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Herrn  Geheimeiinith 


Bitter  Dr.  BsnseH 

Kimfflwh  PrenuifdieM  GeMBdten  in  London 


zoin 


der  wdbönen   Zeit  unseres  akademischen  Contnberninms 

anf  der  Georgia  Aognsla. 


L/iSS 


Dir,  meicL  geliebter  Freund,  die  Widmung  dieses 
Boches  in  seiner  neuen  Auflage  gefallen! 

[fingst  schon  hat  mich  Yerlangt|  Dir  in  treuer  Erin- 
MtoDg  an   die  Zeit  unseres   hiesigen  akademischen  Zu- 
Mttenlebena  Yor  nun  fast  vierzig  Jahren,  insbesondere 
tt  den  segensreichen  Einfluss,  den  Du  als  mein  täglicher 
csBtubernalis  damalils  auf  mich   ausgeübt ,   meine  dank- 
bare Liebe    auch  öffentlich  zu  bezeugen.     Seitdem  haben 
wir  uns  nur  selten  gesehen  und  gesprochen,  zuletzt  auch 
bst  nicht    mehr  an    einander   geschrieben.     Die  spStern 
iskre,  zumahl  wenn  sie  wie  bey  mir  Leidensjahre  sind, 
suchen    den  Menschen    einsamer   und  auch  gegen  seine 
Freunde  stiller.     Aber  gerade  Jetzt  nach  der  Vollendung 
fieses    leider    durch   lange    Krankheit     unterbrochenen 
TTerkeSy   welches  ich  kaum  noch  hoffen  durfte  zu  voll- 
enden,  drangt  es  mich,   Dir,    mein   geliebter  Freund, 
gleichsam  Yon   dem  Heerde  unserer  Jugendfreundschaft, 
zu  welchem  mich  Gott  zurückgefährt  hat,  einmahl  wie- 
der einen  Gruss  herzlicher  Liebe  über  das  Meer  hinüber 
lu  senden.     Die  Jahre,   welche  das  Haar  bleichen  und 
▼on  denen  wir  sagen,   sie  gefallen  uns  nicht,  sind  für 
ans  bejde  gekommen.     Der  Tod  hat  unsere  Reihe  schon 
sehr  gelichtet,  und  )iingstnochunsern  lieben  Lachmann, 
einen  der  jüngsten  unter  uns,  abgerufen.    Mir  aber  ins- 
''^Mndere   ist    unter    den    vielen   schweren  Prüfungen, 


YIII 

womit  Gott  mich  und  mein  Haus  in  den  letzten  Jahren 
heimgesucht  9  mehr  als  je  das  Wort  des  alten  Kirchen- 
liedes: Mitten  wir  im  Leben  sind  mit  dem  Tode 
umfangen!  mein  wahrstes  Erfahrungswort,  ja  fast  mein 
tägliches  Bekenntniss  geworden.  Und  wie  man  wohl 
von  Sterbenden  sagt,  dass  im  Abscheiden,  wenn  der 
Kampf  ausgerungen  ist,  ihr  Jugendantlitz  wieder  erscheint, 
aber  verklärt,  so  ist  mir  dem  so  mit  dem  Tode  Umfan- 
genen das  Bild  unserer  Jugendzeit  mit  besonderer  Leb- 
haftigkeit ve^rklärt  vor  die  Seele  getreten. 

Ja,  es  waren  schöne  Jahre,  wo  wir  uns  hier  als 
Jünglinge  zusammenCanden  und  für  das  ganze  Leben 
Freundschaft  stifteten,  durch  die  blüthenreiche  Früh- 
lingszeit unseres  Volkes  und  Vaterlandes^  nach  langem 
winterlichen  Schlafe  in  schmachvoller  Knechtschaft  früh- 
lingsmuthig  gestimmt  und  bewegt.  Wir  nannten  unser 
Zusammenleben  ein  avfAg>iXoXoy€l$^  y  dem  auch  das  ovP' 
ep&avoidC^iV  nicht  fehlte.  Aber  jenes  gab  diesem 
Gmnd,  Inhalt  und  Maass.  Die  Philologie  im  idealen 
Sinne,  als  ein  Wissen  von  ganzem  Herzen  und  aus  al- 
len Kräften  so  von  dem  göttlichen  wie  menschlichen 
Wort,  war  und  blieb  der  Mittelpunkt,  der  eigentliche 
Stamm  unserer  gemeinsamen  Studien,  welcher  aus  guter 
Lebenswurzel  zu  einem  blühenden  Baume  erwuchs  mit 
dem  grünenden  Doppelzweige  des  avinq>iXüCoq>üp  und 
evfiiq>iXoumX8lP  und  der  wipfeliiden  Krone  des  ov^&ao^ 
Xoyahff  80  dass  die  verschiedensten  Geuter  und  Berufs- 
arten Platz  und  Freude  daran  hatten.  Du  aber  warst 
in  dieser  Genossenschaft  gleichsam  das  caput,  der  de- 
canus  contubemii,  die  belebende  Seele,  welche  zusam- 
menbrachte, zusammenstimmte  und  zusammenhielt,  wie 
denn  auch  vorzugsweise  Dir  gegeben  war,  das  ideale 
Bild  jener  alles  Wissen  göttlicher  und  menschlicher 
Dinge  umfassenden  und  ordnenden  Philologie  zu  ent- 
werfen, so  wie  Du  es  späterhin  in  Deinem  Aegjpten 
vollständiger  und  deutlicher  gezeichnet   hast.      Dies  ist 


n 

p  wohl  eia  Lob  fär  Dich  aus  Freundes  Mmide ,  aber 
ler  alUm  deir  Wahrheit  Zeugnisa.  Und  da  Du  vreiasi, 
hm  et  von  derglnchen  Vonii^D  heiitt:  Niemand 
■imiiil  ihm  aelber  die  Ehre,  sondern  wer  berufen  ist 
fen  Gott,  —  der  einem  Jeglichen  Seines  zotheift,  na^h 
dtm  er  will:  so  scheue  idi  mich  nicht,  dies  Lob  öffent- 
lich vor  Dir  aostusprechen. 


Jenes   jugendliche  otlum   honestum   unseres   hiesigen 

Zusammenlebens   hatte,    wie   alles   in    der  Welt,   nach 

Gottes  Ordnung   seine    rechte  Zeit  und  sein  bestimmtes 

Maass.     Es    dauerte  lang  genug    für  ein   wahres  Inein- 

a&ierleben  und  Eins  werden   yerschiedener  Geister,  und 

var  wiederum  kurz  genug  für  das  Frischerhalten  idea- 

W  jegendliciier  Stimmungen  und  Richtungen.      So  trat 

«htte  Trennung  und  Zerstreuung  in  die  Terschiedenen 

Avattreise   des   ernsten   männlichen  Alters    rechtzeitig 

eu,  merk  wiirdiger  Weise  zusammentreflend  mit  der  Zeit, 

4  es  auch  im  Vaterlende  galt,  Yon  der  heiteren  Fräh* 

Kogsfceude   der  Wiedergeburt   unseres  Volkes  zur'em« 

Men  strengen  Sommer-  und  Herbstarbeit   der  Reformen 

Neubfldungen  in  Kirche,  Staat  und  Schule  überzu* 


Wenn  ich  überdenke,  welche  Lebenswege  die  ein- 
TOn  uns  seitdem  gegangen  sind,  —  manche  auch 
«bo  zu  ihrem  himmlischen  Berufskreise  in  der  ewigen 
Sohe  Ton  der  Arbeit  des  Lebens,  —  so  will  es  mich 
oft  bedanken,  dass  gerade  wir  beyde  scheinbar  am  wei- 
testen auseinandergegangen  sind  in  unsem  Berttfskreisen 
uad  Lebensbahnen» 

Mir  hat  Gott  geordnet,  in  bürgerlicher  Häuslichkeit, 
Yefborgen  Tor  der  Welt,  und  in  dem  stillen,  weltlich 
glanzlosen  Berufe  eines  akademischen  theologischen 
Lshramtea  mein  Leben  zu  ToUbringen,  in  der  Heimath 
und  an  dem  von  dem  grossen  Weltverkehr  bisjetzt  fem 
geUiebenen   Orte    unseres   Jünglingsvereins,  und  unter 


den  tbedogischen  und  kirchlichen  Kämpfen  der  Zeil, 
auch  wohl  den  immer  wiederkehrenden  bitteren  odiie 
tbeologicis  der  Partheyen  Yon  rechts  und  links,  die 
heiligt  Wiseenschaft  des  stillen  Friedens  von  Gott  und 
vor  Gott  durch  Wort  und  Schrift  an  meinem  Theile  för«- 
dern,  und  treue  Pfarrherrn  und  fromme  EKener  des  Wor-^ 
tes  und  der  Kirche  bilden  zu  helfen.  Es  ist  ein  schwe- 
rer, verantwortungsvoller  Beruf,  das  Amt  eines  Haus- 
halters über  die  Geheimnisse  Gottes  unter  der  akade« 
mischen  Jugend,  aber  ein  schöner  Beruf,  worin  ich 
mich  glücklich  fühle  unter  allem  Leid  und  ich  suche 
keinen  Ruhm  weiter  auf  der  Welt,  als  dass  ich  darin 
möge  treu  erfunden  werden. 

Ein  ganz  anderes^  glänzenderes  Loos  hat  Gott  Dir  be- 
schieden. Er  hat  Dich  berufen  ihm  in  dem  grossen 
geräuschvollen  Weltverkehr  zu  dienen,  auf  den  Höhen 
der  Gesellschaft  vor  Königen  und  Königinnen  zu  stehen, 
mitten  in  den  geschichtlichen  Bewegungen  der  Völker, 
von  denen  wir  anderen  und  ich  insbesondere  nur  im 
stillen  Studierzimmer  hören.  Ja  er  hat  Dich  zu  einer 
Art  von  Mittler  und  orator  gentium  gesetzt,  insbeson- 
dere zwischen  den  beyden  grossen  Nationen,  welche  sich 
gleichsam  prototypisch  in  Deinem  Familienleben  vermählt 
haben.  Du  hast  die  Mission  erhalten  in  dem  öffentli- 
chen staatlichen  und  wissenschaftlichen  Ver)iehr  Deutsche 
und  Brittische  Angelegenheiten  und  Interessen  zu  ver- 
mitteln und  an  der  Geschichte  der  Gegenwart  in  ihren 
schwierigsten  Krisen  wirksamen  Antheil  zu  nehmen. 

Aber  bey  aller  Verschiedenheit  und  Entfernung  uo- 
serer  Berufs)u:«ise  sind  wir  doch  einander  nie  fremd 
geworden,  sondern  im  Geiste  einander  nahe  geblieben, 
Ja  immer  näher  gekommen.  Du  bist,  Gott  sey  Dank! 
auch  in  dem  fremden,  fernen  Lande  ein  echter  Deut- 
scher Mann  geblieben,  Deutscher  Art  und  Sitte  treu. 
Hierbey   lass   Dir  ausdrücklich    Dank    sagen    von  mir^ 


im  Da  in  der  grossen  Krisb  unserer  Nation  Tom  Jahr 
f848  unser  Dontsdies  Vaterland,  sein  Recht  und  seinen 
Bi^m,  aQch  seine  Zoknnft,  so  minnlich  and  wacker  in 
dem  Rathe    der  StaatsmSnner  rertreten  hast»      Ich  bin 
keb   Politiker   und  mache  keine  Politik.      Aber  mein 
Herz  hat  Dir  zugejaachBt|  als  Do  insbesondere  Dich  ge- 
ga  fcrwirrenje,  unwahre  Vorstellangen  der  Aaslinder 
im  guten  historischen  Rechts  unserer  lieben  Holsteiner 
ood  Schleswiger  mit  edlem  Freymuth  annahmst.     Noch 
niber  aber  sind  wir  einander  gekommen  dadurch ,  dass 
Do  mitten  io  dem  gesch&ftlichen  und  vornehmen  Leben 
der  Wdt|  welches  sonst  von  dem  noXttiVfta  ip  ovga' 
9%U  abzieht.  Deines  Genius  eingedenk  immer  auch  Zeit 
und  Lost  gehabt  für  die  höchsten  und  tiebten  wissen- 
^Aa&ioAi€A  Forschungen,  für  die  Pflege  Deiner  philolo« 
fitAen  WiiKnschaft  und  Kunst,  insbesondere  auch  für  die 
FSrderang  und  Berathung  der  Theologie  und  Kirche  in 
luuerem  Vaterlande.     Es  ist  in  der  Ordnung,  aber  ich 
mosi  es  besonders  hervorheben,  und  mit  voller  Znstim* 
mang  rnhmen,   dass  Du   in   Deinen    theologischen    und 
kircUidien  Schriften   allezeit  den  Kanon  der  Wahrheit 
treu  festgehalten  und  männlich  vertheidigt  hast,  der  in 
der  Tbat   so  alt   ist,    als    die  Kirche   und   ihr  heiliger 
Sduiftkanon,    aber   allermeist  erst  im  Princip    unserer 
fottgeeegneten   Reformation   seinen  wahren   vollen  Aus- 
druck   gefunden  hat,  ich   meine  jenen  Kanon,    wonach 
Dr.  Luther  zu  seiner  Zeit  die  Theologie  eine  Gramma- 
tik der  heiligen  Geistesworte  nannte,  —  das  ist  eben  eine 
der  Kirche   frey  dienende  Philologie   des   Evangeliums, 
welche    in   demselben   Wort   und  Geist    unzertrennlich 
mit  and  in  einander  hat«     Nach  diesem  Kanon  kann  ich 
nicht    anders  urtheilen,   als  dass,   wie   das  Evangelium 
unseres  Herrn    seinen  Ort   hat  in  dem  tiefsten  Centrum 
unseres  Lebens  und  Geistes,   wo  der  ganze  Mensch  mit 
allen  seinen  Kräften  zusammengefasst  und  gehalten  wird 
durch  Gott  und  seinen  heiligen  Geist,  so  auch  nur  die- 


jeDige  Theologie  die  wehre  Dienerin  und  Leiterin  der 
Kirche  ist,  welche  in  jenem  Centrum  lebt  und  von  da' 
aus  Christliohee  Glauben  und  Gewieaen  in  Gotlea  Wort 
gegründet  und  gebunden  mit  dem  freyen  wiMenachaft- 
lieben  Forschen  in  Wahrheit  und  liebe  in  tiob  verei- 
nigt, welche  gleicberweiae  an  dem  positiven  Evangelium 
und  der  historisch  gewordenen  Kirche  unbeweglich  fest« 
hält,  und  sich  frey  und  mutbig  bewegt  in  nie  rastender 
Skepsis  und  Kritik,  und  endlich  in  ihrem  Wissensgebiete 
Idee  und  historische  Erscheinung,  das  Ideale  und  Reale, 
innig  susammenfasst,  so  wie  beydes  im  Evangelium  un- 
zertrennlich eins  ist.  Oiess  ist  unser  gemeinsames  theo« 
logisches  Bekenntniss  $  nach  dieser  Regel  geben  wir  beyde 
einher  und  sind  und  bleiben  darin  Ein  Herz  und  Eine 
Seele  Zeit  unseres  Lebens,  mögen  noc&  so  viele  links 
und  rechts  gehen  und  das  Centrum  fliehen  und  periphe« 
risch  sich  hin  und  her  schwingen« 

Es  ist  nicht  allzulang  her,  dass  man  nach  langem 
unheilvollen  Umherirren  in  den  centrifugalen  Bewegun- 
gen der  Kirche  und  Theologie  inne  geworden,  dass  man 
zu  dem  von  Gott  geordneten  quellenreichen  Mittelpunkt 
des  Lebens  zurückkehren  müsse,  um  wieder  auf  den 
rechten  Weg  zu  kommen,  und  schon  regt  und  mehrt 
sich  wieder  wenigstens  in  unserm  Vaterlande  [die  alte 
böse  Lust,  das,  was  Gott  zur  wahren  Ehe  verbunden 
hat,  mit  menschlicher  Willkfihr  zu  scheiden,  so  rechts 
wie  links.  Wetteifernd  in  ialscben  Fortschritten,  8tU- 
ständen  und  Rückschritten,  mit  scharf  abgeschnittenen 
Entweder  Oder  einander  überbietend,  in  sogenannten 
Chacakterentscbiedenheiten  sich  abschliessend  gegen  alle 
Ermässigungen  und  Vermittlungen,  in  überdreisten  star^ 
ren  Consequenzen  sich  Ton  vom  herein  alle  kritische 
Raison  und  Bedenken  verbittend,  das  bescheidene  For- 
schen und  Fragen  und  die  edle  Kunst  des  Nichtwissens 
als  Halbheit,  Unentschiedenheit,  Feigheit  verlästernd,  — 


m  hat  man  mt«r  ans  ImU  wt  pftfEtefatai  Riithtfthdcli- 

■^y    bttU  mit   pbilosopktscheni    VeriMiiiftdäiikei   fi&e 

(MuUbmmkog^  oatb  ^r  aade^en  auigtrichtet ,  dtort  eiü 

hmdfailM ,   fast  R&msd&te    KimhentiHini,   welobts   tor 

hmm  BakeontaUttraue  akbl  xtnr  treaeo  ErktnntniM  d«r 

Walrtdt  kommt,  hier  oho«  alles  potttivtt  BakenntniM 

■•dl  Gottes  YITort  atu   lauter  Abstractiobea   oad  Nega- 

tiaasB   eiiia  firejre  aod  ledige,   nebelhafte  Kircbe  gebaut, 

aoi  10  Too  Extrem  za  Extrem,  tob  Partbeyang  zu  Par- 

tJHjODg  fortatfirmeati,  di^  Einheit  des  Geistes,  Jenes  b,ei- 

ügm  oad   sarIeD,  und  die  Gemeinschaft   der  Wahrheit 

aal  Lnba  Jesu  Christi  mit  tSppischer,  {a  sogar  freyeln- 

dtr  Haad  zoriasen« 

T)ien  ist  allerdings  kein    erfreuliches,    aber    leider 
wahres  KU,  welches  ich  Dir  Yon  unseren  gegenwärti- 
gea  Zoitiadea   in  Theologie  und  Kirche  entwerfe ,  und 
es  Teigeht  mir  dabey  oft  der  gute  Muth  und  die  Hofl- 
auflg  in  Geduld.     Neben   diesen   dunklen  Schatten  und 
diesem  schwarzen  die  grüne  Saat  bedrohenden  Gewölk  — 
fehlt  es  aber  Gott  sey  Dank!  nicht  an  heiterem  Sonnen- 
licht and  )enem  lichten  Gewölk   voll  Zeichen  des  Heils 
von  oben.     Auch  gebe  ich  gern  zu,  dass  der  unleidliche 
Zostand  sein  geschichtliches  Recht  hat,   aber   als  Straf- 
geridit    iber    frühere    und    Jetzige   Einseitigkeiten    und 
Uebertraibangen»  deren  sich  auch  wohl  die  Vermitteln- 
den, eb«a  weil  sie  nicht  aus  der  inneren  Lebensmitte  her^ 
konuaen  oad  nur  bequeme  Ruhe  weilen,  sich  zu  Schulden 
kofluaem  lassen«     Ich   weiss,   dass  Gott  den  Streit   der 
GegMiaStse,  )a  der  Extreme  auch  in  unserer  Zeit  geord« 
aet  hat   zor  Wachsamkeit,   zur  Zucht,   zur  Reiaigung 
Kr  satoe  Kirche  in  ihrem  Kampfe  mit  der  Welt,  imd 
dass  die  Fieberkrisis   taicht  selten   der  Anfang   der  Hei* 
lang  iat     AUetn   daror  sey  Gott,    dass  ich  diesen  Zu- 
stand an  sich  für  den  rechten,  gesunden  hielte  und  iber 
dem    Kommenmoasen    der  Aergernisse    das   Wehe   dei 


Herrn^  wekhes  er  ausgesprocheti ,  yergäsae!  Aber  ich 
bin  deaieo  gewiss,  dass  was  nicht  aus  der  Wahrheit 
und  der  wählten  Liebe  kommf,  in  uns  und  Andern  vor 
Gott  nioht  besieht ^  und  glaube  fest>  daran,  daa»  auch 
mitten  in  den  wühlerischen  Aufaregungen,  Verirruttg«!  und 
Verwirrungen  der  Zeit  jeneii  Geist  der  Wahrheit,  als 
der  währe  Fährer  und  Tröster,  bey  uns  wohl  aui  dem 
Plane  ist  mit  seinen  Gaben  und  Zeugen.  Eben  zu  die*^ 
sen  Zeugen ,  welche  .  mir  immer  wieder  Muth  machen, 
rephne  ich  für  mich  auch  Dich,  mein  geliebter  Freund, 
da  ich  in  allem,  was  Du  zur  Theologie  und  Kirche  ge«* 
schrieben  hast,  in  ausdrücklichen  Worten  und  »wischen 
den  Zeilen  den  gemeinsamen  Kanon,  wonach  wir  bis- 
her zusammengewandelt  haben,  treu  und  streng  beob* 
achtet  finde. 

Habe  ich  nun  auch  in  dieser  Schrift  mit  allem  Ernst 
danach  gestrebt,  das  Ycrsiegelte  heilige  Buch  aus  seinem 
offenbaren  Geheimniss  aufzuschliessen  und  seine  dunkle 
Geschichte  kraft  unseres  wissenschaftlichen  Kanons  auf- 
zuhellen,  so  hoffe  ich,  dass  Dir  die  Widmung,  derselben 
zum  Gedächtniss  unserer  Jugendfreundschaft?  und  als 
aufrichtiger  Ausdruck  meiner  treuen  dankbaren  Liebe 
nicht  unwillkommen  seyn  wird. 

Es  ist  zunächst  der  Jugendfreund ,  dann  der  igleich- 
gesinnte  gelehrte  Liebhaber  und  Kenner  der  Theologie 
in  Dir^  dem  ich  mein  Buch  darbringe,  jenem  zumErin- 
nerungs*  und  Dankopfer,  diesem  alf  ein  Deinen  Studien 
nicht  fernliegendes  Werk  zur  nachsichtsvollen  Prüfung. 
Ich  nehme  Deinen  Schutz  dafür  nicht  in  Anspruch;  es 
mag  sich  selbst  Ycrtreten  auch  bey  den  Englischen  Theo* 
logen,  wenn  diese  etwa  Kenntniss  davon  nehmen  soll- 
ten. Aber  indem  ich  mir  in  dieser  Zuschrift  Deine 
ganze  Persönlichkeit  vergegenwärtige,  kann  ich  in  Deinem 
Bilde  von  dem  Freunde  und  Theologen  den  hochgestell- 
ten Staatsmann,  der  mit  am  Ruder  der  Geschichte  steht, 


■adit  gao2  trennen,  und  80  kann  ick  auUi  nicht  unter- 
knen,  zam  Schlasse  übet  die  praktische  Bedeatang  der 
Apokaljpee,  ^omit  mein  Buch  ai^  betchfiltigti  für  die 
Gatchicbte  unserer  Zeit  und  in  sofern  auch  für  den 
Staatsmann  noch  ein  Wort  zu  si^n. 

ZunScbst  freylich  scheint  einem  Staatsmanne  unserer 
Zttt  nichlB  ferner  vom  Wege  seiner  Studien  abzoKegen, 
sb  die  Offenbarung  8t  Johannis,    des  Theologen«     Ein 
ifAalyptiacber  Politiker,    eine    apokalyptische   Politik, 
U»en   immei:    etwas   von  Unding    und  Unsinn  an  sich» 
ladesaen    linben'  doch   die  Ausleger   nicht  selten  Politik 
■II  der  ^pokaljrpse  getjrieben,    prophetische,    zunächst 
fe  die  Kircbe,    aber  auch  im  auswärtigen  Ministerium 
4aseUiei|.      Im  Mittelalter  haben  die  allbekannten  Mei- 
tt«c  tt  der, Politik,  die  lUmibehen  Päpste,  in  der  Apo- 
ksl/|ae   die    Christljchen   sibyUiniscben  ,Blälteri  fiir    die 
ew%eRoma  gefunden  und  dieselbe  .als  ein 'prophetisches 
Coaipendkim  ihrer  tjieokseatiachen  Politik  sogar  officieU 
gebraucht.     Selbst  in  d^r  neuesten  Zeit  und  in  unserer 
erangeUschen  Kirche  betrachten  wieder  viele  nach  alter 
Aoslegongsweise  die  Apokalypse  als  eine  pottsiscfae  Him- 
laelsuhr,  —    um   nicht  au  sagen  als  einen  imawr  wäh- 
renden politischen  Kalender,  —    welche   bestimmt  und 
lieber   zeige,    welche  Zeit    und   Stunde   ea  jetzt  nidht 
BOT  in  der  Kirche  sey,  sondern  auch  wie  es  besonders 
seil  dem  bösen  Jahre    1848  im  Deutschen  Reiche  oder 
Unreiche  mit  der  nächsten  Zukunft  stehe.      Allan  die- 
len polituchen,  kirchlichen   und  staatlichen  Deutungen 
der  Apokaljrpse  bin  ich,  als  durchaus  unbefugtiBa>    eut* 
schieden  entgegengetretep.     Isaa.kNewton-s Regel,  dass 
DOS  die  Apokalypse  nicht  zur  Befriedigung  unserer  2t\x^ 
kaaftsneugier  und  noch  weniger  zur  RechtCactigung  ei- 
ner aelbsterwählten,    hoflarligen    Apokalyptik    gegeben 
•ey,   gilt  mir  in  einem  noch  umfassenderen  Sinne,  als 
ibm.      Insofern    meine  ich   hat  der  Staatsmann  mit  der 
Apokalypse  nichts  zu  schaffen. 


Aber  auf  der  anderen  Seite  gehört  doch  gerade  zo 
einem  wahren  Staattmanne  eine  gewisse  prophetische 
Gabe,  ein  Hinansechauen  in  die  Zukunft  des  Staates 
und  der  Kirche ,  ein  prophetisches  Erkenntniss  der  gu- 
ten und  bösen  Machte  und  Zeichen  der  Zukunft  in 
der  Gegenwart.  Ist  der  Staatsmann,  wie  er  doch  seyn 
soU|  sugleich  ein  Christlicher  Mann,  so  steht  er  YOr  al** 
lern  im  Dienste  des  Reichet  Christi  und  soll  nadi  Got** 
tes  Wort  Gegenwart  und  Zukunft  rerstehen  und  rieh« 
ten.  Diees  kann  er  aber  nur  wenn  er  die  Gesetze,  Ord* 
nungen  und  Wege  Gottes  in  der  Geschichte  aus  der 
Schrift  recht  erkennt  und  sich  auch  auf  die  Prophetie 
'des  ETangeliums  Tersteht«  Die  Offenbarung  Johannis 
aber  isl  voraugaweise  die  Yolle,  Tollständigste  Prophetie 
dee  EYangeliuma  in  der  Schrift.  In  derThat  enthält  sie 
nun  auch  recht  y erstanden  füir  unsere  Zeit  manche 
praktische  Winke,  Warnungen,  Tröstungen,  Yiel  tiefe 
wahre  Eioaobauungen  in  den  Gesohichtsgang  Gottea  Ton 
GeaoUecht  au  Geschlecht  und  in  unserer  Gegenwart  und 
Bttchsten  Zukunft.  Der  Chriitliche  Staatsmann  kann 
und  darf  diese  prophetische  Stimme  aus  der  heiligen 
Schrift  nicht  überhören.  Aber  eben  so  gewiss  ist  mir, 
dass  alles,  was  die  Apokalypse  you  praktischer,  politi- 
sdier  Prophetie  in  dem  angegebenen  Sinne  enthält,  sich 
nur  dem  erschliesst  zu  wahrem  Nutz  und  Frommen, 
der  sie  gesetzmttssig  im  Zusammenhange  des  Neuen  Te- 
staments und  ihrer  Zeit  auslegt  und  sich  dabey  von  al- 
lem vorwitzigen,  melancholischen  oder  sanguinischen, 
Siehe  da !,  von  aller  chronologischen  Zeichendeuterey  auf 
die  Gegenwart  in  benannten  und  unbenannten  Zahlen  ent- 
hält und  den  24eiger  ihrer  Himmelsuhr  nicht  nach  sei- 
nem apokalyptischen  Belieben  und  Begehren  hin  und 
herstellt.  Ich  meines  Theiles  kann  aus  der  Apokalypse 
für  unsere  Zeit  und  unser  Volk  weder  mit  den  Einen 
den  nahen  Untergang  unseres  Volkes,  noch  mit  Anderen 
etwa  das    nahbevorstehende  Ende  aller  Dioge   berausle- 


iiXfll 

•a,  tondo»  find«  ^Ak.  eUm^^tmot^dtii  :waft  i4as  Evan- 
püam  CluMti  und  4mM  QrtmAii»Amk^iäm^  fnt  ml\%  ZeU 
Im  veimigl«  ^rr.  iok  .meute,  .  dit  in:  Jeder  kriliißbeii 
E^CMfaft  d«r  Get^»^»  aicfa;  6xeiA|pUfi«|beBdeo  und  -be- 
wSkrenden,  Gegenwart  und  Zukunft  regulirenden  ewigen 
Ordaumgeo  der  heiligen  Gerechtigkeit  und  weisen  Liebe 
Geltet  in  •einem  Reiche,  wonach  wir  Alle,  to  Völker 
w  Färeten,  unser  Denken  und  Leben  mit  Furcht  und 
Zittern  heilig  und  gerecht  eiasurichten ,  uns  aber  auch 
in  in  unserer  Zeit  gegenwärtigen  Gnade  Gottes  zu  ge- 
trettan,  und  seiner  Gerichte  zur  Strafe  und  Erlösung  zu 
inritftigen  habend  -^  )ener  Gerichtstage,  welche  er  alle-- 
zdt  und  ao  auch  )etzt  besonders  wieder  hält,  um  das 
BSst  an  ziditen  und  zu  strafen ,  aber  auch  die  Saamen 
Reste  des  Guten  und  des  ihm  wohlgefälligen  Le* 
ii  Gnaden  sammek,  rechtfertigt  und  erlöst,  wie  in 
)Mni  Tolke  und  Geschlecht,  so  auch  in  dem  unsrigen. 

Gebe  Gott,    dass  alle   Fürsten  und  Staatsmänner  iß 

,♦ 

fiesem  rechten  Sinn  und  Verstand  auf  die  apokalypti- 
schen Stimmen,  Siegel,  Posaunen  und  Zornschaalen  des 
gottlichen  Gerichtes  in  unserer  Zeit  hören  und  darnach 
lieh  and  die  Vttker  regieren,  auf  dass  Staat  und  Kirche 
je  Ungar  fe  mehr  sich  zu  jener  Oottesstadt  yom  Himmel 
zasanunanbauen,  „in  welcher  alle  Völker  in  demselbigen 
liebte  wandeln,  in  welche  die  Könige  der  Erde  ihre 
Hcrrlicbkeit  bringen,  und  in  deren  Thore  nicht  eingeht 
em  Unreines  tmd  das  da  Greuel  thut  und  Lügen  !'* 

Dicas  ist  msin  politischer  Verstand  von  der  Apoka« 
Ijfse  oder  mein  apokaljrptisches  Bekenntniss  für  Dich, 
dca  Christlichen  Staatsmann.  Deneir,  die  auch  an  dem 
fropbatiscfaeo  Worte  Gottes  gern  alles  handfest  und 
handgraiflsch  haben  wollen,  mag  es  zu  spirituell  seyn, 
am  Ende  auch  au  rationell,  oder  doctrinär  oder  nicht 
tief  genug,  —  mir  ist's  gleichviel,  wie  man  es  nennt  und 
schilt,  wenn  es  nur  wahr  ist. 

h 


XX  Vorrede. 

genen  Meinuogy  gletchsam  im  Gespräch  mit  Anderen, 
gehört  zum  vollen  Selbstbewuastseyn ,  zur  Wahrheit 
und  Bescheidenheit  des  Schriftstellers«  Mit  dieser  dit- 
lektischen  oder  kritischen  Darstellung  ist  hrejlich  hn* 
mer  eine  gewisse  Unbehendigkeit  und  hemmende  Räst- 
aeugbeschwerung  verbunden,  ausserdem  aber  ein  Streit- 
verhältniss  zu  Anderen,  welches  di^  reine  Knnststim« 
mung  der  Compositiön  stört.  lü^desken  sind  gerade  die 
Untersuchungen  über  die  Apokalypse  von  jeher  vor- 
zugsweise Streitfragen  gewesen,  welche  nur  durch  eine 
eingehende  Erörterung  der  verschiedenen  Standpunkte 
und  Richtungen  aur  Entscheidang  gebracht  worden  kön- 
neb.  Leider  hat  man  daraus  jetzt  wieder  theologisehe 
Parthey  -  und  Lebensfragen  gMiacht  und  nach  alter 
böser  Gewohnheit  zum  Theil  sthr  erbitternde  ^  )a  ver^ 
hetzende,  Wobey  seMbA  dem  Friedlichetin  nm  der  Wahr- 
heit willen  unmöglich  ist^  neutral  zu  bleiben*  So  Mie 
auch  ich  mich  ganlKhigt  gesehen,  darauf  einzugefaeoi 
aber  eingedenk  der  apostolisehen  Regel ,  dase  wir  mit 
Jedermann '  Frieden  halten  sollen ,  so  viel  an  an«  itt, 
bin  ich  bemäht  gewesen,  auch  mit  heftigen  und  mh 
setzendto  Gegnern  zu  gegetfseitiger  VerftindigiRig  und 
zum  Frieden  in  alfem  -Anstände  au  dlspol^n.  Ist  mir 
dennoch  in  der  Disputation  ein  unschönes  Wort  entfallen, 
so  nehme  ich  es  hiermit  gern  anriaek.  Das  Frieden* 
halten  mit  Jedermann  aber  bat  nach  des  Apostels  Wort 
seine  Grenze,  wo  die  Nothwehr  anßingt.  In  diesem  Falle 
einer  wahren  Nothwehr  bin  ich  aber  nnr  mit  einem 
Gegner,  Dr.  Hengstenberg.  Ich  bin  nicht  mehr 
jung  genug,  um  an  den  theologiechen  Partheyelffeitig- 
keiten  des  Tages  besondere  Lust  nnd  Freude  z«  liabani 
aber  doch  auch  noch  nicht  todt  genngi  «n  Jeden  Schlag 
und  Stich  auf  Ehr«  und  guten  Namen  vor  der  Kirche 
unempfindlich '  und  ohne  Gegenwehr  hinzunehmen»  Dr» 
Hengstenberg  aber  hat  es  beliebt,  seinen  rkhterfidien 
Kirchenzeitungston    auch  in  der  gelehrten  Verhandlung 


Vorrede. 

tänm  wiAi  iiM  jmudU  Ma^  «ber  doch  über  Au 
wrte  Mbmw,  onil  oicbi  frajwilUg,  tu  gcStttrar  VoU^i^ 
doaSi  WifaiH  AOlhgadruDCM  4ur«b  iMIgwitrlft«  KjrtpL- 
Wil.  Üb»  ich  die#a  oMie  AiMgtbt  «eloer  Einleilung  ip 
«»  kyifalypit  MfödkathadMo.  Ak  kb  Friiiiiar  1M8 
Icr  HwimgiJMi  4et  enftMi  Lktmi»«  4^8  ig«^i»ii!- 
Weck  otfMrbreekftt  nuMte,  glaolH«  i^  M^iW^ 
JmmU»  ToUeqdka  im  k&uiM..  Indetaea:  l|at,.aMr 
fiott  so  fitift  geMfir»,  dUM  kb  f^Ut  daa.GtiiMWQiiigr 
ioMtrKdi  ioUQii4fll  des  OtffeiUUdlktit  äbffgtbfp 


»  grÜMVtn  TJieüM  «Mier ,  AtMl  bat  4«^  QiM^ 

dMt  kb  dtt  tuHtv^MiiM .  (n»^eti99»  ,1  gerade  in 

Im  klKlw  Jahm  akoritob  fekbti  »pflik^jrptkG^ ,  üt^ 

ioalur  kdlie  barnokaicbligta  uod  «uc   Fördmog  «Ad 

BekhnHig  betulma  köMao.     Itfeod  Wiclitjg^i  .bpffe 

kfc,   aoU  aur  ai^t   ealgaagen   aeyn«     Will  in^a  daa 

Badh  ia  dkwr  Baikboiig  eben  mir  ein  oi^t^khea,  n^pr 

MB^  jo  b«i  kfa  Bkbt  TorMbm  geougi  vm  dkaa  Lob  zu 

fTaAnaMiea,    Ea  bal  darin  jeder  aeia  Mai|8a  U|id  ^ine 

Art.    AUeia  iWiipiaad  Umtf^  reia  ym  vora  ao  and  ai^ 

aaa  akh  aeUber.      Mebr  uad  ^aaigur  bildet,  anieb  d^r 

geniilaü  Faracber  seiae  Aimcfat  uad  Ueiberx^ugang  im- 

ler  den  hadingetadea  Ekflnaa  glekh^cotiger  qad  frübo- 

rer  Blilforachcr«     Dk   dklektkche  Darstellung  der  ei» 

b* 
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besondre ).  deren  Form,    Compositioo ,    kritische  imd 

beriBeftieutiscIie  Geschichte  eiahiln 

^Meia  WoQSfh  ist  aUerdings  ^   dach  dckIi  den  vef- 

sprochenen  ^Commeoter.  über  die  Jehtfiiiielicli^  Appha- 
.  lypse  berausKUgeben.     Es  steht  aber  bey  Oott',  fob'  e[t 

mir   daaeu  noch   Gesundheit   und  Leben  scheoken  wiJJ. 

ZiiDä^t  hat^e'  icAi.  ^ie  mir  tob  Gott  in  seiner  Sfiwiß 

poch  gtordnete:  Frii^t  au,. anderen  Utterariscben  Ai^beiti^, 

au  .denen  ich*  verpflicbH^  bin,,<zu  verwepdesu      /'.  ,  ,( 
Bej  .  aller ,  JEmpttnglichfcdit  für  Bsilehraog  und  ^^ff^ 

en^sphi^nsten  EptschlossenM^,  d*r  Wahrbfit«;  «PhftW 
,ioh  )Bie  erlMtppt.  hsibe,  es  .sey  b^y  F^ind  oder^Ff^nd, 

augenhUnkHch  die  £bre.aiu  gebiM^»  habe 'i^h  miclM  dpi^ 
ajuctt  durch  4ie  scbürislen  Bestceijtangei»  oichi  hewH^ß 
; finden  (köpneoy  meifie  Aasifhlen  .über  de»  Ytrfasafri  die 

theologische  Bedeutung  und,  Aualigung  der  ,Appkal)^pse 
.ip|<  Wfa^tlichen  au  ünderm  .Die;  eri^euerte,  Pri^fung 
.i4er  Gründe  ^afw^  «upd,  daiwider  iun  mifsh  n^ir  yop  Vmm» 

d^atH^^fl^^i  «P^^^  J^äpgt  freylick  wk  mfjnep  thepr 
JogifKche^i  IVifLcipen  i^usanmien^ :  $u  denep  jfih  wi^KfeMrlr 
.wäbije^  bekenne,  ja  «nterden  heutjgun-PiMHheySjMrei^ 
ji^eit|^n,;entscblosseper,  als  je«.  ^  haba  sier.nicfct  ^ 
Jy|e4eklei4:  üb^konumen ,  so«derip  nie  m^if^^ffifeiMMP 
Geistesgeyrand  in  TedUjpher .  iJeb#9legiuig  .und-  f r^iüt igai^Air 
cden  niMh  Wahrheit,  piir  selbst  gebildet,  $p  (kann  und 
iwill  ich  fie.  auch,  picht  .weqbsahi  pacb  der.JModp  vw 
gestfrp,  tpid ^ faeu^e»  Ich  weiss  so  gut  wie  Apdere|,en 
wen,4cli  glaub^..  Icfa(,glapbe  ah^  imq  d;««^  HQrro^f.weU 
eher  [Iran  seinen  Diep^n  in  deriKdr^/UiMJk  Xheph^ 
frey^s  und  treues,  Forscben  nac)i  der  Wuhrhept  uojd'4^ 
mulhige  vundt  unerschrockncre  jlingl»!  •darnach  :  dwch 
;S5w?ifel  hupdurch  fbi^^t  und  jedem  redlich  f^orsciieiir 
dep  n99b^sei|]^e9i  Maass  upd  Beruf,  ^eein^n  Anth^  an 
def*beUsamen..inrah^heit^  niokt  voreiidhäliL^sMö^sii  Herv 
Thiexsch  lond.  ^nde^e^^ler  Art  meipe  llHologiscAietiUioh-» 
tms  Hfdhbeit /schallen  und  imitiScIiUljsrf^fict^rs  il^fmc 


VorrMf.  xuu 

MqoMiaen  «od  «NcmmnUts  GUi*|i9ntSGbw&cbao  »isainmt 
i,  —  e$  kömmtrl  auch  .'oickt,  es  wuodert 
iMtf.  Mit :  diaa^n  Yvkilirtm  MSimern ,  di«  icb 
flisliie  Ihfol^gisdbeii  MßiM0%  nume,  zu8ajnine«ige» 
Hellt  und  sor  selbigvi  Holte  verurtbailt  zu  wardeo, 
ffchBe  ich  taur  Mr  fibrf»^  Ihren  uuebepbärligefi  und 
«beffl^o  Bifliiltrii  eber  blKi^M«!  H^  üxe  C^weqfieos, 
rke  und  G^a^hi^t,  iMlche  w  IrirMig  uud  wobl 
BAch  Roi»  fubitepl»  keio#f)  >MpgQpb)ick.  Die  wei- 
i«e  GMcfatthle  unterer  Tbeologif  imd  Kircbe  yrird  über 
IBM  Blinoery   welche  keine   theologitcbeo  Püqfntp  mm} 

eher  euch  keine  Soby^ächlipge  undüalb- 
wnpeo  «»d  $idi  euf  nr^re  Consequenz  im  Den- 
\«  irotn  4eii  Beuten  Y^vHendefp,.  wdera  richten ,  ab 
fiibtMdiiedenheits  *;  und  CQsseqvve^^faiiAiike^  von  beute. 
ÜBvird  von  Jen^n  noch Jfui^o  echjtmpgfyoU,  und  d^iik- 
kt  lerne»  9  n«lMi4lvb  aucb  .ivpibrhfft  frejr  eejn  i^ 
■kfingen  forschen ,  wenn  man  diese  längst  reirgesseo 
ttd  rerbraucht  haben  wird. 

Man  Wrt  ieM  viel  über  die  Zerfahrenheit  der  Zeil 

is  Kirche  und  Theologie  klagen.   Es  ist  das  Riagemotto 

ia  starken  y   alles  entscheidenden  uod  durchschneiden- 

fai  Partlieygeister  Ton   heute.      Die   Klage   ist   leider 

liebt  uogegrnndet.    Aber.Jir£r  bat  die  Zerfahrenheit  an* 

pimgen    und  wer  Termehrl   sie?     Nicht  jene  Kläger 

aeftst  ?     Ich  frage  aber,  sollte  jene  Zerfahrenheit  wirk- 

icfa    geheilt    werden   durch  immer  heftigeres  Auseinan- 

iet"  und  Gegeneinanderfahren ,  durch  zelotisches  Ent* 

icUadene^yn  oder   vielmehr  Verranntseyn  in  Extremen 

von  links  und  rechts  ?    Nimmermehr.     Ich  meinestheils 

halte  es   mit  jener  uralten  Gesundheitslehre  und  jenem 

uralten   Heilverfahren  der  Kirche  und  Theologie ,   von 

welchem  8t.  Paulus  schreibt  l.Kor.XllL    Von  Ursprung 

an  anf  die   Wahrheit  in  Weisheit  und  liebe  und  ge« 

geaseitiger  Gerechtigkeit    gestellt   und    angewiesen,   bat 

4it  Kirche  in    diesem  Lebenscentrum  auch  ihre  unver- 
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siegliche  Quelle  wie  tlvres  gesüiideft  Wictethmety  so 
auch  aller  wftllireii  lleilkrsrte  fiir  )ede  Krankheit  ani 
jeden  Schaden.  DiA8§  ist  and  bleibt  meito  BdDnintbiMy 
Hallte  es  auch  das  Brtc^nt&iss  der  tln»  den  fulraiBeii 
geschmäheten  gerechten  Mitte  sejni« 

In  und  aus  diesem  BekenUtniss  iMbe  ich  «ein  Bnek 
geschrieben,  dessen  Unrculftoninienheif  ioh-  mii«  b^y'aU 
läm  Plelsa  d^mSthig  bewussf  bin*  M0g#  disr  Hdpr  ek 
2um  Nutzen  und  Frommen  sefaier  Gemeinde  eegben^ 
bben  so  VieF  ^i  Tfaefl  hat  att  seiner  ewigen'  freyniichea^ 
den  Wahrbett!  ' 

Meinem  terebrten  CoHegen^  Herrn  Pcofesaor  Jlnhe* 
mann,  säge  ich  fnr  äen  mühe  vollen  Fr^uardeduftsdteiiäl^ 
welchen^  er  ültr  bey  der  Oorrettdr  des  W^kse  am  leb- 
steh  tli^  TSSte  gehabt  hat,  so  wie  meinem  liebba  jungen 
Treuhdri/BettnR^etent  Meiste  et)  für  die  geschickle 
AnTcfMgung  der  Inhaltstibersicht  kiermh  öSeMlick  mei«» 
nen  baulichsten  Däbk. 
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apokalyptische  Theorie  des  Augustin  (S.  331 — 333). 

Charakteristik  derjenigen  patristischen  Schriften,  weY- 
che,  ohne  eigentliche  Apokalypsen  zu  seyn,  einen  mehr 
oder  weniger  bedeutenden  apokalyptischen  Inhalt  haben 
(S.  333  —  342).  ~  Die  Testamente  der  12  Patriarchen 
(S  334 — 337). —  Verfasser,  Zeit  der  Abfassung,  Zweck 
und  apokalyptische  Darstellung  der  Schrift  (S.  334-^337). 
Der  Hirt  des  Hermas  (S.  337  —  342).  --  Die  Zeit 
der  Abfassung  und  den  Charakter  desselben  (S.  387 — 
838).  —  Der  Zusammenbang  und  Inhalt  der  3ten  und 
4ten  Vision  und  des  9.  Gleichnisses  (S.  338  —  342).  — 
Grundgedanke  des  Buches  (S.  342). 

ZWEYTES   BUCH.     Die  Jobanneisclie  Apoka- 
lypse.    Insonderheit   die  litterarisohe   Gba-   ' 
rakterifitik  und  kanonische  Werlhbesümmung 
derselben 345—1^70 


(.  19.    Ao^b«  umI  Eititb«nung    ....     a4ft— 346 

Enlca  GapilsL  LiltamrhütoriKb«  Chuakto- 
»tik  dir  JobamMisehcD  Apokalypa»  ntcfa  1b- 
Ut  nnd  Form 347—418 

f.  M.    Scbcflutiscba  DarattUung  des  lolwlu  347—361 
Uih  it$  enten  H>«ptdieili  C«p.  I-HL  (S.  t4S-H» 
iMi««TKDBatnlÜieiltCap.iV— XXII,9,  (S.M«— U4). 
4a  EHop  (S.  JM— US). 

|.ll.    Der  Grundgedanke    ......     36S— 372 

EMsrixiie  Fauimg  des  Grundcedinkeni  (S.  3U— SH). 
—  Dir  ud«r-w«itigcn  AaffauDD^cB  Jewritw  (S.  IST — 
ni]:  die  ältere  uahutoriiciie  Fiuung  dcaelfatD  (8. 
Ul— U8),  die  einuilige  Beuehung  saf  dai  Jüdüche 
V«ft  (S.  K8— M»),  nTRoni.  (9.  STD  — STl),  die  ah- 
Dncti  Aolbmu  de»  GrvndfMdaiiken«  bevEichhAra 

(S.  m-ni). 

V  K.   Der  Hauptzweck 372—374 

ft'^iwin»  dw  Bauptiveekei  (S.  313  —  S14).  —  Die 
Bn^tifeBcMiinniuiic  deuelben  tod  Seilen  der  Slleren 
*A^onAai  und  der  neueren  ratio  na  litti*cbeD  Auile- 
P»e  (S  »7»- 114). 

f  8.  Die  Ullerarisclie  Form  der  Apokalypaa.  Sie 
•Mkeia  dnuuUitchaa  Gedicht      ....     374—392 


._    dn-  Apok>lyp*e  (8.  »TS).  —  Ob  dk 

Bnrfkra  fiir  die  weKollicbe  Litteralurforro  in  der  Apo- 
Ufp«  n  b«lMa  tc}  (S,  S76>  —  VerbÜllniu  der  Brief- 
■xm  !■  licraelbeii  lur  apokalyplifcliea  Hauplfomi  (S. 
VT).  —  Verhiltniu  der  ipotalyplitcbsn  Form  in  der 
•■L  Apokalnw  ca  der  de>  Daniel  und  der  allleriani. 
hgpbelen  äberbaapl  (S.  nT~STB>  —  Die  Form  der 
V^Tpae  and  die  clauiicben  Kunatformen  (S.  3T9 — 
n).  —  Die  AufTauuDK  der  Form  der  Apokalype  *on 
Arid  Parüx  und  Hartwig  (8.  *80  — 181).  — 
Ke  Hypoibeae  «on  Giebborn  über  die  Form  dcnel- 
kcB  (8.  IS3— SSS).  —  UnleriucbuDR  der  Frage,  ob  die 
thtmttktm  Kooiiroraen  überbaapt  neb  in  dem  jadiac^n 
Vafte  entwickeln  konnleo  (S.  388— SMj. 

(■  i4.    Die  köntdarücbe  CompoiitioD   und  Oeoo- 

HHBie  der  ApokdrpM 392—418 

Die  Bi  Lpokalypae  nacb  der  men«^ 

'■<fc*n  ibcMiidere  der  Kuiulforni  in 

*r  C  (8.  393-895).  —  Unler»u- 

■kang  ,    ob  die  apokaljptiicben  Vi- 

■»«•n  D«r*lclluiigifonn   girecknct 

werde  S9t) ,    nod    ob   die  poetiicbe 

FictiQi  eil    an    der    Danlellnns    der 


XXXII  Udbtftuklil  des  lohthiH. 

ApoMljcpse  hat  (S.  399 --*  4(I|Q),  —  ^HafjiH  ^w  Mnn-    StH^  i 

neiscbeo  Apokalypse  als«ines  Kuoftwerkes  (S.  401 — 416).  i 
—   Di«  *iüS9ert  Form-  der  Con^potition  der  Appkalypse 

(S.  401—408}  und  swar:  die  propbetische  Ekstasä  uod .  1 

Vision  in  der  Apokalypse  (S.  401  —  402),,  die  ^ymboli-  j 

sehe  DarstcIluDgsweise  derselben  (S.  403 — 404),  die  Kunst  n 

6ea  Verfassers  in   der  'symmetrischen   Anordnnng*  nach  ^ 

bestimmten  Zaiilen  (ß,  404-- 408).  -^  Die  mehr. innere  j 

Form  der  kiioiUerischen  Composition  der  Appk.  (S«  409  ] 

— 416).  —  Die  Bedeutung  der  Apok.  für  d{|  Gieaobiokle  , 

der  christlichen  Poesie  (S.  416—418).  ^ 

Zweytes  Capitel»    lieber  die  apo8tolisc|ie  Au- 
tbentie   der  Jobaoneischeo  Apokaljrpse     •    419 — 887 

§•  25*    EiDtheiluDg.  , 

Erster   Abechnitt.     lieber   die  besondere  bi-  , 

stortsche  Bestimmung  und  Veranlassung  der  Üo»  , 

hanneischen  Apokalypse 420 — 440 

§.  26.     Die  besondere  historische  Bestimmung  der 

Job.  Apok«,  oder  über  die  sieben  apokalyptisthen  | 

Gemeinden  9    denen  dieselbe  zunächst  bestimmt 

ist •     •;    420-^433 

Untersuchung  der  Frage ,  ob  in  der  Apok.  eine  bestimmte 
historische  Beiiehungauf  die  sieben  Gemeinden  angenom- 
men werden  darf  (S.  421—423),  und  warnm  Johannes 
gerade  jene  sieben  Gemeinden  in  «einem  Bereise  aiisg^ 
wMhlt  hat  (S.  422—435)*  —  Dit  Hypothese  Harens 
hergs  und  Herders  über  den  ursprunglichen  Leser- 
kreis der  Apok.  (S.  435  — 43T).  —  Ueber  das  Geseta 
der  Anordnung  der  sieben  Gemeinden  (S.  437  —  439). 
—  In  welchem  Sinne  die  sieben  Briefe  mi  die  Engel  der 
Gemeinden  gerichtet  sind?  (S.  439—433). 

f.  27.     Veranlassung 433— 44tt 

Die  Veranlassung  «ir  Abfassung  der  Apok.  in  dkm  Zn- 
slande der  sieben  Gemeinden  (S.  414—436)»  und  in  den 
historischen  Verhältnissen  der  damaligen  Zeit  iibcrbaupl. 
Der  Eindruck  der  Neronischen  Verfolgung  (S.  436^440). 

ZweyterAbschnitt.    Die  Originalsprache,  der 
Griecbiscbe  Spraohcharakter  und  die  Textesge«  • 
echicbte  der  Johanneiscben  Apokalypse    •    440-^491 

§.  28.     Die  Originalspracbe 440—448 

Kennxeichen  der  Griechischen  Originalität  (S.  441 — 443). 
^  Die  Hypothese  Haronbergs  über  die  Originalsprache 
der  Apok.  (S.  443-443).—  ZweifeUonJ.D. Michae- 
lis an  der  Griech.  Originalität  (S.  443).  —  Boitens 
Hypothese  über  die  Ursprache  der  Apok.  (S.  448  —444). 


IMMrtkbt  dtt  lalnIlM  uuui 

-  Dit  Art  4tt  CAraedM  dar  AkMoaiwiMbto  Ucbtr-    Seite 
tünDf  ■■  des  Gilalea  um  6am  Alt.  TetL  (S.444— 44S). 

f.  i9.    Der  Sprachchankter 448 — 464 

Bicfaige  Stedwg  d«>  Fra^  ^5.  4491   —  Die  vencbie- 

Awn— lie«  der  apofceljptMcbeo  Spncke 


(S.  449-4M>  —  Die  AooMlien  n  Buiif  auf  die  5/q- 
tu  4ci  Yettum  (S.  4St  — 4SS),  ^  Syatai  dea  No- 
aM  (4M  —457).  —  Der  Gcbraack  der  Cooiaactiooe« 
IWtikelB  to  4er  Apokalypaa  (S.  457—459).  -  Die 
■"  uialicbfc  - 


und  Bi« »thgflicbkeite«  in  der  Btlduiift  Ba- 
Wfiea  nad  Folge  der  Sätie  (S.  459  -463).  —  Die  Incoo- 
«nd    Aaomafie    de«   Genua  und   Nunarua  (S. 


{.  30.    Die  Geschichte  und  Kritik  des  Textet    464--491 

Die  fccwnderen  Schwierigkeiten  in  der  Conatituirung  des 


apokalyplijcben  Teates  (5.  466).  —  Dia  Gescbichte  des 
Tcitat  la  den  ersten  tier  Jahrhunderten  (S.  467^448). 
Der  Test  «od  Commentar  dea  Andreas  und  Are- 
iWat  ^S.  4SS— 475).  —  Die  Latetniacha  Ueberaetsung  vor 

BMra^M  (S.  47S  — 414).  —  Die  Bevioon  derselben 

3arch  Hieron  ymua  (S.  474^476). 

Die  SraafB  lachen  Anagaben  des  N.T.  (S.477 — 
479).  —  Die  Opposition  der  Englischen  Theologen  ge- 

rsa  den  lest  rec  —  Der  Cod.  Alei.  (S.  479^489).— 
ick  Beatleys  und  J.  A.  Bengela  Verdieoata  am 
dK  aemert»  Teateskritik  Oberhaupt  und  die  der  Apoka* 
Irpie  iaihaaondcre  (S.  476—477)  und  ihre  Beformation 
des  ^N»kalyptiachen  Teites  (S.  481—485).  —  Gries- 
kacks  vnd  Lachmanns  Teateskritik  und  kritiache 
Gnwiatsc  iS.  482—487).  —  Vergleicbung  des  Teates 
«on  Tischendorf  und  Lachniann  in  einen  be- 
aiBiartco  AbachniUe  (5.  488-499). 

Dritter  Abschnitt«   Ueber  den  Verfasser  oder 
im  Johanneiscbe  Autbentite  der  Apok«     .    491 — 802 

{>  3f  •    Dmm  theologische  Moment  dieser  Unters«- 
ehong '  .    .    .    .    491—492 

Festitellaog  de»  richtigen  Gesichtspunktes  für  die  folgen- 
den Untersuchungen  und  die  eioseiligen  Beantwortun- 
gen dieaer  Frage  (S.  491-492). 

f.  32.     Lttterarische  Geschichte  der  Untersuchung 
und  Bexeichnung  ihres  gegenw*  Standes  •    492-^508 

Zeit  der  Entstehung  der  wissenschaftlichen  Untersuchung 
über  die  Autbentie  der  Apokalypse  (S.  492).  —  Das 
Urtkeil  Ton  EraamuSi  Carlstadt  und  Luther  (S. 
49S— 494). 

S«illiland  der  hiatoriachen  Kritik  der  Apokalypse  im 
14.  and  17.  Jahrhundert  und  die  Ursachen  desselben  (S. 
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494—495).  —  Ente  Anfinge  einer  gründlichertn  IcrS*  Seile 
tischen  Untersuchung  in  der  Englischen  Kirche  (S.  495 — 
496).  —  Abi  Uli  ts  Kritik  der  Joh.  Authentie  CS.496~ 
498).  —  Twells  Vertheidigung  derselben  (S.  498).  — 
Die  Angriffe  der  Semlerschen  Schule  auf  die  Joh. 
Authentie  der  Apok.  und  die  neueren  Verlbeidigungen 
derselben  (S.  499-^502).  —  Der  Einfluss  Herders  u. 
Eichhorns  auf  die  Auslegung  der  Apok,  ond  die  Be- 
stimmung dieser  Frage  (S.  503  —  508).  —  Der  ge- 
Senwfirtige  Stand  der  Richtungen  in  der  Kritik  ober 
en  Verfasser  der  Apokalypse    (S.  504—508). 

§.  33.  Exegetische  Erörterung  der  Andeutungen 
der  Apokalypse  über  ihren  Verfasser.     •     508 — 616 

Die  Ueberschrif^  der  Apokalypse,  über  die  Authentie 
derselben,  ihr  Alter  una  ihre  verschiedenen  Formen  (S. 
508—510).  —  Ob  die.  Apokalypse  nicht  selbst  ihren  Ver- 
fasser näher  beteichnet?  Erörterung  von  I,  1.  1,  3. 
I,  9.  10.)  (S.  510—515).  —  Resultat. 

§•  34.  Die  kirchliche  Tradition  über  den  Verfas- 
ser der  Apokalypse.  Die  periodische  Einthei- 
lung  derselben      •     • 616 — 618 

§.  35«  Erste  Periode  der  kirchlichen  Tradition. 
Polykarp,  Papias»  und  der  Verfasser 
des  zweyten  Petrinischen  Briefes  •     518 — 548 

Ob  in  dem  Briefe  des  Polykarp  an  die  Philipp  er 
Spuren  von  dem  Gebrauch  der  Apokalypse  zu  finden 
seyen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  Ton  Cap.  VI. 
dieses  Briefes  (S.  519—533). —  Ob  in  dem  Martyrium 
Polyc  Hinweisungen  auf  die  Apokalypse  gefonden  wer- 
den? CS. 533— 533).  —  Ob  Polykarp  als  mittelba- 
rer Zeuge  fiir  die  Apokalypse  betrachtet  werden  könne 
(S.  534).  —  Die  Berufung  des  Andreas  und  Are- 
thas  auf  Papias  als  Zeugen  für  die  Joh.  Authentie 
der  Apokalypse  (535 — 537).  —  Das  Schweigen  des  E  u- 
sebius  darüber  (S.  537). —  Ob  Papias  die  von  An- 
dreas citirten  Stellen  in  bestimmter  hermeneutischer 
Besiehung  su  der  Stelle  Apoc.  XII,  7  ff.  geschrieben  habe 
(S.  537-5»).  —  Die  Stelle  des  Eu seh  ins  über  Pa- 
pias (S.  585  —  537).  —  Die  Bedeutung,  welche  dem 
Zeugniss des  Andreas  sukommt  (S.  537 — 539).  —  Un- 
tersuchung der  Frage,  ob  der  Presbyter  Johannes  und 
der  Apostel  zwey  verschiedene  Personen  seyen  (S.  540 — 
545).  —  Das  Schweigen  des  Hermas  und  des  Ver- 
lassers 6t»  sweyten  Petrinischen  Briefes 
über  die  Apokalypse  (S.  546—548). 

f.  36.     Zweyte  Periode  der  kirchlichen   Tra- 
dition.   Justin  der  Märtyrer    •    •    ,    S48 — 562 
Echtheit  und  Abfassungsseit  des  Dial.  c.  Tryph.  (S.  549). 
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—  DusZea^wt  8cs  J  us  t  i  n  im  ZiitiBimeiihaiige'(S*  S49— 
SSO).--  Wertk  d^  ZeagniMes  deMellMB  (S.5S0-S53). 

—  Ob  £c  'Worte:  §U  ▼•'  anoaroZitr  JCipMn:»v  too  jpH« 
tercr  HumI  «od  ?  Erweit  der  RchÜMit  dertelben  gegen 
Retttg  (S.  »SS— SSt).  —  Ob  Joftiii  und  IrenSu« 
CwnieuUr«  ober  die  Apokalypse  getcbriebeo  biben  ? 

f.  37.  DieZengDiMedesMelitOy  TbeopbilaSi 
Apollonios  imd  dar  Gemeindeo  yod  Lyon 
lud  Vienne 662—571 

Unecbea  des  bSnfigeren  Gebraucb«  der  Apokalypse  teil 
JiitiB  CS.  S«3~S63).  —  Ueber  das  Zeagniis  ifeeMe- 
lilo  (S.  M3~ft«5.)»  dee  TbeopbiU«  (S.  563— 
SU),  der  Gemeindeo  nm  Lyon  n.  Vieane  (S.  367 — 
SIS).  —  Ob  in  dem  Briefe  dea  Polyerate«  bey  Eu* 
fcknit  Vy  34.  ein  ZeugniM  für  die  Job.  Autbentie  der 
AfoblypM  entbaltea  tey   (8.  368-3tl> 

{.38.   Das  Zeogoiss  das  Irena Qs    .     .    •    (71—676 

Dm  t^ffgFi^—  des  IrenSus  im  Zusammenbange  (S.  ^tl 
-mV  -  Wertb  dieses  Zeugnisses  (S.  573  —  573).  — 

Ob  Ireinas  historiscbe  GrQode  liir  die  Johanneiscbe  Au- 

AcBlie  gcbikC  habe  (S.  574-575). 

jL  39»    8inh  der  Meinuogen  seit  dam  Anfange 

dei  dritten  Jahrbandarts 577—605 

Gehnng  der  Apokalypse  bey  den  Montanisten  und 

Tertallian  iDsbcsondcra.     Wertb  des  Zeugnisses  des 

JeCriercn  (S.  576—578).  —  Der  Widerspruch  der  A I  o- 

ger  gegen  die  Job.  Autbentie  (S.  578—583).   —   Das 

ZeugniM  des  Presbyter  Cajui  bey  Busebius  und  Wer^ 

rkwrlhm    (S.  583  —  588).  -*-   Das  Zeugniss  des  Cle- 

nens  Alei.   und  Origenes   fOr  die  Job.  Autbentie 

CS.  589—581).  —  Das  Zeugniss  des  Hippolytns  (S. 

SM  ~  594).  —  Das   Urtbeil  der  Rom.  Kirche  über  die 

Apikalypse.     Das  Iragm.  anonym,  bey  Moratoiri  (S. 

SM— 597).  —  Das  Urtbeil  der  Lat.  Afrikaiiiscben  Kir-   . 

cbe  im  dritten  Jahrhundert    (S.  597).  -*  Das  Urtbeil 

der  Syrischen  Kirche.    Das  Fehlen  der  Anakalypse  in 

der  Peschito.    Ursachen  desselben.    Ueber  ilie  Zeit 

der  Ablassung  der  Peschito  (S.  597-605). 

{.  40.  Dionysius  t.  Alexandrien  und  sein 
krilisclies  Urtbeil  über  die  Apokalyjpse    .    605-t:621 

Veranlassung  des  Zeugnisses  6ts  Dionysius  (S.  606—  ^ 
gel).   —  Das  Zeugniss  selbst   im   Zusammenhange  (S. 
gas  —  613).  —   Charakter  und  Bedeutung  desselben  (S. 
613-^30).  —  Die  Stelle  des  Dionysius  in  dem  Briefe 
an  den  Hennannon  iiber  die  Apokalypse  (8.630—631). 

f.  41.  Dritte  Periode  der  kircblicben  Tradition. 
Des  Easebias  fon  GSsarta  UnentschiedeDheit 
über  den  VerCasser  der  Apokaljrpsa     .    •    621—628 


xxxwi  Ueb«nicht  ilts  UdiditaB. 

Stellung  der  Ktreke  sur  Kritik  dea  Dfioiiyai«a  and  Seite 
die  Ursache  des  gmtfen  Einflüsse«  derselben  amt  das 
Unbeü  über  die  Apoi(aJypse  (S.  631— €14).  ^  D»t  Zeug* 
niss  des  E US ebi US  (8.  614).  Erllärung  des  Sckwan- 
kens  desselben  in  sanem  Urtheile  iiber  die  Apokalypse 
(S.  634-618). 

{.  42«    Die  kirchlicbe  Tradition  im  tierten  Jahr- 
hunderr 6)8—638 

Das  Urtbeil  der  Griechischen  Kirche  (S.  639-6S4).  — 
Der  Widerspruch  ^et  Cyrill  ton  Jerusalem.  Syn« 
ode  Ton  Laedieea  f 8.  6i0  —  661).  —  Das  Urikeü  des 
Gregor  von  Natiana  fS. 611 --^ 681) ,  des  Cl^ry so« 
stomu« 'und  SpiphaniiVs  (8.  #81).  —  Bphraem 
der  Sy^er  (8.  684).  —  i>as  Urtbeil  der  Abendländi- 
sehen  Kirche  (8.  634 — 638).  Die  8ytoöden  von  n  i  f>  p  e 
und  C a r t h a go  (8.'  611).  —  Das  Urtheil  des  A u g it* 
Minw4  d?s  f|ieron||fnfU»,CS*666'-6W)» 


^43.  Ylerf«  l^eriode  der  kirchlichea.iWIi^ 
tion    .............    63^-^651 

Das  Urtbeil  der   AbendlawKlcheii  Kirche  in  dieser  Pei- 
riode  (S.  ^38 — 64^).  ^~   Das  Urtbeil,  der  Griecbi<cben 
Kirche. —  Die  Andocheniscben  Theofögen,  Insbesondere' 
Theodor  ^oi>  IVIop-suestia    und  Theodor«!.   (S.'' 
641-^644).  "*-^  Weitere  Gesobiokte  der  AfiokalT|»M  in   ' 
der  Syrische»  Kirche  iind  die  verschiedeaett  RicMungtn 
in  deffvellien  (S.  644«*^646).  ^  Die  Kfeinasiatische  Kir- 
che.     Der  Coeftnentar  des  Avdreas   imnI   Aretk«s  > 
(S.  646'--f41)4j  ^  Weitere  Geschichte  der  Apok.  in  der 
Griechischen Kircbe.    Kosnaes  Indico  p  laustes.    Die 
Trullanls«he  Synode.  Jobainnes  YonDamasous« 
Nicephorus  (S.  641--61t). 

§.  44.    DU  Tra4iAioi»  und  die  Kwiiik     .    .     651*^657 

Resultat  der  hi^berigen  Untersuchongen  6het  die  kirch- 
liche TraditJoif.  -^  Grad  d^r  Gewissbeit,  den  die  Ges<4ichle 
dersclbeiv  gewArt  WerVh  und  Bedeutonf  de$  Zeugnis- 
ses des  Justin,  Irenlos  unil  Dionysiuston  nlt-^ 
landrien.  —  Berechtigung  der  inneren  KritSe  ?n  die^ 
ser  Fr#ge  (&  611—661). 

§.  45.     Adopdotmg  ätr  kriti«cbeö  Frage      .     dft7^6S9 

StaSd   der   Untersuchung    in    dec    geffenwa'rti^en    Zeit.   . 
Die    dreyfacbe   Haupimeinung   über  die    Aulbentjfe   4tr  ' 
Apokalypie.    Aufgabe  für  die  folgt  öden,  Untersudivogcn 
(o.  65t — 659). 

§.  46.  D^r  Bc)n*UtateU«rifQbe  Qmralwt^r  dor  Ayo« 
kalypie  in  Vergleicbuo^  mi%  dea  ül)ri0ea  Job. 
^chrifl^n  dea  N,  T.  .    *     .     .     *    .    »    .  ,  G$9^«62 
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arifre9,i  Dw  *aricjiiedcae  AuffuiUDg  <oa  den  berden  BeiU 
Trägern  det  cichalologiKbeD  Kimpfu,  Chriilui  nod  Sa- 
Ud  (S.  114  — T16).  ~  Verschiedenbe!l  !a  der  AuFf»- 
mag  dei  Kampfej  iwiicben  Cbnilui  und  dem  Weltrür- 
Ueo  <S.  7U-~7313.  —  Die  Differeiu  in  der  AulTauuilg 
der  iiifät^  -ißte"  (S,  137  — 134).  —  Untencbiede  iwi- 
achen.  der.  Apokalypie  und  den  Job.  Scbriftui,  wdcba 
mit  d«*  Etobalologie  nicht  unmitlelbar  und  nolbwendig 
■uuiaMeGbäfigeo  (TSI  ff.ji  Venebiedene  BeMimnang 
d«  GolItJ-  und  LogoibegT'fl'e«  in  be*den  CS.  134— 1H). 
—  Vcnclnedeae  Aufftuung  dei  VcrliiEltnuMf  du  Ctui- 
»tentbumi  'tum  Judentbrnn  und  IleidcnÜium  (S.  126  — 
140).  —  Die  DiFferem  in  der  Lebre  lon  den  Enscin 
(S.  14D-14a).  —  Venebiedenbeit  in  den  paifticltt^eii 
MotiTen  und  der  Lebre  loa  der  Tergellendeo  Gerecbtic- 
keil  Gbtln  iß.  141-144). 

^'  fiO.     Dm  kritische   Diktam«  all  Reaultkt  aus    ■ 
dem  Biaherigea     ........<    74^t-747 

Analoga  aai  Venchicdenbeil  twiicben  dem  VcrUltnifi 
dei  Bnefel  an  die  Hcbrier  lu  den  pauliniidien  und  der   ' 
Apokaljpw  ai  den  Job.  SebriFteo  (S.  14S-T4«).  —  Ob 
der   Apokaljpie  an    apobalyptitabe*  Faolnnl    im  Lehen 
dei  A^KMlela  Jobanne*  in  Grande  liagl  J    (S.  14$— 141). 

f.  51.  Ob  die  ApokalTpie  das  Werk  des  Zwo If- 
•poitels  JofaaDDea,  die  übrigaa.  Job.  ScbriFleo 
das  N.  T.  aber  von  eiDem  anderen,  späteren  Jo- 
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Di  »{S., 180— 181). 
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Ob  Markus  in  dem  echten  bebrtiisirenden  Text  die  Qoelle  Seite 
der  beiden  andern  Evangelisten  iej  (S.  t86  — 787).  — 
Die  Apokalypse  und  das  Evangel.  des  Markus  in  sprach- 
ricber  HinsK^t  (S.  787—788).  ~  Ob  die  sebriftstelleri- 
scbe  IdentitäEt  beider  aus  dera  Lehrinhalte  (S.  788--791) 
und  der  Composition  geschlossen  werden  kann  ?  (S.  793 
— 795.)  —  Die  BeweisHihrung  dieser  Hypothese  aus  der 
Gcscb.  des  Job.  Markus  (S.  795—796). 

Jb  S3.  Ob  Jobaones  Presbyter  der  Verfasser  der 
Apokalypse  sey.  Kurzes  Resultat  der  kriti- 
sdien  Untersuchung  über  denselben     .     •     796 — 802 

Besnitat  der  früheren  Untersuchung  über  den  Johannes 
Presbyter  (S.  796—797).  —  Die  dieser  Hypothese  gün- 
tf^ea  Momente  (S.  798).  —  Prüfung  des  Widerspruches 
Hitsigs  gegen  dieselbe.  Ueber  die  apostolisch -joban- 
aeiscbe  Authentie  des  zweyten  und  driuen  Briefes  (S. 
799—803).  —  Endergebniss  der  Untersuchung  Qber  den 
Yerfiuier  der  Apokalypse  (S.  802). 

hinter    Äbscbnitt.     Ueber  den  Ort  und  die 
Idt  der  Abbssung  der  Apokalypse    •    •    803—864 

f*  5t     Die  Traditionen  über   den  Ort  und   die 
Zeit  der  Abfassung  . 803-812 

l^bcr  den  Ort  der  Abfassung  (S.  803—804).  —  Ueber 
£e  Zeit  der  Ab&ssung  (S.  804  —  811).  —  Darstellung 
der  verschiedenen  Formationen  der  Tradition  über  d\e 
der  Abfassung  (S.  804  —  810).  —  Recapitulation 
Untersuchung  (S.  810—813). 

f'  55.  Exegetische  Erörterung  der  betreffenden 
Stellen  der  Apokalypse  über  den  Ort  ihrer  Ab« 
faMung 812--815 

Erortemog  der  Stelle  Cap.  1,  9.  Ob  hierin  auch'  der 
Ort  der  Abfassung  angeseigt  sey  (S*  812 -r  814).  —  Ob 
in  der  Stelle  Cap.  I,  0.  10.  nur  eine  poetisch  ifingirte 
hialorisdbe  Situation  ausgedrückt  sey  (S.  814—815). 

f.  56.  Exegetische  Erörterung  der  die  Zeityer» 
hältnisse  der  Abfassung  betreffenden  Stellen  der 
Apok.—  Das  Patmische  Exil  des  Job,    ,     815—820 

Ob  in  der  Stelle  1«  9.  der  Aufenthalt  auf  Patmos  als 
Strafexil  and  die  Zeit  desselben  näher  bestimmt  »ey  (S. 
815—818).  —  Ueber  den  historischen  Charakter  der  Tra« 
dHioii  von  dem  Patmischen  Strafesil  des  Apostels  Johan- 
Bei  (S.  818-8a0> 

f.  K7.     Fortsetzung.     Die  Abfassungszeit     .    820—864 

Untersuchung  der  Frage ,  ob  die  Zeitbestimmu  ng  des  I  r  e- 
nans  mit  den  Zeitbesiehnngen  in  der  Apoka lypse  selbst 


SU.  Veberacht  des  Inhtltea. 

ttuammeattiiiiiiit  odtr  niobt  (S.  82t  --848).   —   Ueber    Seite 
die  in  de«  apoktlyptiiehen  Bnefed  G«(k  II.  uad  III.  an- 

Sedeutete  liistoriseke  Zuftändliobkeit  der  aieben  Gemeio^ 
en  (S.  831 — 8SS).  «—  Bestimmtere  cbronologiscke  An« 
deutoncen  in  XI,  1  IT.  (S.  8IS  — 833),  ferner  in  XIII, 
Iff.  (5.  8S3  — 88S),  endlieb  in  Xvll,  7  IL  (S.  8SS— 
848.  —  Das  ResuJut  (S.  848).  —  Kntik  der  Tradition 
def  I  r  e  n  ä  n  f  (S.  848^841).  —  Unterauobang  der  Frage, 
wie  der  Irrtbum  in  der  IrenÜJchen  Tradition  über 
die  Abfassnngsxeit  der  Apok.  entstanden  wty,  (S.  861 — 864). 

Fünfter  AbachDilt.  Die  urspröngliche  Ganz- 
heit und  Einheit  der  Apokalypse  und  die  ent- 
gegengesetzten Meinungen  •».•••    864-— 887 

$•  58.   Kurze  Geschichte  dieser  Untersuchung    864^—870 

Die  Hhrpotbeae  ton  Grotins  und  Hammond  von  der 
ursprünglichen  TbeiUerscbiedenheit  der  Apokalypse  und 
die  verscbiedene  Entslehungsscit  der  Theile  (S.  865).  — 
Weitere  Ausbildung  dieser  Hypothese  durcb  Vogel  (S. 
866).  —  Vereinfacbnng  derselben  durch  Bleek  (8« 
86t— 868X  —  Ursache  dt^  geringen  Einganges,  den  diese 
Hypothesen  gefunden  haben  (S.068).  —  Schleierma*- 
cners  Ansiebt  n>n  diesem  Streitpunkte  (8.  869).  — 
Gegenwirtiger  Stand  der  Ansichten  in  Besug  auf  diese 
Frage  (S.  869— 8t0). 

$.  59«  Kritik  der  Hypothesen  von  Hugo  Gro«- 
tius  und  Vogel 870--882 

Die  Argumentation  des  HugoGrotius  in  ihren  Haupt- 
punkten (8.  8t0— 8t2).  —  Kritik  des  traditionellen  Mo- 
mentes dieser  Hjrpotbeae  (8*  8t3).,  des  etegetisoben  Mo- 
mentes deradben  (8.  8t3— 873).  —  Dm  Uynotbeae  von 
Vogel.  Darstellung  derselben  nach  ihren  nistoriscben 
und  eaegetischen  Hauptpunkten  und  Kritik  derselben  (S. 
878-882). 

^  60.  Kritik  der  Hypothese  von  Bleek  und  Ab* 
schluss .    882—887 

Darstellung  derselben  (8.  882  —  884).  —  Kritik  dersel- 
ben (S.  884—885).  —  Weilerer  Erweis  der  ursprüng- 
lichen Einheit  der  Apokalypse  IS.  886).  —  Versuch,  die 
scheinbare  Incohirens  der  apokalyptischen  Darstellung 
Cap.  XI.  und  XH.  su  erktHren  (S.  887). 

Drittes  Capitel.  Ueber  die  kanonische  Gel- 
tung der  Apokalypse      ...%•••    888-^923 

$.  61.    Begriff  der  Frage 888—889 

(.  62.  Geschichte  der  kadonischen  Geltung  der 
Apokalypse 889—912 
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DU  Periode  dee  sich  erst  biUeodeo  Kanons  (S.  889 —  Stite 
890).  —  Der  Kanon  des  C>riffenes'(S.  890).  --  Das 
Uriheil  des  Diooysius  und  Easebins  und  die  wei- 
tere Gescbicbte  der  Uolersncbunff  bis  cor  Zeit  der  Re- 
formation (S.  890— 891).  —  DasUrtbeil  desErasmus 
(S. 893—895).  —  Lutbers  Ansiebten  über  die  Apoka- 
lypse (S.  895—899).  —  Carlsiadts  Theorie  vom  Ka- 
non (S.  899-901).  —  Die  Theorie  in  der  Lutherischen 
Theologie  Ton  der  kanonischen  Rangordnung  der  neu- 
test  B&cher.  Die  Erörterung  der  Tneorie  vom  Kanon 
htj  Martin  Chemnitz  (S.  901  —  903).  —  Urtheil 
der  Reformirten  Kirche  über  die  Apokalypse.  Die  An* 
licht  Ton  Zwingli  und  Oecolampadius  (S.  903— 
904).  —  Ursacbe  der  allgemeinen  Anerkennung  der  Apo- 
kaljTpse  in  der  Reformirten  Kirche  (S.  904—907)«  — 
Die  veränderte  Stimmung  über  die  Apokalypse  in  der 
Lvtberiscben  Kirche.  Einfluss  6e$  Job.  Gerhard  in  * 
Aeser  Frage  (S.  907—910).  —  Der  weitere  Verlauf  seif 
der  Mitte  d«s  18.  Jahrhunderts  und  der  gegenwärtige 
Stand  der  Untersuchung  (S.  910-913). 

{<6X    Erörtening   dec  kanonUchen  Dignität  der 
Apokalf  pse      ..........     912—923 

Allgemeine  Erörterung  ülier  4^  kanonische  DignitSt  ei-^ 
ner  neutesi*  Schrift  (S.  912—915).  —  Untersuchung 
der  Frage 9  welcher  Grad  von  Kanonicität  der  Apoka- 
lypse sukorame  (S.  915  —  933).  —  Der  kanonische  Cha* 
rakter  der  Apokatypse  nach  ihrer  Entstehungsweise  ($• 
ti€;,  ihrem  Inhalte  (916—923)  u.  ihrer  Form  (S.933-^933). 

DBITTES  BUGB.    Theorie  und  Geschichte  der 
Aoslegaog  der  Johanneischen  Apok.       91^7—1070 

{•  64.    Nähere  BestimmaDg  der  Aufgabe  .    927'-*928 

Erstes   Capite'l.    iDie    vomehmsteo  Theoreme 
der  AnsleguQg 929—950, 

J*  65.    Auslegang   und   Oebraoch    in   ihk*er   Ver- 
schiedenheit und  gegenseitigen  Beiäehüng   929^-^990 

f.  66.    Grundsätze  der  Auslegung     .     •  '.     930—946 

Beslimmang   der  hermeneutischen  Aufgabe  in  der  Aus- 
legung der  Ap^lypse  im  Allgeniein^n  (S.  931  -^  933>.     '  <^ 
Genauere   Erörterung  dieser   Anfjgabe   und   twar    a)  in  •   ' 
Betag  auf  die  charakteristiscbe  poetische  Form  (S.'933-^ 
934)  Uttd   b)  in   Bpßug  auf  den  charaMeristi««h<a  pro-  .. 
phetischen    Inhal^  (S.   934  ff.).   —  Erörterung   des  bir 
blischen  Begriffs  der  Weissagung  mit  besonderer  Besie- 
hang  auf  die  Wdssiguiig   Christi  Matth.  34.  u.  35.  (S. 
934  —  939).   —  Ueb£r  dei^  Unterschied  und  die  gegeo^  •  • 
sdtige  Beaiehnng  des  Typischen   und  Pfophetischen  (S. 
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919^941).  -*  Aaw«n^Qf  der  au%e«lelh«n  Gtrundiäti«  S«ile 
über  die  biblisclM  Weissa^ng  auf  6U  Job.  4pok^ypee 
(S.  941-*- 945).  ^.  Beälimamog  des  VerbilUiMses  sari- 
sehen  der  ^pragmatisch  fortschreheBden  Bolwickelung  des 
eschatalegischen  Proeeises  uod  der  paraHelisircadeo  Wie- 
derholung oder  Recapitnladon  ($.  945-^946). 

$.  67.  Ueber  den  richtigen  Gebrauch  der  Apoki^* 
lypse  in  der^  Theologie  und  Kirche  •  •  946 — dSO 
Gebrauch  der  Apokalypse  iq  der  wissenschaftlichen  Theo«- 
logie  (S.  947),  in  der  Predi,g(  und  im  l^atechetiscben  Un* 
terrichte  (S*  948  —  949).  —  Begeln  für  den  kirchlichen 
Gebrauch  der  Apokalypse  (S.  949—950). 

Zweites  GapiteL  Geschichte  der  Auslegung 
der  Apokalypse /    ...    961— 1070 

f.  68.  Nähere  Bestinimung  der  Aufgabe  und  die 
Hauptperiodinmg     •••«•.•.    9S1 

A.  Geschichte  der  Aitslegong  der  Apokfil3rp8e  in 
der  Altkatholischen  y  Griechischen  und  Lateini« 
sehen  Kirche      ...»*....    952-- 1001 

f.  €9.  Geschichte  der  Auslegung  *  in  -  den  ersten  3 
Jahrhunderten,  Justin  der  Märtyrer    952 — 956 

Schwierigkeit  des  Verständnisses  der  Apok.  auch  für  die 
ersten  mitwissenden  Leser  (S.  953— 95»).  *-*  Die  Beru- 
fung der  Chiliasten  auf  dieselbe  (S.  954).  —  Justin 
der  Märtyrer  (S.  955 — 956).  —  Ergebniss  aus  dem 
Zeugniss  des  Justin  über  die  damalige  Auslegungs- 
weise 4^  hp^  (^*  .9^)« 
$^  JO»    Fortsetzung.     Irenäus     •     •     •     •    957 — 964 

Die  Auslegung  des  Iren^us  und*  Ihr  Charakter  (S.95T 
tM^^OjKl).  ^  TertMlliaDsDeutungd.  Apok.  (5.96S-964). 

(.  71.     FortsetpMu^.     Hi,ppolytiis      .     .     9ß4— 968 
f,  72,  .  Eorlsetzung.     Örigenes  ....     968—972 

Die  Auslegung  dies  Örigenes  im  Verhältniss  xu  der 
ihm  TorangebeDdeo  Deutung  der  Apok,  (S.  966  — 97S). 
Dieny»i«s  tad  Aieyai^drien  (S.  973{). 

§.«73.  Fortsetzung.  Victorinus  yon  Petabio 
und  Lactanz 972 — ^982 

Vict.9riiius:($.9T2-*-980).—  Lact  ans.   Zustmoiin*   . 
fassuqg  der  esdiatplogischeo  Lehnreiultate  der  bisberigen 
Auslegung  d^r  apok.Pvpphetie  bt y  Lactana  (S.  989  -^  9ftl). 

{.  74.  OeseMehte  der  Auslegung  -vom  vierten  Ms 
Ende  des  achten  JabrhundertS;  Andi^eas,  Are* 
tha^  und  )Qe.cum^diu9    .     •   ',     .    .    982 — 992 

Ueber  den  Gehrauch  d«jr  Apok.  in  der  Kirche  seit  Cen* 
sUntiir  d.  Gr.    Dito  Amiockeniadbe  Schule  (S,  981tM3> 
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—   Der  Commeolar  des  Andreas  und  das  VerbÜtniss    Seite 

rtelben  «a  den  foUrenden  Commentarieo  (S.  981— 996). 
Arelha«  und  O ecomenins  (S.  990—993). 

f.  75.     Fortsetzung.  Augustin,    H^eroni|rmu8, 

TichoniaSy  Cassiodor  u.PriaaaiuB  9U2 — 996 
f.76w     Schlass.     Beda  und  Anabertua    998-*-i001 

B.  Geacbichte  der  ^ualegung  der  Apokalypse  im 
Blitlelaltev 1001—1012 

{«77.     Die. kirGhlicbe  Auslegung    .    .    »     1001—1004 

BereBgaudus.  Haym  •  von  JQaHerstadt.  Wa- 
lafried  Str^bo  (5.  1002)»  —  Oie  Auslegung  der 
Apokaljpse  in  der  schoUs^iscbeo  Tbeelogie.  nicnavd 
a  S.  Victore  i|od  Albertus  Magous  (S.  1003)«  — 
Der  Commentar  des  Nicolauf  Ljranus  (S,  i004). 

(.  78.  Die  bälretiscfae  und  aectireriscbe  AualagUDg 
im  Mittelaller.  Joa'chini  tOu  Floris  und  die 
xelotiachen  Franziskaner  .  •  •  1004 — 1012 
Gebravicb  der  Apokalypse  too  Seiten  der  Kirche  im  MKl- 
toUler  (&  1004—1005).  Der  Gebrapcb  derselben  voa 
Sälen  der  widerkircblidben  Denkweisen.  Jaachim  von 
fJoris.  Das  bemieneutiscbe  apokalvptiscbe  System  des  . 
Joachim  in  seinen  Hauptzugen  (5.  1008— lOtO).  — 
Die  orthodoie  Theologie  iö  ihrem  Verhältniss  xü  diesen 
hSrctischen  A|ulegungen  der  Apokalypse.  Roger  Bacq. 
Nicola  US  Cu$anus  (ß-  1010 — lOH).  Der  weitere 
Gebrauch  der  Apokalypse  ?n  der  Pofemu  gegen  die  Rö- 
mische Kirche. —  Hieronym.  Savonarola  (S,  1012). 

C.  Geschichte  der  Auslegung  der  Apokalypse  seit 

der  Reformation 1012^1070 

f.  79.  Die  Auslegung  in  der  evangelischen  Kir- 
che bis  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  1012—1019 
Lanrentius  Valla  und  Erasmus  (S.  1013).  —  Lu~ 
tber  (S.  1018—1015).  —  Die  Commentarien  über  die 
Apok.  in  der  Reforrairten  und  Lutherischen  Kirdie  und  ihr 
Charakter  (S.  1015—1018).  —  J.  Scaliger  (S.IOW). 

{•  80.     Die  RdmischkatboUscben  Ausleger  im  1^. 
und  im  Anlange  des  17.  Jahrhunderts.     1019 — 1022 
Bellarmia  (S.   1019).  —     Franeiscus  Riheira. 
Ludof  icas  ah  Aleassar  (S.  1920-1021).  -^  Cor* 
nelias  a  Lapide  (S.  1022). 

f.  81.     Die  Protestantische  Auslegung  im  17.  Jahr« 

hnndert 1022—1029 

Der CommenUr des D a Ti d  Paräus  (S.  1022).  —  Mat- 
thias Hoe  von  Honegg  (S.  1023).  •*-  Jos.  Mede 
($.1023-1024).—  Job.  Cocceius  (S.  1025).  —  Die 
Bestreitung  des  Coccejaniscben  Systems  durch  Johan- 
nes Marck  (S.  1025).—  Hugo  Grotius  (S.1025— 
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1026).—  Hammoad  uadClericus  (S.  1027).  --  Di«  Seite 

herrschende   exegetische   Tradition   der    Protettantbchen  ^ 

Kirche,  und  ihr    Widerspruch  gegen   Petersens   und  ^ 
S peners  ikuslegung  der  Apokalypse  (S.  1028 — 1029). 

§,  82.     Die  Auslegung  io  der  Römtschkath.  Kirche 
bis  aas  Eade  des  17.  Jahrh.  Bossuet.    1029-1031 

f.  83«    Geschichte   der  Auslegung  der  Apok.  von 
Anfang  bis  auf  die  Mitte  des  18.  Jahrb.   1031^1045 

W^tere  Auslegung  in  der  katbol.  Kirche.'  Le  Maitre 
de  Sacy  und  NoHl  (S.  1081— 10$2).~  Auslegung  fn 
der  Protestantischen  Kirche.  Campe gius  Vitringa 
(S.  1037—1035).  —  W.  Whiston.  ($.  1036).  —  Die 
Ohser?ationen  voik  Isaak  Newton  (S.  1030— 1038). — 
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Aufgabe  ond  Eintheilung. 

•  _. 

1/ie  Offenbarung  des  Johannes  iat,  wie  das  eigenthiim- 
)>diBte,  80  auch  das  schwierigste  Buch  des  neuen  Testa- 
v«B^  Sie  üe^  wie  eine  Sphinx  auf  der  Ausgangshöhe 
ä«r  Iwü.  Sdirif  e. 

£ui  sehtaaes  Räthsel  von  Enthüllung  und  Verhül- 
W?  endbetnt  das  Buch  fast  ^als  ein  Abbild  des  OfiEen- 
^^■niDpbBclies  mit  den  sieben  Siegeln,  von  welchem  es 
«Ast  «pricht  5,  i— 4. 

Von  Alters  her  eben  so  Terehrt,  als  verworfen,  ist 

et  ibrtwihrend  für  die  Gemeinde    der   Gläubigen,   wie 

off  Wissenden   ein  Antilegomenon ,  über  dessen  kano- 

■^tdien,  so  litterarischen,  wie  theologisoiien  und  kirch- 

'^  Werth  immer  noch  Streit  ist.    Immerfort  in  der 

^^  ausgelef*t,  fast  mit  Verschwendung  von  Geist  und 

Ge&lirsamkeit,  —   enthält  es  für   die  wissenschaftliche 

Ai^egong  immer  noch  Fragen,  an   deren  Lösung  auch 

<ier  Huthigste  verzweifeln  möchte«    Nachdem   es  Jahr- 

lumderte  lang  von  Missverstand  und  Missbrauch  heim- 

gesadit  worden,  hat  es  selbst  an  der  heutigen  Wissen- 

i     tchaft  ond  der  langen  Erfahrung  noch  keine  hinreichende 

Sicherheit  gegen  tödtenden  Missverstand  und  Missbrauch« 

Uod  obwohl,  was  seine  Geltung  in  der  Kirche  betrifft, 

langst  unter  den  Schutz  und  das  Maass  der  'wissenschaft- 

&hen  Kritik  gestellt,  ist  es   doch  eben  durch  diese  in 
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ein  Fegefeuer  gebracht  worden,  welches,  wie  es  scheint, 
noch  lange  nicht  endigen  wird. 

Je  schwieriger,  ja  selbst  praktisch  gefahryoller  die 
Auslegung  des  Buches  ist,  desto  mehr  bedarf  dieselbe 
einer  besonderen  hermeneutischen  Vorberei* 
tung  oder  Einleitung,  d.  h.  einer  wissenschaftlichen 
Darstellung  aller  der  Vorkenntnisse,  wodurch  die  wahre, 
wissenschaftliche  Auslegung  bedingt  ist. 

Die  Aufgabe  der  Auslegung  überhaupt  ist,  den  Ent- 
stehungsprocess  einer  gegebenen  Schrift  nach  Inhalt  und 
Fornii  für  die  Gegenwart  vermittelt,  künstlerisch  zu  .re- 
produciren.  Jede  Schrift  ist  das  unmittelbare  Product 
eines  persönlichen  Schreibactes,  welcher  in  jedem  Mo- 
ment der  Gedanken-  und  Ausdrucksbildung  durch  die 
individuelle  Lebensgestalt,  so  wie  durch  das  ganze 
volksthümliche,  religiöse,  sittliche  und  litterarische  Le- 
bensverhältniss  des  Schreibenden  bedingt  und  historisch 
bestimmt  ist.  Die  wissenschaftliche  Erforschung  und 
Darstellung  eben  dieser  den  Schreibact  bedingenden 
und  bestimmenden  Factoren  ist  die  besondere  Aufgabe 
der  hermeneutischen  Vorbereitung  oder  Einleitung.  Nur 
vermöge  dieser  Vorbereitung  kann  der  Ausleger  den 
Schreibact  selber,  den  eigentlichen  Entstehungsprocess 
der  Schrift  sicher  reproduciren. 

Je  eigenthümlidier  oeie  Schrift  ist,  je  weniger  ihre 
historischen  Bedingungen  und  Verhältnisse  schon  ander- 
weitig bekannt  sind,  sondern  erst  aus  der  Schrift  selbst 
durch  Combination  und  Conjectur  erschlossen  werden 
müssen ,  desto  mehr  wird  die  sogen.  Einleitung  zunächst 
Product  oder  Resultat  der  Auslegung  seyn.  Allein  so- 
bald die  Auslegung  einer  Schrift  so  weit  gelangt  ist, 
die  historischen  Factoren  derselben  zu  erkennen,  for- 
dert  die  Ordnung,  die  Einleitung  als  nothwendige 
Voraussetzung  dem  eigentlichen  Auslegtingsacte  voran- 
gehen zu  lassen*    Diess  ist  der  Fall  mit  der  Apokalypse. 
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Je  sdiwieriger  und  umfimgreicher  sugleidi  die  betreffen- 
den isagogiscfaen  Untersuchungen  sind,  desto  mehr  sind 
wir  berechtigt  9  die  faermeneutische  Vorbereitung  beson- 
ien  and  mit  geeigneter  Ausführlichkeit  darzustellen. 

Die  Apokaljrpse   ist    nicht    als  integrirender ,    etwa 

abschliessender  Theil  des  schon  vorhandenen  neutestam. 

bnons  entstanden.     Keine  neutestam.  Schrift ,  auch  die 

tptcste  nicht  y  ist  in  irgend  bewusster  Zweckbeziehnng 

auf  den  Kanon  des  N.  T.  geschrieben  worden.     Dieser 

lat  sidi  Termoge  einer  in   der  Kirche   erst   später  her- 

Tortreteoden  theologischen  Idee   aus  der  schon  vorhan- 

dcoea  neutestam.  Litteratur  gebildet.     Aber  allerdings 

W  die  neutestam.  Litteratur   die  Idee   des  Kanons    als 

^raAcSken,  unbewussten   Keim   in  siA,    d.  h.   sie  ent- 

stdit  Ton  Tom  heraus  als  natürlicher  Grund  und  Boden 

des  spiier  nothwendig  gewordenen   neutestam.  Kanons. 

bi  nun  dieser   die  später  fixirte  Sammlung   des  ersten 

Chrittlidien,  namentlich  apostolischen  Schriftthums,  gleicb- 

sas  der   anagxv  der  Christlichen   heiligen  Litteratur, 

als  fester  Norm  und  sicherer  Quelle  der  Christlichen 

bkenntniss,    so  liegt   es  in    der  Entstehungsweise  der 

neutestam.  Schriften,    dass   sie  sich  nicht    auf  gleiche 

Weise  zur  Idee  des  Kanons  Terhalten.     Abgesehen  Ton 

dem  äusseren   Unterschiede   der  früheren  und  späteren 

sjKKloliBcheift  Schrifton,  so  komiiit  bi^rbey  besonders  in 

Betracht,  dass,  je  mehr  eine  Schrift  nach  Inhalt,  Form 

and   Zweck    den    Charakter  der    Neutestamentliehkeit 

oder  der  neutestam.  Originalität  trägt,  s^  desto  unmit» 

telbarer  und  ndthwendiger  dem  Kanon  angehört.     In 

dieser  Hinsicht  müssen    wir  von    den  Erangelieii   und 

apostolischen  Briefen  vorzugsweise  behaupten,   dass  sie 

die  eigentliche   Wurzel   des    neutestam.   Kanons    sind. 

Kcht  aus  litterariscber  Lust,  sondern  unmittelbar  aus 

dem  praktischen  Bedürfnisse  der  apostolischen  Kirche, 

aas  reiner  Nofh  herrorgegangen,  dabey  ohne  besondere 

1* 
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litterarische  Voraussetzungen ,  zvrar  der  theokratischen 
Litteratur  des  A.  T.  sich  anschliessend,  aber  zugleich 
im  Gegensatz  dagegen  die  neutestamentliche  Epoche 
constituirend ,  in  den  von  selbst  entstehenden ,  einfachen 
und  populären  Formen  von  historischen  Denkwürdig* 
keiten  und  amtlichen  Sendschreiben  verfasst,  —  sind 
diese  beyden  neutestam,  Schriftarten  der  etste  natiirliche 
Schriftausdruck  Christlicher  Gedanken  und  Anschauun- 
gen  und  so  recht  eigentlich  der  Grund  Und  Anfang  der 
Christlichen  Litteratur  überhaupt.  Je  mehr  der  neutest. 
Kanon  nach  seiner  wahren  und  wesentlichen  Idee  ge* 
fasst  wird,  desto  mehr  hat  er  an  den  Evangelien  und 
apostolischen  Briefen  seinen  unmittelbarsten  Grund  und 
sein  eigentliches  Princip. 

Anders  dagegen  die  Job.  Apokalypse.  Bej  aller 
Neutestamentlichkeit  ihres  wesentlichen  Inhalts  ist  diese 
doch  kein  unmittelbares,  originelles  Product  der  neu- 
testani.  Litteratur.  Aus  einem  an  sich  ausserneutestam., 
längst  vorhandenen  Zweige  der  Jüdischen  Litteratur, 
der  sogenannten  Apokalyptik,  hervorgegangen,  muss  sie 
als  ein  der  apostolischen  Litteratur  eingepfropfter  Spröss- 
iing  von  |ener  angesehen  werden.  Die  Jüdische  Apo- 
kalyptik,  nicht  die  originelle  neutestam.  Litteratur  ist 
ihr  eigentlicher  Entstehungsort.  Unmittelbar  in  jener, 
nicht  in  dieser  macht  sie  Epoche,  besonders  in  sofern, 
als  sie  im  Übergang«  ron  dorn  Jüdischen  aum  Christli« 
eben  Typus  den  letzteren  auf  eine  exemplarische  Weise 
ausdrückt.  Hierdurch  bekommt  sie  ein  gewisses  An- 
recht an  den  neutestam.  Kanon,  indem  dieser  dazu  be* 
stimmt  ist,  alle  irgendwie  exemplarischen  Darstellungen 
Christlicher  Gedanken  aus  der  apostolischen  Zeit  in 
sich  aufzunehmen.  Aber  bej  dem  allen  gehört  sie  nicht 
zu  den  Wurzel«  und  Stammschriften  des  neutest.  Ka- 
nons, sondern  eben  nur  zu  dem  abschliessenden  Ge- 
zweig desselben. 

Wir   haben  also   in  der  Einleitung   die    Apokalypse 
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nent  luch  ihrem  nrtprÜDglicheo  Entstehuiigsorte  in 
der  apokaljptischen  Litteratur  und  im  Zusammenhange 
mit  dieser  zu  betrachten.  Unsere  erste  isagogische 
Hauptaufgabe  ist  demnach ,  den  geschichtlichen  Be- 
ffS  der  apokalyptischen  Litteratur  überhaupt  zu  be- 
sdBfflen  und  die  pragmatische  Geschichte  dieser  Litte« 
tator  in  den  Gegensätzen  des  Jüdischen  und  Christlichen, 
des  Ranoniscben  und  Apokryphischen ,  worin  sich  die- 
idbe  entwickelt  hat,  darzustellen.  Hat  sich  hieraus 
dag  ors^iinglicbe  litterarische  Verhältniss  der  Job.  Apo» 
kaljpie  ergeben,  so  entsteht  die  zweite  Hauptaufgabe, 
die  Jok.  Apokalypse  in  ihrem  kirchlichen  Zusammen- 
kaog«  mit  der  neutestam.  kanonischen  Litteratur  zu  be* 
tiachtea,  besonders  in  Beziehung  auf  die  vorzugsweise 
^^^e<do^iche  Frage  y  ob  und  in  wiefern  dieselbe  kano* 
nndi  ley  oder  nicht? 

Za  diesen  beyden  Hauptaufgaben  kommt  aber  von 
iregea  der  eigenth'ümlichen  hermeneutischen  Beschaffen« 
iieitderjbh«  Apokalypse  noch  eine  dritte. 

Jede  Schrift  fordert,  je  eigenthiimlicher  sie  ist,  desto 
aehr  ibre  eigene  bermeneutische  Theorie  oder  Kunst- 
Ure,  d.  h.  eine  wissenschaftliche  Vermittlung  der  all- 
gcflieioeQ  hermeneutischen  Grundsätze  mit  den  Eigen« 
tUolicfakeiten  der  auszulegenden  Schrift.  Bey  den  an- 
^  Schriften  des  N.  T.  kann  die  schon  mit  der  all- 
^eaeinea  vermittelte  besondere  neutestamentliche 
Aemeneutik  überhaupt  ausreichen,  um  von  vom  her- 
aos  den  richtigen  hermeneutischen  Standpunkt  zu  ge- 
wtfuien« 

Nicht  so  bey  der  Job.  Apokalypse.  Die  Geschichte 
ärer  Auslegung  zeigt,  wie  schwierig  es  sey,  ihre  Ei- 
geatlinmlichkeit  mit  der  allgemeinen,  so  wie  mit  der 
besondem  biblischen  Hermeneutik  gehörig  zu  vermitteln. 
Die  neogierig  machende  Dunkelheit  des  Buches,  die 
Seltsamkeit  und  Schwierigkeit  der  Darstellung ,  die  Ano- 
oalie  des  Styles,   dann   die    praktische    Beziehung   des 
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Inhalts  zu  dem  Christlichen  Glauben  und  Hoffen ,  ins- 
besondere die  Verhüllung    des  allgemein   Gültigen  .und 
Idealen  durch  den  apokalyptischen  Schleier  dunkler  Bil- 
der und  undeutlicher  historischer  Beziehungen    auf  die 
damahlige  Vergangenheit  und  Gegenwart ,  —   das  alles 
macht  das  Buch  zu  einem  schlüpfrigen  Boden,  auf  wel- 
chem man  leicht  fällt,  —  zu  einer  der  schwierigsten  her- 
meneutischen  Aufgaben«     Es  versteht  sich,  dass  alle  un- 
wissenschaftliche Auslegung  von  vorn  heraus  zum  Miss-^ 
verstand  und  Missbrauch  der  Apokalypse  verdammt  ist. 
Aber  auch  die  wissenschaftliche  Auslegung  muss  immer 
in  dem  Maasse  misslingen,  in  welchem  sie  entweder  an 
der  spröden  Eigenthümlichkeit  des  Buches  die  allgemei- 
nen hermeneutischen  Regeln  zerbricht^  oder  umgekehrt 
jene  in  diese  nicht  aufzunehmen  vermag.    Nur  wer  beyde 
Momente  der  Auslegung  mit  einander  zu  versöhnen  ver- 
steht, kann  das  räthselhafte  Buch   zu   Nutz  und  From- 
men der  Kirche  und  Theologie  erschllessen.     Diess  der 
unvorbereiteten   und  immer  wieder  erst  durch  Schaden 
klug  werdenden  Erüahrung  eines  Jeden  zu  überlassen,  dazu 
haben  wir  zu  viel  Geschichte  der  Auslegung  schon  hinter 
uns,  xtni  der  Ernst,  wie  die  besondere  Gefahr  der  Sache 
fordert,  der  jedesmahligen  Auslegung  der  Apokalypse  die 
spezielle  hermeneutische  Theorie  aus  der  Einleitung  zur 
leitenden  Fährerinn  und   Schützerinn   gegen  Missgriffe 
mitzugeben.     So  entsteht  die  dritte  und  letzte  Haupt- 
aufgabe unserer  Einleitung,  nemlich  auf  dem  Grunde  der 
Untersuchungen   über  den  litterarischen  Charakter  und 
die  kanonische  Geltung  der  Apokal3rpse  eine  spezielle  her- 
meneutische Theorie  für  dieselbe  aufzustellen.     Je  mehr 
diese  aber  aus  der  bisherigen  Geschichte  der  Auslegung 
Warnung  und  Weisung,  Rechtfertigung  und  Bewährung 
empfängt,  desto  mehr  fordert  diese  dritte  Hauptaufgabe, 
mit  der  hermeneutischen  Theorie  eine  pragmatische  Ge- 
schichte der  Auslegung  der  Apokalypse  zu  verbinden. 


Erstes  Buch. 

Der  Begriff  und  die  Geschichte  der 
apokalyptischen  Litteratur. 


}•     2. 
LiUeralor  der  UntersuchuDg. 

Die  Aii^be  des  Begriffs  und  der  Geschichte  der  apo- 
kiljptiidieii  Litteratur  gehört  der  neueren  strengeren 
hcrmeneotiadiea  Wissenschaft  an.  Ihre  Litteratur  ist 
Saba  iiodi  sehr  jung. 

So  U&|e  man    gewohnt  war^    die  Joh.  Apokalypse 
zwar  im  liistDrischen  Zusammenhange  mit  der  alttestam. 
^AsigoDgy  aber  doch  als  isolirte  litterarische  Erschei- 
f^Big  im  neutestam.  Kanon  und  eben  nur  in  Beziehung 
anf  diesen  rein  theologisch    zu  betrachten ,   konnte   die 
i^czeidtiiete  Aufgabe  gar  nicht  entstehen.     Die   Aufgabe 
folgt  ab  nothwendiges  Moment    des  vollen  historischen 
Verständnisses    der    Apokalypse    aus    dem    historischen 
Pnocip  der  Protestantischen  Exegese.    Allein  wie  lange 
Wte  esy    auch  nachdem  besonders   Semler  für  die 
^loUjptischen  Untersuchungen  das  historische  Princip 
n»i Neuem  geltend  gemacht    hatte, «ehe  jene   Aufgabe 
^  und  bestimmt  hervortrat!    Der  geschichtliche  Zu- 
aamenbang  der  Apokalypse  mit  der  alttestam.  prophe- 
tisdien  Litteratur ,  insbesondere  mit  dem  Buche  Daniel, 
wir,  weil  augenscheinlich,  im  Allgemeinen  längst  an- 
erkannt.   Aber  meistentheils   gebrauchte  man  ihn  doch 
nor  als  äusseres  exegetisches  Hülfsmittel,   um   den    alt- 
testamentlichen  Ton   und    Charakter   der   Joh.  Apoka- 
Ijpse  im  Einzelnen  und  Ganzen  daraus  zu  verstehen. 
Eben  Ansatz  zu  etwas  Höherem  nahm  der  zu  seiner 
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Zeit  ausgezeichnete  Leipziger  Theolog  Chr.  A.  Gru* 
sius^)  in  8.  Hypomnemata  ad  Theologiam  propheticam 
3  Voll.  1764 — 68,  worin  er  ein  System  der  propheti- 
schen Theologie  des  alten  und  neuen  Testaments  ver- 
suchte, und  allerdings  den  Anfang  zu  einer  geistigeren 
Behandlung  der  prophetischen  Bücher  der  Schrift  machte. 
Allein  abgesehen  von  der  noch  nicht  überwundenen, 
durch  J.  A.  Bengel  damahls  besonders  zu  Ehren  ge- 
brachten Neigung  zur  apokalyptischen  Ghronologie  der 
Weltgeschichte,  konnte  auch  bey  Grusius  yor  dem 
Übergewicht  der  dogmatischen  und  praktischen  Betrach- 
tungsweise, bey  dem  Mangel  an  streng  historischer 
Kritik  und  Auslegung  der  Gedanke  an  eine  innere,  prag- 
matische Geschichte  der  prophetischen  Litteratur  nicht 
aufkommen. 

Semler  erweiterte  in  dem  Grade,  in  welchem  er 
in  dogmatischer  Hinsicht  negativ  war,  den  historischen 
Gesichtskreis  für  die  Auslegung  der  Job.  Apokalypse,  aber 
doch  zunächst  nur  in  dogmengeschichtlicher  Beziehung 
und  vorzugsweise  nach  der  neutestam.  Zeit  hin.  Aus  J. 
A.  Fabricius  Codex  apocryphus  V.  et  N.T.  1703  ff. 
waren  die  apokryphischen  Apokalypsen,  welche  sich 
entweder  ganz,  wie  das  4te  Buch  Esra,  oder  von  de- 
nen sich  Fragmente  imd  Notizen  erhalten  hatten,  längst 
bekannt.  Aber  erst  durch  Semler  lernte  man,  mehr 
daran  zu  haben,  als  einen  Schatz  äusserer  Gelehrsam- 
keit. Das  durch,  8 emier  erregte  Interesse  an  der 
Geschichte  des  Bibelkanons,  so  wie  an  den  dogmenge- 
schichtlichen Untersuchungen  über  die  neutestamentliche 
und  apostolischpatristische  Zeit,  auch  wohl  die  gegen 
die  frühere  Uberlust  reagirende  Unlust  an  der  Darstel- 
lung wie  an  dem  Inhalt  der  Apokalypse,,  führten  zu 
einem  gründlicheren  Studium*  der  apokryphischen  Apo« 


1)  Vgl.  Delitzsch,  d.  bibl.  propbet  Theologie»  ihre  Forlbil- 
dung durcb  Chr.  A.  Crusius  und  ihre  neueste  Entwick- 
lung   1845. 
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kiljptik«        Corodi  zog    die    apokrjphischen   Apoka* 
IjpeeD,    sowohl  die   Jüdischen   als   die  Christlichen ,   in 
den  Kreis  seiner   kritischen  Geschichte    des   Chiliasmus 
1781.      Aber   indem  er  in  der  ganzen  Erscheinung  der 
Apokalyptik  eben  nur  das  Irrige  hervorhob,  verdarb  er 
ikh  durch  einseitiges   kritisches   Interesse  die  Unbefan- 
genheit   und  Ruhe  zu  einer  wahren  litterarhistorischen 
Betrachtung.     Eine  grössere  historische  Unbefangenheit 
leigte  etwas  später  Kleuker  in  seiner  Schrift  iiber  die 
Apokrjplien  des  N.  T.  1798 ,  worin  er  auch  eine  kri- 
tisdie  Übersicht  über   die  apokrjphischen  Apokalypsen 
gd».     Die    Schrift  sollte    den  Gegensatz   und   das  Ver- 
bltniss  zwischen  der  kanonischen    und  apokryphischen 
Littentur  deutlicher  ins  Licht  setzen.    Aber  wie  wenig 
er  libey  an  eine  innere  Litteraturgeschichte   der  Apo- 
b&jidk  dachte ,   zeigt  seine  'Schrift  über  die  Johannei- 
xhe  Apokalypse  selbst ,   worin   er  auf  die  correspondi- 
rmit  apokryphische  Lifteratur  nicht  die  mindeste  Rück- 
Ackt  nahm. 

Als  darauf  Herder  und  Eichhorn  ein  neues  In- 
teresse  an   der  Job.  Apokalypse    erregten  und  die  ge- 
rechte Würdigung;  so  wie  das  historische  Verständniss 
derselben  durch  ihre  Auslegungen  bedeutend  forderten, 
lüktte  man  denken  sollen,    mit  der  neuen   Vorliebe  für 
das  Buch  wäre  auch   die  Aufgabe  einer  Geschichte   der 
apokalyptischen   litteratur    unmittelbar    hervorgetreten, 
zomahl  da  beide  Gönner  der.  Apokalypse   zugleich  dem 
Studium  der  alttestam.    prophetischen   Litteratur  einen 
neuen  Aufschwung  gaben,  und  den  Zusammenhang  zwi- 
schen der  alttestamentlichen  und  neutestamentlichen  Pro- 
pbetie  auch  in  litterarischer  Hinsicht  in   ein  neues  hel- 
leres licht  setzten.      Allein  beyde   hatten  das  astheti- 
'  sdie  hiteresse   an  dem  poetischen  Charakter  der  Apo- 
kalypse so   überwiegend    geltend   gemacht,   Eichhorn 
aber  insbesondere  durch  seine  apokalyptische  Dramatur- 
gie  den  historischen   Gesichtspunkt  so  sehr  verschoben, 
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da88  erst  ivieder  ein  kritischer  Process  dagegen  eintreten 
musste,  ebe  der  echte  litterärhistorische  Standpunkt  ge- 
wonnen werden  konnte.    Aber  bey  dem  allen  wie  nahe 
kam  gerade  Eichhorn  unserer  Aufgabe !  In  seiner  Ein- 
leitung in  d.  A.  T.  macht  er  sehr  richtig   darauf  auf- 
merksam,  dass   sich  im   Daniel   eine   ganz  neue  Welt 
öffne  y    dass  dieses  Buch  sich  yon  allen   andern  prophe- 
tischen  Büchern   d.  A.  T.  in  Inhalt  und  Form   unter- 
scheide.     Das  Übergewicht  des  Symbolischen,  der  .Traum- 
und Visionsform  im  Daniel  entgeht  ihm  nicht.      Allein 
indem  er  eben  nur  die  Eigenthümlichkeit  der  Form  die- 
ses Propheten  aus  einer  doch  immer  nur  zufälligen  Mi* 
schung  Chaldäischer  und  Hebräischer  Vorstellungen  ab- 
leitet,   macht   er  sich   selbst  die  richtige  Bildung   des 
Begriffe  der  Apokalyptik,  der  allerdings  im  Daniel  ent- 
steht, unmöglich.      Sehr  wahrscheinlich  hat  der  Chal- 
daismus  auf  die  Bildung  der  Jüdischen  Apokalyptik  kei- 
nen unbedeutenden  Einfluss  ausgeübt,    aber  mehr  auf 
den    Inhalt,  als  die  Form   und  Darstellung   derselben. 
Aber  hiervon  abgesehen,   so   wurde  Eichhorn    durch 
seine  unglückliche  dramatische  Ansicht;,  von  der  Apoka- 
lypse gehindert,   den  historischen  litterarischen  Zusam- 
menhang derselben  mit  Daniel  und  den  apokryphischen 
Apokalypsen  unbefangen  aufzufassen.    Er  vergleicht  end- 
lich in  der  Einleit.  in  das   N.  T.   die   Job.  Apokalypse 
mit  dem  4ten  Esra,  aber  das  litterarische  Ganze  der  Apo* 
kalyptik  und  der  innere  Process   ihrer  Litteratur  blieb 
ihm  verborgen. 

Mit  Recht  verwarf  Bertholdt  in  seiner  Einleitung 
die  dramatische  Ansicht  Eichhorns,  so  wie  den  selt- 
samen Einfall  Hasses,  die  Job.  Apokalypse  mit  der 
Tafel  des  Cebes  litterarisch  zusammenzustellen.  Sein 
rein  litterarischer  Standpunct  in  der  Einleitung,  wonach 
er  die  biblischen  Bücher  des  A.  und  N.  T.  nicht  als 
heiligen  Schriftkanon,  sondern  als  Jüdische  und  Jüdisch- 
christliche Nationallitteratur   betrachtet   und  nach   frey- 
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lieh  modernen  lltterariscben  Schematen  sondert  und  zu- 
aounenstellt  y  hätte  in  Betreff  der  Apokalypse  zu  unse- 
rer Aufgabe  fuhren  können.    Er  stellt  ^)  die  Apokalypse 
mter  dem  Begriffe  der  politischen  Litterattu*,  insbeson- 
dere der  symbolischen  Po^ie  der  Hebräer,  mit  den  alt- 
testam.  Propheten  zusammen;    er  macht    auf  die  Ähn- 
lichkeit  zwischen    der   Apokalypse    und   den   alttestam. 
Vorbildern  £zechiel,  Daniel ,  Zacharia,  Jesaias  und  Je* 
remias  aufmerksam ,    aber  weder  findet   er    den  Unter* 
tdiied  zwischen  Daniel  und  den  übrigen  prophetischen 
Bochem  des  A.  T»,  noch   kennt  er  einen  anderen  Un- 
tenchied  zwischen  der  Apokalypse   und   den  alttestam« 
Propheten  y    als  dass  jene  mehr  ein  zusammenhängendes 
Guiies  Yon    symbolischen   Gemählden   oder   Prophetien 
«e| ,  and  so  gelangt  er  weder  zu  dem  Begriff  der  Apo- 
kiljpiik,   noch  zu  einer  pragmatbchen  Litterärgeschichto 
^bdben. 

Die  Aufgabe  einer  solchen  Litterärgeschichto  ent- 
geht Tornehmlich  erst  seit  dem  Jahre  1819  durch  das 
Zusammentreffen  mehrerer  litterarischer  Erscheinungen 
ia  dem  inneren  Fortschritt  der  neueren  exegetischen 
Wissenschaft. 

hn  Jahre  1819  macht  der  Englische  Bischof  Richard 
Laurence  das  apokalyptische  Anabatikon  des  Propheten 
Jesaias  in  einer  Lateinischen  und  Englischen  Übersetzung 
aus  dem  Äthiopischen  Texte  bekannt;  ein  Jahr  darauf 
den  Äthiopischen  Text  des  vierten  Esra,  ebenfalls  mit 
einer  Lat.  und  Engl.  Übersetzung,  und  wieder  ein  Jahr 
darauf  das  Buch  Henoch  in  einer  Englischen  Übersetzung 
aus  dem  Äthiopischen.  Alsobald  entstand  daraus  für 
die  Deutschen  Theologen  eine  noch  fortwirkende  Anre- 
gung zu  neuen  apokalyptischen  Studien,  insbesondere 
m  einem  gründlicheren  Studium  der  apokalyptischen 
Apokryphen. 


1)  Hiit  kril.  Einl.  Bd.  4. 
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Hiermit  trifft  zusammen  die  sebr  unscbeinbare  und 
wenig  beachtete  litterarische  Erscheinung  einiger  kur- 
zen Bemerkungen  über  den  kirchlichen  Werth  und  Ge- 
brauch der  Offenbarung  Jobannis  von  Dr.  Nitzsch  in 
dem  Bericht  an  die  Mitglieder  des  Rehkopf- 
schen  Prediger-Vereins  v.  Jahre  1820  Wittenb. 
1822.  8.,  worin  zum  ersten  Mahle  aus  einer  lebendigen 
historisch  theologischen  Anschauung  der  apokalyptischen 
Litteratur  versucht  wird;  den  Begriff  der  biblischen 
Apokalyptik  zu  bestimmen.  Aus  diesem  Keime  an  ei- 
nem fast  verborgenen  Orte  entstand  für  mich  in  der 
ersten  Ausgabe  dieser  Einleitung  die  Aufgabe  einer 
Charakteristik  und  Geschichte  der  apokalyptischen  Lit- 
teratur überhaupt  Bestimmtere  Anregung  verdankte  die- 
ser Versuch  der  von  Dr.  Ewald,  in  seinem  Commentar 
über  die  Job.  Apokalypse^  gegebenen  geschichtlichen  Erör- 
terung und  Vergleich ungjder  apokalyptischen  Formbildung 
im  Daniel;  im  Buche  Henoch  und  in  der  Job.  Apokalypse. 

Als  gleichzeitig  Dr.  A.  G.  Hoffmann  in  Jena,  in 
seiner  Übersetzung  und  Auslegung  des  Buches  Henoch 
2  Bände  1833,  unternahm,  „die  Apokalyptiker  der  äl- 
teren Zeit  unter  Juden  und  Christen  in  vollständiger 
Übersetzung  mit  fortlaufendem  Commentar,  historisch 
kritischer  Einleitung  und  Excursen^'  —  in  monographi- 
scher Weise,  aber  unter  der  Voraussetzung  eines  zu- 
sammenhängenden Litteraturganzen,  welches  mit  dem 
Buche  Daniel  anfange,  —  zu  bearbeiten,  war  nicht  nur 
die  litterarische  Aufgabe  bestimmt  gestellt,  sondern  auch 
der  Anfang  zu 'ihrer  Lösung  gemacht  worden. 

Hierauf  ist  von  einer  anderen  Seite  her  unsere  Auf- 
gabe durch  die  neueren  in  verschiedener  Art  anregenden 
Untersuchungen  über  die  prophetische  Litteratur  des  A. 
T.  von    KnobeP),   Köster^),  J.   Chr.    K.    Hoff- 

1)  Der  Propbetismus  d.  A.  T.  2  BB.  1837. 
TL)  Die  Propheten   4ef   A.  uod  N.  T.    nach   ihrem  Wesen  und 
Wirken  dargestellt.  1838. 
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Bann'),  Umbreit^)  und  Ewald')  weiter  gefördert 
worden,  ganz  besonders  durch  des  Letzteren  kritische 
Eatwicklnngsgeschichte  des  alttestam.  Prophetismus, 
hidem  Ewald  in  der  Darstellung  der  alttestam.  Pro« 
pbeten  den  Daniel  unter  den  prophetischen  Nachtrieben 
iiD  alttestam.  Kanon  als  alttestam.  Apokalypse  näher 
cfatiktoisirty  bat  er  wesentlich  dazu  beygetragen,  den 
Begriff  der  biblischen  Apokaljptik  genauer  zu  bestim* 
Die  neuere,  aber  schnell  vera^ende  Reaction  auf 
Gebiete,  welche  besonders  Hengstenberg^) 
Tectiitt,  kann  nur  dazu  auffordern,  durch  immer  grössere 
Strenge  und  Besonnenheit  die  wissenschaftlich  histori- 
sche Forsdiong  zp  Tollenden  und  ror  RückTällen  sicher 
XQ  steHen. 

\^  Geschichte  der  apokalyptischen  Litteratur  lässt 
ü^  f<fflu»unen  nur  aus  der  inneren  Bildungsgeschichte 
Ares  weieBtUchen  Inhalts,  ihrer  Hauptgedanken,  yer- 
sfdiea.    Ihr  wesentlicher  Inhalt  aber  ist  das  eschatolo- 
giidie  Dogma,   der  Jüdische  und  Christliche  Glaube  an 
die  VoUendungszukunft  des  göttlichen  Reiches.     Somit 
ist  auch  jeder  Fortschritt  in  der  gAchichtlichen  Erkennt« 
niss  dieses  Dogmas  eine  Förderung  in  der  Lösung  unse- 
rer Aufgabe.     In  dieser  Beziehung  verdienen,  ausser  den 
Moeren  Werken  über  die  biblische  Theologie  so  wie  über 
&  Utere    Dogmengeschichte,    als  besonders  forderlich 
2wd  aeuere  Untersuchungen  genannt  zu  werden,  einmahl 
io  Gfrörers  Geschichte    des  Urchristenthumet 
die  Darstellung  der  ausserbiblischen  Lehre   der   Juden 
Ton  dem  Messiaa  und  den  letzten  Dingen^,  sodann  in 


1)  Wdssagnng  und  Erfüllung  im  A.  u.  N.  T.  2  BB.  1841. 

2)  Prakt  Comm^Ur  über  die  Propheten  d.  alt  Bundes  seit 
1842.  4  BB. 

I)  Die  Propheten  des  A.  B.  3  BB.  1840. 

4}  Cliristolo^'e  des  A.  T.  4  BB.  seit  1829  und  die  Authentie 
des  Daniel  und  die  Integrität  des  Sacharjah  1831. 

5)  Geschichte  des  Urchristenthums  oder  das  Jahrhundert  des  Hei- 
les 2  BB.  1838.  Abth.  2.  Kap.  9.  10. 
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Dorners  Entwicklungsgeschichte  der  Lehre 
von  der  Person  Christi^)  der  Versuch  über  den 
geschichtlichen  Process  der  eschatologischen  Lehren  des 
Christenthums  in  den  beyden  ersten  Jahrhunderten. 


Unter  den  Beschäftigungen  mit  der  Geschichte  der 
apokalyptischen  Litteratur  entsteht  leicht  das  Bedürf- 
niss  eines  besonderen  Codex  apocaljpticus  nach  Art 
des  Tliiloschen  Codex  apocryphus.  Eine  chronologisch 
geordnete  Sammlung  sämmtlicher  Apokalypsen  von  Da- 
niel (im  Hehr,  und  Griech.  Texte)  an^  die  Johannei- 
sche mit  eingeschlossen^  in  beglaubigten  Texten,  mit 
den  nöthigen  historischen  und  exegetische^  Erörterun- 
gen, würde  die  historische  Anschauung  und  Einsicht 
wesentlich  erleichtern  und  fördern. 

Den  Anfang  zu  einer  solchen  Sammlung  hat  G  fr  ö- 
rer  gemacht  in  s.  Prophetae  Veteres  pseudepigraphi, 
partim  ex  abyssinico  vel  hebraico  sermonibus  latine 
versi  1840.  8.  Darin  findet  man  folgende  Schriften  zu- 
sammen: 1.  die  ascensio  Isaiae  vatis^  2.  Esdrae  liber 
quartuS;  3.  Enochi  liber  (diese  drey  nach  Laurence), 
4.  liber  de  vita  et  morteMosis,  5.  vaticinia  Merlini  vatis, 
6.  vaticinia  Hermann!  monachi  ab  Lehnin,  7.  vaticinia 
Malachiae  Hiberni  de  Papis  Romanis ,  alle .  Schriften  in 
Lateinischen  Texten,  (von  dem  Buche  Henoch  die  Griech. 
Fragmente).  Allein  nach  unserem  Begriffe  von  der  apo- 
kalyptischen Litteratur  und  ihren  Grenzen  gehören  die 
drey  letzteren  Schriften  gar  nicht  in  diese  Samm- 
lung, (auch  die  vierte,  de  vita  et  morte  Mosis,  hat  nichts 
wesentlich  Apokalyptisches,)  sondern  nur  die  drey 
erste  ren. 


1)  In  der  2ten  Aufl.  1845.  Bd.  1.  S.  230  ff. 


.  I . 


Erstes   Capitel. 
Eiirtenn^;  dies  Begrifs  oder  Theorie  der  Apokalyptik. 


{.    3. 
wti  Begriff  der  Apokalypse  aod  Apokaljptik  überbanpt. 


1.   B^eiiem  dip  meisten  Schriften  der  sogenann« 

ten  apoksfy^iiBchen  Litteratur  führen,  obwohl  nicht  alle 

arspranglich ,  —  in  fler  Griechischen  Kirche^  ohne  Un- 

todüed  der  Cliristlichen  und  Jüdischen ,    den  Titel  ei« 

^^  inoniXv^tS  zur  Bezeichnung  ihres  wesentlichen 

lolialles. 

?rach  der    TOrherrschenden  Darstellung  in  Visionen^ 

Ekstasen;  Erhebungen  in  den  Himmel  bekommen  einige 

Sänften  den  Namen  einer  ogaats  oder  eines  ai^aßatt^ 

«of,  dncr  avaßaüiQ  oder  araXr^iS,    d.  h.   einer  Auf» 

^o§aag  in   den  Himmel  oder  Himmelfahrt  ^).     Da  die 

Apokalypsen  der  prophetischen  Litteratur  des  A.  T.  an* 

geboren  und  anoKaXvtl^te  und  nQO(pr^eia   correlate  Be- 

SHfie  sind,  aoch  im  ungenauen  Sprachgebrauch  identisch 

gebraucht  werden,  so  werden  sie,  wie  z.  B,  die  Johan* 

ii»8clie  \j  3.   22,  18.  19.  Xoym  oder  ßißXla  viyc  ^v^o-* 


1)  Schon  die  cinielnen  Theile  des  Üaniel ,  die  einzelnen  Visio- 
nen dieser  Apokalypse  werden  von  den  LXX  in  dem  Cod. 
Ales,  (im  VatSc  nicbt)  als  ogaau^  bexeichnet  und  getablt. 
Der  apokalyptische  Jesaias  wird  dpaßartuop  genannt,  aber 
auch  9^€iCtg,  die  Apokalypse  des  Moses  dväßaatq  oder  dtdXtpt'$q. 

Licke    €:mmmemt.     Tk.  IT.  1.     2.  A«fl.  2 
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ffl^eiue  genannt.  Schliessen  sie  sich  an  die  Hellenische 
Litteratur  an,  so  entnehmen  sie  von  dieser  die  entspre- 
chende Form  und  den  Namen  der  Sibyllinen,  da  2i- 
ßvXXct  der  Hellenische  Ausdruck  für  nQO(fi]%iS  (jigotpf^-^ 
»«/«)  ist  ^). 

Der  Name  der  anokdXv^te  scheint  vornehmlich  durch 
die  authentische  Überschrift  der  Joh.  Apok.  i,  1«  tech- 
nischer litterarischer  Ausdruck  in  der  Griechischen  Kir- 
che geworden  zu  seyn.  Da  derselbe  den  wesentlichen 
Inhalt  dieser  Litteratur  in  charakteristischer  Webe  be- 
zeichnet, so  gehen  wir  in  der  genaueren  Untersuchung 
über  das  Wesen  der  Apokalyptik  mit  Recht  von  dem 
Begriff  der  dnoxdXvtptg  aus. 

2.  Der  besondere  Begriff  der  anoHakvtptß  beruht 
auf  dem  allgemeinen  biblischen  oder  religiösen  Be- 
griffe der  Offenbarung  Gottes  überhaupt.  In  diesem 
allgemeineren  Sinne  ist  die  ganze  heilige  Schrift  als  Wort 
Gottes  Offenbarung  Gottes,  dnottdkvtpis,  aber  weder  das 
alte  noch  das  neue  Testament ,  noch  beyde  werden  so 
genannt,  sondern  nur  solche  Schriften,,  welche  die  ano- 
xdXvy/iß  in  einem  besonderen  Sinne  zu  ihrem  Inhalte 
haben. 

Die  Idee  der  Offenbarung  Gottes  beherrscht  die 
ganze  alttestam.  Schrift  und  Geschichte  von  Anfang  au. 
Dass  die  Welt  das  Offenbarungswerk  Gottes  sey  und 
alles  Wissen  des  Menschen  von  Gott  und  göttlichen  Din- 
gen aus  der  Offenbarung,  der  Selbstmittheilung  Gottes 
an  die  Menschen  stamme,  —  diess  ist  der  herrschende 
Grundgedanke  des  alten  Testaments.  Die  nähere  Be- 
stimmung dieser  Vorstellung  und  ihr  bestimmter  Aus- 
druck dnoudXvipig  treten  erst  in  der  späteren,  beson- 
ders der  prophetischen  Litteratur  des  A.  T.  hervor. 

Das  Wort  dnamXvnTctv,  dnonaXvnrea&ai  entspricht 
in  d.  LXX  vorzugsweise   dem   Hebr.  ^b^,   Chald.  £<bi). 


1)  Tbeopliil.  Anliocb.  ad  Autolyc.  2,  S2  (36.). 
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Wie  sich  too  diesem   kein  abstractes  SabstaDtivum   auf 

Jen  religiösen  Sprachgebiete  des  A.  T»  findet,   so   fehlt 

aodi  der  Alex*  Ubersetaung  das  Subst.  anoudXv^iQ  im 

rdigidsen  Sinne  ^)»    Das  Wort  hat  im  A.  T.  seinen  alU 

gemeineren  Grieche  Gebrauch  nicht  aufgegeben;  es  wird 

häufig   von  jeder  Enthüllung,   Kundmachung  eines  Ver-  # 

borgenen,  eines  Inneren  durch  Wort  oder  Tbat  gebraucht. 

ladeaeen  schon  das  ist  dem  Oriech.  A.  T.  eigenlhümlich, 

ins  es  das  Wort  von  der  Befreyung,  Offiiung  der  vrahr- 

Btkmenden  und  erkennenden  sinnlichen  Organe,  der  Au- 

Sea  und  Obren  gebraucht,    z.  B.  Num.  22,  31.  antun-' 

ibfc  o   ö^BOQ  fotv   6g>&aXiu(njc  SaXau/n,   und  1  Sam. 

tt,2.  13.  dnouaXvm.  to  a^Tiof^.    Ganz  und  gar  eigen- 

(Uodich  aber  ist  dem  A.  .T.  der  Begriff  der  Offenbarung 

id  ^m    religiösen  Erkenntniss  -  und  Lebensgebiete  ^)* 

i)  i  Srnm.  20,  30.,  die  einzige  Sülle  im  alU.  Kanon ,  wo  nacb 
Trommii  Concord.  unoxuXv^t^  vorkommt,  steht  es  seltsamer 
Weise    von  der   weiblichen  Schaam ,   «1^  dlaxvpt^  r^q  cr?toxa- 

Ivffttc   /»VT^oc   aov^  dem  Hehr,  «l^*^^  Bloss«  entsprechend. 
Jesus  Sir.  gebraucht  das  Substant.  11,  27.  22,  22.  41,  1.,   in 
den   beyden   letzteren  Stellen   von  dem  Ausschwatzen    anver- 
travter  Geheimnisse,   in  der  ersten  Ton  der  Aufdeckung  Ter^ 
borgener  Thalen. 
2)Hicronymus   in   s.   Comm.   ad   Gal.   1,   12.   sagt:   Verbum 
u%9uaXviit9mq   -^    proprie  scripturarura   est,   a  nullo   sapien- 
tium   seculi   apud  Graecos  usurpatum.    Unde   mihi.  Tidentul*, 
quemadmodum   in    aliis   verbis,    quae   de   Ilebraeo   in    Grae- 
cum LXX  interpreles  transtulerunt,   ila  et  in  hoc  magnopere 
caie  conati,   ut  proprietatem  pcregrini   scrraonis  exprimerent 
Dova  novis  rebus  verba  fingentes ,    et  sonare,    quum  quid  te- 
dum  et  felalum  ablalo  desuper  operimento  ostenditur  et  pro- 
fertar  in  luceni.  —    Allein  man  hat  längst  nachgewiesen,  dass 
PUto  (ProUg.  352.  D.  Gorg.  460  A.  u.  a.)   und  Plutarch  de 
ptacit.  philosoph.  1,  7.    (hier  im  Gegensatz    zw.  ccjtoxaA.  und 
ift^aitm  andeuten)  u.  a.   das  Verbum  von  )eder  Gedankenof- 
fenbaning  gebrauchen.   Nur  darin  hat  Hieronymus  Recht,  dass 
der  religiöse  Gebrauch  des  Wortes  den  Classikern  fremd  ist. 
Diese  gebraueben  flir  Offenbarung  statt  anojtaii/nriir  dva^uivtw^ 
^K^aivftv,  auch  wohl  daxytW,  vgl.  Creuzers  Symbolik  und 
Mythol.  2te  Ausg.  Bd.  1.  S.  11  ff.  —     Das  Substant.  Jn^ojca- 
1*^K  bat  Plutarch  Cato  maj.  2$^,  gleichbedf  utend  mit  fxt^m-' 
a$^  ^OQ  der  Entkleidung  des  Leibes.     Vergl.  Paul.  Aem.  14., 
iM^o  die  onoxaAvvAC   der  Quellen   ihrer  yivtai^   und   atforaai^ 
«ntgegeogcsetzt  und  mit  ihrer  ^k  parallel  gedacht  wird. 

2* 
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Besonders  wichtig  für  die  nähere  Bestimmung  des  Be« 
grifiEiB  ist  Daniel  2,  19  ff.  wo  es  heisst:  S'^os  6  dnona-- 
Xvmwv  pvoT^^gia  ^l^,  «^«oc  i^  ovgai^w  dnouaXvnttov 
fiVinfiQta,  aVtoQ  (Gott  und  kein  anderer)  oino%aXvnTe$ 
ßa&ia  Hai  dn6KQvq>a,  yivmantmv  ra  iv  %ü  okot^i,  %a\ 
%6  (piüQ  fitz   av%ov  iotiv* 

Hiernach  sind  göttliche  dno%akv^)iQ  und  ^vütfiQia 
Correlata,  so  dass  jene  diese  zu  ihrem  wesentlichen  In- 
halte  hat.  Die  Mysterien  der  alttestam.  unöuaXvtlßiC 
sind  aber  im  Allgemeinen  das  Wesen  und  der  Wille 
Gottes,  die  Ordnungen  und  Gesetze  seines  Reiches^  wel- 
che kein  Mensch,  auch  der  theokratische  nicht,  aus  sich 
selbst  und  auf  dem  Wege  natürlicher  Erkenntniss  voll- 
kommen zu  erkennen  vermag..  Diese  Geheimnisse,  Tie- 
fen, Verborgenheiten  Gottes  kann  Gott,  wje  er  sie  al- 
lein hat  und  weiss,  so  auch  allein  offenbaren.  Er  offen- 
bart sie  aber  seinem  Volke  durch  die  Mittheilung  sei- 
nes Geistes  oder  die  Sendung  seines  Wortes  an  seine 
Propheten,  welche  er  dazu  besonders  auswählt  und  be- 
ruft. Daher  im  Allgemeinen  keine  dnonäkvtf/iß  ohne 
ngotpifiBia  und  umgekehrt.  Diess  ist  der  wesentliche 
Inhalt  und  die  wesentliche  Form  der  alttestam.  dnona^ 
XvtfJiß  im  Allgemeinen.  Aber  schon  im  Daniel  tritt  sehr 
bestimmt  die  dnouaXvtpie  im  engeren  und  besonderen 
Sinne  hervor,  worunter  die  Offenbarung  der  Zukunft, 
insbesondere  der  zukünftigen  Vollendung  des  göttlichen 
Reiches,  somit  der  zukünftigen  Erscheinung  des  Messias 
zu  verstehen  ist.  Wir  nennen  sie  die  eschatologische. 
Das  Buch  Daniel  ist  vorzugsweise  die  alttest.  dnoxd^ 
Xtnpiß  in  diesem  Sinne. 

3.  Die  neutestam.  dnoudXvy/iS  im  weiteren  Sinne 
ist  von  der  alttestam.  im  Allgemeinen  dadurch  ver- 
schieden, dass  sie,  durch  Christus  vermittelt,  zu  ihrem 
eigenthümlichen  Grunde  und  Inhalte  das  Mysterium  des 
Gottesreiches  Christi  hat,  oder  das  Evangelium  von 
dem  in  Jesu  von  Nazareth  wirklich  erschienenem  Mes- 
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mA,  dem  Sohne  Gottes,   als  dem  Heilande  der  ganzen 
Welt. 

Die   Sendung    des   Sohnes   Gottes,    die    Erscheinung 

imd  das  geschichtliche  Leben  Jesu  Christi,   ist    die  Er« 

föttnog  der  alttestam.  Weissagung  oder  dnouaXvtptQ  der 

Zukonft,   aber  selbst  wieder   eine   dnonaXvyjiS  Gottes, 

und  zwar  die  Spitze,  der  IVlittelpunct  von  allen.     Chri- 

iliis  ist,   wie  die  objective  Vollendung  aller  alttestam. 

OfEeabaruog,    so  der  objective  Grund  und  Anfaqg  aller 

oeotestamentlichen.     Die  theokratischen  Offenbarun- 

geo  Gottes  culminiren  in  Christo,  aber  sie  hören  mit  ihm 

nicht  aoi.  Im  Gegentheil  werden  sie  durch  Christus  immer 

gjtanzeoder,  zusammenhängender,  allgemeiner,  nach  Inhalt 

und  Form   Tollkommener,   in   dem  Grade,  in  welchem 

C^sisdYTort,  Werk  und  Geist  inniger  und  allgemeiner 

?on  der  MeMchheit  angeeignet   und  die  schlechthinnige 

Ewi^uit  und  Allgemeinheit   der  Offenbarung  Gottes   in 

Cbrbto  erkannt  wird,  vgl.  Jod  3,  i.  und  AG.  2,  17  ff. 

Der  Process  der  neutestam.  Apokalypsis   ist  analog 

der  alttestamentlichen  der  Fortschritt  von  der  allgemei- 

oen  ZOT  besonderen  eschatologischen. 

Christus  and  seine  Reichsstiftung  ist  die  vollkom- 
oKüste  Gottesoffenbarung  des  alttestam.  Mysteriums  in 
^  Geschichte.  Aber  er  ist  selber  wieder  ein  Myste- 
nuB,  welches  der  dnoxdXvtpiS  bedarf,  un4  zwar  einer 
zwie&chen,  einmahl  für  den  Christlichen  Glauben  an 
seme  reale  Gegenwart  in  der  Geschichte,  sodann  für 
die  Christliche  Hoffnung  auf  seine  Zukunft. 

Christus,  der  Sohn  Gottes,  der  Weltheiland  erscheint 
in  der  verhüllenden  Niedrigkeit  und  Beschränktheit  des 
armen  Menschenlebens  und  der  beschränkten  Jüdischen 
Volksthnmlichkeit.  Seine  äussere  Erscheinung  (adg^) 
bringt  ihn  in  die  Gegenwart  und  zur  Anschauung  der 
Menschen,  verbirgt  aber  seine  göttliche  Herrlichkeit 
(AS|o}  vor  den  Augen  der  Menschen,  und  macht  ihn 
sogar   zum  Anstoss    und    zur  Thorheit    für   die  Weisen 
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dieser  Welt.  Nur  der  Glaube  vermag  in  seiner  irdi- 
schen Erscheinung  das  Geheimniss  des  Gottessohnes  zu 
erkennen  und  zu  verstehen.  An  Christus  aber  zu  glauben 
vermag  nach  dem  N.  T.  nur  derjenige,  veelchem  es  der 
Vater  durch  seinen  Geist  offenbaret,  in  welchem  der 
Zug  des  Vaters  zum  Sohne  ist,  Matth.  11,  25fE.  16,  17. 
Joh.  6,  44.  u.  a.  Diess  ist  die  den  Glauben  bewirkende, 
stiftende  Offenbarung  Gottes  im  N.  T.,  von  welcher  Pau- 
lus spricht  Gal.  1,  15«  16.  1  Kor.  2,  10.  Diese  dnoud^ 
XvtUtg  ist  ganz  allgemein  für  alle  heilsbedürftigen,  seh- 
nenden Seelen.  Ist  der  Glaube  an  Christus  gegründet, 
so  hört- damit  die  Offenbarung  nicht  auf,  sondern  sie 
setzt  sich  fort  als  die  den  Glauben  leitende,  bewahrende 
und  vollendende,  wodurch  der  Gläubige  zu  immer  tie- 
ferem Verständniss  des  gottseligen  Geheimnisses  geführt 
wird.  Von  dieser  den  vorhandenen  Glauben  voraus- 
setzenden,  ihn  entwickelnden  ctnoxccXv^iß  spricht  Pau« 
lus  Gal.  2,  2.  i  Kor.  14,  6.  26«  2  Kor.  12,  1  ff. 

Allein  das  Mysterium  Christi  bezieht  sich  nicht  bloss 
auf  seine  geschichtliche  Erscheinung  und  Gegenwart,  son- 
dern auch  auf  seine  Zukunft  oder  Wiederkunft.  Diesa 
ist  das  Mysterium  für  die  Christliche  Hoffnung,  und  die 
hierauf  bezügliche  dnouaXvtlJig  ist  die  neutest.  anoxd^ 
Xvtpte  im  engeren.  Sinne  oder  die  eschatologische. 

Christus  stiftet  in  seiner  irdischen  Erscheinung  und 
Wirksamkeit  sein  Gottesreich  in  schlechthin  vollkomme- 
ner Weise.  Aber  er  stiftet  es  nur:  Als  ein  Senfkorn 
in  unscheinbarer  Kleinheit,  aber  mit  weltbeherrschender 
Wachsthumskraft,  hinterlässt  er  sein  Reich;  ja  mitten 
in  der  widerchristlichen  Welt  erscheint  es  zunächst  als 
ein  verborgenes  und  leidendes.  Er  selbst  tritt  durch 
seine  Rückkehr  zum  Vater  in  das  Dunkel  and  die  Ferne 
der  jenseitigen  Herrlichkeit  zurück.  So  wird  Er  seibat 
und  sein  Reich  wieder  das  neue  Christliche  Mysterium 
der  Hoffnung.  Aber  wie  er  auf  Erden  sein  Reich  zu 
ewigem  Bestände  gestiftet  hat,  so  will  er  es  auch  in  der 
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Welt  durch  seine  Kraft  und  Herrlichkeit  Yollenden.     Zu 
dem  Ende  will  er  selbst  alleseit  den  Seinigen  durch  sein 
Wort    und  seinen  Geist  gegenwärtig  seyn,   ihnen   seine 
ferborgene  Herrlichkeit  immer  mehr  offenbaren,  und  so 
lein  Reich   von  einer  Siegesepoche  zur  anderen   in   der 
Welt  ausbreiten  und  zur  Seligkeit  vollenden.     Auf  diese 
Vollendung  in  unendlicher  Zukunft  weist  er   die  Gläu- 
bigen hin  und  giebt  ihnen  in  ihrem  Glauben  die  gewisse 
Hoffnung,  dass  er  dereinst,  am  Ende  der  Tage,  in  der 
ToUen  Herrlichkeit  des  Vaters  wiederkehren  werde  zur 
foUkoramenen  ewigen  Gegenwart  in  Allen.    Diese  Hoff- 
nmg  hat  an  dem  Glauben  an  den  historischen  Christus 
ikrtn  festen    Anker.     Allein    da    dieser  Glaube-  allezeit 
■cDschlich  schwach   und  unter  den  Widersprüchen  und 
Bttamngen  der  Welt  gefährdet  ist,  leicht  hoffnungslos 
mk  »geduldig  wird,  so  setzt  sich  zu  seiner  Erhaltung, 
Stiiang    und  Vollendung  die  Offenbarung  des  Vaters 
n  der  Vermittlung   durch   Christus   allezeit   unter   den 
Qaobigen    fort,  und   zwar  nicht   bloss   im  Allgemeinen 
10,  dass  in   den  Gläubigen  Christus  und  sein  Reich  im« 
ner  mehr  verklärt,  das  Wesen,  die  Ordnungen  und  Ge- 
setze dieses  Reiches  immer  mehr  aufgeschlossen  werden, 
iQodem    auch  insbesondere  so,   dass   die  Hoffnung   und 
Geduld  (^vno/ior^)  auf  die  Zukunft  Christi  und  die  Voll- 
endung seines  Reiches   am  Ende  der  Tage   (^v  iaj^a%atg 
f^ftigtiiß)  immer  fester,  zuversichtlicher  und  einsichtiger 
wird.     Diese  besondere  —  eschatologische  Offenba- 
raog  der  Zukunft  oder  Wiederkunft  Christi  {nagovoia 
Hatth.  24,  3  fil     1  Thess.  3,  13.  5,  23.    2  Thess.  2,  1. 
o.a.)  am  Ende  der  Tage  zur  Vollendung  seines  Reiches 
—  nennen  wir  nach  neutest.  Sprachgebrauch   vorzugs- 
weise die  änonuXvtfjtg  *I%oov  Xqw%ov   oder  t^g  do^fjg 
vvtov    1  Kor.  i,  7.    2  Thess.  1,  7.     1  Petr.  1,  7.  13. 
Apok.  1,  1.    Wie   die  Vollendung   des  Reiches   Christi 
auf  der  Stiftung  und  dem  Wesen  desselben  beruht,  die 
Uoffoung  auf  die  Zukunft  Christi    in   dem  Glauben   an 
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seine    Geschichte    und    Gegenwart    wurzelt ,    so    beruht 
auch    diese    besondere    eschatologische   Qffenbarung    auf  ■ 
der  allgemeinen,   wodurch  der  Glaube   an  Christus    ge-  ■ 
gründet  und  gefordert  wird  9    und  kann  als  die  VoUen- 
dungsspitze,  gleichsam  als  Abschluss  der  letzteren  ange- 
sehen werden. 

In  dieser  besonderen,  eschatologischen  Hoffnungsoflfen- 
barung  unterscheiden  wir,  wie  in  jener  allgemeineren 
Glaubensoffenbarung,  ein  objectives  und  ein  subjecti* 
ves  Moment. 

Christus  und  der  Vater  in  ihm  offenbaren  sich  ob- 
jectiv  in  der  Geschichte  des  göttlichen  Reiches,  in  je* 
dem  Act  der  äusseren  Verbreitung  und  inneren  Kräfti- 
gung und  Vollendung  desselben.  Christus  kommt  darin 
aus  seiner  Verklärungsferne  der  Welt  immer  näher,  wird 
in  der  Weltgeschichte  immer  allgemeiner  und  unmittel- 
barer gegenwärtig  {naQovoia)  bis  zu  jenem  absolu- 
ten Vollendungspuncte,  wo  er  der  ganzen  durch  ihn  er- 
lösten und  geheiligten  und  verklärten  Welt  in  seiner 
vollen  Herrlichkeit  offenbar  geworden  ist.  Damit  ist 
denn  die  absolute  Zukunft  des  göttlichen  Reiches  Christi 
absolute  Gegenwart  geworden  und  die  Welt  vollkommen 
erlöst,  vollendet*  Diese  objective  Seite  der  eschatologi- 
schen dnoKttXvtptß  Christi  können  wir  die  apokalyptische 
Manifestation  nennen. 

Von  dieser  objectiven  eschatologischen  Apokalypse 
unterscheiden  wir  die  subjective,  oder  genauer  die  an- 
eignende, kraft  welcher  den  Gläubigen  oder  Hoffenden 
in  besonderen  Zuständen  oder  Momenten  der  innere 
Sinn,  Auge  und  Ohr  des  Geistes,  für  jene  erschlossen 
wird ;  und  zwar  durch  die  Mittheilung  des  heiligen  Got- 
tesgeistes Christi,  welcher  die  gläubige  Seele  zur  reinen 
und  richtigen  Anschauung  der  Gegenwart  und  Zukunft 
Christi  und  seines  Reiches  erhebt.  Haben  wir  die  ob- 
jective Seite  der  eschatologischen  Apokalypse  die  apo- 
kalyptische Manifestation  genannt,  so  können  wir  diese 
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isbiectiTe  die    apokalyptische   Inspiration   nennen. 
Bejde,  Manifestation  und  Inspiration  ^  sind  in  dem  Be- 
griff der  eschatologiscben  Apokalypse  eben  so  unzertrenn- 
Uefa,  wie  in   dem  Begriffe  der  allgemeinen  Glaubenso£fen- 
buuDg.    Ohne   die  eschatologische  Manifestetion  Christi 
b  der  Weltgeschichte  hat  die  eschatologische  Inspiration 
kernen  objectiven  Grund  und   Inhalt;  jene  aber  bleibt 
ohne  diese  ein  den  Gläubigen  verschlossenes  Mysteriuiti, 
okoe  Verständniss  und  praktische  Wirkung.    Und  zwar 
lerksUen  sich  beyde  so  zu  einander,    dass  die  eschato* 
kgiMhe  Manifestation   vorangehend  die  eschatologische 
laspiration  bedingt  und  bestimmt»    Daraus  erklärt  sich, 
itts  nur    in    grossen   weltgeschichtlichen   Epochen    des 
Kadies  Christi  die  eschatologische  Apokalypse  originell 
«Ikbendig  hervortritt,  in  dem  periodischen  Verlauf 
lerlfochen  dagegen  zurücktritt« 

Ben  Inbegriff  nim  der  eschatologischen  Apokaljrpsen, 
M  des  alten,  vrie  des  neuen  Testaments,  nennen  wir  die 
biblische    Apokalyptik. 

Vitrgleichen  wir  die  Erklärung  des  Wortes  dnoxa- 
hß^fte,  welche  wir  bey  den  Griechischen  Auslegern  der 
Ml  Apokalypse  als  stehende  Tradition  zu  1,  1»  finden 
mid  welche  so  lautet  ^):  * jinouaXvrpiQ  ioiW  y  lär  uqv- 

i^aov  z^c  ^pvxvCf  M€  3id  S'eiwv  ovBiQaxtav,  ehe  nad-* 
inag  in  ^eiag  iXXä/LUpsmg,  so  entspricht  sie  dem  allge- 
laeinen  biblischen  Offenbarungsbegriff,  allein  zur  Defi« 
nition  der  Johanneischen  Apokalypse,  so  wie  der  Apo- 
kalyptik überhaupt  fehlt  die  nähere  Bestimmung  des 
esdiatologischen  Inhaltes  der  uQvn%d  /nvozi^gia. 


i)  S.  Suicer.  Tfaesaur.  unter  unottulvipiq  und  Catena  in  Epp. 
^Üiol.  et  Oecuroenii  et  Arethae  Commentarii  in  Apoc.  ed. 
Cramcr.  p.  182, 
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§.     4. 

Verhällnias  der  Begriffe   djioudivyf^g ,   onraaiat^  oder  oquo»^  und 

nqo(frjriia.     Nähere  Bestimmung   der   pneumalischen  Form   der 

Apokalypse  Tom  neulestamentlichen  Standpunkte. 

Der  biblische  Begrifif  der  dnomXvtpiß  wird  im  N.  T. 
theils  mit  deiii  Begriff  der  ngocpfjrela  synonym  gebraucht, 
wie  Apok.  1,  1.  3.  22,  18.  19.,  theils  davon  unterschie- 
den, wie  1  Kor.  14,6.  Ausserdem  werden  2  Kor.  12,  1. 
dnoxaXvtpeig  und  ontaolai  als  verwandt  und  Eusammen- 
gehörig  zusammengestellt.  Ferner  unterscheidet  Paulus 
unter  den  pneumatischen  Gaben  1  Kor.  14,  6.  die  dno* 
KaXvtpis  nicht  nur  von  der  ngotpfjtela ,  sondern  auch 
von  der  yvdiotß  und  dtday^rj*  Endlich  führt  er  a.  a.  O. 
V.  26  ff.  unter  den  verschiedenen  Vorträgen  in  den  Ge- 
meindeversammlungen nach  einander  auf  den  ipaX/tioff, 
die  diday^r;,  die  dnoxaXvtf/tg,  die  yXmaacc  und  die  igfAtj" 
rela,  worauf  er  dann  als  Hauptunterschied  den  zwischen 
den  Propheten  und  GlDssisten  aufstellt  und  jenen  vor- 
zugsweise die  dnoxdXvtptß  zuschreibt. 

In  diesen  Paulinischen  Zusammenstellungen,  Unter- 
scheidungen und  Gegensätzen  der  npevjuavtxd  sind  nä- 
here Bestimmungen  des  Begriffs  der  dnoxdXvyjie  ange- 
deutet, welche  sehr  dazu  dienen,  besonders  die  snbjective, 
namentlich  psychologische  Form  der  Apokalyptik  näher 
kennen  zu  lernen.  Die  Paulinischen  Bestimmungen  gel- 
ten freylich  zunächst  nur  von  der  Christlichen  dnoxcc^ 
Xvtpte,  allein  diese  ist  eben  nur  die  vollendetere  alt* 
testamentliche. 

Die  dnoxäXvtpiß  ist  zunächst  und  wesentlich  ein  Act 
Gottes,  dessen  näher  bestimmte  Form  bey  der  Mitthei- 
lung an  den  Menschen  das  nrsv/ia  vov  &€OV  ist.  Dem 
Menschen  durch  den  heiligen  Gottesgeist  gegeben,  von 
ihm  empfangen,  ist  die  dnoxaXvyjiS  ein  npev/uaTixor, 
ein  j^agia/ua  des  göttlichen  Geistes,  nach  der  näheren 
neutestam.  Bestimmung  in  ihrer  vollkommneren  Gestalt 


femiitteU  durch  Cbrötus.     Sie  bezieht  sich  wesentlich 
aof  den  erkeiioeiideii  menschlichen  Geist,  und  zwar  nä- 
kar  auf  die  religiöse  Erkenntniss ;  aufgenommen  Ton  dem 
pcttscbltchen  Geiste  wird  sie  ein  religiöser  Erkenntniss- 
Kt  desselben.     Insofern  gehört  sie  mit  der  yvmoiQ  zu- 
sauDen.      ^^noKaXin/ßts  und  yvmotQ   sind  die   beyden 
Cardinalformen  der  religiösen  Erkenntniss,  des  gläubi- 
|ea  Georathes.     Wir  können  nach  neuerem  Schematis- 
BOB  die  erste  die  unmittelbare,  die  zwejte  die  mittel- 
btre  nennen.     Jene  ist  die  Empfiingnissform  des  erken- 
otadcB  Geistes  für  die  Wahrheit  Gottes,  diese  die  Form 
der  Entwicklung,  der  Bildung  der  empfangenen  Wahr- 
bat im  denkenden  Geiste.     Während  daher  dieser  yor- 
n^^ciie  die   Erkenntniss  im  BegriS,  im  Worte  eigen 
'^1  ist  jener    die  Erkenntniss  in  Gesichten,  ontaaiai, 
oder  e^pgtcc  ,  ogciawiQ  eigentbnmlich. 

Wen  Paulus  2Kor.l2, 1.  anouaXvtl/ttß  und  oma^ 
ms  tjBoajuk  gebraucht,  so  ist  in  dieser  Sjnonymie  das 
Verfciltniss  nicht  dieses,  wie  es  Theophylakt  zu  jener 
Steife  bestimmt,  indem  er  sagt:  i;  dnou.  nXiop  yi  e%<i 
t^C  ontaatas'  ^  fj^kv  yaQ  fnovo^  ßXinnv  didaaoiv,  axnti 
Sk  Ml  f  I  ßa^v%tgop  %w  OQa/aiyiw  dnoyv/tivoh  Denn 
aach  Paolos  und  iUierhaupt  nach  der  Schrift  giebt  es 
^öae  onsaaia  ohne  anondXv^iß  und  umgekehrt,  so 
dai  die  onvaaia  die  wesendichei  ursprüngliche  geistige 
Zortandsfonn  im  Empfangen  der  Offenbarung  ist. 

Diese  ursprüngliche  Zustandsform  des  Geistes  in  der  , 
i^i^naXv^iQ  wird  Ton  Paulus  a.  a.  0«  näher  bestimmt 
*b  intnaüic,  als  eine  Verzücktheit,  Erhobenheit  des  Gei- 
stes über  das  irdische  Bewusstseyn  zur  unmittelbaren 
Anschauung  oder  Vernehmung  göttlicher  Weisungen. 
Vgl  AG.  10,  10.  11,  5.  22,  17.  Apok.  1,  10  S.  4,  liE 
Daniel  2,  1.  u.  a.  Mit  dieser  imnaasc  ist  gleichbedeu-  \ 
tend  die  drdßaatß  {avaßaviwov) ,  difaX^pj/iß.  Dieser 
Zustand  entsteht  durch  die  überströmende  Fülle  des 
SSttlichen  npiVfia,  welches  übermächtig  den  mensch- 


/ 
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liehen  Geist  aus  der  Schranke  seines  irdischen  somati- 
schen Bewusstseyns  hinausreisst  und  ihn  hinaufzieht  zur 
unmittelbaren  Anschauung  himmlischer  Dinge«  Auf  den 
niederen  Stufen  ist  der  Zustand  ein  rein  traumartiger^ 
und  die  Visionen  und  Apokalypsen  werden  dem  Men- 
schen zu  Theil  in  nächtlichen  Träumen,  itd  &eiwv  ovei" 
Qcizaiv;  auf  den  höheren  Bildungsstufen  kann  die  in- 
a%aats  auch  im  sonst  wachen  Zustande  xai^'  vnag  ein- 
treten ;  aber  immer  ist  sie  ein  Zustand,  wo  das  irdische 
Bewusstseyn,  das  dialektische  Denken  und  seine  ;^a»- 
oiQ  zurücktreten,  Wort  und  Begriff  vergehen,  und  der 
menschliche  Geist,  von  dem  nrev/ua  &iov  überfluthet, 
sich  ganz  und  gar  in  den  göttlichen  Dingen  versenkt* 
Und  wie  es  dem  Menschen  auch  in  diesem  Zustande 
nicht  gegeben  ist,  das  Göttliche  unmittelbar,  d.  h.  in 
schlechthin  göttlicher  Weise,  zu  erkennen,  sondern  nur 
im  Bilde,  so  ist,  was  er  in  der  apokalyptischen  inava^ 
üiQ  schauet,  das  seiner  Daseynssphäre  entnommene  Bild, 
welches  Gott  ihm  zu  schauen  giebt  als  Abbild  seiner 
Wahrheit. 

Allein  die  dnonaXvtlJiQ  mit  ihren  Gesichten  ist  be- 
stimmt, einmahl  demjenigen,  der  sie  empfängt,  die  Wahr- 
heit zum  bleibenden  Besitzthum,  zur  Vollendung  seiner 
Erkenntniss  mitzutheilen,  sodann  durch  ihn  dieselbe  der 
religiösen  Gemeinde  zu  Nutz  und  Frommen  kund  zu 
machen.  In  dieser  Zweckbestimmung  liegt,  dass  die 
dnoKaXvyjtQ  nicht  im  stummen  Anschauen  verschlossen 
bleiben  kann,  sondern  in  den  Zusammenhang  des  mensch- 
lichen Erkennens  eingehen  und  zur  menschlichen  Rede, 
Darstellung  und  Erzählung  sich  gestalten  muss. 

Hier  tritt  nun  die  änonuXvtl)iQ  und  omaola  in  Ver- 
bindung mit  den  pneumatischen  Darstellungsgaben  und 
Darstellungsformen.  Nach  Paulus  können  wir  drey 
Hauptdarstellungsgaben  unterscheiden,  die  yXwcaa,  die 
nQO(pfj%tia  und  die  iidapj*  I^ie  dnoudXvyßtc  kann  in 
ihrer  weiteren  Entwicklung  im  menschlichen  Geiste   in 
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afle  drey  eingehen.  Sie  kann  mit  der  ^Xioüa,  dem 
fhiptmic  laXiir  beginnen,  aber  aach  gleich  mit  der 
n^ofiiwa,  and  yon  dieser  anmittelbar,  yon  jener  aber 
BOT  durch  die  igfAf]¥9ia  zar  Max^  übergehen,  in  wel- 
dier  die  entwickelnde  dialektische  f^moiQ  sich  des  6e- 
ofenbarten  bemächtigt  and  sich  in  lehrhafter  Rede  aus- 

So  lange  die  anondXvtffiß  eben  nar  das  pneumati- 

Kk  GeShl  berührt,   dasselbe  überströmend  gleichsam 

is  eiazelnen  Schlägen  trifft ,  hat  der  Mensch  das  Mini- 

mma  tob  mittheilender  DarsteOangsgabe ,    die  yläGaa^ 

irerin  aidi  die  Gemüthsbewegang  in  ihrer  Übermächti- 

Snag  dordi  das   n^ivf^a  anmittelbar  ausdrückt*     Hier 

äl  BMh  keine  Thätigkeit  des  ¥Ovq,  noch  kein  objecti- 

^«  UttKn,  auch  im  Bilde  nicht,  and  so  entsteht  aach 

luiae  ittdkhe  Rede  and  Darstellang.    Wo  dagegen  die 

awoMMlpptf  sich  TOr  dem  schaaenden  rovc  in  Gesich« 

teo  oni  Bäiiem  entwickelt,  somit  aach  Einzelnes  in  ei« 

seiB  Ganzen  and  ein  Zusammenhang  mehrerer  Momente 

gedadit  wird,  da  ist  auch  die  Möglichkeit  gegeben,  das 

Geoinbarte,  ^e  es  geschauet  oder  wahrgenommen  ist, 

dazQftellen.     Diese  Darstellungsgabe  ist  die  nQoq>^eia, 

sod  diese  die  wesentliche  Darstellungsform  der  anonaX. 

^ffffaeiaic*     ^^^  apokaljrptische  Sprecher  oder  Schrei- 

kriitein  ngogn^Tf^e,  und  was  er  spricht  oder  schreibt, 

öoi  ttdi  Apoc.  1,  3«  u.  a.  Xoyoi  %%e  nQoqyfjrtiae. 

Ilgotpfjtaia  ist  nach  der  Etjrmologie,  so  wie  nach 
dca  biblischen  und  classischen  Sprachgebrauch  zunächst 
da«  Aussprechen,  Mittheilen  des  geoffenbarten  göttlichen 
Willens  kraft  göttlicher  Berufung,  kraft  pneumatischer 
Befähigung.  Die  ngofjp^aia  setzt  die  dnou.  TOraus^  es 
giabt  keine  ngo^»  ohne  dnondXvyjie  ^  Kor.  14,  30. 

Je  nachdem  nun  die  anoK.  entweder  den  Willen 
Gottes  überhaupt,  das  Wesen  seines  Reiches,  die  Ord- 
Bangen  desselben,  die  Gegenwart  Christi  in  der  Ge- 
wUdite  o.  8.  w«  oder  insbesondere  die  Zukunft  Chrisli 
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und  seiner  Reichsvollenduug  zu  seioem  Inhalte  bat|  wird 
die  ngoqii^Tua  entweder  Aussage,  Verkündigung  des 
göttlichen  Willens,  RathscblusseSi  der  göttlichen  Wahr- 
heit  überhaupt,  oder  sie  wird  insbesondere  Weissagaog, 
Vorherverkündigung  der  Zukunft  des  göttlichen  Reidies« 
Im  ersteren  Falle  nennen  wir  sie  dem  Obigen  zu  Folge 
die  Glaubensprophetie,  im  zweyten  die  Hoff- 
nungsprophetie.  Die  Glaubensprophetie  wird  zwar 
als  Prophetie  immer  den  Charakter  der  unmittelbaren 
Erkenntniss,  der  anschauenden,  an  sich  tragen,  und 
so  überwiegend  in  symbolischer  und  parabolischer  Art 
darstellen,  aber  je  naher  sie  sich  mit  der  yvmoic 
berührt,  desto  mehr  in  ihrer  weiteren  Entfaltung  in 
die  diSaxf}  übergehen,  1  Kor«  6,  31.  32.  Anders  die 
HolEnüngsprophetie ,  die  eschatologische  Weissagung« 
Weil  die  hier  zum  Grunde  liegende  anon*  sich  vorzugs- 
weise in  Gesichten,  Zukunftsbildern  dem  menschlichen 
Geiste  darstellt,  so  wird  diese  ngotpfjteia  auch  vorzugs- 
weise Gesichte  darstellen  oder  visionäre  Darstellung  seyn. 
Die  praktische  Ermahnung  wird  wegen  des  wesentlichen 
praktischen  Zweckes  bey  der  eschatol.  ngotp^Bla  nicht 
ausgeschlossen  seyn;  aber  die  eigentliche  äida^V  ^^^^ 
ihr  fern.  Ihr  Styl  wird  vorzugsweise  der  poetische 
seyn,  während  der  Styl  der  didayij  und  der  in  die  dt- 
dayf]  übergehenden  nQOtpifteia  bey  aller  rhetorischen  Er- 
hebung, der  sie  fähig  ist,  dem  angehört,  was  wir  Prosa 
nennen«  Je  nachdem  nun  die  ngo^t^sia  der  eschatol. 
Apokalypse  rein  biblisch  bleibt,  also  auf  ihrem  Ursprung, 
liehen  theokratischen  Boden,  ist  ihr  Styl  näher  bestimmt 
der  alttestam.  prophetische,  auch  in  Griechischer  Sprache. 
Daher  alle  neutestam«  Apokalypsen  Nachbildungen  der 
alttest.  Propheten  sind,  und  die  alttestamentliche  im  Kanon 
mit  der  prophetischen  Litteratur  verwachsen  ist,  obwohl, 
^ie  nachlier  genauer  erörtert  werden  .wird,  von  dersel- 
ben verschieden.  Sucht  diese  ngotpfj^sla  aber,  vornehm- 
lich aus  apologetischem  Interesse,  die  ausserbiUische  lit- 
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ttnrische  Forniy  namentKcb  die  Hellenische,  so  ist's  na* 
tirlicfa,  dass  sie  sich  die  entsprechende  Hellenische  Form 
^r  ngoq^f^eia,  die  sibyllinische  Orakelform  mit  ihrem 
epischen  Versmaass^  zum  Muster  nimmt. 


§.    5. 

Tggleirhong  der  hibtischen  Apokaljpük  und  der  Hellenischen 

Manltk. 

Die  Neigung  der  Apokalyptik  zur  Hellenischen  Si« 
byOenform  setzt  eine  gewisse  Analogie  zwischen  der 
biblitchen  und  Hellenischen  anonaXvtptg  und  ngotprittia 

Es  ist  interessant,  kurz  diese  Analogie  näher  zu  be- 

Mi  Religion  hat,  sobald  sie  sich  über  die  ersten  Stufen 
faPsssiv^n  und  Unbewussten  erhebt,    ihren  Oflenba« 
m^begriff.     Je  mehf"  in  dem  Hellenischen  Polytheismus 
fa  Verhältniss  zwischen  den  Göttern  und  den  Menschen 
ab  ein  lebendiges,  geistiges  ^rfasst  wird,  desto  mehr  tritt 
\h  ihm  der  Gedanke  hervor,  dass  die  Gottheit  allezeit 
oad  überall  dem  empfUnglichen  und  fragenden  Menschen 
ftr  Wissen  und  ihren  Willen  offenbart.     Wie  nun  nach 
Helleniscber  Religion  ^)  die  Gottheit  ihren  Willen  und 
%r  Wissen   nicht  bloss  mittelbar  in   äusserlich   wahr- 
aehrobaren  Zeichen  (dem  Vögelfluge,  dem  Opfer  u.  dgh), 
lODdern   auch  unmittelbar  im  menschlichen  Geiste,    in 
^ditlicfaen  Träumen  oder  auch  bey  wachen  Sinnen  in  be- 
sonderen Ekstasen  kund  gab,  so  war  auch  den  Menschen 
die  Fähigkeit  verliehen,  jene  mittelbaren  Offenbarungen 
ins  den  Zeichen  zu  deuten,  diese  unmittelbaren  zu  em« 
pfangen   und  zu   verstehen.     Diese   Fähigkeit   oder,   in 
äirer  Ausbildung,  Kunst  war  bey  den  Hellenen  die  Man« 


1)  Vgl.  bier  fiberhaupt  K.  F.  Hermanns  Lehrbuch  d.  goUes- 
aidiMl.  Altertbumer  der  Griechen  Tfaeii  2.  Cap.  3. 
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tik  (divinatio)  im  weiteren  Sinne^  welche  theils  mit  dem 
priesterlichen  Beruf  verbunden  war,  theils  einen  eigenen 
Beruf  bildete.  In  diesem  weiteren  Sinne  waren  /»af^— 
rela,  nQog)f]%eia,  fiavTtc  und  ngotffiJTijQ  im  populären 
Sprachgebrauch  eins«  Allein  es  gab  eine  papt^la  im 
engeren  und  besonderen  Sinne ,  welche ,  vorzugsweise 
dem  Apollinischen  Cultus  eigen ,  die  eigentliche  Kraft 
und  Seele  der  als  eine  höhere  Offenbarungsform  gelten- 
den Spruchorakel  war.  Nach  der  Platonischen  Ablei- 
tung von  /ioiVo/»oi  ist  diese  fiavtela  die  polytheistische 
Begeisterung,  Gotterfölltheit  {iv&ovagaofÄOQ  oder  Snova-- 
ots)y  die  Verzücktheit  des  Gemüthes,  worin  der  Mensch 
die  Gottheit  unmittelbar  vernimmt  und  ihr  unmittelba- 
res OSenbarungsorgan  wird.  Plato  beschreibt  in  der 
bekannten  Hauptstelle  im  Timaeus  p.  71  u.  72.  (ed.  Becker 
p.  101  et  102.)  die  jiiavteia,  im  Gegensatz  des  Xiyoe 
und  der  ipQovf^aig,  als  den  enthusiastischen  Zustand, 
worin  auch  das  niedere  Seelenleben  Theii  hat  an  der 
göttlichen  Wahrheit.  Ovdelc  ydg,  sagt  er,  ivvovs 
i<pdn%€%ai  ftavTiKfjg  iv&iov  ual  aXij&ovQ,  «AA'^  na&* 
vnvov  %fi¥  %fJQ  q>QOPrjOewc  mäij&cle  dvvajiuv  ^  dtu 
v6ao¥  ij  Ttva  ivd'ovaiaainov  na^aAAa|ac«  Damit  aber, 
fuhrt  er  fort,  dasjenige,  was  in  dem  mantischen  Zustande 
gesprochen  oder  geschauet  —  oder  geoffenbaret  mey  von 
der  göttlichen  Wahrheit  (oaa  av  (paafAava  og>&^)9  dem- 
jenigen, den  es  betreffe,  verständlich  werde  und  zum 
Heile  gereiche,  habe  das  Gesetz,  weil  der  Mantische  in 
seiner  dtjpgoaiivfj,  was  er  gesprochen  und  geschauet,  selbst 
nicht  zu  verstehen  und  zu  deuten  vermöge,  den  Beruf 
der  Propheten  {%6  %äv  ngo^ij^wp  yivog)  den  ip&ioi^ 
juapteiaig  als  Richter  und  Ausleger  zugeordnet,  ja  über- 
geordnet, welche  durch  die  ihnen  eigenthümliche  om^ 
tpQoavvfi  oder  g>g6r^0ig  befähigt  seyen,  die  änigmati- 
sehe  Rede  und  Vision  der  jitccptttg  auszulegen. 

Der  Unterschied  zwischen  dieser  polytheistischen  /itav^ 
Teio  und  nqotpijiiia,  und  der  theokratischen  inonaXv- 
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^£  und  ngoq>ij%sia  hat  sein  Princip  eben  in  der  Ver- 
•diiedeiiheit  der  Idee  Gottes«     Je  nachdem  der  sich  of- 
feabareDde  Gatt  als  der  schlechthin   heilige   Geist  der 
lidie  ond  Weisheit^  oder  als  die  sittlich  mehr  and  we* 
niger  anbestimnite  Macht  des  Naturgeistes  gedacht  wird, 
mam  amh  die  anonaXtnffiS  dort  und  die  ftart^ia  hier 
fcrsdueden   seyn.     Da  der  PolTtheismus  seiner  Natur 
sack  keine   aniyerselle  heilige  Geschichte  Gottes ,   kein 
ogifenalhiatorisches  Mysterium   kennt ,   so   kann   auch 
isiae  fgmp%€ia   keinen  Inhalt  der  Art  haben,    wie  die 
biUis^  anoMaXvtffiß»    Nicht  die  göttliche  Wahrheit  in 
ärer  Abaolutheit  und  Allgemeinheit,  sondern  einzelne 
Sat»iiig  and  einzelnes  Gebot;    nicht  die  noth wendige 
Getcychte  der   Menschheit   und   ihr  absolutes  VoUen- 
^»D^nd,  sondern  die  particulire,   mehr  und  weniger 
xQ&Uige  Begebenheit  —  sind  ihr  Inhalt.    Ist  ferner  der 
bibU$d»ea  anondXv^tQ  wesentlich,  sich  dem  gottbewuss- 
im  Gemathe,   —    der   eigentlichen   Vemunfttiere    des 
aenscfalichen  Geistes  mitzutheilen ,    so  hat  die  Helleni- 
idie  /mrvcia   nach  Plato  ihren  Sitzi  in  dem  niederen 
feeknkben,  dem  unvernünftigen  und  sittlich  indifferen- 
ten.   Damit  hängt  zusammen,  dass,  während  nach  Plato 
die  ftavteia    und   ngo^ijteia  wesentlich   verschiedene 
Sedenzustände  sind,    und  verschiedene  Subjecte  haben, 
fe  biblische  anoudXvy/iß  und  nQOipfptia  gleicherweise 
^a  TemSnftigen  n^€v/ua  angehören  und,  je  ausgebilde- 
ter sie  sind ,  desto  mehr  in  einem  und  demselben  Sub- 
je^e  vereinigt  einen  ungetheilten  persönlichen  Geistes- 
process  bilden. 

Indess  kann  diese  Verschiedenheit  die  wesentliche 
ffleicfaheit  des  natürlichen  psychologischen  Processes,  so 
wie  der  Gesetze  des  menschlichen  Denkens  und  Spre- 
chens in  beyden  Offenbarungsweisen  nicht  aufheben. 
Bey  aller  Ungleichheit  des  Inhalts  und  des  Impulses  sind 
die  Erscheinungsformen  des  Apokalyptischen  und  Man- 
ttschen   einander  ähnlich.      So  ist  die  Ähnlichkeit  zwi- 

Lficfc«   CmmcbI.     TluIV.  1.    2.  A«fl.  3 
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sehen  der  Delphischen  /navrela  und  dem  Christlichen 
XaXeW  yXdoactiQ  in  Korinth  vgL  iKor.  14|  23»,  zwi- 
schen der  biblischen  Snovaatß  und  dem  Hellenischen 
iv^ovoiaüfiog  unverkennbar. 

Jesaias  4J,  22  fi.  spricht  dem  Polytheismus  noch  alle 
wahre  Weissagung  unbedingt  ab.  Aber  nadidem  das 
Judenthum^  besonders  in  Alexandrien,  sich  mit  Helleni- 
scher Cultur  befreundet  hatte,  nähert  sich  auch  die  bi* 
blische  Apokalyptik  der  verwandten  Hellenischen  Man« 
tlk,  und  seitdem  man  überhaupt  angefangen  hatte ,  aus 
apologetischem  und  missionarischem  Interesse  die  bibli* 
sehe  Religion  den  Griechen  und  Römern  in  verwandten 
Formen  näher  zu  bringen,  trägt  auch  die  biblische  Pro« 
phetie  kein  Bedenken,  sich  in  der  den  Griechen  und 
Römern  bekannten  sibyllinischen  Form  darzustellen. 

f.     6. 

Die  Verbindung  yon  Weissagung  und  Geschichte  in  der  Apo— 

kalyplik. 

Die  eschatologische  Apokalypse  hat  es,  wie  gesagt, 
vorzugsweise  mit  der  Zukunft  des  göttlichen  Reiches 
zu  thun. 

Die  Zukunft  ist  in  dem  continuirlichen  Flusse  der 
Zeit  nach  ewigem  Gesetz  der  Geschichte  das  unmittel- 
bare Product  der  Vergangenheit  und  Gegenwart.  Wie 
die  Geschichte  die  Yorbildnerin  und  Weissagerin  der 
Zukunft  ist,  so  ist  diese  die  Erfüllung  der  allezeit  weis* 
sagenden  Geschichte.  Man  hat  den  Historiker  den  rück- 
wärts gewendeten  Propheten  genannt.  So  kann  man 
auch  den  Propheten,  den  Apokalyptiker ,  den  vorwärts 
gewendeten  Historiker  nennen. 

Das  Reich  Gottes  hebt,  wie  überhaupt  kein  Gesetz 
menschlicher  Natur  und  Geschichte,  so  auch  das  Gesetz 
des  zeitlichen  Zusammenhangs  der  Dinge  nicht  auf.  Im 
Gegentheil  ist  die  Geschichte  des  Reiches  Gottes  in  je- 
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der  Besielitmg  die  gesetzltchsta ,  die  Geschichte  der  ewi» 

ffn  und  beüigeo  Oeeetxe  Gottes  in  der  Welt.    Es  giebt 

kcne  Weiseagnng  ton  der  Zukunft  des  göttlichen  Rei- 

dKs  ohne   Wiesen   von  seiner  Vergangenheit  und  Ge- 

gaw«t«     Diese  Zusaaunengehörigkeit  von  Weissagung 

ißi  Gesdn^te  ist  schon  von  den  alttest*  Propheten  aus- 

gesprociien  a.  Jet.  41,  22.  46,  8*  9.  Jerem.  6,  16«  u.  a« 

hi  widA  das  alte  Testament,  )a  die  ganze  heilige  Schrift 

üwAaopt  die  nmigste  Verbindung  yon  Weissagung  und 

GsMUdite?     Überall  knüpft  die  biblische  Prophetie  still- 

lAwcig^l  oder  ausdrucklidi  an  die  theokratische  Ge- 

goiwart  md  Vergangenheit  an«    Je  richtiger  diese  Ton 

itm  Pioybetcp  Terstanden  wird,  desto  wahrer  ist  seine 

^omgBBg«    Die  Geschichte  der  Theokratie  aber  hat 

10  yA  iloe  Mysteriep  Gottes  für  den  Menschen,  wie 

die  Zdondt     Auch  der  Prophet  vermag  jene  nicht  zu 

ra^eheoy  ak  durch  dieselbe  göttliche  Offenbarung,  welche 

aos  der  [»sherigen  Geschichte  die  Zukunft  des  Reiches 

fottes  schafft  und  enthüllt« 

Je  mehr  nun  der  Apokaljrptiker  Vergangenheit,  Gegen- 
wart und  Zukunft  des  göttlichen  Reiches  in  dem  einen 
and  selbigen  Lichte  der  göttlichen  Wahrheit  zusammen- 
schaoet,  desto  leichter  geschieht  es,  dass,  indem  er  von 
aaea   bestimmten  Standpunkte   seiner  Gegenwart  die 
Gcsdidite   des  göttlichen  Reiches  vorwärts  und  rück- 
virfi  anschauend  alt  ein  Ganzes  betrachtet,  auch  seine 
Avsteiloflg  von  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  eine 
apekidyptische  wird,  ein  zusammenhängendes  visionäres, 
spaboüsclies  Gemähide*     Es  ist  dann  oft  schwer,   das, 
was  dem  Seher  zu  seiner  Zeit  vergangen   und  gegen- 
wirt^  war,  von  dem,  was  er  ah  zukünftig  schauet,  zu 
■ntersdieiden;  zornaU,  wenn  die  näheren  Zeitverhält- 
ttisse    des    Apokalyptikers    nicht    genau   bekannt   sind. 
Kann  der  Prophet  die  Geschichte  des  göttlichen  Reiches 
in  ihren  Haoptzügen  als  bekannt  voraussetzen,  weiss  er 
bA  mit  seinen  Lesern  in  einem  gemeinsamen  Verständniss 

3* 
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der  theokratischen  Offenbarungs-  uod  Reichsgeschichte,  so 
wird  er  in  seine  Darstelhmg  eben  auch  nur  die  nächst- 
liegende Hauptepocbe  der  Geschichte  aurnehmen,  oder 
auch  nur  von  der  epochemachenden  Qegenwart  aus  die 
Zukunft  weissagen.  Im  entgegengesetzten  Falle  wird  er 
in  der  theokratischen  Geschichte  immer  weiter  zurück- 
gehen bis  zu  ihren  Anfängen ,  und  dann  entweder  dem 
Adam  oder  Abraham,  dem  Henoch  oder  Moses  die  apo- 
kalyptische Durchschau  der  göttlichen  Reichsgeschichte 
andichten. 

Wie  wenig  nun  auch  diese  apokalyptische  Behand- 
lung der  Geschichte  der  kritischen  entspricht,  ja  wie 
sehr  diese  jener  widerstrebt,  immer  bleibt  merkwürdig, 
dass  die  Idee  der  universalgeschichtlichen  Weltbetrach- 
tung, insbesondere  der  religiösen,  und  das  Interesse  daran 
vornehmlich  unter  dem  Einflüsse  der  biblischen  Apo- 
kalyptik  entstanden  ist,  und  in  dieser  gleichsam  ihre 
erste  Schule  gemacht  hat. 

f.    7. 

Das  Wesenlliche  und  Wirkliche,  Nothwendige  und  ZufSllige,  Idee 
und  Symbol  oder  Bild  in  der  Apokalypse. 

Ihrer  Idee  nach  hat  es  die  biblische  Apokalyptik  mit 
der  wesentlichen  Zukunft  des  göttlichen  Reiches  zu 
thun,  dem  heiligen  absoluten  Zukunftsgange  Gottes  selbst 
in  seinem  Reiche,  mit  Gottes  Rathschluss,  der  geschehen 
soll  und  muss,  u  itl  y^vio'&ai  Apok.  1, 1.  Ihr  wesent* 
lieber  Inhalt  ist  also  die  innere  göttliche  Nothwendig* 
keit  der  Geschichte  des  göttlichen  Reiches,  im  Gegen-^ 
satz  gegen  das,  was  wir  das  Zufällige  in  der  Geschichte 
nennen,  in  dem  Sinpe  nemlich,  dass  etwas,  was  geschieht^ 
auch  nicht  oder  anders  geschehen  könnte,  ohne  den  Fort- 
schritt der  göttlichen  Reichsgeschichte  zu  ihrem  Endziel 
zu  hemmen  oder  zu  alteriren.  Ob  der  theokratische 
oder  antitheokratische  König  so  oder  so  heisst,  so  oder 
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ao  lange  regiert,   die  Süsseren  Begebenbaten  des  theo- 
kndscben  Volkes  im  £inzehien  sich  so  oder  so  gestal- 
ten, ist  for  jenen  Fortschritt  mehr  und  -weniger  gleich- 
plt^  ood  insofern  zufällig,    wie  sehr  es  auch  in  dem 
ntiilichen  Erscheinungsgebiete   der    Geschichte    seinen 
pnpistischen  Grund   und  Zusammenhang  hat.    Indem 
aber  die  Apokaljptik   die  geschichtliche  Zufiüligkeit  in 
imtn  Sbne  ausschliesst,  beschränkt  sie  sich  nicht  etwa 
vi  das  abstract  Nothwendige,  auf  die  allgemeinen  sche- 
sMiKcken  Gesetze  des   Geschehens,   sondern  milten  in 
itt  lebendigen  Geschichte  will  sie  die  innere  Entwick- 
Imgiiesdiidite  des  göttlichen  Reiches,  wie  Gott  sie  ge- 
^^iaei  hat,    in    bestimmten   wirklichen   geschichtlichen 
Vertihussen  darstellen.    Weder  die  Zukunft  noch  die 
^«^HutC^abeit   des  göttlichen  Reiches  liegt  für  den  Apo- 
^^üket  «i8S€rhfilb  der  geschichtlichen  Wirklichkeit, 
><^iäfTD  k  derselben,  aber  in  dem,  was  in  dieser  Wirk- 
^KUaf  du  Wahre  und  Wesentliche,  gleichsam  der  Kern 
'rtf  otcbt  irgendwie  Erscheinungsscliale.     In  dieser  Be- 
**^mi§  omss  der  Apokalyptiker  auch   die  Zukunft  des 
S^^ttüdien  Reicbes   in  bestimmten   wirklichen  chronolo« 
S^den  Verhältnissen  anschauen  und  darstellen.     Er  sagt 
ucbt  bloss,  dass  etwas  überhaupt  bald  geschehen  werde, 
*>B<iaii  in   welcher  bestimmten  chronologischen  Reihe- 
M|^  nach  welchen  Zeichen  der  Zeit  wahrnehmbar,  und 
^  vdcher  Zeicbenreihe  der  Zeit  eintretend.     Allein  in- 
^  er  so  in  die  yolle  Wirklichkeit  der  Geschichte  eln- 
^9  kommt  er  auf  ein  Gebiet,  wo  das^  was  wir  das 
ZuäUige  nennen,  mit  dem  Wesentlichen  und  Nothwen- 
«gcn  Terbonden   ist,   und    zwar   für  die  pragmatische 
Geschichtsforschung  organisch  und  unauiBöslich ;   wo  die 
«itlose  Wesenheit  der  Zukunft  des  göttlichen  Reiches 
■it  der  zeitlich  nach  Jahr  und  Tag  bestimmten  geschiebt- 
^en  Erscheinung  zusammenliegt,  und  die  von  Gott  ge- 
Kbauete    unendliche  Perspective   der  Endzukunft   aller 
^^cscUcbte  sich  ihm  darstellt  in  der  von  ihm  in  mensch- 
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licher  Besehräuktbeit  allein  erkennbaren  nScbsten  und 
engen  Zukunftsperspective,  Hier  entsteht  für  die  Apo- 
kalyptik  die  Aufgabe,  beydes  gehörig  auseinander  zu 
halten  und  zu  yerbinden.  Je  nachdem  sie  nun  diese 
Aufgabe  löst,  und  sich  gleicherweise  dayon  fern  hält, 
eben  nur  das  einzelne  Zufällige  zu  wahrsagen  oder  nur 
das  abstract  Allgemeine  eben  als  Satz  auszusprechen^  hat 
sie  das  Siegel  der  Wahrheit.  Die  wahre  Lösung  der 
Aufgabe  kann  für  die  apokalyptische  Theorie  nur  diese 
seyn,  dass  der  Apokalyptiker,  wie  in  der  Vergan» 
genheit,  so  auch  in  der  Gegenwart  und  Zukunft  des 
göttlichen  Reiches  alles  einzelne  Wirkliche,  was  er  er- 
kennt und  anschauet,  zu  einem,  ihm  Ton  Gott  gewiese« 
nen,  andeutenden  Erscheinungsbilde,  Symbol,  toh 
der  ganzen  Wahrheit  und  Wesentlichkeit  der  göttlichen 
Reichsgeschichte  macht,  oder,  anders  ausgedrückt,  zum 
Stücke  der  Curve,  worin  die  ganze  Bahn  des  göttlichen 
Reiches  für  ihn  abgebildet  ist  und  worin  er  diese  pro« 
phetisch  anschauet.  Mag  auch  der  Apokalyptiker  die- 
ses Verhältnisses  zwischen  den  einzelnen  mehr  und  we- 
niger zufälligen  Wirklichkeiten  und  der  wesentlichen 
Wahrheit  der  göttlichen  Reichsgeschichte  sich  selbst  nicht 
deutlich  bewusst  seyn,  je  mehr  seine  Darstellung  sym- 
bolisch pofe'tischer  Art  ist,  desto  mehr  wird  sie  unbe- 
wusst  das  wahre  Sachverbältniss  ausdrücken.  Dem  Aus- 
leger aber  liegt  ob,  sich  die  Wahrheit  der  apokalypti- 
schen Anschauung  und  Darstellung  zum  deutlichen  Be- 
wusstseyn  zu  .bringen,  und  darin  apokalyptisches  Bild, 
Symbol  und  apokalyptische  Idee  und  Wahrheit  zu  un- 
terscheiden; so  wie  der  Kritiker  das  Recht  hat,  das 
Exemplarische  in  der  apokalyptischen  Litteratur  darnach 
zu  beurtheilen,  )e  nachdem  in  der  Darstellung  Bild  un'd 
Idee,  Wirklichkeit  und  Wahrheit  der  göttlichen  Reichs- 
zukunft entweder  organisch  zusammengewachsen  sind, 
ohne  unterschiedlos  zu  werden,  oder  nicht. 

Man  spricht,  yornehmlich  seit  Herder,  yon  einer 
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Philosophie  der  Geschichte.  Sie  ist  eine  der  edelsten, 
aber  noch  am  wenigsten  geschliffenen  und  künstlerisch 
gdttsten  Perlen  in  der  Krone  des  menschlichen  Wis* 
KOS.  Ihre  Aufgabe  ist,  das  Zufällige  und  Nothwendige, 
ds8  Einaeine ,  Wirkliche  und  das  Allgemeine;  Erschei- 
noog  and  Idee  in  der  Weltgeschichte  gehörig  zu  un- 
terscheiden und  die  Gesetze  des  geschichtlichen  Orga- 
Biaans  zu  entdecken  und  darsvsleUen  nicht  bloss  für 
&  Yer^gangenheit  und  Gegenwart ,  sondern  auch  für  die 
Zi^iuift.  Diese  Philosophie  hat  also  ihre  Prophetie  und 
Apokalypse. 

Ich  stehe  nicht  an  zu  behaupten^  dass  die  unschein« 

bare  Wiege  dieser  yomebmen;  glänzenden  Wissenschaft 

eben  misere  Apokalyptik  ist.     Eine  Philosophie  der 

Ottdädile  ist  diese  gewiss  nicht«    Die  heilige  Prophetie  hat 

wx  &et  ?ki|^>80phie  an  sich  nichts  zu  thun«     Aber  eine 

Ae/igiofl  der  Geschichte  möchte  ich  sie  nennen.     Sie 

iadk  religiöse  Anschauung  und  Betrachtung  der  Weltge* 

tddebie  im  Lichte  der  allein  wahren,  uniTerseilen  Religion« 

Gewiss  ist  das  philosophiscie  Wissen  seiner  Fcnrm  nach 

«H  sich  selbst,   d.  tu   es  hat  seine  eigene  Quelle  im 

menschlichen  Geiste.     Aber  sobald  es  sich  seinen  Inhalt 

iB  der  Mator  und   Geschichte   sucht,    mnss    es  in   die 

Schale  der  inneren  und  äusseren  Erfahrung  und  damit 

oMh  in    die  Schule   der  Offenbarungen  Gottes  in  der 

Weit    Die  Ideen  der  Weltgeschichte,  den  idealen  Orga« 

iBJtis,  die  heiligen  Gesetze  Gottes  in  derselben,  kurz 

die  Wahrheit  und  Wesentlichkeit  der  Geschichte 

Yoo   ihrem  Ursprünge   bis  zu  ihrem  YoUendungsziele, 

eHShrt  und  weiss  yor  aller  und  ohne  alle  Philosophie 

der  religiöse  Geist,  insbesondere  der  prophetische.     Die* 

fer  hat  sie  dem  philosophischen  Wissen  der  Christlichen 

Welt  übergeben   zur   weiteren  Bearbeitung,    aber  mit 

•einer  onauslöschlicben  Ursprungssignatur. 


Zweytes  GapiteL 

Gesebichte  der  apokalyptischen  Litteratiir. 


§.    8. 

Die  Eotfllehungsepoche  der  apokalyptischen  Litteralor,  im  Un~ 
terschiede  yon  der  prophetischen,  im  A.  T.     Die  Danielische 

Apokalypse. 

Die  apokalyptische  litteratur  hat  ihren  geschieht- 
liehen  Verlauf  zwischen  ihrer  Anfangsepoche  in  der  alt* 
testamentlichen  Jüdischen  und  ihrer  Endepoche  in  der 
neutestamentlichen  Chrisüicllen  Litteratur. 

Ihre  Anfaogsepoche  ist  uns  deutlich  und  bestimmt 
in  dem  Propheten  Daniel  bezeichnet,  während  ihre  Eod- 
epoche  in  keiner  bestimmten ,  abschliessenden  litterari- 
sdien  Erscheinung  hervortritt* 

Ausser  einigen  mehr  und  weniger  deutlichen  Präfor- 
mationen giebt  es  für  uns  keine  frühere  Apokalypse^ 
welche  diesen  charakteristischen  Namen  verdiente  ^  als 
die  Danielische.  In  dieser  ersten  litterarischen  Erschei* 
nung  erscheint  sie  im  Zusammenhange  mit  der  prophe- 
tischen Litteratur  des  A«  T«,  aber  zugleich  im  Unteiv 
schiede  von  derselben ,  als  ihr  letzter  Scfaösslingi  eine 
Fortsetzung  und  zugleich  als  eine  Abart.         ^ 

Wir  versuchen  9  zuerst  ein  charakteristisches  Bild 
von  der  Danielischen  Apokalypse  zu  entwerfen,  und  den 
Unterschied  zwischen  ihr  und  den  früheren  propheti- 
schen Productionen   des  A.  B«  genauer  zu  bestimmen; 
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worauf  dann  die  Ao^dbe  seyn  ^rircl,  die  EnUtehuDg  der 
apokalyptitcben  Litteratur  in  ihrem  Unterediiede  Ton 
ia  prophetischen  historisch  au  erklären* 

I«  Es  ist  für  uns  ein  gewisses  Resultat  der  histo- 
riidieB  Kritik  und  ihrer  neueren ,  tiefer  eingehenden 
Ycrbandlaogen  mit  den  Vertheidigem  der  Tradition  ^}, 
dass  das  hagiographische  Buch  Daniel  in  seiner  gegen« 
irirtigen  kanonischen  Gestalt  ^)  nach  geschlossener  Pro- 
fhrtfnsainttJupg  aur  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes,  etwa 
in  das  Jahr  167 — 166«,  nidit  von  dem  traditionellen 
Dand,  einem  alten  Seher  (Esech.  14,  14.  2a  18,  3.)' 
soadern  von  einem  uns  unbekannten  Propheten  der 
MakkabSisdien  Zeit,  und  zwar  in  seiner  gegenwärtigen 
tJaheitliAen  Ganzheit,  verfasst  ist 

Der  Zweck  des  Budies  ist  unverkennbar,  das  unter 

dem  hat\ftA  Druck   der   antitheokratischen   Weltmacht 

lädeaie  Ikeokratische  Volk  durch  Vorbild  und  Ermah- 

aoog,  ftesooaers  aber  durch  die  Weissagung  von  dem 

BBÜelilbaren,  nahen  Siege  der  Messianischen  Theokratie 

Aer  aDe  feindliche  Weltmacht,  in  seinem  heiligen  Lei* 

im  and  Kampf  zu  trdsten  und  zu  stärken. 

Der  Verfiasser  fängt  Cap.  1.  seine  wohlbedachte  Com- 
poiition  damit  an,  dass  er  den  alten  Propheten  Daniel, 
ndden  er.  zum  Träger  und  gleichsam  Bürgen  seiner 
tnüenden  und  ermahnenden  Weissagung  macht,  als  pro« 
ptaiichea  Vorbild  charakterisirt.    Er  erzählt,  wie  der* 


i)  VgL  ausser  den  neoeren  Commenlarien  ton  Bertboldt, 
Hauern  ick  und  von  Lenge rke,  —  besonders  die  Mo- 
nographien ron  Bleek  in  d.  Berl.  tbeol.  Zeitscbr.  3, 171  fF. 
Redepen  ning  in  d.  tbeol.  Studien  u.  Kritiken  1833.  H.  3. 
S.g31iL  and  1835.  Heft  1.  S.  163  iT.  — ,  dann  Ewalds 
Propheten  des  A.  B.  Bd.  2.  S.  669  iT.  und  de  Wettes  EinL 
in  cL  A.  T.  6.  Aufl.  S.  379  IT.,  endlich  die  Hauptschrift  unter 
^n  Tertheidigenden ,  Hengstenher gs  Bey träge  tur  Einl. 
in  d.  A.  %  Bd.  1.  (die  Autbentie  des  Daniel  und  die  Inte- 
grität 6es  Sacharjaby  erwiesen  — )  1831. 

2)  In  Unterschiede  von  dem  interpolirten  und  sonst  abweichen- 
des  Gricch.  Daniel  in  der  Alei.  Übersetzung. 
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selbe  als  ein  juoger  Hebräer  von   edler  Geburt,  schön 
von  Ansehn  und  kundig  in  aller  vaterländischen  Weis^ 
helt,  nebst  drey  anderen  hebräischen  Jünglingen  im  3ten 
Jahre  des  Königs  Jojakim,  als  Gefangeneri  an  den  Hof 
Nebukadnezars  gebracht  und  unter  dem  ihm  gegebenen 
Namen  Beltsazar  an  jenem  Hofe  in  Chaldäischer  Weis- 
heit, \^ozu  namentlich  die  Kunst  der  Traum-  und  Ge- 
sichtedeutung gehörte,   zum  Hofdienste  erzogen  sey  ^); 
wie  aber  derselbe  bey  aller  Auszeichnung  in  der  frem- 
den Chaldäischen  Weisheit  seinen  theokratbcfaen  Glau- 
ben,  Sinn  und  Sitte  treu  und  standhaft  bewahrt  habe» 
Wie  sehr  sich   Daniel  namentlich  in  der   Chaldäi- 
schen Kunst   der  Traum-    und   Zeichendeutung  ausge- 
zeichnet,  davon  wird  Cap.  2.  als  Beyspiel  seine  glück- 
liche, zuverlässige  Deutung  des  Traums  des  Königes  Ne- 
bukadnezar  angeführt.     Aber  die  Erzählung  und  Deutung 
dieses  Traumes  hat  noth  den  doppelten  Zweck,   ein- 
mahl  zu  zeigen,   wie   die  wahre  Weisheit  allein  von 
dem  Glauben  an  den  allein  wahren  Gott  ausgehe,  denn 
Daniel  erkennt  die  Bedeutung   des  Traumes   durch  die 
Offenbarung  Jehovas  2,  19 ff.,  sodann  aber,  den  pro- 
phetischen Grundgedanken  des  ganzen  Buches  von  dem 
Wesen   und    nahen  Sturz   des   viergliedrigen  Kolosses, 
d.  h.  der  vier  auf  einander  folgenden  Weltreiche  durch 
den  zermalmenden  Stein  des  Messiau*  Reiches,  —  gleich« 
^am  compendiarisch  auszudrücken.    Dabey  ist  besonders 
zu  beachten,    dass  der  heidnische  Fürst  den  weissagen- 


1)  Für  die  Darstellung  der  Danieliscben  Composilion»  die  wir 
hier  beabsichtigen,  trägt  es  nichts  aus,  ob  die  Tradition,  wel- 
cher der  Verf.  folgt,  richtig  ist  oder  nicht.  Die  Kritik  be- 
zweifelt mit  Recht  die  Zeitangabe  1,  1.;  und  es  kann  seyn, 
dass  Ewald  (Propheten  des  A.  B.  IL  560)  Recht  hat,  wenn 
er  aus  den  betreffenden  Steilen  des  Etechiel,  so  wie  aus  der 
Vierzahl  der  Weltreiche  in  dem  gegenwärtigen  Buche  Daniel, 
worin  das  assyrische  Reich  fehle  und  das  med^persische  Reich 
in  ungehöriger  Weise  in  zwey  zerlegt  sey,  vermuthend  schliesst, 
der  wahre  Daniel  habe  nach  einer  älteren  schriftlichen  Tra- 
dition, der  Ezcchiel  folge,  am  Hofe  zu  NiniTe  gelebL 
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fai  Traum  hMt,  aber,  wie  Daniel  sagt,  weU  es  ein  wah- 
ztr  Xraoiii  ist,  Ton  JehoTa,  worin  liegt,  dass  Gott  der 
«Ittlifokratischen  Macht  selbst  die  Crejrlich  nur  traum- 
arti|e  Alurnng-ilires  dereinstigen  Unterganges  gegeben  hat. 
Daniel  wird  in  Folge  seiner  Traumdeutung  zur  Würde 
eaei  obo^ten  Vorstehers  der  Chaldäischen  Weisen  er- 
Ueo. 

ffiennf  folgt  Cap.  3.  die  ErzShlung  von  dem  Mär- 

tpvtbome  der  drej  Freunde  DanielSi  welche  ¥0r  dem 

TOS  Nebukadnezar  errichteten  goldenen  Bilde  nicht  an- 

kten  woUeti,  und  ihrer  wunderbaren  Errettung  im  feu- 

Bgm  OCen.     Dieser  Abschnitt  hat  im  Gänsen  die  Be- 

Jntnag  einer   Torbildlichen  Darstellung  yon  der  weit- 

^'tcrwiiidenden    Macht    der    theokratischen   Gesinnung. 

6>^<>^crweise   scheint  die  daran  sich  anschliessende  Er- 

^^^«a%  ua  Nebukadnezars  Traum  und  Wahnsinn  Cap. 

4  ^'  --if  34«  die  Absicht  zu  haben ,    nidit  bloss  den 

Tfniiiidiiiier  Daniel  yon  Neuem  zu  yerherrlichen ,  son- 

<hvB  auch  in  einem  kleineren  Bilde  zu  zeigen,  wie  auch 

Jk  lisdiste  Heidenmacht  den  heiligen  Machtordnungen 

GoUet  erli^en  müsse.     Auch  die  hierauf  folgende  Er- 

nUnng  Cap«  5.  yon  Belsazars,  des  letzten  Chaldäerkö- 

Aigcs,  Gastmahl  in  der  Nacht  der  Eroberung  Babels  und 

^'M  der  bejr    dem  Mahle  an   der  Wand   erscheinenden 

Bii  den  König  erschreckenden  Schrift  (Gezählt,  gezählt, 

l*vifen  and  getheilt!),  welche  Daniel  allein  zu  deuten 

mnag,  —  ist  nicht  ohne  Beziehung  auf  den  propheti- 

Khea  Grandgedanken  des  Boches.     Sie  soll  andeuten, 

da«  die  Epoche,  in  der  die  Macht  Babels  zerstört,  und 

&  Weltherrschaft  an  den  Mederkönig  Darius  übergeht, 

von  Gott  Torheryersehen,  und  als  die  göttliche  Erfüllung 

vie  des  froheren  weissagenden  Traumes  yon  Nebukad- 

Bcur,  so  der  weissagenden  Schrift  am  Tage  zuvor  ao- 

nisehen  sey. 

Überhaupt  können  wir  die  fünf  ersten  Capitel  die 
Damelische  Apokalypse  im  Kleinen  nennen,  worin,  wie 
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in  einem  Segment  des  grossen  prophetischen  OemShldes 
in  vorbildlicher  Weise  gezeigt  -wird,  wie  die  theokrati- 
sche  Prophetie  ihre  unfehlbare  Erfüllung  hat,  und  wie 
dieselbe  selbst  den  Häuptern  der  heidnischen  Weltmacht 
die  traumartige  Ahnung  giebt  von  ihrem  durch  Gott 
geordneten  Sturze. 

Die  Erzählung  von  Daniel  in  der  Löwengrube  unter 
der  Herrschaft  des  Meders  Darius^  Cap.  6,  2 — 29.  ^), 
schliesst  den  ersten  Hauptabschnitt ,  welcher  mit  dem 
zweyten  rein  apokalyptischen  Hauptabschnitte,  Cap. 
7 — 12.,  verglichen  als  ein  Gemisch  von  Erzählung  und 
Prophetie  erscheint,  ab.  Sie  hat  eine  ähnliche  Bedeu- 
tung, wie  die  Erzählung  Cap.  2.,  nur  dass  hier  die 
exemplarische  theokratische  Glaubenstreue  des  Daniel 
insbesondere  hervorgehoben  wird,  und  c|abey  darauf  ein 
Gewicht  gelegt  zu  werden  scheint,  dass  Daniel,  der 
fromme  Theokrat,  auch  wenn  die  Erfüllung  der  Weis- 
sagung verzieht  und  die  heidnische  Weltmacht  von  Neuem 
glänzend  hervorbricht,  in  Geduld  treu  bleibt. 

Der  zweyte  Haupttheil  des  Buches,  d^r  eigentlich 
prophetische,  hat  das  Eigen thümliche,  nicht  sowohl  dass 
hier  Daniel  in  der  ersten  Person  von  sich  spricht,  was 
untergeordnet  ist,  als  vielmehr,  dass  der  Verf.  in  einer 
zusammenhängenden  Reihe  von  rein  theokratischen  Ge- 
sichten,  Offenbarungen  und  Engelbelehrungen,  welche 
der  theokratische  Prophet  Daniel  selber  zu  verschiede* 
nen  Zeiten  empfangt,  den  prophetischen  Grundgedankea 
fortschreitend  entfaltet.  Die  Offenbarungen  über  dea 
Gapg  und  die  Zukunft  der  Theokratie  schreiten  in  chro- 
nologischer Ordnung  von  dem  Unbestimmten  zu  dem 
Bestimmten  fort,  und  schliessen  mit  der  Schau  in  die 
nächste  Zukunft  von  der  Gegenwart  des  Verfassers  aus, 
in  welchem  der  Daniel  aus  alter  Zeit  wieder  erstanden 


1)  Ober  den   ungescbicbtlichen  Charakter  dieser  ErrSblung  vgl. 
Lengerke  ui  d.  St.  uod  de  Wettes  Ein!.  S.  384. 
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isly  12,  13.  Was  im  ersten  Tbeile  das  Heiden tliam  in 
der  Person  Nebokadnezars  iin  Traume,  und  in  der  Per- 
son Belsazars,  des  letzten  Chaldäerfiirsten,  in  einzelneu 
ijflibolisclien  Scbriftzügen  schauete,  ohne  es  aus  sich  sel- 
ber zu  Terstehen,  das  schauet  hier  voHsfändiger,  deut- 
hdier,  zusammenhängender  der  Tbeokrat  selbst ,  und 
versteht  es  durch  höhere  Eogeldeutung  mit  yollkomme- 
Der  Sicheriirit. 

In  dem  ersten  nächtlichen  Traumgesicht  Cap.  7,, 
weldies  Daniel  im  ersten  Jahre  des  babyl*  Königs  Bei- 
itzar  empfingt y  schauet  er  in  vier  aus  dem,  durch  die 
Yfinde  des  Himmels  aufger^ten  Me^e,  also  aus  tiefer 
Tcrborgenheity  nach  einander  hervorsteigeaden  wunder- 
Tbiergestalten  die  schon  Cap.  2.  angedeuteten 
Weltreiche,  wie  sie,  Jedes  in  seiner  Eigenthümlich«* 
Ut  ia  einem  entsprechenden  Thiersymbole  charakteri* 
att,  auf  einander  folgen,  so  dass  das  letztere  die  frü* 
krea  zerstörend  in  Einem  Hörne  die  Spit2e  der  bösen, 
vennesseoen  Weltmacht  erreicht,  vro  dann  das  Weltge- 
ndit  Gottes  eintritt  und  vor  dem  ewigen  Messiasreiche 
aOe  antitheokratische  Weltmacht  zerstiebt.  In  diesem 
Gesicht  schauet  der  Prophet  den  Messias  als  in  den  Wol- 
ken erscheinenden  Menschensohn,  der  von  Gott  die  ewige 
^rrschaft-  empfängt«  Das  Gesicht  geht  über  die  Fas- 
song  des  Propheten  hinaus.  Ein  Engel  deutet  es  ihm, 
aber  obwohl  er  die  Seche  in  seinem  Herzen  bewahrt, 
bleibt  er  doch  erschrocken  vor  dem  grossen  Gedanken. 

Das  zweyte  Gesicht,  welches  Daniel  noch  unter 
dem  babylonischen  Könige  Belsazar  zwey  Jahre  nach 
dem  ersten  empfangt,  Cap.  S.,  bezieht  sich  bestimmter 
auf  die  Endzeit. 

In  dem  ersten  Gesichte,  wie  in  dem  Traume  Nebu* 
kadnezars,  schauet  der  Prophet  in  einem  uniTersalhisto- 
tischen  Überblick  die  vierfache  Weltmacht  in  der  Reihe- 
folge  des  Chaldäischen ,  Medischen,  Persischen  undsMa- 
cedonischen  oder   Griechischen   (Alexanders  und  seiner 
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Nachfolger)  Reiches.  In  diesem  tvreyten  schauet  er,  mehr 
dem  Ende  zugewendet ,  in  einem  engeren  Rahmen 
nur  den  geschichtlichen  Process  des  Medisch -Persischen 
(Widder)  und  des  Griechischen  Reiches  (Ziegenbock)« 
80  tritt  auch  in  diesem  Gesichte  die  Charakteristik  des 
schon  im  ersten  angedeuteten  Macedonisoh«87rischenAn^ 
tiochus  Epiphanes  bestimmter  herydr^  damit  aber  zu«> 
gleich  die  erste  chronologische  Bestimmung  des  Messia«^ 
nischen  Endpunktes  auf  2300  Tage,  d.  h.  Ton  dem  Mo* 
ment  des  Verwüstungsgräuels  im  Heiligthttme  an  gerech« 
net,  6  Jahre  und  8  Monate  ^)*  Obwohl  dem  erschrocken 
nen  8eher  durch  den  Engel  Gabriel  das  Gesicht  gedeu- 
tety  aber  zugleich  befohlen  wird,  das  Gesicht  zu  Tersie- 
geln,  da  es  auf  lange  Zeit  hinausgeht,  ist  er  doch  noch 
unbefriedigt,  -*  „betäubt  ob  dem  Gesiebte*',  und  so  wird 
eine  weitere  OSenbarong  der  göttlichen  Geheimnisse 
nothwendig« 

Das  Nächste  bt,  dasa  der  Prophet  im  ersten  Jahre 
des  Mediscfaen  Königes  Darius  Cap.  9.  eine  belehrende 
(^enbarung  empfängt  iiier  die  sdion  gehJriligtie,  festste«« 
hende  prophetische  Zahl  der  70  Jahre  des  Jeremias» 
Diese  Zeit  sollte  Tergehen  über  den  Trümmern  Jemsa« 
lems,  von  der  Babjlon.^  Zerstörung  an  bis  zum.  Falle 
Babels,  so  wie  bis  zur  Rückkehr  und  zu  demWiederbaa 
der  8tadt  und  des  Tempels^  also  dem  Messianischen  Heile, 
s.  Jerem»  25, 12.  2d,  10.  Allein  das  Babylonische  Reich, 
war  für  den  8eher  in  jener  2«eit  (unter  der  Medischen 
Herrschaft)  zerstört,  für  den  Schriftsteller  zu  seiner  Zeit 
auch  Stadt  und  Ten^l  wieder  aufgebaoet,  aher  daa 
Messianische  Heil  noch  nicht  erschienen.  Ofienifoar  will 
der  Verf.,  dass  auch  für  seine  Zeit  die  schon  in  beili- 
ger Schrift  gegebene  Weissagung  des  Jeremias  Bestand 
und  Wahrheit  haben  soll.  Nach  dem  buchstäblichen 
Verstände  derselben  war  diess  aber  ^unmöglich ,   da  seit 


1)  S.  Lengerke  su  Daniel  8,  15. 
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den  70  Jabren  des  Jertmias  scbon  Jahrhaoderte  Tergan« 

gea  waren  ohne  das  Mesaianiscfae  Heil.    Wie  also?  Der 

Vcrt  läsat  den  Daniel  in  Gebet  and  Fasten  im  Namen  des 

Volkes  Bosse  Ihun  nnd  flehen  um  di^  baldige  Erfüllung 

kt  Weissagung   yon  der  Wiederberslellung  der  Stadt 

nd  des  Tempels;    worauf  dann   der  Engel  Gabriel  die 

fiel  weiter  in  die  Zeit  hinausgreifende  Ootteserklärong 

giebty  dass  nicht  70  Jahre,  sondern  70  Jahrsiebende  be« 

iimmt  aejen  iiber  das  Volk  und  die  heilige  Stadt,  bis 

dai  Maass  der  Sünden  voll  und  die  Schuld  gesühnt  und 

OD  ewiges  Heil  herbeygeiührt  werde.    In  diesem  Zeit* 

none  wird  nun  für  den  eigentlichen  Verfasser  genauer 

Wrtioimt  ein  mahl  die  Zeit,  wo  Cyrus  kommen  und 

fc  Stadt  -wieder  anfgebauet  werden   soll,   nemlich  am 

Ue  der  sieben  ersten  Jahrsiebende,  sodann  die  Zeit 

k  nächst    folgenden  62  Jahrsiebende ,   in  welcher  der 

b  fortgesetzt  werden  soll,  aber  unter  bedrängten  Ver^ 

Baissen.     Am  Ende  dieses  Zeitraums   soll   der  Vor- 

fi^er  des  Antiochus  Epiphanes  schnell  dahingerafft  wer* 

K  und  in  dem  letzten  Jahraiebend  der  Antichrist,  An« 

tiodnii  Epiphanes  die  bedrängnisevoUste  Zeit  über  das 

VA  herbeiführen,  welche  in  der  letzten  Hälfte  dieser 

Irtzten  Jahrwoche  ihre  Spitze  erreicht  und   damit   das 

We  herbejführt. 

iber  damit  ist  die  Weissagung  noch  nicht  geschlos- 
WQ.  Erst  mit  der  letzten,  ToUendenden  Offenbarung, 
vekhe  nach  Cap.  10—12.  Daniel,  der  alte  Seher,  im 
3te&  Jahre  des  Königes  Cjrrus  empfängt,  gelangt  die 
hopbetie  zu  ihrem  Yollen  Schlosse« 

la  diesem  letzten  apoka]3rptischen  Bilde  tritt  die 
^Uersymbolik  der  früheren  Gesichte  ganz  zurück.  Was 
Dsaiel  in  dreiwöchentlicher  Fastenzeit  und  Gebet  um 
^«Wgeres  Verständniss  schauet,  ist  eben  nur  der  Engel 
Uttiel,  welcher  ihm  auf  sein  Gebet  yon  Gott  gesendet 
"^  aber  in  seiner  Sendung  durch  einen  21  Tage  langen 
^pf  mit   dem  Schutzgeiste  Persiens   zum  Heile  des 
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Volkes  aaf gehalten  erst  jetzt ,  nachdem  er  den  Geist 
Persiens  mit  Hülfe  des  Jüdischen  Sciiotzengels,  Michael, 
überwunden  habe,  erscheint*  Hier  tritt  nun  der  eigen- 
thümliche  Gedanke  hervor,  dass  die  irdische  Gesehiohla 
des  Reiches  Gottes  in  dem  himmlischen  Geisterreiche 
ihr  Vorbild  hat.  Nach  diesem  Vorbilde  ist  zwar  dev 
Kampf  mit  Persien  einstweilen  beendigt,  aber  noch  nicht 
geschlossen.  Gabriel  kehrt  zum  neueh  Kampfe  zurück. 
*  Aber  nach  Überwindung  des  Persischen  Schotzgeistea 
werde,  —  so  lautet  die  Offenbarung  des  Engels,  —  ein 
neuer  Kampf  mit  dem  Griechischen  nothwendig  werden, 
so  dass  die  Weissagung  auf  dem  Seher  noch  ferne  Zei* 
ten  sich  beziehe.  Hierauf  giebt  der  Engel  dem  Seher 
eine  apokalyptische  Durchschau  durch  die  Geschichte  von 
den  drey  Nachfolgern  des  Cyrus  bis  auf  Alexander  den 
Grossen,  und  sodann  durch  die  Geschichte  der  Macedo- 
nisch -Ägyptischen  (die  südliche  antitfaeoktatische  Welt- 
macht) und  der  Macedonisch- Syrischen  Monarchie  hin* 
durch  bis  auf  den  Antiochus  Epiphanes  ia  immer  ge«* 
naderen  historischen  Zügen.  Damit  ist  die  Zukunfts* 
Offenbarung  bis  zur  Gegenwart  des  Verfassers  gekom« 
men«  Was  für  den  Daniel  unter  Cyrus  rein  zukünftig 
war,  schauet  der  Verf.  an  als  geschichtliche  Erfüllung 
in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart.  Nun  tritt  das 
Ende  hervor,  für  den  Verf«  die  nächste  Zukunft  nach 
der  apokal)rptischen  Chronologie  der'  70  Jafarwochen 
Cap.  9.  In  diesem  Ende  aber  berühren  sich  die  Spitze 
der  Drangsale,  der  Untergang  des  antitheokratischen 
Tyrannen,  und  der  Eintritt  des  seligen  Messiänischeh 
Reiches  mit  der  Auferstehung  der  Todten  und  dem  Ge- 
richt auch  über  das  theokratische  Volk.  Bey  aller  chro- 
nologischen Bestimmtheit  dieses  Endes  bleibt  die  Weis* 
sagung  ^doch  dem  Daniel  der  alten  Zeit  eine  unver- 
ständliche ;  er  erhält\  den  Befehl  das  Buch  zu  versiegelu 
bis  auf  die  Zeit  des  Endes,  wo  er  mit  dem  Moment 
der  Erfüllung  auferstehen  werde  zu  seinem  Loose.. 
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2.  Worin  besteht  nun  die  apokalyptische  Eigen- 
tUuBÜchkeit  dieser  Daoielischen  Prophetie  im  Unter* 
idiiede  top  der  früheren  alttestamentlichen  ? 

Der  Verigleichungspiinkt  ist  der  gemeinsame  Tjpas 

der  kanonischen  Prophetensammlong  des  A.  Test«     Die 

Venddedenlieiten   und  Absturnngen   der  prophetischen 

Prodoction  in  dieser  Sammlung  sind  unverkennbar.    Aber 

■it  Aosnahme    des  Jonas,    welcher   nach  Ewald   als 

pnpbetischer  Sagenbeschreiber  schon  zu  den  Nachtrie- 

bcD  dieser  litteratur  gehört ,    haben  die   anderen   alle 

eacD  gesieinsamen  Tjrpus,   welcher   sich   zwar  in  den 

ältettcB  Propheten  Joel  und  Arnos  am  ursprünglichsten, 

todi  mM  noch   im   Jesaias   auf  exemplarische  Weise 

loidnda,  aber  bey  aller  allmähligen  Abschwächung  und 

Ytüonutioo  auf  Daniel  bis  auf  Ezechiel  und  Zacharias 

Im^  lüb  fshält  und  TOn  der  Danielischen  Art  wesent- 

^  rencUeden  bleibt. 

Der  Kern  der  apokaljrptischen  Eigenthümlichkeit  des 

BaAes  Daniel   liegt   weder   in   dem   singulSren  sprach- 

fidea  Dodi  rhetorischen  Charakter,  sondern  darin,  dass 

die  Weissagang  Daniels  einen  anderen  Standpunkt  und 

bizoot  hat,  als  die  frühere. 

Die  frühere  Prophetie  geht,  je  echter  und  kräftiger, 
dato  mehr  von  einem  prophetischen  Gottesworte  aus, 
vdte  TOrzugsweise   praktischer  Art  sich  auf  die  je- 
dottahlige   geschichtliche  Gegenwart  im  Volke  bezieht, 
ffinr  nimmt  der  Prophet,  welcher  das  Wort  empfängt, 
Msen  Standpunkt,  und  weissagt  von  diesem  aus  in  be* 
othender,  ermahnender,  tröstender  und  strafender  Weise, 
iB  unmittelbarer  Beziehu  ng  auf  die  gegenwärtigen  Zustände, 
imeren  und  inneren  Verhältnisse  des  Volkes,  die  nächste 
Hessianische  Zukunft,  das  Gericht  und  Heil  derselben. 
Hiemit  bangt  die  hohe  Einfalt  und  praktische  Ener- 
gie der  friiheren  PrQphetie,  so  wie  die  noch  ungemischte 
Volksthiimlichkeit  ihrer    Sprache   und  Darstellung   ge* 
aao  zusammen. 

Ltcke    €■■■»!      Xk,  IT.  1.     2.  Aafl.  A 
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Ganz  anders  Daniel.  Sein  prophetischer  Standpunkt 
und  Horizont  ist  ungleich  höher  und  weiter,  nicht  mehr 
der  frühere  Tolksthümliche ,  sondern  der  universalge- 
schichtliche. 

Zwar  hat  die  Idee  der  Messianischen  Theokratie  auch 
bey  den  früheren  Propheten  einen  universalhistorischen 
Ton,  eine  universalhistorische  Tendenz.  Diese  ist  dem 
Gedanken  der  monotheistischen  Theokratie  eingeboren; 
sie  ist  schon  in  dem  sogenannten  Segen  und  Bunde 
Abrahams  ausgesprochen.  Als  die  allein  wahre  Gottes- 
gemeinschaft oder  Religionsgemeinschaft  ist  die  Theo- 
kratie von  vorn  heraus  bestimmt,  dereinst  alle  falsche 
Religion,  altes  Heiden thum  in  der  Menschheit  zu  über- 
winden und  die  ganze  Menschheit  zu  durchdringep  und 
beherrschen.  Aber  diese  univei:salhis torische  Weissa- 
gung ist  in  der  älteren  Prophetie  nur  mitgedacht,  nicht 
ausgedacht,  und  bleibt  dunkler  Hintergrund,  während 
im  klaren  Vordergrund,  dem  engeren  Horizont  dersel- 
ben alles  sich  in  den  concreten  Volks- Zuständen  und 
Verhältnissen  concentrirt.  Auch  die  im  Exil  weissagen- 
den Propheten  erheben  sich  noch  nicht  auf  den  Stand- 
punkt der  weltgeschichtlichen  Betrachtung.  Erst  im 
Daniel  tritt  diese  klar  und  bestimmt  hervor.  DasMes- 
sianische  Reich  ist  auch  für  ihn  ein  positives  nationales, 
und  bey  seinem  bestimmten  Eintritt  in  die  Zeit  geht 
es  in  die  concreten  Verhältnisse  des  Volkes  ein.  Allein 
schon  in  dem  Compendium  seiner  Weissagung,  dem 
Traumbilde  Nebukadnezars  Cap.  2.,  überschauet  er  uni- 
versalgeschichtlich den  ganzen  Pröcess  der  heidnischen 
Weltherrschaft,  von  welcher  das  theokratische  Volk 
Jahrhunderte  lang  leidet.  In  der  weiteren  Entwicklung 
seiner  Dffenbaruug  beschreibt  er  den  ganzen  antitheo« 
kratischen  Weltverlauf  von  dem  ersten  weltgeschichtli- 
chen Kampfe  an  bis  zu  dem  letzten,  wo  die  antitheo- 
kretische  Macht  ihre  Spitze  erreicht,  damit  aber  auch 
ihr  absolutes  Ende  für  die  Menschheit.      Wie  für  iha 


§.  8.     Die  DaDielisclie  Apokalypse.  51 

das  Messianische  Reich  in  der  universalgeschichtlichen 
Endepoche  des  yiergliedrigen  Kolosses  der  heidnischen 
Weltherrschaft  eintritt,  'so  ist  auch  dasselbe  in  seiner 
Weissagung  mehr  ein  universelles  Reich,  eine  Herrschaft 
ober  alle  Reiche  unter  dem  ganzen  Himmel,  ein  Reich, 
dessen  Herr  mehr  ist,  als  der  blosse  Sohn  Davids,  nem* 
lieh  der  in  den  Wolken  kommende,  also  vom  Himmel 
hemiedersteigende  Menschensohn,  der  schon  im  Himmel 
alle  Herrschaft  von  Gott  empfangen  hat,  ein  Reich, 
welches  ewig  und  unvergänglich  den  Tod  sqhon  durch 
die  Auferstehung  iiberv?unden  hat.  — 

Wir   leugnen  nicht,    dass    die    früheren  Propheten 

ach  diesem  Universalismus   oder  Idealismus  hie  und  da 

■äern,    behaupten  auch  nicht,  dass   Daniel  schon  den 

^^Tistli  c  h en  Universalismus  ausgesprochen  habe.    Al- 

kb  er  ist   der  erste    unter   den   alttestam.  Propheten, 

vefeber  den  universalistischen  Standpunkt  bestimmt  er- 

mdit  und  damit  die  eigentliche  Apokalypse  im  Unter» 

iddede  der  früheren  Prophetie  anfängt. 

Diese  apokalyptische  Grundeigenthümlichkeit  durch- 
dringt die  ganze  Danielisc^ie  Composition  und  bestimmt 
ikre  anderweitigen  apokalyptischen  Eigenthümlichkeiten. 
Von  diesen  heben  wir  hier  folgende  hervor: 

Erstlich.  Nach  Daniel  hat  auch  das  weltherrschende 
Heidenthum  in  seinen  Häuptern,  so  wie  es  mit  der 
theokratischen  Wahrheit  in  nähere  Berührung  kommt, 
tos  tiefster  Uroffenbarung  im  menschlichen  Geschlecht, 
eme  Ahnung,  ja  eine  traumartige  Weissagung  von  sei- 
nem eigenen  Untergange.  Freylich  nur  der  Theokrat 
versteht  diese  Ahnung  recht  zu  deuten.  Aber  es  tritt 
darin  eine  universalistische  Ansicht  von  dem  Offenba« 
mngsgebiete  hervor,  welche  wir  bey  keinem  früheren 
Propheten  finden. 

Zweytens.  Die  früheren  Propheten  bleiben,  auch 
wenn  sie  die  Zukunft  nicht  bloss  nach  Zeichen ,  son- 
dern aach  chronologisch  bestimmen,  bey  den  gewöhnli- 

4* 
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chen  Zeitmaassen  ^) ,  welche  (ur  ihre  Perdpectiye,  ihren 
Horizont  vollkominen  ausreichen.  Aber  dem  Daniel 
sind  selbst  die  70  Jahre  des  Jeremias  ein  zu  kleines 
Maass  für  seine  universalhistorische  Anschauung ;  er  be- 
durfte eines  grösseren  Zeitmaasses,  gleichsam  eines  aus- 
gedehnteren' oder  ausdehnbaren  chronologischen  Rah- 
mens, und  so  deutet  er  die  schon  geheiligte  Zahl  des 
Jeremias  apokalyptisch  auf  70  Jahrwocheu  oder  Perio- 
den von  sieben  Jahren. 

Drittens.     Die  *  älteren  Propheten  stellen  ihre  Pro- 
phetie   in   ihrer    eigenen   historischen  Person ,    und    in 
eigenen  historischen  Verhältnissen  dar  ^).  —    Der  Verf. 
des  Daniel  dagegen  kann,  da  er  in  seinem  Universalis- 
mus  auch  rückvfärts  schaut,   seine  prophetische   Welt- 
schau nicht  in  seinem  eigenen  Namen  darstellen,  ohne 
ein  rückwärts  gewendeter  Prophet,  d.h.  ein  Historiker 
zu  werden.    So  kann  er  als  Prophet  nicht  anders,  als 
Pseudonym  darstellen.      Er    wählt   aber  geschickt  den 
traditionellen  Propheten  Daniel,'  welcher  an  dem  Hofe 
Nebukadnezars,  auf  dem  Höhepunkte  der  Babylonischen 
Weltmonarchie,  lebend,  iih  Besitze  einer  universelleren 
Weisheit,  der  vereinigten  Chaldäischen  und  Hebräischen, 
aber  als  wahrer  Theokrat  in  geeigneter  Weise  die  Of- 
fenbarung   über    den    weltgeschichtlichen    Process    des 
Kampfes  zwischen  der  Theokratie  und  den  antitheokra- 
tischen  Mächten,  von  der  Anfangsepoche  an  bis  zur  End- 
epoche empfangt.     So  vnrd   der   apokalyptischen  Pro- 
phetie,  je  universeller  sie  wird,  die  Pseudonymie  desto 
mehr  Bedürfniss  und  charakteristisch.  Dadurch  aber  wird 
die  prophetische  Darstellung  in  den  sogen.  Apokalypsen 
immer  gelehrter  und  künstlicher. 

Viertens  endlich.    Für  die  universalgeschichtliche 


1)  S.  Kn 

2)  Die  g 


ob  eis  Prophetbraus  I,  805  ff. 

gegenwärtige    Pseudonymie   im   Jesaias    und    Zadiarias 

kommt   auf  Recbnung  der  Sammler  und   gehört  nicht  xur 
Composition. 
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Durclischau  in  die  ferne ,  fremde  Zukunft  reicht  ein 
einlaches  prophetisches  Wort  oder  Gesicht,  welches 
sich  Ton  selbst  auslegt ,  wie  es  die  früheren  Propheten 
fir  die  nächst^,  mehr  und  weniger  menschlich  yer- 
Äindliche  Zukunft  erhielten,  nicht  mehr  aus.  Eine  zu« 
lammenhängende  Reihe  von  Visionen  und  Bildern  wird 
■othwendig.  Aber  je  mehr  einerseits  der  wirkliche 
Verfasser  von  der  Vergangenheit,  andrerseits  der  re- 
pras^itirende  Prophet  von  der  Gegenwart  des  Verfas- 
sers und  der  letzten  Zukunft  fern  ist,  desto  mehr  be« 
farf  die  Offenbarung,  welche  der  Prophet  empfängt, 
diier  vermittelnden  göttlichen  Deutung  und  Auslegung« 
So  geschieht  es,  dass,  während  in  dem  ersten  Theile 
ifR  Danieliachen  Apokalypse  der  theokratische  Daniel 
&  Gesichte  den  Heidnischen  Fürsten  vermittelnd  deu- 
tet, kl  zweiten  Theile  Daniel  selbst  durch  Engel  über 
ita  wahren  Sinn  der  ihm  zu  theil  gewordenen  Gesichte 
mi  Offenbarungen  belehrt  w.erden  muss.  Diese  her- 
•eaentiachen  Engelmittlerschaften ,  welche  wir  freilich 
icbon  im  Ezechiel^  so  wie  in  dem  ersten  Theile  des  Za- 
clarias  finden ,  werden  von  Daniel  an  in  den  Apoka- 
lypsen stehend.  — 

3.  Wie  ist  nun  der  so  bestimmte  apokalyptische 
Typus  der  Danielischen  Prophetie  entstanden,  oder  wie 
ist  die  Veränderung  der  Hebräischen  Prophetie  in  die 
Apokalyptik  historisch  zu  erklären? 

Mit  der  Erfüllung  der  älteren  prophetischen  Grund- 
gedanken von  der  Bestrafung  des  Volkes  durch  den 
Untergang  seines  selbständigen  tbeokratischen  Staates, 
von  der  Verbannung,  der  Befreyung  desselben  aus  dtem 
Eaüe  so  wie  von  der  Wiederherstellung  Jerusalems  und 
des  Tempels  erstirbt  allmählich  die  ursprüngliche  He- 
bräische Prophetie;  der  öfiFentliche,  unmittelbar  einwir- 
kende Prophetenberuf  verschwindet  je  länger  }e  mehr 
ans  dem  Volke.  Das  ist  die  Zeit  von  dem  5ten  und 
4tin  Jahrhundert  vor  Christo  an.    Die  Restauration  des 
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heimgekehrten  Volkes  durch  Neubelebuog  und  weitere 
Entwickhing  des  heiligen  Gesetzes,  verbunden  mit  der 
Concentration  des  ganzen  kirchlichen  und  politischen 
Lebens  in  einem  immer  mehr  sich  abschliessenden  hei- 
ligen Schriftkanon  y  führte  zumahl  bey  einiger  Ruhe 
von  Aussen  einen  Zustand  von  Befriedigung  her* 
hey,  in  welchem  die  praktischen  Anregungen  für  den 
prophetischen  Beruf  im  alten  Style,  welcher  an  der 
ursprünglichen  Frische  und  der  idealea  Unruhe  und 
Sehnsucht  des  Hebräischen  Geistes  seine  Bedingungen 
hatte,  immer  schwächer  wurden  und  zurücktraten. 

Indessen  war  die  heilige  Messianische  Sehnsucht  und 
Hoffnung  und  die  damit  zusammenhängende  prophetische 
Gabe  dem  theokratischen  Volke  auf  unvergängliche  Weise 
eingeboren.  Was  die  früheren  Propheten  von  dem 
Heile  und  der  Herrlichkeit  der  Messianischen  Zeit  ge* 
weissagt  hatten,  drückte  einen  idealen  Lebenszustand  aus^ 
welchem  keine  sonst  noch  so  befriedigende  Gegenwart 
zu  entsprechen  schien.  So  konnte  schon  von  wegen 
der  prophetischen  Schriftsammlung  die  Messianische 
Hoffnung  im  Volke  nie  ersterben.  Je  mehr  das  Volk 
sich  auf  dem  Grunde  des  Gesetzes  und  der  Propheten 
wieder  aufrichtete,  desto  mehr  musste  das  ideale  Zu» 
kunftsbild  aus  den  patriarchalischen  Verheissungen  und 
den  prophetischen  Weissagungen  der  heil.  Schrift  leben- 
dig wieder  hervortreten,  und  die  Gemüther  bewegen. 
Traten  nun  wieder  Zeiten  innerer  und  äusserer  Noth^ 
fremder  Tyranney,  ja  förmlicher  Verfolgung  ein,  so  ge« 
schah  es  vermöge  einer  nothwendigen  Reaction  des  un« 
verwüstlichen  theokratischen  Geistes,  dass  mit  dem  neu 
aufflammenden  theokratischen  Heldenthum  und  der  neu- 
belebten Messianischen  Hoffnung  auch  die  schlummernde 
prophetische  Gabe  im  Volke  wieder  erwachte.  Solch 
eine  Zeit  war  es,  in  welcher  der  Danielische  Prophet 
erstand.  Eben  in  dem  kritischen  Moment  der  Makka- 
bäischen  Erhebung  gegen  den  tollen  Antiochns  Epipha- 
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,  to  sdieint  et,  ergriff  der  prophetische  Geist  den 
Ycfiasser  imd  trieb  ihn  nvch  alter  Propheten  Art  ao^ 
dordi  Weissagung  ¥on  dem  unfehlbaren  Siege  der  Theo- 
kntie  aber  die  Heidnische  Weltmacht  sein  Volk  zu 
trotten  und  za  ermuthigen. 

Allein  wie  seit  der  alten  Propheten  Zeit  die  ganze 
Weltstellung  und  eben  so  auch  die  religiöse  Denkweise 
iet  Volkes  vielfach  eine  andere  geworden  war,  so  musste 
a&  das  wieder  erwachte  Prophetenlhum  jetzt  ein  an- 
oofs  werden* 

Das  Volk   -war   seit  dem  Exile   in   den   uniyersalbi- 

•torodien    Entwicklungsgang     der    Völker    Terflochten 

wordn,  und  in  lebhafte  Wechselwirkung  mit  denselben 

lietxftfn.     Es    erscheint   jetzt«  in   dem  Organismus   der 

Y?^ywiichte  einerseits  als  reagirendes,   in  sich  abge- 

»Akwoa,  theokratisches  Element  mit  der  nnüberwind- 

i&ko,  ndk  oDaufhaltsam  verbreitenden  Macht  der  wah- 

no  fie^^ioa  j    andrerseits   als    ein  von  seiner    früheren 

Sprod^kdt  befreyetes,   für  den  Verkehr  mit  fremden 

Vttikeni  ond   den  Einfluss  ihrer  Cultur  empfänglich  ge* 

wordeoes  Völkerglied.      In   seinem  wahren    theokrali* 

icko  Lebenscentrum   Terbarrendi    erweitert    es   gerade 

tSD  &sem    aus    seinen  Gesichtskreis   mehr   als   irgend 

cii  aoderes  Volk    zu  einem  wahrhaft  universalhistori- 

M^,  und    lernt  je  länger  je  mehr  die   Wege    Got« 

(« io  der   Weltgeschichte    im  Zusammenhange    über- 

adayen.     Trat   in  dieser  Periode  ein  Prophet   henror, 

OB  Mann ,  den  sein  Beruf  auf  die  Höhe    der  Zeit   und 

des  Volkes  stellte ,  so  konnte  er  für  seine  Weissagung 

keinen  anderen  als  den  oniversalhistoriscben  Standpunkt 

erbflsen.  Seine  Prophetie  musste  eine  Apokalypse  werden. 

Es  kommt   aber  in  der    Entstehungsgeschichte    der 

ilttestam.  Apokalypse  noch  ein  anderes  sehr  wichtiges 

Moment  in    Betrübt;  ich  ipöchte    es   das   dogmatiscHe 

Mnaen^  oder,  wem  man  wftl,  das  dogmenhistorische. 

Der  Einfluss  der  altpersischen  Religion  auf  die  Ent- 
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^ickluDg  der  Jüdischen  Religionsideen  in  der  Zeit  der 
Persischen  Herrschaft  yon  Cyrus  his  auf  Alexander  den 
Grossen  I  mit  welchem  die  Griechische  Bildungszeit  des 
Volkes  beginnt ,  ist  ein  unbestreitbares  Factum  ^). 

Je  bedeutender  dieser  Einfluss  war^  desto  mehr 
setzt  er  gemeinsame  innere  Berührungspunkte  zwi- 
schen beyden  Religionsweisen  voraus. 

Der  Persische  Dualismus  hat  in  seiner  Lehre  Ton 
der  unbegrenzten  oder  unerschaffenen  Zeit,  dem  dunk- 
len zeitlosen  Urgründe  ^  aus  welchem  Ormuzd  und 
Ahriman  hervorgegangen  sind,  oder  dem  ewigen  Schick- 
sale, welches  beyde  beherrscht  —  (Zeruane  akharene), 
ein  allerdings  verhülltes  und  in  seiner  Abstractheit  un- 
fruchtbares monotheistisches  Element.  Der  Jüdische  Mo- 
notheismus  hat  dagegen  bey  aller  Absolutheit  und  Ener- 
gie seines  Gottesbegriffs  ein  dualistisches  Element  in 
seiner  Lehre  von  dem  Gegensatze  der  Theokratie  und 
dem  antitheokratischen  Weltprincip.  Je  mehr  dieser 
Gegensatz  ursprünglich  ganz  concret  geschichtlich,  gleich- 
sam positiv  gefasst  und  ausgebildet  war  als  bestimmter 
Gegensatz  zwischen  dem  Einen  Volke  Gottes  und  der 
heidnischen  Völkermenge,  desto  mehr  gestattete,  ja  for- 
derte er  einen  Fortschritt  zu  einer  idealen  universellen 
Fassung,  Er  forderte  diesen  Fortschritt  in  dem  Grade, 
in  welchem  die  Jüdische  Religionslehre  überhaupt  aus 
eigenem  Bildungstriebe  jetzt  auf  den  Punkt  gekommea 
war,  wo  der  positive  Glaube  sich  zu  einer  idealen 
Gnosis  erschloss,  welche  das  besondere  aus  seinem  all* 
gemeinen  Grunde '  und  seinem  idealen  Zusammenbange 
zu  verstehen  strebte*  Für  den  Jüdischen  Dualismus 
aber  insbesondere  bot  sich  der  Jüdischen  Gnosis  als 
anregendes,  weiterbildendes  Analogon  der  Persische 
Dualismus  dar.  So  entstand  besonders  von  diesem 
Punkte  aus  ein  merkwürdiger  AssimUationsprocess  zwi- 
• 

1)  S.  fon  Colins  Bibl.  Theologie  d.  A.  T.  S.  351. 
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leben  der  Jodiscfaen  and  Penischen  Religionslehre,    in 

welcbem  der  lebendigere   Jüdische    Monofheismas  bej 

dler  Aufiudime  und  Aneignung  des  Fremden  das  con* 

idtatife,  lunbUdende  Element  war.     Die  ideelle ,   uni- 

vcnellere  Fassang    des    Fersischen    Dualismus    war  in 

ioneller  Hinsicht  das  Höhere.     Dieser  wich  die  con- 

Mere  positivere  Form   des   Jüdischen.     Aber,  indem 

fine  jene  sich  aneignete ,  erlitt  jene  von  dem  ethischen 

Vttotheismns  des  Judenthums  aus  eine  wesentliche  Um- 

wioHmig.    War  dort  die  ethische  Seite  des  Gegensatzes 

nrisdieD  Gut  und  Bös,  Licht   und  Finstemiss  der  Na- 

tonate  untergeordnet,  so  musste  nach  Jüdischem  Frin- 

op  iu  Yerhältalss  gerade  umgekehrt  werden.    Das  an- 

^^kntische  Heidenthum   wird   in  Folge   des  Assimi- 

^^^0Bi|«Qce8se8    von    dem  Judenthum  zwar  in  der  Idee 

^tcs  b6ie&  Pnncips  in  der  Welt  und  somit   universeller 

lo^e&isr^  aber  der  Satan  als  Weltherrscher  und  Fürst 

<i^  i^Dftemiss  vrird  eine  ethische  Creatur,  ein  gefalle- 

Mr  Engel,  welcher  hej  aller  Weltmacht,  die    er   hat, 

^  der  Allmacht  und  Ökonomie  des  persönlichen  6ot-> 

to  ODterworfen  bleibt. 

Hatte  nun    auch   die  Zoroastrische  Lehre  keine  der 

'odtsdien  analoge    eschatologische  Prophetie  gehabt,  so 

>«ite  doch  schon  in  Folge  jenes  Assimilationsprocesses 

&  prophetische  Weltanschauung  der  Juden  eine  andere 

^^ien.    Die  Jüdische  Prophetie  blieb   auf  dem  Boden 

^  positiven   theokratischen  Geschichte.      Aber   wenn 

ne  froher  den  Kampf  der  Theokratie  mit  der  Welt  in 

den  jedesmahligen  historischen  Verhältnissen  des  Volkes 

betrachtet  und  in  diesem  engeren  Horizont  eben  nur  ein 

^htites  M^ssianisches  Endziel  geweissagt  hatte,   dieses 

oder  )eoes  Volkes  Sturz,  die  Befreyung  von  dieser  oder 

jener  Weltmacht,  so  war  sie  jetzt  auf  einen  Standpunkt 

gestellt,  von  wosi||  einen  universellen  Prindpienkampf, 

eioeo  weltgeschichüichen  Process  überschauete  und  dem 

Semäss  auch  einen  absoluten   Schluss,   ein  den  Kampf 
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auf  ewig  schliessendes ,  Himmel  und  Erde  umfassendesy 
Messianisches  Reich  weissagen  mussfe. 

Allein  die  Persische  Lehre  hatte  eine  eschatologische 
Propbetie  oder  vielmehr  ein  eschatologisches  Dogma 
und  hier  ein  unmittelbares  Analogon  für  das,  was  wir 
die.  Apokalypse  nennen. 

Bey  der  Bestimmung  des  Persischen  Einflusses  auf 
die  Entstehung  der  biblischen  Apokalyptik  liegt  für 
den 9  welcher  diesen  Einfluss  einmahl  gelten  lässt,  ein 
anachronistischer  Missgriff  sehr  nahe* 

Wir  haben  eine  Art  von  theologischem  System  der 
Persischen  Religion  in  dem  vielfach  genannten  Bunde« 
heBch.  In  diesem  Buche  finden  wir  eine  sehr  ausge- 
bildete Persische  Eschatologie ,  welche  der  biblbchen 
sehr  nahe  kommt.  Allein  dasselbe  gehört  nach  dem 
Ilesultate  der  Kritik  dem  7ten  Jahrhundert  nach  Chri- 
stus an ').  Indessen  beruhet  die  entwickeltere  £scfaa- 
tologie  dieses  Budies  auf  unverkennbaren  eschatologi- 
schen  Grundgedanken  der  Zendbücher  ^).  Von  diesen 
hatte,  wie  Plutarch^)  bezeugt,  schon  Theopompus 
zu  seiner  Zeit  Kunde.  Um  so  mehr  können  wir,  auch 
bey  dem  Mangel  an  unmittelbaren  Zeugnissen,  eine  As- 
similation der  alttestam.  und  Zoroastrischen  Eschatologie 
in  dem  Zeitalter  Daniels  zu  vermuthen  wagen. 

Nach  Zoroasters  Lehre  fällt  der  dualistische  Welt- 
kampf in  die  begrenzte  Zeit.  Diese  aber  war,  wie  aus 
der  unbegrenzten  Zeit   hervorgegangen,    von    derselben 


1)  Vgl.  Kleukcrs  Anb.  tum  Zend-Avesla  2  Tb.  S.  137  ff. 
Desselb.  Zend-Avesta  im  Kleinen  2  Tb.  S.  106.  Anm.  Roh  de, 
die  beil.  Sage  S.  44  ff.  hält  es  für  eine  Sammlung  von  Aus- 
zügen aus  älteren  und  jüngeren  tum  Tbeii  widersprecbenden 
beil.  Bücbern. 
2)  S.  R  o  b  d  e  a.  a.  O.  S.461  IT.  und  Stubrs  Religionssysteme 
'  d.  beidn.  Völker  des  Orients  S.  371  ff. 

3)  De  Iside  et  Osiride  c.  47.  Vgl.  Kleukers  Zend-Avesta 
Anb.  Bd  1.  Tb.  1.  S.  111  fT.,  wo  Anquetil  du  Perron, 
und  2.  3.  S.  77  ff.,  wo  Kleuker  jenen  bericbtigend  die 
Stelle  des  Plutarch  erläutert. 


{:  8.    Die  Danielisthe  Apokalypse.  59 

tach  beherrscht,  gleichsam  umfasst,  musste  also  in  diese 
wieder  zurückkehren.  Sonach  musste  ai^ch  der  dualisti- 
sche Weltkampf,  wie  mit  der  begrenzten  Zeit  entstan- 
den, so  auch  mit  derselben  endigen,  und  zwar  mit  der 
ewigen  Herrschaft  der  guten  Gottesoffenbärung  in  Or- 
Diizd.  Dahin  treibt  den  Persischen  Dualismus  sein  ver- 
holites  monotheistisches  Element.  Es  gilt  uns  hierbey 
gleich  Yiel,  ob  in  jenem  Endpunkt  dps  Kampfes  Ahri- 
Bian  bekehrt,  wie  die  Zendbücher  anzunehmen  schei- 
neo,  oder  yernichtet  werden  wird,  wie  die  spätere 
Theologie  anzunehmen  scheint;  genug  er  wird  überwun- 
den und  mit  ihm  der  Tod.  —  Die  Analogie  mit  der 
hiblischen  Eschatologie  wird  noch  grösser  durch  die 
Uee  des  vermittelnden  Siegeshelden,  Sosiosch,  des  Zo- 
mtfrischen  Messias  oder  Wiederbringers  der  Heilig- 
Ui  ind  des  Heils  der  Welt ,  dessen  Erscheinung  mit 
iem  endlichen  Siege  Ormuzds  und  der  Auferstehung 
der  Todten  und  dem  Gericht  verbunden  gedacht  wurde. 
Wie  nun  nach  Zoroasters  Lehre  in  der  zeitlichen  Welt, 
namentlich  in  dem  Lichtreiche,  Alles  nach  astrooomi- 
tdien  2^ahlen Verhältnissen  geordnet  ist,  so  ist  zu  ver- 
omthen,  dass  auch  der  dualistische  Weltkampf  seine 
seitliche  Ordnung  hat,  seine  bestimmten  Epochen  und 
Perioden  oder  Äonen.  Wirklich  finden  wir  nun  auch 
in  den  Zendschriften  den  Begriff  sogenannter  grosser 
Zeiten  zu  1000  Jahren  und  die  Andeutung  von  be- 
stimmten Perioden  der  Welt-  und  Weltkampf- Ent- 
wicklung ^).  In  der  ersten  Periode  (zu  3000  Jahren) 
herrschte  Ormuzd,  während  Ahriman  gefangen  ist  (die 
paradiesische  Weltzeit).  Darauf  aber  erhebt  sich  Ah- 
riman und  es  beginnt  die  Weltzeit  der  sündlichen  Em- 
pörung und  steigenden  Herrschaft  Ahrimans,  bis  der- 
selbe in   der  Epoche    der   Erlösung,    des   Gerichts  und 


OVrgl.    Kleakers   Zend-Afesla    im    Kl.  2  Tb.  S.  31.  uod 
Robde  a.  m.  O.  S.  376  ff.  461  (F. 
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Heils  überwunden  wird.  Mag  nun  die  gewöhnliche  Eiq- 
theilung  des  Weltprocesses  in  yi  er  Perioden  zu  3000  Jah- 
ren 1=1 2000  Jahren  der  späteren  Ausbildung  des  Dogmas 
angehören,  und  diese  nähere  Bestimmung  erst  unter  Ein-^ 
Wirkung  der  Indischen  Vorstellung  von  den  Kaipas,  den 
Nächten  und  Tagen  Brahmas  oder  von  den  vier  Zeit- 
altern, m'die  Persische  Lehre  gekommen  seyn  ^), —  das 
ist  unleugbar,  dass  die  Persische  Eschatologie  ihre  wdt- 
geschichtliche  Chronologie  hat  und  dass  schon  Theo- 
pompus  nach  Plutarch  a.  a.  0.  dieselbe  kennt. 

War  die  Jüdische  Religionsweise  in  der  religiösen 
Weltanschauung  überhaupt  mit  der  Persischen  in  einen 
Assimilationsprocess  eingegangen,  so  konnte  es  nicht 
fehlen,  dass  auch  die  Jüdische  Prophetie  daran  Theil 
nahm,  und  so  immer  mehr  den  Charakter  der  Apoka- 
lyptik  bekam.  Besonders  2weyerley,  was  schon  in 
der  Danielischen  Apokalypse  keimartig,  nachmahls  aber 
in  der  Danielischen  Periode  der  Apokalyptik  zietalich 
deutlich  hervortritt,  sind  wir  geneigt  dem  mitwirken- 
den Einflüsse  der  Persischen  Eschatologie  zuzuschreiben. 

Das  Erste  ist  das  Bestreben,  die  Messianiscbe  End- 
epoche im  Zusammenhange  einer  periodischen  Einthei* 
lung  der  vormessianischen  Zeit  nach  universelleren ^ 
idealen  Zeitmaassen  (Jabrwochen  oder  Jahrtausenden) 
zu  bestiibmen  iind  zu  berechnen  ^). 

Das  Zweyte  ist  die  Richtung  der  apokalypt.  Pro- 
phetie, die  Epoche  der  Messian.  Zeit  absolut  zu  den* 
ken,  d.  h.  in  dem  Ubergaugspunkt  des  Zeitlichen  in 
das  Ewige,  womit  dann  die  Vorstellung  zusammenhängt, 
dass  mit  dem  Eintritte  des  Messian.  Reiches  die  gegen- 
wärtige, vergängliche  und  unvollkommene  Weltgestalt 
aufhören,  die  Todten  auferstehen  und  die  Macht  des 
Todes  wie  des  Satans  zerstört  werden  werde. 


1)  S.  Stilb  r  a.  a.  O.  S.  362  und  133  ff.. 

2)  Im  4  Esra  wird  der  ffanze  Welüauf  in  12  oder  10  Perioden 
eingetheih  und  danaco  die  Messianiscbe  Epoche  bestininit. 
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f.    9. 
Die  Dwelücfce  Periode  der  indischen  tpokiljrplitchen  LiUeratnr 

bu  xnr  Christlichen  Epoche. 

Obwohl  ein  Spätling  der  prophetischen  Litteratur 
iBid  ausserhalb  der  kanonischen  Prophetensammlung, 
hst  das  Bach  Daniel  doch  auf  die  Jüdische  Nation  und 
litteratur,  insbesondere  aber  auf  die  apokalyptische, 
wn  grossen  y  langdauemden  Einfluss  ausgeübt« 

Ton    einer    unmittelbaren    praktischen    Einwirkung 
der  Danielischen  Weissagung  zu  ihrer  Zeit  und  in  ih- 
rem Kreise,  also  in  dem  Makkabäerkampfe ,  haben  wir 
keine  Spar.     "Wäre  auch  die  Rede  des  sterbenden  Mat- 
Uthias  1  Makk.  2,  49  ff.  authentisch ,    so   würde  doch 
ms  Y.  ^.  o.  60.    niir  folgen ,    dass   der  Makkabäische 
^Umalbiäd  die  Danielischen  Traditionen   von   den  drej 
ManDcni  im  feurigen  Ofen  und  vom  Daniel  in  der  Lö- 
wengrube,  nicht   aber,    dass  er  die  Daniel.  Apokalypse 
kumte.  Aber  jene  Rede  ist  offenbar  spätere  Composition. 
Uobeftreitbar   dagegen   ist   die  Einwirkung  des  Bu- 
dtts  Daniel  auf  die  Entwicklung  der  Jüdischen  Messias« 
Mhangen  in  dem  Jahrhundert  vor  Christo  ^)* 

Wenn  Jesus  selbst  die  Danielische  Bezeichnung  des 

Ibiäas  als  des  Menschensohns,  der  in  den  Wolken  des 

Kamels  kooimt,  Dan.  7,  13.,  häufig    und   zwar    von 

Jbfang  an   als   eine  bekannte  Messianische  Formel  ge- 

kaocfat  ^  9  so  setzt  diess  einen  den  übrigen  Propheten 

i^iekhen,   schon  länger  wiriisamen   Einfluss  des  Buches 

Dmiel   im   Volke    voraus.      Ferner  weist  die  damah- 

^t  Yolksvorstellung    von  dem  bleibenden  Messias  und 

•einem    ewigen  Reiche  Job.  12,  34.  vorzugsweise   auf 

Daniel  zorack.     Endlich  ist  in   der  Weissagung  Christi 

▼on  der  Zerstörung  Jerusalems,  besonders  Matth.  24, 15., 

&  Beziehung  auf  Daniel  sogar  ausdrücklich  bemerkt. 


1)  S.  Gfrdrers  Jabrbnodert  des  Heils  Abth.  2.  195  ff.  292  ff. 

2)  VgL  m.  Conunentar  zu  Et.  Job.  1,  52. 
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Wenn  diese  ausdrückliche  Beziehung  auch  mehr  dem 
Referenten  angehört,  so  wissen  wir  doch  aus  anderwei- 
tigen Thatsachen,  dass  namentlich  die  apokalyptische 
Chronologie  Daniels  in  Betreff  der  Verwüstung  Jeru- 
salems in  den  damahligen  antirömischei^  Messiasideen 
gleichsam  Grundtext  geworden  war  ^), 

Mit  diesem  Einfluss  auf  die  Entwicklung  des  Mes- 
sianischen  Dogmas  hängt  genau  zusammen,  dass  die 
Danielische  Apokalypse  besonders  seit  ihrer  Aufnahifie 
in  den  alttest.  Schriftkanpn ,  vielfach  anregendes  und 
bestimmendes  Vorbild  apokalyptischer  Productionen  ge- 
worden ist,  zuerst  unter  den  Ju4en|  dann  auch  unter 
den  Christen. 

Was  zunächst  die  Geschichte  der  Jüdischen  apoka- 
lyptischen Litteratur  bis  auf  die  Christliche  Epoche  be- 
trifft, so  sind  uns  aus  dieser  Zeit  nur  folgende  apoka- 
lyptische Producte  erhalten  worden: 

Erstlich  aus  dfer  Makkübäerzeit  (aus  demzwey- 
ten  Jahrhundert  yor  Christus)  in  der  Sibyllinensamm- 
lung  einige  Jüdische  Sibyllinische  Orakel,  nach  Dr. 
Bleeks  Untersuchung  über  die  Entstehung  und  Zu- 
sammensetzung der  Sibyll.  Orakel^)  theils  im  3ten, 
theils  im  5ten  Buche.  Vielleicht  gehört  auch  ein  Tbeil 
des  Buches  Henoch  hierher. 

Zweytens  aus  der  Römischen  Periode  (von  63 
vor  Christus,  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Pompe- 
jus  bis  zu  dem  Ende  des  Jüdischen  Krieges,  73  nach 
Christus) ,  das  Buch  Henoch  ganz  oder  einem  Theile 
nach,  und  das  vierte  Buch  Esra.  In  diese  Zeit  gehören 
nach  Dr.  Blöek  auch  einige  sibylL  Orakel. 

Die    Griechische    Apokryphensammlung   des    A.    T. 


1)  Vrgl.  Dr.  Wi CS elers  bistoriscbkritische  Uotersucbang  über 
die  70  und  63  Jabrwocben  des  Propbet.  DaDiel.  Anb.  S.  125  n* 

2)  S.  d.  tbeol.   Zeitscbrift  Ton    Scbleiermacber ,  de  Wette   und 
mir  Bd.  1,  120  ff.  2,  172  ff. 
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eodiält  zwar  einige  prophetische  Productionen  in  dem 

Boche  Barach  und   in   dem  Briefe  des  Jeremias.     Das 

entere  ist    wahrscheinlich    ursprünglich    Hebräisch    ge- 

sdurieb«! ,  der  letztere  aber  Griechisch  ^).     Aber  wenn 

sack  Hitzigs  Hypothese^),  dass  der  Verf.  des  Daniel 

andi  YtrL  des  Buches  Baruch  sey,   begründeter  wäre, 

ab  He  ist,   so   enthält   die    Schrift   doch  nichts  Apoka- 

Ijfdsches  und  ist  eine  Nachbildung  besonders  Danieli- 

Kkr  Sentenzen*      In  dem  apokryphischen   Briefe  des 

Jeremias  aber  findet  sich  nur  V.  3  (2)    die  apokalypti* 

ide  Umdeotung    der  70  Jahre  des  Jeremias  in   7  Ge- 

scUediter  (JmQ  fi¥Bwv  in%u)j  welches   Zeitmaass  der 

Yeri  TOD  anderen  genommen  zu  haben  scheint. 

Ei  Ikgt  im  Wesen    der  apokalyptischen  Litteratur, 

ian  ihre  Productivität  nach  Art  intermittirender  Quel* 

loi  ia  ioa  Grade   zu   und   abnimmt,   in  welchem    das 

tfceoi^ntBdbe   Volk    Yon    der    heidnischen     Weltmacht 

Brock  erieidet  oder  Ruhe   hat.     Die  Springtedern   des 

Dracki  treiben  die  Messianische  ^Hoffnung  und  die  pro« 

fketische  Gabe  lebendiger  heryor. 

In  Palästina  verstummt ,  «wie  es  scheint,  die  Apo- 

Ujptik  in  den  Zeiten    der  Makkabäischen    Herrschaft, 

^idcbe  dne  gewisse  theokratische  Befriedigung  gewährte; 

ctvt  Ton  der  Mitte  des  2ten  Jahrb.  an  bis   gegen  die 

Ktte  des  Isten  Jahrb.  vor  Christus.      Sobald   aber  die 

sBtäMokratische  Römermacht  anfing,  je  länger  je  mehr 

&  JMakkabäische   Selbständigkeit    und  Unabhängigkeit 

Ves  Volkes  zu  zerstören,  regt  sich  auch  der  apokalypti- 

•cke  Geist  unter  den  Juden  yon  Neuem  und  wird  wie- 

im  productiy  in  dem  Grade,    in   welchem   der  Druck 

des  Rdraerthoms   reizt.     Die  Production  schliesst   sich 

Torzogsweise    an  das  Danielische    Vorbild   an.      Diese 

Apokalypse  gilt  in  dieser  Zeit  bereits  als  heiliges,  ewig 


1)  S.  de  Weites  Eml.  in  d.  A.  T.  §.  321—25. 
1)  Die  Pttimen  TbeU  2.  S.  119  ff. 
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gültiges  Schriftwort  in  dem  schon  bis  auf  einen  gewis- 
sen Punkt  geschlossenen  Kanon«  Man  legt  sie  au8|  man 
deutet  sie  auf  die  der  Syrischen  Bedrückung  analoge 
Römische  Weltmacht«  Aber  die  Deutung  reicht  nicht 
aus.  Das  Muster  des  Daniel  reizt  zu  Nachbildungen. 
So  entstehen  die  Apokalypsen  des  Henoch  und  Esra. 

Die  auswärtige  Judenschaft  in  der  Zerstreuung  nimmt 
an  der  Makkabäischen  Erhebung  der  Nation  Antheil, 
aber  sie  bleibt  unter  dem  Drucke  der  antitheokrati- 
sehen  Weltmacht.  Ganz  besonders  kommt  hier  das 
Ägyptbche,  Alexandrinische  Judenthum  in  Betracht^ 
weil  dieses  seine  eigene  Litteratur  hat. 

Unter  den  Ägyptischen  Königen  Ptolemäus  Lagi, 
Ptolemäus  Philadelphus  und  Ptolemäus  Euergetes  von 
301 — 221.  lebten  die  Juden,  sowohl  die  einheimi- 
schen, als  die  nach  Ägyptern  ausgewanderten,  in  einer 
gewissen  Ruhe  und  Befriedigung.  Das  glänzende  Me- 
teor der  Macedonischen  Weltmacht  unter  Alexander 
dem  Gr.  war  schnell  vorübergegangen.  Wenn  die  Ju- 
den auch  YOn  derselben  zu  leiden  gehabt  hätten,  sie 
hätten  kaum  Zeit  gehab^  sie  apokalyptisch  zu  betrach- 
ten, so  schnell  war  sie  zertrümmert.  Das  apokalypti- 
sche Interesse  an  jener  Erscheinung  entstand  erst  später 
in  der  Erinnerung  und  Reflexion  darüber.  —  Es  ist 
bekannt,  dass  unter  den  ersten  Ptolemäern  die  Ägypti- 
schen Juden  mit  der  Griechischen  Litteratur  bekannt 
wurden,  und  einen  Assimilationsprocess  mit  dersel- 
ben eingingen.  So  entstand  unter  ihnen  ein  gewisses 
Interesse  an  Ägypten,  ein  Interesse  des  Wohlwollens, 
des  Patriotismus,  namentlich  gegenüber  der  sich  immer 
mehr  erhebenden  Römischen  Weltmacht.  Indessen  hiel- 
ten sie  fest  an  ihrer  yäterlichen  Religion  und  an  dem 
Gedanken,  dass  diese  zur  Weltherrschenden  bestimmt 
sey.  In  dieser  theokratischen  Gesinnung  übersetzten 
sie  ihre  heiligen  Bücher  ins  Griechische.  Diese  Über- 
setzung geschah   nach   und  nach    bey   offen   gehaltepem 
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Kanon.     För  die  Geschichte  der  apokalyptischen  Litte- 

ntiir  ist  wichtig  zu   bemerken ,    dass  das  Buch  Daniel, 

vie  es  spateren  Ursprungs  ist,  als  der  Stamm  der  Alex. 

Ubenetzongy  auch  erst  später  gegen  die  Zeit  Christi  in 

Gnediiscfaer  Übersetzung  aufgenommen  wurde«     Regte 

«ck  nun  unter  den  Juden  in  der  Ägyptischen  und  nber- 

bopt  UeUenischen  Diaspora,  neben  dem  sehr  bald  ent- 

KudeDen  Interesse  an  der  Vertheidigung  ihrer  Religion 

und  der  Bestreitung  des  Heidenthumes,    in  den  Zeiten 

(kr  BedräckuDg  die  Messianische   Sehnsucht  und  Hoff- 

■nng  auf  eine  dereinstige  Wiedervereinigung  mit  ihren 

Bradern  in  Palastina  und  die  Eriiillung  der  geweissag« 

ten  Wdtberrscbaft,  und  belebte  sich  in  Folge  davon  von 

^eoem  der  prophetische  Geist  mit  seinem   apokalypti- 

«^TtiAe,  so  war  es  bey  der  Neigung  besonders  der 

'^STpüickik  Juden,  sich  an  die  Griechische  Weltlittera- 

tar  aiuoKUieasen,  natürlich,  dass  sie,  bey  aller  Abhän« 

P^t  foo  ihren  Nationalpropheten,  für  die  Darstellung 

fomgiweise    die   Griechische  prophetische   und  apoka- 

Ifplkebe  Form,    die  sibyUinische  wählten.     Man  kann 

die  llakkabäische  Zeit  zugleich  als  die  Entstehungsepoche 

der  HeJienistischen,  Alexandrinischen  Apokalyptik  anse- 

^   Die  Makkabäische  Aufregung  nemüch  wirkte  auch 

^  die  Ägyptische  Judenschaft  ein,  zumahl  bey  den  wie« 

'crittiten  Einfällen  des  Antiochus  Epiphanes  in  Ägypten. 

ilocfate  nun  auch  der  apokalyptische  Grundgedanke  aus 

J'abtioa   herstammen,   so  lag  es   doch  in   dem  apolo- 

^rtiKben  und  accommodativen  Interesse  der  Alexandri- 

siidieü  Juden,  die  fremde  Ayllinische  Form  vOrzuzie- 

^     Diese   erhält  sich  in   der  Hellenistischen  Apoka- 

JjfKik,  auch  nachdem  das  Danielische  Muster  unter  den 

Heilenisten  bekannt  geworden  war. 

Wir  gehen  nun  zur  Erörterung  und  Charakteristik 
der  eiozeinen  apokalyptischen  Productionen  in  der  Da« 
aielischen  Periode  über.    Nach  der  Zeitfolge  fangen  wir 

Liekc   Ca—gt      Tk.  rf.  1.     2.  Aal.  5 
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mit  den   sibylltDischen   Orakehi   der  Jüdischen   Apoka- 
Ijptik  an. 

§.     10. 

Die   tibyllioitche   Apokaljptik   der  Juden   in   der   Danielitchen 

Periode. 

1.  Das  älteste  und  bedeutendste  Product  der  Jüdi- 
schen Sibyllistik  ist  nach  Dr.  Bleek  im  3ten  Buche 
der  Galläischen  Sammlung  der  sibjUinischen  Orakel  ^) 
y«  35 — 746  ^).  An  diesem  längsten  vornehmsten  Stück 
lässt  sich  der  Charakter  dieser  Apokaljptik  am  deut- 
lichsten machen;  wesshalb  wir  etwas  ausführlicher  dar- 
über berichten. 

Das  Orakel  beginnt  Y.  35  fF.  mit  der  Hinweisnng 
auf  das  göttliche  Strafgericht  über  den  Babylonischen 
Thurmbau,  das  Titanenwerk,  mit  dessen  Zerstörung  die 
Verschiedenheit  der  Sprachen,  die  Zerstreuung  der  Völ- 
ker und  die  (aRtitheokratische?)  Getheiltheit  der  Herr- 
schaften in  der  Menschheit  angefangen  habe.  Diess  sey 
geschehen  im  lOtep  Menschengeschlecht  nach  der  Sind- 
fluth,  Ygl.  Genes.  11,  10  £P. 

Hierap  knüpft  sich  yon  V.  48  an  bis  V.  100  ')  der 
Mythus  von  dem  Ursprünge  des  Krieges  unter  den  Men- 
schen in  dem  Geschlecht  der  Titanen.  Damahls,  als  das 
göttliche  Strafgericht  die  Menschen  zerstreuete,  herrsch- 
ten Kronos,  Titan  und  Japetus.  Diese  Himmels-  und 
Erdensöhne   sollten   nach  des  Vaters  Urabus  Gebot  su 


H 


1)  Sibyllina  oracula  —  ed.  SeAatiuf  Gallaeas ,  Amttelod.  1689.  4. 
Die  neuere  Ausgabe:  Oracula  Sibyllioa,  teitu  ad  codd.  mu* 
recogniiOi  miDimif  supplementis  aucto,  cum  Castalionis  ver- 
fione,  innuroerif  paene  locis  emeodata  etc.  Curante  C.  Ale- 
xander. Paris.  F.  Didot.  1^41.  Tora.  1.  8.  kenne  ich  nur  aus 
Friedlieby  Commentatio  de  codd.  Sibyllinorum  mss.,  in  usum 
nondum  adbibitis,  Vratisl.  1847.  8.  Der  Verf.  Terspricbt  bier 
eine  neue  Ausgabe,  die  auch  nacb  der  neuesten  Pariser  Be- 
dürfniss  ist.  —    leb  citire  nach  der  Amsterdammer  Ausgabe. 

2)  Ed.  Gallaei  p.  332  sqq. 

3)  Orac.  Sibyll.  p.  844--8S1. 
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3  gleichen  Theilen  die  Erde  friedlich  beherrechen.     AI* 

km  nach    des   Vaters    Tode    geriethen    eie    in    Krieg 

■it  einander   über    die    Alleinherrschaft.      Den    Streit 

KUichten  die   Göttinnen  Juno,   Tellus,  Venus,   Vesta, 

Ceres  and  Dione.     In   einer  Versammlung  der  Götter* 

«5bie  ond  Menschen  wird   dem  Kronos  die  Herrschaft 

ngesprochen,  aber  er  muss  dem  Titan^  um  diesem  nach 

lern  Tode    die   Alleinherrschaft  zu  sichern,    schwören, 

im  er  keinen  Sohn,   den  ihm  Rhea  gebähren  werde, 

wolle  leben  lassen.     Nachdem  die  Titanen  zvrej  Söhne 

b  Kronos  zerrissen  hatten,  wird  die  JUno  geboren,  und 

Sindi  darauf  Jupiter,    welcher  heimlich  nach  Phrygien 

StMkickt,  hier  yon  3  Kretensern  erzogen  wird.     Eben 

M  werden   Poseidon   und   Pluto  heimlich  geboren  und 

^Aalten.    Hierüber  entsteht  der  Krieg  der  Titanen  ge- 

^&tarn  und  sein  Göttergeschlecht,  der  Anfang  aller 

In^  auf  der  Erde.    Nachdem  dann  aber  Gott  das  Ti* 

'■o*  ond  Kroniden-Geschlecht  vernichtet  hat,  schliesst 

'vies  Orakel ,   erheben   sich  im  Laufe   der  Zeiten  das 

^h%ptische  Reich,  dann  das  Persische,  das  Medische, 

^Äthiopische,  das  Assyrisch  -  Babylonische,  darauf  das 

^hcedooische,  das  Neuägjptische  (welchem  wohl  der 

^crL  angehört),    zuletzt   das   Römische.  —     Nach  Dr. 

Bleek   ist    der    Verfasser    dieses    Orakels    weder    ein 

Christ,   weil   schon  Alex.   Polyhistor   dasselbe   kannte, 

iocii  ein  Jude,  weil  ein  solcher  in  der  Reihe  der  Haupt- 

inche  das  Israelitische  oder,   wie   es   nachher   genannt 

^,  das  Salomonische,  zu  rühmen  nicht  vergessen  ha- 

^  worde,  sondern  ein  Heide,  worauf  auch  das  Citat 

^)<^  sibyllinischen   Orakels   bey  Josephus   Arcbliol.  I, 

üy  wo  es  heisst:  ol  dh  ^boI  dri/uovg  imni/uifjavtse 

^not^^a^  voy  nv^ov  u.  s.  w. ,  deutlich  hinweise. 

Allein,  was  das  letztere,  positive  Argument  betrifft, 
*o  liebt  Dr.  Bleek  selbst  zu,  dass  Josephus  sein  Citat 
^  Alex.-  Polyhistor  (welcher  in  der  ersten  Hälfte  des 

5* 
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ersten  Jahrhunderts  vor  Christo  ^)  lebte)  genommen  habe, 
welcher  gewiss  &6ol  hatte.  Woher  hatte  dieser  die 
Sage?  Vielleicht  aus  dem  älteren  Abydenus  (im  3ten 
Jahrb.  yor  Christus),  welcher  nach  Eusebius  (Praepar. 
evang.  9,  14.)  in  seiner  Schrift  negl  twv  *j4aovQio}V 
sagte:  %ovq  avifuovs  Ceolat  ßfü&iovtaQ  avaaxQitfia^  — 
%o  fi,f]yfuvfjina  ^).  Aber  auch  dieser  hatte  wdhl  die  Sage 
aus  vielleicht  unbewusster  biblischer  Quelle.  Gewiss 
lag  einem  heidnischen  Sibyllisten  der  Babylonische  Thurm 
und  seine  völkerzerstreuende  Wirkung  ziemlich  fern; 
viel  näher  lag  einem  Alexandr.  Juden,  mit  seiner  bibli- 
schen Tradition  heidnische  Mythen  in  apologetischer 
Weise  zu  combiniren  oder  zu  parallelisiren.  —  Die 
heidnischen  SibylHnen  bleiben  bey  dem  Einzelnen ,  dem 
Localeu  und  Nationalen  stehen ;  ein  universalhistorischer 
Überblick  der  Weltreiche  ist  ihnen  fern;  nur  der  Jude 
wurde  durch  seine  Schrifttradition  darauf  geführt.  Auch 
«tiess  sich  ein  Heide  wohl  nicht  an  der  Getheiltheit  und 
Verschiedenheit  der  Reiche  und  Herrschaften ;  der  theo- 
kratische  Jude  dagegen  war  gewohnt,  darin  einen  Wi- 
derspruch gegen  die  universelle  Theokratie  zu  sehen. 
Wenn  ich  nun  hiernach  die  Composition  des  Orakels 
für  ursprünglich  Jüdisch  halte,  so  stört  mich  nicht,  dass 
der  Jüdbche  Verfasser  in  der  Reihe  der  Weltreiche  das 
Israelitische  ausgelassen  hat.  Er  konnte  es  in  dieser 
antitheokratiscben  Reihe  nicht  autführen,  so  wenig  wie 
Daniel. 

Ich  gebe  zu,  dass  der  Verf.  das  erste  Orakel  von 
V.  35  an  zur  historischen  Einleitung  für  das  folgende 
V.  101  fL^)  gebraucht,  welches  sich  in  die  Gegenwart 
des  Neuägyptiscben  Reiches  stellt  und  von  dieser  aus 
mit  neuem  prophetischen  Antriebe  auf  Gottes  Befehl  der 


1)  Petersen  Handbuch  S.  213.   und   Bernhard y  Grundriss 
I.  524.  setzen  ibn  um  das  Jabr  80  ▼.  Cbr. 

2)  Vergl.  Cyrill.  contr.  Julian.  I.  p.  9. 

3)  A.  a.  O.  p.  351  IT. 
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Weh  TerkSndigeo  8oU,  welche  Reiche  eich  fortan  unter 
den  Menschen  erheben  werden,  oooai  av&Qtin»^  /9ooi* 

Der  VerL  geht  jetzt  zur  theokrerischen  Reibe  der 
Wdlreiche  iiber.  In  dieser  ist  das  erste  (jnQmtifnoe) 
dasSalomonischey  welches  nach  der  confusen  gross- 
sprecherischen  Phantasie  des  Jüdischen  Verf.  ausser 
Flnaizien  und  Persien  auch  Kleinasien  beherrscht  ')• 
Iknof  aber  folgt  die  antitheokratische  Herrschaft  der 
Griechen,  dann  die  der  Macedonier,  zuletzt  das  b5se 
Bekh  der  Römer  (Y.  114  ff.),  welches  beschrieben  wird 
als  aÜTera^iDgendes  und  unsittlichstes.  Das  ist  also  die 
Zeit  der  leidenden  Theokratie.  Dem  Römer  wird  all 
•enie  Macht  und  List  gelingen  bis  auf  den  7ten  König 
Aigy^teBa  aas  Hellenischem  Geschlecht,  also  aus  der  Pto- 
ka^eifMlk,  PtolemSus  den  6ten  181—145.  (nach  Ale- 
xioder  dem  Gr.)  oder  (nach  Ptolem,  1  Legi)  den  7ten 
mit  den  fiejmamen  Physkon  145 — 117.  Hierdurch  wird 
die  Zeit  des  Orakels  näher  bezeichnet.  Es  ist  also  die 
Zeil,  in  welcher  die  Juden  in  Palästina  den  Kampf  ge- 
gen die  Iflacedonisch-Syrische  Tjranney  kämpften.  Die 
SSbjUe  weissagt  aber,  dass  dann  eintreten  werde  die 
Benschaft  des  Gottesvolkes,  welches  alle  Menschen  leh- 
RB  werde ,  recht  zu  leben.  Nachdem  sie  diess  kurz, 
an  m  zwej  Versen  V.  133.  134.  angedeutet^  regt  sie 
mk  Yoa  Neuem  zur  Weissagung  auf  und  will  nach 
F.136.a.  137.  verkündigen  %i  ngdtov,  %i  ^  intiva, 
^^ifva%a%o¥  ua»oy  Sa%ui  nav%aQ  in  ay&Q(onavg,  %Iq 
9i^s  ioüi%ai  %ov%mv*    Damit  beginnt  ein  neuer  Cydus. 

Zuerst  weissagt  sie  den  Untergang  der  Titanen  und 
ironiden  wegen  ihrer  Impietät.  (Soll  das  urbildlich 
lejn  für  alle  folgenden  Strafgerichte?)  Darauf  das  Straf- 
gericht   ober  die    Hellenischen  Tyranneyen    und    bösen 


1)  Diese  Übertreibang  kaon  ihre  Entschuldigung  finden  in  Stel- 
len, wie  1  KK.  4,  21.  10,  23.  2Chron.  %  22. 
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Fürsten,  so  vrie  über  mehrere  heidnische  Völker^  mto 
unter  einander  Phrygier,  Perser,  Assyrer,  Ägypter,  Li- 
byer, Rarier  u. s.w.  genannt  werden.  Dann  bricht  sie 
diese  Reihe  Y.  t50.  151.  ab  mit  der  Formel:  aXX*  ono^ 
Tav  Ta  nQci%a  %iXos  Xdßij,  avziua  f  iaxai  devtsp* 
in  dr&Qiinovef  xaiToi  ngw^tora  ßofjom,  was,  vergl.  mit 
V.  136.  u.  137.  von  dem  %i  ngdtov  V.  136.  zu  ver- 
stehen ist,  und  zwar  so,  dass  nach  den  Strafgerichteo 
über  die  gottlose  Titanenwelt,  in  der  ersten  Gerichte- 
Periode,  nun  auch  das  Unglück,  welches  das  fromme 
theokratische  Volk  bis  jetzt  betroffen  hat,  geschildert 
werden  solL  Die  Sibylle  feyert  das  Lob  der  Hebräer, 
weissagt  ihren  Ursprung  aus  Chaldäa  {iotat  noXtß  u€t%u 
X^Tivog  ^ov  XaXdaioio  ^)),  schildert  ihren  Abscheu  vor 
heidnischem  Cultus  und  ihren  monotheistischen  Glauben, 
weissagt  den  Moses,  der  das  Volk  aus  Ägypten  geführt 
und  demselben  das  Sinaitische  Gesetz  Gottes  gegeben 
habe.  Gott  aber,  heisst  es  dann  weiter,  habe  die  strenge 
Beobachtung  des  Gesetzes  geboten,  dem  Volke  Segen 
yerheissen,  wenn  es  treu  sey,  aber  auch  die  Strafe  der 
Untreue  gedrohet.  Hierauf  verkündigt  sie  als  Strafe  für 
den  Abfall  das  Babylonische  Exil  (das  Assyrische  ge> 
nannt),  und  bestimmt  dasselbe  nach  Jeremies  auf  in%a 
)^^6vw$^  denaiaQ^  Nim  folgt  V.  225.  die  Weissagung 
auf  Cyrus,  der  vom  Himmel  gesendet  und  tadellos  hel- 
fen werde,  den  Tempel  wiederherzustellen,  schöner,  als 
er  früher  gewesen.  —  Die  Sibylle  ermüdet  und  wünscht 
nicht  weiter  zu  weissagen.  Aber  Gott  treibt  sie  von 
neuem  an,  den  Königen  über  die  ganze  Erde  hin  zu 
prophezeien.  Das  erste  ist  der  Weberuf  über  Babylon, 
welches  der  Zorn  Gottes  treffen  werde,  weil  es  seinen 
grossen  Tempel  zerstört  habe;    Babylon  und  das  ganze 


1)  HandsckriilHch  ist  Ovx*^ldoio,  Bleck  Yermuthet  die  obige 
Leseart,  richtiger»  wie  mir  scheint»  G^jrörer,  in  f.  Philo 
Bd.  2.  5.  143  Or^  XaJJaimp. 
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Attjriscbe   Geschlecht   werde    von    dem   Zorne   Gottes 

jinzlich  ▼ernichlet  werden.  —  Auch  über  Ägypten  soll 

Bicb  V.  253  £f.  grosses  Unglück  kommen;    es  wird  ein 

Schwert  durch  seine  Mitte  gehen,  Aufruhr,  Zerstreuung, 

Tod  und  Hunger,  ißdo^iutfi  yava^  ßuoiXfjmv.  —    Hier- 

saf  folgt  ein  Wehe  über  Gog  und  Magog  in  Mitten  der 

Atkiopiscben  Ströme  {fiioov  ovaajil&tonwv  no%aftwv  ^)), 

fierner  über  Libyen  und  das  Meer,  Meer  und  Land  des 

Abendlandes  (^aXaood  %9  %al  yä,  ^ytniQSß  &vojuwv)f 

weil  sie  den  Tempel  Gottes  zerstört  haben  ^)«    Der  Auf- 

Spog  einea  Kometen   im  Abend  wird   das  Zeichen  des 

kommenden  Unheils  über  viele  grosse  Männer  und  Feld^ 

km.     Ausserdem  werden  auch  auf  Erden  Zeichen  — 

saüentlich   dass   der   Tanais   das   Mäotische  Meer  ver- 

te, —  die  Menschen  an  das  bevorstehende  Verderben 

mi^mn,    in  welchem  viele  Asiatische  und  Europäische 

SüiiB  untergehen  werden*  Zur  selbigen  Zeit  soll  Ägypten, 

kiooders  Alexandrien  dem  Untergange  nahe  seyn.  Gleich- 

ttitig  wird  gedacht  die  Römische  Yölkerplünderung  in 

Itten,  aber  dafür  auch  den  Römern,  namentlich  Italien, 

ftscfa  dem  Gesetz  der  Vergeltung  Verderben  gedrohet  ^). 


I)  Hier  wird  Magog  offenbar  nach  Albiopien  geseUt,  V.  450 
dagegen  nach  dem  Norden  von  Europa  und  Asien. 

3)  Wohl  nicbt,  wie  Bleck  xu  termutben  geneigt  ist,  Ton  der 
Rdmischen  Zerstörung  des  Tempels  zu  T^fstehen,  sondern 
aus  Eiecb.  38.  39.|  wo  mit  Magog  Perser,  Albiopier  und  Li- 
^jtf  verbunden  nacb  dem  belügen  Lande  tur  Verwüstung 
neben.  Die  Sibylle  bält  sieb  mit  ibrer  Geographie  und  Ethno- 
graphie vorxugsweise  an  die  Ezech.  38,  5  benannten  Äthiopier 
und  Libyer,  und  indem  sie  diese  nennt,  die  ihr  westlich  lie- 
fen, fasst  sie  Meer  und  Land  des  Abendlandes  susammen. 

3)  V.  294^300  ist  die  Rede  von  einer  goldreichen  Jungfrau, 
deren  Mutter  und  Herrinn  das  Lateinische  Rom  ist,  die  von 
vielen  Freyern  gewünscht  vrird,  aber  weintrunken  unvermäbtl 
bleiben  soll  und  dienstbar  von  ihrer  harten  Herrinn  vielfach 
geplackt,  zur  Strafe  vom  Himmel  xur  Erde  geworfen  und 
wiedemm  von  der  Erde  gen  Himmel  erhoben  werden  wird, 
9tT«  ßQvToi  ^avlov  C«i7C  aiUov  X*  Mx^pTo,  Aber  Tielleicht  ge- 
bort dieser  Vers  su  dem  folgenden  Salie,  wo  Samos  und  De- 
los  und  Rom  mit  dem  Untergange  bedrohet  werden.  Gal- 
laus roeiote,    die  Jungfrau   sey   Julia,  die  Tochter  Augusts, 
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Hierauf  werden,  in  antiker  sibyllinischer  Weise,  Samos^ 
Deloa  und  Smyrna  bedrohet,  auch  Rom  ^(^Pd/mj  ytu^ 
QVfifj  —  nach  Galläua  ruina?  —  werden).  Nach  dieser 
Reihe  einzelner  Orakel  des  Unglücks  kommt  die  Schil- 
derung eines  allgemeinen  friedlichen  und  glücklichen 
Zustandes  in  Asien  und  Europa,  die  etwas  Messianischea 
hat*  Ob  nun  im  Zusammenhange  mit  dem  Vorherge- 
henden gedacht  oder  nicht,  —  es  folgt  jetzt  V.  319  £f., 
durch  oAAd  verbunden,  wieder  eine  Unheilsverkündigung. 
Von  Macedonien  aus  soll  grosses  Unheil  über  Asien  und 
Europa  ausgehen.  Es  wird  Alexander  der  Gr.  geweia- 
sagt,  aus  dem  Kronidengeschlecht,  ehebrecherisch  erzeugt 
(in  Beziehung  auf  die  Fabel  yon  Alexanders  Erzeugung 
durch  Jupiter).  Dieser  werde  Babylon  stürben,  Asien 
unterjochen*  In  dunkelster  Rede  heisst  es  dann,  Alex, 
werde  Eine  ^/(a  haben,  welche  aber  wieder  ausgerottet 
werden  werde,  darauf  aber  aus  10  Hörnern  ein  (ftnor 
aXXo  pflanzen.  Auch  dieser  Spross  wird  gänzlich  ver- 
gehen, er  selbst,  der  Erzeuger,  von  den  Söhnen  ver- 
nichtet werden,  und  dann  ein  nebenbey  erwachsendes 
Hörn  herrschen.  —  Dieses  Orakel  erinnert  an  Daniel 
7,  7  £Ei  Aber,  obwohl  man  deutlich  sieht,  dass  auch  von 
der  Sibylle  im  Allgemeinen  die  Nachfolgerschaft  Alexan- 
ders des  Gr.  angedeutet  wird,  so  ist  doch  ihre  apoka- 
lyptische Darstellung  ungleich  dunkler,  als  die  des  Da- 
niel, und  bey  der  Unsicherheit  des  Textes  kauip  mög- 
lich, das  Einzelne  zu  deuten.  Nur  das  ist  unverkenn* 
bar,  dass  das  nebenbey  wachsende  naQatpvo/uBVOv  Hörn, 
wie  im  Daniel,  den  Antiochus  Epiphanes  bezeichnen 
soll.  —  Haben  wir  hier  eine  Sibyllinische  Nachbildung 
Daniels,  oder  sind  beyde  Darstellungen  aus  einer  gemein- 
samen Quelle  geflossen?  Immer  bleibt  der  Danielischen 
Apokalypse    der    Vorzug    einer    klareren    Composition^ 

Tborlacius  (Libri  Sibyllistarum  p.  77)  ventebt  darunter  Rom 
sub  soliU  scorti  imagine.  leb  vermulbe  irgend  eine  Römi* 
scbe  Colonie. 
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wddie  etwas  Originelles  hat,  während  der  Sammelcha- 
nkter  der  SibjUe  nnTerkennbar  ist*  —  Nun  bricht  aber 
fcse  Orakeireib«  wieder  rasch  ab  und  es  folgen  V. 
339-351.  Orakel  über  Phrygien,  352  ff.  über  Troja, 
37t  C  ober  einzelne  Städte,  Länder  und  Inseln  bis  426, 
vdc^  vielleicht  aus  älteren  heidnischen  Oriskeln  ge« 
wmaum  und  hier  Tom  Jüdischen  Standpunkte  aus  um- 
{Hbltet  sind. 

Mit  y.  427  ffl  beginnt  eine  neue  Orakelreihe,  welche 

Bleek  fir  ursprünglich  Jüdisch  hält*     Zuerst  trifft  die 

UnlieiUveriiundjgung  Phönizien,  dann  Kreta,  ferner  Thra- 

aca,  dann  Gog  und  Magog  (diess  Mahl  im  Norden  ge- 

d«^),  Mxlann  die  Hellenen  unter  der  Römischen  Zucht- 

to^  wegen  ihres   1500jährigen  ^)  (1500  Jahre,  i£  ov 

h  pcflilfvaar   iumQffiaXoi  ßaoiXijec  *JEXXirwr)  Poly- 

^^^HNii.  ILettung  und  Heil  werden,  heisst  es,  die  Men* 

fcbcB  sor  iukn  finden,  wenn  sie  den  allein  wahren  Gott 

n  leüeii  Tempel  anbeten   werden ;    diess  aber  werde 

iiub  eittr  geschehen,  als  bis  alles  geschehen  sey,  was 

^  betcfalossen   habe.      Nach  V.  511  ffl  ist   aber  der 

BitincUitts  Gottes  der  Sieg  der  allein  wahren  Jüdischen 

Mi^oüf  die  Herrschaft  des  Gesetzes  und  der  Propheten 

^  die  Erscheinung  des  Messianischen  Heiles.     In  die- 

«a  Zusammenhange   wird  nun  wieder  V.  546  ff. ,   wo 

^  Coiitrast   zwischen   dem   Jüdischen    Heil    und    dem 

^<*<Uachen  Verderben  geschildert  wird,  dem  heidnischen 

Frevel  der  Untergang  gedrohet  in  der  Zeit,  wann  noch 

^  der  7te  König  aus  Hellenischem   Gesciilecht  über 


1)  Wie  die  Sibylle  hier  rechnet,  ist  nicht  »u  verslehen.  VicI- 
Icicht  fahrt  einen  Kundigeren  die  Bemerkung  weiter,  dass 
Bach  dem  Chronicon  Paschale  p.  87  ed.  Bonn,  der  Helle^ 
oitmas  mit  der  Idololalrie  angefangen  habe  cur  Zeit  des  Se- 
nch  Geoes.  ii,  32.  *EXliptatikoq  uno  tw>  xQ^^**^  2fqovx  f^- 
uifikß*T9q  dta  TM  r^  tidmloXar^ria^y  uai  taq  ivtoixowf  to  tj^- 
nuwxn.  «iciunroc  »ara  tt,va  dttatifaifioviaw  ini  vo  /luXXov  noXt- 
MiT«^*y,   iul  t&ij  nal  ini  &iafiov^  fidioX*fv  xuxTiaOtu  rd  rStv 
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Ägypten  herrschen  werde  (PtolemSus  Phy5kon)|  aber  aus 
Asien  ein  grosser  König,* wie  ein  feuriger  Adler ,  da« 
ganze  Land  mit  Krieg  überziehen  und  das  Ägyptische 
Königthum  stürzen  werde ,  welches  alles  deutlich  die 
Zeit  verräth,  wo  Antiochus  Epiphanes  in  Ägypten  ein« 
fiel,  168.  — -  Dadurch  werden  wir  wieder  an  die  Daniel. 
Apokalypse  erinnert,  welche  entweder  gleichzeitig  oder 
Vorbild  der  Sibylle  ist.  —  Nachdem  unser  Apokalypti- 
ker  kurz  die  nach  jenem  Greuel  eintretende  Messian. 
Zeit  geschildert  und  die  Menschen  zur  Verehrung  des 
allein  wahren  Gottes  ermahnt  hat,  beschreibt  er  wieder 
das  grosse  Unglück,  welches  die  untheokratische  Welt 
treffen  werde,  namentlich  unter  dem  yer wüstenden  Krie- 
gervolke der  barbarischen  Römer.  Das  Ende  aber  die- 
ser schrecklichen  Kriegeszeiten  wird  nach  V.  590  iL  die 
Erscheinung  des  Messias  seyn,  welchen  Gott  von  der 
Sonne  her  senden  werde  als  Friedensmacher  und  Voll- 
strecker seiner  Befehle  {doyfAa%a)*  Zwar  werden  die 
Könige  der  Heiden  zürnen  und  sich  wieder  in  Krieg 
aufmachen  gegen  das  heilige  Land,  es  zu  verwüsten. 
Aber  Gott  werde  sie  vernichten  unter  erschrecklichen 
Naturerschütterungen,  vergl.  Ezech.  38,  17 ff.  Dagegen 
(aJ)  wird  das  heilige  Gottesvolk  in  Ruhe  und  Sicherheit 
wohnen  um  den  Tempel  Gottes  und  die  Söhne  Gottes,  — 
auch  die  ehemahligen  Heiden  sich  gegenseitig  ermuntern 
zur  Verehrung  Gottes,  Haltung  seines  Gesetzes,  zu  Opfern 
in  seinem  Tempel  und  zur  Lobpreisung  Gottes  daheim 
{%a%  oiKOVs)  ^)-    Hierauf  folgt  V.  671  ff.   wieder  eine 


1)  In  diesem  Zufanunenbange  sieben  die  Verse  665 — 670: 

[J^xd-qmiß  onXa  noqt^o/ntoi  nuxu  ytOav  unaaap 
667  iTttu  /^oy«v  MV^tJ  niQirtXXofiivwv  htavtAr 

nilraq  ual  &VQtQVi »  MÖf^v&aq ,  na/*»oixtXu  &*  onXa , 
669  Ttoliu  d)  Mul  To{ctfv  niJq&tiif  ßflimp  u6Uwf  Tf, 

ot'd^  Yu(^  in  dgvfAoii  l^vXa  xotfurat  fc  nvgoq  avy^.l 
Dieselben  Verse  von  V.  667.  an  kommen  p.  455.  V.  587 — 89. 
Tor.     Aber  dort  steht  V.  587.  slaU  «titcc,  noXXu^  V.669.  fehlt 
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AoffivrdeniDg  an  Hellas,  ab  das  Mutterland  Alexanders, 
TOm  Ubermutbe  abzulassen,  den  allein  vrahren  Gott  an- 
zabeten,  kein  ^)  rathloses  {hnov  äßovXov ,  wohl  für 
itwfttw)  Volk  gegen  die  heil.  Stadt  zu  senden  und 
den  schlafenden  Panther  nicht  zu  wecken,  uin  Theil  zu 
aehmen  an  dem  Messianischen  Heile*  Dieses  Heil  wird 
bcachrieben  als  ein  von  allen  Seiten  befriedigtes,  aber 
ndisches,  theokratisches  Leben«  —  Die  hieran  V.  722 — 32« 
lieh  anschliessende  Anrede  an  Jerusalem,  über  das  Mes- 
«sniKhe  Heil  zu  jubeln,  ist  nach  Jesaias  11,  6fi*  gebil- 
det, —  und  eben  so  ist,  was  733—45  von  den  Zei- 
chso  im  Himmel  und  auf  Erden,  woran  man  das  Ende 
4er  Notbxeit  und  den  Anfang  der  Heilszeit  erkennen 
«U,  gesagt  wird,  aus  alttestam.  Stellen  genommen,  aber 
m  HelleDischen  Schreckensbildern  yermbcht. 

Den  doppelten  Schluss.  des  3ten  Buches ,  den  ersten 
74^—55«,  worin  die  Sibylle  von  sich  sagt,  dass  sie  von 
Gett  aus  Babylon  naph  Hellas  gesandt  sey^  um  den  Men- 
iden  die  alviffia%a  {jivoTijQia)  &eia  zu  verkündigen, 
^ass  sie  aber  in  Griechenland  von  den  Einen  eine  Ery- 
tkaerinn,  von  Andern  eine  lügnerische,  wahnsinnige 
Sibylle,  eine  Tochter  der  Circe  und  des  Gnostos,  ge- 
nannt werden  werde,  bis  man,  wenn  alles  erfüllt  seyn 
werde,  sie  für  das  halten  werde,  was  sie  sey,  für  eine 
Prophetinn  des  wahren  Gottes,  —  so  wie  den  zweyten 
Schluss,  V.  756 — 66.,  worin  die  Prophetinn  sich  für 
eine  Schyriegertochter  und  zugleich  Tochter  Noabs  er- 
klärt, —  diesen  Abschnitt  hält  Dr.  Bleek  für  späteren, 
Christlichen  Ursprungs,  den  ersten  Theil  für  ein  Product 


^^  .S*"»'  Während  dorl  die  Verse  mit  dem  Vorhergehen- 
«cn  in  einem  liemlicben  Zusammenhange  stehen,  sind  sie  hier 
ohne  Sinn  und  Verstand,  und  also  woTil  unecht.  Merkwür- 
Jg  aber  ist  hier  die  Lcsearl  inrd  V.  667.     Liegt  darin  eine 

A  . '•*  ""'t  Bleek   su  lesen  ontla*  ftv  «taU  tnUJiov  d^ 

«»*nn  aber  mit  Gfrörer  der  folgende  Vtrs  eu  streichen. 
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des  3teD  Jahrhunderts  nach  Christus,   den   zweyten  iur 
einen  noch  viel  späteren  Zusatz. 

2.  Ebenfalls  Jüdischen  Ursprungs  und  aus  dem  zwey- 
ten Jahrhundert  sind  nach  Dr.  Bleek  die  zwey  Orakel 
Buch  5;  260—285.  und  484--531. 

Das  erste  ^)  fordert  das  theokratische  Volk  auf, 
von  seiner  Trauer  abzulassen  und  sich  der  Messianischen 
Zukunft  zu  getrosten,  wo  die  leidenden  Gerechten  Ruhe 
und  Glück,  die  Frevler  aber  und  Dränger  Noth  und 
Unheil  haben  und  sich  verbergen  werden,  bis  die  Welt- 
änderung geschieht  (/ac  noo/itos  ciXXay^),  und  Alle  den 
allein  wahren  Gott  erkennen  werden.  Wenn  es  nun 
V.  264  ff.  ^)  heisst,  es  werde  fortan  kein  Hellenischer 
Fürst  voll  grausamen  Sinnes  mehr  das  Persische  Land 
durchschweifen,  so  deutet  diess  Bleek  auf  die  Zeit,  wo 
der  Parther,  Mithridates  d.  Grosse,  alle  Länder  zwischen 
dem  Euphrat  und  Indus  eroberte  und  beherrschte  und 
selbst  den  Syrischen  König  Demetrius  IL  gefangen  nahm. 
Ist  diess  richtig,  so  scheint  das  Orakel  um  die  Mitte 
des  2ten  Jahrb.,  und  zwar  nach  Y.  279.  und  280.,  wo 
Ägypten  als  Erfinder  des  Thierdienstes  genannt  wird^ 
wahrscheinlich  in  Alexandrien,  verfasst  zu  seyn. 

Diesem  Orakel  voran  geht  eine  Reihe  Judenchrist- 
licher Orakel  V.  1 — 259.,  aber  es  folgt  nach  Bleek 
wieder  ein  Jüdisches  aus  Kleinasien  und  der  Zeit  kurz 
vor  der  letzten  Zerstörung  Jerusalems« 

Das  zweyte  Orakel'),  am  Schlüsse  des  5ten  Buches, 
beginnt  mit  einer  Untergang  weissagenden  Anrede  an 
die  Isis  und  den  Serapis,  die  Gottheiten  Ägyptens«  Die 
eigenen  Priester  dieser  Gottheiten  werden,  heisst  es,  das 
Volk  zur  Verehrung  des  allein  wahren  Gottes  auffor- 
dern;  ja  man  werde  Jehova  im  Lande  einen  heiligen 


1)  pag.  602.  V.  2. 
3)  pag.  603. 
3)  pag.  638  ff. 
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Teapel  bauen,  su  welchem  ein  XaoQ  diortVMtog  Opfer 
laden  werde ,  u«  $•  w* 

Dkfer  Propbede  scheint  ausser  Jes.  19,  18£E1|  wo 
Abfidies  gewdssagt  wird,  das  Factum  der  Erbauung 
deiTeopels  zu  Leontopolis  im  Gau  Ton  Heliopolis  un- 
ter der  Regierung  des  Ptolemaus  Philometor  und  der 
Qeopatra  seiner  Mutter  (bis  173)  zum  Grunde  zu  liegen  ^). 

Dai  Orakel   schliesst  mit  der  Weissagung   Ton   der 

ZcntoruDg  des  Ag}rpt*  Tempels.     Die  Äthiopier,   heisst 

ci^  ktt^hnoi^ss  aratdia  q>vXa  TQtßaXXwv  ^),  werden 

AKkÄOTten  kommen,  es  in  Besitz  nehmen,  und  ag- 

{tnoi  tatoTfpfos  Iv  vataga  napsa  ylvf^tat,  vrjov  yccQ 

tsMbvof  fiiyav  j^tyvmiadoQ  yiJQ,    wofür  sie   dann 

G^rtnfen  werde  durch  ein  weltzerstörendes  Gericht. 

^dieser  Weissagung  scheinen  prophetische  Mu- 

^  aus  Grunde  zu  liegen ,   Stellen ,    wie  Jes*  1 3,  1  ffl 

£«cL  22^  1  fiE.   u«  a«    YieUeicht   denkt  sich   der  Verf. 

Botff  den  Äthiopiern  eben  nur  symbolisch  ein  zerstö- 

''Bsdes  totitheokratisches  Volk,  welches  das  Ende,   ^^s 


1)  Nach  Josepfaus  Arcbäol.  13,  8,  1—3.  berief  sich  Ooias,  als 
er  ixjr  Ptolemäus  und  Cleopatra  um  die  Erlauboiss  des  Baues 
oacbsocbte,  auf  jeue  Stelle  im  Jesaias,  und  der  König  ge- 
■ekiaigle  deo  Bau  besonders  wegen  der  ihm  vorgeballenen 
Wosnfung.  Diess  mag  Dicbtung  und  Wabrbeit  zugleich 
*7o«  Die  'Wahrheit  ist,  dass  man  die  Abnormität  eines  aus- 
wärtigen Tempels  Jehovas  durch  jene  Stelle  zu  rechtfertigen 
■chte,  eben  Ton  Seiten  der  Äffypt.  Juden.  Nach  Hitzig, 
Commentar  xu  d.  Sl,  ist  aber  der  ganze  Abschnitt  Jes.  19, 
tf— 25.  unecht  und  von  Onias  eingeschoben.  Ewald,  Fro- 
ptoen  1.  302  f.  hält  ihn  für  echt,  aber  für  ein  Stuck  aus 
^cm  späteren  Leben  des  Jesaias.  Ich  kann  mich  in  den  Streit 
oicbt  mischen.  Nur  die  Bemerkung  sey  mir  erlaubt,  dass 
einerseits  V.  18.  zu  viel  Historisches  hat,  um  reine  Weissa- 
guog^zu  seyn,  anderseits  aber  unser  Orakel,  welches  zur  Zeit 
^  Agypt.  Tempelbaus  geschrieben  zu  seyn  scheint,  die  Stelle 
^  Jesaias  als  längst  vorbanden  voraussetzt 
2)  Die  Triballer  sind  ein  Tbrazischer  Volksstamm ,  s.  P  a  p  e 
Worterb.  d.  Gnech.  Eigennamen.  Ist  es  ein  stellvertretender 
^me  der  Macedonier?  Syrien  (woher  die  Zerstörer  kommen 
«•w.u.)  war  ein  Zweig  des  Maced.  Reiches.  Der  Name  Tri- 
baller ist  vielleicht  gewählt ,  weil  das  Appellativwort  die  Be- 
<ieatUDg  von  Taugenichtsen  hat. 
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göttliche  Weltgericht  herbeyzieht.  Aber  der  historisch« 
Standpunkt  des  Orakels  scheint  eben  die  Zeit  zu  seyn^ 
wo  nach  dem  Tode  der  Cleopatra  (173)  Ägypten  mit 
dem  Syr.  Antiochus  Epiphanes  in  Krieg  yerwickelt  ^urde, 
welcher  Ägypten  bis  auf  Alexandrien  einnahm.  Von  ihm 
war  die  Zerstörung  des  Jüdischen  Tempels  in  Ägypten 
zu  fürchten.  Aber  es  ist  bekannt ,  dass  derselbe  erst 
unter  Vespasian  zerstört  wurde« 

3.  Wenigstens  nach  unserer  Orakelsammlung  scheint 
die  sibyllinische  Production  unter  den  Juden  nach  der 
Mitte  des  zweyten  Jahrhunderts  vor  Christus  eine  Zeit- 
lang zu  ruhen,  bis  sie  wieder  kurz  vor  Christi  Zeit  le- 
bendig wird  und  über  die  Christliche  Epoche  hinaus 
bleibt.     Aus  dieser  Zeit  haben  wir  folgende  Orakel: 

Das.  erste  ist  enthalten  in  dem  Zwischenabschnitt 
zwischen  Buch  2.  u.  S.,  welcher  die  Überschrift  führt: 
Daliv  iv  %(p  %Qi%fp  av%fJQ  %6fim  tddt  q)f]aiv,  in  90v 
devT^Qov  Xoyov  ntgl  &6ov,  von  V.  36«  an.  Dieses  be- 
ginnt mit  einem  Weheruf  über  das  böse  Geschlecht, 
welches  aller  Laster  voll  ist  V.  36—45.,  und  geht  V.  46. 
über  zu  der  Weissagung,  dass,  wenn  Rom  auch  über 
Ägypten  herrschen  werde,  dann  auch  das  Reich  Gottes, 
des  unsterblichen  Königes,  zu  den  Menschen  kommen 
werde;  es  werde  dann  aber  ein  heiliger  König  die  ganze 
Erde  in  alle  Ewigkeit  beherrschen.  Damit  aber  werde 
verbunden  seyn  das  Gericht.  Unabwendbarer  Zorn  La- 
teinischer Männer  werde  ausbrechen ;  drey  Männer  wer- 
den nach  traurigem  Schicksalsgeheiss  Rom  verwüsten, 
wenn  vom  Himmel  herabströmen  werde  ein  Feuerstrom. 
O,  ich  Arme,  ruft  die  Sibylle,  wann  wird  jener  Tag 
des  ewigen  Gerichtes  kommen?  Da  er  unfehlbar  kom- 
men und  alle  Menschen  mit  zerstörendem  Schwefelge- 
ruch anwehen  wird,  wozu  bauet  und  schmückt  Ihr  Euch 
noch  jetzt,  Ihr  Städte? 

Nach  V.  61.  u.  62.  will  nun  die  Sibylle  ihr  Schick- 
salswort über  die  einzelnen  Städte  sprechen.    Diess  thut 
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M  in  mehreren  Abschnitten  des  3ten   Buches.     Aber 

dieics  Buch  beginnt  mit  dem  Verse:    *Sx  dh  Sßßaati^ 

m  i^iu  BiXiaß  ^wmo&iv,  also  mit  der  Weissagung 

des  ADdchrists  aus  der  Reihe  der  Rom.  Kaiser.     Diese 

bdebt  sich  offenbar  auf  die  spätere,    schon  Christliche 

Vantelkng  Ton  dem  antichristlichen  Nero.     Wenn  man 

MB  idioo  geneigt  ist,  mit  Buch  3«  V.  1.  ein  neues  und 

üv  Christliches  Orakel  anzufangen ,   und  mit  V.  61  • 

LÜdes  Torigen  Abschnitts  das  offenbar  vorchristliche 

OakÄ  zu  schliessen,   so   wird  man   in  den  folgenden 

Vcnm  wieder  ganz  davon  abgebracht.     Denn  liier  wird 

faTcofels  (Belial)  zerstörendes  und  verführendes  Wü- 

tlm  gesdiildert,  die  Zeit  aber,  wo  diess  geschehen  wird, 

V.Utto  bestimmt,    dass  dann  ein  Weib  die   ganze 

^ÄHemchon  werde  und  zwar  eine  Wittwe,  welche 

^cn^wtrierisch  alle  Schätze  ins  Meer  werfen  werde. 

1b  etiwa  Wortspiele   von   ;[^poi   V.  15.  und  atoi^^la 

"^•««w  ifjgsvaei  koo/uop  —  wird  dann  die  Ver- 

■cteiB|  der  gegenwärtigen  Weltgestalt  durch  Feuer  aus« 

''^^  mid  die  Entstehung  der  neuen  Gotteswelt  kurz 

S^*<^iU«rt —  Das  weltbeherrschende  verschwenderische 

VcAist  onstreirig  die  Cleopatra,    nicht  die  Weltstadt 

^;  sie  beherrschte  in  Antonius ,  dem  Triumvir,  den 

^  io  ihren  Liebesbanden  gefesselt  hielt,  nach  sibyllini- 

*^Hjperbel  die  ganze  Welt.     Wir  haben  also  hier 

^*Klbe  2ieitbestimmung,  welche  der  vorhergebende  Zwi- 

^abschnitt  V.  51.  52.  gegeben  hat,  nemlich  die  Zeit 

^  Triumvirats  des  Octavian,   Antonius  und  Lepidus« 

I^vaos  aber  folgert  Dr.  Bleek  mit  Recht,  dass  der  An- 

^  des  3ten  Buches  mit  jenem  Zwischenabschnitt  Ein 

pszet,  zusammenhängendes  Orakel  bildet,  welches  etwa 

^  den  Jahren  42 — 40  vor  Christiu  von   einem  Alex. 

'^  verfasst  ist.     Giebt  man  di^s  zu,  so  muss  «nan 

^  Bleeks  Vermuthung  beystimmen,  dass  die  beyden 

KUten  Verse   des   Zwischenabschnitts    und    die   ersten 

Worte  von  V.  1.   im  3ten   Buche  später  hinzugeftigt 
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aind,  und  das  Orakel  dea  Zwischenabschnitta  nach  Aus* 
Scheidung  des  Späteren  so  in  das  3te  Buch,  übei^efat : 
V^^e  yuQf  onoxav  ^eiov  diaßfja€%ai  od/iij  nuotr  iv 
av&Qwnots^)^  —  BsXiuQ  ua%6nia&BV ,  —  d.  h,  Belias 
wird  komoien,  wenn  der  Schwefelgeruch  aus  dem  Schwe* 
felpfuhl  sich  über  alle  Menschen  verbreiten  wird.  Je- 
ner Geruch  ist  also  sein  sicheres  Vorzeichen.  Die  Vor- 
stellung von  dem  Feuer-  und  Schwefelpfuhle  des  Satans 
(vgl.  Apok.  20,  10.  14,  10.)  ist  eben  so  vorchristlich, 
als  der  Satansname  Belial  {BsXiae  und   BeUfjo)* 

Nach  Dr.  Bleek   haben   wir  Buch  5.   noch   zwey 
Orakel  aus  dieser  Periode:    V.  286 — 332.)  wahrschein- 
lich ein  Jüdisches  Orakel  aus  Kleinasien  und  aus  dem 
2ten  Jabrzehnd  nach  Christus ,. und  V.  342—433.  viel- 
leicht auch   ein  Jüdisches  aus  der  Zeit    des  Jüdischen 
Krieges  kurz  vor  oder  nach  der  Zerstörung  Jerusalems. 
In  jenem  wird  mehreren  Kleinasiat.  Städten  der  Unter- 
gang gedrohety  insbesondere  dem  verbassten  Dianentem- 
pel in  EphesuSy  während  für  das  heilige  Land  die  Ob- 
hut und  Gnade  Gottes  erfiehet  wird.    In  diesem  wird 
der  Verbrennung  des  Tempels  der  Vesta  unter  Kaiser 
Nero  (Tacit.  Ann.  15,  41.)  gedacht,  aber  der  bestimm- 
tere Zeitpunkt  des  Orakels  ist;  wie  es  scheint,  die  Zeit 
der  Zerstörung  des  Tempels  von  Jerusalem. 

Endlich  scheint  auch  das  von  Mai^)  herausgegebene 


1)  Das  UDsScbte  lu  d\  Sfßaovtftth  SjU^  ist  wobl  von  einem  Chri- 
sten gemacht  worden,  welcher  bey  dem  Trlumvir  Octarius 
an  den  Augustus  dachte,  den  Stammvater  der  Kaiserreihe, 
aus  welcher  der  Antichrist  herforgehen  werde.  War  diese 
Corruption  da,  so  lag  nahe,  dem  Zwischenabschnitle  einen 
Schluss  nach  Analogie  anderer  Stellen  in  den  Sibyllinen  xu 
geben.  —  Ich  möchte  aber  nicht  mit  Bleek  sagen,  dass, 
wenn  man  seine  Structur  der  Verse  nicht  annehme,  ly^«* 
V.  6U.  kein  Subje^  habe,  da  sich  leicht  aus  V.  59.  mK^or 
^ftuQ  dazu  denken  lässt.  Zwingend  aber  scheint  mir,  dass 
der  sich  verbreitende  Schwefelgeruch  schicklicher  den  aus  dem 
Schwefelpfuhl  aufsteigenden  Satan,  als  den  bitteren  Tag  Yer- 
kündigt. 

2)  Scriptor.  Veter.  Nova  Collectio  Vol.  3.  P.  3.  p.  302  tt. 
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tite  Buch  oocb  ein  rein  Jäditcbes  Orakel  su  enthalten. 

Dasselbe  ist  mit  dem  Orakel  im  3ten  Buebe  verwandt, 

vad  demselben  vielleicbt  nachgebildet,  aber  in  einem  ganz 

anderen  Geiste.     Wir  finden  hie  und  da  dieselben  Aus- 

jricke  und  Verse,  z.  B.  V.  161  £  über  Homer  (vergl. 

Bodi  3.  8.  214 fE.   bey  Galläus)  und    V.  200  ff.  über 

ileiaiider  den  Grossen  (vgL  ebendaselbst  8. 210).     Das 

Onkel  fangt   elienfalls   mit   dem   BabyL  Thurmbau*  an, 

vekker  im   llHen   Geschlecht   der  Menschen  geschehen 

M711  soll,  und    will   die   durch  jenen  Bau  entstandene 

Yenckiedenheit   der  Völker  und  Reiche  schildern,  und 

ik  Nsmen  akrostichisch  bezeichnen  (cSi^  dQt&/novß  Xi^ot 

w  imnaxtxiots  ')  6vofi%am  /pcr/i/iaToc  agxo/airov  ual 

HVFojta  iijliiaaifti  V.  17.  18.),  d.h.  die  Anrangsbucb» 

t^*3bea  ier  Namen   nach   ihrem   Zahlenwerth    angeben, 

2>  &  ia  Joseph  in  Ägypten  V.  30.,  Philipp  v.  Maced. 

Y.  m.,  /olius    Cäsar   V.  265.      Der    Standpunkt    des 

^^cJlsetcIuchtliGben  Überblicks  ist  Ägypten  und  sein  Ver- 

^tmu  zu  dem    theokratischen    Volke.     Die  Zeit  des 

Vcrbssers  ist  der  Untergang  Ägyptens  unter  der  Cleo- 

ptra,  deren  Greuel  geschildert  werden.     Zur  Strafe  da* 

^t  dass  Ägypten  einst  das  Volk  Israel  geknechtet  und 

^  behandelt  habe,  soll  es  jelzt  nach  göttlichem  Straf- 

^richt  unter    Römische   Herrschaft   kommen.     Bemer« 

l<iswerth  ist,   dass  das  eigentlich  Messianische  in  die- 

«m  Orakel  fehlt. 

4.  Wir  schliessen  diese  Darstellung  der  einzelnen 
«ib^ioischen  Produkte  mit  einigen  Bemerkungen  über 
die  Entstehung,  deu  Charakter  und  Werth  der  Jüdi« 
>dieQ  SibylUstik  überhaupt. 

Die  Jüdische  Sibyllistlk  erklärt  sich  zwar,  nach  f.  9., 
10  Allgemeinen  aus  dem  unvermeidlichen  Assimila-* 

tioosprocess  des  Ägyptischen  Judenthunis  mit  der  Grie- 

~  « 

t)  Verscbicdeo  datoo  kt  die  in  der  Cbrisllicben  Sibyllislik  vor- 
kommende Akrosticbis  des  beil.  Namens  Jesu  Cbrisli  in  den 
Aafangtbucbstabcn  der  Verse,  Bucb  8. 

^•ckc   CMant.     Th.  IV.  1.     3.  AbB.  ß 
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cliischen  WeltHtteratur ,  wobey  das  apologetische  und 
missionariscbe  Interesse  des  ersieren  besonders  wirksam 
war.  Indessen  bat  die  Erscbeinung  im  Einzelnen  ge- 
nauer betrachtet  etwas  Räthselbaftes. 

Wie  kam  gerade  .in  einer  Zeit^  wo  der  Unterschied 
des  monotheistischen  und  polytheistischen  Glaubens  yod 
den  Juden  schärfer  gefasst  und  besser  verstanden  wurde, 
als  früher,  —  die  Jüdische  Prophetie  und  Apokalyptik 
dazu,  nicht  nur  einzelne  heidnische  Orakel  aufzunehmen, 
sondern  auch  den  heiligen  Gottesgeist  und  das  Gottes- 
wort wahrer  Weissagung  der  ihrem  Ursprünge  nach 
immer  doch  heidnischen  Sibylle  beyzulegen?  Das  Grie- 
chische Sibyllenwesen  musste  den  Juden  ursprünglich 
auch  insofern  fremd  seyn,  als  sie  zwar  auch  ihre  Pro- 
phetinnen (die  Mirjam,  Debora,  Hulda)  hatten,  aber  doch 
nur  ausnahmsweise  und  ohne  alles  mythische  Sibyllen- 
thum.  Der  eigentliche  prophetische  Beruf  galt  oBler 
ihnen  längst  als  ein  vorzugsweise  männlicher.  Die  Er- 
scheinung ist  nur  erklärlich,  wenn  das  Griech.  Sibyllen- 
thum  dem  Hebräischen  Prophetenthume  irgendwie  ver- 
wandt, apologetische  Bezüglichkeiten  genug  darbot,  dasa 
der  ursprüngliche  Widerspruch  übersehen  und  über- 
wunden werden  konnte.  Die  neueren  Forschungen  ^) 
über  das  Griechische  Sibyllenthum  gestatten,  wenigstens 
die  Lösung  des  Problems  zu  versuchen. 

Von  Alters  her^)  verehrte  Griechenland,  darnach 
auch  Rom  in  der  Sibylle  die  halbgöttische  Prophetinn 
der  Ordnungen  {&i/inoTse)  und  Rathschlüsse  der  Götter 


1)  Vgl.  Niebub rs  Rom.  Gesch.  Bd.  1.  S.  526  0*.  3.  .^usg.  K. 
O.  Müllers  Dorier  Abtb.  i.  S.339.  Klausen  Aneas  und 
die  Penaten  Bd.  1.  $.201  fT.  Bernbardys  Grundriss  der 
Griecb.  Lilteralur  Bd.  2.  S.  294  fT.  Scbwenk  Mytbol.  der 
Römer  S.  108  ff.  K.  F.  Hermanns  goUesdienstl.  Allertbü- 
mer  d.  Gr.  §.  37. 
•  2)  Heraklit  der  Dunkle  schreibt  der  Sibylle  eine  tausendjäh- 
rige Stimme  su;  er  sagt  nacb  Plutarcb  Pytb.  Orac  6: 
Sißvliu  6^  fnaupo/Uvä»  or ^/icit«  uyiiunra  uai  atiaXlmmara 
xui  H$tvQiaru  q>&tyyofih^ff  x^^^**^  Ixmv  f^xrcrrcu  6m  top  &tQr, 
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vbet  das  Schicksal  der  Städte  und  Reiche.    Griechiscbeii 

Ursprungs,  wie  auch  der  Name  '),  ist  der  Sibyllencukus 

ciii  Tbeü  des  ApoUinlschen.     Aber  verschieden  von  dem 

geordneteo  priesterlichen  Prophetenthume ,  so  wie  von 

dem  Orakel  der  Pythie,  welche,  gleich  jenem,  nur  von 

Zeit  zu  Zeit   von  dem  weisssgerischen  Gotte  ergriffen 

wvde,  stellt  die  Sibylle  das  Treje  und  beständige,   an 

nch  unpersoDliche ,    aber   mythisch   personificirte  Pro* 

ptoenthum  der  Natur  ^)  überhaupt  dar.     Nach  Klau* 

seai  VermathuDg  ')   ist   die  Sibylle   ursprünglich  die 

besondere  Weissagung  „aus   dem  Brausen   des  Windes 

^uad  ooterirdischer  Gewässer  in  Felsklüften,  deren  Laute 

ikk  dann  und  wann  bis  zum  Anschein  von  Articulation 

aal  Yerstandlichkeit  steigern  und  aus  dem  bunten  Ge* 

■ttdkfo  vom  Winde  oder  vom  Wasser  zusam  menge* 

tricbenca  Blatter,  woraus  sich  eine  Schrift  gei talten  will, 

du  jofat  wieder  auseinander  ßillt,''   auf  eine  sokfae 

Eafiletumgsweise  hin«    Vieles  erklart  sich  daraus*    Un* 

teraodem,  dass,  wie  Heraklit  ^)  sagt,  die  Sibylle  mit 

nseaden  Munde  Unerfreuliches  ^   Zierloses  und   Unge- 

salbtes  von  Alters  her  verkündigte.     Ferner,   dass  die 

Sibyllen,  weil  vorzugsweise  bey  weissagerischen  Höblen- 

fewissem  entstanden  und  einheimisch,  auch  örtlich  ver* 

ickieden  und  örtlich  benannt  wurden.     Je  nachdem  sich 

üe  eine  sibyllinische  Ortlichkeit  vor  anderen  auszeich- 

aete,    ragte  die   eine  Sibylle   vor  anderen  hervor.     So 

ist  die   Erythräische    fti    Alterthume    die    berühmteste. 

Von  Hause  aus  ein   mythisches  Gebilde,   und    mit   be* 

stimmten  Mythenkreisen  verflochten,   wird   die   Sibylle 


1)  NcmUcli  von  jr*o;,  =s^^«  und  ßttlXij,  ^=  ßovXi},  naefa  Varro, 
••  Laclaot.  lost  dU.  I,  €.  Ausser  dieser  äol.  £tyin.  giebl 
Passow  Lexik,  auch  die  dorische,  2io(  ßoXXa ,  die  vom  Zeus 
beratbene. 

2)  Gcero  de  divio.  I,  36.  79.  Terrae  vis  Pytkiam  Deipbis  io- 
dtat,  natura e  Sibyllam.     Vgl.  Klausen  a.  a.  O.  S. 224lf. 

Z)  A.  a.  O.  S.  212  tt. 

4)  S.  PluUrcb.  Pytb.  Orac  6. 

6* 
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mit  diesen  verbreitet  von  Ort  zu  Ort,  von  Stamm  zu 
Stamm,  und  gelangt  so  im  Volke  je  länger  je  mehr  zu 
allgemeinerer  Geltung.  —  Ursprünglich  mündlich  gefaaat 
und  verkündigt,  wird  die  sibyllinische  Weissagung  zu- 
erst auch  mündlich  fortgepflanzt,  dann  aber  niederge* 
schrieben,  litterarisch  fortgebildet,  nach  Orakel  weise  in 
metrischer  Form.  Je  mehr  das  Interesse  an  der  sibyl- 
linischen  Weissagung  sich  verbreitet,  entstehen  Samm- 
lungen der  sibyllinischen  Orakel,  mit  den  Sammlungen 
aber  Zusammenfügungen  des  ursprünglich  Vereinzelten, 
dann  auch  wohl  Interpolationen.  Die  mythische  Tradi- 
tion über  die  Anfange  Roms  deutet  auf  solche  Samm- 
lungen hin.  Von  authentischen  Griechischen  >Sibyllinen- 
Sammlungen  haben  wir  in  der  classischen  Litteratur  nir^ 
gends  weder  einen  ganzen  Text  noch  Fragmente  ')• 
Vielleicht  dass  die  sibyllinischen  Orakel,  je  mehr  sie 
öffentliche  Bedeutung  und  Wirksamkeit  im  Staate  be- 
kamen, desto  mehr  unter  staatlicher  und  priest erlicber 
Aufsicht  geheim  gehalten  wurden.  Aber  wie  es  sich 
auch  damit  verhalten  möge,  wir  haben  in  unserer  Jü- 
disch -  christlichen  Sibyllinensammlung  unverkennbare 
Spuren  von  mehr  und  weniger  zusammenhängenden  Hel- 
lenischen Orakeln,  welche  die  Jüdische  Sibyllistik  in 
Alexandrien  vorfand  und  als  geltend  aufnahm,  vielleicht 
aus  der  frey  umlaufenden  Tradition  oder  aus  früheren 
Privataammlungen. 

Varro  zählt  nach  Lactan%^)  zehn  verschiedene 
Sibyllen.  Unter  diesen  nennt  er  zuerst  die  Persische, 
die  einzige  Orientalische,  in  welcher,  wie  es  scheint. 
Orientalische  und  Hellenische  Prophetie  verbunden  war. 
Er  beruft  sich  auf  den  Nikanor,  der  sie  in  seiner 
Schrift  von  den  Thaten  Alexanders  des  Grossen  erwähne. 
Schade,  dass  wir  nicht  wissen,  )a  kaum  vermuthen  kön* 


1)  S.  Bernbardy  ••  a..O.  S.  294. 

2)  Divin.  iDslitul.  I,  6.    Über  die  verschiedene  Zsiblung  der  Si« 
bylien  s.  G  a  1 1  a  e  u  s  de  Sibyll.  Diisert.  I.  pag.  52. 
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■ea,  wann  dieeer  Nikanor  lebte  und  schrieb  ')•     War 

er,   wi«  Einige  Termuthen,   ein  Zeitgenose  Alexanders 

in  Grossen,  so  h&tten  wir  schon  aus  dieser  Zeit  ein 

Aejspiel  von   der  Verbindung   der  Oriental.  Prophetie 

■dt  dem  Hellenischen  Sibyllen thum.     Allein  sehr  wahr- 

srhrtnlich   ist  Nikanor   ein  iriel  späterer  Schriftsteller, 

aidit  Tiel  älter,   wie  es  scheint,   als  Varro.     Die  'von 

lökaoor  erwähnte  Persische  Sibylle  wird  Ton  Andern 

&  ChaBäische,  auch  Babylonische,  auch  Hebräische  ge« 

iHMt^     Pausanias^  giebt  ihr  den  Namen  Saßßfj, 

Aadcre,   wie   Suidas,   nennen   sie   Hafiß^&ij^).     So 

ipioBt  fich  die  Sage  weiter.     Es  wird  iron  dieser  Si- 

bjUe  s^agt,  einmahl,  dass  sie  die  Tochter  des  Berosus 


i)^  f  aWricii   bibliotb.   Graeca   Vol.  3.   p.  46  £   und   G.  J. 
>isii  cle    biitoricis  Graeci«   libb.  3.   ed.   Westermann. 
474. 
2)  Suidis:    SißvlXa  XuXSmiu  ^  uul  ngoq  Xivmp  'Eßqaia  Qpofut" 

■-1.W.    Vgl.  Scbolia  in  Plat  Pbaedr.  ed.  Becker  p.  815. 

DPbedc  c  12.  9.  p.  828. 

4)  Die  verscbiedeoen  Etyniologieen  9es  Namens  s.  bey  G  a  1 1  a  e  u  • 
de  Sbyll.  orac  c  2.  Fabric  Cod.  apocr.  V.  T.  Vol.  I. 
p.382.  Perisonius  IQ  Aeäan.  V.  H.  IIb. iX  c.35.  p.  725(1. 
Uaslreitig  ist  Saßßn  und  Xaftß^&rj  ein  und  derselbe  Name, 
wenn  das  Wort,  wie  wahrscbeiotich,  Hebr.  oder  CbaM.  Ur- 
MHnngs  ist  Das  erste  ß  ist  wie  oft  in  /»  Sbergeeangen,  wie 
Sabbation  in  Sambation,  uv/nßa  in  cymba  u.  a.  Die  Endung 
^9^1  erklart  sieb  aus  der  Hebr.  Femininform.  Schon  Ce- 
drenufl  Historiar.  Comp.  Vol.  I.  p.  166.  16T.  ed.  Bonn, 
meinte,  Stkßßtj  sev  gleicb  mit  der  Königinn  von  Saba,  welcbe 
dem  weisen  Könige  Salomo  Rätbsel  aufgab.  Klausen  bit- 
Ggt  diese  Ableitung  a.  a.  O.  S.  220.  Aber  diese  KÖniginn 
wird  doch  sonst  nie  als  Propbetinn  aufgeführt.  Aucb  scbeiol 
Xaßä  und  Saßßtf  xvl  Yerscfaieden.  J.  A.  Fabricius  iibersetst 
das  Wort  durch  ebria,  geht  also  auf  das  Hebr.  M^b  lurück. 
Diese  Ableitung  billigt  Perixonius  und  erinnert  daran, 
dass  ^i€S€  Sibylle  als  Tochter  Noahs,  des  Weinerfinders,  dar- 
gestellt zu  werden  pflege«  Er  corobiniri  dann  damit  das 
PioCarduscbe  aaßßo*  =  Bdmxo&,  Quaest.  convir.  4,  6.  Aber 
wtnigstens  das  Hebr.  Wort  vrird  nie  von  der  prophetischen 
BegostemDg;  oder  Manie  gebraucht,  und  die  Besiehung  auf 
die  Noacbischc  Weincuttur   liegt  tu  fern.     Kurs  dfe  wahre. 

Eljmoiogie  Ul  noch  xu  entdecken. 
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und  der  Erymanibe  aey  ^,  dann  aber  Buch,  die  Toehter 
Noahsy  ferner,  daas^  sie  den  Babylonischen  Tbnraibaa 
und  die  damit  verbunderne  Välkerzerdtreuungy  auch  die 
Thaten  Alexanders  ge  weissagt  habe  ^).  Hiernach  ist  diese 
Sibylle  keine  ander»,  als  die  Jüdische  in  den  Stücken 
unserer  OrakekamiBlung  ^  welche  dem  Obigen  zufolge 
vorchristlich  Jüdischen  Ursprungs  and  Charakters  sind. 
Die  Sage,  dass  die  HebrSische  Sibylle  vorzugsweise  die 
Thaten  Alexanders  des  Gr.  geweissagt  habe,  mag  mit 
der  Erzählung  des  Joseph ua  (Archäol.  II,  8«  5.)  zosam* 
menhangen,  dass  Alex.  d.  Gr.,  als  er  auf  seineia  Zuge 
vor  Jerusalem  rückte  und  vor  dei^  Stadt  von  dem  Ho« 
henpriesler  empfangen  wurde,  diesen  geehrt  und  den 
Gott  der  Juden  verehrt  habe  in  Erinnerung  an  einen 
Traum  in  Macedonien ,  wo  eben  der  Gott  der  Juden 
ihm  erschienen  und  die  Herrschaft  über  Persieiurer- 
heissen  habe,  und  dass  der  Hohepriester  dem  IHBige 
die  Weissagung  Daniels  auf  ihn  gezeigt  habe«  Diess 
letztere  ist  gewiss  unrichtig,  und  die  ganze  Erzählung 
des  Josephus  hat  mythischen  Charakter  ') ;  aber,  wie  es 
sich  auch  damit  verhallen  möge,  sie  weist  hin  auf  die 
im  2ten  Jahrh«  vor  Christo  schon  vorhandene  Jüdische 
sibylUnische  Weissagung  von  Alexander  d*.  Gr.  ^),  welche 


1)  S.  Pausan.  a.  a.  O.  und  Suidas.  Justin.  Martjr 
Cohort.  ad  Graec.  39  hält  diesen  ßijQotaaoq  fiir  den  Chald. 
Geschichtscbreiber,  welcher  nach  Vossii  de  bbtoric  Graec* 
I,  18.  unter  Ptolem.  Philadelph.  und  Antiocbus  Tbeos  lebte, 
Erwä'bnte  dieser  etwa  zuerst  der  Sibylle?  Dann  könnte  man 
den  Ursprung  der  Jüdischen  Sibylünen  fast  ein  Jahrhundert 
höher  binaufrücken.  Aber  die  Erymantbe?  Justin  kennt 
sie  nicht. 

2)  S.  ScboKa  in  Plat.  Phaedr. 

3)  Vgl.  Hengstenberg,  die  Anthentie  des  Daniel  S.  1T7  IT.» 
wo  die  Gründe  für  und  gegen  die  Glaubwürdigkeit  dieser 
Erzäblung  aufgeführt  sind. 

4)  Vielleicht  erhielt  die  Jüdische  Sibylle  wegen  ihrer  Weissa- 
gung der  Herrschaft  Alexanders  über  die  Perser  bey  Varro 
(Lact.  a.a.O.)  den  Namen  de  Persis,  woraus  späterhin  bey 
Suidas  X.  B.  der  Name  i^  iligaiq,  Persica.  Es  ist  zu  beach- 
ten, dass  Varro  alle  übrigen  Sibyllen  nach  Volk  oder  Ort 
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wir  is   unterer  SibjllineiuainfBlung ,   weoti  auch  nicht 
M  arspningUcher  Gestalt,  beeitxeu. 

Aof  dem  Grunde  der  litterargeschicbtlichen  VerhKlt- 
niaee  der  Periode,  deren  Epoche  Alexander  der  Gr.  ist, 
oad  welche  wir  ansehen  müssen  als  die  Zeit,  in  wel- 
cher Griechische  und  Orientalische  Weisheit  überhaupt 
^ad  Prophetie  insbesondere  mehr  als  firüher  und  in  lit- 
tenriscfaer  Weise  sieh  mit  einander  Terbanden,  —  kön* 
aa  wir  die  Yermuthung  aubtellen,  dass  die  Alex.  Ju- 
dea  die  ersten  waren,  welche  die  vorhandene  Grieehi- 
Sibyllistik  mit  ihrer  einbeimischen  Prophetie  ver- 

Der  Procesa  der  Verschmelsung  Griechischer  Sibjl- 
ond  Hebr«  Prophetieen  unter  den  Alexandrinisdien 
Wtenlisrt  sich  hiernach  etwa  aof  folgende  Weise  denken. 
Die  Mienische  Idee  der  Sibylle  ist  die  Idee  des  all* 
gemdaea  natürlichen  Prophefenthumes  in  seiner  Ver- 
sctifdcnheit  von   dem   positiven  priesterlichen  Orakel- 
l^pai  der  Griechen.     Den   Juden  konnte   hiernach   die 
Sibjlle  erscheinen  als  das  Prophetenthum  der  allgemei- 
nco  Adamitischen  oder  auch  Noaehischen  Religion  mit- 
ten im  Polytheismus.    Gerade  die  Alexandrinischen,  über- 
haapt  Ägyptischen  Juden   waren   damahls  rielfach   be- 
Mhet,  die  Spuren  von  jener  allgemeinen,  vorabrahami« 
tiidien  Religion,  worauf  auch  die  Abrahamitische  Reli- 
^on  beruhete,  unter  den  Heiden,   namentlich  den  Hel- 
lenen aufzusuchen.     Es  hing  diess  mit  der  damahls  ent- 
stehenden, apologetischen  Jüdischen  Gnosis  zusammen  ^). 
Je   weniger   nun    das  sibyiliniscbe   Prophetenthum   mit 

wo  sie  einbeimisch  sind,  adjeclivitcb  bexeicbnet,  die  Persische 
allein  nidit. 

1)  Nach.  Paitsan.  a.  a.  O.  nannten  Einige  die  Hebr.  Sibylle  auch 
die  Ägyptische,  wabrscbeinlicb,  %veil  diese  sibyll.  Conipo- 
siffoo  toa  Ägypten,  insbesondere  Alexandrien  auiging. 

2)  Wenn  SibjlL  Orac.  lib.  S.  am  Ende  die  Sibjlle  Klagt,    dass 
man  tie  für  eine  Tochter  des  Gnostos  *tind   der  Circe  halle, 
so  besieht  sich  diess  wohl  auf  den  Zusammenhang  »wischen 
der  GnoMMS  und  der  Sibyllistilc. 


n 
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dem  polythebtiscben  Priestertkume  nolbwendig  zuaam- 
menbiDg,  desto  leichter  konnte  die  Jüdiacbe  Propbetie 
es  über  sieb  erlialten,  Art  und  Form  der  Sibylle  anzu- 
nebmen. 

Noab  galt  den  Juden  als  ein  zweyter  Stammvater 
des  menscblicben  Gescblecbts,  als  derjenige,  welcher 
die  Einheit  des  Geschlechts  vor  der  Zerstreuung  de« 
Völker  und  Sprachen,  so  vrie  die  ursprüngliche  theo- 
kratische  Religion  vor  der  polytheistischen  Zerstücke- 
lung und  VerderbuDg  derselben  unter  den  yölkern  reprä- 
sentirte  ^).  Aus  dieser  Vorstellungsweise  erklärt  sich, 
dass  man  die  Sibylle  zur  Tochter  oder  Schwiegertochter 
Noabs  machte  I  und  sie  von  dieser  Zeit  aus  den  Baby- 
lonischen Thurmbau  weissagen  und  die  Völker  zur  Ver- 
ehrung des  allein  wahren  Gottes  und  zur  Busse  crmah- 
nen Hess.  Diese  Rolle  konnte  man  der  Sibylle  um  so 
leichter  geben,  da  es  in  der  Arjt  der  sibyllinischen  Ora- 
kel jener  Zeit  war,  bestimmte  Culte  als  Bedingungen 
des  Heils,  der  Rettung  von  dem  geweissagten  Unter- 
gange zu  fordern  ^)« 

Eixdlich  kommt  hier  noch  Folgendes  in  Betracht. 
Die  Sibylle  verkündigte  im  Allgemeinen,  wie  Heraklit 
sagt,  Unerfreuliches;  sie  weissagte  nach  Plutarch  '} 
vorzugsweise  Städten  und  Völkern  Untergang,  Verder- 
ben. Die  sibyll«  Orakel,  welche  Bleek  als  autlientisch 
Hellenische  im  3ten  Buche  unserer  Sammlung  nachweist^ 


1)  Vgl.  Philo  de  praem.  et  poen.  §.  4*  und  2  Petr.  2,  5.  (<^*- 
*a^0av9ti^  nij^vi)  mit  Orac.  Sibyll.  1.  p.  98.  (Wie  spät  diess 
Orakel  auch  verfasst  sein  maff,  die  Vorstellung  ist  Ursprung« 
lieh  Jüdisch.)  Die  sogen.  Noachischen  Gebote  im  Talmud 
(vgl.  Buddaei  Uistor.  V.  T.  I.  2.  5.  und  J.  A.  Fabricii 
tlod.  V.  T.  Vol.  I.  p,  268  fT.)  drücken  eben  das  allgemeine, 
Juden  und  Heiden  vermiUelnde  GeseU  Gottes  aus  |ind  wur- 
den desshalb  den  Proselylen  des  Tborcs  oder  domicilii  s. 
porlae  auferlegt. 

2)  S.  Niebuhrs  B;  Gesch.  I.  S.  530.  und^  Liv.  29,  10.  Vgl. 
Klausen  a.  a.  O.  S.  253. 

3)  De  P)tb.  orac  cap.  9.     Vgl.  Klausen  a.  a.  O.  S.  252. 
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lubea  alle  diesen  Inhalt.    Abgesehen  davon,  dass  viele 

solcher   Orakel  mit   theokratischen  Weissagungen  über 

anKtheokra tische  Städte  und  Reiche   in  den  Propheten 

uMammenstimmten  I   konnte  im  Allgemeinen  daraus  der 

echt  Jädische  apologetische  Schluss  gezogen  vterden,  dass 

das  Heidenthum  in  seiner  eigenen  Sibylle  die  propheti- 

»che  Ahnung  seines  Unterganges  habe  ^).    Ähnlich  lässt 

Daniel  den  Nebukadnezar  selbst  im  Traume  den  Unter- 

png  aller  Weltreiche  schauen.     Aber  wie  nach  Daniel 

der  prophetische  Traum  des  Nebukadne:uir  und  das  Ge- 

ikht  des  Belsazai^nur  von  dem  theokratischen  Prophe- 

tco  wahrhaft  verstanden  und  gedeutet  werden  könne,  so 

komte  aucH  die  Jüdische  Sibyllistik  von  dem  Gedanken 

aMgehen,  dass  nur  die  Noachische,  monotheistische  Si- 

V)\k  die    alten    sibyllinischen   Orakel    der  Heidenweit 

waMaft    verstehe   und  im  Zusammenhange  der  Welt- 

indttchte   zu    deuten  vermöge.      So  entstand ,   wie  ich 

gbube,    die   Jüdische  Sibyllencomposition  9   wie  wir  sie 

ksonders  im  3ten  Buche  unserer  Sammlung  £nden. 

§.     11. 
Das  Bach  Henoch. 

1.  Wir  schicken  den  Untersuchungen  über  diese 
immer  noch  räthselhafte  Schrift  eine  kurze  Litte- 
rargeschichte  derselben  voraus^). 

Besonders  durch  das  Namentliche  Citat  im  Briefe  des 
Judas  V.  14.  15.  hat  sich  das  Buch  Henoch  allezeit  im 


1)  ich  kaoD  diese  Vorstellung  uoter  den  Juden  nicht  weiter 
nachweisen.  Aber  die  Weissagung  von  dem  Untergange  der 
'Welt  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt ,  somit  auch  mit  ihren 
uuTollkommenen  Culteni  ist  mehr  und  weniger  allen  alten 
Religionen  eigen. 

2)  Ausführlicheres  s.  bey  R.  Laurence  Preliminary  dissertation 
lo  ibe  book  of  Enoch,  in  A.  G.  Hoffmanns  Buch  He n och, 
in  der  Einleit.  Bd.  1.  und  im  Anhange  Bd.  2.  Die  ältere 
Utleratur  s.  bey  J.  A.  Fabricii  Cod.  Pseudepigr,  V.  T. 
Vol.  I.  p.  160  sqq. 
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achtungsvollen  Oedäditniss  der  Kirch^  erhalten  und  tat 
für  die   neuere  historische  Theologie   ein   interessantes 
Problem  der  Forschung  geworden  und  geblieben  ^).     Von 
dem  Ende  des  16«  Jahrhunderts  bis  in  die  neueste  Zeit 
jiiusste   sich  indessen   die  gelehrte  Forschung  mit   den 
Citaten   der  Kirchenväter  und  den  Griechischen  Frag- 
menten bey  G.  Syncellus  und  in  den  Testamenten  der 
12  Patriarchen^)  begnügen,   und  so  konnte  sie  zu  kei- 
nem festen  Resultate  darnber  kommen  ^).    Im  Laufe  dea 
iTten  Jahrh.  verbreitet  sich  die  Kunde  von  dem  Vor- 
handenseyn  des  ganzen  Buches  in  Äthiopischer  ÜbersefzuDg 
in  Habessinien».   Man  fing  an  zu  hoffen  und  zu  suchea, 
ob  sich   das   merkwürdige  Buch  nicht  nocfti   entdecken 
lasse.     Allein   eine    traurige   Täuschung,    vrelche  Hieb 
Ludolf  aufdeckte^),    machte  die  Gelehrten  eine  Zeit- 
lang wieder  ganz  irre;   man  zweifelte  an  der  Existenz 
der  '  Athiop.    Übersetzung ,    bis   endlich    der   Engländer 
Bruce  diese  in  Habessinien  entdeckte  und  drey  Hand- 
schrifleo  derselben  1773  mit  nach  Europa  brachte,  von 


i)  Vornehmlich  seitdem  Jos.  Scaliger  ad  Graeca  Eusebii 
p.  4ü5.  UDd  Joh.  Drusius  de  Patriarcha  HeDoch  1615., 
lener  auf  die  noch  vorhandenen  Griech.  Fragmeute  bey  Syn- 
cell  US,  dieser  auf  die  Erwähnung  des  Buches  in  dem  B. 
5ohar  aufmerksam  gemacht  hatten.  Die  Dehatien  der  Ge- 
lehrten über  das  Buch  seit  der  Zeit  bis  in  den  Anf.  d.  ISten 
Jahrh.  s.  bey  J.  A.  Fabricius  a.  a.  O. 

3)  Diese  Fragmente  und  Citale  ••  bey  J.  A.  Fabriciusa.  a.  O. 
tind  sorgfältiger  geordnet  und  kritisch  behandelt  in  dem  er* 
sten  Excurse  bey  Hoffmann  Bd.  2,  S.  887  IT. 

•1)  Mit  welchen  wunderlichen  Vorstellungen  besonders  über  das 
Verhältniss  des  Citats  im  Judasbriefe  zu  dem  Buche  sich  die 
Gelehrten  im  ITten  Jahrhunderte  zum  Theil  abmüheten,  sieht 
man  besonders  aus  H.  Pfeiffer!  Decas  select.. exercitationum 
sacr.,  Exercit  de  Henocho  c  4.  §.  8.,  wo  unter  anderen 
die  Vorstellung  aufgeführt  wird:  apostolum  Henocht  verba 
ex  singulari  retelatione  divina  habutsse.  Woiu  nicht  alles 
in  jener  Zeit  der  OffenbarungsbegrifT  dienstbar  werden  musste! 

4)  Er  zeigte  in  s.  Historia  Aelhiop.  lib.  3.  c.  4. ,  dass  das  Ton 
dem  Capuziner  Aegidius  Locbiensis  mitgebrachte  uod  in  die 
Mazarinische  Bibliothek  zu  Paris  gekommene  Buch  Henoch 
ein  späteres  Machwerk  ist,  womit  sich  der  gute  Pater  hatte 
betrügen  lassen. 
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JCMD  er  die  eine  in  die  Königl.  BibHelhek  in 

me  andere   der   Bodlejaniacken  Bibliothek  in   Oxford 

idMokte^). 

_      ••  •• 

Seitdem  war  das  Buch  in  der  Athiop.Ubersetaung  wo* 

n^eiiiS  Makl  handschriftlich^  unter  uns.    Aber,  wie 

oeogierig  auch  Anfange  die  Gelehrten  waren  '),  erst  nach 

tMt30  Jahreo,  1800  gab  Siivest.  de  Sacj^)  nähere 

Imk  von  derselben;  worauf  die  Unt^uchung  wieder 

2liahrekng  ruhete,  bis  zu  derselben  Zeit,  wo  der  sei« 

Or.  Getenius  (1820)  in  Paris  und  Oxford  zum  Behuf 

ma  kritischen   Ausgabe  und  Untersuchung  die  Über* 

KtuBig  abschrieb,  Rieh.  Laurence  1821   aus  der  Ox* 

Mer  Htndscfarifl  das  Buch  ins  Englische  übersetzte  und 

ivtk  cudeitende  Untersuchungen  und  Anmerkungen  er- 

^crte  ^),    Seitdem  ist  das  Bueh  nun  zur  gemeinsamen 

Ftnchni  aacia  denen  geöfliiet,  welche  des  Äthiopischen 

oida  ksBilg  sind.     Der  Erste,  welcher  in  Deutschland 

du  Esgliiche  ^^erk   zu  einer  genaueren  Untersuchung 

^ootite,  und    diese   bekannt  machte,   war  Dr.  Uoff- 

1)  Die  dritte  (tanmtttelbsr  vor  ^em  Buche  Hiob  im  ahtest.  Ka- 
non der  HabessiDier)  ist  aU  ein  Tlieil  der  Albiop.  Bibelüber- 
tetmig  im  6esits  der  ErbeD  des  grossen  Reisenden. 

2)  Ausser  den  3  Brucescben  Handschriften  in  Paris  und  Oxford 
■od  im  Besitx  der  Bruceschen  Erben,  besitzt  nach  A  n  g.  Mai 
Scriptor.  Teter.  nova  collect.  Tom.  V.  P.  3.  auch  d.  Vaticana 
cioe  Handschrift. 

S)  Bruce  enihlt  (in  seiner  Reise),  wie  der  gelehrte  Dr.  Wotde 
seine  AnknnA  in  England  nicht  erwarten  konnte,  sondern 
nach  Paris  eikei  um  die  dort  hingeschenkte  HandschrfA  Bru- 
ces einzusehen,  dasf  er  aber,  durch  die  Rtesenkatastrophe  im 
Anlange  des  Buches  ahgesdireckt,  die  weitere  Forschung  habe 
liegen  lassen. 

4)  (n  s.  Notice  sur  le  li^re  d*Enocb.«  Magazfn  Encyclop.  6ter 
Jahrg.  Tom.  I.  p.  382.  JiL^U  Übersetz,  v.  c  1—3.  6—16. 
31.)  s.  Rinkes  Deutsche  Übersetz,  d.  Notiz.  1801.  Spflterbin, 
1632  sab  Sacy  in  dem  Joum.  des  Savaus  1822  Oct.  wei- 
tere llotersuchungen  über  das  Buch. 

5)  The  book  of  Enoch ,  an  apocrypbal  produclion  supposed  to 
ha«e  been  lost  for  ages,  but  discovered  al  the  dose  of  tbe 
last  Century  in  Abjssinia ,  now  first  translated  from  an 
etbiopic  MS.  in  the  Bodlenn  library.  Oxford  1821.  8.  2le 
Aufl.  1833.  (wenig  ver&ndert). 
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mann  ia  Jena  ^).  Derselbe  hat  bald  darnach  das  EogL 
Werk  iDS  Deutsche  übersetzt  und  mit  seinen  Untersuchun- 
gen bereichert  ^).  Während  dieser  Arbeit  brachte  unser 
Landsmann  Dr.  Rüppell  aus  Frankfurt  eine  neue  Äthio- 
pische  Handschrift   nach  Deutschland.     Diese  ist  dann 

von  Dr.  Hoffmann  benutzt  und  von  Cap*  56  an  die 

••  •• 

Deutsche  Ubersetzupg  unmittelbar  aus  dem  Athiop.  ge- 
macht  worden.     Aus  dieser  und  der  Engl.  Übersetzung 
hat  hierauf  G  fror  er  eine  Lateinische  gen^acht,  und  die- 
selbe in  seine  Sammlung  der  Prophetae  Veteres  Pseud- 
epigraphi  aufgenommen  3).     Seitdem  haben  in  Englandy 
mehr  noch  in  Deutschland,   die  gelehrten  Forschungen 
über  das  seltsame  Buch  nach  verschiedenen  Beziehungen 
nicht  mehr  geruhet,   sondern  haben  in  ziemlich  schnel- 
ler  Aufeinanderfolge   namentlich    die  Fragen    über   die 
ursprüngliche  Gestalt  desselben,  die  Zeit  und  den  Ort 
seiner  Abfassung,  so  wie  über  seine  Bedeutung  für  die 
Geschichte  der  Jüdischen,   insbesondere  der  apokalypti- 
schen Litteratur,  der  Entscheidung  immer  näher  geführt^).  • 


1)  Artikel  He  noch  in  Erscb  und  Grbbers  Allgem.  Encycl. 
2.  Seci.  Tb.  5.  S.  399  ff. 

2)  Das  Buch  Henocb  in  vollst.  Übersetz,  mit  fortlauf.  Commentar, 
aasfubrl.  Einleil.  und  erläuternden  Excursen.  2  Tbeile  1833. 
und  1838. 

3)  Propbelae  Veteres  Pseudepigraphi  partim  ex  abyssinico  vel 
bebraico  sermonibus  latine  versi.    Edente  A.  F.  Gfroerer.  1840. 

4)  Abgesehen  von  der  ersten»  mit  dem  ersten  Tbeile  der  Hoffm. 
Überselx.  gleichseitigen ,  Ausgabe  dieser  Einleit.,  sind  hier  tu 
nennen:  Enoch  restitutus;  or  an  attempt  to  separate  from 
the  B  o  o  k  s  of  Enoch  the  Book  quoted  by  St.  Jude ;  also  a 
comparison  of  the  Chronology  of  the  Enoch  with  the  Hebrew 
computation  and  "with  the  periods  mentioned  in  the  Book  of 
Daniel  and  in  the  Apocalypse.  By  the  Rev.  Edward  JVIur- 
ray,  Vicar  of  Stinsiord  and  Chaplain  to  the  Bishop  of  Ro- 
^hester.  Lond.  1838.  8.  s.  den  2ten  Excurs  au  Hoffmanns 
Ubersetx.,  wo  eine  genaue  Relation  und  Beurtheilung  dieser 
grüblerischen  Untersuchung  gegeben  ist.  G  fror  er,  die 
Quellen  tur  Kenntniss  d.  Zustandes  d.  Jüdischen  Dogmen 
und  der  Volksbildung  im  Zeitalter  J.  Chrisü,  in  d.  Tübiog. 
Zeitschr.  f.  Theol.  1837.  Heft  4.  Derselbe,  in  dem  Jahr- 
hundert des  Heils  Abtb.  1.  S.  93  ff.  C.  Wiesel  er,  Zur 
Ausifg.  u.  Kritik  der  apokalypt,  Litteratur  des  A.  u.  N.  Test. 
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2.    Darstellung  des  Inhalts  ^). 
Der  Inhalt  wird  1,  1.,  in  einer  Art  von  UberschriCti 
im  Allgemeinen  bezeichnet  als  die  Segensworte  Henochs, 
des  Gerechten,  für  die  Auserwählten,  welche  in  der  Zeit 
des  Gerichts  über  die  Gottlosen  leben  werden. 

Hierauf  folgt  1,  1.  und  2.  bis  6,  12.  eine  Art  von 
Eioleilung  und  Übersicht,  worin  es  heisst:  Die  Segens- 
oder Ermuthigungsprophetie  empfing  Henoch  im  Gespräch 
Bit  Gott,  während  eines  heiligen  Gesichts  im  Himmel,  bey 
welchem  die  Engel  ihm  alles  zeigten  und  deuteten,  was 
er  sab,  nemlich  was  in  ferner  Zeit  um  der  Auserwähl- 
ten  willen    geschehen  werde.      Im   Interesse  für   diese 
spricht  er  mit  Gott,   welcher  zu  jener  Zeit  vom  Berge 
aus  erscheinen  und  seine  richterliche  Macht  offen- 
werde, sowohl  in  der  Bestrafung  aller  Gottlosen, 
tmik  der  bösen  Engel,  der  sogen.  Wächter,  als  auch  in 
der  Segnung  der  Auserwählten.    Schon  schauet  der  Seher, 
wie  Gott   mit   seinen   Myriaden   zum    Gericht    kommt. 
Die  Himmlischen  wissen  und  irerstehen  die  ewigen  Na- 
lirordnungen   Gottes  auch  auf  der  Erde  ^).     Aber  die 


Erster  Beytrag,  die  70  Wochen  und  die  63  Jahrwochen  des 
Propheten  Daniel.  1839.  S.  162  ff.  Ernst  Krieser,  Bey- 
träge  sur  Kritik  und  £xegese  (über  das  Zeitalter  des  Buches 
Henoch,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Bruno  Bäueri- 
schen Urtheils  in  der  Kritik  der  Synoptik.)  1845. 

1)  Wir  folgen  der  noffmannscben  Übersetzung. 

2)  Cap.  4.  wird  toii  der  Naturordnung  der  Baume  gesagt:  Je- 
der Baum  verdorret  und  wirft  jedes  Blatt  ab,  ausser  14., 
welche  ihr  Laub  nicht  abwerfen ,  sondern  warten  von  dem 
alten  bis  zum  neuen,  3  oder  3  Winter  lang.  Vgl.  Plinius 
N.  H.  XVI,  33.  Urbanarum  arborum  generi  non  deddunt 
[folia]:  oleae,  lauro,  palmae,  myrto,  cupresso, 
piois,  ederae,  rhododendro  et  [quamvis  herba  dicalur] 
aabinae. —  Silvestrium  generis folia  non  decidunt  abieti, 
larici,  pinastro,  junipero,  cedro,  terebintho, 
boio,  iiici,  aquifolio,  suberi,  taso,  tamariei. 
Inter  utraque  eenera  sunt  adrachne  in  Graecia,  et  ubique 
unedo.  Aber  PI.  bemerkt:  Locorum  tanla  vis  est,  ut  circa 
Meropbim  Aeg3rpti  et  in  Elephantine  Thebaidis  nulli  arbori 
decidbnt,  oe  vitibus  quidem.  —  Auch  Theopbrast.  de  hi- 
sloria  plantarura  I,  9.  zählt  mehr  solcher  Bäume  als  14.    Er 


94     IL  Cap,    Geschichtt  der  apokalypt,  Litlerarar. 

Urheber  des  Bösen  (dte  gefallenen  Engel?)  verkennen 
die  Ordnungen  und  Gebote  Gottes  und  übertreten  sie. 
Dafür  i/?ird  ihnen  auch  Gottes  und  der  Gerechten  und 
selbst  der  Verführten  Fluch,  während  die  Auseripvählten 
Licht,  Freude  und  Frieden  haben  und  die  Erde  ererben 
und  ewig  leben  werden.  . 

Hierauf  wird  Cap.  7 — 10«  als  Veranlassung  des  pro- 
phetischen Gesichts  und  der  apokalyptischen    Berufung 
Henochs  angegeben  die  Genes.  6.  erzählte  und  hier  aus- 
geschmückte  Sage   von    dem  Ursprünge   der   Nephilim» 
jenes  Gigantengeschlechts  ^    welches  aus   der   ungleichen 
Verbindung  von  200  gefallenen  Engeln  mit  den  Töchtern 
der  Menschen  entstanden  sey.    Die  Namen  der  Anfüh- 
rer der  Engel  werden  genannt.     Der  Oberste  und  Ao' 
Stifter,  Sa  m  ja  ja  (Name  des  Starken),  veranlasst  die  ge- 
genseitige Verschwörung  zu  dem  gemeinsamen  Verbre- 
chen auf  dem  Berge  Armon  in  den  Tagen  des  Jared  ') 
(des  Vaters  von  Henoch).     Von  jenen  Engeln  geht  aus 
alle  Zauberey,  Kriegs-  und  Luxuskünste,  aber  auch  die 
astronomischen  Wissenschaften,  und  in  deren  Folge  alle 
Bosheit  und  Ungerechtigkeit  auf  Erden.     Das  Verderben 
wächst,  die  Erde  selbst  schreiet  zu  Gott  um  Hülfe  und 
Rettung,    und  die  Klage   der   in   dem  blutigen   wilden 
Kampfe  Getödteten  wird  von  Gott  erhört  und  das  Straf- 
gericht beschlossen.     Ein  Engel  des  Lichts  wird  zu  Noah 


ftähli   unter   den   xahmen   Bäumen   6,    unter  den  wilden  30, 
also  lusammen  34,    vräbrend  Plinius  nur  22 — 23  im  Ganxen 
sähtl.     Nach  Theojphrast  a.a.O.  ist  der  Standort  und  der 
feuchte  Boden  von  Einfluts  auf  das  Stehenbleiben  des  Laubes> 
„denn   die   im  dürren  und  mageren  Boden  stehen ,    verHeren 
luerst  ihr  Laub."     Ist  nun   die   Zahl   14   im  Alhiop.  Henoch 
richtig,  so  würde  die  Frage  seyn,  welche  klimatischen  Ver- 
hältnisse dadurch  indicirt  werden?    Je  nördlicher,  desto  we- 
niger   otigtvila,    je   südlicher,    desto  mehr.     Ausserdem  aber 
kommt  die  Bodenbeschaffenheit  in  Betracht.     Welcher  Pflan- 
»cnffeograph  gieht  hier  Auskunft?     Das  Vaterland  des  Schrift- 
ftelfers  würde  sich  darnach  vielleicht   mit   bestimmen   iassen. 
i)  Nach  dem  richtigeren  Griech.  Text  i9  ruTq  ij/A^qa^  *Jaqk4  — 
Tgl.  Hoffmann  S.  102  iT. 
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gesendety  ihm  die  bevorstehende  Fluth  und  die  Rettung 
idne«  Geschlechtes  in   derselben   verkündigt.    Zugleich 
aber  wird  Raphael  gesendet ,   den  AJaziel  (den  9.  oder 
10.  in  der  Reihe),   als  den  Meister  der  Zaubereyen  zu 
biftden  und  ihn  in  die  Wüste  Dudael  oder  Dandael  zu 
dessen  und  hier  zu  fesseln,    bis  zum  grossen  Gerichts- 
tage, wo  er  ins  Feuer  gev^orlen  werden  soll;  daneben 
aber  auch  die  Erde  wieder  zu  beleben  und  zu  trösten. 
Gabriel   wird  gesendet,   die  riesige  Nachkommenschaft 
der  bösen  Engel  durch  gegenseitigen  Krieg  zu  vertilgen, 
bleichen  wird  Michael  berufen,  dem  Samjage  und  den 
«fangen  Engeln  den  Untergang  zu  verkündigen  und  sie 
fe  70  Geschlechter  unter  der  Erde   zu   binden;    nach 
li^li^er  Zeit  (des  Exils)  sie  in  den  untersten  Feuertie- 
fek  ui  evrlg  eingeschlossen  werden  sollen.     Nach  die- 
iea  Tcrderbensgericht  soll   die  Erde  wieder  aufblühen 
«■  SegtB  der  Gerechtigkeit  und  allgemeiner  Verehrung 
JeborScs  auf  ewig* 

Cap.  11.  ^)  12.  bis  Cap.  16.  knüpft  so  an:  Ehe  die 
Weissagung  des  Gerichts,  1 — 10.  erfüllt  wird,  ist  Heuoch 
verborgen  vor  den  Menschen;  in  den  Himmel  entrückt 
(Genes«  5,  22.  24.)  ist  er  mit  den  Heiligen  und  Engeln 
und  im  Umgang  mit  Gott.  Er  erhält  von  den  Engeln 
den  Namen  des  Schreibers  vorzugsweise,  nach  12,5. 
des  Schreibers  der  Gerechtigkeit^),  und  wird  von  Gott 
ZQ  den  gefallenen  Engeln  entsendet,  diesen  die  unerlass- 


f)  In  der  Bodiej.  Hdschrifl  fehlt  C  11.,  die  Pariser  aber  macht 
aus  C.  10.  f.  28.  39.  das  Ute  Capilel. 

2)  Wahrscheinlich  zunächst  in  Beziehung  auf  seinen  besondereB 
Beruf,  die  Gerichtsoffenbarung  Gottes  niederzuschreiben,  ähn- 
lich, wie  Dan.  12,  4.,  besonders  aber  Job.  Apok.  1,  11  ff. 
Indessen  wird  in  dem  Folgenden  Henoch  vorzugsweise  als 
Gelehrter  geschildert,  und  so  kann  es  seyn,  dass  der  Name 
die  allgemeine  Bedeutung  des  Gelehrten  hat.  Die  Jüdische 
Tradition  nennt  ihn  den  Erfinder  der  BuchstabenschriA,  Be- 
cbcokunst  und  Sternkunde,  und  die  Arabische  nennt  ihn  den 
Gelehrten,  Weisen  (Idris)  torzugswetse.  S.  Hoff  mann  zu 
d,Su 
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liehe  Strafe  anzuküadigen,  gemäss  der  Cap.  10.  enthal- 
tenen Weissagung.  Wie  er  diesen  Gottesbefehl  ausrich- 
tet, erschrecken  die  Engel  und  bitten  ihn,  für  sie  eine 
Bittschrift  um  Vergebung  aufzusetzen  und  Gott  zu  über- 
bringen ^).  Sie  können  und  dürfen  sich  nicht  mehr  un- 
mittelbar an  Gott  wenden  und  bedürfen  eines  Mittlers. 
Henoch  ist  gutmüthig  genug  die  Bittschrift  aufzusetzen. 
Darauf  aber  verlasst  er  den  Armon,  den  Sitz  der  bösen 
Geister,  und  geht  über  die  Wasser  des  Dan  (den  klei- 
nen Jordan)  in  Dan  (im  Gebiete  Dan)  westlich  von  Ar- 
mon  (Hennor),  und  liest  hier,  als  an  einem  reineren 
Orte,  im  Lande  der  Verheissung,  die  Bittschrift  (vor 
Gott),  bis  er  in  den  Schlaf  fällt»  In  diesem  Schlafe 
hat  er  ein  Traumgesicht,  worin  er  von  Gott  die  Wei- 
sung erhält,  dass  die  bestimmte  Strafe  unabbittlich  sey; 
worauf  er  den  gefallenen  Engeln  die  göttliche  Antwort 
ankündigt.  Unter  der  Überschrift  14,  1.  „Diess  ist  das 
Buch  der  Worte  der  Gerechtigkeit  und  der  Zurechtwei- 
sung der  Wächter^^  erzählt  er  eben  diesen  14,  SfLj  wie  er 
auf  Wolken  durch  Sterne  und  Lichtstrahlen  fortgetrie- 
ben und  unter  günstigen  Winden  in  den  Himmel  geho- 
ben, zur  Wohnung  und  an  den  Thron  Gottes  gekommen 
sey,  Gott  im  vollen  Lichtglanze  und  Feuer  geschauet, 
und  dann  von  Gott  gerufen  „zu  seinem  heiligen  Worte^^ 
das  verdammende  Urtheil  über  die  Engel  vernommen 
habe.  In  dem  —  ausführlich  motivirten  Gottesurtheile 
Cap.  14.  und  15.  werden  Belehrungen  über  die  Natur 
der  Engel,  Menschen  und  Dämonen  gegeben.  Jene  sind 
unsterbliche,  und  desshalb  der  Ehe  unbedih*ftige  Geister, 
die  Menschen  sterbliche  Wesen  von  Fleisch  und  Blut, 
daher  dein«Gesetze  der  ehelichen  Fortpflanzung  unter- 
worfen. Die  Dämonen  aber  die  abgeschiedenen  Geister 
der    durch    Engel    und    menschliche   Weiber    erzeugten 

1)  Nach  dem  liUerarischen  Charakter  Henocbs,  des  Schreibers, 
und  nach  dem  urkundlichen  Gerichtswesen  der  Zeit,  In  wel- 
chem das  Buch  geschrieben  ist. 
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RitseDi   welche  wie  Wolken   die  Menschen  bedrücken 
«d  Terderben  n.  a.  w.    Indem  die  Darstellung  so  immer 
aehr  Ton  dem  Prophetischen  in  das  Didaktische  über- 
geht, giebt  sie  Cap.  20.,  —  welches  hieher  gehört  ^),  — 
fie  Namen  und  Geschäfte  der  sechs  wachenden  Engel 
SB  ^  f   welche  bald  in  Menschengestalt ,  bald  ohne  die« 
lelbe  den  Henoch  in  die  Höhe  heben  ^  auf  einen  hohen 
Hinunelsberg  führen,  ihn  von  hier  aus  die  Geheimnisse 
ffimmeb   und   der  Erden  schauen   lassen  und   ihm  er- 
kläreo,   von  Cap.  17 — 35.     In  einer  Reihe  von  Visio* 
Betty  an  verschiedenen  Orten,  bald  im  Himmel,  bald  auf 
der  Eide,   empfängt   Henoch  Anschauungen   und  Auf- 
icyfisse  über  die  Ursprünge  der  Elemente,  die  Behält- 
des  Lichts,  Donners  und  Feuers,  den  Ort,  von  wo 
Fleisch  ausgeht,   die   dunklen   Berge,   welche  den 
IViate  bringen,  die  QueUen  der  Flüsse  u.  s.  w.,  femer 
ihr  den  Eckstein  der  Erde,  worauf  sie  ruhet,  den  Pfad 
ia  £ngel^   und  das  Ende  der  Erde,  worauf  das  Firma- 
mmt  stdit;  über  den  öden  und  leeren  Platz,  wo  er  7 
kmif/t  Sterne,  gleich  glänzenden  Bergen  und  bittenden 
Geistem  sieht,  —  die  Übertreter  des  göttlichen  Gesetzes 
(Kooieten?),   welche  nicht  zur  rechten  Zeit   kommen,, 
weldie  zur  Strafe  dafür  gebunden  sind  bis  zur  YoUen- 
dmig  ihrer   Strafe   in   dem   verborgenen  Jahre.     Dann 
■eht  er  auch  den  Ort,  wo  d^e  bösen  Engel  ihren  Füh- 
rer wählten  (also   den   Ort,  wo  das  Böse   entspringt), 
das  GefiEngniss  der  gefallenen  Engel,  die  Wohnung  der 
abgeschiedenen  Seelen  (Hades,  Scheol),  wo  die  Frommen 
von  den   Gottlosen   durch  eine  Kluft  geschieden   sind, 
■ad    wo    die   Stimme    des    erschlagenen    Abels    ertönt. 
Hierauf  folgen  Belehrungen  über  den  Ort  am  westlichen 
Ende  der  Erde,  wo  das  Sternenlicht  brennt,  das  himm- 
fitche  Paradies,  mit  dem  himmlischen  Lebensbaume,  und 


1)  S.  Lanrence  und  Hoffmann  tu  d.  C. 
1)  Warum  our  sechs? 

Licfc»   CiMwiM      Tk.IV.  1.     2.  Aldi.  7 
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das  Gebirge  des  göttlichen  Segens;  femer  über  die  Or- 
ter der  Erde,  den  Ort  der  Bösen^  welche  Gott  lästern, 
und  das  irdische  Paradies;  über  die  Enden  der  Erde, 
insbesondere  über  das  ostliche,  wo  die  Thore  des  Him- 
mels  sind,  aus  welchem  die  Sterne  hervorgehen,  deren 
Namen,  Erscheinungszeit,  Einrichtungen  und  Wirkun- 
gen Henoch  nach  der  Vnlerwebung  des  begleitenden 
Engels  aufschreibt,  32, 1—4.,  sodann  über  die  drejr  an- 
deren Enden  (Nord,  West  und  Süd)  und  ihre  Thore, 
aus  denen  die  Winde  kommen.  —  Eine  allgemeiofl» 
Lobpreisung  Gottes  durch  den  Seher  schliesst  diesen 
Abschnitt,  worin  das  Prophetische ^  die  Andeutung  des 
bevorstehenden  Gerichts,  nur  hie  und  da  hervortritt. 

Auf  diese  gelehrte  physikalische  Offenbarung  folgt 
Cap.  37.  ^)  bis  Cap.  70.  eine  neue  Vision,  das  xvrejte 
Gesicht  der  Weisheit  genannt,  das  zwejrte,  sofern 
Cap.  1—35.  als  Ein  Ganzes  von  Visionen  betrachtet 
wird*  Der  Inhalt  dieser  Vision  wird  von  dem  Seher, 
wie  es  37,  3.  beisst,  in  103  2),  in  Wahrheit  aber  nur 
in  3  Parabeln  oder  Masiihals  (Bilderreden)  den  Bewoh- 
nern der  Welt  mitgetheilt. 

Die  Darstellung  in  diesem  Abschnitte  ist  bej  aller 
wesentlichen  Gleichheit  mit  dem  ersten  Haupttheiie, 
Cap.  1 — 35.,  doch  vielfach  eine  andere. 

Die  erste  Parabel  von  Cap.  38—44.  enthält  zuerst 
die  Frage  I  wo  bey  der  Versammlung  und  dem  Gericht 


1)  Cap.  36.  fehlt. 
Schon  Sacy  J 
einen   Schreibfehler,    und   eben 


J)  Scfion  Sacy  Jonrn,  des  SaTaos  1812  Od.  p.  58§.  Termuthet 

so  Ho  ff  mann   »u   87»  ^ 


in  aer  i  nat  weraen  aucn  i^ap.  oo,  i,  {ait  ersie/»  v»«p.  -— '»  - 
(die  xweyte),  Cap.  56,  1.  (die  dritte),  tgl.  68,  41.  ausdrück- 
lich nur  3  Parabeln  geühlt  Die  Drehzahl  ist  auch  in  dieser 
Darstellung  innerlich  die  wahrscheinhchste ;  103  'wäre  ehtn 
eine  rein  willkührliche  Zahl.  In  der  Dreyxahl  schliesst  icH 
die  Prophetie  mit  ihrem  Anhange  Cap.  69.  und  70.  vollkom- 
men ab. 
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die  WobnoDg  der  Sander  seyn  werde ,  und  die  Ant- 
wort,  dass  sie  in  der  Gegenwart  der  Gerechten  und 
Aotorwahlten  und  geblendet  von  ihrem  Antlitz  die  Strafe 
cricMen  werden.  Nachdem  dann  geweissagt  ist,  dass 
io  den  letEten  Tagen  Engel  unter  den  Menschen  auf 
<lcr  gereinigten  Erde  wohnen,  die  Gottlosen  aber  keine 
6oide  empfangen  werden,  emprängt  Henoch  ein  ande- 
res Gesiebt ,  worin  er  den  Ruheplatz  und  die  Seligkeit 
1er Heiligen  im  Himmel  schauet,  ihre  Gebete,  Loblie- 
kt  and  FSrbitten,  wie  sie  den  Thron  Gottes  umgeben, 
t^Mr  die  vier  Cherubimstimmen«  auf  den  vier  Seiten 
^Thrmies  vernimmt,  und  endlich  die  Namen  dersel- 
^Bemlich  die  Engelnamen  Michael,  Raphael,  GAriel 
^Pianael,  und  die  besonderen  Geschäfte  derselben 
teden  Friedensengel  erföhrt.  Unter  Führung  des- 
''h Engels  schauet  er  Sodann  die  Geheimnisse  .der 
^f  ähnlich,  wie  in  dem  Abschnitte  17 — 35.,  nur, 
'■i  alles  kürzer  gefasst,  und  die  Belehrung  über  den 
^,  seine  Phasen  und  seinen  Lauf,  so  vrie  über  die 
^lenie,  die  Natur  ihres  Lichtes  und  ihre  Bahnen  be- 
'^sden  hervorgehoben  wird. 

Schon  in  dieser  ersten  Parabel  herrseben  Vorstel- 
'oBgeo,  welche  wir  in  dem  ersten  Abschnitte  1  —  35. 
»^  finden.  Eigenthümlich  sind  dieser  Parabel  die  Idee 
^  Weisheit,  die  Vorstellungen  von  Gott,  als  dem  Herrn 
^Geister,  und  von  dem  vorzugsweise  Auserwählten 
(öem  Messias);  ferner  der  Begriff  der  bösen  Geister,  der 
^aUne.  Auch  werden  hier  den  Engeln  Michael,  Ra- 
fM  and  Gabriel  andere  Amter  beygelegt,  als  früher, 
VDd  Phannel  war  bisher  noch  nicht  genannt  worden. 

Die  zweyte  Parabel  Cap.  45 — 55.  bezieht  sich  vor- 
'v^iweise  auf  die,  w^che  den  Himmel  und  Gott  leug- 
>«*•  Auch  beginnt  die  Weissagung  mit  dem  Untergänge 
'ttser  Lengner,  aber  sie  geht  in  eine  vielfach  sich  wie- 
^^iMende  and  verwirrende  Darstellung  von  dem  letz- 
^  Gericht  überhaupt  über.     Diess  Gericht  wird  hier 

7* 
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als  das  Messianische  geschildert,  welches  der  Aus- 
erwählte, der  (Daniel.)  Menschensohn,  der  Met- 
Sias  halten  wird.  Der  Menschensohn  wird  in  den  Ge- 
sichten  dieser  Parabel  geschildert  als  der  vorzugsweise 
Gerechte,  und  desshalb  von  Gott,  dem  Haupte  der 
Tage  (vgl.  Dan.  7,  9.),  Erkorene,  dessen  Name  vor  der 
Schöpfung  der  Sonne  und  Sterne  vor  Gott  angerufen 
wurde,  ja  welcher  vor  Gott  immerdar  war  in  der  Ver- 
borgenheit, ehe  die  Welt  war,  von  Gott  dazu  bestimmt, 
alle  Geheimnisse,  verborgene  Erkenntnissschätze,  zu  of- 
fenbaren. Er  ist  die  Stütze  und  der  Hort  der  Gerech- 
ten und  Heiligen,  die  Hoffnung  aller  Betrübten  und 
Unruhigen,  das  Licht  der  Völker,  bey  welchem  alle 
Macht,  Weisheit  und  Erkenntniss  ist,  der  Erlöser,  Ret- 
ter und  Be wahrer  der  Menschen,  dessen  Wille  ihr  Le- 
ben seyn  soll,  den  Alle  anbeten  sollen.  —  Dieser  Aas- 
erwählte soll,  wie  er  die  Gnade  Gottes  den  Reuigen 
verkündigt ,  so  auch  am  Ende  der  Tage  richten  über 
Alle,  und  nach  erfolgter  allgemeiner  Auferstehung  die 
Gerechten  und  Ungerechten  scheiden.  Die  Gerechten 
werden  dann,  erlöst,  engelgleich  die  gesegnete  Erde  be- 
wohnen und  vor  Freude  glänzen,  „denn  in  jenen  Tagen 
wird  der  Auserwählte  erhoben  (verherrlicht)  werden/^ 
SO,  5. 

Mit  Cap.  51,  1.  beginnt  ein  neues  Gesicht.  Gegen 
Westen  gerichtet  schauet  Henoch  sechs  metallische 
Berge,  vgL  17,  4  ff.  22,  i  ff.  23,  Iff.,  welche,  wie  es 
heisst,  bestimmt  zur  Herrschaft  des  Messias,  d.h.  seind 
Herrschaft  und  Macht  kund  zu  thun  durch  ihre  Ohn- 
roacht,  vor  demselben  zerflressen  und  verschwinden,  so 
dass  kein  Mensch  sich  mehr  auf  Gold,  Silber  und  Erz 
u.  s.  w.  verlassen  wird.  Aber  der  Seher  schauet  zugleich 
zwey  tiefe  Tliäler.  In  dem  ersten  (Cap.  52.)  werden 
die  Werkzeuge  des  Bösen,  des  Satans,  dem  die  Welt 
dient  (der  Fürst  dieser  Welt),  von  den  Engeln  der  Strafe 
bereitet,  wodurch  die  Mächtigen  der  Erde  umkommen, 


f.  11.    Das  Bucb  Henocb. 
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in  dem  zweyten  (Cap.  53.)^   welches  voll  Feuer  ist, 

werden  die  Fesseln  bereitet  für  die   bösen  Engel  (vgl. 

Judas  V.  6.).     [Aber  in  den  Tagen^  wo  die  guten  Engel 

£e  bösen  fesseln  werden^  wird^  nach  Cap.  53>  7  ff.,  die 

{TOise  Flath  vom  Himmel  upd  aus  der  Tiefe  der  Erde 

krforbrechen  und  alle  Bewohner  der  Erde  vernichten 

(Us  aaf  den  gerechten  Noab) ;  worauf  dann^  wie  in  der 

Erzählung  der  Genesis  9,  13.,  der  Friedensbogen  in  den 

Wolken  erscheint.    Die  neue  Weltperiode  nach  der  8ind- 

fath  —  die  neue   Gnadenzeit ,  —    verläuft   dann   nach 

Aadogie  der  vorangehcfnden  so,    dass  ihr  Ende  wieder 

Im  Messianische  Gericht  ist  über  Azazael  und  seine  Ge- 

168101  und  Schaaren,   welche   gefesselt  werden  in  der 

U;  eben  dahin  sollen  auch  die  bösen  Menschen  kom- 

«M^J     Nachdem  so  das  Gericht  erst  im  Allgemeinen, 

km  Ja  besonderer  Beziehung  auf  die  deluvianische  Ge« 

nilRpoche  geschildert  worden  ist,  springt  die  Prophe- 

^Cip«  54,  9.  ohne  alle  deutliche  Verknüpfung  über 

^  Schilderung  eines  antitheokratischen  Fürstenbünd- 

BiKs  unter  „den  Häuptern  der  Part  her  und  Meder'^ 

Diese  werden,   heisst   es,   Könige   von  ihren  Thronen 

^tinen,  und  gegen  das  heilige  Land  anstürmen,  aber  an 

der  heiligen  Stadt  wird  der  Sturm  sich  brechen.    Dar« 

wf  aber  wird  unter  dem  heiligen  Volke  selbst  innerer 

Zwist  und  Krieg  entstehen  und  Viele   verderben  und 

^en,   bis  die  Hölle  die  Sünder  alle  vernichten  wird. 

h  einer  zweyten  Vision  Cap.  55.  schauet   der  Seher 

etne  andere  Schaar,  welche  auf  Streitwagen  von  Osten, 

Westen  und  Süden  heranstürmt  und  die  ganze  Erde  er« 

Knittert.     Aber  alsdann   fallen  Alle  nieder  und  beten 


9)  Die   obige  Darstellung  versuchl   auch   53,  7  —  54»  5.  mit  in 

A^^m  7...ft.^.M.. I e I All    •       ^^?.  «»    -t.    L»«i«   rv_. 


dcDselbeD  Worten  schliesst,  womit  53,  6.,  oemlich  der  Be- 
straliifll^  AuiacU  und  seiner  Scbaaren ,  und  dass  54,  6.  sich 
an  5X,  6.  leicht  und  natürlich  anschliesst 
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Gott  an.  Mit  dieser  Weissagung  aus  der  Gegenwart  des 
Verfassers  auf  die  nächste  Zukunft  schliesat  die  zw^yte 
Parabel. 

Die  dritte,  letzte  Parabel  von  Cap.  56—68.^ 
beginnt  mit  der  Segnung  der  Gerechten  und  Auserwähl- 
ten.    Sie   hat   demgemäss  zum  Unterschiede    von    der 
zwejrten,    die   Überschrift:    aber  die   Gerechten 
und  Auserwählten*    Zuerst  schildert   hier  Henoch 
das  känf^ige  Heil  der  Gerechten  als  ein  Leben  im  vol- 
len Sonnenlichte  und  im  Lichte  des  ewigen  Lebens  und 
der  Erkenntniss  aller  Gerechtigkeitsgeheimniese  des  Him- 
mels.   Worin  diese  Geheimnisse  der  Gerechtigkeit  Got- 
tes besteben,   ergiebt  sich  aus  dem  Folgenden«  -—    In 
diesen  Tagen ,  heisst  es  Cap.  57,  1.  (nemlich  ')  in  der 
Zeit,  wo  Henoch  die  Parabel  über  die  Gerechten  und 
Auserwählten  auszusprechen  anfing),  schauet  der  Patriarch 
im  Garten  der  Gerechten,  also  im  himmlischen  Paradiese, 
zuerst    die   Gerechtigkeitsgeheinmisse    des    Blitzes  und 
Donners,  nemlich  wie   sie  im  Gericht  Gottes  eben  so 
zum  Segen,  wie  zum  Fluche  sind,  darnach  aber^erkennt 
er  die  Geheimnisse  der  Natur  überhaupt,  wie  die  Natur- 
kräfte,  der  Donner,  der  Thau,  der  Regen,  der  Reif  u.s.w., 
Jede  ihren  Engel  oder  Geist,  ihr  Maass  und  ihr  Gesetx 
haben  ')•     Nachdem    so   die  NaturkräCte,    die   Natur- 
seite   der   Gerechtigkeitsgeheünnisse   enthüllt   ist,   giebt 
ein  neues  aber  erschreckendes  Gesicht  59,  1.,  welches 


i)  Wir  folgen  hier  der  Capitelanordnaog  bej  Dr.  Hoffmann. 

2)  Cod.  Rüpp.  hat  56,  5  die  chronol.  Bestimmung:  im  365sten 
Jahre  seines  Lebens ;  in  welchem  der  Patriarch  nach  Genes. 
Sy  3S.  starb.  Man  könnte,  wenn  dieser  Zusats  echt  ist,  das 
in  jenen  Tagen  57,  1.  hierauf  beliehen. 

2)  Dr.  Ho  ff  mann  meint,  dieser  AbschniU  57,  1—58,  15.  habe 
seine  wahre,  ursprüngliche  Stellung  hinler  C.  59,  6.  Allein 
offenbar  schliesst  sich  57,  1  ft  mit  seinem  Inhahe  unmittel- 
bar an  C.  56.  durch  den  BegrifT  der  Gerechtiekeitsgebeim- 
nisse  56,  5.  an.  Cap.  59,  1— f.  60,  1  if»  hat  einen  anderen 
Inhalt  und  ist  ein  xweytes  Gesicht,  in  welchem,  wie  es  scheint, 
der  ethische  Inhalt  der  Gerechügkeitsoflenbarun^  entwickelt 
wird,  wie  Torher  der  physuche. 
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HoDOch  im  SOOtten  Jahre  am  14ten  des  7teii  Monats 
MiBes  Lebens  ^)  ¥or  dem  Throne  Gottes  in  voller  Ver- 
munlung  und  unter  allgemeiner  Aufregung  der  Himm- 
üidien  hat,  —  Aufschluss  über  die  sittUchen  Ordnungen 
lies  Gerichts«  Die  Darstellung  ist  hier  ganz  Danielisch, 
^L  Dan.  8,  15  ff.  10,  7  ff:  Cap.  59,  6.  wird  der  Ge- 
ridtfstag  im  Allgemeinen  bezeichnet  als  ein  Tag  der  Ver- 
nnigung  für  die  Auserwähften  (vgl.  imavvaym/f]  2Thess. 
1,  1.)  und  der  Prüfung  (n^icig)  für  die  Sünder.  Man 
erwvtel  hierauf  die  nähere  prc^hetische  Schilderung 
ISO  diesem  Tage.  Aber  was  C.  59,  7 — 14.  folgt,  ist 
das  interpolirte  ^)  Weissagung  nipht  Henochs,  sondern 


A)Weon  die  Jahreszahl  500  echl  ist  (sie  findet  sich  aber  aach 

m  Ruppellschen  Codes),   so  steht  diess  im  Widerspruch  mit 

iHos.  5t  3S.9  wonach  U.  nur  S65  Jahre  alt  wurde.    Wollte 

aui  sagen,  der  Ver£  habe  dem  Uenoch  noch  in  seinem  jen* 

idtigen  Leben  die  Jahre  geiählt,  so  bemerkt  Dr.  Hoffmann, 

^Ms  80,  IS.  dem  widerspreche,   denn  darnach  kehre  Henoch 

nach  Vollendung  seiner  Visionea  tu   den  Menschen   wieder 

zurück.     Allein  es  fragt  sich,  ob  in  jenem  Theile  des  Buches 

dieselbe  Chronologie  befolgt  wird,  wie  hier  und  56,  5.  Cod. 

Riipp. ,   und  oh   jene  Rückhehr  tu   den  Menschen  die  eines 

irdisch   Lebenden  ist     Ich   glaube   nun   allerdings,   dass  die 

Visionen   die  des  irdisch  lebenden   Patriarchen    seyn   sollen. 

Also  entweder  ist  die  Zahl  500  hier  falsch,   wie  denn  auch 

die  Randleseart  des  Cod.  Rüpp.  S48  vorschlägt,  oder  der  VerL 

hat  eine  andere  Chronologie  des  Lebens  Henochs.    Ich  kann 

nicht  beunbeilen,  ob  und  wie  die  Zahl  S48  in  500  Yerschrie- 

hen  werden  konnte.    Aber  jene  Zahl  ist  lu  geschichtlich  ac» 

curat  für  diese  Darstellung.     Der  14.   Tag   des  7.   Monats 

scheint  als  Vorabend  des  LauhhUttenfestes  im  Garten  der  Ge» 

rechten  58,  15.  gewählt  su   seyn.     Vielleicht  hat  die  Jahres* 

tahl   eine  ähnlicbe   Beuebung.     Die   frühere  Zahl   265   Cap. 

56,  5.  Cod.  Rüpp.  hat  weeen    des  Todesjahrs  etwas  signifi- 

caotes.    Ist  diese  Zahl  richtig  und  niuss  hier  mit  Cod.  Rüpp. 

gelesen  werden  348,  so  folgt  allerdings,  dass  59,  1  ff.  uomit- 

lelbar  hinter  56,  5.  seine  rechte  Slelle  hat.     Allein  dagegen 

spricht,  wie  bemerkt,  der  Zusammenhang  dt»  Inhaltes. 

S)  Vgi  Ho  ff  mann  Bd.  2.  465  ff.  Das  Einschiebsel  gehört  zu 
Äer  Noachiicben  Vision  C.  64—67.,  die  aber  auch  eingescho- 
ben ut  Ob  67, 7.,  wo  ton  den  Thieren  des  Meeres  und  des 
^ADdes,  der  Wüste,  die  Rede  ist,  Veranlassung  lu  jenem  Ein- 
Khicbiel  gab  ?  Über  den  Jüdischen  Mythus  von  Leviathan 
•nd  Bchcmoth  tgL  Bustorf  Synag.  Jud.  ed.  3.  p.  734  ff. 
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Noahs,  TOQ  den  beyden  Wunderthiereo,  deni  vreiblidien 
Wasserthiere  Leviathan,  und  dem  mfinoBchen  Wüsten- 
thiere  Behemotfa,   welche  den  Frommen  zur  Speise  ge- 
geben  werden  sollen ,   während  die  Bösen  Züchtigung 
empfangen.    Erst  60,  1  &  folgt  in  dem  echten  Texte  im 
natürlichen  Zusammenhange  mit  59|  6«  das  Gesicht  von 
den  Engeln  mit  langen  MessschnüreUi  welche  nach  Mit* 
ternacht  (zum  GerichtsthronS  Gottes?)  fliegen,   um  zu 
messen«    Das  sind   die  Maasse  des  göttlichen   Gerichts 
zum  Schutz  und  Heile  der  Treuen  und  Gerechten.     Diess 
Gericht,  von  dem  Messias  gehalten,  wird  auch  das  Ver- 
borgenste messen,  auch  die  Todten,  welche  auferstehen, 
auch   die   Heiligen  im    Himmel.    Nach  demselben  wird 
ein  allgemeiner  Lobgesang  im  Himmel  Gott  preisen,  mit 
Einer  Stimme   in  siebenfacher  Geistesweise.     Diess  das 
beseligende  Gericht  im  Himmel,  das  urbildliche«     Cap.  6i» 
wird  dann   das  Messianische   Gericht  von   Oben   herab 
über  die  Könige   und  Mächtigen  der  Erde   verkündigt. 
Diese   und  alle  Erdenbewohner  werden  über  den  nun 
geoffenbarten  Menschensohn  (den  Sohn  des  Weibes  61, 
9.),  der  bis  dahin  verborgen  war,  erschrecken,  und  sich 
vor  ihm  beugen.     Aber  während  die  von  dem  Messias 
gesäete  oder  gepflanzte  Gemeinde  der  Heiligen  vor  4hm 
bestehen  wird  im  Segen,  mit  dem  Messias  wohnen,  es- 
sen,  sich  niederlegen  und  aufstehen  von  Ewigkeit  zu 
Ewigkeit,   getrennt  von  den  Bösen  und  dem  Übel,  — 
werden  die  weltlichen  Mächte  und  die  Sünder  vor  dem 
Zorne  Gottes  vergehen  und   bestraft  werden  im  vollen 
Bekenntniss  ihrer  Sünde  und  Schuld.     Hieran  schliesst 
sich  Cap.  63.,  worin  als  kurzer  Inhalt  anderer  Gesichte 
die  Bestrafung  der  bösen  Engel  angegeben  wird. 

Cap.  64 — 67,1.  folgt  nun  das  interpolirte  ^)  Gesicht 
Noahs,  welcher  zu  seinem  Grossvater  Henoch  in  den 
Himmel    erhoben   wird.     Dieser  belehrt  ihn   über  das 


1)  S.  Hoffmano  a.  a.  O.  S.  513  ff. 
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Gctkfct  d«r  SiodBttth  und  seine  Geheimnisse  und  gieb^ 
1km  ein  Budi  adt  Parabeln  ^  worin  AnbcUuss  ist  über 
lies  GdMune.  —  Das  Cbarakteristiscbe  in  dieser  Pro- 
pbrtie  ist,  dass  die  Vorahnong  der  8indfluth|  welcbe 
Hoab  baty  TOn  Henocb  bestätigt  and  näber  bestimmt 
wki  als  das  Geridit  über  die  Menschen,  nicht  bloss  in 
Felge  der  Sande,  sondern  auch  der  bösen  Geheimniss- 
muutf,  ao  wie  über  die  bösen  Engel,  welche  jenes 
Vgfaben  den  Menschen  gebracht  haben.  Auch  ist  zu 
backen,  dass  der  Noachische  Same  als  das  Messiani- 
sehe  wmtileifi^fia  oder  oniQßiu  (vgl.  Rönu  9,  27^-29.) 
dvgestellt  urird,  woraus  das  neue  Geschlecht  henrorge- 

tofl.  Endlich  bemerke  man,  dass  in  diesem  Stücke 
Rnckaicht  genommen  wird  auf  die  3  Henochi- 
Poabeln. 

Der  Sdüoas  dieser  dritten  Parabel  Ton  67,  2.  an 
scUdert  zoerat  das  Mitgefühl  des  heOigen  Engels  Mi« 
dbsel,  weldier  im  Gesprich  mit  Raphael,  s.  Cap.  63^ 
icn  Mitleiden  mit  der  Strafe  der  gefallenen  Engel  aus« 
ipnclit,  aber  im  Gefühl  der  Gerechtigkeit  des  göttlichen 
Gerichts  nicht  wagt,  für  sie  au  bitten«  Sodann  werden 
&  Namen  and  Geschäfte  der  gefallenen  Engelhäupter 
^^eben,  aber  zum  Theil  andere  Namen,  als  Cap.  7,  9«, 
and  nicht  wie  dort  18  i),  sondern  21  ^).  Die  Parabel 
hSt  zwar  die  Hauptidee  des  Gerichts  über  die  Engel 
fest,  irerliert  sich  aber  dabey  in  allerley  physikalische 
Mjthologieen*  Nachdem  sie  6S,  42*  ausdrücklich  ge* 
iriilossen  Ist,  wird  Cap.  69.  u.  70.  erz&hlt,  dass,  nach* 
dem  Henoch  die  3  Parabeln  mit  ihren  Gesichten  em- 
pCukgen  hat,  der  Name  Gottes  von  ihm  und  Ton  den 


1)  Der  Gnecb.  Text  bat  dort  20. 

3)  Unter  diesen  wird  auch  eioer  aufgefubrl»  welcher  die  Men- 
scbeo  yydas  Schreiben  uod  iwar  mit  Dinte  und  Papier"  lebrte; 
wobey  beeierfcl  wird,  n^as*  die  Meiychen  nicht  daxu  gebo- 
ren jindy  mit  Feder  und  Dinte  ihre  Treue  tu  bekräftigen, 
denn  sie  wurden  gescbaffen,  gerecht  und  rein  %u  bleiben 
gleich  den  Engeln.** 
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und  Volker  bekommen  den  Charakter  der  wilden  und 
BDretoeD  Thiere.  .  Der  YevL  fährt  «die  apokalyptisch 
^ndboUairte  Geschichte  des  theokrat.  Volkes  in  meist 
dciillick  erkennbaren  2^gen  bia  auf  seine  Zeit  herab* 
Aber  gerade  das  Signalement  seiner  Zeit  verhüllt  sich, 
10  dass  die  Deutung  schwanken  kann  zwischen  der  Zeit 
Herodea  dee  6r.  ^)  und  der  Zeit  des  Antiochus  Epipha- 
Bss^)»  Das  Gesicht  schliesst  aber  Ciqp.  89,  45  ff.  deut- 
Hdi  mit  der  Schilderung  der  Mesaianischen  Zeit,  in  weU 
^er  der  Mesaias  unter  dem  Bilde  eines  weissen  Rindes 
Midi  TOD  allea  Heiden  gefürchtet  und  geehrt  wird,  und 
fiese  in  weisae  Rinder  umgewandelt  mit  den  weissen 
Schaafen,  den  Juden ,  zu  Einer  theokratischen  H^erde 
Hranigt  werden  ')• 

Gap.  90«  und  91.  enthalten  Ermahnungs-  und  Trost- 
niei  Henochs  an  alle  seine  Kinder  in  Beziehung  auf 
Af  kTorstehende  Gericht^  welches  nur  in  allgemeinen 
Zigen  geschildert  wird« 

Mit  Cap«  92«  föngt  aber  Henoch  an  zu  berichten  aus 
Bachern,  womit  wohl  die  Bücher  der  alttestam.  Ge« 
Khichte  gemeint  seyn  m<»gen.  Er  weissagt  die  theokra- 
tiiche  Geschichte  von  seiner  Geburt  an  bis  zu  dem  Mes- 
namschen  Gericht  und  der  Messianischen  Vollendung, 
Die  ganze  Geschichte  zerfällt  in  10  Wochen  oder  Pe- 
rioden. Jede  Wbche  wird  nach  ihrem  epochemachenden 
Momente  charakterisirt.  In  der  ersten  wird  hervor- 
gehoben, dass  Henoch  am  7ten  Tage  derselben  geboren 
ist.  Die  zweyte  ist  die  Woche  grossen  Verderbens 
und  der  Noachischen  Sindfluth,  welche  als  das  erste 
Ende  ^)  geschildert  wird ;  der  epochemachende  Mann  ist 


1)  S.  Laui<eoce,  Hoffmaen,  Gfrörer. 

2)  Erotl  Kriegers  Beyträge  S.  19. 

S)  Die  genauere  Erörterung  dieser  Messian.  Stelle  s.  u. 

4)  Nidil  das  Eode  der  ersten  Woche,  wie  Laurence  offen- 
bar falsch  erklärt,  sondern  des  ersten  Welllaufs,  der  sein 
Gericht  in  der  Fluth  hat.     Unser  Verf.  scheint  cwey  analoge 


108    II.  Cap.    'Geschichte  der  apokalypt.  Litteratur* 

hier  Noah.     Die  dritte  Woche  ist  die  Woche   Abra- 
hams^ die  vierte,  die  Woche  der  Mosaischen  Gresetzge- 
buDg  und  Stiftshütte,  die  fünfte  die  Woche  des  Salo- 
monischen Tempelbaues*    Die  sechsteist   die  Woche 
des  Verderbens,    in  der  zwar  ein  Elias   auftritt ,   aber 
doch  der  Tempel  zerstört  wird.    Die  siebente  Woche 
beginnt  mit  einem  verkehrten  Geschlechte,    der  Vermi- 
schung mit   dem  heidnischen ,   endigt  aber  mit  der  sie- 
benfachen ^)  Belehrung  der  Gerechten   für'  (über?)  die 
ganze  Schöpfung.     Die  achte  Woche  ist  die  der  Ge- 
rechtigkeit  und    des   Schwertes    gegen    die    Bedrücker 
und  des  Lohns  der  Gerechten,   in  der  auch   der  neue 
Tempel    gebaut   wird.      Die    neunte   Woche    ist   die 
des  Messianischen  Gerichts  und  der  Messianischen  Be- 
kehrung aller  Menschen.     Die  zehnte  Woche  befasst 
das  Gericht  auch  über  die  Engel  und   die   Erneuerung 
der  Welt,    worauf  die  zahllosen  Wochen   des   ewigen, 
lieiligen  und   seligen  Lebens  folgen,   in  welchem  auch 
nicht  einmahl  mehr  von  der  Sünde  die  Rede  seyn  wird. 
So  bis  92,  18  ^). 

Von  92, 19.  an  beginnt  wieder  die  betrachtende  und 
ermahnende  Darstellung  von  der  Unzulänglichkeit  der 

tUij  Twy  ttliavttp  aDsODehmen :  das  Noachische  riXoq  der  Ada- 
mit.  Periode  und  das  Messianische  der  Abrahamitischen. 

1)  Wenn  „siebenfach"  richtig  ist,  wodI  auf  den  spiritns 
septiformis  der  Weisheit  und  neudiiß  Gottes  so  besiehen,  s. 
Apok.  1,  4.  vgl.  Jesaias  II,  1.  2. 

2)  V.  iS — 18.  Stent  in  den  HandschriAen  zwischen  «V.  14.  u.  15. 
Cap.  90.  Aber  augenscheinlich  fordert  der  Zusammenhang, 
diese  Verse  hieher  su  setzen.  Hierin  stimmen  Laurence. 
Sacy  und  Hoffmann  überein.  Dr.  Wieseler  (die  10 
Jahrwochen  Daniels  S.  166)  aber  will  die  $chIussworte  V.  IT 
(Und  hierauf  werden  riele  Wochen,  deren  keine  Zahl  in 
Ewigkeit,  in  Güte  und  Gerechtigkeit  seyn)  —  an  ihrem  band- 
schnAlichen  Platz  90,  14«  15.  belassen  wissen,  ti  Hieraus  sey, 
meint  er,  die  Umstellung  der  übrigen  Verse  in  den  Hand- 
schriAen zu  erklären.  Jene  Worte  seyen  C.  92.  am  unrech- 
ten Orte;  denn  wozu  nach  dem  Weitende  noch  riele  Wo- 
chen? Allein  es  heisst:  viele  Wochen  ohne  Zahl  in  Ewig- 
keit Diess  ist  Cap.  92,  17.  ganz  in  der  Ordnung,  da  die 
neue  Welt  auch  ihre  Zeit  hat,  nur  unzählige  Äonen. 
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■OMcUidien  EriLeoDtoiss,  Ton  dem  Lohn  der  Oerecb* 
ti^eit  und  der  Strafe  der  Ungerechtigkeit.  Warnungen, 
Wehernfe  ober  die  Sünde ,  Tröstungen  der*  Gerechten, 
Sdiildenmgen  des  SiindenTerderbene  wechsehi  in  mannig« 
hikrForm«  So  geht  es  fort  bis  C.  104^.  Bemerkenswerth 
iit  (X  !0#«  die  Weissagung,  dass,  während  das  Wort  der 
Tdlkoaaenheit  Ton  den  Sondern  verdrehet  ond  ober* 
tatn  werden  "wird,  diese  auch  ihre  bösen  Worte  schrei- 
WiDad  darober  schreiben  werden  in  vielen  Bachern» 
Mmt  pseodoprophetischen ,  vielleicht  heidnischen  lAu 
tmtat  gegenüber  soll  das  Wort  Henochs  bleiben ;  den 
GenditeD  ond  Weisen  sollen  Bücher  der  Fre4de,  der 
V«OkoiBmenheit  und  Weisheit  gegeben  werden,  denen 
w  ^ttbeo.  Damit  deutet  der  Yert  auf  seine  Littera- 
te*— Gleich  darauf  heisst  es  C.  104^,  dass  die  Bücher 
flcBodtgigen  das  Ende  der  Tage  den  Frommen  kund 
fCBscb  worden  sollen,  mit  denen  Gott  ond  sein  Sohn  ^) 
(der^lesnas)  aich  ewig  verbinden  werden« 

/in  Schlosscapitel  105.  erzählt  Henoch  zuerst  die  Ge- 
hirt  Noahs  und  giebt  die  Weissagung  über  ihn,  dass  er 
^  der  Floth  errettet  der  Stammvater  des  neuen  Ge- 
KUachtes  werden  soll.  Von  V.  21.  an  ist  die  Rede 
▼OB  einer  andern  Schrift  Henochs,  worin  eine  Vision 
iber  den  Untergang  der  Bösen  ond  den  Ort  ihrer  Strafe 
ia  Feuer  der  Trübsal. 

3.  Die  sprachliche  Originalität  des  Buches. 

Unzweifelhaft  ist  der  Äthiopische  Text  durchweg 
«ine  Übersetzung  aus  dem  Griechischen«  Sie  kann  nicht 
^er  lejii  als  die  Äthiopische  Bibelübersetzung,  mit 
welcher  die  Christliche  Äthiopische  Litteratur  überhaupt, 
3«*  der  Agjptisch-Griechischen  stammend,  erst  beginnt, 
Bemlich  seit  der  Bekehrung  des  Volkes  in  (^er  Mitte 
^  4teD  Jahrh.    Und  wie  die  Äthiopische  Übersetzung 


i)  Nur  in  dieser  einen  Stelle  wird  der  Menias  Sohn  Gottes  ge- 
nanat. 
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des  A.  T.  erweislich  aus  der  Oriedttschen  Alexandrib. 
Übersetzung  gemacht  ist  ^),  so  ist  der  Athioptsclie  He- 
Doch  sammt  Äthiop.  4  Esra  unstreitig  aus  dem  Griechi- 
schen übersetzt. 

Mit   voller  Gewissheit   kann   man  sagen ,    dass   der 
Griechische  Text   des  Henoch  schon   zur   Zeit  der 
neutestam.  Litteratut  vorhanden  war.    Üenn  Judas  ci- 
tirt  in  s.  Briefe  V.  14.  15.  offenbar  aus  dem  Griecbi* 
sehen  Henoch.  -—    Die  Citate  und  Fragmente  der  Rir* 
chenvSter^),   von  den  Testamenten  der  12  Patriarchen 
und  Justin  d.  MSrtjrrer  an^  bezeugen  den  Gebrauch  des 
Griechischen  Textes  in  der  Kirche  von  Anfang  an.    Ver- 
gleicht  man    die   grösseren   Fragmente,   besonders  bey 
Syncellus,  mit  dem  Äthiopischen  Texte,  so  ergiebt  sich 
unwidersprechlich,  dats  die  Äthiop.  Übersetzung  aus  dem 
Griechischen   geflossen  ist.      Die  von   Dr.  Hoffmann 
sorgfältig  edirten  Abweichungen  beweisen  nur,  dasa  die 
Äthiop.  Übersetzung  einer  anderen  Recension  des  Gne- 
chischen  Textes  folgte ,  als  die  Griech.  Fragmente  ')• 

Allein  es  fragt  sich,  ob  der  Griechische  Text  Origi- 
nal  ist  oder  Übersetzung? 

Jos.  Scaliger  behauptete  zuversichtlich,  der  hebrai- 
sirende  Charakter  der  Gr.  Fragmente  bej  Syncellos 
zeige  augenscheinlich,  dass  die  Schrift  ursprünglich  He- 
bräisch verfasst  sey  ^).  Dagegen  aber  bemerkte  schon 
J.  H.  Hottinger^),  dass  der  hebraisirende  Charakter 
jener  Fragmente,  nach  dem  Maass  des  Jüdischen  Helle- 
nismus,  kein  sicheres  Zeichen  eines  Hebr.  Originals  sey, 
dass  das  "Wortspiel  C.  8,  4.  fpag/uagoß  idiiaie  g)agfto' 


1)  S.  de  Wettet  Einl.  in  d.  A.  T.  §.  50. 

2)  S.  J.  A.  Fabricii  Cod.  Pseudepigr.  V.  T.  V.  I.  p.  160  sqq. 
Hoffraann  Anbang  1.  tu  Bd.  2. 

3)  S.  Hoffmann  a.  a.  O.  S.  908. 

4)  Eusebiana  p.  405. 

5)  Enneas  DisseHat.  —    Heidelberg,   disserl.  I.    p.  T.  8.,   ^ergl. 
Heidegger  Histor.  Patriarch.  Tom.  1.  Eiercit.  X.  p.  S7S. 
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uittß ')  Griechiscfae  OrigioalitSt  verrathe,  und  die  Stelle 
C.7, 10.:  %al  ivenov  amoig  fi¥i/i  %Qia^  ngizop  yt/av- 
HC  fteyalavß,  o!  di  yiyavteg  Mupnoav  Nagt^Xcif*, 
wl  totg  NatpfiXtUiik  iyevpi^&fjoap  *EXtovd  ^)  toh  der 
Art  sey,  dass  man  sie  nur  einem  des  Hebräischen  ganz* 
lidi  unkundigen  9  etwa  Alexandrinischen  Hellenisten  zu- 
trauen könne.  Diese  Stelle  ist  indessen  eben  so  abwei- 
cbend  yon  dem  Äthiopischen  Texte,  als  der  alttestam. 
Stelle  Genes.  6,  4.,  worauf  sie  sich  besieht.  Das  Ge- 
idilecht  *JEXiOvd  übersteigt  so  sehr  alles  Verständniss, 
dass  man  geneigt  wird,  die  Leseart  für  yerdorben.  zu 
Uten.  Ja  gerade  diese  Stelle  führt  eher  auf  die  Yer* 
BQtbuttg,  dass  ein  Hehr.  Text  zum  Grunde  lag,  dessen 
wahren  Sinn  der  Griech. '  UbersetEer  nicht  fasste,  und 
coafus  wiedergab  ')•  —  Nun  enthalten  zwar  die  Griech. 
Fragmente  noch  manche  Spur  von  Griechischer  Origi- 
nalität,  wie  z.  B.  die  Worte  ngwtagxos  S,  3.|  davQO^ 
mnia  oder  diQoa%Qnia  8,  5.,  naXXmniCBiP  S,  !•>  aber 
bef  den  Differenzen  zwischen  dem  Griech.  und  Äthiopi- 
Khen  Texte  gerade  in  diesen  Stellen  lässt  sich  gar  nicht 
tagen,  ob  und  wie  weit  diese  Grädsmen  authentisch  sind 
oder  nicht.  —  Laurence  und  Ho  ff  mann  sind  zu 
^  Vermuthuog  Scaligers,  dass  der  Griechische  Text 
Übersetzung  eines  Hehr.  Originals,  zurückgekehrt.  Beyde 
aber  begründen  diese  Vermuthung  besonders  dadurch, 
im  im  Buche  Sohar  nicht  nur  Stellen  unseres  Henoch, 


1)  Syncell.  chroaogr.  eä.  Bonn.  p.  22. 

2)  Ebendaselbst. 

3)J.  A.  Fabricius  bemerkt :  Tres  generaliones  filiorum ,  ne- 
potum  et  pronepotum  — ,  quas  distinguit  triplici  nomine 
Ena k im  (?),  Nephilim  et  Eliud.  Goarus  übersetzt 
*EXfv4  durch  Elitidiaei ,  als-  wäre  es  ein  Völkername.  Viel- 
leicbt  fuhrt  die  Vergleichung*  von  Numer.  IS,  S4.,  wo  die 
Enakiten  Söhne  der  Nepnilim  genannt  werden ,  auf  die 
recbte  Leseart«  Oder  stand  ursprünglich  'EXilfA^  nacb  dem 
Hebr.  Q^bM»  oder  ist  an  den  Riesen  D^bn  su  denken?  Hei- 
degger sägt  a.  a.  O.  über  *BXiov^i  Ceatauri,  chimaerae  in 
cerebro  hujos  C^bbalistae  scminati  et  ei  eo  editi. 
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namentlich  aus   Cap.  16 — 37« ,    citirt  werden ,    sonden 
auch  ausdrücklich  gesagt  wird^    dass  von  Henochs  Zei 
an  ein  Buch  voll  himmlischer  Visionen,  ^welche  derselb« 
in  der  Stunde  seiner  Aufnahme  zu  Gott  gehabt ,   unlei 
seinem  Namen  überliefert  werde.    Das  letztere  scheiol 
vorauszusetzen  ^  dass  der  Verf.  des  Sohar  einen  Hebräi- 
schen Henoch  gehabt  oder  daran  geglaubt  bat,   weil  er 
bey  einem  Griechischen  Grundtexte  schwerlich   meinen 
konnte,  das  Buch  stamme  aus  Henochs  Zeit.     Indessen 
ist  dieser  Schluss  keinesweges  sicher.     Das  Buch  Sobar 
ist  in  seiner  jetzigen  Gestalt  erst  Ende  des  13ten  Jahr- 
hunderts entstanden  ^).     Es  mag  alte  kabbalistische  Tra- 
ditionen,  Fragmente  enthalten,   aber  bey  dem  Gemisch 
des  Alten  und  Neuen  kann  man  nicht  wissen,    wie  ah 
die  das  Buch  Henoch  betreffenden  Stelleo  ^)  sind.    Der 
Verf.  sagt  zwar,  9,wir  sehen  —  finden  im  Buche  Henoch". 
Aber  da  die  Citate  keine  wörtlichen  sind,  weiss  man  nichfi 
in  wiefern  sie  authentisch  sind.    Gesetzt  die  betrelfeii- 
den  Stellen  im  B.  Sohar  wären  von  dem  angeblichen 
Verf.  des  ganzen,  Rabbi  Simon  Ben  Jochai,  also  su8 
dem  2ten  Jahrhundert,  so  war  in  dieser  Zeit  die  Grie- 
chische Jüdische  Litteratur  den  Rabbinen  nicht  mehr  so 
fremd.    Der  Verf.  konnte  den  Griechischen  Henoch  le- 
sen und  doch  glauben,  das  Buch  sey  von  Henoch  selbst 
ursprünglich  Hehr,  geschrieben.      Wollte  man  aber  an- 
nehmen, der  wirkliche  Verf.  des  heutigen  Sohar  habe  im 
ISten  Jahrb.  den  Hebr.  Henoch  gelesen,  so  wäre  kaum 
begreiflich,  wie  das  Hebn  Original  seitdem  so  gänzlich 


1)  S.  Zunt,  die  gottesdienstl.  Vortrage  der  Juden  S.  405. 
G frörer,  Jahrhundert  des  Heils  Abtb.  1.  S.  64.  Franck, 
la  Kabbale  ou  la  pfailos.  reUgieuse  des'  Hebreux  Paris  1843. 
p.  94  (F.  lässt  das  Buch  nach  und  nach  aus  kabbalisliscbeo 
Traditionen  des  Simon  Ben  Jochai  entstehen , '  bis  es  Eode 
des  13ten  Jahrb.  in  seiner  jetxigen  Gestalt  in  Europa,  na- 
mentlich Spanien,  hervortritt. 

a)  Die  Gtate  Vol.  1.  p.  3Tl»  ed.  Mant.  et  Arost  u;  Vol.  2.  p.  55. 
s.  bey  Laurence  Prelimmary  disscrt.  p.  xxjj. 
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fdareo  gebea  koDole.      Überhaupt  aber,*  wenn  )e  ein 

Hebriüscher  Henoch  exislirt  hat,  wie  kommt  es,  dass  bey 

den  fabelhaften  Anaehen  Henochs  in  der  Wiaaenschaft, 

JDibciODclere  bey  dem  physikalischen  lohalte  des  Buches, 

&  Bsbbinen  keinen  häufigeren  Gebrauch  von   demsel- 

bei  gemacht  haben?  —  Origenes  sagt  aber  ausdrück- 

ück:  libeUi  Enoch  non  videntur  apud  Hebraeos  in  aucto* 

litale  baberi  ^).     Er  kannte  die  Hehr.  Litteratur  seiner 

ZoL    Der  apokryphische  Charakter   des  Buches   war 

Sewia  kein  Grund  des  geringen  Ansehns.     Eher  konnte 

&  Griechische  Originalität  des  Buches  daran  schuld  seyn. 

Dr.  Hoff  mann  will   aber  besonders  in  den  offen- 

W  Bebraiscben  Engelnamen  einen  Beweis  für  die  Hebr. 

O^tMität  finden.    Indessen  ist  schlimm,  dass  der  Griech. 

ImWy  Syncellus  zum  Theil  andere  hat  und   unter 

^ttMi)  lii  es  scheint,  Griechische,  wie  0aQiuag6ß  und 

^^fiii.    Aber  angenommen,  alle  Engelnamen  seyen 

Hehindten  Ursprungs,    wenn  der  Vert,    wie  augep* 

'^^ctolicb,  ein  Jude  war,  so  konnte  er,  auch  wenn  er 

"'^vooglich  Griechisch  schrieb,  die  offenbar  absichtlich 

t^ttmen  und   fremdartigen  Engelnamen   aus  dem   He« 

i^ruicbeo  componiren.      Wie  hätte  er  auch  den  Engeln 

u>  der  Erzählung  der  Genesis  Cap.  6.  schicklicher  Weise 

^^e  ab  Hebräische  Namen  geben  können?     Kurz,  es 

^y^  uos  sowohl  in  dem  Äthiopischen  Texte  als  in  den 

Griecb.  Fragmenten  an  hinreichenden  Merkzeichen,  um 

ilvaach  über  die  sprachliche  Originalität  entscheiden  zu 

köooen.    Vielleicht,  dass  die  Untersuchungen  über  den 

Verhiser,  die  Zeit  und  den  Ort  der  Abfassung  des  Bu- 

ckes  zu  eiuer  bestimmteren  Entscheidung  darüber  führen. 

Q^  wir  aber  zu  diesen  Untersuchungen  übergehen ,  ist 

Dotbweodig,  zuvor  darüber  zu  entscheiden,   ob  und  in 

wiefern  wir  in  dem  Äthiopischen  Texte  ein  ursprüngliches 

^«»,  das  Werk  Eines  Verfassers,  oder^nicht  besitzen? 

*)  Hoinil.  28.  ober  Num.  34. 

l'>«k«  CMant     TkIV.  1.     2.  A«!.  8 
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4.  Die  äussere  Erscheinung  des  Buches  im  Äthio- 
pischen Texte  giebt  keinesweges  das  Bild  eines  genau 
zusammenhängenden  und  geordneten  Ganzen.  Der  theil- 
weise  Mangel  an  Zusammenhang  hat  die  Übersetzer  und« 
Ausleger  des  Äthiopischen  Textes  genölhigt,  hie  und  da 
Umstellungen  vorzunehmen  ^).  Allein  auch  nach  diesen 
Umstellungen  ist  und  bleibt  der  Zusammenhang  oft  sehr 
mangelhaft.  Häufige  Wiederholungen^  daneben  Verschie- 
denheiten, die  hie  und  da  fast  Widerspruche  werden, 
machen  geneigt,  ein  austirsprünglich  verschiedenen  Stücken 
nach  und  nach  Zusammengesetztes  anzunehmen*  Die 
Testamente  der  12  Patriarchen  und  Origenes^) 
sprechen  von  mehreren  Büchern,  Syncellus  *)  von 
einem  ersten  Buche  Henoch.  Wenn  nun  bey  jenen  ^) 
und  den  übrigen  Vätern  meistentheils  nur  von  Einem 
Henoch  als  einem  Ganzen  die  Rede  ist,  so  liegt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  das  Ganze  ursprünglich  su< 
mehreren  zusammenhängenden  Büchern  bestand.  Die 
Citate  der  Alten  sind  aus  den  verschiedensten  Stellen 
des  heutigen  Henochs  ^)*  Es  scheint  also,  dass  die  jetzige 
Gestalt  des  Buches,  wie  ei^  auch  entstanden  seyn  mag^ 
zur  Zeit  der  Kirchenväter  im  Wesentlichen  schon  vor- 
handen war  ^).  Aber  wie  alt  auch  die  gegenwärtige 
Gestalt  des  Buches  seyn  mag,  dass  es  nicht  als  Ein  Gan- 
zes ursprünglich  geschrieben  ist,  ergiebt  sich  schon  dar* 

1)  S.  Hoffraann,  Einl.  S.4  f. 

2)  TesUm.  Jud.  18.  h  ß^ßUo^q  'Evvx-  —    Origcn.   c.  Ccls.  5. 
267.  ß^Ua,  Hom.  28  in  Nuni.  34.  li belli  Enocb. 

2)  Sync  überschreibt  die  Fragmente:    ix  rov  nQurov  /?•/»**•*' 

4)  Testam.  Simeon  5.  r9»9V  '^^«/.  L«'«  40.  ßißXoQr  *«•  ß*P^*^* 
Nephlh.  4.  rpa^i^  ay^«,    Zabul    "    *  '      '    -.  '«--«v.   wo 
aber,  weil  das  Citat  aus  Deut, 
tu  lesen  ist  yg»  vo/*ov.    Eben  so  Ort g 
und  a. 

5)  S.  Hoffmanns  ersten  Excurs.  „    j^ 

6)  Nicepb.  Chfonogr.  comp.  (9  Jahrhund.)   giebt  d««»»  ■*" 
4800  Stichen,  also  etwa  den  Umfang  des  Ezechiel  und  Jere- 
mias,  die  ^r  bcyde  tu  4000  Stichen  angiebt,  was  dem  ^^' 
fange  des  Athiop.  Henoch  lu  entsprechen  scheint« 


il.  3.  h  rgu^ff  vofMV  '^^^f*!^^ 
I.  25,  7.  ist,  wahrscheinlich  blo» 
I  so  Oriffenes  c.  Cels.  a.  t-^' 
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utt,  dass  in  dem  Athiop.  Texte  mehrere  Bücher  nach 
itt  Verschiedenheit  theils  der  Form  der  Darstellung, 
tbeils  des  Inhalts  durch  besondere  Überschriften  als  klei- 
aere  Ganze  unterschieden  werden,  z.  B.  Cap.  71  £  das 
[physikalische)  Buch  des  Umlaufs  der  Lichter  des  Hirn« 
aeb  U.S.W.,  Cap.  37  ff.,  welcher  Abschnitt  sich  in  der 
Üngeren  Überschrift  37,  1 — 3.  als  ein  zweytes  Gesicht 
uod  als  eine  apokalyptische  Darstellung  in ,  3  Parabeln 
^aköndigt«  Vor  Cap.  37.  und  nach  Cap.  70.  ist  von 
Pirabeln  nirgends  die  Rede.  Auch  hat  man  bemerkt, 
^während  Cap.  71 — 105.'Henochs.Rede  sich  an  sei- 
lten Sohn  Methusalah  richtet,  die  früheren  Offenbarun- 
RD  zum  Theil  an  Noah  10,  2.  gerichtet  scheinen,  zum 
Ikü  nicht  von  Henoch,  sondern  von  Noah  mitgetheilt 
Verden,  wie  59, 9.  64 — 67.,  zum  Theil  aber  von  Henoch 
ia  die  Auserwählten  und  Gerechten  überhaupt  gerichtet 
H  wie  1,  1  ff.  und  37,  i  ff.,  zum  Theil  an  alle  Kin- 
^  Henocha  im  engeren  Sinne,  Methusalahs  Brüder,  wie 
M,  1  £  —  Ferner,  während  in  dem  Abschnitte  Cap. 
H— 70.  vielfach  Danielische  Vorstellungen  vorkommen, 
lB.  die  Danielische  Bezeichnung  des  Messias  als  Men- 
^hensohn  ("Weibessohn)  und  die  Danielische  Benen- 
iQDg  Gottes,  —  als  das  Haupt,  der  ^Ite  der  Tage, 
Meo  wir  diese  Vorstellungen  sonst  im  Buche  nicht. 
^tt  Abschnitt  nennt  Gott  auch  den  Herrn  der  Gei- 
iter,  anderswo  nennt  ihn  Henoch  den  Herrn  der 
Herrlichkeit,  den  König  der  Könige.  Der  Mes- 
■at  wird  in  jenem  Abschnitte  als  der  vorzugsweise 
iuferwählte,  als  ein  himmlisches  ideales  Wesen, 
»Hdics  bey  Gott  verborgen  war,  ehe  die  Welt  war, 
'vaer  als  Erlöser,  Richter  der  Welt  geschildert.  Da- 
lben ist  bis  Cap.  37.  bey  aller  Schilderung  des  gött- 
-^^eti  Gerichts  von  dem  Messias  keine  Rede.  Nach 
^^.  70.  kommt  allerdings  der  Messias  vor,  aber  Cap. 
^—89.  als  Sohn  Abrahams.  Zwar  wird  er  Cap. 
^^  Sohn   Gottes  genannt,    aber  in  dem  alttestam. 

8* 
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nUUodeoe  Sammlung  tod  Apokalypsen  unter  dem  ge« 
■ebsamen  Namen  des  Erzvaters  Henoch  ist. 

^  Niemand  fordert  jetzt  mehr  Beweis  dafür ,  dass 
Hcaocfa  nicht  der  Verfasser  des  Buches,  sondern  nur 
ik  faigirte  Person  der  Apokalypse  ist. 

WoUte  ein  Apokalyptiker  zur  Warnung   und    zum 
Icpite  seiner  Zeit   die  Gerichte  Gottes  über   die  Welt 
RUdem,  wie  sie  von  Anfang  an  im  Himmel  und  auf 
him  das  Böse  bestrafen  und  das  Fromme  retten,  und 
M  «■  der  Vergangenheit  die  Zukunft  des   göttlichen 
Ccricktt  weissagen,  so  lag  nahe,  auf  den  Urtypus  aller 
Gottctgeridite  in  der  Sindfluth  zurückzugehen.     Die  apo- 
Ujpütdie  Darstellung   forderte   einen   Propheten    vor 
4tt  fibdEuth.      Hier  boten  sich  vornehmlich  zwey  hei- 
%  faulten  dar,   Henoch  und  Noah,   bejde  Fromme 
''^  tt  1er  bösen  Welt  und  toU  heiliger  Ahnung  des 
'^  Gerichts*      Vorzugsweise    schien   unserem   Apo- 
Ufptiker  der   Erzvater  Henoch  geeignet  ^),    der  Gott 
wv^efaUige,  das  Muster  der  Busse  in  seinem  Geschlecht, 
8ff.  44,  16.  {vfioiety/tiu  futavoiag  tafe  yBVialg)^  wel- 
dtto  scboo   die    Genesis   5,  21  ff.   ausgezeichnet    hatte, 
tocfa  durch  die  Art  seines  Sterbens.     Da  es  von  ihm 
^^:  Gott  nahm  ihn  weg,  entrückte  ihn  in  deu 
Himmel  (jute^i&^  Sir.  44, 16.  Hebr.  11,3.),  so  schien 
er  durch  die  Schrift  selbst  zu  apokalyptischen  Schauun- 
Sm  himmlischer  Dinge  vor  allen  .bestimmt  zu  seyn.    Sein 
^e  bexelchnet  den  Eingew  ei  beten  oder  den  Ein- 
weihenden^), der  die  Mysterien  Gottes  ganz  beson- 
i^  versteht    und    mitzutheilen    vermag.      Schon    dem 
^Ulo  erKheint  er  als  propheta  summus  ').     Die  Araber 


l)Vgl  Ewalds  Geschichte  d«s  Volkes  Israel  I,  314  f. 

2)S.  Gesenius  Hehr.  Handwörterb.  unter  71*130.  Philo  de 
Abraham.  §.  3.  und  de  confus.  ling.  §.  25.  ibigl  der  falschen 
AbteiioDg,  wonach  Henoch  $o  ▼iel  seyn  soll  als  ««/a^uo/i/foc 
oder  jpo^K  oov. 

})  Quaesi.  in  Genes.  I,  86. 
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• 

iifli  sciiien  Apokalypsen  io  schicklicher  Weise  Belehrun- 
§en  ober  die  Natur,  besonders  asironomische,  bejzumi- 
idieiiy  und  dadurch  seinen  Propheten  noch  mehr  au  ¥er- 
bsfrlichen«  Die  Idee  des  Gerichts  über  das  Böse  fahrte 
ta  einer  Zeh,  wo  das  Böse  schon  als  dämonische  Welt- 
■adit  gedacht  wurde,  zu  Betrachtungen  und  Belehrun- 
S»  ober  den  dämonischen  Ursprung  des  Bösen  unter 
4cB  Blenschen.  Auch  für  diese  schien  kein  Prophet  ge- 
äpeter,  als  Uenoch,  welcher  in  der  Zeit  lebte,  wo  die 
lotcmen  Engel  in  ihrem  Fall  das  böse  Riesengeschlecht 
oinigten  and  die  Erde  mit  Bosheit  erfüllten.  Die  äus-^ 
mt  Rethefblge  der  Erzählungen  in  der  Genesis  konnte 
ciaei  Apokaljrptiker  leicht  darauf  führen,  die  Apokalypse 

imk  aamlangen,  dass  Henoch  apokalyptisch  jenen  Fall 

«^bmel,  ja   eine  dramatische  Person  in   diesem  Dramra 

TOi,C«pw  13. 

GewiH  ist   der  Noachische  Apokalyptiker  in   unse- 

ita  Boche  ein  anderer,  ab  der  Henochische.  Aber  er 
Kalt  in  demselben  Kreise  apokalyptischer  Fictionen. 
WoUte  Jemand  die  Apokalypse  des  Noachischen  Urge- 
nckts  aus  dem  Moment  der  nächsten  Zukunft  darstellen, 
10  war  keine  prophetische  Person  geeigneter  als  Noah, 
der  Frediger  der  Busse  und  der  Gerettete,  ¥gl.  $•  10. 

6.  Ist  nun  Henoch,  und  eben  so  Noah,  nur  die  fin- 
girte  apokalyptische  Person,  wer  ist  nun  der  wirkliche 
Verfttser  oder  wer  sind  die  wirklichen  Verfasser  dieser 
fonugsweise  Uenochischen  Apokalypsen? 


tej^er  die  Idee  des  galen  Geiftes,  den  mao  wie  den  Lat. 
Janiu  gern  bey  jedem  neuen  oder  «chwierigen  Geschäft  an- 
rief, daher  wohl  der  GoU  des  Neujahrs ,  welcher  nach  S65 
Tagen  nen  wird,  wesshalb  man  ihm  ein  Leben  von  365  Ta- 
gen xngescbrieben  habe.  Interessant  ist  hier  die  Vergleichung 
tnit  der  Ljkaonischen  Sage  von  ^jivyauoq  bey  Stephanus  von 
Bytanx,  oder  Nmunoq  bey  Suidas,  welcher  aucn  Ober  300 
Jahre  eelebt  imd  die  Deukalion.  Fluth  vorhergesagt  habe. 
Vergl.  B  o  c  h  a  A  Pbaleg  et  Canaan  (ed«  1707)  pag.  88  sqq. 
Battmanfts  Mythologus  Bd.  1.  S.  172  ff.  u.  Ewald  a.a.O. 
Nach  diesem  ist  die  Quelle  jener  Phrygischen  Sage  die  Bibel. 
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coUectiven  Spross  der  ewigen  Gerechtigkeit,  das  Volk 
Gottes.  Selbst  9  wenn  es  auf  den  persönlichen  Messias 
bezogen  werden  könnte  ^),  würde  die  Stelle  doch  nichts 
charakteristisch  Christliches  enthalten.  Auch  die  Vor- 
stellung von  dem  bey  oder  vor  Gott  verborgenen,  vor- 
weltlichen  Messias  in  den  Parabeln  Cap.  37 — 70.  ist  nach 
der  Analogie  der  Philonisch^n  Logoslehre  und  des  Da- 
oielischen  Menschensohnes  in  den  Wolken  als  Vorchrist* 
ücbe  Jüdische  Vorstellung  vollkommen  denkbar.  Und 
wenn  Laurence  60,  10*— 14.,  (wo  nach  seiner  Über- 
setzung Gott,  der  Messias  und  der  heilige  Geist,  näm- 
lich „die  andere  Macht,  welche  eitist  auf  Erden  war 
ober  den  Wassern,^  untersphieden  werden,)  als  eine  Jü- 
dische Praformalion  der  üetitest.  Trinitätslehre  ansieht, 
so  verschwindet  nach  Hoffmanns  genauerer  Über- 
setzung auch  diese  Jndisciie  Präformation,  da  61,  13. 
nur  die  Rede  ist  von  den  anderen  Mächten,  welche  auf 
der  Erde  über  dem  Wasser  waren ,  d.  h.  von  den  En- 
geln, dv^d/fieig*  Kurz,  wenn  auch  die  Rüppellsche 
Handschrift  hie  und  da  in  Glossen  (^hristliche  Deu- 
tungen und  Beziehungen  hineinbringt,  das  Buch  enthält 
in  der  Tbat  nichts ,  wodurch  wir  berechtigt  wären ,  im 
authentischen  Texte  auch  nur  Christliche  Interpolatio- 
aen  anznnebmen. 

Steht  nun  fest,  dass  das  Buch  durchweg  Jüdisch  ist, 
10  folgt  zwar  schon  aus  den  Messianischen  Vorstellun- 
gen, so  wie  ans  der  Dämonologie  des  Buches,  dass  es 
in  die  Zeit  des  Jüdischen  Apokryphenthums  gehört ;  aber 
wie  nahe  und  entfernt  es  dem  Zeitalter  Christi  steht, 
lasst  sich  daraus  nicht  abnehmen. 

Da  das  Buch  in  dem  Briefe  Judä  V.  14.  15.  citirt 
wird,  so  muss  wenigstens  der  Theil,  aus  welchem  die- 
ses Citat  genommen  ist,  also  Cap,  1 — 36.,  früher,  als  je- 


1)  Wie  Sacv  (Joum.  des  Savans  1822  Oct  592.)  meinte.     S. 
^gcgen  Hofffnann  tu  d.  St. 
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«Stiert  nod  das  Ende  herbejfiihrf,  von  den  xerstören- 
^  NaturmScfaten  des  nabendeo  Weltgerichts    verstan- 
den werden,   YgL  Ezech.  38,  19  ff.  ^).     Damit  fiiUt  nan 
frejUdi  die  Yon  Laurence,  Hoffroann  und  Gfrörer 
Tersachle  historische  Deutung  dieser  Stelle  YOn   irgend 
wekfaeiB  Römischen  Heeressnge  nach  Judfia  zur  Zeit  des 
Verf.  dieser  Vision  weg.     Allein  C.  54,  9  £  bexieht  sich 
iCeBbar  aaf  politische  Verhältnisse  JudSas  zur  Zeit  des 
VtffiHsers.     Man  sieht  deutlich,   dass  er  in  einer  Zeit 
ieke,  wo  das  in  der  Mitte  des  3ten  Jahrh.  vor  Christo 
eoistandene  Parthische  Reich  auch  Medien  umfasste  und 
&  Linder  zwischen  dem  Indus  und  Euphrat  beherrschte, 
was  seit    dem  Tode  des  Antiochus  Epiphanes  der  Fall 
v«.    Die  Parthische  Macht   dringt  in  unserer  Vision 
i^  ien    Euphrat   nach  JodÜa   Yor.     Das  ist  die  Zeit 
BMk  ituk   Siege   der  Parther  über  Crassus,   also  nach 
ffa»  X  i3  vor  Christus.     Damahls  drangen  sie  in  Syrien 
na.   Nun  erfahren  wir  aus  Josephusde  hello  Jud.  1, 13., 
(bsi  der  Parlherforst  Orodes  I.  im  J.  41  oder  38  seinen 
FeJdberrn   Barzapbarnes   und   seinen  Sohn  Pacorus 
Bscb  Syrien  sandte,  welche  beyde  diess  Land  und  Phö* 
oizien  bis  auf  Tyrus  eroberten.     Mit  ihnen  rerband  sich 
nach  Josepbus  Antigonus,   der  Neffe  des  Hohenprie« 
fters  Hyrkas,  um  im  Streit  mit  Phasael  und  Hero* 
ües,  die  damahls  unter  Hyrkans  Namen  herrschten,  die* 
seo  die  Herrschaft  mit  Hülfe  der  Partber  zu  entreissen. 
Die  Parther  rückten  in  Judäa  ein  und  drangen  bis  zum 
Karmel  Tor,  wo  sie  Halt  machten  und  nur  ihre  Reite« 
Tty  tiefer  ins  Land  streifen  Hessen.    Unter  ihrem  Schutze 
drang  Antigonus  mit  den  ihm  zugelaufenen  Juden  in  Je- 
rusalem ein,  wurde  aber  hier  von  Herodes  in  den  Tem- 
pel eingeschlossen.     So  entstand  ein  tägliches  Kämpfen 
und  Morden   zwischen   den   beyden   Jüdischen   Fürsten. 
Endlich  aber  drangen  die  Parther  in  die  Stadt,   plün- 


1)  S.  Krieger  a.  a.  O. 
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Hüten  aufzeichnen  zum  dereinstigen  Gericht  Gottes  über 
sie.  Die  2jeiten  des  allmähligen  Unterganges  der  ge- 
rreonten  Reiche,  ferner  des  Exils  und  der  Zerstreuung 
sind  in  der  Schilderung  unverkennbar.  Auch  ist  V.  111. 
der  Zettpunkt  der  Rückkehr,  unter  den  3  Schaafen, 
Serubabely  Josua  und  Nehemias  (Esra?)  deutlich 
bezeichnet.  Unmittelbar  vorher,  V.  110.  heisstes:  Auf- 
sicht über  die  Schaafe  fährten  Hirten  12  Zeiten  (Stun- 
den) lang.  Die  Zahl  der  Hirten  in  dieser  Zeit  "svitA 
nicht  angegeben.  Aber  unverkennbar  ist  die  Zeit  des 
Exils  gemeint,  welche  mit  der  Rückkehr  jener  drey 
Schaafe  schliesst.  Der  Tempel  wird  gebauet,  aber  die 
Unterdrückung,  auch  die  Verblendung  des  Volkes  hört 
noch  nicht  auf.  —  Ist  man  auf  diese  Weise  schon  in 
die  Zeit  von'  Esra  und  Nehemia  versetzt,  so  wird  man 
Cap.  89,  1.  wieder  in  die  frühere  vorexilische  Rönigs- 
periöde  des  Volkes  zurückgeführt.  Denn  es  werden  hier 
37  Hirten  genannt,  welche  das  Volk  so  lange  beherr-  , 
Khen,  bis  es  unter  andere  Hirten  kommt.  Man  muss 
annehmen,  dass  der  Verf.  die  apokalypt.  Scbildenmg 
von  Neuem  anhebt,  um  namentlich  genauere  Zahlenver- 
hiltnisse  anzugeben.  So  pflegen  die  Apokalypsen  in 
demselben  Kreise  von  dem  Unbestimmten  zu  dem  Be- 
itimmteren  fortzuschreiten.  £ap.  89,  7.  werden  wieder 
23  Hirteti  genannt,  welche  58  Zeiten  regieren;  endlich 
ist  y.  25.  die  Rede  von  den  letzten  12  Hirten,  welche, 
wie  es  heisst,  nach  dem  Buche  des  Umbringens,  worin 
der  Engel  die  Thaten  der  Hirten  aufgezeichnet  hat,  mehr 
Qiigebracht  haben,  als  die  vor  ihnen.  Mit  dem  Ende 
dieser  letzten  Zwölfreihe  der  Hirten  tritt  das  Gericht 
Gottes  ein.  Den ,  Schaafen,  also  dem  Volke  Israel,  wird 
on  grosses  Schwert  gegeben  gegen  die  Thiere  des  Fel- 
des, die  Heiden.  Diese  werden  getödtet*  Dann  wird 
im  heu.  Lande  der  Gerichtsthron  Gottes  aufgerichtet  und 
das  Gericht  nach  den  Büchern  unter  dem  Dienst  der 
^gcl  gehalten.    In  diesem  Gericht  werden  die  70  Hir- 
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riclilig  Yen  den  Königen  der  seit  Salomo  getheilten  Reiche 
gedeutet.  Es  kommen  Yon  dieser  Zahl  20  auf  Juda^  17 
auf  Israel.  Die  Zahl  ist  nicht  gans  genau,  aber  nur 
drej  Könige  Yon  Israel  sind  ausgelassen ,  Simri,  der 
Bor  7  Tage^  Sallum,  der  nur  1  Monat  und  Tibui, 
der  vielleicht  gar  nicht  zur  Herrschaft  gelangte.  Rech- 
oet  man  die  Regentenzahlen  37.  (Cap.  89,  1.)  23.  (Cap« 
99,7.)  und  12.  (Cap.  89,  25.)  zusammen,  so  ist  die 
Sonmie  zwej  mehr,  als  70.  Desshalb  glaubte  L^urence 
89,  1.  statt  37.  35.  lesen  zu  müssen.  Indessen  haben 
die  Handschriften  einstimmig  die  Zahl  37.,  welche  auch 
der  wahren  Zahl  der  Könige  nSiher  kommt,  als  35. 
Nan  kann  man  wohl  sagen,  der  Apokalyptiker  rechne 
nicht  so  genau  zusammen  und  setze  statt  72  die  runde 
Zehl  70.  Allein  gerade  in  den  Zahlen,  welche  signi£- 
cmt  sind,  pflegt  die  Apokaljptik  genau  zu  seyn,  und  es 
iit  kaum  anzunehmen,  dass  der  Verf.  unachtsam  so  we- 
nige 2jahlen  unrichtig  summirt  habe.  Es  entsteht  also 
die  Frage,  ob  wir  den  Sinn  des  Verf.  richtig  treffen, 
weon  wir  jene  2iahlen  summiren? 

Laurence  versteht  die  Zahl  der  23  Hirten  von 
den  fremden  Herrschern  im  ExiL  Er  rechnet  4  Baby- 
lonische (Nebukadnezar,  Evilmerodach,  Neriglis- 
ur  und  Belsazar),  11  Persische  von  Darius  dem 
Heder  bis  Darius  Codomannus,  endlich  8  Griechi- 
iche  von  Alexander  d.  Gr.  bis  Antiochus  Epipha- 
ne«.  Dr.  Hoff  mann  und  G  fror  er  stimmen  ihm 
dtrin  bej,  nur  dass  der  erstere^)  statt  11  Persischer 
Innige  14  und  hiernach  nur  5  Griechische  bis  auf  Pto- 
Itniius  Evergetes  zählt,  also  den  Antiochus  Epipha- 
nes  ausschliesst.  Die  12  Hirten  oder  Könige  sollen 
Mch  Laurence  und  Gfrörer  12  MakkabSerfiirsten 
*«jOt  ton  Mattathias  bis  auf  Herodes  den  Grossen. 
Weil  aber,  was  von  diesen  gesagt  wird^  dass  sie  mehr 


i)  Zo  at,  35.  6.  756  sq. 

Liekt  Cornea.     Hb.  IV.  1.     2.  Aafl. 
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derRodÜLehr  88,  III.     Wn*  haben  also  hier  die  IS 
Zehfln  des  Ejult,  jede  zu  6  Jahren  gerechnet,  also  die 
70  oder  72  Jahre  dee  Exil«.     Wahrscheinlich   rechnete 
Jcr  Verf.  12  Zeiten  oder  Stunden  nach  den  12  Stunden 
in  Tages,    alao    nach   Babylonischer   Tageteintheilung. 
Die  Hirten    in   dieser  Zeit  werden   nicht  gesuhlt.     Er 
nebt  aber  nicht  die  Babylonischen  Könige,  sondern  die 
BftbjloD.  Statthalter,  von  denen  Ezechiel  C.  34.  spricht, 
idcbe  Steile,  wie  Krieger  bemerkt,  unserer  Darstel* 
Jo^  der  exilischen  Zeit  durchaus   Eum   Grunde  liegt. 
Da  loa  ober  diese  Statthalter  wenig  bekannt  war,  so  zählt 
ae  unser  Verf.  auch  nicht  besonders,  sondern  nennt  sie 
iberiiaapt  nur  die  Hirten  der  12  Zeiten  oder  Stunden. 
Ih  bdessen   der  Apokalyptiker   im  Ganzen   70  Hirten 
^,10  sieht  man  deutlich,  dass  er  sich  in  diesen  12 
Zcka  10  Hirten  (zu  den  37.  und  23.  Hirten)   gedacht 
^  Jeoe    12  Hirten  abef  89,  25.,    von  denen  er  sagt, 
n<iieie  letzten^  seyen  schlimmer  gewesen ,  als  die  frü* 
^^1  lind  ofFenbar  die  letzten  12  der  Reibe  von  23., 
wdciie  nach   dem  Exile,   also  nach  den  Hirten  der  12 
Zeiten  geherrscht  haben.    Hiernach  müssen  wir  also  die 
U  Hirten  too  der  Zeit  der  Rückkehr  an  zählen ,  also 
fooCyrus  an.     Diese  23.  haben  nach  89,7.  58  Zeiten 
resicTt.    Cap.  88,110.  war  aber  eine  Zeit  gleich  6  Jab» 
Ka«    Es  ergeben  sich  also  für  die  58  Zeiten  348  Jahre 
von  Cyrus  an  oder  genauer  von  der  Zeit  der  Rückkehr. 
Setzt  man  non  die  Rückkehr,    wie  gewöhnlich,    in  das 
Ur  536,    so   kommen  wir  nach  Abzug  der  348  Jahre 
in  das  Jahr  188  vor  Christus,  also  nahe  bis  auf  die  Re* 
gienmgszeit  des  Antiochus  Epiphanes,  welcher  von 
176 — 164  regierte.     Nun  aber  ist  klar,   dass  der  Verf. 
von  89,  8.  an  die  Zeit  der  Syrischen  Bedrückung  und 
1er  Erhebung  des  Volkes  unter  Mattathias  und  des- 
sen Söhnen  schildert    Müssen  wir  also  annehmen,  dass 
Antiochus  Epiphanes  unter  den  23  Hirten  in  den  58  Zeiten 
laitgerechnet  ist,  so  ist  die  Rechnung  insofern  allerdings 

9* 
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nngenau.  Da  der  Verf.  den  Kampf  unter  Judas  Mak- 
kab.,  wie  er  1  Makk.  3,  19 ff.  beschrieben  wird,  schil- 
dert, so  fehlen  für  die  genauere  Berechnung  an  20  Jahre, 
ein  Mangel,  der  bey  der  apokalyptischen  Chronologie 
um  so  weniger  in  Betracht  kommt,  da  wir  nicht  be- 
stimmt wissen,  von  welchem  Jahre  an  die  58  Zeiten 
datirt  werden.  Hiernach  aber  ist  ausser  Zweifel,  dass 
die  12  schlimmsten  Hirten  in  den  23  mit  begriffen  sind, 
und  zwar  so,  dass  der  Verf.  zuerst  Ton  Cyrus  an  11 
Persische  Könige  bis  auf  Alexander  d.  Gr.  rechnet, 
indem  er  den  falschen  8  m  er  des  mitzählt  ^),  sodann 
aber  seit  Alexander  d,  Gr.  bis  auf  seine  Zeit  12 
Griechische  Fürsten  ^),  Ägyptische  und  Syrische,  welcbe 
Judaa  beherrschten.  Da  Antiochus  Epiphanes  in  der 
Schilderung  der  Makk.  Zeit  deutlich  hervortritt,  so 
wählt  Krieger  aus  der  Reihe  derer,  welche  seit  Ale- 
xander d.  Gr.  bis  Antiochus  Epiphanes  über  Judüt 
herrschten,  folgende  12  aus:  1.  Alex.  d.  Gr.,  2.  Pto- 
lemäus  1.  Lagi,  3.  Ptolem.  2.  Philadelph.,  4. 
Ptolem.  3.  Evergetes,  5«  Ptolem.  4.  Philopator, 
6.  Antiochus  d.  Gr.,  7.  Ptolem.  5.  Epiphanes, 
8.  Ptolem.  6.  Philometor,  9.  Seleucus  Philopa- 
tor, 10.  Heliodor,  11.  Demetrius,  12.  Antiochus 
Epiphanes.  Aber  die  Reihe  ist  nicht  genau.  Man 
kann  mehr  Fürsten  zählen,  welche  kürzer  und  länger 
über  Judäa  geherrscht  haben.  Indessen  wenn  Daniel 
beliebig  eben  nur  10  Syrische  Fürsten  vor  Antiochus 
Epiphanes  zählt,  so  kann  unser  Apokalyptiker  auch  12 
zählen,  man  weiss  nicht,  nach  welcher  Auswahlregel. 
Wie  es  sich  aber  auch  damit  verhalten  möge,  das  ist 
unleugbar,   dass  .von  89,  8.  an  die  Zeit  der  Makkabäi- 


1)  1.  C^rus,  2.  Kambyses,  8.  Pseudotmerdes,  4.  Dariusl.  üy- 
staspis,  5.  Xerxes,  6.  Artaxeries  i.  Longim. ,  7.  Darius  2. 
Notbiu ,  8.  Arlaierxes  2.  Mnemoo. ,  9.  Ocbus ,  Artaserxes  3.» 
10.  Arses,  11.  Darius  3.  Kodom. 

2)  Ähnlich  lässt  Daniel  7,  7  ff.  auf  das  Medopersische  Reich  das 
Macedoniscbgriecbiselie  folgen,  sahlt  aber  nur  lO-f"!  FOrsl«>^ 
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scheD  Erhebung  und  des  heldenmüthigen  Kampfes  ge* 
geo  Antiochus  Epipbanes  geschildert  wird,  und  dass  der 
Verf.  der  Apokalypse  in  dieser  Zeit  lebte  und  schrieb. 
Ob  nun  der  Verf.  Cap.  89,  23.,  wie  Hoffmann  meint, 
schon  die  Tempelreinigung  unter  Judas  Makkab. 
IMakk.  4,  36  iL  als  geschehen,  oder,  vrie  Krieger 
▼ermuthet,  nur  die  Versammlung  des  Volkes  an  dem  alten 
Betorte  Mizpa  IMakk.  3, 46  ff.  beschreibt,  darüber  kann 
man  streiten.  V.  38  f.  lässt  der  Verf.  den  alten  Tem- 
pel tersenken,  aber  die  heiligen  Säulen  u.s.w.  heraus- 
bringen und  besonders  legen,  aber  der  neue  Tempel, 
den  der  Seher  an  der  Stelle  des  alten  und  zwar  präch- 
tiger entstehen  sieht,  ist  aus  ganz  neuem  Material.  Je- 
■es  Legen  der  alten  Materialien  des  zerstörten  Tempels 
2ur  Rechten  der  Erde,  wie  es  heisst,  erinnert  an  1  Makk. 
4,  46.,  wo  bey  der  Reinigung  des  Tempels  die  Steine 
des  entweiheten  und  eingerissenen  Altars  an  einen  schick- 
lichen Ort  auf  dem  Tempelberge  gelegt  wurden,  bis  ein 
Prophet  darüber  Antwort  gäbe.  Indessen  bemerkt  Krie- 
ger richtig,  dass,  wenn  der  Verf.  die  Teippelreinigung 
schon  erlebt  hätte,  er  wolil  von  einem  ganz  neuen  Tem- 
pelbau nicht  geweissagt  haben  würde.  Diese  Schilde- 
niag  gehört  also  schon  der  idealen  Messianischen  Zu- 
kooft  an,  und  der  Apokalyptiker  scheint  zwischen  Jener 
heiiigen  Versammlung  in  Mizpa  1  Makk.  3.  und  der 
Tempelreinigung  1  Makk.  4.  seinen  prophetischen  Stand* 
pankt  in  der  Gegenwart  genommen  zu  haben.  Bey  der 
Schilderdbg  des  idealen  Tempels  habe  ich  wohl  früher 
ao  den  rein  geistigen  Christlichen  Goltesbau  gedacht, 
tUcin  ich  weiche  neidlos  der  richtigeren  Ansicht  ^on 
Uoffmaun  und  Krieger,  dass  wir  hier  eine  rein  Jü* 
'ische  Apokalypse  aus  der  ersten  Makkabäerzeit  haben, 
shoe  alle  Zögerung. 

Wie  verhält  sich  nun  zu  dieser  Zeitbestimmung  die 
Cip.  92.  angedeutete? 

Hier  wird  die  ganze   theokratische  Geschichte  von 
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achten  Woche  gelebt  hat.  Vielleicht,  dass  die  siebente 
Woche  absichtlich  nach  der  bekannten  Bedeutung  der 
Siebenzahl  gew&hlt  ist*  Auch  wäre  möglich  ^  jene  sie« 
benfiiche  Belehrung  auf  eine  ursprüngliche  Siebenform 
der  Henochiachen  Apokalypse  zu  beziehen«  Wie  es  sich 
«her  auch  damit  verhalten  möge,  genug  der  Verf.  hat 
mae  Gegenwart  in  dem  Übergänge  von  der  siebenten 
rar  achten  Woche.  Denn  bis  zur  sechsten  und  in  die 
itebente  hinein  ist  alles  rein  für  ihn  vergangene,  wirk« 
Ucbe  Geschichte,  während  mit  der  achten  die  ideale  Dar« 
Stellung  beginnt. 

Diese  Wochenapokalypse  bezeichnet  also  dieselbe 
Abiassungszeit,  welche  wir  in  der  apokalyptischen  Dar« 
tteUung  Cap.  84 — 90.  gefunden  haben. 

Gegen  dieses  Resultat  aber  erhebt  sich  Dr.  Wiese« 
1er  ^).  Er  geht  davon  aus,  dass  die  Henocbische  Wo« 
chenrechnung  die  Danielische  voraussetze,  und  zwar  die 
Deutung  derselben,  wonach  jede  Danielische  Woche  100 
Jahre  befasst.  Als  nemlich  die  Danielische  Apokalypse 
voo  den  70  Jahrwochen,  vom  Anfang  des  Babyl.  Exils 
an  gerechnet,  zur  bestimmten  Zeit  ihre  Erfüllung  nicht 
Schabt,  da  bak>e  man,  meint  er,  um  der  Weissagung 
ibe  Erfüllung  zu  sichern,  die  Jahrwoche  au  100  Jahren 
gerechnet;  die  so  gewonnenen  7000  Jahre  aber  habe 
BSQ  auf  die  ganze  Weltdauer  bezogen  und  das  siebente 
Mvtansend  der  Messianischen  Sabbathszeit  vorbehalten. 
Öieseibe  Zeit  habe  der  Verf.  des  Buches  Henoch  in  zehn 
Wochen,  jede  zu  700  Jahren,  getheilt.  Wenn  nun  der^ 
•dbe  gegen  das  Ende  der  siebenten  Woche  geschrieben 
hsbe,  wie  wahrscheinlich,  so  sey  seine  Zeit  etwa  das 
iahr  4900  dieser  Weltäre»).    Diess  wäre  die  Zeit  um 


1)  A.  a.  O.  S.  166  ir. 

2)  Joscpbus  (um  das  Jahr  15  a.  Chr.)  sagt  c.  Apion.  I,  1., 
seine  Archäologie  umfasse  von  dem  Anfang  der  Welt  bis  su 
dem  Jüdischen  Kriege  «iae  ntwvtiM»axui»p  i^üv  l^to^tm»» 
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iuB  die  bejrdeik  apokalj^ptbclien  Darstellungen  C.  84-— 90« 
und  C.  02«  gleiciierweise  dei|  Anfiing  des  MakkabSer- 
kämpfet  ab  ihre  geechkhtlicbe  Gegenwart  signalisireni 
so  scheinen  insofern  auch  beyde  Abschnitte  einem  und 
deaiaelben  Verlasser  aoxugebtiren. 

Indessen  ist  dieser  ScUues  nicht  ganz  anbedenklich. 
Unleugbar  bildet  Cap.  92*  mit  den  folgenden  Capiteln 
bis  ans  Ende  des  Buches  eili  Ganzes.  Auf  die  Apoka- 
lypse C.  92.  folgt  die  entsprechende  Ermahnung^  welche 
in  iteten  .Wiederholungen  ohne  merkbare  Unterbrecliung 
btt  ans  Ende  fortgeht.  Der  Abschnitt  Gap.  84^90.  hat 
10  Cap,  9i.  seinen  natörlicfaen  paränetischen  Abschluss 
und  veiiiindet  sich  mit  Cap.  82.  und  83.  zu  einem  Gan- 
lea  Yon  svrey  zusammengebSrigen  TVaumgesichten.  Wir 
haben  also  Cüp.  82^91.  und  92 — 105.  zwej  kleinere 
Gaoie,  und  in  jedem  eine  aus  dem  Zusammenhange  der 
gesammten  tbeokratischen  Geschichte  herTorgehende  Apo* 
l^ypse,  aus  derselben  Zeit  und  wesentlich  desselbigen 
Iidialts,  mir  verschieden  dargestellt.  Cap.  92, 1.  schliesst 
tich  an  den  vorhergehenden  Abschnitt  Susserlich  an,  in- 
dem es  heisst:  Und  hierauC  geschah  es,  dass  Henock 
anfing  zu  berichten  aus  Büchern.  Aber  eine  innere 
Verknüpfung  findet  nicht  Statt.  Auffallend  ist,  dass  die« 
lelbe  apokalypUsche  Idee  sich  so  bald  hintereinander 
wiederholt.  Wenn  die  zwejte  Apokalypse  einen  ande* 
Kii  YerL  hätte,  so  könnte  man  denken,  der  Sammler 
to  Ganzen  bid>e  zwey  ähnliebe  Apokalypsen  so  zusam- 
nengestellt  zu  Seitenstücken.  Auch  ist  unverkennbar, 
<iss8  die  paränetischen  Beden  Von  Cap.  93.  an  sich  viel 
dichter  unmittelbar  an  Cap.  91.  anschliessen,  und  Cap» 
92.  den  Schein  gewährt ,  als  unterbreche  es  oder  halte 
iie  schon  Cap*  9Q.  kuigelEmgeoe  Ermahnung  auf.  Indes« 
*ca  haben  wir  Cap»  92.  sonst  kein  Mwkzeichen  eines 
verschiedenen  Verbssers.  Aller  Schein  gegen  die  Ein* 
beit  des  Verfassers  und.  die  Verbindung  beyder  Apoka- 
^jpsen  zu  Einem  Ganzen  verschwindet,  wenn  wir  die 
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Comporition  mit  deir  DanieSschen  verglekhen»    Wie  in 
dieser  eine  Visioa  und  Apokalypse  auf  die  andere  folgt 
und  zwar  so,   dass  die  spatere   die,  frühere  näher  be« 
atiamt,  so  scheint  dasselbe  auch  hier  der  Fall  mu  sejm. 
Nemlich,  was  Henoch  C  84  ff.. im  Gesichte  schauet,  seil 
er  Cap.  92,  1.  4.  aus  Bachern  berichten.     Unier  diesea 
Büchern  sind  im  Zusammenhange  der  Ficfion  die  He* 
Bochischen  Offenbarungsbüober  zu  versieben«     In  Wahr- 
heit aber  nimmt  der  Verf.  den  Henocbisthen   Bericht 
C.  92,4  ff.  aus'  dem  A.  T.    Hieraus  ist' auch  die.  altlest. 
Geschidite  in  der  ersten  Apoka1}rpse  C«  M  ffl  genom- 
men.   Hier  nim^  in  der  zvrej^ten,  stellt  er  die  Oeschicbte 
dar  in  der  Form  eines,  vie  ee  scheint,  achob.  bekanoten 
chronologischen  Sjrstems,    dem  Danieliscfaen  Wochensj- 
stem.    Ahnlich  Daniel  C.  9,  1  ff.,  wo  er  die  bekansteo 
70  Jahre  des  Jeremias  auftiimmU     Die  frühere  Berech- 
nung d^  Zukunft  nach  den  70  Hirten  sollte  dorch  die 
Wochenrechnung  deutlicher  werden* ,   Aus  diesem  Ver- 
hältnisse und  Zwecke  der  zweyten  Apokalypse  eriüifft 
sidi,  dass  diese  in  Hinsicht  des  historiscbea  Inhalts  über-* 
taaupt  kürzer  ist,  auch  insbesondere  der  persönliche  Mes- 
sias in  der  Darstellung  der  Messian.  2^it  CL  92,  14  £ 
fehlt,  was  bey  der  Abfassung  durch  einen'  anderen  Verf. 
nicht  gut  erklärlich  ist.    Bezieht  sich  demnnA  die  zweyte 
Apokalypse  auf  die  erste,  so  haben  wir  kein. Bedenken, 
den  ganzen  Abschnitt   von  Cap..  82»  bis  aas  £ade  aU 
Ein  Ganzes  und  als  das  Werk  Eines  Verfassers  au  be* 
trachten. 

Allein  dieser  Abschnitt  knöpft  Cap.  82^  f.  an  die 
nächst  vorhergebenden  unmittelbar  an.  Denn  wenn  et 
hier  beisst:  „Nun  habe  ich  dir*  geaaigt,' mein  Sohn 
Methusalah,  alle  Gesichte,  weicie  ich  sah  vor  dir,  d.li» 
vor  Melhusalahs  Geburt.  Ich  will  (jet^)  eraähleu  £wey 
Gesichte,  zwey  mächtige  Gesichte  v.  s»w.'^:  so  werden 
dadntch  die  biAerigen  Gesidite  mit  den  folgenden  zu 
einem  Ganzen  verbunden«    Unmittelbar  voriter  gebt  „ds> 
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Buch  Toa  dem  Umlauf  der  LichUr  des  HiuviiMile'^  Cap. 
71-^1.,  ebeDfiedis'  ttbe  BeitliruDg  an  dJen  Methusalah, 
iber  die  OrdtniDgeo  desHimflofels,  welche  ßenoch  auf 
seiner  Uunmelsreise  geschattet  hat«  Dieser  Abschnitt 
konnte  wegen  der  Verschiedenheit  des  Inhalts  und  der 
Form  als  ein  besonderes  Buch  angesehen  werden»  Aber 
wie  SOf  1  ffl  auf  die  geschichtlichen  Apokalypsen,  welche 
Toa  Cap.  82.  an  folgen,  hinweist,  eo  weist  82,  II.  12. 
aof  die  astronomische  Belehrung  71 — 81.  zurück.  Wir 
QiSssen  also  annehmen ,  dass  Ton  71.  an  bis  ans  Ende 
eiae  zusammenhängende  Composition  ist,  in  welcher 
der  Verf.  von  der  physikalischen  Apokaljrpse  zur  histo-^ 
mcben  fortschreitet. 

Gehen   wir  von  Cap.  71.  weiter  rückwärts,   so  fin*' 
den  wir  in  den  Capp.  37^ — 70.  wieder  ein  in  sich  zu- 
ummenhängendes  Ganzes,   welches,   wie  schon  gezeigt, 
nach  lohalt   und   Form  von    den  übrigen  Theilen   des 
Buches  verschieden  ist  und   nach  Cap.  54,  9  ff.   einer 
ipSteren  Zeit    angehört.      Weder   schliesst   sich   dieser 
AUchnitt  mit  dem  Folgenden,   Cap.  71  ff.,   zusammen, 
noch  lässt  sich  Cap.  37,  1.  verkennen,  dass  die  Darstel* 
lung  rein  von  vom  anfängt  mit  einem  Oeschleehtsregi- 
sterHenodM  und  der  ausdrücklichen  Bemerkung:  „diese 
ttt  der  Anfang  des  Wortes  der  Weisheit^^     Wir  neh- 
men hiernach  mit  Krieger  an,   dass  dieser  Abschnitt 
einen  anderen  YeriasseV  hat  und  zwar  in  der  Zeit  kurz 
m  Christus  verfasst  ist.     Derselbe  enthält  C.64 — 67,1. 
und  59,  7-— 14.  zwey  Interpolationen,  welche  später  ge* 
•ckrieben  sind,    und  von  denen  die  erste  C.  67,  1.  sich 
antdrücklich  als  Noachische  Vision  und  als  Zusatz  zu 
dem  schon  vorhandenen  Buche  der  (3)  Fairabeln  bekennt* 
Nelunen  wir  nun  diesen   ganzen  Abschnitt  mit  seiner 
zwiebchen  Interpolation,  als  späteres  Product,  als  ein, 
^  es  37,  i.  heisst,   zweytes   späteres  Henochisches 
^idit,  aus  den  Zusammenhange  heraus,  so  fragt  sich 
^tätlich,    ob    durch   diese   Ausscheidung  die   beyden 
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Theile  Cap.  1—35.  and  Cap.  71~ia5.  eich  zu  einei 
ursprÖDglickeD  Ganzen  zusammenscUieMeni  und  todani 
wie  man  sich  die  Entstehung  des  späteren  Products  ui 
seine  Einschaltung  an  der  bezeichneten  Stelle  zu  erkli 
ren  habe? 

Was  die  erste  Frage  betrifft,  so  ist  wohl  klary  d( 
mit  Cap«  71.  äusserlich  ein  neues  Henochisches  Bu< 
anfängt«  Eben  so  wenig  kann  man  leugnen ,  dass  Ca] 
35,  3«  ein  wahrer  Abschluss  mit  einer  allgemeinen  Lei 
preisung  des  Herrn  der  Herrlichkeit  gemacht  wird, 
solchen  allgemeinen  Lobpreisungen  werden  auch  sod< 
in  unserem  Buche  die  einzelnen  apokalyptischen  Vistc 
nen  geschlossen.  Allein  bey  allem  Abschliessenden  Ca] 
53,  3.  und  allem  neuen  Anfangen  Cap.  71*  zeigt  sich 
doch  ein  innerer  Zusammenbang  zwischen  beyden  Ca* 
pileln»  Nemlich  von  Cap.  17 — 35.  wird  die  apokalypti- 
sche Reise  Henochs .  durch  die  Himmel  erz&hlt,  auf  wel* 
eher  ihm  die  begleitenden  und  führenden  Engel  die 
Geheimnisse  der  Natur  zeigen  und  offenbaren.  Disse 
physikalische  Apokalypse  schliesst  Cap.  35«  mit  der  Vi- 
sion von  den  Pforten  und  dem  Pfade  der  Sterne.  Das 
Buch  von  dem  Umlauf  der  Lichter  Cap.  71.  nimmt  die- 
sen Gegenstand  wieder  auf  und  erörtert  ihn  genauer. 
Die  Henochische  Himmelsreise  setzt  sich  fort,  und  en- 
digt erst  Cap.  80,  7  ff. ,  wo  Henoch  auf  ein  Jahr  zur 
Erde  zurückkehrt,  um  sich  von  Neuem  zu  stärken  und 
seine  Offenbarungen  für  seine  Kinder  niederzuschreiben. 
Unmittelbar  darauf  Cap.  81.  endigt  das  Buch.  Betrach- 
ten wir  nun  Cap.  1 — 6.  als  allgemeine  Einleitung  und 
Ankündigung  der  Apokalypse,  Cap.  7—10.  als  einlei* 
tende  nähere  Erzählung  von  der  Veranlassung,  Cap.  12 
bis  16.  aber  als  Darstellung  der  prophetischen  Beru- 
fung und  des  Anfangs  der  visionären  Zustände  und  £k* 
stasen  Henochs,  so  haben  wir  t3ap.  1 — 35.  und  von 
Cap.  71.  an  bis  ans  Ende  eine  zusammenhängende  Reibe 
von  Henochischen  Apokalypsen  — ,  und  somit  ein  Gan- 
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tts  m  Terftchiedeneiiy  aber  ridi  an  einander  ansdiliessen* 
den  Abschnitten  oder  Bachern,  welches  einen  Yerfas- 
MT  hat  und  in  der  bezeichneten  Zeit  entstanden  ist. 
Diess  scheint  das  ursprüngliche  Buch  Henochs  zu  seyn. 
Wie  kam  es  nun,  dass  der  spätere  Verfasser  des 
Ahschniltes  Cap.  37 — 70.  seine  drej  apokaljrptischen 
Parabeln  gerade  an  der  bezeichneten  Stelle  einschaltete 
ood  so  den  ursprünglichen  Zusammenhang  des  Ganzen 
ooterbrach?  Diess  ist  die  zwejte  noch  zu  beantwor- 
tende Frage. 

Unleugbar  hat  der  jüngere  Henoch  den  ganzen  alte- 
ren  vor  sich  gehabt*     Man  sieht  diess  deutlich  aus  den 
Bexiebungen  von  Cap.  39,  i.  auf  die  Weissagungen  des 
alteren    Henoch   aus   Büchern  Cap.  92,  1.,   femer  von 
CafK.   39  ff.  auf  Cap.  22,  3.  (den  Ort  der  Seelen  der  Ge- 
rechten), von  Cap.  39,  10.  11.  auf  Cap.  22, 15.,  sodann 
ans   den  Anspielungen  Cap.  41.  auf  das  Buch  der  Lich- 
ter und  die  Himmelsreise  Henochs,  endlich  aus  der  Nach- 
bildung  der  Schlusscapitel  des  Siteren  Henoch  in   der 
dritten  Parabel  und  den  beyden  Schlusscapiteln  der  drey 
Parmbeln  Cap.  69.  und  70.  -^   Das  Natürlichste  inrfire 
Se^iv^eseoy  den  jüngeren  Henoch  als  eine  Fortsetzung  und 
K&clibildung  des  älteren  am  Ende  anzufügen.    Allein 
i%  die  Fiction  offenbar  darauf  ausging,    die  neue  Apo« 
^alypte  der  alteren  zu  assimiliren,  so  schaltete  ihr  Verf. 
M  an  einer  Stelle  ein,  yro  in  dem  älteren  Henoch  sicht- 
bar ein  neuer  Abschnitt  anfing,  also  vor  dem  Buche  von 
Aua  Umlauf  der  Lichter.    Hier  konnte  das  neue  Stück 
»it   den   drey  Parabeln   leicht  als  ein  zweytes  Heno- 
^hcs  Gesicht  zu  dem  ersten  Cap.  1—35.,    vfelches 
*ut  Cap.  35.  abschliesst,  im  Zusammenhange  erscheinen. 
7,    Als  Resultat  der  bisherigen  Untersuchungen  kön- 
^  ^ir  foi^endes  feststellen. 
^«  ^^^«tinrärtige  Buch  Henoch  besteht  erstlich  aus 
t     ^        ''^^  von  mehreren  Abschnitten  oder  Büchern 
^  ^^a5*     71 — 105.,   zweytens  aus  emem  jun- 
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geren  Oap.  37— 7(Ky  mit  mehreren  noch  spSteim  Inter 
polationeo»  Jenes  ist  in  dem  Anfange  des  IVIakkabäer 
kampfesy  dieses  in  der  Zeit  des  ersten  Auftretens  He 
rodis  des  Grossen  geschrieben*  Die  späteren  Interpols 
tiooen  gestatten  keine  Zeitbestimmung.  Ist  diese  Zeit 
bestimmung  richtig,  so  ist  möglich,  dass  die  oben  be 
rührte  Notiz  des  Alexander  Polyhistor  und  dei 
noch  früheren  Eupolemus  von  der  astronomischei 
Meisterschaft  Henochs  aus  dem  schon  vorhandenen  alte« 
ren  Buche  Henoch  geflossen  ist» 

Fragt  man  nun  nach  dem  Entstehungsorte  de( 
Buches,  so  scheinen  die  historischen  BeziehnngeD  au 
bestimmte  Palästinensische  Begebenheiten,  Verhältnisse 
und  Zustande  in  der  jüogeren,  wie  in  der  älteren  Apo« 
kalypse  fast  zu  der  Vermuthung  zu  nöthigeo,  dass  beyde 
Bücher  jn  Palästina  geschrieben  seyen»  Auswärtigeo 
Verfassern  konnten  jene  historischen  Momente  ^reder 
so  gegenwärtig,  noch  so  beziehungsreich  für  die  Weis- 
sagung seyn.  Der  Verf.  der  älteren  Apokalypse  ver- 
rät h  auch  durchMreg  den  Palästinenser,  sowohl  in  seiner 
Denkweise,  wie  in  seiner  Darstellung.  Auch  erscbeiDl 
er  in  seinen  localen  Anschauungen  überall  als  ein  Maoo, 
welcher  in  Palästina  zu  Hause  ist,  vgl.  Cep«  25  ff.,  ins« 
besondere  auch  die  Ortlichkeit  des  Tempels  kennt,  vgl« 
89,  38.  —  Bey  dem  jüngeren  Verfasser  finden  sich  al« 
lerdings  Vorstellungen  von  dem  Messias,  Vielehe  man 
leicht  geneigt  seyn  könnte  aus  der  Alexandr»  Logoslehre 
abzuleiten.  Allein  auch  dem  Palästinensischen  Juden« 
thum  waren  zur  Zeit  des  Verd  transcendente  Vorstei« 
lungen  von  dem  Messias  nicht  fremd.  Und,  da  der 
Verf.  ofiEenbar  von  der  Pitrthischen  Invasion  und  den 
Wirren  in  Jerusalem  unter  Antigonus  eine  unmittelbare 
Anschauung  hat,  so  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  der- 
selbe seine  Henochischen  Parabeln  in  Palästina  für  Pa- 
lästinenser geschrieben  hat. 

Indessen  scheint  der  Meinung,  dass  das  ältere  Buch 
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10  FallSstitta  geichiiebeo  sey,  Cap.  71, 1&  19«  z«  wtder- 
iprecheo.  Demi  iodem  der  Yeif»  liier  Yon  den  versciiie* 
innen  Tages*  uad  Nachtläiigea  im  Jahre  spricht,  be- 
sdffloit  er  nach  seiner  achtzehntheiltgen  Tageseintheilung 
den  längsten  Tag  als  dbppelt  so  lang,  als  die  Nacht,  also 
n  12  Tbeüeii,  nach  unserer  Yierundz wanzigst ündigen 
lageseintbeilang  zu  16  Stunden.  Nun  bemerkt  Lau- 
reace  ^),  dass  der  längste  Tag  in  Palästina  nur  14 
Stooden  12  Min.  habe;  es  könne  also  daS  Buch  nicht 
ifl  Palfistina  geschrieben  seyn,  sondern  nur  in  einem 
Unde  zwischen  45— -49  Gr.  nördlicher  Breite,  yieüeicht 
in  den  nördlichen  Gegenden  des  Caspischen  und  Euxi- 
niicheQ  Meeres,  wahrscheinlich  zwischen  den  oberen 
Heilen  zwischen  diesen  beyden  Meeren;  sonach  könne 
der  Verf.  ein  Mann  aus  den  Stämmen  seyn,  welche  Sal- 
otoassar  in  diesen  Gegenden,  in  die  Städte  der  Meder 
(fgL  2Rl!L  17,  6.  1  Chron.  5,  26.)  verpflanzt  habe  und 
die  niemahk  zurückkehrten. 

Mit  dieser  Hypothese  sind  aber  die  unmittelbaren 
PalistiDensiscfaen  Anschauungen  des  Buches  unvereinbar. 
Siod  diese  unleugbar,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  entweder 
ait  Krieger^)  zu  vermuthen,  dass  der  Verf.  in  seiner 
tttronomischen  Apokalypse  einer  fremden,  nördlichen 
Aiiatischen  astronom.  Tradition  oder  Schrift,  unbeküm- 
mert um  die  Differenz  in  Palästina,  gefolgt  sey,  oder 
Biit  HofCnaon  ')  anzunehmen,  dass  bey  der  singulären 
^tzehn&tündigen  Eintheilung  des  Tages  ^)  die  Differenz 
Zwilchen  der  Henochischen  Bestimmung  und  der  richti- 
Sea  utronomischen  ihre  auffallende  Grösse  verlieret. 


1)  S.  Preliminary  disserL  p.  37  ff. 

J)  A.  a.  O.   S.  53. 

i)  Zu  71,  18. 

4)  Die  sclltame  AcbUebntheiligkeit  des  Tages,  die  sieb  sonst  Dir- 
gends  weiter  findet,  bangt  vielleicbt  mit  der  späteren  Jüdi- 
scben  Eintheilung  der  Stunde  in  1080  Cblakim,  worin  18 
Mabl  60  steckt,  xusammeo. 
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faidben  dor^  tLLaarence  i)  Epoche,  besonders  durch 
lu  YenMehrang  des  kritischen  Apparats. 

1.  Was  nach  der  gewöhnlichen  Lateinischen  Bezeich- 
■Dg  das  Yierte  Buch  Esra  heisst,  scheint  die  Griechi- 
ik  Kirche  anter  dem  Namen  der  'j^nonaXtnptß  oder 
vUaehr  9ipe^Mf;i«m ''jGs^o  gekannt  an  haben  ^  Aber 
akt  Hieron 7 mns  nennt  es  das  rierte  Buch  Esra,  in- 
4«  er  das  Buch  Nehemia  im  Hebr.  Codex  als  das 
ntftB,  und  dan  Griech.  Esra  unter  den  Alex«  Apo- 
^»jfkea  als  das  dritte  rechnete  ^ 

De  Griech.  oder  dritte  Esra  wird  auch  der  erste 

finiBQt,  weil  die  Geschichte  Esras  darin  früher,  als  im 

Htbr.tDKogt,    nemlich  schon  unter  der  Regierung  des 

Ml.  Daher  derselbe  in  einigen  Handschriften  und  Aus- 

9^  1er  Yulgata  vor  dem  kanonischen  Esra  steht  ^). 


4  ^nm  Cxrae   libri ,    <|ui   »päd  Vulgataro    appclblar  ou^rtiUy 

*enw  Aelhiopica,  nuoc  nrimo  in  medium  proUla  et  latine 

»gliceqne  reddita  a  IL  Laurence.     Oxon.  1820.  8«     S. 

Ciroerer  Propbelae  Teteres  pseudcpigraphi   p.  36  IT««    wo 

£e  Lat  Ot>erscUuDg  ton  R.  Laurence,    nebst  der  collalio 

TBlfatae  et  Arabis   unter   dem   Teste,    und   die   General  Re- 

■m  von   Laureaoe  Lat.  übcraetxt,    abgedruckt  find. — 

(Gfrorar  hat   den  Test   aus  dem  Lateiner  und  Abjssinitf 

taamroengeselxt ,    wie  er  ihm   am  treuesten   den   Ursprung]!- 

eben  Sinn  wieder  zu  geben  schien,  s.  Jabrb.  d.  Heils  3.  336., 

eio  Werhbrtn ,   welches  wir  als  unkritisch  missbiltigen  müa- 

•en).    Christ  Jac.  Tan  der  Vlis,  Ultrajectin« ,   Disputatio 

criiiea  de  Bsrae  libro  apocrjpho   vulgo  quarlo   dicto.    Am- 

Adod.  1839.  a 

3)  S.  Nicephort  Homologetae   (im   9ten  Jahrb.)  Canones, 

Cm.  3  a.  4.  s.  Fabric.  Cod.  apocr.  N.  T.  1.   p.  9M.     Hier 

scheint  die  Schrift  su   den   neutest.   Apokryphen   gesohlt  ta 

werden.    In  dem  Codes  Bibl.  Seguir.  s.  Coisltn.   bey  Mont- 

faac  Biblioth.  Coisl.  olim  Seguir.  p.  194-,  wo  als  14fes  Apo- 

krjpham  d.  A.  T.  "Etidga  uno«dXtnfnq  anfgefSbrt  wird. 

3)  S.  Praefatjo  in  Esdr.  et  Nehem.  ad  Domnionem  et  Rogalia- 
mim.  Hiernach  ubersetxte  er  8  u.  4  Esra  nicht,  weil  er  nicht 
wollte,  dass  man  sich  an  den  apocryphomm  tertii  et  quarti 
Mmoiis  delectire.  Er  bemerkt,  dass  die  Hebräer  Esra  und 
^^ehenia  als  ein  volumen  rechnen.  Nach  dem  Prolog,  gsleal. 
war  es  Griech.  und  Lat.  Sitte,  Esra  und  Nehemia  im  A.  T. 
ab  iwey  BB.  Esra  zu  zShlea.  So  schon  Origeoes  bey 
Enseb.  KG.  6,  25. 

4)  Die  Aasgaben  der  Vnigala,  welche  dem  TridenL  Decret  über 

Lick«  C«Mint     Th.  r¥.  1.     2.  AaS.  IQ 
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aus  dem  Griechischen  ist,  liegt  am  Tage«  Nicht  nur 
weisen  die  aus  dem  Griech.  heriibergenommenen  Wör- 
ter, wie  pausa  2,  24.  plasmatus  6,  46.  5,  26.  plasma  S, 
2fc  plasmatio  8,  7.  8.  plasmare  8,  8.  44«  romphaea  15, 
fS.  auf  ein  Grieclu  Original  hin,  sondern  auch  Gräcismen 
in  der  Construction ,  wie  der  Gebrauch  des  Genitive 
ttitt  des  Ablativs  in  der  Vergleichung  5, 13*  6, 31.  u.  a.  ro., 
Attractionen ,  wie  6,  25  ex  omnibus  istis,  quibus  prae- 
dixi  tibi,  und  5,  39,  de  his,  quibus  me  interrogasti, 
feiner  offenbare  Übersetzungsfehler,  welche  nur  aus  ei- 
Dem  Griech.  Original  begreiflich  sind,  wie  11,  4  ipsa 
quiescebat  für  ipsum  (caput)  quiescebat,  nach  dem  Griech. 
mi7,  nemlich  scs9>aAi;^  vgl.  11,30.  12,3.  14,39.  Auch 
verrSth  sich  das  Griech.  Original  durch  Wortbildungen, 
wie  cogitamen  7,  22.  votj/na,  und  cogitamentum  7,  57., 
ferner  durch  wörtliche  Übersetzungen  und  Unkenntniss 
des  Lat.  Sprachgebrauchs,  wie  absolutio  10,  42.  für  At;- 
eic  oder  dnoXvoiS  eines  Räthsels,  sanctificatio  10,  21. 
8,  38.  für  ayiaofta  in  der  Bedeutung  des  Heiligthums, 
Tempels  ^).    • 

Die  Lat.  Übersetzung  hat  ganz  den  Charakter  der 
logebannteti  versiones  antiquae  vor  Hieronymus,  so 
wie  der  alten  Lateinischen  Übersetzung  des  Iren&us^) 
Qod  des  Briefes  des  Barnabas.  Sie  ist  auf  jeden 
Fall  Slter,  als  Ambrosius,  dessen  Citate  aus  unserem 
Bache  mit  dem  heutigen  Lat.  Texte  übereinstimmen  ^). 
kt  das  unter  den  Werken  des  Chrysostomus  fälschlich 
mit  aufgeführte  opus  (anonym!)  imperfectum  s.  commen- 
tariorum  in  evangeL  Matthaei  homill.  54.  eine  originell 


1)  S.  Bretscbneider  in  Henkes  Musetun  Bd. 3.  Stück  3.  be- 
fondrrs  aber  ▼.  d.  Vlis  p.  10 — 14»,  der  viele  Stellen  der 
Lat.  Übersetzung  durch  Zurücknihrung  auf  das  Griech.  Ori- 
f^inal  glücklich  erklärt  und  verbessert  hat 

3)  Die  Lat.  Übersetzung  des  Iren,  hat  auch  plssinare,  plasmatio 
and  absolutio  Air  anolwfiq, 

2)  S.  Ambros.  Coroment.  in  Luc.2,  31«|  vgl.  7,38  u.  de  bono 
mortis  cap.  10.»  vgl.  7,  32.  33. 
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ichrifi  ist  aus  dem  |3len  Jaltrht  und  ist,  weil  sie  oach  der 
Ari  der  Märtyrer  zählt  und  den  Ägyptisch  Arabischen  Mo« 
natsnamen  Barmabal  hat|  wahrscheinlich  in  Ägypten  ge- 
idiriebeo.  Wahrsdieinlich  ist  hier  auch  die  Übersetzung 
gemacLt  worden  ^  unabhängig  sowohl  von  der  Lat«,  als 
der  Äthiopischen,  wie  es  scheint,  aus  dem  Griechischen  '), 
aber  aus  einem  anderen  Texte,  als  welchen  der  Lat. 
Übersetzer  gebrauchte,  welcher  die  beydeu  Anfangs - 
und  die  beyden  Scblusscapitel  nicht  hatte,  dagegen  aber 
Cap.  7«.  zwischen  V.  35.  u.  36*  einen  längeren  Abschnitt, 
den  die  Lat.  Übersetzung  nicht  kennt.  Wann  sie  ge- 
macht ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  aber  gewiss  ist 
sie  jünger,  als  die  Christlichen  Arab.  Übersetzungen  der 
N.  T.  Bibel  ^  da  das  biblische  Apokryphenthum  wohl 
überall  erst  in  Folge  der  kanon.  Litterätur  übersetzt 
worden  ist,  also  nicht  vor  dem  7ten  Jahrb.  entstanden. 
Der  dritte  Text  ist  der  Äthiopische,  zuerst  durch 
R.Laurence  bekannt  geworden  uDd  gedruckt.  Schon 
Ladolf  kannte  ihn;  er  citirt  iha  in  seinem  Äthiop«Le- 
xicoiu  Leider  konnte  Lauren ce  nur  einen  Codex  be- 
nutzen, der  noch  dazu  nach  dem  Urtheile  der  Sprach- 
kundigen voll  Schreibfehler  ist,  die  er  nicht  immer  be* 
nerkt  hat,  wie  denn  auch  seine  Lat.  Übersetzung  des 
Atiiiop.  Textes  vielfach  der  Berichtigung  durch  eine  ge- 
nauere Kenntniss  des  Äthiopischen   bedarf.     In   dieser 

iwiefacheu   Beziehung    hat  sich   van    derVlis   in   d. 

••  •• 

aogef.  Abhandl.  grosse  Verdienste  um  die  Athiop.  Über- 
setzung erworben,  freylich,  da  er  eben  nur  auf  die  kri- 
tische Hülfe  der  Lat.  und  Arabischen  Übersetzung  und 
(einer  genaueren  «Kenntniss  der  Äthiopischen  Grammatik 
beschränkt  war,  meist  nur  durch  Conjectur. 

Dass    die  Äthiopische  Übersetzung   unmittelbar   aus 
^  Griechischen  Texte    gemacht   sey,    hat    van    der 


1)  Sie  LooDte  auch  aus  dem  Koptischen  gemacht  vtfn*  J.  A. 
Fahricius  meinte,  sie  sey  aus  der  Syr.  gemacht,  die  Syr^ 
aber  aus  dem  Griech.  s.  Prae£  in  lih.  4  Est.  p.  176. 
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iyu9ai  ^/u^gat  aß  linl^p  6  ^soß  %ui*Eü9q(f  %&  leget 
forhandeoen  Codex  das  GriecL.  Original  tmserea  Esra 
Termothen. 

Das«  aber  ein  Griechiachea  Original  unseres  4  Esra 
schon  sehr  friili  in  der  Kirche  vorhanden  war,  bezeugt 
das  ausdröckliche  Griech.  Citat  aus  4  Esra  6,  35.  (3^  45. 
Äth.)  bey  Clemens  von  Alexandrien  ^)f  welches  mit 
der  Lat*  u.  Athiop»  Übersetzung  wörtlich  übereinstiuimt. 
Eio  noch  älteres  Zeugniss  dafür  würden  wir  im  Briefe 
des  Bamabaa  Cap.  12.  haben,  wenn  in  den  Worten: 
Ofiolmc  naXiy  negi  %ov  avavQOV  ogl^et  i9  «AAco  ngo^^ 
fi^y  Xdyov%g'  nal  nore  %av%a  ovpteXea^jaetat; 
sai  Af/€i  uvgioe'  orav  ^Xov  uXid'^  nal  dvao%ij9  ^cti 
itay  in  ivXov  alfia  ataif^  die  Beziehung  auf  Esr« 
Si  5.9  wo  es  heisst:  et  de  ligno  sanguis  stillabit, 
et  lapis  dabit  vocem  suam  (nach  Habak«  2,  11.),  et  po« 
puli  commovebuntur,  sicher  wäre.  Der  Brief  mag  echt 
lejn  oder  nicht,  er  gehört  auf  jeden  Fall  in  die  Zeit 
des  Überganges  von  dem  ersten  zum  zweytcn  Jahrhun- 
dert ^).  Das  Zeugniss  fiir  das  Aller  des>  Griech.  Origi- 
nals unseres  Buches  wäre  also  sehr  bedeutend.  Allein 
höchst  wahrscheinlich  citirt  Barnabas  aus  einer  anderen 
apokryphischen  Schrift  '),  in  der  von  dem  Kreuzestode 
Christi  ge  weissagt  war,  während  die  bezeichneten  Worte 
im  Esra  zu  den  theils  alttestamentlich  prophetischen, 
theils  auch  wohl  proverbiellen  ^)  Ausdrücken  der  unge« 

1)  Stroroata  3,  16.  (ed.  Colon,  p.  468.),  Jtati  yuf  ovm  lyhno 
ij  ftfjfti^a  XTJ^  pttjTQo^  f»ov  rapo^^  »W  /«^  lätt  top  im^B-ov  rov  la- 
Ktiß  xui  tCp  Momop  T9V  fhov^  Ta^ttj^Jl»  "Eod^a^  o  nifomr^  Xi^ 
X(».  Nur  der  Anfang  der  Stelle:  Quare,  domine?  Ad  quid 
nascebar?  nach  d.  L^t.  und  Äth.  Übersetz,  fehlt. 

3)  Selbst  Seh  vir eg^l er  (nachapost.  Zeitalter  Bd.  2.  S.  241.)  setzt 
ihn  in  das  erste  Viertel  des  2ten  Jabrbundc^lis. 

l)  Ein  Ausleger  des  Briefes  bey  Cotelier  Tennutbet,  es  stj  die 
Stelle  aus  den  Sibyllinen. 

4)  S.  Patres  apostol.  ed.  Cotelier,  die  Anmerkungen  zu  dieser 
Stdle.  —  Der  Commentar  zu  Mark.  Et,  in  den  WW.  des 
Hieronym.  sagt  zu  MarL'XV,  SS.:  Hie  (am  Kreuze)  adest 
Noe  ioebriatus  ac  nudatus,  coelo  et  terra  pallo  tenebroso  te- 
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heuren  Natur  -  und  GeAchichtsbewegungen  und  Anzeichen 
gehören  y  unter  denen  die  Messianiscbe  Zeit  bereinbre* 
eben  soll«  Noch  lyeniger  yermögen  wir  mit  Goleme- 
sius,  Jacobson  u.  Hefele  ul  a«  in  dem  ersten  Cles^ 
Briefe  C«  50.  eine  bestimmte  Beziehung  auf  4  Es.  2,  l&y 
so  wie  mit  Jachmann  im  Hirten  des  Hm^iMSy  B.  1* 
Vis.  1^  3.  Vis.  3,  U  Buch  2,  Proömium  u.  Buch  3,  Gleich- 
niss  8,  Iw  9|  1  u.  13  '),  deutliche  Spuren  von  dem  Ge- 
brauch des  Griech«  4  Esra  auzuerkennen* 

Müssen  wir  uns  nun  auch  mit  dem  atleinigen  Zeug- 
nisse des  Alex.  Clemens  begnügen ,  so  ist  dieses  doch 
sicher  und  hinreichend  genng,  um  ausier  Zweifel  zu 
setzen,  dass  das  vierte  Buch  Esra  im  2ten  Jahrb.  in  der 
Griech.  Kirche  Griechisch  vorhanden  war.  Es  fragt  sich 
aber,  ob  als  Griechisches  Original,  oder  als  Übersetzung 
aus  einem  Hehr.  Original? 

Petr.  Galatinus^)  verbreitete  Anf.  d,  16  Jöbr- 
hunderts  das  Gerücht,  das  3  und  4  Buch  Esra  seyen  im 
Hehr.  Original  zu  Constantinopel  vorhanden.  Seitdem 
aber  diess  eitle  Gerücht  und  sonst  jede  Spur  des  Hebr. 
Originals  sich  verloren  haben  '),  hat  man  sich  darauf 
beschränkt,  zunächst  aus  der  Lat.  Übersetzung  auf  eine 
Griechische  aus  einem  Hebr.  Original  zurückzuscbliessen. 
Wie  unsicher  ein  solcher  Schluss  sey,  sieht  jeder.  Wenn 
Job.  Morinus  sagte,  Inhalt  und  Sprachweise  des  Buches 
seyen  ganz  und  gar  Jüdisch,  Hebräisch,  und  hätten  nichts 
von  Griech.  Eloquenz,  so  kann  man  ein  solches  ober- 
flächliches Urtbeil  einer  Zeit  verzeihen ,  welche  den 
schriftstellerisehen  Typus  des  Jüdischen  Hellenismus  noch 
nicht  genauer  erkannt  hatte.     Die  neuere  Beweisführung 


ctu5  et  bomioe  irritus.    Hie  stillavit  sanguis  de  ligno. 
,  Liegt  io   dieser  seltsamen  Zusammenstellung    vielleicht   eioe 
Spur  zur  Lösung  des  Rätbsels? 

1)  S«  PP.  apostolici  ed.  Hefele  —  an  d.  betr.  Stellen. 

2)  De  arcan.  calholic.  Terit  im  Anf. 

3)  S.  Laureoce  General  Remarks  p.  101  IT. 
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▼oaDr.  Br«taohne#4ex^)  gehl  tiefer  eia.    Er  weitt 
Stelleo  im  LaU  T^te.Mcby^  in  denen  Fehler  des  Giriech« 
WwseUei^  das  Hebr,  Origioal  venratbeti  $oUen*    Nua 
i».  *war  wahr ,   der  Lat.  Übersetzer  giebt  den  Oriech, 
Ittt  in  buchstäblichster  Weise  wieder.     Abejr  in  allen 
▼on  Bretschneider  aBgesoged^o  Stellen  verschwincjeii  die 
feriDeiaiUphen  Misayersiändaiss»  des^Hebr.  Originala  durch 
den  Griech.  Ubersel^r  yor  einei?  genaueren  AmU^ung 
oad  BeacbtuQg  des  Hebraisireüden  HeUenistisctieA  Sprach- 
gebrauchs ^     Kurz,   ein  Hehr,  (^iginal  ist  in  keiner 

i)  In  Henk  es  MuMum  Bd.  5.  &.  S.  S.  4T8  ff. 

2)  C.  4,  34.^  (2,  42.  43  Atbiop.  Übers.)    Non  festioes  tu  iu- 

ßer  Altissimum.    Tu  cnJm  festinas  inaniter  esse  super  insum. - 
bm  exoeSNia  litus  multas.     Bretscb«   vermulbet,    im  Hebr. 

Ori^  babe  dem  festiaare  eotsprocben  '^n^t    welches  Wort 
^y'jcb  antv^nv  beisse,   aber  im  Arab.  und  Syr.  auch  weise, 
verständig  seyn.     Der  Griecb.  Übersetzer   babe  beyde  Bedeu- 
tungen   TerwecbselC;   er  hätte   intar^ftfy  oder  v^^fitav    iiber- 
Mtz«n  sollen.    Allein    abgesehen    davon,   ob  jener  Arab.  und 
Syr.  Sprachgebr.  auch  Aramäisch  ist,  (ich  finde  in  Buxl.  Lex, 
Talen,  nur  •T'iTO  in  der  Bedeutung  von  proniptus,   exercila- 
tns),  so  giebt  gerade  festinare  im  Zusammenhange  allein  ei- 
nen guten  Sinn.   Esra  fragt  ungeduldig  quousque  —  et  quando 
ftel  hoc  magnum^nach  drr  Xlb.  Übers.      Worauf  ihm   nach 
««'  ^leutlicheren  Älhiop.  Übers,  die  Antwort  wird :    Tu  feati- 
nas  propter  le  ipsum,  at  altissimus  propter  multos.     ^En^a-tr^^ 
JJ*^  oder  dergl.  schickt  sich  gar  nicht  in  den  Zusammenhang. 
*^»»  nnverständliche  nam  eicessns  tuus  multus  in  dem  vulgä- 
'«^  L.  Texte  ist  offeabar  falsch ,   denn  Cod.  Sangerm.    liest, 
«»^excclsus  permullis   (pro  multis?).  —     Ist  jenes  echt,   so 
»«»eint  im  Gnech.  ftutnaoit;  gestanden  tu  haben ,    vgl.  5,  83. 
^ceswi,  n«„tig.    c.  5,  32.   hat   der  Ut  Text   et  adjiciara 
j  "^">  le,  d.  Athlop.  Übersetz.  3,  39.  et  iterabo  coram  te. 
j  J***?^««»  auf  das  Hellenistische  nq<i<ni&ijßi^  was  auch  Luk. 
^  •*■•"•  »•  «o  vorkommt;   dieses  aber  auf  das  iterato  (dei5- 
(t^V  V.  13.  in  d.  Lat.  Übers.,  so  dass  ▼ielleicht  die  Atbiop. 
Ui^'K'*'  ''  '^*  ^ttfTtQfia»  im  Gr.  las.  —    Cap.  6,  «...  hat  die 

vJberj.:  et  antequam  starent  exitus  saeculi,  die  Alb.  4,  3 

^1  "^  partes  mundi.  Die  Lat.  hat  das  Gr.  aloJ»  durch  sae- 
E«;l**"*  <J»«  Alb.  durch  mundus  übersetzt,  vergl.  Hehr.  1,  2. 
^  V*J»  (»eeiili)  enUpricht  dem  Hellenistischen  Jlodoc,  welches 
g^^'clibedeülend  mit  der  uva%oXi^  der  Pflanzen,  der  Sterne, 
j^*«><lerf  aber  auch  mit  y/vrij/a«c «  u(fxi  gebraucht  wird ,  s. 
tul^^  ^2-  ^^^  w-  Lexic.  CyrilH  M«.  bey  Schien sn er  Nov. 
'«».  Biel   VoJ.   a.   p.  409.  —     Cap.  8,  3.  muUi   quidem 
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I  0.  2.  abgelöst  und  hinter  Nehemiah  (2  Eara)  ah  drit- 
ten Esra  aufgeführt,  \7elcher  dtirch  d.  sogeoanotea  Griech. 
Esra  der  Alex.  Übersetzung  von  doserem  4  Esra  ge- 
iMBnt  ist.  Es  ist  also  schon  hiernach  sehr  wahrschein« 
Hdi,  dasst  die  Lat.  Übersetzung  ursprünglicli  jene  Zu« 
Sätze  nicht  hatte.  Dazu  kommt ^  dass,  yrie  van  der 
Viis  bemerkt  ^),  die  Lat.  Übersetzung  jener  Zusätze 
tOQ  der  der  übrigen  Capitel  abweicht,  theils  nicht  so 
fehlerBafti  theils  aus  einem  besser  stüisirten  Griech.  Texte 
ibersetzti  und  Griech.  Wörter,  wie  romphaea,  zelare  u. 
adzelari  gebraucht,  welche  in  den  anderen  Capp.  nicht 
Torkommen.  Auch  verrathen  beyde  ZusStze  einen  Christ« 
lidien  Verf.  in  einem  Grade,  wie  die  übrigen  Capitel, 
die  Interpolationen,  z.B.  7,  28.,  ausgenommen,  nirginds; 
das  alttest.  Volk  ist  Gap.  1  u.  2.  schon  yerworfen  und 
an  seine  Stelle  das  nentestam.  getreten,  während  Cap. 
3—14.  jenes  noch  das  erwählte  Volk  ist.  C.  1,  30.  ahmt 
Mattb.  23,  37.  nach;  2,  36. 43 — 45.  15,  8. 13. 40.  die  Job. 
Apokalypse.  Endlich  stehen  C.  1  u.  2.  mit  dem  folgen« 
den  in  gar  keinem  Zusammenhange;  eben  so  verrathen 
sich  Cap.  15  u.  16,  da  Cap.  14.  das  Buch  seinem  we- 
sentlichen Inhalte  nach  geschlossen  ist,  als  absichtlich 
sich  anschliessender,  das  eine  und  andere  aus  dem  ur- 
sprünglichen Esra  aufnehmender,  deutender  (^g1.  16,  53. 
mit  14,  11  S.\  späterer  Zusatz.  Aus  der  Darstellung 
des  Gedankenzusammenhanges  wird  sich  noch  deutli- 
cher ergeben,  dass  bejde  Zusätze  yon  Christlicher  Hand 
dod. 

Was  den  Zusatz  in  den  beyden  Orient.  Ubersetzun- 
gen  Cap.  7,  35—36.  betrifft,  so  weist  schon  die  Zu- 
sammeohangslosigkeit  zwischen  Cap.  7,  35  und  36.  in 
der  Lat.  Übersetzung  darauf  hin,  dass  zwischen  beyden 
Versen  ein  beträchtliches  Stück  ausgefallen  sey.  V.  36 
—41.  setzt  wenigstens  den  Schluss  des  Zusatzes  von  den 


1)  A.  a.  O.  S.  15  ff. 
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jeieMi  babe  ')•    Wie  nun ,   wenn  man  nach  der  Zelt 

foHieronymua,  um  nicht  dasganse  Bach  zu  verwerfen, 

deo  befreifenden  AbscfanitI,   der  obnehin  manche  esdia* 

t4h|»cbe  Verstellungen  entbot,  welche  mit  der  Christ- 

Ahn,  besondere  der  Abendländischen,  nicht  äberein- 

MinmeDi  wegen  solcher  AnstSsse  änslies?    Ambrosius 

lebte  DOcb|  dass  die  Seelen  nach  dem  Tode  in  gewissen 

Beiiältmisen  aufbewahrt  würden  bis  zum  Gerichtstage. 

Eben  10  Auguetin.     Aber  Gregor  der  Grosse   z.  B. 

verwirf  Jede  Zwiscbenaeit  und  meinte,  die  abgeschiede- 

MO  Frommen  würden  gleich  nach  dem  Tode  in   den 

Himmel  kommen*     Unser  Abschnitt  lehrt,   unmittelbar 

Tor  jener  Stelle,  (Äth.  Übers.  C.  6,  75.  76.)  auf  welche 

lidi  Vigilanlius  gegen  die  Fürbitte  nach  dem  Tode 

berief,  dass  nach  dem  Tode  den  Frommen  wie  den  Bö« 

leo  lieben  Tage   freygelassen  wunden,   zwischen  Hölle 

Qol  Himmel  zu  wählen^)«  eine  offenbar  ganz  Jüdische 

Vorstellung,  welche  der  Christlichen  Eschatologie  jener 

Zeit  fremd  war.     Diejenigen,  welche  das  Buch   sonst 

fir  eine  echte  Weissagung  hielten,  aber  diesen  und  ähn^ 

Uieo  Vorstellungen    jenes    Abschnitts    widersprachen, 

faMiDten  sich  veranlasst  sehen,  die  ganze  Stelle  über  den 

Process  des  Endgerichts  auszulassen.  —     Wäre  der  ganze 

Abschnitt  eine  spätere  Christliche  Interpolation,  so  würde 

erwenigstens  die  Yorsielhingen  von  der  siebentägigen 

Zwischenzeit  zwischen  dem  Tode  und  dem  Gericht  und 

von  der  Unstet  thafUgkeit  der  Fürbitte   nach  dem  Tode 

sidit  enthalten.    Aber  vielleicht   ist  nicht  alles  absiebt* 

lieb  ausgelassen,  sondern  einiges  auch  zufällig.     Denn  an 

der  Schilderung  des  Paradieses  und  der  Hölle  (Äth.  Übers. 

6, 1  iL),  an  der  Erklärung  von  der  geringen  Zahl  der 

i)  Episi.  adv.  Vigilant  (ep.  60.) 

L  "^P*.^""  *!***  liberum  ipsis  (animabus)  eril,  specUre  intra 
ooc  teptiduum  omnes  babitationes,  de  quibus  antea  ad  te  dixi: 
postea  iinguli  traasferentur  in  loca,  quibus  digui  suni,  et  di- 
figcnter  cuslodieDlur  (Arab.  Übersetx.).  Eben  lo,  nur  kürxer 
d»e  Ath.  Iberieu.    Dieselbe  Slelle  citirl  Ambro siut. 
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ketDf  zQ  den  fir  da»  Reich  Gotteft  empfönglichen ,  nod 
^cht  2u  ihnen:  Harret  £are8  Hirten,  derselbige  wird 
Euch  ewige  Ruhe  schaffen;  denn  er  ist  nahe,  der  zur 
leisten  Zeit  kommen  soll!  Seyd  bereit,  den  Lohn  des 
Reiches  zu  empfangen,  denn  Euch  wird  ein  immerwäh* 
rendes  Licht  scheinen  ewiglich  für  und  für!  Fliehet 
ico  Schatten  dieser  Welt!  u.  s.  w.  —  Nach  dieser 
Tröstung  und  Ermahnung  an  das  neue  Volk  Gottes 
lieht  Esra  auf  dem  Berge  Zion  eine  unzählige  Schaar 
Gott  Lobender,  und  mitten  unter  denselben  einen  Jung* 
fing  Ton  hoher  Gestalt,  der  einem  jeglichen  eine  Krone 
aobelzt  Auf  die  Frage,  wer  jene  seyen,  antwortet  ein 
Engel:  Jene  sind  die  Verklärten,  die  unsterblichen  Mär^ 
tjrer  und  Bekenner  Gottes  und  seines  Sohnes,  und  je- 
ner Jüngling  ist  der  Sohn  Gottes,  der  seine  Bekenner 
krSot  und  ihneu  Palmen  giebt»  Esra  fängt  an,  diejeni- 
Sea,  welche  for  den  Namen  des  Herrn  tapfer  gestanden 
haben,  zu  preisen.  Der  Engel  aber  gebietet  ihm,  sd- 
nem  Volke  zu  yisrkiindigen,  was  für  Wunder  Gottes  er 
Seiehen  habe. 

Cap*  3 — 14.  ist  offenbar  ein  in  sich  zusammenhängen« 
des  Ganzes,  -welches  mit  den  bcyden  ersten  Capp.  in 
kebem  weiteren  Zusammenhange  stehet,  als  durch  den 
Gedanken,  dass  das  alttestam.  Bundesvolk  unglücklich 
ist  Tor  allen  übrigen  Völkern  und  in  der  Hand  seiner 
Feinde.  Aber  auch  dieser  Zusammenhang  ist  sehr  lose* 
Denn  jener  Gedanke  wird  gleich  Cap.  3.  anders  gestellt 
ond  gewendet.  Esra,  so  beginnt  die  Erzählung  Cap.  3. 
wie  von  Neuem,  liegt  einst,  im  308ten  Jahre  nach  der 
Zerstörung  der  heil.  Stadt,  in  Babylon  auf  seinem  Bette, 
loU  Kummer  darüber,  dass  Zion  wüste  und  yerlassen 
>ej,  während  Babylon  in  Uberfluss  lebe.  In  seinem  pa- 
triotischen Schmerze  wendet  er  sich  betend  zu  Gott  mit 
^  unmuthigen  Frage,  wie  es  doch  komme,  dass,  da 
doch  Babylons  Einwohner  nicht  besser  seyen ,  sondern 
^  lammt  allen  Völkern  in  Folge  der  Sünde  Adams  vor 
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am  Klage  des  UnAiulbeSi  dass  ee  besser  wSre,  wir 
wiren  gar  nidit,  denb  dass  wir  iä  dem  gottlosen  We-» 
WD  der  Welt'Iebeä  üod  leiden ^  ohne  zn  wissen,  war* 
an,  —  wird  von  dem  Engel  in  parabolischer  Rede  da- 
mit abgewiesen,  dass  dem  Menscheh  auf 'Erden  nidit 
gegeben  eey,  zu  verstehen,  was  im  Himmel  sey«  Esra 
bescfaeidet  sich,  ebien  nur  das  Irdische  i verstehen  zu  woU 
lao,  und  stellt  die  bestimmte  Frage:  Warum  ist  das 
Volk,  was  Gott  lieb  hat,  dahingegeben  den  Geschlecht 
fern  der  Gottlosen,  und  das  Gesetz-'  der  Väter  in  Ab- 
gang gekommen  und  der.  gesdiriebene.  Bund  nirgends 
TorhandeD?  Wie  stimmt  dibM.  mit  dem  heil.  Namen, 
wonach  Israel  das  Volk  Gott^  g^ansi  ist?  4,  12 — ^25. 
Der  Sinn  der  Antwort^^es  Engels  ist  der:  Die  Saat 
des  Adamitischto  Böstti   müsse   ziiir  •  vollen!  Ernte  koih'^ 


'  I 


laulet  babe:  nai  jtmq  d^v^ttout  zov  ar/yo»  cvXXufißuviiv 
T^?  Tai*  vtf/iavov  odov,  woraus  der  Lat  Übersetzer  gemacol 
babe:  —^  r»  ayy'o^  üoib' Xa/iß,  '  Diese  Cprrupitiod  ist  uii'* 
gbttl^lich.  .leb  yermutbe,  4^$s  die  Älb.  Uber^etiu  las:  r^^ 
iiuaMfvijv  avXXafiß,  t^c  u.  ,s.  .w.y  woraus  die  Corruption  di.a 
amvov^  aov,  oder  ^vvutai  ^o-  autvoq  oov  lUfuß,  (iras  tuun^j 
eoUtändeD.  seyn t.kana.:*— .  .iStand^  wie  van  der  Vlis  ?eri* 
mvtbel,  im  Griecb.  Text  des  Äthiopiers  ferner  xai  ov  dvtruauu 
uif  du9&aQf*ito^^  Kataluiißuvtiv'y  so  ist  mögKcb,  daraus'  die 
*  Corruption.  der  •  toi,  ÜberMluiog'  >  ak&voq  dutp&a^iävov  xu  ch> 
klareo.  Abef  wpravs  erklärt  sich  d^s  jam  e^t.eriu.s  cqiv 
rupto  saeculo?  leb  Termutbe  daher,  dass  im  Griech.  Origi- 
nal des  Leib  Texlee  ursprünglich  g^Manden:  xaZ  (aö/c)  *hfPti 
00*  orr»  ^u^xüff  voraus  das  cprrupte  xa*  t^m&iit  a}fiv§  f&m^r^ 
entstand,  was  der  Lat.  wörtlich'  ubersetxte.  Richtig  bemerkt 
Tan  der  Vlis,  dass  Ms  dem  Crie<:fa.,,xataA.  rifr  odoy  at/-t 
T0Vf  o^  iartp  tl^O-ogo^^  iVas;  di^e  Ath,  Über«,  gelesen  habei^ 
rooss,  —  mit  Weglassung  des  rijv  odiy  uvrov^  oq  Igt»»  — ,  die 
Corrnption  y^v  wogdvf  dieder  Lat.  ÜbersetzQhg[züro  Grundd 
liegt,  und  au»  aen|..f^c^  ^'xctf(itt^.9^o0;vMT4yxa- iK  To.Tv^oVctfiso^ 
ßtov,  was  die  Alb.,  jjbersetsung  gelesen  haben  mius,  die  Cor- 
ruption det  Lat.  Überselkung  't.u  erklären  sey.  liier  aber 
bleibt  van  der  VIts'  nuribieyrdeipi;  iy  ru^.ngüotinv  fiüi^  sie- 
ben und  vermuthet,  der  Lat..  ipusse  statt  ta^  iju^  —  n(foa7ii- 
sTMxa  ein  Wort,  welches  dem  evidentem  entspreche,  gelesen 
beben.  Vielleicht  stand  im  Griech.  Text  des  Lat  etwa«  wie 
x/3T«xa  *lq  r  ovq  no^aq  h  t^  TiQooiin»  ßov ,  woraus  eine 
Cormptioa  wie^^xe^oiy  odet  w^&ti^ '  noi^&v^  das  Gegen vi^r* 
tige.  Vorliegende,  entstanden  seyn  Ik&nnte. 

Ltekc    CMmcal.     Tli.  IT.  1.     2.  AvQ.  11 
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men  in  dem  gegen  wärt  igen  Weithat  Nkht  eher  k3nn< 
die  Erlösung)  das  Heil^  kommen,  ehe  nicht  das  Böae  zw 
vollen  Ernte  gekommen  und  die  bSee  Welt^  sein  Ort 
vergangen  «ey,  4,  26' — 32.  ^ 

Auf  die  Frage  Esra's,  vrie  und  wann  die  Ernte  — 
das  Gericht  —  seyn  werde?  wird  ihm  seine  Ungeduld 
und  Eil  verwiesen.  Er  solle  Gott  nicht  übereilen  wol- 
len: Gott  eile  wegen  Vieler,  verziehe  also,  während  ei 
nur  aus  individueller  Ungeduld  eile  ^)*  Auch  die  See- 
len der  Gerechten  hätten  in  ihren  Kammern  (im  Scheol] 
gefragt:  Herr  wie  lange  soll  ich  hoffen?  Diesen  abei 
habe  der  Erzengel  Jeremiel  ^)  geantwortet,  dass  Gott  die 
Welt  gewogen  und  die  Zeit  gemessen  habe,  und  dais 
alles  geschehe,  wenn  es  reif  sey,  zu  seiner  Zeit.  Da 
Esra  bedenklich  spricht,  es  möchte  die  Welt  nicht  reif 
werden  um  der  Sünden  willen  derer,  die  auf  Erden 
wohnen,  wird  ihm  erklärt,  dass  die  von  Gott  gesetzte 
Zeit  der  Reife  durch  nichts  könne  aufgehalten  werden; 
und  eben  so  wenig,  als  ein  Weib,  wenn  die  Zeit  des 
Gebälu-ens  gekommen  sey,  die  Frucht  zurückhalten  könoe, 
werde  der  Scheol  die  Verstorbene«!  zu  seiner  Zeit  zu- 
rückhalten, dass  sie  nicht  auferstehen.  Auf  die  Frage, 
ob  von  dem  von  Gott  bestimmten  Zeiträume  des  Welt- 
laufs mehr  vergangen,  als  noch  zukünftig  sey?  —  wird 
ihm  in  Gleichnissen  geantwortet:  das  Maass,  das  vor- 
über ist,  sey  ^grösser,  4,  35 — 50.  Als  darauf  Esra  fragt, 
ob  er  bis  auf  die  Zeit  (des  Gerichtes)  leben  werde,  und 
welches  die  Zeichen  {euer  Zeit  seyn  werden?  antwor- 
tet der  Engel,  dass  er  auf  das  erste  zu  antworten  we- 
der gesandt  noch  im  Stande  sey;  nur  das  zweyte  werde 
er  ihm,  aber  auch  nur  zum  Theil  beantworten. 

Diess  geschieht  Cap«  5, 1  fE.    Es  wird  die  Zeit  kom- 
men, heisst  es,  wo  Irrthum  und  Ungerechtigkeit  grösser 

1)  So  die  Atb.  Üben. 

2)  Wabrycheinlich   aiu  einem  endern  »pokr.  BudM  geoommeni 
vrorio  diese  Antw^M't  des  Ersengels  vorliiro. 
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NjD^  werden ,  denn  je  zuvor.  Werde  er  bis  zu  jener 
Zeit  noch  leben,  eo  werde  er  nach  der  dritten  Po« 
ttnoe'^)  sehen   erschreckende ,   zerstörende  Wunderzei- 

i)  Die  Lat.  Übers.  5,  4«:  Videbis  pott  tertiam  tubam  (Cod*- 
Stadtrat»  tertia  tubd)  et  relucescet  aubito  aol  noctu  et 
laiia  ter  in  die  (Sapgerm.  iDterdie)|  scheint  vielfach  ver- 
dorben XU  seyn.  Vergleichen  wir  die  Ar  ab.:  Videbis  post 
baec  tria  atgna,  terva  movelii  tur  etc.  und  die  Ätbiop.: 
Videbis  terram  post^tertium  menstm  turbatam,  et 
relucescet  subito  sol  noctu  et  lun^  i  n  d  i  e :  so  ergiebt  sich 
unmitteibar,  dass  statt  des  sinnlosen  ter  in  die  —  interdiui 
s«^*  i^ßi^ffavi  worauf  schon  die  Itct*  Sangerm.  fuhrt»  tu  Jesen 
Mty,  Das  Erbeben  derl^rde  in  den  beyden  Orient  Über- 
setsoogei»  fehH  in  der  Lat.  Aber  es  gehört  lur  Vollständig- 
keit der  soJeninen  Zdcbeuscbilderung  vgl,  Mattb.  24,  29.  Ge- 
wiss stand  im  Griech.  Test  ual  ^  ftj  aaXtv&namu  (Arab.  Übers.) 
oder  dergl.  Van  derVlis  vermuthet  richtig,  dass  der  Lat 
Tcail  ursprünglich  auch  terram  turbatam  gehabt  habe. 
Wahrscheinlich  ging  es  über  dem  tertiam  tubam,  zumahl 

'    da  in  der  Abbrieriatur  die  Worte  den  Schein  einer  Dittogra« 

ßie  haben-  können  |.  verloren. —  Aber  die  Hauptschwierig- 
rt  der  Stelle  ist,  das  tertiam  tubam  su  erklären.  Im 
Griech.  Original  der  Lat  Übers,  muss  /icrd  rqhijv  adintyya 
gestanden  haben.  Aber  die  beyden  anderen  Übersets,  wissen 
von  keiner' tuba.  Wie?  Las  die  Arab.  vielleicht  rgUt  oijfuta^ 
in  der  Bedeutung  von  {^eichen,  welche  die  Posaune  giebt, 
oder  rechnete  der  Übersetzer  V.  1 — 3.  zu  drey  vorangehenden 
Anzeichen  der  Mess.  Zeit  ?  Man  könnte  daran  denken ,  im 
Griech.  Text  der  Äth.  Übers,  die  Cörruption  von  rgla  a^itOa 
in  T^itor  fifj*a  txx  vermuthen.  Immer  aber  bleibt  die  Drey- 
xaU  auffallend  in  einer  Stelle,  in  der  sonst  ffar  nicht  gezählt 
wird.  In  der  Lat  Übersetz.  w3re  möglich,  sie  wegzuschaifen 
durch  Veränderung  des  tertiam  tubam  in  terram  turbatam. 
Aber  die  beyden  anderen  Übersetzungen  ffeslatten  es  nicht 
Die  toba  At%  Lat  Textes  hat  in  der  ähnlichen  Stelle  6,  2t 
ihren  Schutz.  Abet  woher  kommt  die  tertia  tuba  und  wie 
erklären  sith  bey  gleichem  Griech.  Text  und  gleichem  Sinn 
der  Stelle  die  Anweichungen  der  beyden  Orient  Übersetzun- 
gen? Ich  verzweifelte  schon  ganz,  als  mir  6,  35.  nnervrartet 
Hülfe  gewährte.  Hier  sagt  Esra,  er  habe  nadi  der  Weisung 
des  Engels  in  der  zweytfcb  Vision  6,  31.  tum  dritten  Mahle 
7  Tage  ffefastel,  ut  suppleam  (res  hebdomadas,'  quae  dictae 
sunt  mihi,'  oder  wie  die  Ä.ih.  Übers,  hat,  de  quibus  dizit  mihi. 
Die  drey  Fastwochen  sind  aus  Daniel  10,  2.  Dieser  Prophet 
Csstete,  ehe  er  die  letzte  Ilaüptofieubarung  le — 12.  empfing, 
1  Wodien  hintereinander.  Nad^  diesem  Vorbilde  fastet  audi 
Esra  drey  Wochen , .  aber  ^r  hat  am  Ende  jeder  Fastvroche 
•be  Offenbaroug  und  zwar  zum  Anfang,  des  Sabbaths,  der 
Jas  Fasten  aufhebt.     Die   erste  Offenbarung   nun   weist   in 

11* 
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€hen  in  der  NaCur  und  upter.  c^i^rlMomcUeD..  Der  Ed- 
gel  aber  bricht  in,  der  ße8Glu^buQg>  dieser  Zvichea  ab, 
verapriclit  jedoch  dem  Esra  zu  einer  midern  Zeit,  wenn 
er  abermahis  beten  und  vreinen  und  sieben  Tage  fasten 
werde,  grössere  pjnge.  zu  sagen.  Damit  endet  das  er- 
ste Traumgesicbt.  Cap.  3,  f  ^— ^5, 14.  Esra  erwacht  sehr 
erschöpf^.     Aber  der  Eng^l  stärkt  ihn.^,  15. 

In  der  Nacht  nach  diesenli  Gesichte  tritt  SaktbieP), 
der  Fürst  des  Jüdischen  Volkes,  zu  Esra,  und  macht 
ihm  Vorwürfe  über  Beine  Abwesenheit  un4  Trauer,  und 
bittet  ihn;  das  ihm  im  Exil  anV'crtra'oete  Volk  nlclrt  zu 
verlassen«  Esra  aber  .weist  ihn  'v;on  .sich;  t  Er  wiUjelzt 
nicht  gestört  seyn.  Nach  sieben  Jagen  AiÖge  er  wieder 
kommet)  ^)*  Und  so  beginnt  nac)i  siebentägigem  Fasten 
wieder  in  einer  kummervollen  Nacht  das  swe jte  Ge- 
sicht Cap.  5;  20 — 6,  34*  Esra  wendet  sich  zuerst  >vie- 
der  im  Gebet  an  Gott  und  fragt ;  warum  er  das  too 
ihm  vorzugsweise  erwählle' Volk  Israel  unter  den  ^ei* 


jener  Stelle  5^  4.  auf  ^le  dritte  ti°<l  grÖsste,  aip  Schlus^  der 
driUen  Faslwocbe  6^Z5'(Lf  wo  er  die  grosse  Mes^  \V^llbe- 
weg4ing  schauen  soli^  hin.  ,  Darauf  bezieht  sich  qua^  dicUe 
sunt  mihi.  Hieraus  erklärt  sich  post  tertiam  tuharii  in  unse- 
rer Stelle.    Nemlicb  nach  den  Gemaristen  wurde  in  der  alten 

j.  Zeit  Anfang  '—  ynd  auch  Ende  ,des  S^abl^aths  n^^aHen^  Jüd* 
Städten  durch  Blasen  auf  einer  Tuba  angezeigt.  •D^e\bt 
bemerkt  Joseph,  de  h.  J.  4,  9. 12.  «u  seiner  Zeit,  s.  Wipers 
Realles.  unter  <l,  W.  Sabbath.  Anmerk.  3.,  Buxtorf  Synag. 
Jud.  p.  29d.  und  Vitringa  de  Synag.  vet.  p.  205  t£,  Bier- 
nacb  stand  im  Gr.  Texte  unserer  Stell^  gewiss  fttru  [tij^V]  r(ti- 
Ttjv  auXji^yf^,  in  dem  Sinne:  am  Ejvde  uer  dritten.  Fast^ocbe, 
wo  die  dritte  Sabbath  posaune  erschallen  T^ird.  Die^  ^rab. 
Übers,  hat  dani^  mit  ihren  tria  signa  dasselbe  gemeint«  Die 
Athiop.  ^ber  f)ey  ihrem  post  tertium  roeiisem^  leneroittf  uo* 
kundig,  und  ohne  Rucksicht  .auf  die  Daniel.  8  Fastwochen  6| 
25  ff.,  daran  gedacht,  dass  besonders  die  Neumonde  Jurch 
die  Tuba  angekündigt  wurden  (vgL  4  Mos.  10, 10.),  und  so  die 
Stelle,  falsch  ^erstanden. 
1)  Die  Äthiop.  Übersetz,  hat  Pbeltia),  die  Arab.  Phaldiel. 
Nach  Daniel  12,  1.  ist  der  Fürst  des,  JÜd.  Volkes  Michael. 
Salathiel  wäre  Hebr.  Gottes,  fierfschaft  oder  Macht, 
Phaldiel   Gottes  Bettung,   .ygh'  2  Sam.  3»  15> 

2)   So  ^nach  der  i^ab.  und  Athiop.  .yber^clz. , 


i 
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defl  lentrenek  '  habe  f  so  dass  diese  es   zöcfatigeD  |  und 
warum  das  Yolk^  vrenu  es  Strafe  Terdlene^  mcbt  lieber 
TOQ  Gott  selbst  gezÜGhligt  werde?     Der  Engel  Uriel 
wirft  ihm  ia  seiner  Antwort  zunächst  TOr,  dass  er  in 
seioem  Schmerze  für  Israel  zu  weit  gehe.    Ob  er  das 
Volk  ^aube  mehr  zu  lieben,  als  Gott,  der  Schöpfer  des 
Volkes?    Da'  aber  Esra  von  Neuem  begehrt,  die  Wege 
haJ  Gerichte  Oottes  wenigstens  ziunTheil  zu  begreifen, 
wird  ihm  ab^rmabls  erklärt  und  in  Gleichnissen  fühlbar 
gemacht,  wie  diess  die  menschliche  Fassungskraft  über- 
steige.. Er  sey   unfähig  |  das  Gericht   tind   die  endliche 
(isade  Gottes  gegen  eein.  Volk  zu  verstehen«    Esra  aber 
b^  dennoch  weiter  nach  dem  Schicksale  der  vergan- 
$QMn,    gegenwärtigen    und    zukünftigen    Geschlechter. i 
Dartof  wird  ihm  geantwortet,  das  Gericht  Gottes   sey 
Sleidk  einem  Kjranze,.) einem  Kreise^   worin   das  LelztO' 
uicht  zu  spät    und  das  Erste   nicht   zu   früh   iey.    Die 
uoTecBtiadige  Frage,  iwairum  Gott  nicht  alle  Geacblech- 
(er  zugleich  geschaifen  habe,*  wie  einst  bey  der  Schd* 
pitug,  damit  seine  Gerichte  desto  schneller  kund  wür- 
<len,  wird  als  unverständig  von  dem  Engel  gebuhreml 
abgewiesen.     Ob  man  auch,  einer  Mutter  zumutbe,  zehn 
^er  in  Eine  zu  ^^bährien?     Gott  habe  alles  nach  ein« 
ttder  in  der  Zeit  geordnet«    Darauf  aber  fragt  Esra, 
ob  die  Mutter  — -  des  Volkes  (Jerusalem)  noch  jung  sej, 
oder  dem  Alter  nahe,  d.h.  ihrem  Ende?    Die  Antwort 
ut,  dass  )a  Alles,  dass  die  ganze  Welt  altere,  dass  das 
spatere  Geschlecht  immer  schwächer  sey,   als   das   Irii- 
^re.    Auf  die  Frage  5,  ä6.,  durch  wen  ^)  Gott  seine 
Cm(ur  heimsuchen  und   das  Ende  der  Dinge   herbey- 
^ren;  uud  nachher  6,  7.,  welches  die  Grenzscheide  der 
Letten,  wann  der  ersten  Zeit  Ende  und  der  Anfang  der 
folgenden  seyn  werde?  —  giebt  der  Engel  die  Antwort, 

^)  pie  La t  Übers,  hat  per  quem  fisites  creaturam  tuam.  Die 
AiL  propter  quem-tiftitcs  inunduin  tuum.  Im  Orig.  stand 
wkl  dm  rlvo^  oder  dux  rlwa* 
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Vglk  ia  die  Hfiiide  der  Heiden^  vreldie  doch  nicbta  tot 
OuB  lejroiy  fegdbea  worden  |   und  ohne  Beeitithum  eej 

«rratti  (reIiiu|adlMntar  ficcae  AtliMp.)|  ut  et  hit  lint  corani 
fte  miimtnotHi  seiniiMU  a  Deo  et  enlta.  Vgl.  V.  SO.  a.  Sl. 
Dick  Sicbcatbeiligkeit  der  Erde  und  das  VerfixlliiiM  dea  Fest- 
badei  som  Meere  von  •  au  1.  iit  dem  Verf.  eigeathümlidi. 
Wir  fiaden  diese  Vorttellung  ao  beatimmt  Dirgenda  weiter. 
hker  inalratig  nabm  sie  der  Ver£  aoa  der  mjUiiscbeii  Koa- 
■ologie  oder  Geologie  aeiner  Zeit  Wteten  wir,  wann  und 
wo  dwae  Voralellang  unter  den  Juden  eotalanden  iat,  so  wurde 
dMaaa  ▼idleiclil  aitf  die  Zeit  und  daa  Vaterland  unseres  Verf. 
gaddosaen  irerden  können.  Bej  den  Griechen  finden  wir 
«qU  die  Vorstellung  y  dass  auf  der  Erde  mehr  Festland  scj, 
ab  Meer.  Aber  als  man  spüler  unter  den  Griechen  das 
GmssenverhSltsiisa  bejder  an  einander  bestimmte ,  ging  man 
^OB  eioer  gans  anderen  Eintheilung  de^  Erde  aua.  Die  Sie- 
kealhuEgkeil  ist  echt  JSdisch.  Die  Rabbinen  theilen  das 
l«a£ea  nod  die  Hölle  in  7  Theile  (si  Gfrörer  Jahrh.  dt» 
Uf  2,  43  IT).  P  h  i  I  o  legt  auf  die  Siebentheiligkeit  des  Hirn- 
ejh,  die  Stebenaahl  der  Planeten  u.  s.  w.  ein  grosaea  Ge* 
"^^  (a.  de  (»p»C  mnndi  §.  15  IT.  o.  Müllers  «ortreffl.  Com- 
r).     Die  ZahleamysHk  Philos  erklärt  tielleicht  das  Ver- 


^■is  woa  6  an  1.  Denn  nach  Philo  de  opif.  mnndi  §•  3« 
i^Mcha  die  erste  Tollkommene  Zahl  nach  der  Ei  na.  Dar- 
■K^  iit  feilea  ^IkommeUi  so  daa  Maass  des  Featlandes  wie  daa 
Maast  dea  Meeres.  Aber  vielleicht  hat  die  Vorstellung  unse- 
Ri  Verl  einen  anderen ,  astronomischen  Gmnd  in  den  Ve^- 
^fltaisaen  der  Planeten.  Nur  in  dem  Bundehesch  ^den 
^  eine  freilich  spätere  und  undeutliche  Analogie.  Hier 
Wisrt  CS,  daasy  wänrend  der  10  Tage,  als  Taschler  (Sirius) 
Begen  über  4lie  Erde  aosgoss,  diese  aich  in  7  Theile  getbeilt; 
^  der  mittlere,  der  die  sechs  übrigen  Ton  einander  ge- 
trvaot  nm  aich  hatte,  den  Namen  Kbunnereta,  der  einen  oee 
hat,  eiMten  habe.  Kleuker  bemerkt  in  seinem  Zend- 
Afesta  im  Kleinen  S.  131.,  dass  in  dieser  Vorstellung 
£c  Mosaischen  Traditionen  ton  der  Schöpfung  des  Festlan- 
des und  Meerea  und  ton  der  Noach.  Flutb  susaromengeflossen 
sejrcn.  So  wäre  vielleicht  Esras  Vorstellung  Persischen  Ur- 
iprongs,  aus  der  Zoroastr.  Kosmogonie  entstanden. 

Wie  CS  sich  aber  auch  d«mit  verhalten  möge,  erst  im  Mit- 
telalter wird  die  Vorstellung  wieder  au^enommen.  Roger 
Bacon  beroft  aich  in  seinem  Opus  majua  darauf,  als  auf 
ooe  göttliche  OOenbarong.  Er  stellt  sie  susammen  mit  der 
Aagabe  de»  PtolemSus  de  dispositione  sphaerae,  wonach  der 
€lc  TheH  der  Erde  bewohnbar  aej^  und  schlieast  aus  allem, 
^vas  die  Alten,  Aristoteles,  Seneca,  Pliniua  über  das  IVIeer 
»gen,  daaa  diejfkde  dem  gröaseren  Theile  n^ch  faabitabilis 
^  nur  ein  kleiner  Theil  darsei bfn  ^om  Afeer  bedeckt  $ey. 
Eben  so  fast  wörtlich  Peter  d*Ailly  in  s.  imago  mundi  c 
^    Merkwürdig  nun  ist,  das«  Christoph  Coiumbus  in 
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in  dar  Welt?  —  encbeiat  wiederum  Uriel  und  erktiil 
ihm  in  Parabeln,  daea  die  Sünde  -A4aaia  dtq  Uisacti  tej 

(.  berühmlea  Briefe  «od  Hiili  id  jdie  Sp*D.  Morarcheu  i.  J. 
149S  eben  aui  uiuerer  Stolle,  di«  er  aw  d'AÜlys  Bucli 
kinnle,  BcUteul,  dau  der  Ocean  nur  tod  «riüger  AuKleb- 
nung  wyn  kömia.  Vol,  Aloi.  t.  Humboldt  krit.  UateriU' 
cbuDgea  über  d.  hut.  Entwikl.  der  geogr.  KeaDlnine  von  dtr 
neuen  Welt.  Aiu  d.  t'nat.  «.  Ideler  Bd.  1.  S.  74'(C  und 
110  IT.  Der  groMc  Nalucroncher  lagl  in.  •.  Koinia*  Bd.  1. 
S.  SOS.,  dui  nacb  den  neueicn  Unlerjuchungrn  läil  Vt  dir 
Oberflacbc  der  Erde  mit  Waui^r  bedeckt  »ey,  vgl.  S.  41«. 
Coluiobui  folgle  alio  Dlcbl  blou  einem  apokr.  Bucbc,  uin- 
rfem  audi  «iRen)  Irribome.  Aber  dieter  Irrthum  mit  fciatr 
belügen  AactorilÜI  im  MittelalMr  trug  daui  bej,  dau  er  lu 
leinem.  küknen  UDlemebnieii  guleo  Mulb  balla  und  .gulen 
Mutb  macbie. 

i.  V.  49— S3.  fadttl  e«,  Goll  babe  am  Sien  Tage,  wo  er 
die  Tkiere  der  Luh  und  de«  Waueri  geubafla?,,  duM  *ai- 
inai  conienirt  (conieriaili  auch  nacb  d.  Atb,.  Üben.).  Ne- 
man uni  focaiti  Henoch  (richiiger  BehemolL  Äth.)  et  nomcD 
eecundaa  vocaali  Leijatban.  -Et  separaali  ea  ab  allcrulio.  Non 
eoim  polei'at  leplima  pars,  ubi  erat  aqua  congregata,  capirc 
ea.  Et  dediali  Henoch  (Bcheraalb)  unam  partem ,  liccaU  a< 
tertia  die,  ul  babilet  in  ea,  ubi  aunt  monlei  mille.  Leliilbw 
autem  deduli  septimam  parlem  bumidam  el  jeroUi  eam,  ut 
Tial  <riaal  Albiop.)  in  Je,Oralionem  quibu5  ti*  et  qusndo  >■■' 
Dieaelbe  injlbiicbe  Vorilellung  fmdet  lich  Bncb  Henacb  H, 
1  IT.,  aber  in  einer  ipäteren,  intemolirten  Slelle  (j.  Hoff- 
mana  im  Commenl.  lu  d.  St).  Nur  wird  BehcRtolb  ab 
mSnnlicbef,  Leiiaifaan  als  welblicbes  tTngebeuer  betlimmt  und 
jenem  die  Wiiale  Deadajaa  (?)  im  Otten  von  Eden  augewie- 
■en.  In  dem  Targum  jeruicbalemi  tu  Genai^  1,  31.  (nicb 
GfrSrcr  Jahrb.  d.  HoUi  1,  5S  aui  d.  G  Jafarh.)  beiul  "■ 
Am  Sien  Tage  scbuf  Golt  die  groi*en  Ungebeucr  de*  Wii- 
lera,  LeTialhan  und  aein  Weibchen,  welche  bereitet  aind  aur 
den  Tag  der  Trüatung,  d.  b.  tum  Meuian.  Mable.  —  Uier 
kommt  der  Nama  Bchenolb  nicht  «or,  und  bejdo  Tbiere  udiI 
Wauerlbiere.  Nachbar,  in  Pirke  Rabbi  Eüeier  (nacb  Gfrö- 
-    -    —  •"■-'■   b.),  wird  der  Nitn« 

Leviatban  ton  de«' 
a  Voralellung  «ird 
BeiU  >,  31  a.  Der 
iere  van  der  Scha- 
le bulimmt  sind.-' 
ung  der  JDd.  Fabel 
IT,  1  f[.  P).  4».  **■ 
liegen  und  lie  alle 
tandenabericheliil 
der  Zoroa»lri«cbeü 
lern  Urauimatiicheiii 
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••  

iS«  Übels  und'  Elends  id  dieser  Wek^  und  Mb»  'mir, 

wer  dieifiände  ubwwindei  Tlwil  babenklmne  .^an  d^n 

Goiero  der  zukünftigen  Welt.     Esrä  solle  raliig:  seyä 

und  nielit.das  Gegenwärtige,  sondern  mehr  du»  Kufctib& 

tige  bedenken.    Die  über  alles   erhabene  Gerechtij^eii 

und  Weisheit  Gottes  habe  es  geordnet,  dass  der  ^üode^ 

^r  Übertretung  des  göttlibhen  Oesetses,   dem  Un^latK' 

beo,  Verderben  und  Unheil  fo}ge,I  der  Frönifraglkeit  abisr 

Gläck  und  Segen.    Die  Zeit' werde  kommen,;  -wo  die 

Torbergesdgten  Zeidien  geschehen   werden.    Die  Stadt 

[das  fieicb),  welche  jetzt  glänzend  scheine,   wandtet  in 

Verborgenheit  versinken,  und  das  Land  (die  ErdfQ,  das 

)e(xt  verborg/en  sey,   offenbar  werden  ^)«    Die  Erlösten 

werden  dann  die  Herrlichkeit  Gottes  schauen;   denn  es 

werde  offenbar  werden  der  6ohn  Gottes,  der  Messias 

(Adu  Ubers.)  Jesus  (nach  d«  Lat.),  sammt   den  Seini- 

gen;  uod  werden  sich  freuen^  ^le  übrig  geblieben,  d.  h« 

iuciit  gestorben  sind,   400  Jahre  lang^)^   darnach  «her 


—  xwey'  Ochsen  aasgeben ,  ein  männlicher  und  ein  weibli- 
der,  ton  welcbem  alle  Tbiere  kommen.  Vielleicht  iodet 
man  hieriii  den  Urt/pus  der  JUdbcben  Vorstellung^,  uimabl, 
wenn  man  beachtet ,  dass  nach  jener  Kosmögonie  das  Was- 
ser dai  Princip  des  Weiblichen  ist.  S.  Kleukers  Zend- 
Avesta  im  Kleineh  S.  i60.  §.  71.,  v^l.  S.  15B.  §.  65.  Wie 
alt  die  JQdi^be  Vorstellung  sey,  lässl  sich  scbwcr  bestimmen. 
Philo  weiss  nichts  von  ihr.  Wir/ finden  sie  in  keiner  er- 
weislich torchrisflichen  Judischen  Schrift,  und  in  ihrer  Aus- 
bildung kommt  sie  erst  in  den  späteren  Jüdischen  Schriften 
vor.  Aber  es  fehlt  an  hinreichenden  Ditis,  um  ihren  vor- 
christlicfaen  Ursprjmg  schlechtbin  xu  temeinen. 

1)  Nach  d.  Ätbiop.  Übers.  5,  2T.:  Et  abscondetur  civitas,  ^aae 
nunc  apparel,  et  apparebil  terr'a,  quae  nunc  ^bscondilur. 
Die  Lat.  Übers,  bat  7,  26:  et  apparebit  sponsa  (civitas,  Arab.) 
et  appares<^ens  ostendetur^   quae  nunc  subducitur  t^rra. 

3)  Die  Lat  Übersetz,  hat  7^  28.  -Revelabitur  enim  filitfs '  mens 
Jesus  cum  bis,  qui  cum  eö  sunt,  et  )udicabunfur  qui  relicti 
<UQt,  in  annis  quaddngeotis.  V.  29.  Et  erit  post  annos  hos 
cl  morietur  filius  mens  Christus.  Cod.  Sanger m.  hat  et 
ittcondabit»  oui  relicti  sunt  atinb  quadringentis.  Am b res. 
citirt  die  Stelle  Expost  Ev.  scc.  Luc.  Jib.  2.  §.  Zi.  ed.  Bened, 
Tora.  1.  1292.  xu  Lui(.  1,  60—64.  (Fabric.  ciHrt  fal^)  so: 
RctcUbilor  enim  filius  meus  Jesus  cum  iis,  qui  cum  ea  ju- 


170    IL  Gap.    Geschichte  im  apakaljrpt.  IJttentar. 

werde  d«r  Meuiai,  der  Sohn  Gottes  sterben,  nnd  eUa 
lebendigen  MeoKhen;  und  die  Welt  (saeculum)  verde 
sich  in  die  alte  Stille,  den  alten  Zustand,  TerwBDdeln 
7  Tage  lang.  Aber  nach  7  Tagen  werde  die  Welt  TOn 
Neuem  erstehen,  die  Erde  die  EntschUrenen  wiedei^e- 
ben,  das  Vergängliche  aufliSren,  und  Gott  auf  dem  Stuhle 
des  Gerichtes  sitzen,  womit  daifn  die  Zeit  des  gütllicben 
Mitleids,  der  GDadeimdLaogmutb  vorüber  8ej(Ath.  Üben.}. 
Das  strenge  Gericht  allein  werde  bleiben,  und  Wahrheit, 
Treue  und  Gerechtigkeit  belohnt  werden  und  faerrscheo. 
Dann  ')  werde  beides  offen  stehen,  der  Brunnen  d« 
Gerichtes  und  der  Ort  des  Trostes,  das  Feuer  der  Hölle 
und  das  Paradies  der  Freude;    alles  Irdische  und  aller 


cundsbunlur  (nicht  judicibuotur,  ine  Pabric  bil),  V» 
ralicü  lunl  Jd  Banii  quadriagcntis.  Et  eril  pott  aasot  not 
et  morielur  filius  meui  Cbriituj  J»u(  —  —  et  coD'crItlur 
uiBCulum.  Unslreitif  i)t  der  Teil  det  Ambr.  nur  tu  coa- 
«Iruiren,  wenn  ivriMbeD  eo  uad  iucuadabunlur  —  et  eia|(- 
*cbofacB  wird ,  w*i  binler  eo  leicht  auifallea  konnte.  (DitH 
gegen  Wietrler  über  dia  10  JahrwachcD   S.  334.  Aiini.) 

Die  Arab.  Überteb.  hat  V.  39' dii;.  Worte  el  morietur  lilii>> 
meuj  Cbristu)  nicht.     Der  Chriill.  ÜberMber   licu   lie   'o" 
aui,   weil  er  V.  3S   die  400  Jahre  der  Berriclwfi  CbrUli  und 
ier   Seinigea    hatte,    und   licb   nach   dieier   Freudenielt  den 
nochmahligen  Tod    nicl»   deDk,;B    konole.    Die  Chriill.  Hind 
bat  offenbar  auch  ia  der  Lal.  Üben,  den  Namen  Jeiui  V.  M> 
einseichobeu,  wie  Ambr.  denwlbcn  auch  V.  39.  bat.     In  no" 
andenr  Weiie  hat  der  Älh.  Überaelier  oder  der  Griech.  Tt>li 
en    gnuchL    Er 
eo*,  qui  reu»«'- 
mit  Wealwiung 
tiM»«  (1  Thew. 
r  Ver/.  de»  Bu- 
lle Auferilehung 
:Vli.p.41."- 
Teil  aindru«'i 
Jafarc  iK  Freu- 
reglauen, toftta 
fon   der  enten 
:hn*lu>  •enwo'' 
Erwcciiiuig  J""- 

1  Äihiop.  Üher»- 
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WcckftI  dfii  Zeitlidien  oiid  EndUcben  werde  «uflUSreD 
od  allda  hemdien  der  Glens  der  Herrlichkeit  Geltet; 
iaZatamum  dee  Gerichte  eher  werde  lang  seyo  wie 
700  Jahre,  oder  nach  der  Areb.  Übersets,  eine  Jahr» 
wKhe^).    Nach  dieser  Offenbarung  über  den  Tag  dee 


i)  Die  Älk  Übers.  6»  If.  Et  tpaiNnn  c)iu  dlei  (d.  Gerickutsfcs) 
crit  iit  feptiogcDtorum  annoruni.  Et  hoc  est  judiaum 
q«  et  coodemnatio.  Tibi  aoli  baec  dixL  Die  Arab.  Et  nu- 
Bcm  bonMW  omniuin  est  faebdomss  soDorum,  et  baec 
ot  nensora  omniuni  borunig  qiiae  erentura  sMftt,  üJorunique 
or^    Taque  unicuSy  coi  singula.  baec  sunt  revelala. 

Uaterltennbar  ist  in  beyden  Übersetsnngen  die  BeziebuDg 
■f  Danida  apokalypt.  ZablenbestimniuDC.  AUetn  weoigstciis 
£e  Alk  Übersets,  reebnet  die  Daniel.  Jabrwocbe  sn  7eO  Jab- 
t»,  m  dass  jeder  apokalypt.  Tag  der  Woche  in  dieser  Zeil 
ttIMn  dauert  Ob  der  Araber  auch  so  reebnet?  Oder 
«kcr,  wie  Dr.  Wie  seier  a.  a«  O«  S.  225  iremiutbety  die 
IjhvDcbe  SU  lee  Jabren  rechnet?  Der  numerus  scplena- 
ÄiJtrTage  und  Jahre  ist  nach  d.  Arab.  Oberseis.  die  men- 
*i  ind  ordo  aller  Zeitverbältnisse  der  Esraiscben  Apoka- 
^fft  Damit  verbindet  aber  Esra»  wie  sich  weiter  zeigen 
^t  die  Zclintabiy  so  dass  alle  Zettbesliromungen  durch  7 
mi  It  bestiifina  werden,  woraus  denn  1^10  und  TD  X 
il  :=  T  X  ^M  henrorgebcn  können.  Aber  es  ist  gerade 
■  loserer  Stelle  scbwer,  die  Zablbestinnungen  des  Esra  auf 
en  bcrfimmles  System  su  bringen,  da  er  nach  der  Lat;  und 
^^>krscbeinlicb  auch  Arab.  Ubersets.  die  Messbn.  Freudenseit 
<e  He  Jahreir  bestimmt ,  welche  ZabI  ton  der  Danielischen 
Gnedlage  des  apokalypt  Zabicnsystems  abzuweichen  scheint 
Jnie  410  Jabre  scheinen  aus  einem  anderen  System  su  ^n. 
Wakfscbeinlicb  liegt  bier  der  Anlitypus  der  Mosaischen  Ge- 
Gekickte  snm  Grunde.  Nach  Genes,  f  S,  lt.  dauerte  der  Druck 
<hs  Volkes  in  Ägypten  400  Jabre.  Ps.  90,  IS.  aber  heust 
^''  Erfreue  uns  wieder  nacb  den  Tagen ,  da  du  uns  plagtest. 
Keroacb  bestimmte  man  die  Zeit  der  Messian.  Eifreuung  auf 
411  Jabre.  Diese  Bestimmung  kommt  aucb  bey  den  Rabbi- 
M  for  (s.  Gfrörer'  Jabrb.  d.  Heils  3,  252  a.\  —  Aber 
^  soll  man  sich  die  apokalyptiscben  Zeitreiben  in  unserem 
l^lel  denken?  Nacb  400  J^n  tritt  mit  dem  Tode  des 
Möilas  ein  WcJtsabbalh  fon  7  Tagen  ein ,  entsprechend  der 
Sckopfungswocbe,  darauf  die  Auferstehung  und  das  Gericht. 
An  Geriditslage  oder  in  der  Gerichtsseit  ist  kein  Wandel 
ttod  Wechsel  der  Zeit  und  Natur  mehr,  sondern  alles  unwan- 
^«Ikar^  Lacht  und  ewige  Herrlichkeit  Gottes.  Man  sollte  den- 
■^t  hier  fange  die  ewige  neue  Welt  an^  welche  kein  Zeit- 
**Mi  gestatte.  Unstreitig  erreicht  die  Apokalypse  Esras  hier 
^  Höbepnnct  der  absoluten  Zukunft  Im  Folgenden  gebt 
dieselbe  wieder  turuck,   tbeils  su  anderen  Fragen  über  das 
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60i*icht«8  fragt  aber  Esra,  von  Neuem  bej^umtkei^t,  war- 
um dbch-  80  vrenige  deyed,  welche  zur  SeKgkeit  der  sh- 
künftigen  Welt  berufen  ttbd  würdig  seyen^     Die  Ant- 
wort ist,   dass  ye  weniger  seyen,  desto  grösser  die  Se- 
ligkeit sey,  dass  je  grösser  das  Heil  sey^  desto  seltener, 
wie  das  Vorzüglichste    überall  auch  das  Seltenere  sey; 
ferner I  dass  so  viele  verdammt  würdjsn,  sey  Gottes  ge- 
rechtes Gericht;   es  sey  thöricht  darüber  zu  klajgen,  da 
Gott  ja  das  Gericht  und  die  Strafe  der  Sünder  von  An- 
fang an  bestimmt  habe  und  die  Menschen  diese  gewusst; 
es  sey  also  ihre  Schuld^  um  so  meh^,  da  Gptt  die  Men- 
schen so  lange  mit  Langmuth   getragen  habe.     Hierauf 
fragt  Esra^   ob  das  Gericht  sogleich  bey  dem. Tode  des 
Einzelnen  Statt  finden  werde,  oder  erst  nach  eitier  Zwi- 
^   scli'enzeit  ?  —     Die  Atitwort  ist ,   dass  das  Gericht  auch 
der  Frommen  nicht  eher,  als  am  Ende  der  Tage  gesche- 
hen werde«    Aber  es  folgt  eine  ausführlichere  Belehruog 
über  das  Schicksal  der  Meiischen  nach  dem  Tode,  so  der 
Bösen  wie  der  Frommen;  wie  Jene  durch  7  Stufen  hin- 
durch zur  Hölle,    diese   ebenfalls   durch'  T  Stufen  zum 
Ansahauen  Gottes   im  Himmel   gekiogen   werden.     Zu- 
gleich wird  dem  fragenden  Esra  erklärt,,  dass  dfn  See- 
len nach  dem  Tode    eine  Woche  frey  gegeben  sey  ^  zu 
sehen  den  Zustand  der  Dinge  in  jenen  Tagen  (vielleicbt 
sich  zu  besinnen)»  dann  aber  in  ihre  Wohnsitze  werden 
gewiesen  werden«    Auf  die  weitere  Frage,  ob  im  letz- 


ricbterliche  Verfahren  GoUesi  tbeils  tu  aSb^ren  Bettimmua- 
Di  gen  über  die  Zeicben  der  Messian.  Zakiinft.  — >•  Auf  keinen 
Fall  kann  in  dem  pragmatiscben  Zusammenhangie  der  Stcüe 
-  die  Jabrwocbe  des  Gertcbts  als  Eins  gedacbt  werden  mit  der 
Wocbe  der  Todesnibe  der  untergehenden  Welt  7,  SO.  N^f*» 
dem  Wortlaut  der  Äth.  Überkett.  6,  16.  sind  die  700  Jahre 
die  Zeit,  worin  sich  das  Geriebt  entwidtelt,  vollxitfbt,  uou 
die  neue  Welt  entstebt ,  s.  7,  12.  Der  Verf,  denkt  sieb  das 
Gericht  nicht  als  Epoche,  soodem  als  eine  Periode.  ^^^^ 
die  erste.  Welt  in  7  Tagen  geschaffen  ist,  so  auch  die  neue, 
nach  der  beiligen  SiebeaxabI,  aber  der  grösseren  ton  70U 
Jahren. 
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lea  Gericht^: j9im!*Fäibitte.'de]7  EpMiiin^a  fiir  die-Sttai* 
deru.  8.  w.  gestattet  seyn /Iverde^-erbält 'der.Sekor  die 
Aotwoii;  Neio!  ^)f  .Earfi  ^wef  det  ein,  ea.ba.be  Ja  doch 
ehe  8Ql<^e  Fiio^itte  ioi^yA*;  X»  §tpft  gefunden  ;Abei:  ^s 
wird  ihm,  geant^o^t^l,,  daes-i;  ^nras  im  .uovollkqmii^enep 
Zustande,  ^er;  We^,^  ^f j  unyqlH^^ma^Htfr  0(f^Dbf^|*a9g^ 
gestattet  j^^yrefep^ ,  am  Tage,>de$,  QerichtB,,  yfffmn  p3im 
offenbar,, j iin|d  yol^pdet,,9i^7^,  y^rde^  i^p^t  meh^  Statt 
Ubeo  liöiine».  Aber  4iuch>8<K'i8t]^a  noch^icbt  befiri^ 
digt.  ,  Von  J^eueJR  fäpgt .  er  Cap«  7,  4&  an  zu '  fi^eo 
und  241  klageo,  üf^er  djlc;  fUgem^e^  Herrsi^haft  cler  Sünd^ 
unter  den  l^leaacl^^Q  seit  Adam  y  r/oiuTc!i^  ^  ja,  iwmögr 
lieh  werd6>  zur  Herrlicbkoit  de$  ewjgpn.  Leb^n^  zi^  gc- 
hngeo«  Die  Antwort  ist  zunächst  -wie  früher,  dass  die 
Sande  der  Menachen  eigene  Schuld  sey,  um  so  mehr^ 
da  Golt  iaiigmiithig  und  barmherzig  aey.  Danoilicisst 
es  aber  Cap.  8,  I  ff«:  Diese  Welt  bt  von  Gott  geschaf- 
fen um  Vieler  willen,  die  zukünftige  jabf^r  um  W-eni- 
fer  wiUtfDi  odMr  Viele 'sind  geschaffen.  Wenige  ab^r 
werden  gerottet  i  selig  werden«  Esra^  obwohl  bereit, 
Gottes  Weisheit  anzunehmen y  fragt  doch,  warum  Gott 
den  Menschen  mit  vieler  Sorge  gebildet  und  ^rIi[aUe, 
wenn  er  .ibo  doch  "verderben  wolle?  Ganz  besonders 
frage  er  diess'  aus  Mitgefühl  mit  seiiieöi  Volke,  dem 
Erbe  Gottes;  für  dieses  bitte  er«  Hierauf  fo^t  V.  20 
btt  36.  eine  i^^tlrbitte  für  das  Volk  ^).  Die  Gottesant- 
Wort  macht  von  Neuem  geltiend,  dass  das  Gericht  Got- 
tet  gerecht  und  gnädig  sej^  dass  wer  verloren  gehe, 
durch  seine  Schuld  .verloren  gehe^  dass  Esra  sein  Volk 
siebt  mehr  Iteben  könne,  als  Gott  selbst,'  dass  er  auf- 

1)  Hier  tritt  die  Lat.  .C^.etsetx.  ^ledcr  ein, 

2)  Die  Lat.  Cl^^seti.  V.  Wk  u«  die  Äth.  V.  34.  haben  bier  die 
besooderc  UherMbriA  iaitium  verbofum  (o^tionU  Atbiop.) 
C*rae,  pHtuatJam  asiumeretur,  .die  Arabt  nicht  Offcnoar 
et«  fpSlerer  Z««ata,  a,  tan  der  VI»«  p*  48.  .Das  priuiq. 
auaiD.  betffbttlidi  woU  auf  14,  9. 
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lioren  «olle  zu  fragen ,  warum  eo  viele  verloren  gehen, 
endlirii  dase  das  Gericht  nahe. 

Cap.  9^  1-^26.  fragt  Esra  nach  der  Zeit  des  heran- 
nahenden Gerichts.  Die  Antwort  ist^  dass,  wenn  ein 
Theil  der  zu  vorgesagten  Zeichen  vorüber  seyn  werde, 
abdann  zu  merken  sey,  dass'Gott  die  Weh  heimsucheoi 
die  Göttlosen  strafen^  die  Gläubigen  und  Erwählten  aber 
selig  machen  werde.  Zum  Schlüsse  dieser  Utiterredung 
wird  dem  Esra  V.  23  u.  24  ^)  geboten ,  auf  7  Tage  in 
ein  unbebauetes  Feld  zu  geh^n,  daselbst  nichts  weiter 
zu  geniesseh,  als  Früchte,  und  so  in  ununterbrochenem 
Gebete  einer  neuen  Offenbarung  gewärtig  zu  aeyn. 

Esra  geht  auf  das  Feld  Ardath^  (clie  Äth.  Übers. 

* 

1)  Die  Lat  Ubers.  hat  V.  23.  ted  non  iejunabi«.  Vao  der 
Vlif^vermutbet  p*  55.  statt  sed  Ddii|  et,  weil  die  Aral>.  u. 
At^.  Überseti,  so  babea.  Aber  nach  V.  34.  faslet  Esra  nidit, 
wie  Torher,    sondern  issi  nur  kein  Fleisch  und  trinkt  kcineo 

■  Wein,  und  lebt  als  Ascet. 

2)  Der  Äthiop.  Name  des  Feldes  Arphad  könnte  «a  dßt  Sjr, 
Slsdi  Arpad  in  der  Nähe  von  Hamath  .und  Damaskus  (i. 
Winers  neallex.  Sie  Ausg.  1.  89)  erinnern;  der  Lat.  Name 
Ardatfa  an  die  InseL  Ära  das  an  der  Phöhib  Küste  (s*  Wi* 
ner  ebendas^  S.  91.).  Aber  weder  su  der  gepftraphiscfaen  Si* 
tuaiion  3,1.*  noch  zu  der  Schilderuntf  des  FeMes  schickt  sieb 
weder  das  eine  '.no^h  das  andere.  Der  Arabi  •Name  Ära  st 
scheint  blosse  Cprruptioji  tu  seyn.  Vicilacht  ift  dem  Atb. 
näher  Aryat  zu  lesen.  Der' Name  d^s  Feldes  scheint  mehr 
ein  appellati tischer,  -als  ein  geographischer  Eigenname  tu 
seya.    Man  könnte  besonders  ,bfly  dpm  Atfa|i  Natnen  an  das 

Hcbr.- 1^^*^  3|  Steppe,  Wüste  denken.  Dass  aus  dem  Anfangs- 
buchstaben 9  Vf  und  aus  dem  Endtl  im  Gr.  Original  d  oder 
&  gemacht  ist,   beweist  nichts   dagegen.    Debn   bekanntlich 

hat  die  Griecb.  Übers.  dt$  A.  T.  5fter  aus  9  '^gemacht,  s. 
Fränkels  Vorstudien  zur  6eptuaginta  S.  112.  £ben  so  bat 
sie  nicht  selten  das  Endfit  oder  Endfl  in  d  oder  S-  verwan- 
delt, %.  B.  '^ßiovS^  XaQadaS-  u.  dg!.,  s.  Franke]  ebendas.  S. 
97  f.  —  Die  Wüste  aber,  welche  der  Vf.  sich  denkt,  scheint 
die  Wüste  Juda  zu  sevp,  wo  der  Seher  rechts  Jerusalem  siebt* 
und  das  Mittelländiscbe  Meer,'  woraus  der  Rom.  Adler  llf  ^t 
aufsteigt.  Auch  spricht  für  diese  Situation  10,  8.y  wo  dss 
trauernde  Weib  Jerusalem  in  die  Wüste  flüchtet.  Der  apo- 
kalypt. 'Darstellung  aber  ist  es  nicht  widersprechend,  den  Esra 
Yon  Babylon  3,  1.  nach  der.  Jtt<fiicfaen  Wilsit  ^  feraetseo. 
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kt  Arpba4y  die  Jkrab*  Araat),  ubd  thul  yne  ihm  ge- 
boten uty  und  60  begiiiiii  jiaoh  7  Tagen  die  viert«  Vi- 
sioo  9j  27-^f  0,  60.  Diese  bat  das  Eigentbümlicbe,  dass 
iem  Esra,  während  er  wachend,  am  Tage,  vor  Gott 
tnotft  und  klagt  über  das  Verderben  und  Ungläck  sei* 
Mi  Volkes  I  ein  trauerndes  weinendea  Weib  erscheint^ 
&  ihm  auf^aeioe  Frage  nach* der  Ursach  ihrer  Betrnb- 
Ag  aotwortety  Jiie-  habe  nach  dreyssigjHliviger  Unfrucht- 
birkeilv  nachdem  sis'Tag  und  Maeht  au  Gott  geflehet, 
endlich  einen  Sohn  bekommen,  der  aller  MensdeB  Freude 
gewesen«  Sie  habe  ihn  mir  gitnser  Afiihe  erzogen,  ihm, 
•Is  tr  erwaobeen  gewesen,  ein  Weib  gegeben  und  ein 
Hochxeitmalil  gehalten;  da  et  aber  in  die  Brautkammer 
Segaogen,  seyer  niedergefkllenr  und  gestorben«  Sie  sey 
<i«rauf  in  der  Naeht  aus  der  Stadt  entflohen  auf  das 
Feld  und  sej  entschlossen,  nicht  wieder  zuruckaukeh» 
reo,  sondern  auf  dem  Felde  in  Trauer  und  Hunger  den 
Tod  XU  erwarten«  Esra  tröstet  sie  ndt  dem  Tiel  schlim- 
nereo  Schicksale  des  erniedrigten  Zion  und  des  2erstÖr» 
Jen  und  den  Heiden  übergebenen  Jerusalems;  und  er- 
mhiit  sie,  ihren  Gram  aufssugeben  und  wieder  in  die 
8udt  zu  gehen  zu  den  Ihrigep«  Aber  indem  er  so  mit 
är  redet,  leuchtet  plötzlich  ihr  Antlitz  und  ihre  Ge- 
stalt. Esra  erschrickt«  Das  Weib  aber  verschwindet 
Bit  grossem  Geschrey,  und*  eine  Stadt  erscheint  von 
Srossem  Umfange«  Esra  entsetzt  sich  Tor  dieser  Ei*- 
K^einung ;  wie  todt  ruft  er  nach  Uriel.  Dieser  erscheint, 
^tet  ihn  wieder  empor  und  deutet  ihm  das  Gesicht^ 
^  er  gehabt  hat.  Das  Weib,  das  er  gesehen,  ist  Zion, 
^  neu  erbauete ;  die  30  Xahre  ihrer  Unfruchtbarkeit  be* 
^ea  die  Zeit  ^),  da  kein  Opfer  in  ihr  gebracht  wurde. 


i)Der  Lat  Teit  hat  10»  45.  anni  scilicet  trlginta.  Cod. 
SaBgenn.  bietet  dafBr  anni  saeculo  HL  V.  46  bat  Cod. 
SaogtnD.  trea  «talt  triginta,  wo  ofleabar  Inille  atsgclassen 
ut  Mit  Recht  ▼ennutbet  van  der  Vlis  p.  61,  da«  die  nr- 
•pringlicbe  Lescart  aoni  saeculs  tt igiols ,  und  daat  V«  46  tu 
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aclit    Die  Häupter  ruheo,  das  mittelste  ist  das  grösste 
danmter.    Alles  ist  dem  Adler  unterthao.    Mitten  aus 
dem  Leibe  des  Adlers  erhebt  sich  eine  Stimme^  die  ruft 
den  Federn  (Flügeki)  zu,   sie  sollen  nicht  alle  wachen, 
sondern  jede  schlafen  und  wachen  zu  ihrer  Zeit  und  an 
ihrem  Orte;  die  Häupter  aber  sollen  behalten  werden 
bis  zuletzt.    Die  Flügel  (oder  Unterfedem?)  11, 12.  rich- 
ten sich  nach  einander  auf,  um  die  Herrschaft  etnzuneh- 
nen;  die  zweyte  Feder  regiert  am  längsten,  aber  alle 
renchwinden  wieder;    einige  erheben  sich,   bekommen 
aber  keine  Herrschaft. -  Esra  sieht,  dass  die  12  Federn 
(Flogel)  und  zwej  Federlein  verschwunden  sind,    und 
oor  die  schweigenden  Häupter  und  von  jenen  8  Feder- 
Uo  nur  6  übrig  bleiben.    Zwey   von  diesen   scheiden 
Mch  and  halten  sich   zu  dem  Haupte  auf  der  rechten 
Seite.    Die  vier,  welche  unter  den  Flügeln  bleiben,  stre* 
ben  nadi  Herrschaft,   aber  zwey  davon  verschwinden 
•kdbald.    Als  die  beyden  letzten  sich   erheben  wollen, 
erwachen  die  3  Häupter.    Vereinigt  fressen  sie  die  bej- 
den  Federn.     Das   mittelste  Haupt   herrscht   über   die 
pnze  Erde,  mit  grösserer  Gewalt,  als  alle  Flügel.    Aber 
dtt  Haupt  verschwindet  plötzlich;  imd  auch  das  linke 
wird  von  dem  rechten   verschlungen.    Darauf  erscheint 
ein  Lowe  aus  dem  Walde,  der  dem  Adler,  als  dem  letz- 
te der  4  Daniel.  Thiere  oder  Weltreiche,  welche  Gott 
3>er  die  Erde   hat  regieren  lassen,   im  Namen  Gottes 
den  Untergang  seiner  bösen  antitheokratischen  Herrschaft 


contraraaepennae,  et  ipsae  liebant  in  paonaculis  mini- 
ans  et  modicis.  Die  Alb.  Üben,  hat  V.  3.  Et  ex  his  ejuf  alia 
germinabant  capita,  V.  4.  Et  baec  capita  fiebaot  pennulae 
nunatae  et  modicae.  Die  Ära b.  Übers,  bat  statt  contrariae 
—  parTae  penoae.  Dieselbe  Verscbiedenbeit  findet  sieb  V.U. 
a.  a.  £Ue  contrariae  penoae  werden  in  dem  Lai.  Texte  auch 
tabalares  V.  31.  13,  19.  genannt.  Wahrscheinlich  stand  im 
Gr.  Orig.  t'TMvarrio».  Die  alae  entsprechen  wobi  dem  Griecb. 
»tiQvyiq  and  die  pennae ,  (suhalares)  dem  Gr.  titc^iV^*  ^^^ 
ienbar  ist  das  capila  der  Atb.  Übers,  aus  der  Deutung  !>,  19. 
20.  m  erklären. 

Urk«    Cm»««!.     Tk.  IT.  1.     2.  Aufl.  12 
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&  ivej  ktrteren  aber  werden  bleiben  bb  zum  letzten 
Ue  der  Dii^e.  Die  3  mbenden  oder  schweigenden 
fiupter  aad  3  Kdnige  ^)y  welche  Gott  in  der  letzten 
Zdt  des  R.  Reiches  erwecken  wird.  Dieselben  werden 
tU  Neoerangen  machen  und  die  Welt  sehr  plagen  '). 
Der  eise  Ton  ihneui  der  grössere,  wird  auf  seinem  Bette 
iterbcfi  mit  Qual,  die  beiden  andern  aber  werden  durchs 
^ert  omkomflien.  Auch  die  2  Federlein,  welche  zu 
te  rediten  Haupte  übergegangen ,  oder  TOn  demselben 
^B^nsflusea  sind,  werden  gedeutet,  als  ein  geringes 
Utk  ToUer  Aafruhr.  Der  Löwe  endlich  wird  gedeu- 
M,  ib  der  riditende,  strafende  und  züchtigende  Ge^ 
"heCottes,  der  Messias,  der  allem  Römisdien  und 
^nUdiefi  Greu#l  ein  Ende  machen  und  die  Frommen 
^  an  Tage  des  letzten  Geridrtes  beglücken  werde. 

loddigt  12,  34  ff.  mit  Tröstungen  für  das  erwählte 
^A  Gattes,  dann  mit  dem  Befehl  an  Esra,  die  Ge- 
«he  niederzuschreiben ,  und  das  Buch  zu  verbergen, 
^  den  Weisen  im  Volke  die  Geheimnisse  kund  zu 
tha;  cftdlich  mit  der  Weisung,  noch  7  Tage  lang  an 
^ebeaawn  Orte  zu  verweilen  und  auf  nene  Offen* 
^*f^l^  zu  warten,  -—  der  Traum  und  die  Deutung 
«tGedchts.  Esra  thut,  wie  ihm  der  Engel  oder  der 
^9t  geboten  hat.  Vergebens  bitten  ihn,  als  ihren  ein- 
iges Hort  und  Trost,  die  Einwohner  der  Stadt,  wieder 
^  Omen  zorückzukebren.  Er  tröstet  sie  mit  der  Treue 
>ttd  Btrmherzigkeit  Gottes,  bleibt  aber  enthaltsam,  wie 
^Tor,  7  Tage  lang  auf  dem  einsamen  Felde.  Da  hat 
^ns  neues  Traumgesiebt,  das  sechste,  welches  Cap. 
13.  also  erzählt  wirdtT  Aus  dem  Meere  steigt  auf  ein  ge* 
»alHger  Wind,  wie  ein  Mensch  '),  umgeben  von  Tau- 

ly  Oit  Ut  Cbert.  hat  V.  23.  Ina  reeaa,  die  Äthiop.  und  Arsb. 

nebliger  tres  reget;  s.  vas  der  VHs  p.  64. 
2)Ma<irder  ÄÜnop.  und  Arab.  übert.     Darnach  ist.io  der  Lal. 

V.  22.  statt  rtvocabit,  wa«  keinen  Sinn  ffiebt,  ui  lesen  rcno- 

vuHmU 
2)  Die  Ätk.  and  Arab.  Übers,  baben  gleicb  ini  An£ange  et  ridi 

12* 
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8«lmaDaaaer  weggefiiluty  aus  dem  Lande  jenselt  des  Stro- 
mes^ wo  sie  zuerst  vroboten  (vgl.  2  KK.  17«)|  sich  auf 
einer  langen  Wanderung  Ton  l'/s  Jahren  in  ein  frem- 
des Land,  Arsareth  genannti  begaben  ^),  und  hier  ihr 
Gesetz  treu  beobachteten.  Diese  kehren  nun  vriederi 
TOD  Gott  geführt  unter  Wundern  und  Zeichen^  und  wer- 
den sanunt  dem  anderen  Theile  des  Volkes  Gottes  in 
Frieden  erhalten  und  beschirmet«-—  Endlich  giebt  der 
Engel  dem  fragenden  Esra  noch  die  Erklfirung,  dass  der 
Blessiaa  darum  aus  dem  Meere  aufiiteigend  gesehen  wor- 
den sejr,  weil  sein  Ursprung  verborgen  und  ein  Geheim«* 
niss  sej  und  Niemand  ihn  sehen  könne)  als  an  seinem 
Tage.  Nachdem  dann  der  Engel  den  Esra  gelobt  ^  dass 
er  sein  eigen  Gesetz  (res  tuas.  Arah.)  yerlassen  und  dem 
Gesetze  Gottes  und  der  Weisheit  Gottes  nachgehangen  habei 
▼erspricht  er  ihm  nach  3  Tagen  eine  neue  0£Eenbarung. 
Diese  wird  ihm  dann  auch  Cap«  14«  zu  Theil|  als 
er  nach  3  Tagen  unter  einer  Eiche  sitzt.  Eine  Gottes- 
Stimme  aus  dem  Dornbusche  ruft  ihn,  wie  einst  den 
Moses,  und  befiehlt  ihm,  die  empfangenen  Visionen  und 
deren  Deutungen  zu  bewahren.  Sodann  belehrt  sie  ihn, 
dass  der  gegenwärtige  Weltlauf  in  12  oder  10  Theile 
gelheilt  sejr,  Ton  denen  neun  und  ein  halb  yergangen 
s^jen,  so  dass  nur  noch  die  Hälfte  des  zehnten  Theiles 
^rig  sey  ^).    Dem  Esra  wird  geboten ,   sich   zu  rüsten 


nimmt  die  gewÖbnlicbe  Zcbnxabl.  Aber  wie  bat  der  Araber 
^Va  gerecbnet  ?  Vielleicbt  zablte  er  nur  einen  halben  Stamm 
Josephs,  nemlich  Ephraim.  Sollte  die  Leseart  der  beyden 
morgenl.  Übersetxunffen  nicht  tu  gelehrt  seyo,  um  in  dieser 
apok.  Darstellung  echt  su  seyn? 

1)  In  der  Ätfa.  Übers*  heiist  das  Land  Asaph ;  im  Arah.  Acsarari 
Kararawin.    Dr,  Bretschneider  leitet  Arsareth   aus  dem 

Hehr.  :^:^^  Y^^9  ^*°^  ^®*  Schreckens,  ab.  Vgl«  über 
die  Judische  Fabel  Ton  den  10  Stämmen  Corrodi*s  krit. 
Gesch.  d.  Chiliasmus  Bd.  1.  paff«  231  ff. 
3)  Der  Lat.  Teit  lautet  V.  11  und  IX  Onodeeim  enim  par- 
tibus  divisam  est  saeculum  (o  mimf  oi^toc)  et  trenstenml  ejus 
dedma  et  dimidium  deciraae  nartis.  Supersuni  autem  ejus 
post  medium  decimae  partis.    uod.  Sangerro.  hat  V«  12.  su- 
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1lSe  ^  in  (204)  BScIierii  ^).  Darauf  wird  ihm  bt- 
IbUco,  die  ertten  (134)  Bacher  öffentlich  Torzolegen, 
im  m  jeder  lesen  köone,  die  letzten  70  Bücher  aber 
IV  deo  Weiaen  des  Volkes  zu  geben. 

Dtmil  endiget  das  Buch  in  der  Arab.  und  Äthiop^ 
DbfftetzQog*  B«jde  Übersetzungen  fägen  nur  noch  hin- 
m,  hm  Esra  darnach  in  die  Oemonschah  der  From» 
■et  und  Seligen  emporgehoben  worden  sey»  und  be- 
änam  das  Jahr  seines  Todes  nach  Jahren  der  Welt, 
«bcr  fenchieden  >)•    Der  Lat.  Text  schliesst  aber  damit 


i)  Die  Äth.  and  Arab.  Übcrseti.  haben  94  Bücher.  Beyde  üb- 
la,  wie  der  Lat.  Test,  70  eaoterifche  Bücher,  also  nur  34 
ÖSeaüiche.  Ehen  ao  viel  aXhlt  der  Tahnud  kaoon«  Bächer 
^  A.  T«  JcMcphaa  «ählt  bekanntlieh  nur  23«  nach  dem  AI- 
MtL  Werden  die  Bücher  des  A.  T.  einxeln  gei3ihJt ,  so 
Umu  39  heraus.  S.  Oe  Wette  Einl.  in  d.  A  T.  §.  10. 
^uder  Vlis  trkläiri  die  Lat*  Leaeart  ans  der  Verwechse- 

äder  bcjden  Zahlzeichen  C  (300)  und  ^  (90),  was  ich 
verslebe«  Näher  Kegl  die  Verwechselvng  von  XG  a.  CG. 
')  Die  Anh.  Vbtn.  hat  folgenden  Scbluss:  Et  tcci  sie  Et  vixi 
'^ptBsgiota  sex  aonos.  Post  aanum  a  creatione  mundi  quin- 
^■iet  millesiniuin  vigesimum  quintum  die  dnodecima  lertii 
■cans  Esra  translatus  est  suscef  tusqne  io  regionem  viventinni 
ipi  coosmulium.  Vergl.  V.  U  ff.  Die  Ath.  Übers,  schliesst 
<o:  Ei  fect  sie  qnarto  aono  a  sabbalicis  annis,  post  annum 
^%>iioiiis  quioqnies  millesimo  in  X  nocte  3.  mensis,  nonage- 
■vo  et  secondo  aooo.  Et  tsnc  Esra  sublatus  est  Wenn 
■ttn  auch  Dr^,  Wieseler  a.  a.  O.  S.  3l5.^Anro.  einräumt, 
<bM  die  Alb.  Ubers.  tunäcbst  das  Jahr  der  Überlieferung  der 
KiithM-,  die  Arab.  das  Tod^iahr  Esras  angiebt^  9o  fallt 
^och  in  der  Älh.  Obers,  dia  Überlieferungs  -  und  Todeszeit 
oacb  dem  Zusammen  bange  susannnen  und  es  bliebe  zwischen 
^<len  Üherss.  ^in  Unterschied  v<m  9  Jahren  und  3  Tagen. 
^Kb  der  Arab.  Übers,  würde  Esra  5101,  nach  der  Alb.  5093 
ff<t«>H»cn  seyn. —  Dass  der  Scblnas  in  der  Lat.  fehlt,  ist  kein 
uoreicbender  Grund,  ihn  zu  besweifebi,  da  der  Lat.  Tezt, 
■n  Cap.  15  und  16.  anfögen  zu  können,  den  ursprünglicben 
^^''''  weggeworfen  zu  haben  scheint.  ^Indansen  lässt  die 
^''^vcracbwdenbeil  in  der  Arab.  und  Äth.  Überseta.  ver^ 
"■*>tbeo,  dast  der  Scbluss  schon  im  Gr.  Original  verschieden 
^'  Vielleicht  aber  ist  die  ganie  Zeitbestimmung  spaterer 
^"^f  <o  dass  der  Scbluss  ursprünglich  nur  deU  Satz  ent- 
"'^  das»  Esra  gethan  wie  ihm  geboten  und  der  Verheissung 
fi^"^^  in  den  Himmel  aufgenommen  sey.  Nach  den  späte- 
ta  Cbronologen  lebte  Esra ,  der  angebhche  fittipfimger  un- 
^^^  Apokalypse,  um  die  Zeit  5049  p.  m.  c»,  nach  Syncel- 
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kr.    Die  VSlker   der  Draphen^   die  Araber   und   die 

Ebcnrdgen   Ooraooiiier    (vielleicht   die   Caraaiaiiier   in 

PcnieD)  werden  mit  einander  aIrMten  und  einen  Tbeil 

ToaAMjrien  Terwiiaten.     Die  Araber  werden  die  Ober- 

haü  gewinnen,  darnach  aber,   wenn  ihr  Anführer  (Ei- 

KTfOo  ihnen)   wird  ermordet  aeyn   in  Assyrien ,   sich 

•dbit  entsweyen«    Sodann  wird  ein  allgemeiner  Krieg 

krYSOuT  Ton  Ost  und  Nord  geweissagt;  die  Vdlker^ 

äse  gehen  gegen  Babylon,  welche  zerstört  wird*    Dar- 

«ä  wkd  Wehe  und  Untergang  über  Asien,  die  6e- 

Maba  Babykms,  gerufen,  weil^es  die  Erwiifalten  Got- 

ta  aOoctt  erwürgt  habe.    Nachdem  dann  noch  einmahl 

1^1.  Wdie  über  Babylon  und  Asien,  Ägypten  und  Sy- 

^  gerufen,  und  ihnen  der  nahe  Untergang   angekünp 

((irarden  ist,  wird  das  allgemeine  Unglück  und  Ver- 

^tegesdiildert,  was  nb«r  die  Welt  ausbrechen  soll, 

"Me  Schilderung  durch  Ermahnungen  zur  Busse  und 

Stegen  an  das  Volk  GottM  unterbrochen  und  damit 

Ä*Uowcn  wird. 

i*  Diese  Übersicht  des  Inhalts  bestätigt  sunfichst  die 
^  aii%eeteUte  Behauptung,  dass  C.  1  u.  2.  und  C. 
tS  0.  i6,  des  Lat  Textes  spütere  Zusätze  sind« 

Die  beydeo  ersten  Capp.,  ohne  allen  inneren  Zusam« 
>^0o]inig  mit  den  folgenden,  unterscheiden  sich  Ton  die- 
^  sehr  bestimmt  durch  Inhalt  und  Darstellungsweise* 
^  Tnomgeuchty  wie  in  den  folgenden  Capp,  Ein 
^'^BMnloeer  Engel  antwortet  dem  fragenden  Seher,  wäh- 
^  im  Folgenden  der  Engel  genannt,  und  immer  be- 
*tuBat  bezeichnet  wird.  Sie  yerrathen  einen  ChristU- 
^  Verfasser,  dessen  Art  und  Standpunkt  die  neute- 
*^«aentL  Zeit  und  Schrift  voraussetzt  ^).     Der  Verf.  ist 

1)  VergL  u  B.  1,  30.  mit  Maltb.  23,  37.  3,  11.  tabernacula  ae- 
leroa  mit  d.  axt^patq  aimpiotq  LuL  16,  9.  und  2,  12.  lignum 
vibe  mit  d.  IvXov  r^q  itt^q  Apok.  22»  2.  Die  candidati  Zions 
••  40.  spielen  offenbar  auf  die  i/Mirm  Xtpttd  der  Apok.  an. 
Anck  ist  2,  42  (£  die  Nacbabniung  t.  Apok.  14,  1  JT.  nicht 
«>  terkenoen ,  eben  so  2,  18  ff.  f  ergL  Apok.  22,  1  ff. 
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för  den  Apokalyptiker  Yergangen,  und  was  für  ihn 
noch  zuklinftig  war,  so  ist  bey  der  Dunkelheit  der 
Schilderung  15,  28 — 33*  am  gerathensten,  bey  der  all- 
gemeinen Bestimmung,  dass  das  apokalypt«  Bruchstück 
zwischen  der  Mitte  des  3ten  und  dem  Anfange  des  4teo 
Jahrh.  geschrieben  zu  seyn  scheine,  stehen  zu  bleiben. 

Das  Hauptwerk,  C.  3 — 14.,  bildet  in  der  Arab.  und 
Ath.  Übersetz*   ein  in   sich  zusammenhängendes  apoka- 
lyptisches Ganzes,  worin  in  einer  Stufenfolge  von  nächt- 
lichen Visionen  Fragen    über  die  Räthsel  der  göttlichen 
WeltregieruDg,    die  Herrschaft  des  Bösen  in  der  Welt, 
namentlich  über  die  Leiden  und  Drangsale,  denen  auch  . 
das  auserwählte  Volk  Gottes   unterworfen  ist,  über  die 
Zeit  der  Messianischen  Erlösung  und  des  göttlichen  Ge- 
richtes, t —  bedrängten  Zeitgenossen  zum  Trost  und  zur 
Ermahnung,  —  durch  göttliche  Offenbarungen,   die  ein 
Engel  dem  Esra  ertheilt,  beantwortet  werden.    Die  Fra« 
gen  wiederholen  sich  so  oft,  dass   eines  Engels  Geduld 
dazu  gehört,  nicht  zu  ermüden«    Aber  vielleicht  ist  diess 
absichtlich  und  soll  den  zudringlichen  menschlichen  Vor- 
witz,   der  nicht   nachlässt   auch    das  Unbeant wortliche 
wissen  zu  wollen,  darstellen«    Neben  vielem  Ungeschick- 
ten   und  Dunkeln    verräth    die    apokalypt.  Darstellung 
stellenweise   keine   gemeine  Gabe«    Sie  hat  viel  Ahnli- 
ches mit  der  Danielischen,  die  der  Verf.  als  apokalypt. 
Grundtext  betrachtet   und  offenbar  nachahmt.    Aber  sie 
ist   durch   die   Einmischung   theodiceischer  Belehrungen 
abstruser,  und  tritt  in  dieser  Beziehung  dem  Buche  He- 
noch  näher:  nur  dass  dieses  vorzugsweise  physikalisclie 
Fragen  einmischt,  während  Esra  sich  nur  mit  ethischen 
beschäftigt  ^). 

1)  Über  die  aller«  Ulteralar  dieser  Fragen  s,  J.  A.  FaLric  Cod. 
Pseodepigr.  Tom.  2.  p.  174  iL  Mao  ersiebt  daraus,  wie  die 
Scbrift  auch,  nachdem  Luther  sie  gäo&lich  Yerworfen,  in 
der  Prot«  Kirche  son  Schwärmern  und  Mystikern  aller  Art 
sehr  hoch  gehalteo  worden  ist«  Aber  kein  Verständiger  hat 
das  Buch  für  ecbl  gehalten,  so  dass  nicht  nöthig  ist,  darüber 
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Der  gegeovrärtige  Stand  der  Beantwortung  dieser 
Fitge  ist  dieser: 

Laurence  ^),  der  Verf.  in  der  1.  Ausg.  dieser  Einl., 
Gfrorer^,  Wieseler^)  und  van  der  Ylis^)  stim- 
men darin  überein,  dass  die  Schrift  von  einem  Jüdischen 
ApokaljTptiker  verfasst  sey,  ihr  gegenwärtiger  Text  aber 
Christliche  Interpolationen  erfahren  habe.  Laurence 
bestimmt  die  Zeit  der  Abfassung  awischen  28  u«  25  vor 
Christus.  Mir  schien  in  der  ersten  Ausgabe,  dass  ein 
Hellenist  die  Schrift  g^en  das  Ende  des  1  Jahrb.,  nach 
Jerusalems  Zerstörung  verfasat  habe.  Nach  G  fror  er 
ist  die  Schrift  Tor  D^mitians  Ermordung  um  d.  J.  94 
u.  96  geschrieben.  Wieseler  stimmt  ihm  bejr.  .  Eben 
so  Br.  Bauer  ^  Van  der  Vlis  glaubt  aber  nachwei* 
len  zu  können,  dass  sie  bald  nach  dem  Tode  yon  JuL 
Cäsar  in  Ägypten  yer&sst  sey,  und  nähert  sich  somit, 
wu  die  Zeit  betrifft,  der  Ansicht  von  Laurence.  Streit 
ist  also  Yomehmlich  nur  darüber,  ob  die  Schrift  vor 
oder  nach  Christue  geschrieben  sey?  So  lange  das 
Griedu  Or^nal  fehlt  und  die  Kritik  der  Übersetzungen 
aoToUendet  ist,  ist  keine  evidente  Entscheidung  zu 
hoffen. 

Daran  kann  in  der  That  nicht  gezweifelt  werden, 
dass  der  Oedanken-Grund'und  Zusammeahang  der 
Schrift  durchaus  Jüdisch  ist« 

Schon  die  fingirte  apokalyptische  PersSallohkeit  und 
Situation  spricht  dafür«  Esra,  der  Jüdische  Schrift- 
gelehrte vorzugsweise,  der  Restaurator  des  alttesta- 
meatlichen  Gesetzes,  welcher  den  ganzen  Inhalt  der  alt- 
testam.  Schrift  in  einem  Maximum  von  Inspiration  in 
sich  trägt,  reproducirt  und  gleichsam  abschliesst,  ja  dazu 

1)  Gencr.  Rem.  p.  317  ü. 
3)  Jahrh.  d.  Heils  1.   70  ff. 

3)  Die  JabrwocbeD  Daniels  206  ff. 

4)  DispuC.  critic.  177  f£ 

&)  In  der  Rec  von  van  der  Vlis  Abbandl.  in   den  Berl,  Jabr- 
hndk.  f.  wiss.  KriUk  1841.  S.  837  tt. 
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WdutdhiDg  UBseres  Apökalyplikcrs  ist  ganz,   wie 
Daniel  and  Benoch.    Er   steht   in   dem  Gegensats 
dem  altfestam.  Volke  Göltet   nnd   den   anti« 
en  VSIkem  und  kommt  aus  diesem  Gegen- 
keinen  Augenblick  heraus«    Nur   hej  den  Juden 
ia  wahre  Name  Gottes,  sagt  er,  3,  34.;   nur  diese 
ten  die  Gebote  JelhoTas,  die  fibrigen  Völker  nicht 
Der  Verf.  weiss  in  dem'  eeirten  Texte  niehts  Yon 
tdioo  ersehienenen  Messlas*    Alles  Heil,  eben  nur 
f^olkes,  ist  nach  ihm  in  dem  Gesetz  begriindety  und 
Mcssian.  Vollendung  rein  Kukunftig*    Zwar  bat  er 
&  Vorstellung  tou  dem  sterbenden  Messias,  aber 
OS  Judiaeher  Weise,  so  dass,  —  wie  wir  oben 
t  gesehen  .haben,  —  die  Christlichen  Leser  die 
trat  haben  ioterpoliren  -riiässen ,  um  sie  für  Chri- 
itBtindlich   zu  machen.    Der  Grund   dieser  Vor« 
mag  im  Jesaiäa  G*.  53«  lüsgen  ^  und  Juden  und 
gemeinsam  neyiu    Allein   wie   ganz  anders  ha« 
&  Christen,  auch  die  Judenchristen  auf  dem  Grunde 
IWsache  des  Todes  ietsu  den  Gedanken*  des  Jesaias 
and  entwickelt,  als  die  Juden!    Unser  Verf.  denkt 
ganz  in  Judiaeher  myllutcbtr  Weise.    Die  Zeit* 
Dg  der  Freudeskerrscbaft    des    gegenwärtigen 
ist,  wie  gezeigt,  rein  Jlidiscb,  gaim  ¥ers<;hieden 
^  der  t^bronologie  und  dem  Pragmalismus  des  Juden- 
^^^nstlicheo  Cbiliasmus«    Eben  ^  gehört  die  Vorstellung, 
im  der  Htssias  die  10  SMtaime  besonders  sammele  utiA 
^n  das  heilige  Land  zuräckfübren  werde,  ganz  und  gar 

^  Jüdischen  Apokalj^ptik  w  ^).  ' 
j     Dtiu  kommt  y  dass  die  durch  das  Gimze  verwebtei^ 
!  ^nien  nach  den  Bälhselo  der,  föttlicben  Weltregierung 
I  rm  von  den  Jödiscben  Slatidpuncle  afulgehen.    Zwar 
'  •»kennt  sich  der  Verf*  zu  der  Lehne  von  der  allgemein 


■ 

')  In  der  Christi.  ApolalyptHc    werden  die  ZwÖlfslammc  immer' 
^  Gamet  gedacht 
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RÜdem  €8  aoler  den  Christen  za  Gebrauch  und  Ansehn 
^koBUBeo,  dasjenige,  was  ihnen  zu  Jüdisch  vorkam, 
«iggdasseD,  theils  Christi.  Deutungen,  Glossen  u.  s.  yr. 
jazogelhaa.  Yoo  der  letzteren  Art  ist  der  Zusatz  filius 
nesi  Jesus  7, 28.,  ferner  Cap.  I  u.  2.  in  der  Lat.  Über- 
Ktmig  and  die  8chlusscapitel  derselben  C.  15  und  f6. 
?«  der  ersteren  Art  sind  die  Auslassungen  der  Worte 
et  nofietur  filius  aieus  Christus  7,  29.  in  der  Arab. 
tterwtsuo^  so  wie  der  400  Jahre  7,  28.  in  der  Äthiopi- 
MM.  Yielieicfal  hat  auch  die  Lat.  Ubysetzung  wenig- 
ste an  einigem ,  was  die  von  ihr  ausgelassene  Stelle 
ivaclien  7,  35  u.  3€u  enthält.  Christlichen  Anstoss  ge- 
Mu^ —  Sonderbar  ist,  dass  von  der  Christlichen 
^oag  oder  Wendung  der  einen  Übersetzung  in  der 
^iott  oft  keine  Spur  ist.  Eine  ursprünglich  Christli- 
^tcbitt  würde  in  allen  drej  Texten  constantere 
^isfatthle  des  Christlichen  enthalten,  selbst  wenn  der 
^  die  Jüdische  Form  der  grösseren  Täuschung  wegen 
"v  ik  Verhüllung  des  Christlichen  gebraucht  hätte. 
^,  der  Jüdische  Charakter  ist  dem  Ganzen  so  tief 
'sg^rägt,  das«  man  die  überarbeitende  Christliche  Hand 
i^botü  leicht  entdecken  kann. 

Aber  in  welcher  Zeit  und  unter  welchen  be- 
Hiamten  historischen  Verhällni-sseu  ist  die 
Schrift  entstanden? 

Uure  Griechische  Originalität  ist  kein  Hinderniss,  sie 
nick  Christus  entstanden  zu  denken.  Die  Hellenistische 
I^tterator  hat  auch  zur  Zeit  Christi  und  in  der  nach- 
ten Zeit  nach  Christus,  besonders  in  Ägypten,  nament- 
iieh  in  Alexandrien,  noch  einen  rein  Jüdischen  Zweige 
^wobl  allerdings  je  länger  je  mehr  auch  in  Ägypten 
^Kse  litteratur  Christlich  wurde>  und  die  Jüdische  Lit* 
teratur  sich  wohl  zum  Theil  aus  Widerspruch  gegen 
das  Christenthum,  welches  sich  die  Griech.  Weltspraclie 
^(^xugsweise  aneignete,  immer  mehr  wieder  nationell 
sprachlich  gestaltete.     Dieser  letztere  Udistand  kann  uns 

Ueke  C«McaC     Tk.  IV.  1.     2.  AaS.  13 
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nur  dazu  bestimmeD,  die  Abfassnogszeit  unseree  Buches, 
wenn  es  in  Griechischer  OrigiDalitat  erst  nach  Christus 
entstanden  seyn  sollte,  früher  zu  setzen ^  als  die  Helle- 
nistische  Litteratur,  namentlich  in  Ägypten ,  torherr- 
schend lind  allein  Christiich  ^urde,  :w;^  seit  der  Mitte 
des  zweyten  Jahrhunderts  geschehen  zu  «seyn  scheint 

Zu  einer  näheren  Zeitbestimmung  führt  schon  das 
oben  ^)  erörterte,  erste  sichere  Citat  bey  Clemens 
von  Alexandrien.  Da  dieser  die  Schrift  als  eine  in  der 
Kirche  bereits  l^ekannte  Judische  Prophetie  gebrauclit, 
so  muss  sie  längere  Zeit  vor  dem  £nde  des  2  Jahrb.  ^] 
geschrieben  seyn.  Ein  Jüdisches  Apokryphum  aus  einer 
Zeit  j  wo  der  Gegensatz  zwischen .  dem  Judenthum  und 
Christenthum  schon  bestinunt  hervorgetreten  war,  — 
also  seit  der  Paulinischen  Epoche,  würde  schwerlich 
in  der  Kirche  zu  Clemens  Zeit  schon  allgemeinen  Ein* 
gang  gefunden  haben. 

Bestimmteren  Aufschluss  aber  über  die  Zeit  der  Ab- 
fassung giebt  die  apqkulyptbche  Situation  und  Chrono- 
logie des  Buches, 

Nach  3|  1.  empfangt  Esra  die  Offenbarung  über  die 
Zukunft  seines  Volkes  im  SOsten  Jahre  nach  der  Zer- 
störung Jerusalems  in  Babylon^  eis  er  auf  seiitea;i  Lager 
liegt  voll  tiefen  Schmerzes  über  die  Verwüstung  Zions, 
die  er  gesehen,  und  über  den  üppigen  Übermpth  der 
Babylonier« 

Augenscheinlich  gehört  diese  Zeitbestimmung  zor  spo* 
kalyptiscben  Fiction.  Der  Pseudoesm  versfetzt  sich  in 
die  Zeit  des  alten  Esra,  und  Isisst  ihn,  wenn  wir  die 
Jahre  von  der  Zerstörung  Jerusalems  im  J.  588.  genai^ 
rechnen,  im  J.  558,  somit  80  Jahre  vor  seiner  Kück* 
kehr  nach  Palästiaa,  und  mehrere  50  Jahre  vor  dem 
ersten  Zuge  der  rückkehrenden  Exulanten   unter  Seru^ 


1)  S.  151. 

2)  Die  Strom.,   worin   das  Citat  siebt,    sind   nach  Gate  Hist< 
litter.  1.  p.  89*  im  J.  194  gescfariebea. 
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yhA  (S36)j  die  ternt  Zukauft  seines  Volkes  schmsn  >). 
Die  JtkresbesdjDiniiog .  scbeiot  rein  villkährlich ,  wenn 
m  nicht  etwa  einem  prophetischen  T/pus  (t§L  Ezech. 
1, 1.)  oder  irgend  welcher  Tredition  ober  Esras  Leben 
UgL  Auf  keinen  Fall  enthält  sie  ein  irgend  sicberes 
cbttidogisches  l^loment  für  die  Uatersuchung  über  ia» 
Aber  des  Baches*  Man  hat  darm  eine  typische  Bezeich* 
»■g^des  30sten  Jahres  nach  d^  Rom.  Zerstörung  Je- 
natlemsy  wo  der  Vert  gelebt  und  geschrieben  bebe, 
bign  wollen*  Aber,  wenn  nicht  Mwa  anderweitige 
Stdkn  und  chronoL  Data  dafnr  entscheiden ,  der  Zo» 
naaienbang  3,  1  fL  gestattet  die»e 'Deutung  ntcbt. 
(IroBologiscfae  Data  über  die  nSchst4  Y^rgangcnheit  und 
Uaaft  des  Verfassers  können  wir  nach  der  Sitte  sol* 

<^  Apokal jpsen   nur  in   dem  apekalypliscben  Gesicht 

Ci^ll  u«  12.  SU  finden  hoffen. 

ijIKe  Atb.  Ubers.  bat  I,  1.  Ego  Sutael,   qui  appellatus  sum 
fM2;  die  Arab.  Ego  Esra,   dictus  Sealtbiel;   Cod.  Saogerm. 
Ego  Salatbitl,    qui  et  EtfS.    Dtt  vulgäre  Lat  Über«.    oMcbt 
aacfa  d.  kanon.  Esra  7,  1  den  Esra  i,  1,  vgl.  3, 1.  aum  3obne 
<ies  Sarei  oder  Seraja.    Nacb  der  Alb.  Arab/  utad  Lat.  Übers, 
na  Cod.  Sangemn.  baUe  Esra,   wie  es  scbeiot,   iwey  Namen» 
Sealtkiel  ist   nacb  dem  kaoon.  Esra  8,  3.  Nebem»  12,  1.  der 
•    Vater  Scrubabels.'     Hiess   dieser   auch   Esra?     Nebem.   lübrt 
11,  i.  einen  älteren  Esra  auf,  der  bey  dem  ersten  Zuge  un- 
ter Sembabd  war.     Aber   dieser   wird  dort  bestimmt  tfnler- 
acbieden    f on  Sealtbtel ,    dtem  Vater  ^f«babels.>  •  Di«  •  Genea- 
logie «od  Cbronologie  des  Esra   wird  sebr  verscbicden  ange- 
geben.    Die   Tradition    scbwankt,    ja   hi   confua.  '•  8i  fiicb- 
boros  EittL   in  d.  A.  T.   Bd.  S.  &  6eS.     Nbeb  Esra  7,  1. 
aott  Esra   der  Sobn   des  Hobenpriesters  Seieya  gewesen  seyn. 
Dieser  kam  bey  der  Zerstörung  Jerusalems  am,  s.  3  KK.  25, 
iS.  21.   Damacb  müsste  Esra  sebr  lange  cdebt  beben.    3  Esr. 
S,  1.  wird  er  ein  Soba  des  Aaarias  (m  d.^  Lat«  ÜberselE»  des 
Amel,  des  Sobnes  des  Asavias)  geoannl.    Möglieb,   dass  die 
Ubcrsetser  unseres  Bucbes,  welcbe  den  EUra  durcb  den  Bey- 
naaeo  oder  Hauptn«men  Salalbtel  nüber  beaeioboen,  mein- 
ten, das  Jabr  SO.   nacb  Jerusalems  Zerstörung  sey    för   den 
iongcren  Esra  ein  Anacbronismus,  und  es  müsse  dessbalb  ein 
älterer  gemeint  seyn.     Aber  sie   legen    dieMm  ebenfalls  den 
'Htel  eines  Scbreibeiv  deaGeselses  bey.    Sie  folgen  also  wobl 
^  coafusen  Tradition,    welcbe   den    älteren    und   )flngeren 
^<ra  confundirend ,   den  Esra   tu   einer  langlebendeo  Person 
«nacble. 

13* 


196    II.  Cap.  i  CesdMÖhtö  diar  sj^okalfpt.  Litt eratur. 

DarüiheF  kann  kein  ZvreiM'seyn,  dass  der  aus  dem 
Meere  au&teigehde  Adler,  li,  1.  das  Römische  Welt- 
reich, bezeichnen  solL  Dafür  spricht  nicht  nur  das  be- 
kannte Feldzeichen  der  weltherrschenden  Roma,  sondern 
auch  die  ausdrückliche  Erklärung  des  deutenden  Engels 
1^9  il*9  dassd^;  Adler  das  vierte  Weltreich  sej,  wel* 
ches  der  Prophet  DanidT  gesehen,  worüber  derselbe  aber 
keine  nähere .  DeCitnng  erhalten  habe.  Nun  emfifiüigt 
zwar  Daniel  über  das  vierte  Thier,  welches  er  siebt, 
7,  19  ff.  bestimmte  Erklärung  genug,  dass  man  nicht 
zweifeln  kann  ^.  es  sey  damit  das  Griechisch -Macedoni- 
sehe  Weltreich  gemeint.  Indessen  wurde  in  der  Römi- 
«hcben  Periode  der  Jüdischen  Geschichte,  besonders . seit 
der  Römischem  Leidenszeit  des  Volkes,  vielleicht  seit 
Jerusalems  Eroberuilg, durch  Pompejus,  die  Ansicht  im- 
mer mehr  allgemein  herrschend,  dass. das  vierte  Danie- 
lische  Weltreich  das  Römische  sej  ^).  Dieser  Deutung 
folgt  unser  Verfasser.  Daraus  aber  erhellet  ^  dass  der- 
selbe, wenn  nitbt  später,  nicht  früher  als  in  der  Mitte 
des  1  Jal^rb.  vor  Christus  gelebt  tind  geschrieben  haben 
kann. 

Betrachten  wir  nun  dds  Adlergesicht  genauer,  so  soll 


1)  S.  Wiesel  er  a.  a.  O.  S.  145  ff.  Ausser  Maltb.  24,  15., 
kommt  hier  besonders  Josephus  Arcfaäol.  B.  10,  C.  9— 
11.,  .wo  er  über  die  Oantel.  Weissagung  ausfubrisch  spricbt, 
In  Betracht  Die  Stelle  10,  11,  7.,  wo,  nachdem  bemerkt 
.ist,  dass  Daniels  Weissagung  von  Antiocb.  Epiphanes  wirk- 
lich erlüUt  §eYf  btosugeftigt  wird:  Tov  avxov  61  rqonov  Ja- 
tt^lo^  mal  9fQl  T»(  Twy  'Pmfialmp  ijyipi^riaq  upfyffayfi  *fä  "'^^ 
vn  av%S»v  ifftjfaMd^mtk  fehlt  iwar  in  Riifins  Übersetsung  und 
Dr.  Wie  sei  er  hält  sie  desshalb  und  weil  i^^fim&ijattiu  keio 
unmittelbares  Subject  hat,  fiir  eine  spätere  Glosse.  Allem 
Chrysostomus  citirt  doch  die  Stelle,  und  Rufin  ist  eben  kein 
treuer  utid  kritischer  Übersetser.  .  AU  ftaliäner  konnte  er  die 
Stelle  nach  seiner  Art  nicht  iiir  angemessen  halten  %u  über- 
setsen.  Auch  haben  sonst  alle  HandsAbrilten  die  Worte  und 
das  Subject  tu  i^if^  ist  aus  dem  Vorhergehenden  to  ^^oq 

.  leicht  SU  erg'a'nsen,  tumahl  naeh  dem  Style  des  Josepbuj. 
Ausserdem  aber  ist  de  b.  J.  6,  5,.  4.  u.  4,  6,  3.  deutlich  ge- 
nug, dass  Josephus  die  DanteL  Weissagung  auf  die  Römiscbe 
Zerstörung  der  Stadt  und  des  Tempels  bexog. 
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jario  ofeobar  die  Römiaobe  WeltOMicfat  in  ihrer  Culmi- 
Mtkniizeit  geschildert  werdeoi  wo  sie  der  MetsiaaischeD 
Madil  erliegt«  Dem  Adler  werden  12  Schwingen ,  3 
ffiaptir  ood  8  Gegen  •  oder  Unterfedem  gegeben.  Das 
R.  ftncfa  wird  also  in  seiner  vollen  Weltstellting  geschil« 
fat  Jene  12  Haaptflügel  soUen  ni^ch  12^  14*  eine  Reibe 
KM  12  Konigen  des  Reiches  bedeuten.  In  dieser  Reihe 
virf  der  swejte  König  näher  beaeichnet  ab  der  unter 
<Deo  am  längsten  geherrscht  habe.  Welche  Römische 
Hemdierreihe  ist  hier  gemeint?  Ist  die  Zwölfaahl  ge* 
B»  a  nehmen ,  so  können  die  ersten  Römischen  Rö« 
np,  mit  denen  Rom  in  der  Weltgeschichte  zuerst  auf- 
tntt,  nicht  gemeint  sejn.  Laurence  awar  rechnet^ 
ia  üe  Siebenzafal  der  Römischen  Könige  auf  zwölf  zu 
^>>9B,  den  Docemvir  Appius,  den  Spurius  Mälius^ 
IkoiManlius  und  die  bejden  Gracchen  noch  zu  jenen 
^'fl^Seb.  Aber  diese  Willknhr  richtet  sich  Ton  selbst. 
^iBder  Vlis  wiU  die  Zwölfzahl  der  Flügel  nicht  hi- 
^^^ottk  genau  genommen  wissen ,  sondern  nur  for  den 
^"Minick  unmittelbar  für  die  Tolle  natürliche  Flu« 
S^cttilt  des  Adlers,  der  nach  AldroTandus  Omitholo* 
i^aof)eder  Seite  ^)  6  Flägelfedem  habe,  mittelbar 
&  die  ToUe  grosse  Macht  des  Reiches  (anctorem  signi- 
^  Tolaisse  magnam,  sed  non  definitum  regnum). 
l^ictieo  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  nach  12, 14.  TgL 
H,  tTS»  die  Zwölfzahl  ausdrücken  soll  zwölf  nach 
eiotnder  (unus  post  unum)  regierende  Könige,  Ton 
^0  der  zweyte  länger  geherrscht  habe,  als  die  ande- 
^  >Ue.  Diess  lässt  auf  eine  bestimmte  historische  Herr* 
'<=^«iTeihe  sdiliessen,  welche  der  Vert  erlebt  hat.  Un- 
^i'^^ohrlich  wird  man  darauf  geführt,  bey  der  Zwölf- 
^  der  Herrscher  an  die  zwölf  ersten  R.  Kaiser,  von 
^^  an  gerechnet,  zu  denken,   unter  denen  Augustus 

^)  Mit  Recht  vermulhet  TanderVliap.  62.,  dass  11,  20  Lat. 
Iberietx.  statt  a  destra  parte  s.  V.  13.  a  sinistra  parte  tu  le- 
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44  Jabre  lang  regiert« ,   also  länger  als  G&sar   und  die 
zehn  folgenden. 

Dagegen  hat  van  der  Vlis  darin  Rechl,  dass  die 
S  Häupter  and  die  8  Unterfedern  des  Adlers  aus  der 
Danielischen  Schilderung  des  vierten  Thieres  mit  10-}- 
i  Hörnern  Cap.  7, 7.  8-  genommen  sind.  Unser  Verf.  zer- 
legt die  Danielische  Elf  zahl  nach  seiner  historischen 
Anschauung  von  dem  Römischen  Reiche  seiner  Zeit  in 
8  Unterfedern  (Äthiop.  Übers.  11,  25.  Häupter)  und  3 
Häupter  oder  Spitzen.  Hieraus  folgt  allerdings,  dass 
in  der  Deutung,  vrie  hey  Daniel,  Allgemeines  nad 
Besonderes  zu  unterscheiden  ist« 

Die  historische  Deutung  wird  dadurch  erschwert, 
dass  die  Erklärung  des  Engels  Cap.  1 2.,  wie  es  scheiot, 
nicht  alle  historischen  Züge  des  Gesichtes  Cap.  11.  wie- 
der aufnimmt,  sondern  einige  fallen  lässt.  Auch  ist 
nicht  unmittelbar  klar,  ob  die  historischen  Hauptmo- 
niente  des  Gesichts  pragmatisch,  somit  auch  chronolo- 
gisch auf  einander  folgen,  oder  so,  dass  jedes  spätere 
nur  nähere,  besondere  Bestimmung  des  früheren  ist. 
Das  Natürlichste  aber  ist,  die  Hauptmomente  des  Ge- 
sichts^ wie  in  <ler  DarsteUung,  so  auch  geschichtlich  in 
der  Zeit  aufeinanderfolgend  zu  denken. 

Das  erste  Hauptmoment  in  der  Darstellung  der  R* 
Geschichte  ist  nun  die  Zwölfreihe  von  Herrschern,  voü 
denen  der,  zweyte  am  längsten  regiert  hat.  Hierauf, 
nachdem  jene  Zwölfzahl  gesehen  worden  ist,  folgt  im 
Gesicht  die  Stimme  aus  dem  Inneren,  d.  h.  die  Zeit  dei 
inneren  Unruhen,  welche  das  Reich  zu  zerstören  d^ 
hen,  von  welchen  es  sich  aber  wieder  erholt.  Daraul 
treten  acht  Herrscher  auf  in  rascher  Aufeinanderfolge 
und  von  kurzem  Regiment;  von  diesen  verschwiodeil 
zwey  schnell  von  ihrem  Platze  und  verbergen  sich  un* 
ter  dem  rechten  der  drey  zur  Zeit  noch  ruhenden  Häup* 
ter  des  AdlerreiQhes,  vier  bleiben  bis  zur  letzten  £pO' 
che,  gehen  aber  vor  derselben  unter;   zwey  bleiben  bii 
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um  End«;   du  Endo  aber  selbst  tritt  eiD,   wenn  die 

ditj  Hiupter  oder  Spitzen  der  antitheokratiscbeD  Macht 

ubiAtUj  alle  früheren  Gottlosigkeiten  äbertreffen,  fiel 

NeoeniDgeo  im  Reiche  machen,  yM  Tumult  und  Schre* 

diCB  auf  der  Erde  verbreiten.    Das  grdssere  von  diesen 

Haopterny  das  mittlere,  Mirbt  auf  seinem  Lageri  also  nicht 

ia  biege,   aber  qualvoll,   die  tiejden  andern  kommen 

jirdi  das  Schwert  um,   nach  11,  35   das   linke  durch 

tm  rechte,   «iletst  auch   dieses,   vergl.  12,  28  ^).    Da- 

ait  treten   dann  auch  wieder  die   iwej  von  den  acht 

Hemcfaem,  vrelche  unter  dem  rechten  Haupte  auf  eine 

Zatimg  veiiK>rgen  gewesen,  hervor,  aber  auch,  um  un^ 

tenogehen  mit  dem  rechten  Haupte   durch  die  Erschei- 

m%  des  Messianischen  Löwen«    Bej  diesem  Untergange 

aMeaian.  Gericht  wird  das  Römische  Weltreich  wie- 

is  dl  der  eine  ganze  Adlerleib  gedacht,  der  zur  Strafe 

firmoe  Tyrannej  und  Bosheit  mit  seinen  12  erschreck-' 

Uca  Flügeln,  seinen  8  schlechten  Unterfedem  und  seU 

MB  3  bösen  Hfiuptem  ganz  untergeht« 

Uoitreitig  lebt  und  schreibt  unser  Verf.  in  der  Zeit 
'er  drey  U&apter  und  zwar  nachdem  das  grössere  und 
■ittJere  Haupt  bereits  verschwunden  ist,  das  rechte  das 
loke  verschlungen  hat  und  nun  allein  herrseht  mit  den 
<wej  io  ihm  verborgenen  von  den  acht  Herrschern.  Da 
^  der  antitheokratische  Greuel  für  den  Verfiuser  die 
^Scliite  Spitze  erreicht,  so  dass  er  das  Messianische  6e- 
nebt  und  Reich  erwartet* 

Was  für  ein  Stück  Römischer  Geschichte  schildert 
BOB  der  Verf.  und  in  welchem  Zeitmomeut  derselben 
«kreibt  er? 

Min  erwartet,  dass  der  Verf.  die  Römische  Welt- 
Snchicfate  in  ganz  besonderer  Beziehung  auf  sein  Volk 
'sntellen,  und  an  bekannte  Begebenheiten  der  Jüdischen 


1)  Nach  der  LaU  Cbers.    Die  Älh.  u.  Arab.  babeo  dieseo  Ver», 
<l>c«eo  Zog,  Dicht 
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Zfaltgescbichte  anknüpfen  werde.  Nach  solchen  vriirde 
sich  jene  Frage  leicht  beantworten  lassen.  Allein  11, 
42.  sagt  er  nur  im  AUgeoieinen,  der  Adler  habe  die  Ge* 
rechten  unterdrückt,  die  Sanftmüthigen  verletzt ,  die 
Burgen  der  Rechtschaffenen  zerstört  und  ihre  Mauern 
erniedrigt.  Damit  meipt  er  sein  Volk.  Aber  wie  all- 
gemein und  verschwiegen  gleichsam  ist  diese  Beziehung 
auf  die  Jüdische  Geschichte?  Zwar  hat  man  die  Acht- 
zahl der  Herrscher  ajuf  die  Jüdische  Herrscherreifae  von 
Herodes  dem  Gr.  an  gedeutet,  aber  ohne  hinreichenden 
Grund.  Und  so  fehlen  uns  von  dieser  Seite  die  bekann- 
ten Grössen,  um  daraus  die  unbekannten  zu  berechnen. 

Aber  was  bedürfen  wir  auswärtiger  Orientirungs- 
puncte  ?  Dass  unter  den  zwölf  Römischen  Machthabem 
die  Römische  Kaiserreihe  von  Cäsar  an  zu  verstehen 
s«y,  ist,  sagt  man,  ausser  Zweifel,  da,  wie  es  acheint, 
der  zweyte  längst  regierende  kein  anderer  seyn  kann, 
als  der  Kaiser  Augustus.  Hier  ist  eine  sicher  bekannte 
Grösse.  Rechnen  wir  nun  in  dieser  Reihe  nach  der  ge- 
wöhnlichen Zählung  weiter,  so  ist  der  zwölfte  Herr- 
scher Domitian  (gest.  96.).  Aber  wie  nun  weiter?  Sind 
die  acht  Untßirfedern  und  die  drey  Häupter  auch  Römi- 
sclie  Machth^Mn  nach  den  zwölfen,  so  kommen  wir, 
wenn,  wir  auch  die  acht  und  die  drey  gleichzeitig  setzen, 
in  eine  zu  späte  Kaiserzeit  herab,  wo  die  sonstigen,  auf 
eine  frühere  Zeit  hin  weisenden  Erscheinungen  des  Bo- 
ches unbegreiflich  werden. 

Um  sich  gegen  diese  Verirrung  zu  sichern,  rechnet 
G frörer  die  zwölf  Kaiser  von  Cäsar  an  bis  muf  das 
Jahr  69.,  wo  nach  dem  Tode  Neros,  mit  welchem  die 
Familie  des  Augustus  ausstarb,  in  heftigem  Partheysireit 
Galba,  Otho  und  Vitellius  um  den  Thron  kämpften  und 
schnell  auf  einander  folgten.  Allein  so  bekommen  wir 
nur  neun  Kaiser.  Um  die  Zwölfzahl  mit  dem  Jahre 
69  voll  zu  machen,  rechnet  Gfrörer  noch  die  Neben- 
personen in  jener  Kaisertragödie,  den  Vindex,  Nymphi- 
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diu«  iifld  PisOy  dasii.  Für  diese  Conjectur  spricht,  dass 
die  Zwölfzahl  C.  12,  16.  17  ff.  unmittelbar  mit  dem  in- 
oeren  Zerwärfnisse  des  Reiches  in  VerbiodaDg  gesetzt 
wird,  aucby  dass  11,  20  ff.  gesagt  wird,  einige  von  den 
Zwölfen  hätten  nur  kurz  regiert  (Galba,  Otho  und  Vi- 
teliius),  andere  aber  hätten  die  Herrschaft  erstrebt,  aber 
Dicht  erlangt  (Vindex,  Nymphidius  und  Piso). 

Allein  schon  das  macht  bedenklich,  dass  ein  Jädi- 
icher  Mann  die  sonst  wenig  genannten  Nebenpersotnen 
zur  ordentlichen  Kaiserreihe  mitgerechnet  haben  soll. 
Die  Hauptsache  aber  ist,  dass  der  Verf.,  wenn  er  so 
gerechnet  hätte,  die  innere  Reichserschätterung  nicht 
nach  der  geschlossenen  Zwölbeihe  12,  17  ff.,  sondern 
unter  den  sechs  letzten  Hauptfedern  eintreten  lassen 
musste. 

Die  acht  Herrscher  sollen  femer  nach  G  fror  er 
acht  Jüdische  Machthaber  seyn,  nemlich  Herodes  d.  Gr., 
Agrippa  1.,  Eleazar,  Job.  von  Gischala,  Simon  Bar« 
Giora,  Job.  Ton  Idumäa,  Agrippa  2.  und  Berenice.  Durch 
diese  Annahme  wird  die  Schwierigkeit  allerdings  besei- 
tigt, welche  entsteht,  wenn  die  acht  Herrscher  mit  den 
zwölfen  zu  einer  Reihe  Römischer  Machthaber  von  Ju- 
lius Cäsar  an  verbunden  werden.  Allein  die  Darstel- 
lung Esras  enthält  nicht  die  geringste  Spur  davon,  dass 
die  acht  Herrscher  als  auswärtige,  insbesondere  Jüdische 
l^Iachthaber  angesehen  werden  sollen.  Im  Gegentheil 
werden  sie  ganz  deutlich  in  Verbindung  mit  den  3  Häup- 
tern als  Römische  Machthaber  gedacht  und  dienen  zur 
genaueren  Charakteristik  des  Römerreiches  in  der  Zeit 
der  3  Häupter.  Dazu'  kommt,  dass  diese  Jüdische  Hen*- 
scherreihe  ganz  willkührlich  zusammeogehracht  ist ,  Ar- 
chelaus, Philippus  und  Antipas,  die  Söhne  und  Nach-» 
folger  Herodes  des  Gr.,  ohne  Grund  ausgelassen  wer- 
den, ja  sogar  ein  Weib,  die  Berenice,  mit  darunter  ge- 
zählt wird.  Aber  von  der  anderen  Seite  gewinnt  G  frö- 
rers Deutung  dadurch   wieder  an  Wahrscheiulichkeit, 
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das8  er  die  3  Häupter^  Ton  den  auf  die  Zerrfittuog  dea 
Reicites   unter  den  letaten   der  zwölf  Herrscher  folgen^ 
den  drey  Flaviern,  Vespaaian,  Titus  und  Domitian  Ter^ 
steht.     Hat   der  Verf.,  wie   Gfrörer  anninsmt,  unter 
Domitian  geschrieben,  so  stimmt  damit  zusammen ,  dass 
nach  11,  9  ff .  12,  28  ff.  die  drey  Häupter  kurz  vor  der 
Messianischen  Epoche  erscheinen,  das  letzte,  von  ihnen 
aber  in  den  Tagen  des  Messias   fallen   soll,   als  der  ei- 
gentliche Antichrist,  wozu  sich  Domitian  einigermassen 
schickt.     Indessen   wenn   diese  Erklärung  dadurch  ge- 
stützt  wird,   dass    er   das  Schweigen  der  drej  H&upter 
(tacentia),   auf  die  charakteristische  Schweigsamkeit  des 
Yespasian   und   auf  das   zufällige  Zusammenklingen  des 
Lat.  Namens  Domitian    mit   dem  Hebr.  D^i  (schweigen) 
bezieht,  so  ist  diess  eine  sehr  gebrechliche  Stütze*    Man 
kann    einem   Apokalyptiker  viel   wunderliche  Spielerejr 
zutrauen.     Aber   abgesehen  davon,   dass  Titus  bey  dem 
Schweigen   leer  ausgeht ^   so  hat  van  der  Vlis  das 
Schweigen    oder  Ruhen   der   drey  Häupter  (quiescentia) 
viel  richtiger  davon  erklärt,  dass  sie  nach  dem  Gesiebt 
ruhen  sollen,  bis  ihre  Herrscherzeit  kommt.     Die  Haupt- 
bedenklichkeit  gegen  Gfrörers  Erklärung  ist  aber  die, 
dass,  wenn  man  auch  dem  Apokalyptiker  zutrauet,  dass 
er  eine  Familie,   unter  deren  Herrschaft  Jerusalem  zer- 
stört ist,   für  den  Gipfel   aller  antitheokratischen  Gott- 
losigkeit angesehen,    doch   unbegreiflich   bleibt,    wie  er 
dann   nicht   den  Greuel  der  Verwüstung  der  Stadt  und 
des  Heiligthumes  nach  dem  Danielischen  Typus,  dem  er 
folgt,  recht  bestimmt  sollte  hervorgehoben  haben*    Statt 
deäsen  stellt  er  die  3  Häupter  als  diejenigen  dar,  welche 
eben  das  Römische  Reich  seinem  Untergange  gerade- 
zu  entgegenführen ,   was  doch    von    den   drey  Flavieru 
auch  kein  noch  so  zelotischer  Jude  sagen  konnte. 

*  Das  Buch  kann  nicht  nach  der  Römischen  Zerstö- 
rung Jerusalems  verfasst  seyn,  weil  der  Verf.,  der  so 
an  seiner  heiligen  Stadt  hängt,  von  dem  letzten  Kampi 
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des  theokratbchen  ReidMS  mir  diün  RKiii.  Weltreicfae, 
fomit  von  der  Zentöräng   der  beil.  Stadt  nicht  schwei- 
gen konnte.     Zwar  sagt  man,  1, 1 — 29.  10,  28— -36.  12, 
44  ff.  setze  der  Verf.  die  Zerstörung  der  Stadt  und  des 
Tempels  voraus  ^).    Aber  diese  Stellen  beziehen  sich  auf 
die  fingirte  Situation   des  älteren  Esra  nach  der  Babyl* 
Zerstörung. — >-    Auch  ibeine  ich/dass,  wenn  der  Verf. 
die  Römische  Zerstörung  Jerusalems  in  dem  Gesicht  C» 
11  and  12.  vorausgesetzt  hätte,   er  dann  auch  in  die 
Schilderang  der  Messian.  Überwindung  Roms  den  Wie- 
deraufbau ZioBS  hätte  aufnehmen  müssen.     Das  thut  er 
aber  weder  11,  46.,  tioch  12,  34.,  wo  nur  von  der  Be^ 
freyung  and  Beglückung  des  Volkes  überhaupt  die  Rede 
ist. —     Ist  diess  nun  richtig,  so  werden  wir  schon  da- 
durch genöthigt,  bey  der  chronologischen  Erklärung  von 
der  Römischen  Kaiserzeit  seit  Cäsar  ganz  abzusehen  und 
das  Stück  Römischer  Geschichte,   welches   der  Apoka- 
Ijptiker 'beschreibt,  vor  der  Kaiserzeit  zu  suchen. 

Nach  wiederholter  Prüfung  finde  ich'  rathsam,  hier- 
bey  nicht  von  den  zwölf  Hauptflügeln  des  Adlers,  wo  die 
bekannte  Grösse  höchst  problematisch  ist,  auszugehen, 
sondern  zu  versachen,  ob  nicht  der  Endpunct  des  Ge- 
sichts, die  Erscheinung  der  3  Häupter,  einen  festeren 
Ausgangspunct  bietet.  ' 

Die  drey  Häupter  haben  etwas  Zusammengehöriges; 
sie  stellen  eine  zusammenhängende  Reibe,  eine  bestimmte 
Periode  der  Römischen  Geschichte  dar.  Es  liegt  nahe, 
an  die  2>it  der  Römischen  Triumvirate  zu  denken.  Wir 
zahlen  zwey  solcher  Triumvirate,  das  erste  das  des  Pom- 
pejus,  Crassus  und  Cäsar  im  J.  60.,  welches  nach  dem 
Tode  des  Crassus  59  ein  Duumvirat  wurde ;  das  zweyte, 
das  Triumvirat  des  Octavianus,  Antonius  und  Lepidus, 
nach  Cäsars  Tode  44.  Ehe  wir  noch  entscheiden,  wel- 
ches von  diesen  beyden  der  Apokalyptiker  gemeint  habei 
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oder  ob  keins  von  beydeii)  eottderü  ein  daraus  apoka^ 
lypkiach  gebildetes,  nf^ea  ipvir  datairf  auEmerksam  ma^ 
cbeoi  das«  die  Zeit  dieser  TriumTirafte  im  AllgemeL 
nen  der  Schilderung  des  Apokalyptikers  von  12,17  aa 
völlig  entspricht. 

Es  war  die  Zeit  der  grdssten  Neuerungen,  Umwäl- 
zungen im  Reiche,  grosser  Bedrüdiungen  der  Vdlkery 
überhaupt  die  Zeit  des  grössten  Verderbens«  Ein  Ja^ 
discher  Mann,  der  diese  Zeit  .eriebte,  konnte  irohl 
daran  denken,  die  Spitze  der  Greuel  und  damit  dW 
Messianische  Endgericht  darin  zu  finden.  £s  ist  die 
Zeit  der  Römischen  Geschichte,  welche  ihre  Aafangs-i 
epoche  in  dem  sogen,  ersten  bürgerlichen  Kciege  zwi« 
sehen  Sulla  und  Marius  hat.  Dieser  Krieg  brachte  das 
Reich  an  den  Rand  des  Abgrundes,  aber  die  Ubermacbt 
Sullas  hob  es  wieder  empor,  vgl.  12,  18.  Auch  scheint 
diese  Periode  besonders  geeignet,  die  Erscheinung  der^ 
acht  Unterfedern  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  drejr 
Häuptern  des  Adlers  zu  verstehen  und  historisch  zu 
deuten. 

Versuchen  wir  nun,  aus  der  Zeit  von  Sulla  bis  auf 
das  letzte  Triumvirat^  das  Gesicht  genauer  zu  deuten, 
so  schickt  sich  die  Schilderung  und  Erklärung  der  drey 
Häupter  12,  26  ff^  zu  keinem  der  beyden  sogenannteo 
Triumvirate.  Das  eine  dieser  Häupter  oder  Machthaber 
soll  nach  12,  26  ff.  auf  seinem  Bette  sterben,  aber  un- 
ter Qualen^  die  beyden  anderen  aber  durch  das  Schwert, 
d.  h.  wohl  im  Kriege,  umkommen.  Von  dem  ersten 
Triumvirate  stirbt  keiner  auf  seinem  Bette.  Crassus 
wird  unter  den  Parthern  ermordet,  ebenso  werden  Pom- 
pejus  und  Cäsar  ermordet.  Von  dem  zweyten  Triam- 
virate  stirbt  zwar  Lepidus  nicht  im  Kriege,  aber  auch 
Octavianus  nicht,  sondern  nur  Antonius  stürzt  sich  in 
sein  Schwert,  und  die  beyden  anderen  sterben  gerade 
nicht  unter  Qualen. 

Der  auf  seinem  Bette  unter  Qualen  sterbende  Haupt- 
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■acMbaber  kann  k«ui  anderor  Mjtii  ak  S^lliry'der'lM« 

kanDÜich  an   einer  eben  ao   ekelhaften   illä  qualvollen 

btokbatft  im  J«  78.   sMirbw    Ist  äieaa  nen  «tn  aiclierer 

P»ct  der  Oeackicbte,  eo  ^wird*  wahmdieinKcby  das«  der 

Verl  anter  den  drey 'Hikiptem  Sulla,  Pomi>e)ue  und 

Cmuj  also  eih  firej  gtbildeleaepokalyprisebeiy  gleichsam 

onwifes  IWnnvirat  ^erstaitdm  hat.    Diess  waren  die 

WrfsnageDdaten  Oi6aeeff  des  R.  W«llr«iches  zu  seiner 

Ul  iher  8aS»  war  bereits  TorSber«     Unser  Verf. 

kht  and  schreibt  in  der  Zeit  des  Ponpe)us  und  C&sar. 

iaKrittihm  das  linke,  dieser  das  rechte  Haupt.    Das 

■tdn«,  Satta,  iat  das  grossere  >  lUtere,  welchesr  früher 

vcncModet.     Cisar  besiegte  den  Pompejus,  was  der 

^«Lin  dem  Gerichte  schauet  tl,  35.|    wo   das  rechte 

bqt  das  unk«  TersdiUngt.  •  So  ist  das  rechte  Aüein- 

^^Btk^  geworden,  gegen  den  nach  der  apokalyptischen 

^  der  Mcasian.  Ldwe  hem^brldit,  um  in  ihm  das 

9in  Wdireicb   za  aerstbren;    Diess  ist  die  Messian. 

Umg  dea  Verf.,    der  also  nach  Pompejus  Tode  ge- 

*<Ueben  zu  haben  scheint. 

Die  acht  Unterfedern  deute  ich  hiernach  von  den 
Nebenpersonen  in  dem  historischen  Drama  seit  Sulla, 
vtMe  sich  auch  zur  Herrschaft  zu  erheben  suchen,  aber 
w  mchi  erlangen  und  den  drey  Häuptern  untergeord- 
fttt  bleiben.  Zwey  von  denselben  geben  schon  zu  Sullas 
Zeit  unter;  es  k5ntfen  Marius  und  Cinna  seyn.  Zwey 
*^it!n,  welche  sich  zum  rechten  Haupte  halten,  mögen 
Aotoaios  und  Lepidus  oder  Octayianus  seyn,  welche  der 
^erl  mit  diesem  Haupte  bey  dem  Anfange  des  Mess. 
^bu^)  untergehend  denkt,  Tgl.  12,  30.  (Äth.  35.). 
I  *^  tier  übrigen  werden  nicht  näher  charakterisirt ;  es 


V  pie  Atk  Cberftfx.  hat :  Hi  senl ,  quos  conservairit  sllisiimus 
^  finem  sunin,  io  quiba«  ertt  initium  ^nh^  et  erit  magna 
?»»balio,  ut  ^idifli  — ;  die  Lat.  hat  —  sUtt  der  lertten  Worle, 
in  fpibas  u,  ff.  boc  est  regoatn  etile  et  tarbationis  plemim. 
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diiUiu6|  quam  caeteros^  regnasM,  üoii  poUtM^'ttOti  boo 
timiil  notare*  Caeterum  ck  priöribüs  regibti«^  •coDflUtli«' 
busqae  -*-  nihil  aUud  ei  fcognitufai  fuit,  nisi  iq«f&d  non 
nalli  fueriaty  qiri  regnare*  coBati  suot^  4<tain^  inrperio 
non  sunt  g«mii  Ab^<  übiBr  4^en  2we3rt«Q  König  war 
der  Verf*  daoli  im  Irr^umyiund  wir  vriftken  keine  IVa- 
dirion,  den?  er  dabejr  gefolgt*  aejm  könnte«^ 

•  Wer  nun  an  der  Lösung  diese»  Afttfas^venwaifelt, 
der  könnte  der  Vermuthung  Raum  geben,  dbes  das  Ge- 
sicht Cap.  11.. und  die  Deutung  Cap.  12. 'spätere  Inter» 
polationen  erfahren  habe»  Warum  nicht  iV-! Wenn  der 
VerflisaeEiavsprBnglioll  dem  A<Uer  nur  die  vollen  zwölf 
Schwingen  gegeben,  um '  den  vollen  Berrscherflug  Borns 
iber  die '  Welt  : au  bezeichnen ,  -und  nach:  Datatelischem 
Vorbilde  die  Elfzahl,  in.  adit  imd  drejr  zerlegt,  txnt  nü« 
hären  Charakteristik. dar* Feriode  von  Sulla  an,  in  der 
er'  kbie,  gebtancht  bitte,  so  wäre  das  Gesicht  klar» 
Alles,  wa#  in  dem  heutigen  Texte  zur  nSbenin  .Charak« 


teristik  der  zwölf  Schwingen  gesagt  wicd^  sowohl  in 
dem  Gesicht  C*  11.,  als  in.>  der  Deutung  C«  12.,  könnte 
der  späteren  Christlichen  Überarbeitung  und  Deutung 
auf  die  Römische  Kaiserzeit  angehören«  Für  diese  Ver- 
muthung scheint  erstlich  zu  sprechen  der  Mangel  an 
klarem  Zusammenhange  Cap»  11,  11  und  12*  Hier  ist 
zweifelhaft,  ob  die  Schilderung  der  einzelnen  Federn 
von  V.  12 — 21.  sich  auf  die  V.  11.  bezeichneten  acht 
Federn  oder  die  zwölf  Schwingen  bezieht*  .Liest  man 
von  V.  11.  gleich  zu  V.  24.  (Lat.  Übersetz.)  herüber 
und  setzt  statt  de  sex  pennaculis,  de  octo,  so  ist  al- 
les klar  und  leicht.  Dabej  ist  nicht  zu  übersehen,  dass 
V.  12  ff.,  die  Erhebung  der  zwölf  Federn,  und  V.  25  ff., 
die  Erhebung  der  acht,  parallel  gebildet  ist  Sodann 
'  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  in  der  Deutung  12, 13  ff. 
die  zwölf  Federn  viel  kürzer  und  allgemeiner  charak- 
terisirt  werden  und  vieles  ausgelassen  ist,  was  in  defin 
Gesicht  11, 12  ff.  von  denselben  gesagt  wird.     Die  Deü- 
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tip^  12^  f3  81  eilt  faat  sichtlich  tod  den  12  Federn 
lort  zu  der  Deutung  der  Stimme  aus  dem  Inneren  des 
Adkrs,   der  drey  Häupter  und  der  acht  Unterfedern* 

Wie  es  sich  aber  auch  damit  verhalten  möge,  die 
bUierige  Erörterung  setzt  es,  meine  ich,  ausser  Zwei« 
Uy  dass  das  Buch  vor  der  Rom.  Zerstörung  Jerusalems 
and  zwar  io  der  Epoche  Cäsars,  also  vor  Chrfctus  ge- 
ediieben  ist,  in  einer  Zeit,  wo,  wie  die  Sibyllinen  zei« 
fcn^i  die  Apokalyptik  unter  den  Juden  die  Römische 
Zckgeschichte  aufmerksam  betrachtete  und  die  Zeichen 
kl  Unterganges  .dieses  Weltreiches  nach  der  damahligen 
Dcotoog  der  Danielischen  Weissagung  erforschte. 

Iber  über  die  streitige  Auslegung  des  Gesichts  Cap* 
Uaod  12.  entscheidet  vielleicht  die  Stelle  14,  11.  12., 
v«Badi  von^den  zehn  Theilen  des  Weltlaufes  neun 
«Icia  halb  Theil  bereits  verflossen  sind  und  nur 
asck  &  Hälfte  des  zehnten  Theiles  bevorsteht.  Mög- 
Ut,  (bss  die  apokalyptische  Suspension  oder  auch  Vor« 
ack  Terlangte,  erst  gegen  das  Ende  des  Buches  die 
ZA  naher  zu  bestimmen. 

Der  zehntheiiige  Weltlauf  ist  der  vormessianische 
(fiiW  avtoß)*  Da  der  Verf.  den  Daniel  zum  Vorbilde 
bt,  10  ist  zu  vermuthen^  dass  seine  Weltrechnung  ir- 
gend wie  mit  der  Danielischen  zusammenlagt.  Dieser 
Zosammenhang  wird  6,  16.  (Ath.  Übers.  vgL  d.  Arab.) 
aoidracklich  bemerkt'}.  Ähnlich  theilt  den  ganzen 
Weltlaaf  in  zehn  Wochen  nach  Danielischem  Typus  der 
^tA  des  Buches  Henoch.  Es  war  gewöhnlich,  den  gan- 
zen Weltverlauf  von  der  Schöpfung  bis  zur  absoluten 
Vollendung,  nach  Daniel.  Zahlen  verbal  tniss  7  X  ^^>  ^Q 
7000  Jahren  •  zu  rechnen ,  so  dass  die  vormessianische 
Zeit  (der  alwr  ovtos)  die  ersten  6000  Jahre,  die  Mes- 
Msnische  (der  a/ioy  /uiXXwy)   das  letzte  Jahrtausend  be- 


4)  Vfl.  §.  10.  S.  79  f. 
J)  Vgl.  S.  171.  Not  1. 

Uekc   C«aaail.     Tk  IV.  I.     2.  Aal.  |4 
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ti^MgJktit  der  damahligen  Beredmuag  der  WeltMren  i) 
käBBen  wir  gar  nicht  mit  Gewissheit  sagen,  welche  Be- 
reduHmg  der  Verf.  befolgt.  Auch  fragt  sich,  ob  er  wirk- 
licfa  aeho  gleiche  Theile  angenommen  hat,  ob  nicht 
oBgleiche,  wie  das  Buch  Henoch^).  Und  so  können 
wir  mA  die  9V2  Theile  14,  11.  nicht  mit  Sicherheit 
beitinimen,  und  mössen  es  au^eben,  den  Streit  der 
MeboBgen  über  das  Gesicht  Cap.  11  u.  12.  durch  diese 
SleUe  entscheiden  zu  wollen. 

Was  nun  endlich  das  Vaterland  des  Buches  be- 
tiül,  so  hat  die  Vermulhung,  dass  dasselbe  in  Ägypten 
Sachrieben  sejr^,  am  meisten  für  sich. 

Da»  der  chronologische  Schluss  des  Buches  in  der 
Aok  Qod  Ath«  Übers,  der  besonders  Ton  den  Ägypti- 
hiden  gebrauchten  SchSpfiings&re  folgt,  ist  kein 
irgoment  dafür,  da  die  Authentie  dieses  Schlusses 
gemacht  werden  kann.  Auch  dass  Clemens 
vitUex.  unser  Böch  schon  kennt  und  gebraucht,  lässt 
^  erklären,  auch  wenn  das  Buch  ursprünglich  in  Pa« 
^Stfioa  geschrieben  wfire.  Ist  es  Tor  Christus  geschrie« 
^j  so  hatte  es  bis  zum  zweyten  Jahrhundert  nach 
Oviftos  Zeit  genug,  in  Alexandrien  bekannt  und  Ter^ 
tnttet  zn  werden.  Aber  wenn  die  Griech.  Originalität 
i^er  ist,  so  ist  schon  desswegen  der  Al^xandrinische 
Cn^ong  wahrscheinlich«  Noch  mehr  spricht  dafür  die 
Beziduug  des  Gesichts  Cap.  11  und  12.  auf  die  Beson- 
ierkeiten  der  Römischen  Zeitgeschichte.  Von  dieser 
worden  gerade  in  der  Zeit,  wo  nach  dem  Obigen  das 
Bach  geschrieben  zu  seyu  scheint,  die  Ägyptischen  Juden 
ifluattelbar  beröhrt,  und  hatten  mehr  Kunde,  als  die 
Paüstioensischen.    Daher  auch  in  den  Jüdischen  Sibyl- 

1)  S.  Gfrorer  Jahrb.  d.  Heib  2.  310  0.  fgL  Wieseier  a.  a.  O. 
S.  22e.  Not.  a. 


2)  S.  %  11.  S.  135  t 

2)  Vgl.  Semlers 
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f.     13. 
Die  ChrifiKdie  Apokiljpük;  ihre  Epoehen  und  Perioden. 

1.  Die  Apokalypse  des  Esra  hat  uns  in  der  Ge- 
icfaidite  der  apokalyptischen  Litteratur,  wo  nicht  schon 
ober  die  Zeit  Christi  hinaus,  doch  auf  jeden  Fall  in  die 
«uBittelbare  Nähe  derselben  gefuhrt. 

Hit  der  Erscheinung  Jesu  Christi  hat  weltgeschichtlich 
&  tlttestamentliche^  Jüdische  Prophetie  und  Apo- 
Ufpae  ihr  tod  Gott  geordnetes  Endziel  erreicht.  Wie 
io  ibn  die  wesentliche  Weissagung  des  alten  Bundes 
ci^  ist,  so  ist  auch  in  ihm  die  wesentliche  Wahr- 
Wit  der  alttestam.  Apokaljrptik  ToUkommen  befriedi* 
6^  Wirklichkeit,  oder  die  Messianische  Zukunft 
mk  Gegenwart  geworden.  Wenn  diess  im  abso- 
^vtti Sinne  gölte,  so  hätte  mit  Christo  auch  alle  be- 
itc^U  Prophetie  und  Apokaljptik  schlechthin  aufhö- 
^  ■OKeo.  Aber  die  Erscheinung  Christi  hebt  nur  die 
^hertamentliche  Prophetie  auf,  setzt  aber  dafür,  wie 
^  gezeigt  ist  ^),  die  neutestamentliche ,  Christliche 
^  Mit  der  historischen  Gegenwart  Christi  ist  eine 
Moe,  idealere  Zukunft,  wie  mit  dem  Glauben  an  ihn 
^  neoe,  idealere  Hoffnung  entstanden.  Das  ideale 
Gottesreich  Christi  hat  einen  so  unendlichen  Inhalt,  dass 
*oA  die  zeitliche  Erscheinung  des  Yollkommenen  Got- 
IctiohDes  ihn  nicht  erschöpft,  sondern  nur  den  vollkom« 
iBeoeii  Anfang  zu  einer  unendlichen  Vollendungszukunfl 
settt  So  entsteht  mit  Christo  nothwendig  die  neue 
Christliche  Prophetie  und  Apokalyptik ,  welche  dem« 
^  aof  dem  Grunde  der  historischen  Erscheinung 
Cliristi,  als  der  vollkommenen  Erfüllung  der  alttestam. 
^«ttsagong,  die  Zukunft  der  Christlichen  Reichsvollen- 
düng,  in  und  mit  der  Wiederkunft  Christi  in  der  Zeit 
2Qr  strafenden  und  errettenden  Vollendung  seines  käm- 
pfen, leidenden  Reiches,  enthüllt.    So  wesentlich  und 

^  S.  11  IL 
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Leben  tod  dar  Madit  der  Sonde ,  die  bejrdes  trennt, 
oioie,  auch  je  länger  jt  mehr  Himmel  und  Erde,  die 
jeMcitife  and  diesseitige  Gemeinde  zu  Einer  heiligen 
■od  seligen  Reichsgemeinschaft  rerbinde,  worin ,  wie 
Uae  Sinde,  auch  kein  Tod  mehr  sey,  und  somit  die 
Wdt,  indem  sie  ganz  Gottes  und  Christi  geworden, 
vsUeadet  w«rde,  wozu  sie  geschaffen  worden« 

ladem  Christas  diese  prophetischen  Gedanken  seinen 

Ju^eni    ZOT    Begründung    ihrer    Hoffiiung    mittheilte, 

l'MVfte  er,  um  ihnen  dieselben   niher  zu  bringen,  an 

'Küidisdien   prophetischen   und   apokalyptischen  Vor^ 

itdhngeB  seioer  Zeit  an«    Er  nahm   die  alttestamentli«. 

<^  Bad  späteren  Jüdischen  apokalyptisdien  Gedanken« 

^*MB,  sofern   sie  eben  für  seine  neutestam.  Wahrheit 

^'^»^  und  Vorbild  waren,   in  seine  Darstellung  auf, 

^  9^  so  seiner  apokalyptischen  Darstellung  eine  alt- 

^Brtiei  und  Jädisdie  Form.     Hier   aber  ist  besonders 

2tejerley  zu  beachten: 

£ritlich,  da  die  erste  Erscheinung  Christi  zur  Er^ 
^^,  Vollendung  der  alttestam.  Zeit  mid  zur  6tif- 
*°>g  letncs  Reiches  wesentlich  nach  denselben  Gesetzen 
«rNitur  und  Gnade  erfolgte,  wie  jede  Epoche  seiner 
^«S^wtrt  zur  Entwicklung  und  Vollendung  seines  Rei- 
^)  80  konnte  auch  Christus  von  seiner  Wiederkunft 
^'cic&Üidi  in  denselben  Gedankenformen  sprechen,  in 
^eidieD  die  Jüdische  Prophetie  Ton  seiner  ersten  An* 
^^  geweisaagt  hatte.  Nach  dem  Schematismus  der 
JodklieD  Apokalyptik  zerf&Ut  die  theokratische  Welt- 
S**^u<^te  in  die  bejden  Perioden,  in  die  Gegenwarts- 
'*i^  [amp  ovtoß  oder  d  W9  alw)j  in  welcher  das 
^cireidi  von  Adam  oder  Abraham  her  leidend  mit 
^  Weltreichen  kämpft ,  bis  am  Ende  dieser  Zeit  {%o 
väsc»  To  Soxa%o^  ^mr  ^/ißfth  Tovtmf^)  der  Messias  als 
l^bcrwioder  der  Welt  erscheint  und  sein  Reich  grün* 
vt,  und  in  dM  Zukunftszeit  {almp  fUXlmv)^  worin 
^  B)dch  Gottes  mit  der  unmittelbaren  Gegenwart  des 
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idikchtfain,  alle  eodlichen,  so  nmtürlichen  wie  ethischen 
Henmiiiigeii  mkl  Schranken,  Tod  wie  Teufel,  überwunden 
oad  auigehoben  sind.  Damit  ist  aber  die  zeitliche,  hi- 
storische Entwicklung  des  Reiches  Christi  bis  zu  Jenem 
VoDcDdungspunct  nicht  aufgehoben.  Im  Gegeutheil  soll 
das  Reich  sich  nach  der  Prophetie  Christi  in  natürlicher 
geidikhtlicher  Weise  in  der  Welt  verbreiten,  durch- 
kämpfen und  entfalten,  vgL  Matth.  13,  24  £  Chrktus 
pAi  sogar  Matth.  24.  die  erste  geschichtliche  Epoche 
Smt  geschichtlichen  Entfaltung  in  dem  Gerichte  Got- 
tes aber  das  widerchristliche  Jerusalem  und  Israel  an. 
Diese  besondere  Weissagung  aber  hat  durch  die  Art, 
vis  sie  Ton  Christo  dai^estellt,  insbesondere  mit  der 
eben  Weissagung  von  der  letzten  Zukunft  Ter* 
wird,  TgL  Matth.  24,  29.,  zugleich  den  Werth 
ftophetischen  oder,  wenn  man  will,  apokalyptischen 
Kaosä«  Wir  finden  darin  einen  drej fachen  Kanon 
fir  das  Christliche  prophetische  und  apokalyptische  Den- 
^L  Zuerst  lehrt  Christus,  wie  von  der  Idee  des  gött- 
Uen  Reiches  und  seiner  Zukunft  überhaupt  aus  unter 
fcgebenen  historischen  Verhältnissen  die  jedesmahl  näch- 
ste Epoche  der  göttlichen  Reichsgeschichte  zu  bestim- 
oeo;  sodann  dass  der  innere  Process  der  ersten  Epoche 
Qod  Periode  mit  ihren  Vorzeichen,  Gegensätzen,  Cul- 
ainatioiispuncten  und  sittlichen  Forderungen  als  Typus 
&  jede  folgende  Epoche  bis  an  das  Ende  der  Tage  zu 
betrachten  sey.  Endlich  aber,  indem  er  Matth.  24,  36. 
TgL  Mark.  13,  32.  AG.  1,  7.  sagt,  dass  bey  aller  Ge- 
wiisheit  seiner  Weissagung  doch  weder  einem  Engel, 
noch  ihm  selbst,  dem  Sohne  Gottes  auf  Erden,  gegeben 
^)  Zeit  und  Stunde  zu  wissen,  sondern  dass  Gott  der 
Vater  sich  dieses  Wissen  in  seiner  Macht  allein  vorbe- 
^itn  habe,  hebt  er  alle  neugierige  Stundenwisserey, 
^e  Jodiscbe  apokalyptische  Zeit  -  und  Stundenberech- 
^^^i  welche  doch  immer,  selbst  bey  Daniel,  mit  Ver- 
i^cdmoDg  endigte,  schlechthin  auf,  und   versetzt   damit 
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seine  ZkikunftsofiEenbaruog  aus  dem  Gebiete  des  ZuOOli- 
gen,  des  religiös  Indifferenten,  sowie  der  müseigen  Wahr- 
sagerey  in  das  Gebiet  des  Gesetzlichen,  der  proYiden- 
tiellen  Ordnungen  Gottes,  sowie  des  religiösen  Glau- 
bens und  Wissens. 

3«  Wie  Christus  den  apokaljrptischen  Grundgedan* 
ken  im  Zusammenhange  seines  Evangeliums  mitgetheilt 
hatte,  so  haben  ihn  auch  die  Apostel  in  diesem  Zusam- 
menhange aufgefasst,  und  nach  dem  Maasse  ihres  Ve^ 
standnisses  von  dem  Evangelium  überhaupt,  sowie  nach 
dem  jedesmahligen  geschichtlichen  Zustande  des  Reiches 
Christi  verstanden  und  dargestellt« 

Bey  aller  Übereinstimmung  der  apostolischen  Lehre 
über  die  praktische  Bedeutung  der  eschatologischen  Pro- 
phetie  Christi  für  die  Christliche  Hoffiiung  und  Geduld 
und  über  die  Wesentlichkeit  derselben  im  Evangelium^ 
finden  wir  doch  in  den  apostolischen  Schriften  eine  je 
länger  je  mehr  hervortretende  Verschiedenheit  in  dem 
Verständuiss  und  der  lehrhaften  Darstellung  derselben. 
Wir  unterscheiden  die  Judenchristliche  und  Pauii- 
nische  Richtung  und  Weise. 

Während  die  Judenchristliche  Richtung  in  der  apo- 
stolischen Zeit  die  Weissagung  Christi  überwiegend  in 
der  Identität  des  Christlichen  und  Jüdischen  aulfiisste, 
die  Jüdische  Vorstellungsform  und  den  Christlichen  Ge- 
dankeninhalt nicht  gehörig  unterscheidend,  nehmen  wir 
in  der  Paulinischen  Lehrentwicklung  immer  mehr  wahr) 
wie  der  von  Paulus  erfasste  Gegensatz  zwischen  dem 
Alttestamentlichen  und  Neutestamentlichen,  zwischen  Ge- 
setz und  Evangelium,  Buchstaben  und  Geist  je  länger 
ye  mehr  auch  sein  Verständniss  und  seine  Darstellung 
der  eschatologischen  Prophetie  ergreift.  Indem  dieser 
Apostel  die  Prophetie  Christi  immer  mehr  in  den  dog- 
matischen und  ethischen  Lehrzusammenhang  des  Glau- 
bens, der  Liebe  und  HofEnung  aufnimmt  (vgl.  1  Kor. 
15.),  und  von  dem  Princip  jenes  Gegensatzes  aus  weiter 
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entwickelty  aus  der  Geschichte  der  tfaeakratiecbai  Vmp- 
gnigeiihat  (TgL  RSin.  9 — 11.)  und  der  geechichdidien 
6egeDwarf  des  Reiches  Christi  (TgL  2  Thess.  2,  3  IL) 
nuner  mehr  Tersteht  ak  Ausdruck  der  proridentieUen 
Ordiimigen  Gottes  in  der  Gesdiicfate  seioes  Reiches,  löst 
u  je  linger  je  mehr  den  sabstmnsiellen  Gedanken  Ton 
der  Jfidisdien  Darstellungsweise  ab,  oder  bereitet  diese 
AUSsong  gründlich  vor.  In  dieser  Riditung  mossle 
&  eschaUriogiscfae  Pirophetie  des  Erangelinttis  immer 
mthr  Christliches  Dogma,  oder  bestimmter  prophetisches 
Dogma  Trerdem  Je  mehr  sie  diess  aber  wurde,  desto 
sehr  masste  tot  der  dogmatischen  Verständigkeit  die 
Nagong  za  besonderen  apokalyptischen  Darstellangen 
ividLtreten.  Kurz  in  der  Paulinischen  Richtung  llisst 
lUkiie  Entstehung  einer  besonderen  Christlichen  apo- 
fa^f}lischen  Litteratur  um  so  weniger  denken,  da  diese 
itichong,  je  weiter  wir  sie  in  der  Geschichte  der  Kirche 
Ytrfoigen,  desto  mehr  dazu  bejträgt,  die  Apokaljrpsen 
n  beseitigen.  —  Dass  man  in  späterer  Zeit<  eine  apo- 
bTphische  Apokalypse  des  Paulus  hatte,  kann,  wie  sich 
TOfi  selbst  Tersteht,  nicht  als  Einwurf  dagegen  angefahrt 
werden.  Und  wenn  man  sich  dagegen  auf  2  Kor.  12 » 
1  C  beruft,  wo  Paulus  sich  seiner  Apokalypsen  rühlnt, 
10  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  diese  etwas  ganz  ande« 
res  waren,  als  eschatologische  Visionen  und  Conceptio« 
oen  in  der  Art  der  Jüdischen  Apokaljrptik. 

Ganz  anders  Terhielt  sich  zur  Jüdischen  Apokalyptik 
die  Jodenchristliche  Denkweise  und  Richtung.  Indem 
diese,  Tfie  bemerkt,  die  eschatologische  Weissagung 
Christi  überwiegend  in  der  Identität  mit  der  Jüdischen 
sttOsfste,  ohne  auf  die  wesentlichen  Differenzen  gehörig 
so  achten ,  war  es  natürlich ,  dass  sie  je  länger  je  mehr 
zur  Torchristlichen  Apokalyptik  zurückkehrte  und  die* 
selbe  nach  ond  nach  auch  in  die  Christliche  Litteratur 
wieder  autnahm.  Anfangs  geschah  diess  so,  dass  man 
die  Apokal]rpse  des  A.  T.,  die  Danielische,  obwohl  die- 
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«elbe  in  Christo  zu  ihrer  Erfüllung  gekommen  iirar,  so 
deutete,  als  enthielte  sie  auch  die  Weissagung  über  die 
Vollendungszukunft  des  von  Christo  gestifteten  Reiches. 
Hierauf  weist,  wie  mir  scheint,  die  Judenchristliche  Cod- 
cepiion  der  Weissagung  Christi  von  der  Zerstörung  Je- 
rusalems bey  Matth,  24,  15.  Mk.  13,  14.  (namentlich 
die  Formel  o  avaytvfiomav  tfoeitml)  deutlich  hin,  wobey 
zu  beachten  ist,  dass  Lukas  21,  20.  auch  nicht  einmahl  io 
den  Worten  Christi  die  Beziehung  auf  Daniel  hat.  So 
lange  die  Danielische  Apokalypse  für  den  durch  die 
eschatologische  Prophetie  Christi  angeregten  apokalyptl* 
sehen  Sinn  ausreichte,  finden  wir  keine  Spur  von  Christ- 
licher apokalyptischer  Litteratur.  Selbst  nachdem  ausser 
Jerusalem  auch  Rom  und  seine  antitheokratische  Welt- 
macht in  den  Kreis  der  apokalyptischen  Zeit  -  und  .Zei- 
chenbeobachtung unter  den  Christen  getreten  war,  was 
aber  wohl  erst  von  da  an  geschah,  als  die  Römische 
Herrschaft  für  die  neue  Theokratie  drückend  und  hem- 
mend zu  werden  anfing,  konnte  man  um  so  mehr  mit 
der  Danielischen  Apokalypse  sich  befriedigt  halten,  aU 
man  damahls  schon  unter  den  Juden  gewohnt  war,  das 
vierte  Danielisehe  Weltreich  von  dem  Römischen  zu 
verstehen.  Unterdessen  aber  war  unter  den  Christen 
auf  die  reine  praktische  Nothlitteratur  der  ersten  Evan- 
gelien und  der  apostolischen  Briefe  allmählig  eine  Art 
von  Müsse«  und  Lustlitteratur  gefolgt,  indem  immer 
mehrere,  auch  Juden,  mit  schon  bestimmter  litterari- 
scher Neigung  und  Geschäftigkeit  in  die  Kirche  eintra- 
ten und  im  Christenthume  keinen  Grund  fanden,  ihre 
litterariscben  Beschäftigungen  aufzugeben.  Zugleich  hatte 
sich  in  der  Kirche  der  prophetische  Geist  {nnv/ia  ngo- 
yyfjxmov)  weiter  verbreitet  und  mehr  entwickelt*  Bey 
zunehmendem  Leid  und  Druck  der  Gegenwart  wendete 
sich  derselbe  mit  steigender  Sehnsucht  nach  dem  Ende 
der  Noth  immer  mehr  der  Frage  nach  der  errettenden 
Zukunft   oder  Wiederkunft  Christi  zu;   er  beobachtete 
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« 

«f  dem  GruDde  der  Weistagang  Christi  die  Zokonft« 
tekheo  der  Zeit  uod  ging  so  jt  länger  je  mehr  zur 
Ckristlicheii  apokaljptischen  Weltbetrachtang  fort.  Die 
sdion  ausgebildete  Jüdische  Apokalyptik  hatte  ihre  Pro- 
dactkmskraft  noch  nicht  verloren«  Wie  die  yorchrist- 
li^eo  Producte  derselben,  namentlich  Daniel,  besonders 
ia  dem  Judenchristlichen  Theile  der  Kirche  ihre  Geltung 
behielten y  so  wirkte  auch,  was  jetzt  unter  den  Juden 
vtti  apokalyptischer  Weissagung  hervortrat,  anregend 
«nf  die  entstehende  Christliche  Apokaljrptik  ein,  beson« 
den  so  laage  Juden  und  Judenchristen  an  dem  Schick- 
st der  heiligen  Stadt  und  des  Tempels  gemeinsames 
Interesse  hatten. 

Aof  diese  Weise  entstand  schon  im  apostolischen 
Uyter  eine  Christliche  apokaljrptische. Litterat ur,  theils 
ab  Cbristlicbe  Auslegung  und  Nachbildung  der  Jüdi- 
«ka,  theils  als  eigenthümliche  Christliche  Weiterbil- 
Aof  derselben. 

Wenn  die  sogenannte  Johanneische  Apokalypse  das 
erste  Product  der'Christlichen  Apokalyptik  ist,  und  noch 
TOT  der  Zerstörung  Jerusalems  geschrieben  ist,  so  kann 
oan  die  Yermuthung  aufstellen,  dass  die  Christliche 
apokalyptische  Utteratur  in'  der  Zeit  entstand,  wo  nach 
des  Zeichen  der  Zeit,  welche  Christus  in  seiner  Weissa^ 
gong  angegeben,  sich  in  Palästina  alles  zu  dem  grossen 
Gcriditstage  Gottes,  zu  der  grossen  Katastrophe  der 
Zerstörung  Jerusalems,  anschickte,  somit  die  Weissagung 
Christi  von  der  nächsten  Epoche  seiner  Zukunft  anfing 
nch  zu  erfüllen.  Da  galt  es  für  die  Christen,  wie  för 
&  Jaden,  aufzusehen  und  die  Häupter  emporzuheben. — 
Nach  Gottes  Ordnung  in  der  Geschichte  war  die  Römi- 
1^  Weltmacht  zum  Werkzeuge  des  göttlichen  Gerichts 
ober  Jerusalem  bestimmt.  Man  sah  diese  Heidenmacbt 
Mzt  immer  gewaltiger  und  zerstörender  gegen  das  hei- 
^  Volk  und  Land  heranziehen.  Diess  musste  zu- 
'^^chst  Christen  wie  Juden    mit  Schmerz   und  Furcht 
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erfüllen;  auch  die  Christen |  zumahl  die  Judenchristen. 
Konnte  selbst  der  Apostel  der  Heiden  von  der  gewohn- 
ten  Liebe  zum  Vaterlande  nicht  lassen,  Röni.  9,  1  fL, 
wie  yiei  weniger  der  strenge  Judenchrist!  Indem  die- 
ser den  Gegensatz  zwischen  dem  Christenthume  und 
Judenthume  noch  nicht  begriffen,  die  Idee  dep  Theokra- 
tie  von  ihrer  bisherigen  geschiditlichen  Gestalt  in  dem 
alttestam.  Volke  noch  nicht  abgetrennt  hatte,  konnte  er 
nicht  anders  als  Jerusalems  Fall  und  Roms  Sieg  als  ei* 
nen  Sturz  des  heiligen  Gottesreiches  wehmäthig  em- 
pfinden. Aber  je  mehr  auch  die  Judenchristen  sich  auf 
ihren  Glauben  besannen,  desto  mehr  mussten  sie  sich 
des  Unterschiedes  zwischen  der  Christlichen  und  Jüdi- 
schen Hoffnung  und  Zukunft  bewusst  werden.  Das  un- 
gläubige Jerusalem  erschien  ihnen  |e  länger  je  mehr  als 
eine  antimessianische  Macht,  deren  Sturz  nur  Heil  brin- 
gen konnte.  Nach  der  Weissagung  Christi  lag  in  dem 
Untergange  Jerusalems  der  erste  weltgeschichtliche  Sieg 
des  Evangeliums.  Dieser  erste  Sieg  verbürgte  den  zwej- 
ten  grössern  über  das  antitheokratische  Römische  Welt- 
reich. Auch  diese  Weltmacht  sollte  nach  derselben  Weis- 
sagung dereinst  dem  ewigen  Gottesreiche  erliegen,  um 
so  gewisser,  je  mehr  sie  das  Evangelium  zu  bedrücken 
und  zu  bekämpfen  anfing. 

Denken  wir  uns  nun,  dass  unter  den  gegebenen  ge- 
schichtlidien  Verhältnissen,  und  eben  dadurch  angeregt, 
ein  begabter  Judenchristlicher  Prophet  sich  zur  apoka- 
lyptischen Betrachtung  und  Vision  erhoben  fühlte,  so 
konnte  er  sich  auch  leicht  bewogen  sehen,  seine  Apo- 
kalypsis  nach  dem  Muster  der  Danielischen  den  Genossen 
der  Drangsal  und  Noth  der  Zeit  zur  Tröstung  und  Er- 
mahnung schriftlich  mitzutheilen.  So  entstand  die  Christ- 
liche apokaljrptische  Litteratur.  Wir  wissen  von  keiner 
früheren  Christlichen  Apokalypse,  als  der  Johanneisdien. 
Und  so  können  wir  diese,  wie  als  das  erste  Product, 
so    auch    zugleich    als  Typus   der   Christlichen    Apoka- 
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Ifplik  belnditen,  und  die  geneuere  Charakteristik  der 
Chzistlichen  apokaljrptiscfaea  litteratnr  im  Uoterschiede 
TOD  der  Jüdiacben  darauf  gründeiu 

4.  Was  eidi  ans  dem  Bisherigen,  insbesondere  aus 
dem  Tjpos  der  Jcdian«  Apokalypse  über  die  Eigenthüm« 
Ikhkdt  der  Christlichen  Apokalyptik  im  Allgemeinen 
efgiebty  ist  kurz  Folgendes: 

Erstlich,  die  Christliche  Apokaljrptik   ist   wesent- 
Ml  Judenchristlichen  Ursprungs.    Wer  auch  der  Ver- 
bmn  der  Job«  Apokalypse  seyn  mag,  dass  er  ein  Juden- 
dffist  war,   seigt  sich  in  seiner  Schrift  auf  allen  BlSt« 
tfn.    Auch  finden   wir  darin    nirgends  eine  Spur  des 
PwKmschen  Geistes  und  der  Paulinischen  Schule.    Der 
Verl  gehört  einem  anderen,    nichtpaulinischen  Lebens- 
Vom  an,   welcher  eben  der  Judenchristliche  ist  im  en- 
SBRi  Sinne.     In  diesem  ist  die  apokalyptische  Littera- 
tnr der  Christen ,  wie   zuerst  entstanden,   so  auch  zu- 
Mcfat  yerblieben,  bis  späterhin  der  Gegensatz  des  Pau- 
buAen  und  Judenchristlichen  in  der  Kirche  zurucktritb 
Zwey  tens.     Der  Judenchristliche  Ursprung  der  apo- 
luljpt.  Litteratur   der  Christen   bedingt  das   enge  An- 
Kklitssen  derselben   an  die  Jüdische,   besonders   in  der 
Form,  der  Darstellung.    Da  die  Danielische  Apoka- 
Ijpie  auch  für  die  Judenchristen  als  hellige  Schriftaucto- 
ntat  galt,  so  war  natürlich,   dass  die  Christliche  Apo- 
Ujpse  sich  Tornehmlich   nach  diesem  Typus  bildete» 
aus  ihm  die  apokalyptische  Symbolik,   die  prophetische 
Sprache,  die  Tisionäre  Darstellung,  die  den  apokalypti- 
sch Seher  begleitenden  und  deutenden  Engel  aufnahm. 
^  hdeasen  beruhte  die  Christliche  Apokalypse   auf  einer 
^Q&  der  Jüdischen,  alttestamentKchen  yerschiedenen  Zu- 
bmhtlK^Qng.    Diess  und  die  Verschiedenheit  der  lit- 
tenrischen,  so  wie  der  praktischen  Verhältnisse  mussten 
za  eiaer  Creyeren  Behandlung  des  Danielischen  Vorbil- 
des {ofaien,  and  hatte  der  Apokalyptiker,  wie  Johannes, 
^uiige  litterarische  Begabtheit ,   so  bildete  er  sich  auch 
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bey  aller  Abhängigkeit  von  Daniel  eine  eigene^  neutesta* 
mentliche  Darstellungsform« 

Drittens.  Der  Inhalt  der  Christlichen  Apokalyp- 
tik,  ihr  Grundgedanke,  konnte  im  Allgemeinen  kein  an- 
derer seyn,  als  eben  der  Jüdische,  nemlich  der  Gegen* 
satz  des  Reiches  Gottes  und  des  Weltreiches,  der  un- 
vermeidliche Kampf  beyder,  und  der  unfehlbare  Sieg 
des  ersteren.  Allein  der  Christliche  Glaube  an  den  er- 
schienenen  Christus,  sodann  die  Grund  Weissagung  Chri- 
sti von  seiner  Wiederkunft,  ferner  der  durch  Christus 
entstandene  Gegensatz  zwischen  dem  wahrhaft  Theokra- 
tischen  und  dem  Antitheokratischen ,  dem  wahren  und 
dem  unwahren  Israel  im  Jüdischen  Volke  selbst,  end- 
lich die  veränderte  Weltstellung  der  Theokratie  zu  Rom 
— I  da»  alles  musste  den  Inhalt  der  Christlichen  Apoka- 
lypse wesentlich  modificiren.  80  hat  denn  auch  die  Jo- 
hanneische Apokalypse  hey  aller  Verwandtschaft  mit  der 
Danielischen,  der  Henochischen  und  Esraischen  einen 
davon  wesentlich  verschiedenen  Inhalt. 

5.  Werfen  wir  nun  hienach  einen  Blick  auf  den 
weiteren  historischen  Verlauf  der  gesammten  apokalyp« 
tischen  Litteratur  nach  Christus. 

Die  apokalyptische  Litteratur  zerfallt  fortan  in  die 
Christliche  und  Jüdische.  Jene  weissagt  Christ^ 
gläubig  die  Zeit  der  Wiederkunft  des  erschieoeoen 
Messias;  diese,  da  der  erschienene  von  den  Juden  nichl 
anerkannt  wurde,  fahrt  natürlich  fort,  die  Zeit  der  er^ 
sten  Ankunft  des  wahren  Messias  zu  weissagen.  Wähl 
rend  jene  sich  nach  dem  Typus  der  neutestamentlicheo 
Apokalypse  des  Johannes  fortbildet,  bleibt  diese  be) 
dem  Danielischen  Typus  stehen. 

Die  Christliche  Apokaljrptik  hat  mit  ihrer  Grundidee 
von  der  Wiederkunft  Christi,  wodurch  sie  entstanden 
ist,  einen  frischen  Lebenstrieb  bekommen.  Die  Zerstör 
rung  Jerusalems  als  Erfüllung  der  Weissagung  Christi 
giebt  ihr  nur  einen  neuen  Aufschwung;  sie  wendet  sieb 
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fato  tidierer  zur  WeistagoDg  TOn  dem  llDterganp 
Roms.  Mit  jeder  Römischen  Yerrolgong  gegen  die  Cbri- 
steoheil  erfaül  sie  nenen  Reis«  Das  heidnische  Rom 
SUt.  Das  alle  Rom  wird  ein  neues  Christliches«  Aber 
um  treten  neue  antitheokratische  Weltmächte  auch  ge« 
S«  das  Christliche  Rom  auf«  So  hat  die  Christliche 
Prophetie  fortwährend  Stoff  und  Reis  zur  apokaljpti- 
it^  Weissagung.  Eine  antitheokratische  Macht  fällt 
uch  der  anderen,  aber  die  Wiederkunft  Christi  rückt  je 
Kager  je  mehr  in  die  endlose  Ferne.  Und  so  scheint  der 
apokalyptische  Sto^und  Geist,  und  damit  auch  die  apo- 
^%ptische  Production  unter  den  Christen  nie  ausgehen 
n  kSonen.  Aber  wie  lange .  sich  auch  die  Christliche 
^lUjptische  Litteratur  lebendig  erhält,  sie  findet  zu 
^  Zeit  nothwendig  ihr  Ende,  und  stirbt,  wie  die 
A^Ue,  nur  später,  an  ihrer  eigenen  Idee.  Wir  be« 
(iscfaea  zuerst  etwas  näher  die  Jüdische  nach  Christuf« 
Diese  konnte  sich  bis  zur  Erscheinung  Christi  leben- 
<%  fortbilden.  Denn  bis  dahin  hatte  ihr  Zukunftsge* 
'«ike  Wahrheit  und  Noth wendigkeit  in  der  Weltge- 
Kiii^te.  Durch  Christus  aber,'  den  wahren  Messias^ 
^urch  die  neue,  geschichtlich  berechtigte.  Christliche  Zu- 
koaft  und  Weissagung,  verlor  die  Jüdische  Apokalypse, 
wie  das  Judenthum  überhaupt,  kraft  der  Geschichte  ihre 
Wahrheit,  ihr  Lebensrecht.  Zwar  da  das  Volk  den 
Beotetiamentlichen  Messias  nicht  anerkannte  und  somit 
sof  dem  alttestameotlichen  prophetischen  Standpunkt 
stehen  blieb,  gab  ihm  sein  Unglaube  durch  die  wach- 
st« Noth  und  Bedrängniss,  die  er  herbeyfährte ,  zu- 
siehst einen  neuen  apokalyptischen  Aufschwung.  Aber 
KboQ  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  zer- 
Jrickte  die  alten  apokalyptischen  Schwingen ;  mehr  noch 
£e  Täuschungen  der  Messianischen  Ho£Pouog  bey  den 
wiederholten  unglücklichen  Versuchen  des  Volkes,  sich 
^OQ  der  Römischen  Macht  zu  befreyen.  Auch  die  hel- 
denmiithigste  Erhebung  unter  Barcochba  missglückte.   Die* 

Lick«   CMMnrt.     Tk  !▼.  1.     2.  AU.  |5 
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•er  Sohn   des  Sternes,   der  nach   BOeams    Weissagung 
4  Mos«  24,  17«  von  Jakob   ausgehen   sollte ,  ward  den 
Juden,  obwohl  er  seinen  Stammbaum  bis  zu  David  hin- 
aufführte,  also  der  verheissene  Sohn  Davids  zu  seyn 
schien,  auch  Jerusalem,  da  es  eben  eine  heidnische  Stadt 
des  Römischen  Kaisers  werden  sollte,  erobert  hatte,  am 
Ende   doch  ein  Hoffnung  täuschender  Lügensohn,  Bar 
Coziba  ^);    selbst   die   apokalyptische  Heldenthat  fährte 
zu  keinem  Messianischen  Heile.     Unter  solchen  Verhält- 
nissen musste   die  apokalyptische  Production  der  Juden 
je  länger  je  mehr  ermatten.    Indessen  war  doch  der  Mes- 
slanische  Hoffhungssinn  im  Volke  so  stark  und  mächtig, 
dass  auch  nach  Barcochba  die  Juden  nicht  aufhörten  ded 
Messias  zu  erwarten,  ja  ihre  Gelehrten  aller  Täuschim- 
gen   ungeachtet  immer  neue  apokalyptische  Zukunftsbe- 
rechnungen, theils  auf  dem   Grunde   der  Danielischen, 
theils   anderer   typischen  Zeitbestimmungen    des   A.  T. 
versuchten.    Der  Talmud   enthält  mehrere  Rabbinische 
Zukunftsberechnungen.     Die  späteste  berechnet  die  Zu- 
kunft des  Messias  auf  das  Jahr  470,  also  400  Jahre  nach 
Serusalems  Zerstörung^).    Aber  auch  diese  Weissagung, 
mit  so  grosser  Zuversicht  sie  auch  ausgesprochen  war  '}, 
täuschte.      Unter   diesen   t>eständigen  Täuschungen   ent- 
steht nach  und  nach -die  Verzweiflung.     In  dem  Talmu- 
dischen Tract.  Sanhedr.  findet  sich  das  wehmüthige  B«- 
kenntniss,  dass  alle  termini  adventus  Messiae  ohne  seine 
Ankunft  verstrichen  seyen.    Nicht  eher,  heisst  es,  werde 
der  Messias  kommen,   als  bis  Alle  an  der   Befreyuog 
durch  ihn  verzweifelt  haben  wifrden.    So  hält  man  sieb 


1)  S.  MUnters  Jud.  Krieg  §.  XII  ff. 

2)  S,  Tract.  Talm.  Avoda  Sara  f.  de  idololalria  capat  primom 
e  Gemar.  Babylon.  —  ed.  Georg.  Elies.  Ediardus.  Ham- 
burg. 1705.  4.  p.  68. 

3)  So  gewiss  sey  die  Zeilbestiinniung ,  meinte  R.  Chan  ins, 
dass  wenn  um  die  Zeit  einem  ein  Acker  von  lUOO  Denar,  an 
Wertb  geboten  würde  fSr  1  Denar,  man  ihn  nicht  kaufen 
solle.    S.  Ediard.  a.  a.  O. 
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wa  Dodi  an  der  allgemeinen  Formel  des  Tertraoendta 
OaiibeoSy  dass  die  Spitze  der  Noth  der  gewisse  Anhng 
im  Hetb  sey.  Ja  derselbe  Tractat  Sanhedrin  belegt  die- 
faofitn  mit  schwerem  Fluch ,  welche  die  Ankunflsatit 
in  Messias  noch  weiter  berechnen  würden  ^)«  Gott  al^ 
UD)  ssgt  ein  Rabbinischer  Interpret  des  Daniel,  weiss 
2A  ond  Stunde').  Gleichwohl  werden  immer  von 
Neaem  aprtaljrptische  Berechnungen  gewagt,  aber  nur 
aoianaerneae  Tüoschungen  zu  erfahren.  Der  mensch« 
Bche  Torwitz  ist  unermüdlich  und  unbelehrbar.  Aber 
ie  Geschichte  bat  unwiderruflich  gerichtet.  Die  Ueils^ 
■bttb  des  Jüdischen  Volkes  liegt  nicht  mehr  in  ihm 
lAeCi  Das  Heil  kommt  nicht  mehr  aus  den  Joden, 
VI«  einst  mit  Recht  faiess.  Es  ist  ein  für  alle  Mahl  aus 
ii«  gekommen.  Auch  für  das  Jüdische  Volk  liegt  es 
'■Bgind  allein  in  der  Gemeinschaft  mit  dem  schon 
^^cUieoenen  Heilande,  den  es  zu  der  Zeit,  da  es  nicht 
*Mte,  was  zu  seinem  Frieden  dient,  gekreuzigt  hat. 
Km  die  Wahrheit  der  Jüdischen  Apokalypse  ist  seit- 
dem die  Christliche. 

Aus  dem  allen  wird  Jbegreiflich,  warum  wir  seit  den 
indischen  Apokalypsen  des  Henoch  und  £sra  in  der  Jü- 
^eo  litteratur  keine  Werke  der  Art  mehr  finden. 
Der  Talmud  hat  seine  apokalyptische  Dogmatik,  Mjgho- 
^ie  Qod  Arithmetik  ^,  aber  keine  neue  apokalyptische 
Prodoction  nach  Art  der  früheren  Torchristlichen.  Der 
pndadrende  apokalyptische  Geist  ist  erlahmt  und  veiv 
Khwunden.  Die  Rabbiner  commentiren  über  Daniel 
^  das  apokalyptische  Dogma,   aber   bey  aller  Phan- 


1)  S.  a.  1,  O.  p.  245. 

3)  Saadias  tagt  au  Dan.  7,  35«    Omnium  etiam  sapientissimo- 

nim  —  mens  atque   consilium   obbrutescil,   ut   assequi   non 

valeant  sensas  computi  bujus,  neque  est  quisquam,  qui  illura 

Kiat  praeter  soluni  Oeorn  noslrum. 
3)  S.  Buitorf  Synag.  Jud.  c.  SO.,    wo  die  Talmudische  spok. 

l'Chre  dargestellt  ut.     Vgt  G frörers  Jahrhundert  d.  Heils. 

Abtb.  2.  S.  219  ff. 
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taaterey  produciren  sie  doch  keine  neue  Apokalypse. 
Die  pseudepigraphische  Litteratur  der  Juden  führt  Werke 
auf 9  wie  die  Apokalypse  djes  Adaini  des  Abraham,  des 
Moses,  des  Elias  ^).  Allein  alle  Schriften  der  Art  scbei« 
nen  Judenchristlichen  Ursprungs  und  Charakters  gewe- 
sen zu  seyn  ^).  Man  hat  sonst  wohl  die  Testamente 
der  zwölf  Patriarchen,  welche  apokalyptische  Elemente 
enthalten,  zur  Jüdischen  Litteratur  gerechnet  '),  aber, 
wie  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt  wird,  ohne  Grund  ^). 
Und  wer  sie  dazu  rechnet,  muss  sie  in  die  Zeit  vor 
Christus  setzen.  Eben  so  wenig  kann  man  die  apoki- 
lyptische  Himmelfahrt  und  Vision  des  Propheten  Jestiai 
zu  der  Jüdischen  apokalyptischen  Litteratur  rechnen  ^ 
Bemerkenswerth  ist,  dass  auch  die  apokalyptische  Si* 
bylle  nach  Christi  Zeit  unter  den  Juden  schweigt^. 
Die  Talmudische  und  Rabbinische  Litteratur  wird  je  lan- 
ger je  mehr  herrschend  und  hat  keinen  apokalyptiKhen 
Productionstrieb. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Geschichte  der  Christli- 
chen apokalyptischen  Litteratur,  so  finden  wir  hier  eb 
sehr  üppig  wucherndes  und  ziemlich  lang  lebendes  litte- 
rarisches  Gewächs« 

Ihre  Anfangsepoche  ist,  wie  es  scheint,  die  Johan- 
neiyhe  Apokalypse;  diese  aber  ist  zugleich  der  Christ- 
liche Culminatiouspunct  der  theokra tischen ,  biblisdieo 
Apokalyptik  überhaupt.  Unter  diesem  Gesicbtspunct  be- 
trachtet, erscheint  sie  uns  auf  einer  Höhe,  von  der  es  bey 


1)  S.  J.  A.  Fabricii  Cod.  V.  T.  P«eadepigr.  Tom.  1.  p.  H- 
401.  838.  1072.  • 

3)  Sie  werden  alle  nur  von  Christlichen  SchriAstellern  dtirt  und 
nach  den  Fragmenten  und  Noliten,  die  wir  von  ihnen  ha- 
ben, SU  urtbeilen,  waren  sie  gewiss  keine  Jüdische  Apo- 
kalypsen. 

3)  S*  J.  A.  Fabricius  a.  a.  O.  p.  503  sqq. 

4)  S.  C.  Im.  Nitsscb    de  lesUm.  XII  Patr.     WiUenb.  1810.  4. 

5)  S.  §.  16. 

6)  Nach  Dr.  Bleeks  oft  erwähnter  Unters,  sind  wahrscheiolidi 
alle  Sihylliocn  nach  der  Zeil  Christi  auch  Christlichen  Ursprung!' 
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kt  Eigeotlnimlicfakeit  dM6«r  Lilttrator,  welche  ihren  Oe- 
imktn^  je  mehr  sie  denselben  entwickelt,  desto  mehr  TOn 
dv  Bolle  der  wioniren  religiösen  Phantasie  befrejen  und 
aa  dts  Gebiet  des  klaren  Christlichen  Denkensy  der  ver* 
ständigen  prophetischen  Betrachtung  abgeben ,  und  ihre 
FoiBy  je  mehr  sich  dieselbe  gesetalich  sor  wahren  Poesie 
eatUten  will,  serbrechen  muss,  —  keinen  auFsteigendeni 
waderu  nur  einen  herabsteigenden  Fortschritt  geben  konnte. 
Hierin  liegt,  meine  ich,  der  eigentliche  Grund ,  warum 
vir  in  der  aiemlich  reichen  Christlichen  apokalyptischen 
Litterator  nach  der  Johanneiseben  Apokalypse  kein  Pro- 
te  faiden,  welches  nach  Inhalt  und  Form  auch  nur 
^is  wdtefln  mit  jener  au  vergleichen  wXre.  Selbst  die 
»»HiiinisLhe  Periode  brachte  nichts  der  Art  herron 
Acs  Se  Emsigkeit  wahrer  Blüthe  der  Christlichen  Apo- 
Wypll  in  der  Johanneischen  Apokalypse  hat  diese  sur 
^■Mihihen  gemacht.  Was  nach  ihr  der  apokalypti» 
Mb  Geist  und  Trieb  in  der  Christlichen  Kirche  her- 
wUiigty  ist:  erstlich  apokryphische  Nachbilduagy 
^faffcstaiung  der  Johanneischen,  wobey  beachtungswerth 
^f  dsss  Yomehmlich  die  häretischen  Secten  in  diesem 
8äde  sehr  thStig  sind;  sodann  theils  Interpolation 
Khm  Yorhandener  Torchristlicher  Judischer  Apokalypsen, 
^  des  Henoch  und  Esra,  auch  der  Sibyllinen,  aus 
■pobgetischem  Interesse,  welches  nicht  ^enng  Weissa* 
gingen  anf  Christus  im  A«  B.  haben  konnte;  tlieils  aber 
*odi  Nachahmung  vorchristlicher  Jüdischer  Apokalypsen, 
iadem  man  ebenralls  aus  apologetischem  Interesse  alle 
ErzTiter  und  Propheten,  ja  selbst  Adam,  da  die  heilige 
^<Mt  des  A.  T.  nichts  Apokalyptisches  von  ihnen  eot- 
^ueh,  neben  den  Propheten  im  engeren  Sinne  zu  Weis« 
**8^ni  von  Christus  und  seinem  Reiche  machte.  Es 
^  wohl  dabey  der  Gedanke  sum  Grunde,  dass  die  alt- 
tctttoi.  Weissagung,  je  kiter  sie  sey,  schon  von  Adam 
^t  je  bestimmter  und  einstimmiger  sie  aus  dem  Munde 
^  prophetischen  Geister  des  A.  B.  Christum   vorher- 
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§.     14. 

.   Cbenicfcl  dar  Ghristichaa  apokaljptiiebeD  Littentar. 
M»a  aad  Fragaiaiita  der  ? erloraa  gegaogeoen  apokaljpUtchen 

Schriften. 

WSreo  aammtliche  Producta  dar  Christlichen  Apoka- 
iypdk  noch  Torhaodeo,  so  köoDta  man  an  den  Versuch 
ciaer  pragmatischen  Geschichte  dieser  Litteratur  denken. 
Alldn  mit  Ausnahme  der  Johanneischen  Apokalypse  im 
N.'Li  der  Christlichen  SibjUinen,  der  Himmelbhrt  und 
Tma  des  Propheten  Jesaias,  der  apokrjrphischen  Apo* 
U^rpse  dea  JohannaSi  haben  sich  Ton  den  meisten  Apo- 
UfpMD  theik  nur  mehr  oder  weniger  unbedeutende 
f^VMDtey  thails  gar  die  blossen  Namen  nebst  einigen 
>ntaeteo  gelegentlichen  Notiaen  erhalten.  Unsere 
^SiklkanD  nur  seyn  zuerst  eine  Übersicht  der 
^'«fasDte  und  Notizen  der  verloren  gegen* 
ftsea,  aodann  eine  genauere  Charakteristik 
'c' erhaltenen  Apokalypsen  mit  Ausnahme  der 
Maoaeischen  im  N.  T.|  welcher  die  folgenden  Bücher 
Btteres  Werkes  eigends  gewidmet  sind«  Hieran  wird 
lieh  eine  nähere  Betrachtung  solcher  patristischeo  Schrif- 
teo  SDSchliesseni  welche ,  wie  z.  B.  der  Hirt  des  Her- 
■^  und  die  Testamente  der  zwölf  Patriarchen ,  ohne 
^^tliche  Apokalypsen  zu  seyn,  einen  mehr  und  we- 
niger bedeutenden  apokalyptischen  Inhalt  haben ,  und 
Gr  die  Geachichte  der  apokaljrptischen  Idee  im  Zusam- 
"Mriiange  mit  der  Christlichen  Glaubens«  und  Sitten- 
^dire  von  Bedeutung  sind. 

1b  der  litterarischen  Übersicht  der  Noti- 
zen und  Fragmente  der  verloren  gegangenen 
apokalyptischen  Schriften  stellen  wir  di^nigen 
^orsn,  welche  nach  der  apokalyptischen  Fiction  einer 
^Ittettamentlichen  Person  zugeschrieben  werden. 
I^of  werden  diejenigen  folgen,  welche  auf  ein  ausser- 
biblisches  Prophetenthum  zurückgehen;  zuletzt  aber  die- 
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jenigen,  welche  einer  neutestanientlicheiiy  iosbesoD- 
dere  apostolischen  Person  beygelegt  werden. 

I.   Zu  der  ersteren  Classe  ')  gehören  folgende: 

^jinouaXv'^sie  %ov  *^da/tft*),  nur  von  Epipha- 
nius  adv.  Haer.  lib.  1.  tom.  2.  Gnostici,  haer.  26.8.  als 
ein  gnostisches  Product  neben  anderen  gnostiscbeo 
Apokryphen,  z.  B.  den  apokryph.  Evangelien  angefahrt, 
aber  ohne  alle  nähere  Bestimmung  über  Inhalt  und  Art 
dieser  Apokalypsen  '). 

*Ano%aXv^tQ  'y/ßgadf*^),  nach  Epiphanias 
haer.  39,  5.  ein  apokryphisches  Product  der  Sethianer, 
einer  ophitischen  Secte.  Sie  war  nach  Epiph.  naoiji 
icanlae  ^ftnXßwe.  In  der  Synops.  Script,  sacr.  des  Pseado- 
athanasius  wird  dieselbe  Schrift|  wie  es  scheint,  ^j^ßgoap 
( —  tfjsvieniyQatpov)  genannt  und  tu  den  alttest.  Apo- 
kryphen, im  Unterschiede  von  den  aVTiXeyo/aeva  des 
A.  T.,  den  heutigen  Apokrjrphen  des  A.  T«,  gerechnet 
Eben  so  in  der  Stichometrie  des  Nikephorus,  wo  sie, 
wie  die  Apokalypse  des  Petrus,  zu  800  Stichen  ange* 
geben  wird. 

*j4no%iXv\lßiQ  Mmvaiag.  Diese  wird  unter  die* 
sem  Titel  von   Syncellus  ^)   und   Cedrenus^)   ange- 


1)  Vgl.  J.  A.  Fabricii   Dodecas   apocalypseon   apocryphonim 
in  d.  Cod.  apocr.  N.  T.  P.  3.  p.  936  flP. 

3)  S.  Fabric.  Cod.  Pseudepigr.  V.  T.   Vol.  1.  p.  11  sq. 

3)  Epiphan.  sagt,  iDdem  er  von  den  Gnostikern  überbaupt 
und  ihrem  Apokryphen ibume  spricht:  dnouaXvS'e*^  d)  t«v 
*Adufi  aXXaq  Xkyovanf,  Setxt  aXXaq  voraus,  dass  die  Katb. 
Kirche  echte,  kanonische  hatte?  Gleich  darauf  hat  tvaffih» 
iztga  tlq  ovo/ms  rwy  /tad-ipräp  diese  antithetische  ßeziebuDg. 
So  wäre  wohl  der  Sinn:  die  Gnostiker  spreche d,  XfyofCtWf 
noch  von  anderen  Apokalypsen  Adams,  als  die  Kirche.  Diese 
aber  nahm,  wie  es  scheint,  nach  Tertullian  de  anima 
c.  11.  an,  dass  Adam  nach  Gen.  2,  21  (T.  eine  ¥»üraütf ßt- 
habt,  worin  er  das  sacramentum  in  Christum  et  Ecxlesian, 
vgl.  Eph.  5,  32.,  geweissagt  habe.  War  dicss  die  wahre  Ads- 
mitische  Apokalypse? 
S.  Fabricius  a.  a.  O.  p.  401  sq. 
Chronogr.  p.  2T.  ed.  Bonn.  p.  48. 

6)  Historiar.  Comp.  p.  4.  ed.  Bonn.  Vol.  1.  p.  9. 


ti 
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Bfft    Der  arstere  tagt,  Pashis  habe  den  Spruch  Gabt. 

5, 6  n«  6, 15.  otf^a  n9fi%9fii^  %$  i9%t¥  n.  s.  w.  «oa  jener 

gcUft  entnoffinen  ^)y  waa  gewiM  fiüach  iat,  da  der  Ge- 

Wbe  und  AoadnidL  das  Spruches  za  origioell  Christ«-^ 

^  iosbesondere  PauUiiisch  ist.    Unsti^lig  hat  der  Vf. 

fe  Mosaiiche»  Apokaljrpae  den  Spruch  tod  Paulus  ent« 

MaauB,  womua  dann  folgt,  dass  die 'Schrift  ChristH- 

eka  Uiepnniiga  ist  ^    Sjrncellus  und  Cedrenus  be« 

noken  einariiattg,  dass  Einige  die  Asnci)  fh^oiQ  und 

&  vseaoAt;^  des  Moses  für  eine  und  dieselbe  Schrift 

tpiillin*    Diese  l^nwi^  j^it^WiSf  ▼on  Epiphanius  haer. 

3M>  hn^ayi¥49ie,  auch  ma  *Imfti/Xala  ')  genannt^  wurde 

«Wds  dem  Moses  sugeschrieben  ^).    Sie  scheinty  nach 

^fagBentea^  sn   urCheileni  eine  mjrthlsirte  Gene* 

A  ^Kktt  der  Form  einer  Engelmittfaeiking  gewesen  au 

ifk  h   dem   Äthiopischen   Handschriftenschatse   der 

aUi«ar  UniTersitfit  befindet  sich   nach  Dr.  Ewalds 

Ulk  eine  Schrift  Koffllie  mavfl  el,  d.  L  Einthei* 

JiBg  der  Tage,  welche,  wie  derselbe  meint,  eine  Über- 

«etsBBg  der  Asflsv»  fi^wtc  ist  ^.    Schade,  dass  die  Ton 

Dr.  Ewald  Tcrsprochene  Uberse|zung  der  Schrift  noch 

«^  erschienen  ist.    Man  würde  dann  zu  beurtheilen 

ui  Stande  sejn ,   ob  und  in  wiefern   die  JUn«^  yirtatc 

^  der  anauaXvyHQ  des  Moses   einerley  ist  oder  nicht; 

8dion  Clemens  Yon  Alex,  und  Origenes,  spiter* 

&  aoch  der  Alexandriner  Didjmus^  sprechen  TOn 


))  Vgl.  Pbotiasy  Amphiloch.  Quaest.  183.  s*  Fabric   Cod. 

Pieiidepigr.  V.  T.  VoL  i.  p.  8S8  «q.   und  Monlfauc*Diar. 

Ital  p.  212. 
2)S.  Grotius,  Anoot  su  Gal.  5,  6.  und  Wol6i  Curac. 
2)  Über  diesen  Namen  v^l.  Fabricius  a.  a.  O.  p.  849. 
4)  S.  Ccdren.  a.  a.  CX  p.  8.  ed.  Bonn.  p.  16.    Dasselbe  scbeint 

Syncellos  a.  a.  O.  p.  99.  ed.  Benn.  p.  185.  voraussuseUco« 
^)  S.  Fabric  a.  a.  O.  p.  851  sqq. 
t)  S.  Dr.  Ewald    über  die  Atbiop.  Handscbriften   su  TSbingen 

ia'Lassens  Zeitscbr.  für  die  Kunde  det  Morgenlandes.  Bd.  5* 

S.  in  ff. 
^)CIem.  Strom.   Üb.  6.   p.  619  f.   ed.  Coi.    Orig.  fiff»»  o^jtt 
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das  Blich  Henodb,  au8  mehreren  Thi^D  bestand ;  ob  die 
wdXtpffie  des  Moses  einS  Apokalypse,  ob  sie  in  diesesi 
FaDe  mit  der  tcnouiJüvtffie  des  Moses  ein  und  dasselbe 
Work;  ob  sie  ein  Jädisehes  Torchristliches  Product  ge* 
wesen,  was,  wenn  Brief  Judä  Y.  9.  ein  Cilat  daraus 
genommen  ist,  vahrsdieinUch ;  aber  nicht  noth wendig 
ist,  oder  ob  sie  TOn  einem  Judenchristen  schon  TOr  Cle- 
mens dem  Alex.  TerCust  sey,  darüber  lisst  sich  aus 
Mangel  an  genaneren  Nachrichten  nicht  entscheiden. 
Was  der  Nicänisdie  Bischof  daraus  citirt,  hat  etwas 
Onwllidien  Ton  und  Farbe.  Doch  kann  das  tSnschen. 
Das  EUbbinisch6  Weih  dc'vita  et  morte  Mosis  libri  3., 
zuerst  Lat.  übersetzt  und  herausgegeben  Ton  Gilbert 
6aulmjrn^)i  enthält  Manches,  was  an  die  von  den 
Vltem  gebrauchte  d^dXipfnß  erinnert,  aber,  wie  es  jetzt 
Yoriiegt,  i^  es  ein  vid  jüngeres.  Werk ,  etwa  aus  dem 
f4  Jahrhundert  >  jedoch  nach  älteren  mythischen  Tradi« 
tionen  der  Juden  gemacht,  aber,  wie  es  scheint,  ohne 
Benutzung  der  i^aXt^g  oder  civißtMtQ^ 

^BXiov  unoudXvflßiß^y  Unter  diesem  Titel  führt 
die  Schrift  Hieronymus  ad  Pammachiiim  (ep.  KM.)  an, 
indem  er  bemeri^t,  dass  1  Kor.  2,  9.  o  d(p&uXf$0Q  ov% 
fidSi  u.  s.  w.  mcht,  wie  einige  sagten,  aus  der  apokry- 
phischen  apocalypsis  EHae,  sondern  ans  Jesaias  64,  4. 
genommen  sey.  Or  igen  es  gehörte  zu  diesen  einigen, 
die  Hieronymus  tadelt;  er  nennt  die  Schrift  aber  se- 
creta  Eliae  prophetae').  Epiphanias^),  indem 
er  Ephes.  5,  4.  als  ein  Citat  ansieht,  sagt,  es  werde  der 
Satz  nuqd  %m  *IIXif  gefunden,  welche  Schrift  er  zu  dem 
A.T.  rechnet.    Ist  diese  dieselbe  Schrift?    Die  apostoli- 


i)  Nicbber  von  J.  A.  Fakriciii«  wMer  beraosgegebeo,  vod  in 
Gfrörcr«  Prophet  veteres  p«eudepigr.  p.dOSu.  von  Neuem 
abgedrackt 

2)  S.  Fabric.  a.  a.  O.  p.  10T2  sqq. 

3)  Homil.  t.  Gomroent.  in  Mallb.  21,  9. 

4)  Hacr.  43. ,  wo  er  von  der  Mardon.  Comiption  der  Paul. 
Briefe  spricht. 
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sehen  CoDStitudoDen  führen  sie  anter  den  lUteren  Apokry* 
phen,  neben  dem  Buche  Heaoctf  und  den  apokrjrphiBcheo 
Schriften  des  Moses  an.  Die  Synops.  seript  sacr.  und 
die  Stichometrie  des  Nikephorus  nennen  sie  ein  alt- 
testamentliches  tinoxQWpoif  *Ekia  nQOfjp^ov,  und  der 
letztere  rechnet  sie  su  316  Stieben»  -Standen  die  be* 
seiebneten  Sprüche  aus  den.  FauUa«  Briefen  darb,  so 
scheint  sie  ein  Christliches  Prodnct  gewesen  zu  seyo; 
es  müsste  denn  seyn^  dass  EupolemoS|  TOn  dem  £u* 
s  e  b  i  u  s  Praepv  E^ang.  9, 30.  eine  Schrift  mgi  f  17c  ^Hlioff 
nQoqufiBlaQ  anfährt^  dieselbe  schon  gekannC  hätte,  deim 
in  diesem  Falle  würde  sie  ein  vOEGhtistlifches' Jüdisches 
Prodüct  seyn. 

In  dem  ApokrjphenTerseichniBSe  der  .Synopsis  scri- 
pturae  sacrae  und  in  der  Stidiometrie  dea  Nikepho- 
rus  werden  noch  mehreren  Apolkiypfaien  prophetischer 
oder  apokalyptischer  Ai*t'  aufgeführti  s.  B«  das  Apokiy- 
phum  des  Propheten  Zephaoja  mit  600  Stichen,  die  des 
Zacharias,  des  Vaters  des  Täufers  Johannes,  mit  500 
Stichen.  Die  letztere  gehörte,  offenbar  dem  neulestam. 
Apokrypihenthume  an» 

Zu  dieser  Classe  der  Apokryphen  recfafien  wir  auch 
diejenigen  Schriften,  welche  auf  das  Tordinetliche,  ausse^ 
biblische  Prophetenthum  zorüd^gehen« 

^Ano%aXv%fßig  Zmgoäowgov.  Porphyrins  sagt 
in  der  vita  Plotini  ^),  «lass  unter  den  Christen  vorDefam- 
lieh  die  Gnostiker  neben  anderen  Schriften  auch  Apo- 
kalypsen erdichtet  haben,  namentlich  Apokalypsen  des 
Zoroaster,  Zostrianns  u.  a.^).    Man  weiss  Ton  allen 


1)  C.  16.  10  d.  Opp.  Plotini  ed.  Creuser.  Vol.  1.  p.  tm 
3)  Die  Stelle  lautet  toUitändig  so:  l^ripwi  <r>  x«t'  «vroy  (tur 
Zeit  Ploiins)  vmv  Xgiarta^mv  noUol  ßkv  nul  aXlith^  mti^tuol 
6\  tu  Tayc  nuXam^  ^iXoao^iaq  uvtjyiUvoh^  ol  ntql  ^AdiXf^op  »«* 
'j4KvXrpWf  ol  xd  'Alt^updgov  tov  Aifivo^  uml  0Ji»iui/tow  »0* 
JtjfAooTQttTov  nal  Avdov  cvyyQafißiaT»  nltUn/m  lurKtf/äv^,  J^*^ 
»akvymg  tc  ngo^iQomq  Z^q^mifxgov  nal  ZmOtgun^  *** 
JVmo&iov  mal  'AXloyivovq  nai  Mioov  nal  aiX^v  To$ovrmwt  if^l' 


fil4*  Ubersiohl  d^  ChrisiL  ap«  Litt.  Notizen  u.  Fragtn.    237 

diesen  gnoetiecben  Producten  nichts  weiter.  Gehörte  die 
Zoroastrische  yielleichl  dem  dualietiechen  Gnosticismus 
ao?  Verschieden  Yon  der  Apokalypse  des  Zoroaster 
liod  die  sogen.  Orakel  desselben ,  welche  wir  noch  ha* 
ben').    Mehr  erfahren  wir  von  der  Schrift ,  welche 

'To%aani^C   heisst.     Justin    der  Märtjrrer   sagt 
ApoL  1,  20.:  Kai  üißvXXa  ih  nal  "Ta%aanijs  „;'<- 

i^aar.  Der  sibjllinische  Satz  findet  sich  Orac.  Sibyll. 
4, 171  £,  in  einem  offenbar  Christlichen  Orakel  ^). 
War  nun  Hystaspes  auch  eine  Christliche  eschatologi- 
•che  Weissagung?  Die  Vorstellung  von  dem  dereinsti- 
gen  Untergaftge  der  Welt  durch  das  Feuer  an  sich  war 
kebe  eigenthämlich  Christliche.  Es  kommt  auf  die  Ver- 
bindung an,  in  welcher  sie  Hyataspes  vortrug.  Genaue- 
res über  den  Inhalt  der  Schrift  sagt  Clemens  d.  Alex.  ')• 
Aus  einer  nicht  näher  bezeichneten  apokrjrphischen  Schrift 
fuhrt  er  an,  dass  der  Apostel  Paulus  ähnlich  wie  Petrus 
in  seinem  xr,gvy/iia  ( —  nemlich  von  den  Hellenischen 
Weissagungen  auf  Christus  d^Xdaei  ngoß  fui  Ilhgov 
^QvyfAat&  *Jn6o%oXoQ  Xiymv  IlavXoe)  gesagt:  Xäßßte 
«ttl  %dß  '^XXi^viuae  ßlßXovg,  iniyvone  ZißvXXav  wß 
<^Aoi  ^pu  &€0V  %a\  %CL  fiiXXov%a  iaea&ai*  Kai  %dv 
Totaanijy  Xaßovteß  dväyvwre  nal  €Vßi^O€%s  noXXdi  t^- 
i^avyiat^Qov  xal  na^iottQov  y^ygapfUvov  %ov  viov  %. 
^iov  nal  xadwß  nagata^iv  noi^oovoi  %w  Xgtatw  noX- 
hii  ßaoiXtis  (vgl.  Ps.  2,  2.),  jutaovPfee  avzov  ual  %ovs 
90Qovv%ag  to   opo/ta   atnov  xal  %ovß  ntovovß  avtov. 


lovq  iitfndfup,  Mal  avtol  ^nanffthoi^  tiq  drj  %ov  nXufwnq  nq 

To  ßu&oq  r^q  totfT^9  ovoiaQ  ov  luluaapttq.     Vgl.  Creuzers 

Commentar  so  d.  Su 
1)  Vgl.  J.  A.  Fabric.  Bibl.  Graeca  VoL  1.  c36.  u.  Cod.  apocr. 

N.  T.  P.  3.  p.  953. 
J)  S.  Orac.  Sibyll.  ed.  C.  Aleiandre  Vol.  1.  d.  178.     Vergl. 

Bleck  iib«r  d.  EnUtebuog  —   d.  Sibyll.  Orakel   in  d.  tbeol. 

ZeiUcbriA  ▼.  Scbleierm.,  de  WeUe  und  mir  1,  240  ff. 
5)  Sirom.  6,  5.  (cd.  Col.  p.  636.). 
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klauiiim  atque  unptot  exdnctiiruin, —  Quae  omnia, 
Ktzt  er  himui  ven  sunt  (nemlich  aach  der  neuteatani. 
Mrift  a.  Mattli.  24^  9  ff.  22  £)  ppieter  uDum,  qood 
Jof ctt  dixit  iUe  bduniai ,  qaod  Deut  faciet.  8ed  et  il« 
UiMUi  siiie  daemonuiD  fraude  aabtractam  est,  missum 
iriiPatre  tuoc  filiam  Dei,  qai  deletU  oamibiia  na« 
lit  pios  iiber^. —  Unstreitig  meiot  Lactanz  dieselbe 
Sdffift,  auf  welche  das  tm^g,  IlitQ.  bejr  Clemens  und 
ittitin  die  Griechen  verweisen.    Auch  nach  La  et  ans 

• 

«V  «e  eine  Apokalypse  nach  Art  der  apokalyptischen 
SbyUe,  aber  in.  Prosa  geschrieben«     Der  alte  Weise 
^  Yint  der  Meder,  anf  wekhe  Fiction  der  Vert 
^^MAt  durch  den  Daniel  geführt  wurde  ^   weissagte 
kleiner  Zeit  aus  in  Visionen,  in  denen  er  rielleidit 
*>^  weissagenden  Knaben  (einen  Engel  in  Jugendge* 
^^tthaoete,   theils  die  Erscheinung  Christi  und  sei* 
4llffebe  in  leidender  und  kimpfender  Gestalt,  theils 
6  bite  Zukunft  des  Reiches  Gottes,  damit  auch  Roms 
I^Blerging  und  das  Gericht  ChristL     Dass  der  VF.  Gott 
2tvi  asDDte,  gehörte  su  dem  sibyllinischen  Griechischen 
%h,  denn  dass  die  Schrift  ursprunglich  Griechisch  ge- 
^^^neben  war,  sagt  das^  m^g.  Ilhg*  ausdrücklich.    Offen- 
^  war  der  Vf.  ein  Judenchrist,  der  auch  wohl  schon 
"^cttsDu  Schriften  gebrauchte,   Tielleicht  gar  die  Job. 
^P^i^sljpse.    Lactanz   Termisste  zwar  in  der  Schilde- 
^  der  letzten  Zukunft  die  Erwähnung   des  Sohnes 
Gottes  £Qiii  Heile  der  Frommen,  wotou  dodi  die  Sibylle 
^  der  Hermes  im  Xofog  xiXuoß  sprechen ,  allein ,  da 
^  das  %r^g^  Iletg.  ausdrücklich  die  nagovaia  Xgi- 
vtov  erwähnt,  so  ist  möglich,  dass  er  nur  die  bestimm- 
tere Fassung  derselben,   wie  er  sie  gewohnt  war,    Ter- 
BittKe,  wie  er   denn  auch   sagt:    Quod  Hermes  tamen 
^  dissimulayit.    Auf  keinen  Fall  kann  uns  Lactanz 
^*nfl  irre  machen  ^   dass   die   Schrift  Judenchristlichen 
^r^ngs  war.    Ist  sie  im  Übergänge   von   dem  ersten 
'^  z^eyten  Jahrhundert  entstanden  und  wurde  sie  in 
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dem  in  trauriger  Gegenwart  nach  einer  besseren  Zakuntt 
sehnsüchtigen  Zeitalter,  welches  begierig  nach  allen  ZA- 
chen  und  Weissagjingen  der  Zukunft  griff,  auch  wohl 
Yon  Heiden  gelesen,  so  erklärt  sich,  dass  Justin  in  sei- 
ner grossen  Apologie  c.  44.  sagen  konnte:  Ka%*  Mg^ 
yuav  dh  %mv  (pavXmr  datfiovm^  &tt$fa%oc  ^gio&tj  «af « 
Tiiv  %dc  'Totaanov  r,  2ißvXXfjs  V  '^^  nQoq>fjtmp  /Ji- 

ßXavß  ava^iPwauopTw^ ,  oneg  elg  tiXoQ  ovn  toxV' 

oa¥  ngilai.  *j4<p6ßmc  filv  yag  m  jnovop  iv^vyx^^^" 
fiep  avtatCf  oAAa  »al  v^up,  »c  ogäte,  £lß  iniox^tv 
tpigofuv,  imatä/navoi  niat¥  tvageaja  ipa¥i^€a&ai  ^). 

2.  Unt^  den  verlorenen  Apokalypsen,  welche  neu* 
testamentlichen  Personen  zugeschrieben  werden,  ist 
zuerst  zu  nennen: 

*AfioHaXvtf/iS  ni%gov^).  Unter  andern  Pelrini- 
schen  Apokryphen  nennt  Eusebius  K.G.3,  3.  25.  auch 
die  inoniXvtlJtß»  Clemens  yon  Alex,  gebrauchte  und 
legte  sie  nach  Euseb.  K.  G.  6,  14.  in  seinen  Hypotypo- 
sen  aus,  in  einer  Reihe  mit  den  Briefen  des  Judas  und 
Barnabas.  Dieser  Theil  der  Hypotyposen  ist  aber  lei- 
der ganz  verloren  gegangen.  Vor  Clemens  aber  hatte 
der  Gnostiker  Theodotus  die  Schrift  häufig  gebraucht. 
So  haben  sich  durch  Clemens  in  seinen  inXoyalß  i* 
tüv  ngo(pifj%i%mv  Oeoiotov  einige  Fragmente  der  Petri- 
nischen Apokalypse  erhalten  3).  Aber  diese  Fragmeote, 
die  einzigen,  die  wir  haben  ^),  sind  so  klein  und  abge- 


1)  Vgl.  bieriU>er  die  Anmerk.  des  Mara'nus  xu  Justin,  wieder 
abgedruckt  in  Dr.  Ottos  Ausgabe  der  Werke  Justins  Vol. !• 
p.  226  ff.  Hier  fehlt  aber  die  Angabe  des  betreffenden  Ge- 
setzes, welches  nach  Pauli  Sentt.  necepp.  lib.  5.  tit.  21.  o*3< 
so  lautet:  Qui  de  salute  Principis  vel  de  summa  reipublicae 
mathematicos,  ariolos,  aruspicei,  taticinatores  consulit,  cum 
eo,  qui  responderit,  capite  punitur.  Es  wird  hinxugesettt: 
Non  tantum  divinatione  quis,  sed  ipsa  scientia  ejusque  libns 
melius  fecerit  abstinere. 

2)  S.  J.  A.  Fabricii  Cod.  apocr.  N.  T.  P.  2.  p.  940  sqq. 

3)  Gesammelt  von  Grabe  in  s.  Spicil.  PP.  P.  t.  p.  74  sqq. 

4)  Grabe   fermutbet,   dass  Lactans  lost.  div.  4,  21.  den  In- 
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rissen,  dass,  man  daraus  nur  im  Allgemeinen  schKessen 
kann,  der  Inhalt  sey  theilweise  eine  Weissagong  böser, 
jammeryoller  Zeiten  gewesen.  „Die  Milch,  baisst  es, 
die  aus  der  Weiber  Brüsten  quillt,  wird  sich  Terdicken 
und  kleine,  fleischfaressende  Thiere  hervorbringen«  Die 
werden  sich  gegen  die  Mütter  wenden  upd  sie  fressen.^ 
Fmier:  „das  Schicksal  der  unzeitig  Geborenen  wird 
besser  aejn,  (als  das  der  Lebenden) '':  Und  endlich:  „ein 
Feuerblitz  wird  aus  jenen  Kindern  springen  und  in  die 
Augen  der  Mütter  schlagen.'^  Aus  der  Erklärung,  wel- 
che Theodotus  dem  ersten  Fragmente  hinzufügt,  sieht 
man,  daaa  das  geweissagte  Unglück  die  Juden  treffen 
solL  Spräche  Lactanz  Instit.  divin.  4,  21.  nicht,  wie 
augenscheinlich,  von  der  eigentlichen  praedicatio,  son- 
dern, wie  Grabe  vermuthet,  von  der  Apokalypse  des 
Petrus,  so  würde  daraus  noch  klarer  werden,  dass  die 
letztere  sich  wenigstens  zum  Theil  auf  die  Zerstörung 
Jerusalems  und  den  Untergang  d^s  Jüd.  Staates  bezogen 
habe.  Aber  allerdings  kann  das  ui^f.  üitgov  auch  Apo- 
kalyptisches enthalten  haben.  Ist  es  mit  dem  %i^q,  UavX^ 
eins  und  dasselbe,  so  enthielt  es  nach  Clem.  Strom. 
6, 5.  Apokalyptisches  aus  dem  Hystaspes  ^).  Man  könnte 
vermuthen,  das  xi^q.  IHtq.  habe  auch  anox.  IlitQ»  ge- 
heissen.  Aber  Clemens  scheint  in  s.  Hypotyposen  eine 
von  dem  u^q.  verschiedene  dno%aXvtf/iQ  Uhg.  ausgelegt 
zu  haben. —  Daraus,  dass  der  Gnostiker  Theodotus 
die  Schrift  gebrauchte,  lasst  sich  nicht  init  Sicherheit 
schliessen,  dass  sie  gnostischen  Ursprungs  gewesen.  Das 
anonyme  Fragment  über  den  Kanon  der  Rom.  Kirche 
bey  Muratori')  scheint  sie  zu  kennen   und  mit   der 


kalt  der  «oioiiaAvvK  Tlh^v  näher  heieichBe.  Schmidt  stimmt 
Uud  K.  G.  I,  465  bty. 
i)  S.  «htD  S.  as7  a. 

3)  Die  betrefiende  Stelle  des  FragraenU  lautet  bey  Muratori 
(Aatiquilt  Ital.  med.  aevi  111.  854)  ao:  Apocalyfifu  eliam  Joao- 
nis,  et  Petri,  tantitm  recipinua^  quam  qvidaioi  ex  nosliis  legi 

Lkcli«    C«MM^     TLIV.  1.     2.A«S.  16 
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Joh.  Apok.  zusaminenzuatellen,  bemerkt  aber,^  dass  ei- 
nige m  der  Rom.  Kirebe  sie  nicht  als  kirchliches  Lese* 
boch  wollen  gelten  lassen.  Das  Fragment  ist  aus  der 
letzten  Hälfte  des  2ten  Jahrhunderts.  Da  war  also  die 
Schrift  schon  vorhanden  und  im  kirchlichen  Oebraucb. 
Um  dieselbe  Zeit  gebrauchten  die  Schrift  katholische 
Männer^  wie  Clemens  Yon  Alex.  Eusebius  hält  sie 
nur  für  unecht  |  nicht  für  ketierisch.  Da  sie  nach  80- 
zomenus  K^CT^IO^  in  einigen  Kirchen  von  Palästina 
bis  ins  5te  Jahrb.  alljährlich  iy  Tff  Vf^99^  ^^  nagor 
ontvfjs,  %v  tvXußms  ayav  o  Xäog  vfiot^vu  int  a¥Ufifif 
oei  %m  BfUttfiQiov  na&ove  gelesen  wurde ,  eo  lässt  steh 
vermuthen,   dass  sie  ein  Judenchristliches  Product  des 


in  ecciesia  nolunl.  Credner  (Zar  Geschicble  des  Kinoos 
S.  76.)  liest  die  Stelle  so:  Apocalypses  eliam  Joanois  et  Petri 
lantum  recipimus,  quam  u.  s.  w.  Hiernadi  wäre  der  Sinn: 
Nur  die  Apokalypsen  des  Job.  und  Petr.  nehmen  wir  an,  alio 
Iceine  anderen,  etwa  die  des  Paulus,  Stepbanus  u.  a.  Aileio 
es  fSilit  auf,  dass  in  so  früher  Zeit  (in  der  sweyten  HSifte 
des  sweyten  Jahrhunderts)  nöthig  war,  sich  gegen  andere 
Apokalypsen  in  der  Kirche  zu  verwahren.  Indess  liesse  sich 
das  noch  denken.  Die  Hauptschwierigkeit  bey  dieser  Slnictnr 
ist  aber,  theils  das  etiam,  tbeils  das  quam  richtig  zu  erkläreo, 
insbesondere  auf  weiche  von  den  oeyden  Apokalypsen  sich 
das  RelatiyUm  bexieht.  Die  Geschichte  des  Kanons  macht  es 
wahrscheinlich,  quam  bloss  auf  die  ApoL  des  Petms  su  ht* 
sieben.  Aber  in  diesem  Falle  ist  quam  höchst  seltsam.  Ic^ 
stimme  daher  der  Auslegung  der  schwierigen  Stelle  von  mei- 
nem Freunde  Dr.  Wieseler  in  s.  Abhandl.:  Der  Kanon  det 
N.  T.  von  Muratori  u.  s.  w.  in  den  Studien  und  Kritiken 
1847.  Heft  4.  S.  915  ff.  bey,  welcher^  nach  einer  neuen  Col- 
lation  der  Handschrift  die  Stelle  so  fisstt  et  (ut)  sapientia  ab 
amicis  Salomonis  in  honorem  ipsius  scripta  d)  apocalyp»* 
etiam  Johannis.  Et  Petri  tantum  recipimus,  quam  (quem) 
quidam  et  nostris  legi  in  ecciesia  noiunt.  Der  Sinn  ist :  l'od 
,  von  Petrus  nehmen  wir  eben  so  viel  an,  nemlicb  als  von  Jo* 
bannes,  d.  b.  zwey  Briefe  und  eine  Apokalypse.  Ist  nun  quam 
sicher,  so  kann  man  sich  nur  denken ,  dass  es  sich  auf  die 
ausgelassenen  Worte:  duas  epistolas  et  apocalvsin,  somit  ins- 
besondere auf  das  letsterc  beiiefat.  Wies  eiert  Vorschlagt 
quem  su  lesen ,  diess  auf  Petrus  •  su  betiehen  und  den  Sals 
von  den  Extremen  zu  verstehen ,  welche  tw  «viobis  von  P^ 
trus  in  der  Kirche  lesen  wollten,  kann  ich  nicht  annehmen, 
weil  gerade  in  Rom  gewiss  Niemand  daran  dachte,  von  Pc 
Ims  seibat  den  ersten  Brief  nicht  lesen  su  wollen. 
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äeo  Jabrfa«  *r~  and  mit  dem  x^(wy/iia  und  den  übrigen 
Petriaiscfaen  Apokrjphen  eines  Stammes  geweien.    Mög- 
HAf  diss,  wie  Saodias  berichtet  ^),  die  Schrift,  wie 
10  onncfae  andere  der  Art  in  den  Afrik.  Kirchen .   sich 
aocb  ooter  den  koptischen  Christen  erhalten  hat.    Aber 
&  Shcbridit  ist  tinsidier.    Die  seltsame  Kunde,  welclfe 
Jicobas  deVitriaco,  Bischof  TOn  Acco  (im  13  Jahrh.)» 
ia  önera  Schreiben  an  den  Papst  Honorius  III.,  von  ei- 
«rSdirift  in  der  Sprache  der  Sarazenen  unter  dem  Ti- 
tel: RerelatioDea  b.  Petri  apostoli  a  discipulo  ejus  .Cle* 
aeale  in  uno  Tolumine  redactae  mittheilt  '),  scheint  sich 
Hfdeo  ersten  Anblick   auf  die  Petriniscbe  Apokalypse 
tealteo  Kirche  za  beziehen.    Allein,  was  der  Bischof 
na  ikrem  Inhalte,    frejlich   wie  es  scheint  nicht   mit 
^fvfe  Irene   und  nicht  ohne  Einmischung  seiner  Deu« 
toipi,  erzählt '),  Usst  vermuthen,  dass  der  Bischof  eine 
tfiin  apokrjpbische  Schrift,  vielleicht  aus  den  Zeiten 
dvKreozznge,  vor  sich  hatten    Bemerkens wertb  ist,  dass 
is  siacr   alten    Latein.-  Slichometrie    bey   Cotelier^) 
fr  Esfeliaio  Petri  zu  2070  (nach  einer  andern  Leseart 
2M}  Reihen  angegeben  wird,  in  dem  Verhältnisse,  d.ass 
&  JoL  Apok.  nur  zu  1 200  Reiben  geschätzt  ist.    Auch 
tadct  sich  die  dnoudX.  JJiff.  in  dem  iif diculus  scriptu-  # 


i)  Kociens  Hlst  Ecd.  p.  6.  Multi  scnbuot,  Coptos  io  ecciesiis 
«li  iibro,  quem  vocant  Secrela  Petri.  An  vero  secrela 
baec  eadun  akml  cuin  fppcslypsi,  nihi  incomperluro  eaU  VgL 
Fabric  a.  a.  O.  p.  492  (T^  wo  die  Unsicberbeit  dieser  Nacb- 
riebt  nacbgewiesen  ist. 

10  Dacberi  Spicil  Velti*.^  scripl.  Tom.  8.  p.  882.  Daraus  die 
betrefTcDde  SieJIe  in  Grabe  spicil.  PP.  P.  1.  p.  76  sq. 

1}  Qojcunque  autem,  sagt  er,  bujus  libri  auctor  esstileril ,  ila 
aperte  cl  eipresse  de  statu  ecciesiae  Dei  a  priocipio  usque  ad 
tcnpora  Anticbristi  et  finem  mundi  praenuntiavit ,  quod  (ul) 
«  eoroplettooe  prattcritorum  indubilalam  facit  ^kciat)  fidem 
laluronim.  Praenaotiavit  autem  inter  alia  de  cposummatiooe 
▼d  consomptione  perfidae  legis  Agarenonim  u.  s.  w. ,  vras 
der  gute  Biscbof  von  der  Eroberung  Ton  Oamiale  durch  die 
Christen  versiebt. 

«)  Colelerii  PP.  apost  ed.  Clericus  Tom.  1.  p.  7,  8. 

10? 
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rarum  hinter  den  Quaeitlonea  von  Anaatasiui  y.Nida 
(Codex  1789  BibL  Reg.  Paris.)  aU  Apokryphum  neben 
der  dnondX.''EadQa,  der  anox.  IlavXov,  den  übrigen 
Petrinischen  Apokryphen  u.  a.  aufgeführt  ')•  In  der  8ti* 
cbometrie  des  Nikephorus  wird  sie  nicht  aufgeftihrt. 
Eben  so  wenig  in  der  Synopsis  Script,  sacrae.  Ob  die 
Arab.  Apokalypse  des  Petrus,  woraus  Alex.  Nicollin 
s.  CataL  Mss.  Bibl.  Oxon.  Bodlej.  P.  2.  Auszüge  mit- 
theilt,  eine  Übersetzung  der  filteren  Griechischen  Schrift 
ist,  muss  einstweilen  dahin  gestellt  bleiben^). 

*j4no%iXv%lfiQ  IlavXov,  *j4vaßa%$%ov  Hai- 
Xov.  Unter  dem  ersteren  Namen  kennt  Augustin^ 
eine  in  der  Kirche  nicht  anerkannte  Schrift  Toller  Fa- 
beln, welche,  wie  er  sagt,  yani  quidam  aus  Veranlas- 
sung von  2  Kor.  12,  2  fL  stultissima  praesumtione  er- 
dichtet haben.  Vor  August  in  spricht  Niemand  daroo. 
War  sie  ursprünglich  Griechisch  oder  Lateinisch  ge- 
schrieben? Dionysius  Ton  Alexandrien  ^)  be- 
merkt,  dags  der  Apostel  die  Offenbarungen,  Ton  denen 
er  2  Kor.  12,  2  ff.  spreche,  nicht  besonders  aufgeschrie* 
ben  habe.  Möglich,  dass  er  damit  auf  eine  damabli 
schon  vorhandene  apokryphische  Apokalypse  des  Paului 
hindeutet.  Aber  weder  er,  noch  Eusebius  sprechen  be 
stimmt  von  ihr.  Epiphanius  ^  sagt,  dass  die  Cajanei 
(ein  Zweig  der  Ophiten)  eine  Schrift  {avyray/LMUOf 
unter  dem  Namen  des  Apostels  Paulus  erdichtet^  weicht 
voll  von  dg^ijtövgyia  sey;  sie  werde  auch  von  den  m 
genannten  Gnostikern  gebraucht,  welche  sie  dpaßau 
nov  IlavXov  nennten;  die  Veranlassung  (ngoipaatsi)  daxi 
sey   aus  2  Kor.  12,  2  ff.  genommen.    Diese  Notiz  wie 


1)  Cotelerii  PP.  aposL  ed.  Clcriciifl  lV>iii.  1.  p.  197. 

2)  S.  Thilo  Acu  Thoihae  ProJcgg.  LXXXIII. 

3)  Tract.  in  Etaog.  Joan.  98. 

4)  Euaeb.  H.  E.  7,  25. 

5)  Haeres.  §8,  2. 
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kAnit  im  swSlften  Jahrb.  Mich.  Gljkas  >),  der  dla 

Sckrift  ^^i^aßoMiuvov  oennt^  was  gawias  eina  Corrup- 

litD^  des  Ton  Epiphaniua  asgegabenen  Titels  avaßa^ 

user  ist.    Ist  nun  diess  dpoßatixop  mit   der  Yon  Au- 

{■tiB  a^rihntan   apocaljpsis  Pauli   ainarlej?    Fabri- 

cias  ^  meinte,  bejde  sejen  Terscbieden,  jenes  babe  de- 

ina  Gnostica,  diese  praecepta  ritae  monasticae  entbal- 

tiB.    In  der  Tbat  konnten  aus  jener  Stelle  2  Kor.  12, 2  ff. 

fSD  Yerscbiedenen   yerschiedene  Apokalypsen  gemacht 

werden.    Die  dnon.  IlavXov,  TOn  der  Sozomenus^) 

foSkk,  daas  sie  keinem  alten  Schriftsteller  bekannti  yon 

in  MSocfaen  aber  sehr  empfohlen  werde,  welche  sag- 

IK,  bsa   sie   unter  Theodosius  dem  Gr.   in  Tarsus   in 

AmHaoae  des  Paulus  gefunden  worden  sey  ^),  scheint 

im  nkhe    mdnchische  Apokalypse  gewesen  zu  seyn, 

w»taA  Fabridus  die  dem  Augustin  bekannte.    Theo- 

fijltkt  und  Ökumenius  sprechen  in  ihren  Commen- 

irin  zu  2  Kor.  12,  4.  Ton  einer  Apokalypse  des  Pau- 

hl  Aber   weder  diese,   noch   das  decretum  Gelasii 

C&I.25.,  noch  Nikephorus  Homologeta  im  9ten 

kbk,  noch  Balsamon,  noch  der  Alexand.  Pati^ch 

larkus  im  13ten  Jahrb.  ^  charakterisiren  sie   näher, 

»dass  man  nicht  weiss,  ob  sie  die  Cajanische  oder 

ii mönchische  meinen. 

In  einem  Fragment  eines  alten  grammatischen  Scho- 
iHtea  oder  Commentators  zur  Grammatik  desDiony- 
tiosTonThracien  findet  sich  folgende  Bemerkung: 

^  tpmirae  %m¥  %vayysXi(nmr ,  iva  ftij  äXXotQiOi^  nal 


i)  Aasale«  F.  2.  ed.  Bonn.  p.  234.  ed.  Paris,  p.  130. 

3)  Audi  B  e  k  k  e  r  ed.  Bonn,  liest  upaßarutwov, 
I)  Cod.  apocr.  N.  T.  P.  3.  p.  94$. 

4)  a  E.  7,  19. 

^)  Grabe  SpiciL  PP.  Tom.  1.  p.  84.,  meiote,  diese  Apok.  sey 
eben  auch  erst  am  die  Zeit  Tbeodosius  des  Gr.,  iwiscben 
i92.  n.  39i.y  wo  Auguslin  über  den  Job.  scbrieb,  entstanden. 

()  V|l.  Fabric  a.  a.  O.  S.  947  ff. 
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tf^Bvdhß  Bvayyikioy  diifjfai'  dXXa  %al  Ofimvvpimi 
rfjBvdfi  wyy^a/ttftava  etoi9,  olop  17  A</o/ifVi7  dnoti- 
XvtptQ  %ov  dyiov  IlavXov.  OvyaQ  ia%i  %ov  dfiov 
riavltv,  o/ll'  i^igov,  algetiKOv,  %ov  HajtmoarimQ,  o^tv 
oi  üavXiXiavol  uatayovtat  *).  Wäre  das  Fragment 
,  aus  der  Schrift  des  älteren  Orammatikers  Theodosius 
von  AlexandrieDy  wofür  man  es  sonst  gehalten,  so  wire^ 
da  dieser  älter  ist  als  Gregorius  ChöroboscuSy  dies  Zeug- 
niss  sehr  beacfatungswerth.  Allein  selbst  der  Commen- 
tar  zu  der  angeblichen  Grammatik  des  Dionysius  yoo 
Thraoien,  worin  jenes  Fragment  nach  einigen  Handscbrii- 
ten  vorkommt  y  ist  erweislich  jünger ,  als  Chöroboscus. 
Und  das  Fragment  selbst  verräth  sich  besonders  durch 
die  Erwähnung  der  Paulicianer  und  der  katholischen  Er- 
dichtung von  der  Abstammung  des  Namens  der  Sede 
von  Paul  y,  Somosata,  dem  Sohne  der  Kallinike,  als 
ein  sehr  junges^).  Es  kann  vor  dem  7t en  Jahrh«,  no 
die  Secte  erst  hervortrat,  nicht  geschrieben  seyn,  und  ist 
wohl  erst  nach  des  Petrus  von  Sicilien  (870.)  historia 
Manichaeomm  und  nach  Photius  adv.  recentiores  Ms* 
nicbaeos  verfasst.  Wenn  die  PauUcianer  die  Schrift  ge- 
brauchten, 60  lag  dem '  unkritischen  Grammatiker  nahe 
daran  zu  denken,  dass  sie  von  dem  Paulus  v.  Samossts 
geschrieben  sey.  Dann  war  sie  auch  wohl  gnostiKheD, 
manlchäischen  Inhalts.  Aber  Petrus  von  Sicilien  und 
Photius  wissen  von  einer  solchen  apokryphischen  Apo- 
kalypse bey  den  Paulicianern  nichts  ^),  und  wenn  dei 
Fragmentist  entweder  die  Cajanische  oder  die  niöncbi« 
sehe  Apokalypse  vor  sich  hatte,  so  hat  er  in  seiner  Vo- 
wissenheit  eine  schlechte  Conjectur  gemacht.    Denn  jene 


1)  S.  Im.  Beickeri  Anecdota  Graeca  Vol.  3.  p.  1165. 

2)  S.  Tbeodosii  Alesaudr.  Grammalica  ed.  Goettliog.  t^^' 
PntL  p.  IX  sqq. 

3)  S.  Gl e sei  er  über  die  Paulicianer  in  den  Stud.  und  Kril 
1829.  S.  108  n*.,  wo  die  beil.  Schriflquellen  der  Secte  näbei 
angegeben  sind.     Vgl.  desselb.  KG.  2,  1.  4te  Ausg.  $•  ^^* 
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Schriften  waren  SlUr^  als  dar  aogebUdia  Paidot  t.  8a*- 
Wie  «•  «ich  auch  damit  Terliaken  aiag,  wir 
Ton  der  doppelten  oder  einCuben  Schrift  nichts 
vester*  Nach  Da  Pin  ^)  sollte  sie  noch  unter  den  Kop» 
tn  ttirliasden  sejn,  was  aber  Grabe  und  Fabricius 
&i  echr  EwetCelhaft  halten«  Grabe  nennt  noch  eine 
Ksfelatio  8.  Pauli  in  einer  Oxforder  Handschrift  >>  Aber 
iisie  ist  sowohl  Ton  der  Cajanischeti,  als  der,  Yon  wel- 
cher Aogostin  und  Sozomenus  berichten,  wesentlich  ter- 
iiUeden  uad  ein  Tiel  späteres  Prodnct. 

'Jn^umXtfiffeiQ  Kf^QtP&ov^).    Yon  Euseb.  KG. 

3,M.  und   Theodoret  FabuL  Haeret.  2,  3.   erwähnt. 

Sack  Eusebius  erdichtete  Cerinth  Apokalypsen   unter 

hm  Namen  eines  grossen  Apostels^).     Der  Presbyter 

C«)!it,  der  Gewährsmann  des  Eusebius,  bezeugt,  dass 

&  Urift    chiliastischen  Inhalts  war«    Allein  die  Art, 

n  ik  Schrift  Ton  den  Alten  in  der  Frage  über  die 

fckkat  der  Job.  Apok.  erwähnt  wird,  macht  die  Exi- 

Hctt  derselben  etwas  zweifelhaft.     Hierüber  mehr  bei 

ia  Untersuchung  über  die  Job«  Apokalypse« 

Das  decretum  Gelasii  de  librif  ^accipiendis  et  noo 
rsct^cndis  erwähnt  c.  6.  §.  26.  eine  Rejelatio,  quae 
appellatur  Thomae  apostdli  apocrypha  ^),  von 
der  Niemand  sonst  etwas  weiss. 

Ebendaselbst  §.  27.  wird  die  ReTelatio,  quae  ap- 
pelUtor  Stephani  apocrypha  aufgefiihrt.  Wahr- 
scfaeialich  ging  das  Gedicht  von  AG.  7,  55.  aus.  Sixtus 
Scaensis  bemerkt  Bibl.8.  Üb.  2.  p.  12*  aus  Serapi.ons 


1)  Prolegom.  Bibl.  IL  p.  94. 

1)  Spidleg.  PP.  Tom.  i.  p.  85. 

l)  S.  J.  A.  Fabric  Cod.  ap.  N.  T.  P.  2.  p.  956  «qq. 

4)  Unkr  dem  croMen  Apostd  ▼«ratek«a  die  Mebtea  deo  Jo- 
kaooM.  VaUai««  ai>er  Teratebt  die  Worte  daa  Bi6m.  Praa- 
kytSra  Cajua»  wdcba  Enaabiua  mittbeilt,  «c  vno  aJtotrUov 
ßtfaUv  fty^oß,^  ao,   a  at  Umquam  a  magoo.  apoatolo  con- 

niaa. 
redner  a.  a.  O.  S.  319. 


n 
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YOD  Tbinms  Schrift  gegen  die  ManichSer,  dass  diese  Apo* 
kalypse  bey  diesen  in  sehr  hoher  Achtung  gestaDden. 
Alleio  in  dem,  was  wir  von  der  Schrift  dea  Serapioo 
noch  besitzen  ^) ,  findet  sich  jene  Notiz  nicht.  Danas 
folgt  aber  nicht,  dass  Sixtas  Yon  Sienli  geirrt  oder  ga» 
täuscht  habe.  Wahrscheinlich  hatte  er  ein  vollständiga- 
res  Exemplar  jener  Schrift,  als  Canisius  in  der  Latein. 
Übersetzung,  und  als  der  Griech.  Codex  in  der  Bibliolb» 
des  Hamb«  Johanneums  enthält. 

Spätere  apokalyptische  Schriften,  wie^  die  unter  den 
Namen  des  Patriarchen  Methodins  YOn  ConstantinfpeP) 
u.  a«,  haben  für  die  Geschichte  der  apokalyptischen  Lit- 
teratur kein  Interesse« 

f.     15. 
Die  Christlichen  Sibjlliiien. 

Zu  den  im  Ganzen  erhaltenen  Christlichen  apokaljp- 
tischen  Schriften  gehören  yornebmlich  die  Christlicben 
sibyllinischen  Orakel.  Wir  hdben  deren  eine  ziemliche 
Anzahl  ^om  ersten  bis  ins  fünfte  Jahrhundert  bio- 
ein, wo  dieser  Zweig  der  apokalyptischen  Litteratur 
allmfihlig  abstirbt. 

1.  Wie  viel  die  vorhandenen  Jüdischen  Sibyllineo 
neben  den  biblischen  Weissagungen  in  der  ersten  Zeit 
auf  die  Annahme  des  EYangeliums  unter  Juden  und  Hei- 
den Einflusa  gehabt,  wissen  wir  nicht;  Die  neutestam. 
Schriftsteller  machen  keinen  Gebrauch  von  ihnen;  tit 
scheinen  sie  nicht  gekannt,  wenigstens  nicht  geachtet 
zu  haben;  die  apostolische  Predigt  hielt  sich  vorzugs- 
weise, ja  ursprünglich  ausschliesslich  an  die  kanooiscbe 


1)  Lftt.  in  C a n  i f  ii  kclion.  antiq.  Dm  Gr.  OrigiDal,  welches  Fa- 
bricras  geleMOy  uX  noch  ungednickt  in  «inem  Cod.  Holsleo. 
auf  der  Bibliotb.  des  Johanneums  tu  Hamburg. 

2)  S.  Orthodoiogr.  Tom.  1.,  wo  die  Schrift  Gr.  und  !-•*•»»>* 
ffedruckt  ist  Sie  spricht  von  den  Türken.  Vgl.  Cave  HiiU 
liu.  Vol.  1.  p.  153. 
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WtiiMgoDg  im  A.  T«  IndaMen  soll  sich  schon  Cle» 
MM  f  oo  Rom  in  stinem  Briefe  an  die  Korinther  we« 
pi  ist  etcfaatologitchen  Ldnre  von  dem  dereinsligen 
FeoeroDtergpnge  der  Welt  neben  den  Propheten  und 
ApMteb  iodi  nof  die  Sibylle  bezogen  haben«  Diese 
kieagt  Pseodojastin  in  s.  Qoaest.  et  Resp»  ad  or- 
tltti  Besp.  47. ').  Wir  finden  aber  die  besägliche  Stelle 
idff  in  dem  ersten ,  echten  Briefe  des  Clemens  noch 
ii  tum  sogenannten  swejten,  nach  dem  heutigen  Texte. 
AUb  schon  Cotelier')  schloes  wohl  nicht  mit  Uo- 
ncht  um  Iren*  adT«  haer.  9f  ^»j  wo  der  Inhalt  des  er* 
itii  Briefes  angegeben  wird,  dass  die  yermisste  Stelle 
'adoB  unserem  jetzigen  Texte  fehlenden  Stücke  zwi- 
*kiCq[>.  S7.  o.  58.  gestanden  haben  müsse*  Gebrauchte 
"^Qemens  Ton  Rom  die  Sibylle  als  AnctoritXt  ne» 
^  fo  prophetischen  und  apostolischen  Weissagung, 
Ma^skbt  zu  Terwondem,  dass  Justin  der  Mftrty* 
rtraietiier  Ermahnungsrede  an  die  Hellenen  ') 
«Mibe  als  eine  auch  den  Heiden  nicht  fremde  prophe* 
^  Gettesetiaime  geltend  machte*  Aber  während  )e- 
^  BOT  die  Jüdische  Sibylle  zu  kennen  scheint,  bezieht 
^  &ser  schon  auf  eine  Sibylle,  welche  nicht  bloss 
^  itr  Ankunft  Christi,  sondern  auch  nafl  nu$f%m$^ 
^  v%  itvtov  Y9¥io^tti  [ntXXovtm^  oagtwe  nal  9>o- 
*^  geweisaagt  habe,  also  offenbar  auf  eine  Christ- 
^  Sdehe  Christliche  Orakel  müssen  demnach  in  der 
c^Mea  Hälfte  des  2ten  Jahrb.  schon  voriianden  gewesen 


Q  Nad  Gatt  üb.  Justins  des  MSrtyr.  Fragen  an  d.  Recbtgläu- 
^en  m  lUgeoa  Zcilscbnft  für  bistor.  Tbeok  1842.  Heft  4. 
S.  143.  ffebört  die  Schrift  dem  Anf.  des  5  Jabrh.  an.  Die 
betr.  Stelk  lautet:  El  r^q  nuqcvaijq  nvwwnuotmq  ro  riUq  iüth 

9ftm»  T<  nal   uuoaxoXmp,   fr^   d)   ual  t^c  SißvXktjq^   na&uq 

3)  la  dem  indicram  Ober  den  socen.  3ten  Brief  d.  Clem.  an  die 
Korintb.  Die  betreflende  StelTs  des  Iren'ius  lautet:  —  qui 
ifioem  praeparaverit  diabolo  et  angelis  ejus« 

5)  Cap.  IS. 
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seyn.  Wir  finden  nun  auch  in  der  gegenwärtigen  aibyl^ 
linischen  Achtbüchersammliuig  Orakel  Christlichen  hi« 
halt«,  Yon  denen  eins  biJd  nach  der  Zerstörung  Jera- 
salems,  gleichzeitig  mit  der  Joh.  Apokalypse,  das  aii< 
dere  in  der  eratien  Zeit  des  Eiuaers  Hadrian  geschrieben 
zu  seyn  scheint.  Die  sibyllinische  Production  entsUnd 
demnach  ziemlich  früh  in  der  Kirche.  Es  liegt  darin 
etwas  Abnormes.  Die  regelmüssige ,  kanonische  Forin 
der  Christlichen  Apokalyptik  war,  wie  oben  bemerkt  ^), 
der  idttestamentUche,  Danielische  Typus,  wie  ihn  die 
Johanüeische  Apokalypse  ausgedrädkt  hat«  Aber  der  ton 
den  Juden  überkommene  Gebrauch,  die  Jüdischen  Sibjl« 
linen,  welche  man  vcm  den  Juden,  namentlich  den  fiel' 
lenistischen,  gelernt  hatte,  aus  apologetischem,  oder,  veon 
man  will,  polemischem  Interesse  mit  der  bibUscbeo 
Weissagung  zusammenzustellen  und  als  ein  Ganzes  tod 
universeller  Weissagung  zu  betrachten,  reizte  An* 
fangs  zu  Interpolationen,  wodurch  man  die  alte  sibjl^ 
linische  Weissagung  der  Chrirtlichen  Erfüllung  entspre^ 
chender  zu 'machen  suchte,  dann  aber  auch  bald  zu  ei^ 
genen  Christi.  Productipnen  in  dieser  Art.  Die  fictioi^ 
welche  die  Sibylle  zu  einer  Tochter  oder  Yerwandtei 
Noahs  machte ,  femer  die  medianische  Form  mdir  un^ 
weniger  zusammenhängender  Orakel  im  epischen  Vertj 
D^aasse  erleichterte  auch  dem  gewöhnlichsten  Schriftstei 
1er  so  Interpolationen  wie  neue  Compositionen,  und  ge 
stattete  die  Fortspinnung  der  sibyllinischen  ApokalyptS 
ins  Unendliche.  So  schloss  sich  an  die  Torhandeue  si 
byllinisdie  Weissagcmg  der  Geschichte  bis  auf  Christu 
die  sibyllinische  Darstellung  der  neueren  Christlicbei 
Geschichte  yon  Epoche  zu  Epoche  an.  Und  je  mebi 
die  überkommene  sibyllinische  Weissagung  die  allge 
•  meine  theokratische  Reichsgeschichle  mit  ganz  besoode 
ren  örtlichen  Beziehungen  verband,   desto  mehr  schiei 


1)  S.  §.  13.  S  223. 


f  15.    Die  Cfarkdtchen  Sibyllinen.  251 

diese  Form  zar  D^rstellui^  apokalyptischer  Beforchtun- 
gen  und  Hoffoangeo  des  Zornes  und  Wofalwollens^  be- 
sonderen ortlichen  Leidenszuständen  der  Christenheit  ge- 
eignet.   So  ist  es  gekommen,  dass  neben  der  alttesta- 

*  mentlichen,  originell  Jüdischen  Form  der  Apokalyptik, 
obwohl  dieselbe  sehr  bald  vorzugsweise  kanonisches  An- 

«  sehn  in  der  Kirche  erhielt,  die  hellenische  Sibyllinenforoi 
unter  den  Christen  besonders  beliebt  und  äUich  wurde« 
In  der  gegenwärtigen  Orakelsammlung  der  acht  Bü- 
cher sind  die  heidnischen,  Jüdischen  und  Christlichen 
Sibyllinen  untereinander  gemischt.  Die  Sammlung  ist 
•llmühlig  entstanden,  gewachsen,  ohne  alle  planmässige, 
geschweige  kritssdra  Anordnung  ^).  An  die  schon  Tor 
Christus  vorhandene  Sammlung,  welche  die  oben  be- 
seicfaneten,  besonders  im  3t en  Buche  befindlichen  Jüdi- 
schen Sibyllinen  enthielt,  schlössen  sich  die  Christlichen 
Interpolationen  und  neuen  Christlichen  Orakel  erst  ein- 
zeln, dann  je  länger  je  mehr  in  grösseren  Massen  und 
Sammlungen  an.  Das  dritte,  vierte  und  fünfte  Buch 
sind  nach  Dr.  Bleek  sekon  seit  der  Mitte  des  zweyten 
Jahrhunderts  in  einer  Sammlung  als  Orakel  einer  und 
derselben  Sibylle  vereinigt  vorhanden  und  bey  den  Chri- 
sten im  'Gebrauch*  Gegen  das  Ende  dieses  Jahrhunderts 
und  im  dritten  kommt  zuerst  das  achte,  dann  das  sie- 
bente, endlich  das  sechste  Buch,  d.  h.  tbeil weise,  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  die  offenbaren  späteren  In- 
terpolationen abgereduMt,  hinzu.  Jetzt  aber  werden  die 
Orakel  gesondert  und  verschiedenen  Sibyllen  zugeschrie- 
ben.—  Das  ist  die2eit,  wo  namentlich  Lac  tanz,  ein 
grosser  I^ebhaber  der  Sibyllinen,  vonVarro  zehn  ver- 
schiedene Sibyllen  kennen  lernte.  In  dieser  Zeit  hatte 
die  sibyllinische  Production  und  ihre  Auctorität  unter 
den  Christen  ihre  Höhe  erreicht.    Die  Apologeten,  Ju- 


1)  S.  Bleek  über  die  EnUteb.  u.  ZusammeiijeU.  d.  sibyll.  Ora- 
kel io  der  Bert,  tbeol.  Zeitachrift  1,  155  fil  2,  233  ff. 
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stin^  AthenagoraSi  Theophilus,  der  Alex.  Cle- 
mens, und  späterhin  Lactanz,  gebrauchen  sie  tor- 
nehmlich  gegen  die  Heiden  neben  den  biblischen  Weii- 
sagungen  und  den  yorahnenden  Aussprächen  HelleniKher 
Philosophen  und  Dichter.  Und  obwohl  die  Christeo 
desshalb  yon  Celsus  und  wohl  anch  anderen  kritischen 
Geistern  unter  den  Heiden  verspottet  wurden,  den  Vor- 
wurf der  Yerf&lschung  der  Orakel  ^)  und  den  Spottna- 
men der  Sibyllisten  ^)  hören  mussten,  ja  obwohl  selbst 
Christen  von  der  strengeren  biblischen  Observanz  es  be- 
denklich fanden,  sich  auf  eine  heidnische  Prophetinn  zu 
berufen  I  so  bewirkte  doch  das  apologetische  Ansehen, 
welches  sie  genossen,  dass  die  Production  unter  den 
Christen  bis  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  fortw&farend 
sehr  lebhaft  war.  Die  Achtung  der  sibyllinischen  Ora- 
kel verschwand  nie  ganz  in  der  alten  Kirche,  obwohl 
das  polemische  Bedürfhiss  gegen  die  Heiden  längst  ab- 
genommen hatte;  Hieronymus,  Sozomenus  u.  a.  be- 
rufen sich  immer  noch  auf  sie,  obwohl  Augustin') 
wegen  des  möglichen  Einwurfe  der  Yerfiilschung  ihre 
Auctorität  gegen  die  biblische  Weissagung  sehr  beroo- 
tersetzt.  Mit  dem  Ansehn  aber  erhielt  sich  auch  in  dei 
Kirche  der  Trieb  zu  neuen  Productionen  bis  in  dai 
fünfte  Jahrhundert  hinein,  wo  nicht  nur  die  apokryphi" 
sehe  Praxis  gegen  die  strengere  kanonische,  sondern  auch 
das  prophetische  Interesse  gegen  die  dogmatische  Sophi- 
stik  der  Zeit  immer  mehr  zurücktrat.  Nicht  nur  ia 
vierten  Jahrhundert  werden  neue  Christliche  Orakel  dei 
Sammlung  hinzugefügt,  welche  wir  im  achten  Buche  dei 
Sammlung  haben,  sondern  auch  noch  im  fünften  Jahr* 


1)  S.  Cr  ig.  c  Gels.  7,56. 

2)  Ebcodat.  5,  61. 

3)  De  ciWt  Dei.  18.  c.  4T.  Sed  cpiocuoque  aliorum  propbetoae 
de  Dei  per  Christum  Jeium  gratis  proferuntur ,  P<>^""*  P"" 
tari  a  Cbrittianis  eue  confictae.  Eben  so  adv.  Faustum  15,  Id. 
Valct  quidero  aliquid  ad  paganoram  vanitatem  retinccodam, 
non  tarnen  ad  islorura  auctoritatem  amplectcndam. 
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hfuidert  mehrt  sich  die  OrakeUaimnluDg  durch  Hinzu* 
fSgang  des  ersten  und  zweyten  Buches  und  die  Ver« 
bindungsverse  zwischen  dem  zweiten  und  dritten. 

2.  Betrachten  und  charakterisiren  wir  nun  die  Christ- 
lichen Orakel  in  der  Achtbüchersammlung  einzeln  etwas 
näher:  so  finden  wir  das  älteste  Christliche  Prodnct  im 
vierten  'Buche.  Die  Sibylle  kündigt  sich  hier  von  vorn 
heraus  als  Prophetinn  des  höchsten  Gottes  an,  der  kein 
steinernes  Tempelhaus  habe,  also  des  Christlichen  Got- 
tes. Sie  schildert  die  Frommen  als  Christen ,  welche 
Tempel  und  blutige  Opfer  verabscheuen  und  wegen  ih- 
rer Heiligkeit  von  dem  ungläubigen  {ävomatov)  Ge-* 
schlecht  verfolgt  werden.  Dafür  aber  würden  die  From* 
men  dereinst  nach  dem  Gericht  über  die  Gottlosen  das 
selige  Leben  aufErden  empfangen,  im  elften  Geschlecht 
der  Menschengeschichte  ^)»  Die  Geschichte  der  Welt- 
reiche wird  in  einer  Reihe  von  zehn  Geschlechtern  dar- 
gestellt von  der  Assyrischen  Herrschaft  an ,  aber  ziem« 
lieh  confus.  Im  zehnten  Geschlecht  herrscht  der  Ma* 
cedonische  Sieger ,  aber  sein  Reich  weicht  der  Rom. 
Weltmacht.  Dieses  aber  geht  auch  seinem  Untergänge 
entgegen,  indem  Nero,  der  antichristliche,  der  nach 
schändlichem  Muttermorde  und  auderen  Greueln  nach 
Asien  jenseits  des  Euphrats  geflohen,  von  da  mit  grossem 
Kriegsgreuel  wiederkehrt  und  die  antichristlicbe  Welt- 
macht auf  ihre  Spitze  treibt.  Zuvor  aber,  ehe  Nero  wie- 
derkehrt, werden  viele  um  Roms  Herrschaft  kämpfen, 
Jerusalem  und  der  Tempel  durch  Titus  zerstört  werden. 
Am  Ende  aber  bricht  das  göttliche  Zorngericht  über  das 
Geschlecht  aus,  welches  die  Frommen  gelödtet  hat.  Das 
Endgericbt  tritt  ein  unter  folgenden  historischen  Ver- 
hältnissen. Znvörderst  wird  Italien  durch  Erdbeben  und 
tinen  Ausbruch  des  Vesuvs  zerstört;   darauf  kehrt  der 


1)  Wir  lesen  mit  Dr.  Bleek  V.  47.  aXXa  tu  cT'  MiHurf;  ytrrS, 
nicht  mit  Aleiandre  uiXu  ra  t*lv  dimarff  fmfjf  TgL  V.  20. 
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von  Gott  werde  bestraft   werden.    So  bewegt  sidi  du 
Orakel   im  Kreise   der   apostoliscben ,    insbesondere  Jo* 
hannebchen  Apokalyptik«    Um  so  auHallender  ist,  das« 
der   Verf.  V.  46 — SO.   den  Hadrian   mit  besonderen 
Lobe   anredet  y  als   den  Herrsfcfaer,  unter  welchem  di« 
Weissagung   des  gottlidien  Reiches   in  Erfüllung  gehen 
werde.    Darin  liegt  eine  AbsdiwSchüng  des  apokalypti- 
schen Gedankens,  die  sieh  nur  daraus  erkl&rt,  dssi  der 
Vf.  ein  Zeitgenosse  Hadriai^  in  den  ersten  Jahreo  iet 
selben  eine  bessere  Zukunft  für  die  Ghrist^p  erblid^te, 
wfthrend  der  strenge  apokalyptische  Gedanke  das  tolle 
Heil  nur  in  der  volligen  Zerstörung  der  R6m.  Macht 
sah«.    Aber   der  Gesichtskreis    des  Orakels   beschrfiokt 
sich  bald  darnach   auf  .Ägypten,  insbesondere  Memphis, 
bey   dessen  I^eiden   nach  der  Besiegung  der  Kleopatn 
der  Verf.  besonders  verweilt»    Da  nun  die  Sibylle  sidi 
y.  51.  merkwürdiger  Weise  eine  Tochter  der  Isis  nenoti 
so  scheint  man  um  so  mehr  annehmen  su  können,  das« 
das  Orakel,   wenn  nickt  in  Memphis,   dock  nberbsapt 
in  Ägypten  in   den  ersten  Jahren  Hadriams  geKhriebeo 
ist.    Es  folgt  hierauf  V»  53  £  ein  Orakel,  iwelches  too 
demselben  Verfasser,  unter  denselben  örtUchea  und  hl* 
storischen  Vei^hältnissen,  vrie  das  bisherige,  gescbriebeo 
zu  seyn  scheint ;   nur  dasi   die  allgemeinere  fieiidiuDS 
auf  Ägypten   und  dessen  Hauptstadt  Alexandcien « mehr 
hervortritt.    Wenn  y.93tL  unter  d«m  alles,  auch  Ägyp- 
ten verwüstenden,  vi^den  Krieger,  desseik  Zerstörong 
nur  den  dritten  Theil  der  Menschen  übrig  lassen  werde, 
wie  wahrscheinlidi,  der  Antichrist  Nero  gemeint  bt,  der^ 
nachdem  er  alles,   auch  die  Stadt  der  Seligen  (JenMs- 
lem?)  zerstört  hat,  von  dem  von  Gott  geendeten  Ak** 
sias   am  Endgericht   der  Menschengesohichte   mit  alleo 
grossen  Königen  vernichtet  werden  soll  V.  109.:  so  ha- 
ben  wir  auck  hier  wieder  ein  Orakel  aus  dem  Jobao- 
neischen  apokalyptischen  Gedankenkreise.  Nachdem  daoil 
V.  111—176.  eine  Reihe  vielleicht  Mlterer  Weheorakel 
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ober  mehrere  Asiatiscbe  und  Griechische  Länder  angefügt 
sind,  Neros  antiehristlicber  Zerstörungszug  von  Neuem 
geschildert  worden,  wird  ge weissagt,  dass  irier  Jahre  nach 
Neros  Rückkehr  ein  Stern  vom  Himmel  fallen  werde^ 
der  das  Meer  und  Babylon  und  auch  Italien,  unter  des- 
sen Waffen  das  heilige  Volk  der  Hebräer  und  ihr  wah- 
rer Tempel   gefallen   sejen,    verbrennen   solle;    wobey 
die  Erinnerung   an   Apok.  8,  8.   kbum   abzuweisen   ist. 
Hierauf  wendet  sich  die  Sibylle  wieder   mit  Drohungen 
an  Ägypten,  an  Syene,  Libyen  und  Cyrene,  bedrohet 
Britannien  und  Gallien,  sodann  Äthiopien  und  das  Land 
der  Inder,  ferner  insbesondere. Kbrinth,  spricht  wieder 
▼on  dem  Flüchtling  Nero,  der  den  Isthmus  durchgraben 
werde,  geht  aber  dann;  besonders  von  V.  247.,  )e  länger 
)e  mehr  aus   dem  früheren    mehr   allgemeinen  Christli- 
chen Ton  der  Weissagung,   der   einem   Heidenchristen 
eignet,  in  einen  sehr  stark  Judaisirenden,   ja  fast  ganz 
Jüdischen  Ton   über.     Das  Messianische  Reich  wird  V. 
247  iL  ganz  im  Sinne   des   phantastischen  Judenthums 
geschildert.     Des  neuen  Reiches  Bürger  sind  Juden,  de- 
ren Seligkeit  darin  besteht,   dass  sie  in  dem  neuen  Je- 
rusalem,  welches  in  die  Wolken  des  Himmels  hinauf- 
reicht und  bis  nach  Joppe  hin  sich  er^l^eckt,   in  Ruhe 
und  Frieden   wohnen   werden.    Der  gekreuzigte  Jesus, 
Josuas  Antitypus,  der  edelste  Sprose  der  Hebräer  wird 
wiedercffJM^heinen  und   bey  seiner  Wiederkunft    seinem 
Volk  und  der  heiligen  Stadt  allen  Trost,  Frieden  und 
alles  Heil  zusagen,  den  Bösen  aber,  wenn  sie  nicht  zu 
der  Verehrung  des  allein  wahren  Gottes  umkehren^  al- 
les Unheil    und   Verderben   androhen,    V.   255 — 284« 
Entweder  haben   wir  hier  eine  etwas  confuse  Darstel- 
lung der  apokalyptischen  Ideen  eines  ebionitischen  Man- 
nes,  oder,  wie  Bleek')  meint ,  die  spätere  Christliche 


1)  Über  die  Entstehung  u.  s.  w.  in  der  theol.  ZeitschriA  Bd.  2. 
S.  165. 

Ltekc    C«MM«t.     Tk.IY.  1.     2.  Aal.  17 
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Überarbeitung  eines  ürsprSngiich  Jädiscfaen  aibjrUiniscben 
Orakels  aus  dem  zweyten  Jahrhundert  vor  Christus.  — 
Unmittelbar  darauf  V.  2B5~333.  finden  wir  eb  Jüdi- 
sches Orakel,  wie  oben  bemerkt ,  aus  der  Zeit  des  Jü- 
dischen Krieges  und  der  2^rstörudg  Jerusalems  ^).  Hier 
fehlt  die  Christliche  Interpolation  gänzlich.  Nach  Dr. 
Bleeks  Kritik  ^J  folgen  nun  bis  ans  Ende  des  Buches 
mehrere,  in  ihren  historischen  Beziehungen  mehr  und 
weniger  dunkle  Orakel,  worin  bald  das  Jüdische,  bald 
das  Christliche  hervor-  und  zurücktritt,  Vorchristliches 
und  Nachchristlicheis  gemischt  ist* 

Man  muss  es  mit  Dr.  Bleek  für  wahrscheinlich  hal- 
ten, dass  das  ganze  fünfte  Orakelbuch  schon  vor  des 
Mitte  des  zweyten  Jahrhunderts  vorhanden  war,  uod 
dass  der  VfL  namentlich  der  Orakel  Y.  1 — 51.  V.  52— 
100.  ein  Judenchrist,  der  am  Anfang  der  Regierung  Ha- 
driiins  in  Ägypten,  vieUeicht  in  Memphis  lebte,  zugleich 
der  Sammler  und  Ordner  oder  eigentlich  Unordoer  des 
Ganzen  ist«  Denn  von  irgend  einer  Idee  der  Anordnung 
nach  der  Zeit  oder  dem  Inhalte  oder  der  geographischen 
Verhältnisse  ist  nirgends  eine  Spur.  Wie  der  Zufall 
Blätter  zusammen  wehet,  so  verbindet  der  Sammler  Frem- 
des und  Eigenes,  Altes  und  Neues  in  zufälliger  Weise. 
Kurz,  es  ist  die  ZufaUsordnung  der  sibyllinischen  Blät- 
ter, und  wir  haben  in  dieser  Sammlung  offenbar  die 
niedrigste  Stufe  der  apokalyptischen  CompOMtiva,  vrel- 
che  keine  zusammenhängende  Auslegung  gestattete,  son- 
dern nur  beliebiges  Herausgreifen  und  Deuten  des  Ein- 
zelnen. 

Eine  ähnliche  nur  noch  buntdre  Sibyllinencomposi- 
tion  bietet  nns  das  echte  Buch  dar. 

Wir  begnügen  uns  daraus  Folgendes  hervorzuheben: 
V.  1 — 216.  wird  von  dem  universalhistorischen  Stand- 


i)  S.  S.  80. 

2)  A.  a.  O.  S.  186  (f. 
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pancte  die  Reihe  der  Weltretcfae  von  dem  Babylonischen 
Thuimbau  und  der  Babylonischen  Sprachverwirrung  und 
YSlkerzerstreuung  an  bis  auf  das  letzte  Weltreich ,  das 
Römische,  iiberschauet ,  darauf  Roms  Herrschaft  und 
Sittenverderben  geschildert,  und  dieser  Weltmacht  der 
Untergang  geweissagt ^  wobey  wieder,  wie  in  früheren 
Orakeln,  Neros  Rückkehr,  der  Welt  Untergang  und 
das  Reich  Christi  (V.  169  f.)  mit  einander  verknüpft 
werden,  aber  ohne  allen  pragmatischen  Zusammenhang. 
Die  Johanneische  Apokalypse  klingt  vielfach  durch,  vgl. 
y.  87.  157.  190  ff.  Lästige  Wiederholungen  und  da- 
bey  vielfache  Textcorruption  machen  die  Leetüre  uner- 
freulich und  das  Verstündniss  stellenweise  unmöglich. 
Nach  y.  148^  L  soll  Rom  untergehen,  wenn  es  seine 
Zahl,  die  in  dem  Worte  ^ifit]  nach  dem  Buchstaben- 
wert  he  angedeutete  Zahl  948.  vollendet  haben  wird, 
yergleicbt  man  damit  die  Charakteristik  der  Römischen 
Kaiserreihe  y.  50  ff«,  welche  mit  Mark  Aurel  zu 
scUiessen  scheint,  so  wird  wahrscheinlich,  dass  der  yf. 
um  die  Zeit  von  170 — 180.  den  Untergang  Roms  auf 
das  Jahr  194.  weissagte.  An  dieses  Orakel  schliesst  sich 
y.  217  ff.  das  sogenannte  Akrostichon  auf  ^It^ovQ  Xqh^ 
etog,  S'$ov  vloß,  atn^Q,  wtuvQOß,  worin  Christi  Wie* 
derkunfl  und  Gericht  und  er  selbst  als  Erlöser  geschil- 
dert wird.  Die  Lobpreisung  Christi  setzt  sich  bis  fast 
an  das  Ende  des  Buches  fort,  aber  vielfach  unterbrochen 
durch  Schilderungen  des  Weltunterganges  und  die  da- 
durch ffiotivirten  Ermahnungen  an  die  bösen  und  götzen- 
dtenerischen  Menschen.  Der  lobpreisenden  Weissagung 
auf  Cliristus,  welche  am  Ende  y.  457  S.  in  eine  ge- 
schichtliche Erzählung  übergeht,  liegt  die  evangelische 
GeMhichle  sichtlich  zum  Grunde,  und  zwar  ganz  nach 
der  Auffassung  der  späteren  Zeit,  welche  die  Maria  als 
noQ&ipog  a^ij  V*  270«,  und  als  dil  %ovq^  (osixoi;^) 
y.  463.  zu  preisen  gewohnt  ift.  iliemach  kbnn  das 
Buch  in  seiner  jetaagen  Gestalt  vor  dem  Ende  des  viei> 

17* 
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ten  Jahrhunderts  nicht  verfasst  sejrn.  Wenn  nun  aber  ^ 
das  Akrostichon  V.  217  IL  schon  dem  Eusebiusinder  ' 
Rede  Constantins  des  Grossen  ad  sanctorum  coetum  be- 
kannt war,  das  erste  Orakel ,  womit  das  Buch  anlangt, 
der  zweyten  Hälfte  des  zweyten  Jahrhunderts  angehört, 
ja  die  letzten  Verse  V.  481  ff.,  weldie  Christliche  Brä- 
dergemeinschaft  und  ihren  tempellesen  Cultus  rühmen, 
an  das  erste  Jahrhundert  erinnern,  so  haben-  wir  bier 
wieder  den  Fall  einer  Composition,  welche  zusamipen* 
hanglos  sibyllinische  Spräche  aus  den  Verschiedeosteo 
Zeiten  aneinander  reihet. 

Von  dem  siebenten  Buche  macht  Dr.  Bleek  wahr- 
scheinlich, dass  es  seinem  Hauptinhalte  nach  Ton  eioem 
Judaisirenden  Christen  im  dritten  Jahrhundert  verbut 
worden  sey.  Nach  der  älteren  sibyllinischeh  Weise  ent- 
hält es  mehrere  Lokalorakel.  Aber  zugleich  hat  es  spsp 
ter  mehrfache  Interpolationen  aufgenommen,  wozu  auch 
der  an  den  Weheruf  über  Syrien,  welches  Christum 
verachte,  angeknüpfte  gnostische  Hymnus  Y.  65 — 94. 
gehört,  in  welchem  der  prophetische  Ton  und  Charak- 
ter sich  ganz  in  das  Lyrische  und  Paränetische  variiert. 

Das  sechste  Buch,  nur  aus  28  Versen  bestehend, 
enthält  zwar  eine  Unglücksweissagung  über  das  Sodo- 
mitische  Land,  Judäa,  vergU  Matth.  10,  15.  11,  23  £y 
weil  es  den  Herrn  nicht  anerkannt  habe,  ist  aber  sonst 
überwiegend  ein  prophetischer  Hymnus  aal  Christus, 
theils  dem  Hymnus  im  siebenten  Buche ^  theils  der  in 
Weissagung  gekleideten  Darstellung  der  Geschichte  Chri- 
sti im  achten  Buche  ähnlich.  Da.  es  schon  dem  Lactanz 
bekannt  war,  vorher  aber  keidem  Kirchenvater  bekannt 
gewesen  zu  seyn  scheint,  so  setzt  man  seine  Abfassung 
gegen  das  Ende  des  dritten.  Jahrhunderts« 

Das  späteste  Product  in  der  AchtböcherBammlung  ist 
nach  Df.  Bleek  das  erste  und  zweyte  Buch«  Beyde 
Bücher  bilden  ein  zusammenhängendes  sibyllinischee  Ge- 
dicht.    Die  Composition  unterscheidet  sich  von  den  bis- 
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her  gesdülderten  ChristKcheti  Sibyllioen  vornehmlich  da- 
darch,  dass  sie  eine  zusammenhängende  Darstellung  der 
apokalTptbchen  Ideen  ihrer  Zeit  im  sibyllinischen  Styl 
ist.  Welcher  Zeit,  wird  sich  aus  einer  etwas  näheren 
Charakterbtik  des  Inhalts  und  der  Form  ergeben. 

Die  Sibyllei  als  Noahs  Schwiegertochter,  welche  sich 
mit  Noah  aus  der  Wasserfluth  des  göttlichen  Gerichts 
in  der  Arche  gerettiet  hat,  kündigt  Buch  1,  V.  1  S.  an, 
dass  sie  vom  Anfange  des  Menschengeschlechts  an  bis 
zum  Weltende  prophezeyen  wolle  die  Vergangenheit, 
Gegenwart  und  die  Endzukunft.  Ihre  Vergangenheit 
geht  bis  zu  Ende  der  Sindfluth.  Sie  schildert  V.  5 — 
286.  diese  Vergangenheit  von  der  Schöpfung  an^  welche 
sie  im  Ganzen  nach  der  Genesis  beschreibt.  Nachdem 
sie  dann  den  Sündenfall  und  die  Vertreibung  aus  dem 
Paradiese  erzählt  hat,  charakterisirt  sie  theils  nach  der 
Genesisi  theils  nach  Hesiodus,  nicht  unähnlich  der  Schil- 
derung im  Buche  Henoch,  fünf  Geschlechter  der  Men- 
schen^  welche  in  der  Zeit  von  Adam  bis  auf  Noah  auf- 
einanderfolgen, und  von  denen  das  spätere  immer  schlech- 
ter ist,  als  das  frühere.  Das  letzte  schlimmste  fünfte 
ist  das  Geschlecht  der  Giganten,  zu  denen  auch  Noah 
gebort,  aber  der  einzige  Gerechte,  der  auf  Gottes  Be- 
fehl, aber  vergebens,  Busse  predigt  und  'durch  die  Arche 
mit  den  Seinigen  allein  gerettet  wird.  Die  Zeit  Noahs 
nun  ist  die  Gegenwart  der  Sibylle.  Sie  preist  V.  283  £ 
diese  Heilsgegenwart,  das  sechste  Geschlecht  in  Bezie- 
hung auf  die  bisherige  Reihe,  das  erste  in  Beziehung 
auf  die  Gesdilechter  der  Zukunft^  das  himmlische,  wor- 
in sie  lebt,  das  goldene  Zeitalter,  welches  in  einer. ge- 
mischten hellenischen  und  biblischen  Weise  geschildert 
wirj.  Sie  will  nach  V.  291.  92.  von  dem  noXvnolnt- 
lo¥  wS'oe  i¥  avnji,  (dem  Messias  ')?),  weissagen.    Aber 


i)  Thorlaciusund  Bleek  terstefaen  unter  dem  noJivTt,  w&^oq 
h  avuff  dco  Messias,   währead  Alexandre  darin   nur  das 
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nninittelbar  nach  der  Noachiacbett  Epoche  wird  dach  ih- 
rer WeistagnDg  erst  die  Herrschaft  des  Kronos  ^)  mit 
den  drej  gerechtesten  und  gUicklicbsteti  K.5nigen,  dem 
Jupiter  9  Neptun  und  Pluto  ^  ^reichen  die  drey  Sölme 
Noahs  entsprechen^  eintreten.  Diese  Herrschaft  ist  eben 
die  Zeit  des  goldenen  Zeitalters  in  dem  ersten  Geschlecht 
nach  Noab.  Darauf  wird  nun  in  gleicher  Mischung  der 
hellenischen  Mythologie  mit  der  Hehr.  Sage  das  zwejte 
Geschlecht  nach  Noab,  das  der  bimmelstörmendeD  Ti- 
tanen  geschildert.  Über  diese  Ubermäthigen  bricht  die 
Fluth  des  Oceans  aus.  Nachdem  aber  Ton  dem  Herrn 
Zebaothi  der  das  ganze  Geschlecht  nach  seiner  Ver^ 
beissung  in  der  Genesis  nicht  Ton  Neuem  verderben  wUl^ 
der  Ocean  wieder  in  «eine  Grenzen  eingeschlossen  ist, 
erscheint  der  Sohn  Gottes  im  Fleisch  ^  dessen  Name  Je- 
sus  in  einem  BuohstabenrKihsel  (888.)  i  ähnlich  ^  wie  V. 
241  tL  der  Name  Stoe  omttjQt  nur  nach  dem  gegenmr- 
tigen  Text  räthselhafter  angedeutet  wird.  Der  weiteren 
Schilderung  Christi  liegt  die  evangelische  Geschichte 
zum  Grunde  I  aber  mit  mythischen  Zusätzen ,  z.  B.  V« 
356 — 59*9  vfo  die  Brocken  nach  der  wunderbaren  Spei- 
sung für  die  naQ&ivoQ  uj^  gesammelt  werden.  Die 
prophetische  Schilderung  der  Geschichte  Christi  schliesst 
mit  der  Himmelfahrt,  in  der  Christus  der  Welt  das 
txlayyeXifjß  diU&f^fM  hinterlässt,  woraus  das  neue  Israel 
erblühet,  von  welcher  Zeit  an  die  Apostel  an  der  Stelle 
der  altt.  Propheten  die  neue  Welt  leiten»  Darauf  heiast 
es  V.  386  £F.,  vrerde  dem  ungläubigen  Volk  der  He- 
bräer die  Zeit  der  thränenreichen  Ernte  kommen,  (J^ 


Bild  maiimae  fertilitatis  im  goldenen  Zeitalter  findet  Di^ 
ist  gewiss  unrichtig.  Der  ZusammcnhaDg  scheint  jene  Erklä- 
rung XU  fordern.  Aber  worauf  beruht  sie  ?  Wird  nach  Ho- 
sea  9,  10.  Luk.  13,  6  ff.  unter  der  aimif  das  brael.  Volk  wA 
unter  dem  ay^oc  der  Messias  verstanden? 
1)  Ich  folge  y.  293.   der  Conjectur  und  Correctur  von  Bleek: 
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nisalems  Zlentörung),  bieraaf  Roms  Herrschaft  mit  ih- 
rem Raube  y  dann  aber  eine  Zeit|  wo  andere  Reiche 
eins  über  das  andere  hinstürsen  and  die  Menschen  hart 
bedrängen,  aber  auf  der  Höhe  ihres  Hochmulhs  grausam 
untergehen  werden.  Diess  könntei  wie  Bieek  bemerkt, 
auf  die  Zeit  der  Vdlkerwcnderung  und  den  Umsturz 
Roms  durch  dieselbe  hindeuten.  Aber  gleich  darauf  V. 
393  tL  heisst  es  am  Schluss,  dass,  wenn  der  heilige 
Tempel  in  Jerusalem  zerstört  und  das  Judenvolk  in  aller 
Welt  zerstreuet  seyn  werden,  dann  durch  alle  Völker 
eine  grosse  Empörung  ausbrechen  und  in  dieser  die 
Städte,  zur  Strafe  ihres  Unglaubens,  untergehen  wer- 
den. Je  mehr  man  hierin  eine  Nachbildung  Ton  Matth. 
24, 7.  Mark.  13,  8.  und  Luk.  21, 10. 11.  erkennen  muss, 
desto  mehr  wird  wahrscheinlich,  dass  der  Verf.  schon 
Ton  y.  387.  an  eben  nur  eine  sibjlUnische  Darstellung 
der  Weissagung  Christi  Matth.  24.  zu  geben  beabsich- 
tigt, und  es  ut  unmöglich,  hiernach  die  Zeit  der  Ab- 
fiusung  des  ersten  Buches  näher  zu  bestimmen.  Die  si- 
byllinische  Composition  setzt  sich  aber  im  zweyten  Bu- 
che unmittelbar  fort.  Die  Sibylle  fängt  Buch  2.  nach 
einiger^  Ruhe  auf  Gottes  Befehl  TOn  neuem  an  zu  weis- 
sagen. Hier  knöpft  der  Vf.  nun  zuerst  an  den  Schluss 
des  ersten  Buches,  und  somit  auch  an  die  Weissagung 
Christi  Luk.  21,  11.  und  Matth.  24,  29  £  vergl.  Luk. 
21,  25  £L  von  den  Naturerschütterungen  am  Ende  der 
Zeit  wieder  an,  und  erweitert  sie  nach  seiner  Art  V. 
6  tL  Nach  V.  14.  soll  die  allgemeine  Weltersdiütte- 
rong,  in  der  Gott  alles  Götzenthum  und  insbesondere 
das  heidnische,  stebenhügelige  Rom  zerstören,  in  der 
femer  die  Schätze  Roms  in  Feuer  aufgehen  und  die 
Menschheit  in  gegenseitigem  Morden  fast  ganz  vergehen 
werde,  zur  Zeit  des  zehnten  Geschlechts  eintreten. 
Darauf  aber  werde  Gott  die  äbriggebliebenen  Frommen 
erretten  und  der  Erde  wieder  Frieden  und  Heil  geben. 
Was  dann  V.  34  ff.  von  dem  grossen  göttlichen  Zei- 
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eben,  welches  als  ein  yrelthinstrahlender  Stern,  einer 
Krone  gleich,  am  offenen  Himmel  erscheinen  und  viele 
Tage  hindurch  leuchten  werde,  gesagt  wird,  ist,  wie  es 
scheint,  yon  dem  Vf.  als  Antitypus  des  göttlichen  Frie- 
densbogens  nach  der  Sindfluth  gedacht,  wie  überhaupt 
die  Analogie  zwischen  dieser  Schilderung  und  der  im 
ersten  Buche  von  dem  Noachischen  Gericht  und  der 
Noachischen  Rettung  unverkennbar  ist.  Zugleich  aber 
erinnert  die  Stelle  V.  34  ff.  an  die  Weissagung  Christi 
Matth.  24,  30.  31.  vergL  mit  Luk.  21,  27  und  28.  von 
dem  Erscheinungszeichen  des  Menschensohnes  zur  Ret- 
tung der  Erwählten  und  der  Vollendung  seines  Reichet. 
y.  37  ff.  geht  der  Verf.  dazu  über,  jenen  Kranzesstero 
als  Siegeskranz  für  die  Sieger  im  Kampfe  des  heiligeo 
Lebens  darzustellen,  woran  sich  eine  längere  paräneti- 
sche  Rede,  welche  von  V.  56  — 148.  fast  wörtlich  aas 
des  Pseudophöcjlides  Nov^ettfto^}  einem  Jüdischen  Alex. 
Producti  genommen  ist,  änschliesst.  Diese  Einschaltung 
ist  der  Kritik  mit  Recht  verdächtig  ^).  Unverkennbar 
wird  der  apokaljrptische  Gedankengang  dadurch  unter- 
brochen. Dieser  setzt  sich  erst  V.  149  ff.  wieder  fort, 
unmittelbar  an  V«  34 — 55.  sich  anschliessend.  In  der 
Schilderung  der  Belohnung  der  Frommen  und  Sieger  im 
Wettstreite,  wobey  Christus  der  Kampfrichter  ist,  V< 
40 — 55.  könnte  man  Spuren  des  Chiliasmus  finden,  weil 
zunächst  der  Schein  entsteht,  als  denke  der  Verf.  sich 
den  Zustand  der  gekrönten  Sieger  als  einen  zeitlichen, 
irdisc^ien.  Allein  besonders  V.  150  ff.  wird  deutlich, 
dass  er  die  Siegeskrönung  der  Frommen  im  Himmel, 
im  ewigen  Leben  meint,  und  dabey  sich  daran  zu  hal- 
ten scheint,  dass  nach  der  Weissagung  Christi  Mattk 
24,  30.  31.  das  Himmelszeichen  am  Ende  des  irdiscbea 
Lebens  erscheint.  So  gehört  er  auf  keinen  Fall  in  die 
Zeit  des  herrschenden  Chiliasmus.    Die   ganze  eschato* 


1)  S.  Bleek  a.  a.  O.  S.  185  ff. 
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ligiKlie  Cooceplioa   deutet  Tielmehr  aaf  die  SSeit  des 
idno  aafgegebeiien   Chiliaemus   hin«     V.  154  £   folgt 
OM  Schildenmg  des  Unheik  und  Verderbens  hej  der 
Endidmiiig  des  21eicfaeDS  am  Ende  der  Weit^  offenbar 
ak  ein  aasfohrlicber  apokaljptischer  Commentar  zu  der 
Wamgiiiig  Cbristi  Matth.  24, 29—31.  Wie  hier  das  017- 
pOof  ia  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  aUgemeineo 
Wdtersdiittemng  gedacht,  und  neben  dem  Segensrei- 
ckn  dce  Zeichens  i&r  die  Erwählten  auch  hervorgehoben 
wM,  daaa  bej  der  Erscheinung  desselben  u6tlßO¥%ai  na* 
•ti  o!  fvXal  Tijß  yiJQt  so  stellt  unser  sibylL  Verf.  un- 
uttelbar  neben  die  Heilserscheinung  des  Zeichens  für 
in  Fieounen  den  dadurch  bedingten  Untergang  und  das 
Ui(im  and  Jammern  der  bösen  Welt  im  Zomgerichte 
Gittci.    In  dieser  Beschreibung  'des  allgemeinen  Welt  * 
vi  ^&ergerichts  am  Ende  der  Zeit  ist  die  neutesta- 
waätkt  Grundlage,  sind  bestinnnte  Nachbildungen  be- 
mkn  der  eschatologischen  Reden  Jesu  Matth.  24  und 
25.  OBTerkennbar,   aber  zugleich  auch   die  sehr  starke 
Eaaiidtung   späterer   Jüdischer,    mythisch  apokalypti- 
Kkr  VorsteUungen.     Dahin    gehört   namentlich,    dass 
osdi  T.  170  ff.  das  Volk  der  Hebräer  ganz  untergehen 
«erde,  wenn  es  die  verlorenen  zehn  Stämme  von  den 
AMjrem  wiederfordern  werde,  vergl.  4  Esr.  13,  39  ff«; 
ferner,  dass  nach  V.  187  fL   dem  zum  Gericht  wieder- 
koiamenden  Christus,  wie  einst  bey  dessen  erster  An- 
bmft,  der  Thesbite  Elias  vorangehen  und  drey  Zeichen, 
ab  Vorboten   der  untergehenden  Welt,   geben  werde. 
Der  Weltuntergang  selbst  geschiefit  nach  dem  Vf.  durch 
etaen  alles,    Himmel  und  Erde  und  selbst  den  Hades 
verzehrenden   und  zerstörenden  Feuerstrom,    der    vom 
Hiaunel  herabkommt,  im  Gegensatze  gegen  die  Noachi- 
•che  Zerstörung  durch  das  Wasser.    Nachdem  alles  in 
Feuer  oatei^^angen ,    werden  nach  Matth.  24,  31.  die 
Eogel  Gottes^  namentlich  die  Gerichtsengel  Michael,  Ga- 
briel, Biphael  und  Uriel  erscheinen,   alle  Seelen,   die 
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unvergänglichen  y  aus  allen  Orten  und  Enden  der  Welt 
zu  Gott  yersaoimeln  zur  Leibesauferstehung  und  zam 
Gericht*  Darunter  sind  auch  die  in  der  Sindfluth  tto- 
tergegangenen  Titanen  und  Giganten.  Nun  wird  Y.  245  ff. 
das  allgemeine  Weltgericht ,  welches  Gott,  Christus  za 
seiner  Rechten ,  umgeben  von  den  Engeln,  Patriarchen 
und  Propheten,  halten  wird,  beschrieben.  Zuerst  die 
Verdammung  der  Bösen,  auch  der  Hebräer  nach  der 
Zeit  des  Jeremias,  ihr  Sturz,  ihre  Quaal  und  ihr  ter« 
gebliches  Flehen  in  der  Feuerhölle«  Vergeblich  werdeo 
sie  zu  Gott  flehen,  heisst  es  V.  310  ff.,  denn  Gptt  bat 
den  Menschen  auf  Bitten  der  heiligen  Jungfrau  zur  Sio- 
nesänderung  die  Zeit  von  7000  Jahren,  also  Zeit  genug, 
gegeben,  eine  Vorstellung,  welche  dem  Verf.  eigenthüiD- 
lieh  ist,  und  auf  eine  ziemlich  späte  Zeit  hinweisti  Am 
Schlüsse  V.  314  ff.  wird  das  seUge  Leben  der  Frommeo 
geschildert.  Diese  werden  von  den  Engeln  durch  deo 
brennenden  Strom  getragen  zu  dem  ewigen,  seligen  Lidit) 
wo  der  leuchtende  Pfad  Gottes  ist  und  aus  drey  Quel- 
len Wein,  Honig  und  Milch  fliessen.  Die  selige  Schön- 
heit der  erneuerten  Erde  im  Messianischen  Reiche  wird 
beschrieben  theils  nach  den  Bildern  dies  goldenen  Zeit- 
alters, thetls  nach  der  Apok.  22,  1  ff.  Bemerkenswertk 
ist,  dass  nach  V.  330  ff.  Gott  auf  die  Fnrbitte  der  Froof 
men  aus  der  Hdllenquaal  nach  seiner  Auswahl  Menscheo 
befreyet,  und  in  das  Elysium  (in  den  heidnischen  Hiia* 
mel?)  versetzt,  wo  sie  unsterblich  und  selig  sind.  Dil 
Sibylle  aber  schliesst  out  der  Klage  über  ihr  Sdiickaii 
am  Gerichtstage,  wo  sie  wegen  ihrer  Siindeo,  worin  ail 
allen  andern  vorangegangen  sey,  namentlich  ^  weil  sie 
den  Ehebund  nicht  treu  gehalten  habe,  Strafe  zu  «rwsri 
ten  habe.  Sie  fleht  so  dem  Erlöser  um  Rettung  vm 
Ruhe  von  ihrer  erschöpfenden  Weissagung. 

Von  dem  VL  dieser  beyden  Bächer  sind  nach  Bleeki 
wahrscheinlicher  Vermuthung,  der  auch  Alexandre 
in  der  neuen  Ausgabe  der  Sibyllinen  beystimmt,  suck 


i  15.    Die  Chrittlidien  SibyttineiL  267 

le  36  ersten  W.  d«8  dritten  Buches,  welche  ab  eine 
fpiter«  Chriflliche Nachahmung  des  hey  Theophilue  v. 
Aiidocfa.  erhaUeaen  Proöomuns  der  Sammlung,  welche 
viknckeiiilich  ursprünglich  mit  dem  3ten  Buche  V*  36  £^ 
ODJ  jenem  Prodmium  anfing,  anzusehen  sind. 

Wsi  die  Abfassungsaeit   dieser  beyden  Bücher  he« 
^  ao  setzt  um  Bleek  um  die  Mitte  des  fünften  Jahr* 
^ofeti.    Die  Composition  selbst  giebt  nur  sehr  wenige 
ud  jaakle  historische  Andentungen*    Die  Stelle  Buch  !• 
V.  389  f.  wurde,  wenn  die  Deutung  von  der  Völker- 
vsdming  sicher  wäre  (sie  ist  aber   nach   dem  Obigen 
wAt  ciamshl  wahrscheinlich),  die  Zeit  des  fünften  Jahr* 
bniaru  anzeigend    Deutlicher  scheint   B.  2.  V.  14  ff^ 
^  in  Terfl   von  grossen  Erschütterungen  Roms   zur 
Steil  ir  die  noch  bestehenden  Reste  des  Polytheismus 
^ste  Geschlecht  spridit,  auf  die  zweyte  Hälfte  des 
McsAkrhunderts,  wo  Italien  und  Rom  von  den  bar- 
^>BKkB  Völkern  verwüstet  wurde,  hinzuweisen.    Aber 
<b  apskal jptische  Chronologie  des  YerfL  ist  nicht  klar. 
Ufi.  2.  y.  311.   bestimmt  er  die  ganze  Weltdauer 
^  WS  letzten  Gericht  zu  7000  Jahren.    Wenn  er,  wie 
M«t  wohl  geschieht,   jedes  Geschlecht  zu  700  Jahren 
^^^a^  so  ist  das  zehnte  Geschlecht  das  letzte  für  ihn. 
Ist  dieii  der  Fall,  so  sdieint  er  in  obiger  Stelle  den  Un- 
ding Roms  vor  dem  Eintritt  des  Messian.  Reiches  zu 
"'■Ben«    Dann  aber  verliert  die  Stelle   die   bestimmte 
^«MB^ere  haetorisck  Beziehung  auf  die  letzte  Httlfte  des 
Siftm  Jahrfaundttis.     kidessen  ist  möglich,  dass   der 
^(rf.,  wie  auch  andere  Apokalyptiker,  die  7000  Jahre 
'D'eri  eintheik  und  mehr  als  10  Geschlechter  zu  un* 
sUehto  Jahren  anaiaunt,  ao  tiass  er  das  Ende  der  Welt 
^  an  späteres  Geschlecht  setzt,  und  nach  der  Unglücks« 
ttit  TOD  Rom  und  der  ganzen  heidnischen  Welt  im  zehn« 
tQ  Gesdileckt,   worin  er  lebt,  noch   auf  eine  glückli- 
^^  Zeit  auf  Erden  hofft    Wie  es  sich  aber  auch  da« 
^terhalten  mSge^  das  steht  fest,   dass  kein  Schrift- 
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steiler  der  ersten  vier  Jahrhunderte  aus  diesem  sibyll. 
Stücke  citirt,  obwohl  Schriftsteller  ties  vierten  Jahrhun* 
derts  aus  den  parallelen  Stellen  des  achten  Buches  An- 
führungen haben.  Wir  müssen  also  annehmen,  dass  die 
beyden  ersten  Bücher  erst  im  fünften  Jahrhundert  ent- 
standen sind*  Damit  stimmt  nun  auch  aufs  Beste  über- 
ein die  dogmatische  Physiognomie  derselben.  Bucht.  V. 
377  f.  ist  von  der  Höllenfahrt  Christi  zur  Verkündi- 
gung der  Auferstehung  an  die  Todten  die  Rede.  Fer- 
ner tritt  im  ersten  und  zweyten  Buche  die  Verehrung 
der  Jungfrau  Maria  sehr  stark  hervor;  auf  ihre  Fürbitte 
bestimmt  Gott  nach  B.  2.  V.  313.  die  Weltdauer  auf 
7000  Jahre.  Nach  B.  2.  V.  314  fiE.  werden  die  From- 
men  zu  dem  ewigen  Lebenslicht  durch  den  Feuerstrom 
von  den  Engeln  getragen,  was  von  der  Vorstellung  von 
einem  Reinigungsfeuer  nicht  sehr  fern  ist.  Endlich  sol- 
len nach  a  2.  V.  330  «.  auf  die  Fürbitte  der  Heiligen 
diejenigen  von  den  Verdammten,  welche  im  Höllenfeuer 
wohl  bestanden  sind,  tvo'^a&slß  dno  qtXofOQ  auafiatoto, 
erlöst  werden.  Lauter  Vorstellungen,  welche  der  dog- 
matischen Denkweise  des  fünften  Jahrhunderts  angebo- 
ren und  in  diesem  Zusammenhange  früher  schwerlich 
angetroffen  werden.  Ausserdem  kommt  noch  in  Be« 
tracht,  dass  der  Verf.  nirgends  dem  Chiliasmus  huldigt» 
und  unter  dem  Antichrist  B.  2.  V.  165  fiE.  sich  keine 
bestimmte  historische  Person,  sondern  theils  das  £dsche 
Prophetenthum,  theils  den  Belial  selbst  denkt,  was  al- 
les auf  eine  spätere  Zeit  hinweist.  So  rechtfertigt  sieb 
die  Vermuthung  Bleeks  über  die  Abfassnngszeit  der 
beyden  Bücher  hinlänglich.  Ob  nun  der  Verf.  im  Oc- 
cident  oder  im  Orient  gelebt  and  geschrieben,  ist  schwie- 
riger zu  entscheiden.  Das  Interesse  an  Rom  und  Italien 
könnte  auf  einen  occidentalischen  Mann  hinweisen.  Doch 
konnte  auch  ein  Alexandrinischer  SibjUist  an  dem  west- 
lichen Rom  Interesse  haben,  aumahl,  da  die  Job.  Apo- 
kalypse und  die  eschatol.  Weissagung  Chriati,  denen  der 
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Vert  im  Gaoxen  folgt ,  vorzugsvreiae  daa  alte  Rom  in 
den  eichatologiedieD  Process  aufoehmen. 

Die  acht  Bacher  enthalten  nicht  alle  eibylliniechen 
Productionen  der  Kirche. 

Den  Reiehthum  dter  alten  Kirche  an  sibylL  Orakeln 
bexeugen  im  5ten  Jahrh«  Servius  ^)y  im  Uten  Suidae  ^). 
Jener  eagt,  eciendum,  omnia  responsa  Sibyllae  ^ub  mi* 
misve  centnm  conlineri  •ermonibue  {k6yote)f  dieser  zählt 
der  Cbald.  Sibylle  allein  24  BB«  zcu  Serviiie  mag  die 
loyoi  anders  gezählt  haben^  als  sie  in  der  gegenyritrtigen 
Sammlung  der  S  BB:  gezlAlt  werden;  er  mag  kleinere 
Slacke,  yielleicbt  die  ein^^elneo  Orakeli  sermones  nennen» 
Aber  es  ist  durch  die  Herausgabe  eines  11.  12.  13.  und 
14ten  Buches  sibyll.  Orakel  aus  Handschriften  der  Am- 
brosiana und  Vaticana  in  der  Script,  vett.  nova  Collectio 
Yon  Mai  Vol.  3.  F.  3.  pag.  202  sqq. ')  ausser  allem 
Zweifel,  dass  die  alte  Kirche  wenigstens  seit  dem  5ten 
Jahrb.  mehr  aibjll.  Orakel /als  unsere  S  Bücher  entbal- 
ten,  besessen  hat. .  Charakterisiren  wir  auch  diese  Nach- 
kömmünge  in  der  Kürze  etwas  genauer. 

Das  elfte  Buch  ist  Ton  uns  schon  §»  10.  ^)  als  ein 
Jüdisches  Alexandrinisches  Product  aus  der  Zeit  kurz 
¥or  Christo  charakterifeirt  worden.  Ist  es  ein  für  sich 
bestehendes  Ganzes  y  so  iSsst  sich  kaum  anders  darüber 
ortheilen.  Allein  bey  wiederholter ,  genauerer  Durch- 
forschung des  freylich  vielfach  verdorbenen,  audh  lücken- 
haften Buches  ist  diess  Urtheil  mir  selbst  mehr  und 
mehr  zweifelhaft  geworden. 

Abgesehen  davon,  dass  verglichen  mit  dem  dritten 
Bodie  die  Composition  sidi  als  eine  spätere ,  absichtli- 
che sibyllinische  Dichtung,  als  eine  höchst  schwächliche 


1)  Zu  Virg.  Aen.  3,  445. 

2)  U.  d.  W.  £ifivXXa  XaJJuki. 

S)  Das  14te  Bach   aus  der  Ambrosiana  schon  früher   ton  IVIai 

herausgegeben:  Sibyllae  über  XiV.    Mediol.  1817.  8. 
4)  S.  80  f. 
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Nachbildang  älterer  eibyll.  Composirioa  verrlth,  so  fin. 
det  sich  Y.  271  S.  eine  Spur  von  der  Abbrouog  des  Bu- 
ches nach  der  Zeit  des  Kaisers  Augustus^  Es  hebst 
dort  nemlichy  zweymahl  zweyhundert  und  zwej  mahl 
zehn  Jahre  nach  der  Herrschaft  des  Erbauers  Ro- 
mulus;  d.  L  nach  Roms  Erbauung,  werde  Rom  nicht 
mehr  von  Dictatoren,  sondern  von  einem  Königlichen 
Herrscher,  d«  h.  einem  monarclrischen  Kaiser  beherrscht 
werden  ^)«  Die  Zahl  ist  nach  der  gegenwärtigen  Cbro- 
nologie,  auch  wenn  man  von  den  Tode  des  Romulus  ao 
rechnet,  falsch.  Vielleicht  ist  zweymahl  dreybunderi 
statt  zweyhundirt  zu  lesen«  Diese  Zahl  620  ifrördfi 
wenigstens  der  Berechnung  Newtons,  wonach  Rom  63(1 
vor  Christus  erbauet  seyn  soll,  nahe  kommen«  Aber  bl 
der  Verf«  hier  die  Are  nach  Erbauung  der  Stadt  g^ 
braucht,  —  die  Are  nach  der  Vertreibung  der  Könige 
liegt  noch  weniger  im  Ausdruck  — ^  so  entsteht,  da  die 
Erbauungsäre  vor  August  nicht  vorkommt  und  erst  seil 
Augustus  allgemein  geworden^,  leicht  di^  VemutfaQOgj 
dass  der  Verfasser  wohl  erst  nach  Augustus  geschrieben 
haben  möge  und  zwar  ziemliche  Zeit  nach  Aagastui; 
weil  wohl  einige  Zeit  vergehen  musste,  ehe  jene  Ar4 
von  den  Sibyllisten  gebraucht  wurde«  Vl^ir  ünden  in 
den  übrigen  Sibyllinen  diese  Chronologie  nidit« 

Wichtiger  aber  ist,  dass  da«  Buch  gar  kein  für  iicl 
bestehendes  Ganzes  zu  seyn  scheint,  obwohl  es  eioe^ 
stbylK  Schltiss  hat. 

Nachdem  nemlich  die  angebliche  Sibylle  aber  Agjp 
ten  das  prophetische  Wehe  gesprochen,  und  gesagt  hat 
man  werde,  wenn  das  göttliche  Zomgericht  über  Agyp^ 


1)  *AXX'  onoxav  XvMußatTog  InkkOrj  rig/AU  x^ovoto, 
Ali;  d'k  ditjnoaivnß  nal  dl^  dina  nXijgwoaaui^)^ 

3)  S.  Niebuhrs  Rom.  Gesch.  Bd.  i.  S.  371. 
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tai  «ulireclie,  sie  eioe  wahre  WeiMaga rinn  neDoeiiy  bittet 

»Gott  den  Harm  am  Rabe  von  ihrem  weitiagaritcheB 

Wakofifiii,  and  um  eioeD  wünachenswertheren  Geaaog. 

Dioi  libjlUnische  Schl^itswort  kann  nach  Analogie  rie^ 

kr  Sldlen  in  den  acht  Biidieni  auch  so  gedeutet  wer^ 

in,  du6  die  Weiaaagung  am  Ende  des  elften  Budies 

m  eioen  Abschnitt ,  einen  Ruhepaact  macht ,   am  bald 

^Bsd  wieder  in  der  Weissagmig  fortaufiihren.    Ferner, 

ia  km  freyüch  sehr  verdorbenen  Anfange  des  Buches 

iriD  die  Sibylle  aller  Welt ,   allen  Vdlkem   aas   aUen 

Wdlgegenden  ihr  Unheil,  ihren  Untergang  verkündigen. 

Mkn  de  schlieast   mit  der  Bedrohung  Ägyptens,    ohne 

w  Koiii  und  dem  Romisdien  Volke  etvf as  weiteres  zu 

«tA,  ab  dass  ihm  Ägypten  erliegen  werde.    Die  Weis* 

t*n<&digt  ausserdem   ohne  irgend  eine  Messianische 

Haag.   Hat   nun  so  das  Bueh  keinen   dem  Anfange 

cB^pRcfeadeo   Schluss,  so   vermisst  man  auch,   wenn 

itr  FerC  ein  Jode  aar  Zeit  Cäsars  war,  die  natärliche 

fifMtthe  Sympathie  mit  seinem  Volke,  welches  doch 

0hr  erwähnt  vrird,  so  wie  die  von  ihm  in  jener  Bedräng- 

'*i>at  la  erwartoide  Heilströstung  für  sein  Volk.    Diess 

•fa  »nmmengenommen  fahrt  auf  die  Vennutbung,  ob 

■■ditdttBwölfte  Buch  als  eine  anmittelbare  Fort- 

Ktnng  der  Weissagong   des  elften   zu  betrachten  sey, 

M  bejde  einen  Verfasser  haben,    ähnlich  wie   Buch 

tüodt 

Das  zwölfte  Bach  f^gt  mit  einem  Weheruf  aber 

^0)  ^'^  M  scheint,  ohne  weitere  Vorbereitung,  als 
^^  Fortsetzong  des  vorangehenden  Buches,  wo  die 
^^sduchte  bis  anf  die  Zeit  geführt  ist,  wo  Roms  Macht 
^''^irt.  Hieran  knöpft  die  neue  Weissagung  an,  nimmt 
^  item  elften  Buche  die  Zeit  der  Alieinherrschaft  Au- 
S*to,  den  sie  nun  erst  akrostichisch  bezeichnet,  wieder 
^)  und  schliesst  daran  die  prophetische  Geschichte 
^  anter  den  Kaisern  an. 
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Hier  wird  V.  12  £P.  die  Zeit,  wo  Auguatus  ersdieint, 
io  ÜbereinstimmuDg  mit  Buch  11.  V.  273,  nach  der  ton 
mir  dort  Termutheten  Leeeart  so  bestimmt:  ual  futa 
^as  iid^mv  ^)  ixamovradue  ej  —  nai  die  foc  iini- 
iag»  V.  30  ff.  wird  die  SteroerscheinuDg  und  die  Ge- 
burt Christi  erwähnt ,  aber  als  ein  Zeichen,  dass  dk 
Macht  Roms  nach  Gottes  Willen  noch  wachsen  werde. 
Die  Raiserreihe  wird  hierauf  bis  auf  Alexander  8^ 
verus  fortgeführt.  Die  Reihe  ist  nicht  vollständig  in 
dem  heutigen  Text.  Der  Verf.  springt  unmittelbar  von 
Septimius  Seyerus  zu  Alexander  Severus  aber. 
Man  erkennt  auch  durch  den  'vielfach  yerstämmelteo 
Text  hindurch,  dass  der  Verf.  den  Persischen  Feldsug 
des  Kaisers,  seine  schleunige  Rückkehr  nach  dem  Abend- 
lande  und  seinen  Tod  235.  erzählt.  Der  Schlaes  ist 
völlig  verstümmelt.  Nachdem  V.  290  f.  gesagt  ist,  di» 
in  dem  allgemeinen  Tumult  und  Verderben  nur  die  edi« 
ten  Gottesverehrer  Ruhe  und  Erquickung  haben  werdeOi 
schliesst  das  Buch  mit  der  gewöhnlichen  Bitte  der  Si- 
bylle um  Ruhe  und  einen  freudigeren  Gesang. 

Vor  dem  Jahre  235.  ist  das  sibyllinische  Stück  auf 
keinen  Fall  geschrieben.  Ob  die  sibyllinische  Gescbidite 
in  einem  neuen  Gesang  weiter  fortgeführt  werden  toll, 
ist  nicht  klar.  Dass  der  Verf.  ein  Christ  ist,  ergiebt 
sich  aus  V.  30  ff.  Er  bezeichnet  Christum  als  i(^9<o( 
i,6yos  vipiatoto,  der  in  Menschenähnlichkeit  erscbieoeo 
sey.  Aber  von  einem  besonderen  Interesse  an  der  Qinst« 
liehen  Kirche,  ihren  Leiden  und  Verfolgungen  ist  ol^ 
gends  eine  Spur.  Das  Ganze  macht  den  Eindruck  ^' 
ner  in  sibyllinischer  Form  dargestellten  Römischen  &bi- 
sergeschichte.  Das  Buch  hat  Ähnlichkeit  mit  dem  A^' 
fange  des  fünften  in  unserer  Sammlung;  aber  es  erscheinl 
als  eine  abgeschwächte  Nachbildung  und  Fortsetzung  des* 
selben,  welches  die  Kaiserreihe  nur  bis  Hadrian  (ortfü^ 


1)  Ist  Tielleicht  himt  (harnt?)  zu  lesen? 
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D»  dreizehnte  Bach  erzählt  in  sibyllimscfaer 
Weiie  die  Kriege,  Zerstörungen,  Blotvergfesaen,  beson« 
im  die  Horgenländischen  im  Rdm«  Reiche  bis  anf  die 
akioitiGliisch  bezeichneten  Kaiser  Valerian  und  Gal- 
lieft  in  der  zweyten  Hälfte  des  3ten  Jahrb.  Mit  vrel- 
tlM&RojD.  Kais^  die  Reihe  anhebt,  ist  nicht  zu  er» 
nftcn.  Ob  der  YerU  da  anknüpft,  wo  Buch  12.  geen- 
figt?  Merkwürdig  ist,  dass  Y.  67  IL  Bostra  beson- 
icn  wegen  ihres  mathematischen  Ruhmes  gepriesen  wird. 
DnQirisdiche  apokalTptische  Element  fehlt  gänzlich« 
Dh  Tierzehnle  Buch  beg^int  mit  einer  Ermshnuog 
ttfc  herrsch-  u»  habsSchtigen  und  kriegslustigen  K6« 
%i  ikrer  Sterblichkeit  und  der  göttlichen  Strafe  ein« 
VUi  so  sejD.  Hierauf  wird  die  Römische  Kaiser« 
«ila^sgeschidite  beschrieben,  von  einem  Kaiser  an, 
AinHnne  Ttersylbig  ist  und  mit  dem  Zahlzeichen 
tflaii  also  mit  A.  anfangt,  nach  welchem  zwej  über 
fa  knschen ,  deren  Namen  mit  M.  anfängt«  Unter 
^  iit  Frieden  und  Recht  in  der  Welt.  Welche 
Ucr  sbd  hier  gemeint?  Im  Folgenden  wird  offenbar 
^  Zeit  der  wechselnden  Vielherrschaft  und  Einherr- 
*<Ut  besdirieben.  Nur  V.  245.  wird  Victorinus  gegen 
Ue  des  3ten  Jahrhunderts  erkennbar.  Hieran  schliesst 
^  eme  Androhung  des  göttlichen  Strafgerichts  über 
^  endlose  Verderben.  Nicht  eher  werde  Ruhe  für 
^  antreten,  als  bis  to  nqcetovv  ccTioAi^vai,  dann 
^^  der  letzte  Lateinische  Fürst  regieren ,  V.  275  f. 
Ott  Rooiische  Geschichte  schliesst  hier  mit  einem  in  dem 
^i^benen  Texte  zusammenhangslosen  und  mir  unver- 
'Wliehen  Verse:  (arai  yaQ  ypoüti^  ol  ine}  &i6e  «v- 
^oyaooti.  Ist  hier  eine  apokalyptische  Spur?  Der 
^^  wendet  sich  darauf  V.  280.  nach  dem  lieben 
yTB'^  ^'217)  Agyptenland ,  besonders  Alexandrien,  und 
**«ngt  dieser  Stadt  ihr  tiXoß  noXvfiOx&or.  Hier 
y^  V.  299.  Gott,  der  das  Zomgericht  hält,  der  7^}^ 
vfwoToc  genannt.    Am  Schlüsse  wird  eine  Zeit  geweis«- 
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if  wo  die  8ta^  (Alex9o4cieii?)  ^t  Frio^i  Gerech- 
tigkeili  Einigkeit  ui^d  Ailgempiosamk^itder  Dinge  werde 
b^WQ^i^t  werd^Ui  w^  yoß  dpr.  E??4^.  alle  «411119  vei> 
8fliwii)depj  upA  eii^  ^eioaf  Vo^k  d^e  gej^^e  Erde  beherr- 
a^ben  werde,  a^f  ifm^if^r  mit  wackeren  EUern  iü/uk  i^äi- 

Die  8ibyUtai9cbe  ForjQs  tritt  ii^  4ie8e#  Biv^be  ganz 
xurück.  Ea^  ^cbei^t  ^  we^  der  Absphnitt  V.  280  tL  u> 
sprÖBglich  zum  ,Gapi;eQ  g/^l^orl  bat^^  eit^  Alexaodrii^sclies 
Product  zu  8eynt»  ah^  ob  aua  dem  Endo  dea  dritten 
Jabrbandert8|  oder;  jtua^iaer  späteren  ^eit,  weiss  ich 
nicht  zu  sagen,  ^s^  ^  bey  den  füi:: mich  w^tug*^^^  n^i^^ 
'  ^Utlfseliiaftea  AaspieUingen  un4  der  grojsseii  Verdorben« 
beit  4^  Te^f es  an  allen  sichren  Oruodlagen  flir  eine 
genauere  Z^ithestifnp^uog  fehlt«  Auf.  jetdaa  Fall  geböit 
das  Bucb  einer  I^eit  aui  wo  die  sibyllin^che  Productioa 
i^uf  deu^  Gebietier^^  Cbristlicbeii  A^ka^yptik  alle  U^ 
sprünglic^keit  vedoreo  hatte  und  40  so  gi^nannte  Cea- 
tonen  ausgeartet  ^r^r* 

f.     16. 
Die  Himmeirahrt  und  die  Visioo  des  Propheten  Jesaias, 

Eine  eigenthümlicbe  und  zum  Theil  räthselhafte  Er- 
scheinung der  >  Christlichen  Apokalyptik  ist  die  der  Jü* 
discVen  Litteraturform  angehörige  HimmeUa^t  und  Vi- 
sion des  Proleten  Jesaias,  "von  der  w.ir  leider  audi 
das  Griechische  Original  nicht  mehr  besili^n« 

1.  Die  Geschichte  dieser  Schrift  betreffend,  so  i<t 
ungewiss,  ob  Justin  der  M.,  indem  er  ^)  von  dem  Sige 
tod  des  Propheten  Jesaias  iiberhaupt  sprich^ ,  diess  aus 
unserer  Schrift  oder  der  Jüdischen  Tradition ,  welche 
schon  Hefor.  II,  37.  angedeutet  und  gewiss  viel  alter 
ist,   als  unsere  Schrift,   entnommen  bat.    TertuUiaa 


1>  Dial.  c.  Tryph.  c.  420*  p.  349  B.  ed.  Par. 
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kSonte  unsere  Schrift  gekannt  haben.  Denn  indem  er 
sagt,  dass  der  Prophet  geduldig  noch  im  Sterben  von 
dem  Herrn  gesprochen  habe  ^),  scheint  er  der  bestimm- 
teren Tradition  der  Ascensio  5,  14.  zu  folgen.  Aber  er 
nennt  keine  aehriftliche  Aactorität.  Erst  bey  Ori ge- 
nes finden  wir  eine  bestimmtere  Anzeige  von  unserer 
Schrift.  In  seinen  Hömilien  über  den  Jesatas  spricht 
er  TOS  dem  MÜrtyrtrtode  de»  Propheten  ^  and  sagt, 
dau  derselbe  nach  einer  wahrscheinlichen  Jüdischen 
TradittOD  aorsSgt  worden  $Bff  weil  er  gesagt' habe ^  er 
habe  Gott  gescbauet,  dessen  Antlitz  doch  kein  Sterbli* 
eher  sehen  könne  ohne  zu  sterben  ^).  Die  Beziehung 
•af  die  Ascensio  Jesaiae  (nach  der  Äthiop.  Übersetz.) 
3,  8.  9.  vergl.  5,  14.  ist  hier  augenscheinlich.  Orige^ 
nes  folgt  ofilenbar  einer  schriftliehen  Tradition,  aber  er 
giebt  i&r  keinen  bestimmten  Namem  In  andern  SieU 
len^,  -wo  er  die  Sage  toü  dem  Märtyrertode  des  Pro« 
pheten  erwähnt,  bezieht  er  sich  ausdrücklich  auf  eine 
apokrjrpbische  Schrift ,  von  der  er  aber  (in  dem  Brkie 
an  den  Africanus)  sagt,  dass  die  Juden  sie  wahrschein* 
lidi  'verftUsckt,  ki^ac  %iva^  Tag  ftt^  ngenov-aag  ein» 
geMhaltet  und  sie  dadurch  ganz  unglaubwürdig  gemacht 
hatten»  Die  apostolischen  Constitotionen  Terwerfen  ne- 
ben n»ehreren  Fseudepigraphen  auch  ein  Pseudepigra- 
phnm  des  Jesaias  ^),  sack  Coteliers  Vermuthung  wahr- 
sdieinUch  unser  ovaßaTtnov*  Erst  Epiphanius  nennt 
die  Schrift  bestimmt  das  waßufixov  * Haatov.  Er  sagt, 
dass  nch  derselben  die  Secten  der  Archontiker  und  der 
Kcrakiten  bedienten,  jeüe  (im  3ten  Jahrb.)  zur  Recht- 
fertigung ihrer  Lehre  von  den  sieben  Himmeln  und  de- 
ren Archooten,   diese   (bald  nach  Orlgenes   entstanden) 


1)  De  patient.  14. 

3)  Homil.  1.  in  Eaaiam  §.  S. 

3)  Epijtt.  ad  Afric  c.  9.  ed.  de  h  Rue  Tom.  i.  p.  19.  20.     Vgl. 
ComnieDt.  (Lat)  in  Mattb.  XXIll,  34.  und  XIII,  57. 

4)  Lib.  6,  16. 

18* 
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zur  Bestätigung  ihrer  häretischen  Vorstellung  von  Mel- 
chisedeki  als  dem  heiligen  Geiste  ^)«  Unter  demselben 
Namen  (ascensio)  kennt  die  apokrjrphische  Schrift  Hie- 
ronymus  in  seinem  Commentar  zu  Jes.  64,  4.').  Er 
stellt  sie  mit  der  apocalypsis  Heliae  zusammen  und  be- 
merkt, dass  sie  bey  einer  gnostischen  Secte  in  I^isita* 
nien  und  Spanien  (den  PrisciUianisten)  in  Gebrauch  ge- 
wesen. Ambrosius  fährt  ab  Tradition  an,  dasi  der 
Prophet  unter  Manasse  im  GeOingniss  gesessen  und  hier 
TOm  Teufel  versucht  vforden  sey,  sein  Gotteswort  zu 
verleugnen  ^  Diess '  entspricht  der  Ascensio  5^  4.  8. 
Aber  er  nennt  die  Schrift  nicht,  folgte  also  vielleicht 
nur  der  Tradition  aus  ihr»  Der  anonjrme  Vf.  des  opus 
imperfectum  in  Matth.  unter  den  Werken  des  Cbryso- 
stomus,  ein  Mann  aus  dem  fünften  Jahiliundert,  er- 
zählt^), dass  der  König  Hiskias,  als  er  zu  sterben  ge- 
dachte, in  Gegenvf art  des  Propheten  Jesaias  seinem  Soboe 
Manasse  seine  letzten  Befehle  und  Ermahnungen  gege- 
ben, der  Prophet  aber  vorhergesagt  habe,  Manasse  weide 
nicht  darnach  thun  und  er  selber  durch  seine  Hand 
sterben  u.  s.  w.  Unstreitig  ist  diess  aus  unserer  Schrift 
1,  i — 13.  genommen,  aber  der  Ver£  nennt  seine  Quelle 
nicht.  Bis  zum  elften  Jahrhundert  haben  vrir  von  dem 
Daseyn  und  Gebrauch  unserer  Schrift  keine  Kunde.  Die 
katholischen  Väter  verlernen  ihren  Gebrauch  Je  länger 
je  mehr.    Euthymius  Zigabenus  leitet  in  seioein 

''EXtyx^^  —  ^V^  —  ^h^oens  %wv  ad-imp  MeüoaXiaviv^^ 
den  Irrthum  dieser  Secte  in  der  Trinitätslehre  aus  dem 
Gebrauche  des,  wie  er  sagt,  abscheulichen  pseudepign^ 


i)  Hatrcs.  40,  3.  u.  67,  8.    Hier  theili  Epiph.  aaeb  ein  Fnf 
ment  aus  der  Schrift  mit 

3)  Vgl.  des  Hieronym.  Praef.  in  Pentateuc^um. 

8)  Comment  in  Psalm.  118.   Opp.  ed.  Bened.  1.  p.  1134.  Ftf 
tur  prophetae  cuidaro,  et  plenque,   quod  Esaiae 

4)  HomiL  1. 

5)  S.  Tollii  lUaer.  Itab'c  p.  106  sqq. 
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pUKbeD  Buches  'Hüotw  OQaotc  ab  ^).    Niemand  wird, 

wer  £e  QDten  angegebene  Stelle  nfiher  betrachtet,  swei- 

Mfly  diss  die  Meesdianieche  ogaots  nichts  anders  war, 

ib  das  iimßtnmov  der  Archontiker  und  Hierakiten  bejr 

Efnpbiiiiis.    Die  Schrift  hatte  sich  offenbar  wegen  ih- 

ra  gnostisdien  Inhalts  unter  den  gnostischen  Secten  be- 

fiebt  Qod  einheimisch  gemacht  und  erhalten.    Auch  die 

i^albrer  des  Abendlandes  gebrauchten  sie,  offenbar  in 

ocr  Ist  Übersetz.  ^    Unter  den  Katholischen  pflanzt 

ad  nmidist  nur  die  Notiz  von  der  ogaats  ^Haatov 

^cber  apokrjrphischen  Schrift  in  den  Katalogen  ka« 

uobdiar  und   apokrjphischer  Bücher  fort').    Im  An- 

hfedei  16ten  Jahrb.  aber  erscheint,  wie  zuerst  Six- 

tnSencDsis  Ende  des  i6ten  Jahrlu  in   seiner  Bibk 

^Sb.  2.  p.  59.  Ed.  3.  etwas  ungenau  berichtet,  zu 

^'^  gedruckt  die  Visio  admirabilis  Esaiae  prophe- 

^iinptu  mentis,  quae  difinae  trinitatis  arcana  et 


QKe  SteOe  a.  a.  O.  p.  117.  hatet  jo:  jiva&t/tartafio^  IV.: 
^^  Ufwan  mX^  r^i  ufUii  mal  ^magz^u^^  T^wdog,  ^ow 
'•*  Htm  nal  natQog  ««0  ütmmm&hTog  XoyoVf  nal  viov  r.  ^cov, 
r«  Mvgiw  ^M^  *Iijoov  XotOToVf  uai  vov  narayUv  nttvfunfog, 
*f^^  Tira  tiput  TQuiSa  17  ual  vntguitfthipf  i^ovaiaPf  njp  rf 
*sifTirry  rihf  inva  ovgwmp  int»«i&ijf»h^  f  «orcc  np  ß^tXvgup 
^  ^pn6mijrQtt^99  naq  avx^tg  xov'Haatov  oquo^p^  u*d&ii*a\ 

QS.  P.  Mooet«  adr.  Catharot  et  Waldensej  Ed.  Ricchinius 
^2i8.  Ettiae  dicuot  esse  quendam  libellunii  in  quo  habe- 
tor,  quod  spiritas  Esaiae  raptus  a  corpore  usque  ad  septi* 
Bnm  caelum  ductus  est,  in  quo  vidit  et  audiTit  quaedam  ar- 
5*u,  qoibuf  Tebementissime  ionituntur.  —  Absit  autem,  quod 
dk  libcr  unquam  fuerit  Isaiae;  sed  eorum  peccatis  exigenti- 
^t  ncat  in  aliis  spiridbus  erroris  intendunt.   ita  est  in  illo 

QSo  in  dem  Katalog»  den  Cotelier  in  einem  Codes  der  Pa- 
nier Bibliothek  No.  1789  hinter  den  qoaestiones  tt  responsio- 
Do  des  Anastasius  fand,  PP.  apost  ed.  Cleric  Tom.  1.  p. 
W.  u.  34ft.  Es  ist  wohl  ^n  Missrerständniss,  wenn  Dr. 
Geienins  sagt:  Cotelier  habe  auf  der  Pariser  Bibl.  ein  Ms. 
kurier  dem  Titd  der  ogao^q  'H,  gefunden,  S.  auch  den  mc|ir- 
erwähnten  Katalog  in  dem  Codei  der  Bibl.  Seguiriana  bey 
Montfancon.  Aber  der  Katalog  in  der  Synops.  scripL 
ACT.  imd  bey  Nikephorus  kennen  und  nennen  unsere  Schrift 
nchl 
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iapsi  generis  humani  redemptionem  continet  Unstreitig 
die  Lat.  ÜbersetzuDg  der  ogaotg.  Aber  der  alte  Druck, 
zunächst  vrohl  Dur  von  der  klösterlichen  Mystik  und 
Legendenlust  des  16ten  Jahrh.  beachtet,  bleibt  ia  deo 
Bibliotheken,  wohin  er  sich  geflächtet  hatte,  so  verbor- 
gen, dass  er  in  der  neueren  Zeit,  als  die  gelehrte  Theo- 
logie darnach  fragte,  für  verloren  gehalten  wurde,  bis 
Dr.  Gieseler  zuerst  auf  die  vollständigere  Notiz  dar- 
über bey  Panzer  in  den  annales  typogr.  VoL  8.  p. 
473. ')  aufmerksam  machte,  sodann  aber  durch  geschickte 
und  glückliche  Nachfragen. zu  der^Kunde  gelangte,  dass 
ein  Exemplar  des  alten  Druckes  auf  der  Möncbeoer, 
ein  anderes  auf  der  Königl.  Bibliothek  zu  Kopenhagen 
vorhanden  sey  ^). 

Unterdessen  hatte  R.Laurence  iks  Glück,  die  Äthio- 
pische Übersetzung  der  ganzen  Schrift  unter  dem  Na- 
men des  dpaftattHoy,  wovon  die  ogaat^  ein  Theil  ut, 
in  einem  zufällig  erworbenen  Manuscript  zu  entdecken^ 
Er  machte  sie  bekannt  in  der  Schrift:  Ascensio  Isaia« 
vatis,  opusculum  pseudepigraphum  multis  abhinc  seculii 
ut  videtur  deperditum,  nunc  autem  apud  Aethiopas  com' 
pertum  et  cum  versione  latina,  anglicanaque  publici  ju 
ris  factum.  Oxoniae  1819.  8.  Die  Identität  des  ßuchei 
mit  dem  von  Origenes,  Epiphanius,  und  dem  opus  im 
perf.  in  Matth.  erwähnten  und  gebrauchten  wurde  also 
bald  von  Laurence  nachgewiesen  und  allgemein  aner 
kannt.  Die  Entdeckung  des  Engländers  wurde  in  Deutsch 
land  zuerst  von  Dr.  Gesenius  in  seinem  Commenta 


1)  Nicht  alleirii  sondern  unter  mehreren  Schriften  ähnlicher  Ai 
erschien  die  Visio  tu  Venedig  1522.  8.  Voran  stehen:  IJ^* 
gratiac  spiritualis  revelationum  b.  Mechlhildis  virginis.  £*>' 
gelium  b.  Nicodemi  de  passione  Christi  ac  descensione  t\\ 
ad   inferos.     Epistola  Lentuli  ad  Rom.    de   persona    et  eUig 

*  et  moribus  Christi.  Dann  folgt  die  Visio  Isaiae  proph«!' 
trinitatis  arcana  et  redemptionem  generis  bumani  man 
feslans. 

2)  Theol.  Studien  und  Kritiken  1832.  lieft  1.  p.  139  fT. 
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zum  Jesaia  ^)  benutzt^  und  ittit  Deiltvdier  O^li^hrsamkeit 
durdiforsolit.  Darnach  aber  theihe  A*  *Mai  in  seiner 
NoYa  collectio  scri^torum  Teterum  e  Vaticc  Codd.  Ro*- 
mae  1828.  4.  P.  U.  p.  298  sqq.  als  Anharig  zu  den  8er- 
raonum  Arianorum  firagmenta  anriquiMma,  No.  20  und 
21*  zwey  Fragmente  mit,  die  er,  übgewissi  welcher 
Schrift  sie  »ngehören,  ninr  allgemein  ato  fragm.  antiqua 
ex  libriS)  ut  videtor,  apocryphis  V.  T.  bezeichnete.  Es 
ist  das  Verdienet  des  seligen  Niebuhr,  dieselben  so- 
gleith  als  fragm-J  des  ivußattHov  und  der  ogaots^Haalov 
erkannt^  und  dadurch  Dr.  Nitzsch  zu  einer  genaueren 
Uiniersaehting^)  veranlasst  zu  haben,  worin  die  Vermu- 
tfaung  Niebuhrs  bestätigt,  jene  Fragmente  mit  der  im 
Wesentlichen  entsprecheiiden  Äth.  Übersetzung  Cap.  2, 
14 — 3,  12.  und  Cap,  7,  1 — 19.  verglichen,  emendirt 
und  erläutert  werden.  Späterhin  gdang  es  auch  Dr. 
Engelhardt  in  Etiangen,  der  von  Dr.  Oiesder  um  ge- 
nauere  Nachforschung  in  München  war  gebeten  worden, 
den  von  Sixtus  Senensis  und  Panzer  bezeichneten 
Venetian.  Druck  der  Latein.  Visio  adfenirab.  u.  s.  w.  in 
der  Münchener  Bibliothek  aufzuspüren.  Dr.  Gieseler 
hat  dann  nach  Abschriften  des  Münchener  und  des  über- 
einstimmenden  Kopehhagener  Exemplars  die  Laf.  Über- 
setzung herausgegeben  3). 

Leider  ist  das  Griechische  Original  d^s  Apdkryphums, 
bis  auf  ein  kleines  Fragment  bey  Epiphanius '^),  verlo« 
ren,  und  wir  müssen  uns  mit  der  Äthiopischen  und  dei* 
Venetian.  LAtetn.  Übersetz,  begnügen.  Bejrde  sind  er- 
weislich aus  dem  Griechischen  Te^te  gemacht,  jene  un- 


1)  Commentar  tu  Jesaias  Bd.  I.  S.  45  fT. 

1}  Nacbwetsung  iweycr  Bruchstilcke  einer  allen   Lat  Überset«. 

des   uvttßanxop  *Hoaiov  u,  s.  w.   in   den   tbeol.   Studien    und 

Kritiken  1830.  Heft  2.  S.  209  ff.  Vgl.  G.  G.  A.  1830.  S.  910  fT. 
S)  Vetos  iransialio  latina  Visionis  Jesaiae,  libri  V.  T.  apocrypbt, 

edtta  atque  praefatione  et  notit  illustrata ,  in  dem  Göttinger 

Pfingstprogramm  v.  J.  1832.  4. 
4)  Qaer.  67.  c.  3. 
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streitig  früher,  dieae  später ,  vielleicht  erat  im  rwöUteo 
oder  dreizehnten  Jahrhundert,  als  die  Orient.  Messalia- 
ner  oder  Bogomilen  in  Verkehr  mit  den  AbendL  Ka- 
tharern,  diesen  auch  ihre  apokryphischen  Schriften  mit- 
theilten.  Auch  ist  dieselbe  im  mittelalterlichen  Latein 
mit  geringer  Kenntniss  des  Griech.  verfasst»  Die  Lat 
Übersetzung  hat  bloss  die  Visio,  während  die  Äthiopi- 
sche vor  derselben  noch  ein  Martyrium  Cap.  1 — 5.  des 
Propheten  hat«  Der  Visio  eignet  vorzugsweise  der 
Name  des  dpaßaunor»  Aber  die  Äthiop.  Übersetzung 
verbindet  beyde  Stücke  zu  einem  Ganzen,  aberschreibt 
jedoch  das  martyrium  besonders  als  Ergata  Isaijas  nabi, 
d.  h»  ascensio  Jes.  vat.  und  die  Visio  Mrieder  besonders, 
aber  als  Visio.  Vergleichen  wir  beyde  Texte  mit  ein- 
ander,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Athiop.  Übersetzung, 
ihre  Orientalischen  Erweiterungen  und  Ausschmückun- 
gen abgerechnet,  auch  in  der  gemeinsamen  Visio,  dnen 
vollständigeren  Griech.  Text  gehabt  hat,  als  die  Latein* 
Aber  gegen  den  Schluss,  dass  der  Griech.  Text  des  Äthio- 
piers der  jüngere  sey,  bemerkt  Dr.  Gieseler^)  mit 
Recht,  dass,  während  die  Lat.  Übersetz,  c  11,  34.  den 
alttest.  Schriftsatz  in  dem  Citat  1  Kor.  2,  9«,  —  wel- 
chen Hieronymus,  zwar  nicht,  wie  manche  zu  seiner 
Zeit,  für  ein  Citat  aus  unserem  Apokryphum  hielt,  (et 
meint,  Paulus  habe  aus  Jes.  64,  4.  ungenau,  bloss  ad 
sensum,  citirt),  aber  darin  fand,  — r  |m  Text  hat,  die  Ath« 
ihn  nicht  kennt.  Hieronymus  las  ihn  schon  in  seinem 
Texte.  Aber  die  Äth.  Übers.,  obgleich  sie  erst  zur  Zeit 
des  Hieronymus,  wenn  nicht  später,  verfasst  zu  seyn 
scheint,  folgte  unstreitig  einem  älteren  Griech.  Exemplsr« 
worin  der  Spruch  noch  nicht  eingeschaltet  war.  Audi 
hatte  dieser  Text  noch  die  apokryph.  Sage,  dass  Ctiristus 
nach  seiner  Auferstehung  18  Monate  auf  Erden  gewan- 
delt, während  der  Gr.  Text  der  Lat.  Übersetzung  die- 


1)  S.  a.  a.  O.  p.  7.  8« 
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leibe  f^on  ansgesdueden  hatte. —  Was  das  Verhliltp 
B»  der  Fragmente  der  Lat.  Ubersetsung  bejr  Mai  zur 
ToKtiaiiisdi«!  betriSIti  so  yerräth  das  Fragni.  21.  aus 
JcrVisio^  TergUdieii  mit  der  entsprecfaenden  Stdle  der 
VcBst.  Ubersets.,  theilweise  einen  anderen  ^  auch  wohl 

Untren  Gciech.  Text,  und  hej  aller  Corruption   der 

•• 

Hmdsdirift  einen  etwas  geschickteren  Ubersetser.   Die- 

(• 

täboi  können  also  wohl  dner  älteren  Ubers.  angehören. 

_  •• 

DM&pptsache  aber  ist,  dass  diese  Übersetz. ,  wie  die 
Attio^icbe,  aus  einem  Griecfa.  Texte  gemacht  ut,  wel- 
ckr  das  Martyrium  enthielt  Denn  das  erste  fragm.  20. 
tibpridit  der  Äth.  Übersetz.  2,  14 — 3,  12.  Auch  hier 
mgi  mk  eine  Diffisrenz  des  zum  Grunde  liegenden 
UmL  Textes  <). 

t  Den  Iidialt  der  Schrift  stellen  wir  nach  der 
AAiQfb  Übersetzung  dar,  wobejr  wir  die  bedeutenderen 
iNadosgen  der  Lat.  in  der  Visio  von  Cap.  6.  an 
^  kneriLen  werden,  mit  Hinweisung  auf  die  Zusam- 
■MeDung  des  Venetiaaischen  Textes  mit  detn  Maischen 
fnSBententexte  und  dem  Hierakit|schen  Griech.  Frag- 
■QU  bej  Epiphanius,  und  die  Vergleichungen  mit  der 
Adnop.  Übersetzung  in  dem  angeführten  Programm  von 
Dr*  Gieseler. 

Im  26sten  Jahre  seiner  Regierung  ruft  der  König 
^^  Joda  Hiskia  seinen  einzigen  Sohn  Manasse,  um  ihm 
is  Gegenwart  des  Propheten  Jesaias  und  dessen  Sohnes 
^oM>  (ygl.  Jes.  7,  Z.  *laaovß)  zu  übergeben  die  Worte 
<ler  Gerechtigkeit  von  dem  ewigen  Gerichte,  von  dem 
<3niben  an  den  Geliebten')  (dilectus,  den  Messias) 
a  ibergeben.  Er  übergiebt  ihm  somit  die  heiL  Schrif- 
teo,  welche  Jesaias  und  andere  Propheten  ihm  gegeben 


1)  Vgl  Nit»»ch  a.  a.  O.  S.  217  ff. 

2)  So  wird  der  Mcsiias  im  Buche  Henocb,  auch  in  den  Testa- 
menten der  12  Patriardi.  genannt  Diese  Bezeichnung  des 
Mesnas  stammt  aus  Jes.  42,  1.  vgl.  Matth.  12, 18.  3, 17«  u.  a., 
hesooders  Epb.  1,  7.  (h  %£  ijramit^i^)  und  Kol.  1,  13. 
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hatten  zur  Abschrift  ^)  und  zur  Bewabruog,  and  vrel 
che  von  dem  Gericht  der  Engel  und  dieser  Welt  Vo 
tergangy  dem  Kleide  der  Heiligen  (vgl.  Apok.  3,4^6 
11.)  und  ihrem  Ausgange  (aus  dem  Leben)  und  ibrei 
Verwandlung,  TOn  der  Hinauswerfnng  ^)  und  den  Auf 
steigen  (ascensus)  des  Geliebten  (in  den  Himmel)  haadeln 
Im  20sten  Jahre  nemlich  der  Regierung  des  Uiskia  hatt« 
Jesaias  (ea  vaticinia)  die  Messianische  Zukunft  geschauet 
die  Weissagung  seinem  Sohne  Josheb  erEfthlt,  und  aic' 
dergeschrieben  dem  Könige  übergeben.  (Diees  Geaichi 
vrird  3,  13  ff.  erzählt.)  Jesaias  aber  verkündigt  den 
Könige  in  Gegenwart  des  Manasse  und  Anderer,  im 
alles  Ermahnen  und  Belehren  an  seinem  Sohne  Manasse 
vergeblich  seyn  werde.  Samael  Malkira  werde  dem 
Manasse  dienen  nach  seinen  Gelüsten,  und  so  Beliar^, 
der  Böse,  (Berial  im  Äthiop.)  sich  des  Manasse  bemScb- 
tigen;  dieser  und  viele  andere  würden  Schüler  des  Sa- 
tans werden,   von  ihm,   dem  Propheten  und  vom  heil 


1)  Diess  bat  vielleicht  BeiiehuDg  auf  Proverb.  1S|  1  ,  vro  ^d 
den  Männern  des  Hiskias  die  Rede  ist,  welche  die  Sprucbc 
Salomonis  tnsammengetragen  oder  ausgeschrieben  haben  (Kf- 
Y^ünparro  LXX).  Vergl.  Bertheau,  die  Sprüche  Stlono'» 
Einleit  S.  xiy. 

2)  Laur.  übersetzt  expulsio.  Ist  damit  die  nffoßoXrj  Ats  Logos, 
also  sein  descensus  vom  Himmel  gemeint  ?  I  r  e  n  a*  u  s  hat  da- 
für aber  immer  prolatio. —  2,  5.  ist  von  der  expulsio  san- 
Ctorum  die  Rede.  Also  scheint  hier  auch  gemeint  lu  sevo 
die  Verwerfung,  Ausstossung  des  Geliebten  ans  seinem  Volke 
bey  der  Kreutieung.  Entscheidend  dafür  ut  3,  13.»  vro  da 
descensus  dilecti  und  seine  rejectio  unterschieden  und  diese 
mit  dem  cruciatus  susammengestellt  wird. 

3)  Samael  Malkira ,   (der  Beyname  vielleicht  als  Gegensats  «oi 

Melchisedek,  König  des  Bösen  (n2^*n->:)b73)  su  erklSreo) 
wird  hier,  vergl.  1,  4.  2,  1 — 3.,  mit  Berial  oder  Belial  ideti- 
tifizirt.  So  häufig  auch  sonst  bey  den  Juden.  Werden  beyd< 
unterschieden,  so  ist  der  Samael  der  Engel  des  Todes  odei 
der  böse  Geist  der  Lüge  und  der  Visionstäuschung,  xaglrici 
der  Ankläger  des  Jüd.  Volkes.  S.  Maji  Synops.  tbeol.  Jo<l| 
p.  81.  und  Laurence  Gener.  Remarks  p.  162  £  Ben»l 
wird  2,  4.  benannt  Matanbukus.  Etymologisch  ist  mu 
nur  erkennbar  pIS?  S^p'^S  vacuum,  inane.  Aber  Matan  wfis) 
ich  nicht  zu  deuten. 
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SsobeD  ahCtUeti,  and  der  PK>pbet  selber  von  Manasse 
Uogeridtety  —  senagt  werden.  Hiskia  darüber  höchst 
bdnbt  willy  damit  so  Schreckliches  nicht  geschehe,  sei* 
lea  Sohn  tödten  lassen;  der  Prophet  aber  verhindert 
et.  Gap.  1,  1—13. 

Als  Bach  den  Tode  des  ffiskia  Manasse  zur  Regie- 
nag  koomit)  beginnt  auch  sogleich  die  Herrschaft  des 
Bdisr  und  seiner  Engel  im  Könige.  Zanberey  and  götzen- 
iiitische   Horerey  nehmen  Überhand ,   die  Frommen, 
fcHcflig^i  wanlen  vertrieben,  und  viel  Böses  geschieht, 
TO  es  im  Buche  des  Reiches  Juda  und  Jerusa- 
Uni)  (vergl.  2  RK.  21,  17.  u.  20,  20.)  erzählt  wird. 
AackJesaiaa  flieht  snmttchsif  nach  Bethlehem  Juda,  von  da 
fdnmuk  Berg;   mit  ihm  die  Propheten  Micha,  Joel, 
HAAak,    der  Greis  Ananias,  der  Sohn  des  Propheten 
ori  juktf  «welche  glauben,  dass  die  Gläubigen  gen  HIm- 
■d  Uren   werden.     Sie  fahren  hier  2  Jahre  lang  ein 
awderisches,   ascetisches  Leben,  2,  1 — 11.    Da  tritt 
i^  in  der  Bergwüste  von  Bethlehem  (in  campo)  der 
hhche  Prophet  Belkira^),   ein   Samaritaner,   aus    der 
l^cttommenschaft  des  Zedechias,  des  Sohnes  Canaan, 
fa  fdschen  Propheten ,    der  in  Bethlehem   wohnte '), 
aif,  ond  verklagt  den  Jesaias  und  die  übrigen  Prophe- 
ten, vreü  sie  gegen  Jerusalem,   gegen  Juda  und  Israel 
vai  gegen  den  König  Böses  geweissagt,  namentlich  aber 
icsftias  Jerusalem  Sodom  und  Gomorrha  gescholten  und 
gengt  habe,  er  sehe   mehr,  als  Moses,   er  habe  Gott 
gciehen,  und   lebe   noch.    Auf  diese  Anklage  des  Bel- 
kin,  daas  der  Prophet  sich  über  Moses  und  sein  Gesetz 


i)  1  Chron.  17,  SX  wird^as  Boch  das  B.  der  KK.  von  Juda 
mnd  Israel  genannt  Ist  also  vielleicht  hier  statt  Jerusalem 
Israel  zu  lesen? 

3)  Über  die  Etjmologie  von  Belkira  s.  Gesenius  suNitzsch 
Ablttodl.  a.  a.  O.  S.  244.    Nach  Gesenius  hiesse  der  Name 

^^p^^  so  viel  als  dominus  orhis,  der  Weltfiirst. 
l)  Bier   vrird  die  Gescliichte  des  Belkira  eingeschaltet.     Sie  ist 
«ne  mythische  Verwirrung  des  bibiischeo  Geschichlssloßes. 
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erbebe  I  läset  Manasse  den  Jesaias  ergreifen ,  2,  12—3, 
12.  Das  alles  aber  hat  seinen  Grund  darin^  dassBerial, 
der  Satan,  der  den  Manasse  und  seine  Räthe  und  Vollu* 
obersten  beherrscht,  dem  Jesaias  zämt  wegen  seines  dem 
Hiskia  mitgetheilten  Gesichts  und  seiner  Enthüllung  des 
SamaeL  Das  Gesicht  wird  nun  selbst  ersSfalt|  zumTbeil, 
"von  3,  14.  an  mit  den  Worten  des  Jesaias.  Es  cntkih 
die  Weissagung  von  Christo,  dem  Gelidbten»  Dieter, 
sagt  der  Prophet,  werde  aus  dem  siebenten  HiouBel 
herniedersteigen,  Menschengestalt  annehmen,  12  Lelup* 
jünger  sammeln,  aber  von  dem  Volke  Israel  Terworfes 
werden«  Er  werde  am  Tage  vor  dem  Sabbath  mit 
Schlkdiem  unter  grossem  An^toss  seiner  zwölf  Jöoger 
gekreuzigt  und  begraben  werden.  Man  werde  das  Grab 
bewachen,  aber  am  3tea  Tage  werde  der  Erzengel  Mi- 
chael, begleitet  vom  Engel  der  Christlichen  Kirche,  (wel- 
che im, Himmel  seyn  werde  nltimis  diebus,)  und  dem 
Engel  des  heiL  Geistes,  niedersteigen  und  das  Grab  Ciiri- 
sti  öffnen.  Der  Geliebte  werde  auf  den  Scholtero  der 
Seraphim  in  den  7ten  Himmel  zurückkehren,  seiae  12 
Apostel  senden,  aller  Welt  seine  Auferstehung  und  sei- 
nen heilsamen  Kreuzestod  zu  Terkündigen.  Viele  yod 
seinen  Gläubigen  werden  dann  weissagen  und  Wunder 
tbun;  aber  man  werde  sich  darnach  von  der  reioeo 
Lehre  der  Apostel  entfernen  und  über  seine  Wiede^ 
kunft  streiten;  blinder  Eifer,  Weltsinn,  grosses  Sitten- 
verderbniss  werde  in  seinen  Gemeinden  und  unter  de- 
ren. Hirten  überhand  nehmen,  der  heil.  Geist  von  vie- 
len weichen,  die  alten  Weissagungen  vor  Jesaias  ood 
die  Gesichte  des  Jesaias  selbst  Terachtet  werden  und 
der  Geist  der  Lüge  und  der  Eitelkeit  und  Wollust  herr- 
schen 3,  31.     Dann  ^)   wird  Benal,   der  Fürst  dieser 


1)  4,  1.  heust  es:  Haec  oder  nanc  igitur,  o  Exekias  et  Josbeb, 
roi  filiy  eoruin,  quos  isti  dies  voca^-erint,  crit  aetas.  Die  An- 
rede an  den  Eselnas  seigt,  dass  von  3,  14.  an  die  fiübert 
Vision  des  Propheten,  welche  er  dem  Hiskta  mitgetheüli  «tu- 


f.  16.    Die  Himmelf.  u.  Vkioo  d.  Propbet.  Jesaias.    285 

Welty  faeraieikTSteigeii  ans  selDem  Firmamenle  in  der 
Gestalt  eines  gottlosen,  muttermörderisoben  Königes  (Nero). 
Die  heilige  Gemeinde  wird  in  seine  Hand  gegeben  wer« 
den;  er  wird  alles  verkehren  und  alles  thun,  was  er 
will«  Man  wird  ihm  opfern  und  dienen^  ihn'Gott  nen- 
nen; alles  wird  voll  seyn  seinem  Wunder  and.  Zeichen f 
sem  Bild  wird  man  aubichfen  in  allen  Slftdten ,  und 
leine  Herrschaft  dauern  3' Jahre  7  Monate  ttnd  27  Tage. 
Dann  aber  aaeb  332  ^)  Tagen  wird  der  Herr  aus  dem 
7ten  Hinmid  kommen ,  begleitet  von  seinen .  Engeln, 
Mächten  und  Heiligexiy  und  den.  Satan,  und  seine  Engel 


geschoben  ist  Der  Sinn  der  dunklen  Worte  soll  wobl  seyn : 
fas  wird  die  Zeitperiode  des  Verderbens  seyn  am  Ende  der 
Tage,  Darnach  wird,  wenn  das  Verderben  seine  SpiUe  er- 
reicht bat,  der  Antichrist  kommen.  ., 
i)  Ich  Termulb«,  dass  diese  Zahl  in  der  Alh.  Ubertettong  falsch 
ist»  und  1332  heissca  muss.  Es  soll  ofTenhar  styn  die  Ta- 
eestahl  der  3  Jahre  T  Monate  (der  Monat  in.  Bausch  und 
Bogen  XU  30  tagen)  und  27  Tage.  Die  Stelle  ist  der  Da- 
nieJiscfaen  1^  12.  nachgehildet|  aber  um  3  Tage  dilTerenl,^ 
denn  Daniel  hat  die  Zahl  Ton  1335  Tagen.  Diese  DiiTerenz 
hcfiremdet.  Die  Danielische  Zahl  kommt  aber  richtig  heraus, 
weoo  man.  die  Jahre  und  Monate  nach  dem  Julianischen  Ka- 
lender rechnet.  Und  so  glaube  ich  auch,  dass  1335  Tage, 
wie  bey  Daniel,  tu  lesen  ist.  Wird  die  Leseart  nicht  geän- 
dert, ao  ist  die  DoppeU»hl  unerklärlich,  man  miisste  denn 
annehmen,  dass  der  Verf.  wirklich  swey  verschiedene  Zeit- 
bestimmungen geben  wolle,  die  erste  für  die  Dauer  der  Ne- 
ronis<:hea  HerrscbaA,  die  zweyte,  die  332  Tage  för  die  Zeit 
«wischen  dem  Ende  der  Neron.  UerrschafV  und  der  Wieder- 
kunft Christi.  Wirklich  nimmt  auch  Laurence,  Gener.  Rem. 
p.  156  IC,  an,  dass  die  3  J.  7  M .  n.  27  Tage  ton  dem  Ne- 
roniscben  Brande  19  Jan«  64.  bis  zum  Todestaffe  Neros  9  Jun. 

68.  XU  rechnen  seyen,  wobey  er  ein  Schaltjahr  und  lunari- 
sche  Monate  voraussetit.  Er  meint  dann  weiter,  der  Verf. 
habe  die  832  von  Neros  Tode  an  garechnet  und  in  dieser 
Zeit  seine  Weissagung  geschrieben,   also  etwa  im  Anf.  d.  J. 

69.  Allein  die  apoka^t.  Fabel  Ton  Nero  settt  den  vermeint- 
lichen Tod  des  Tyrannen  Toraus  und  datirt  seine  antichrist- 
Kche  Herrschaft  tor  seiner  Rückkehr  aus  dem  Orient.  Da 
der  Ver£  sich  4,  22.  für  seine  Wdssagung  auf  die  alttestam., 
namentlich  auch  auf  die  Danielische  beruA,  so  ist  auch  wahr- 
scheinlich, dass  er  der  apokalypt  Chronologie  Daniels  folgt 
mid  die  1335  Tage  desselben  nach  dem  Jul.  Kalender  tu 
3  J.  7  M.  und  27  Tagen  berechnet  hat. 
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in  die  Gehenna  werfiBo^  und  den  lebeotdcn  Frommen 
Ruhe  und  Erquicknng  geben.  Darauf  werden  die  Fronw 
men  verwandelt  werden«  Himmel  und  Erde,  wo  Berial 
erschienen  and  sich  kund  gethan  hat,  werden  vergehen 
vor  dem  Zomworte  des  Geliebten,  dib  T«dt«n  sieben 
auf,  das  Gericht  wird  gehalt«i  luod  die  Gottlosen  vexg»' 
hen  vor  dem  Feiier  des  Geliebten«  Die  Hede  des  Je- 
saias  schllesst  mit  der  Berufung  auf  seine  übrigsn  Vi- 
sionen (namentlich  in  der  Yisio  fiabylonis  Jes*  15.  nscii 
d«  LXX.  und  in  dem  Buche  puUioorum  vatkinioniB) 
und  die  Weissagungen  von  Christo,  niimentltiah  von  der 
Höllenfahrt  desselben  ^),  in  alttest.  BüdMpp,  uns  bekann- 
ten u.  unbekannten  ^),  3,  13 — 4»  22»  BAiar  und  Manasse 
sind  über  diese  Weissagung  und  Gesichte  erzürnt^  die 
falschen  Propheten  spotten  und  sind  voll  Hohnlachens. 
Jesaias  wird  zum  Tode  durch  die  Säge  verurtheilu  Be- 
liar  versucht  vergebens  ihn  zum  Widerruf  zu  bewegen. 
Er  stirbt  den  Martyrtod  geduldig  und  ohne  Cesdrey 
im  Gespräch  mit  dem  heil.  Geiste  6,  i^ — 16. 

Mit  Cap.  6,  1.  beginnt  ein  anderer  Aüfsalz  n^it  der 
Überschrift:  Vision,  welche  Jesaias,  der  Sohn 
des  Amos  im  208ten  Jahre  der  Regierung  des 
Hiskia,  des  Königes  vOn  Juda,  hatte.  Diese 
Vision  ist  wesentlich  dieselbe  mit  der  C.  3,  13  £  be- 
schriebenen y  aber  anders  concipirt  und.eompooirU 

Jesaias,  heisst  es,  kommt  aus  Galiläa  (nach  dem  Lat. 
Text  aus  Galgalha,  was  wohl  nur  Corruption  von  Ga- 
liläa ist,)  nach  Jerusalem  zum  Könige  Hiskia.  DerKö* 
nig  sitzt  auf  seinem  Throne,  umgeben  von  seinem  Hof* 
Staate  und  von  3(^  Propheten  und  den  S5hneo  (Scbii- 
lern)  dieser  Propheten,  die  ringsher  gekommen  waren, 


1)  Diese  soll  stehen  ia  seolione,  in  qua  dicit  Domirtos:  G»  ^ 
nieus  sapientia  erit  praeditus,  d,-  i.  Jes.  59,  13.  nach  d.  LXX. 

2)  Siebe  über  diese  BeniAiog  auf  die  Messianischen  WeisMguo- 
gen  in  alltesl.  Büchprn  überhaupt  die  gelehrten  Bemerkuogcn 
von  Dr.  NiUscb  a.  a.  O.  S.  228  ff. 
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J«  AropiMten  su  begrÖBacft  und  tu  höfen.    Während 

£ei€r  non  zu  dem  Könige  «her  den  Ghahen  und  die 

Gcreddigkeit  redet ,  hört  man  die  Pforte'  dee  Himmels 

sdi  offnen   und  die  Stimme  des  Geistes*    Da  fällt  alles 

oif4tr,  betet  an  den  höchsten  Gott  nad  den  Heiligen, 

icr  oben  aitzt,  und  den  der  jn  den  Heiligen  bleibt,  also 

ik  Trinität,  und  preist  Gott^  dass  er  dem  meoschL  Ge- 

Kblecht  die  Offenbarung  des  Himmels  gegeben,  hat.    Der 

Geilt  komoU  aber  herab  auf  den  Jesaias,  welcher  durch 

la  keiL  Geist  redet.    Während  alle  ihn   sdiweigend 

köKDi  hat  der  Prophet  eine  Ekstase,  worin  er  mit  of« 

bttAn^en  nichts  von  dem  sieht,  was  ihn  umgiebt. 

StiflMaiid  schweigt  und. er  athmet  nur.    Ein  Engel  aus 

te  adbeaten  Himmel  von  nie  gesehenem  Glanse  ist  zu 

i^t^ttadet;  das  Gebebt  ist  aus  einer  höheren  Welt  ^). 

1i)in«i)ber^  nachdem  er  wieder  au  sich  gekommen,  er« 

älhJrtths  sein  Gesicht  dem  Könige  und  seinem  Sohne 

Bsi  dea  übrigen  Propheten,  nachdem  ein  Theil  des  Ho« 

b,  der  ooempfanglicbe ,    entfernt  worden  ist.     Smne 

fnakbmg  ist  Cap.  7,  i  ff.  diese:  Jener  Engel,  der  sei» 

M9  Naoieft  nicht  nennt,   fiüirt  den  Seher  zuerst  in  das 

firsiiaMnt,  daa  der  Erde  ähnlich  ist,  wo  man  den  Sa- 

oael  (den  Satan)  und  seine  Machte  sieht,  alle  in  grossem 

Wichen  Streit  mit  einand^.     Der  Engel  erklärt,  dass 

<üeter  Streit^  der  von  AobeptMH-  der  Welt  an  gewesen, 

fortdauern  werde,  bis  der  komme,  den  der  Prophet  se* 

^i  der  Messias,  wekber  den  Streit  vernichten  werde. 

I)uauf  wird  Jesaias   von   dem  Engel  in  den   ersten 

Hiaunel  gefuhrt ,   wo   er  in  der  Mitte  ^en  Tbron  ^) 


1)  Der  ^Lat.  Teil  erzäblt  kürzer.  Alicb  bat  er  6,  16.  nicht  wie 
der  Atbiopnche  Etecliiae  ef  Jojbeb  6iio  suo,  soodem  Ez.  et 
fiiio  ejus  Najoni,  wms  wsbrscb^nüch  dae  Corruption  de«  Na- 
meDft  Manasse  ist,  s.  Dr.  Gieaeler  zu  d.  St.  Ist  die  Cor- 
Tvption  ^leicfal  dadarch  entstanden,  dass  der  Lat.  an  den 
Naineo  MoaJoti  dachte?  Oder  dachte  er  as  den  Enkel  des 
Htskia  Anion   und  corrumpirte  die«en  Namen? 

2)  Nach  der  Lat.  Übersetz,  silzt  ein  Engel  auf  dem  Throne,  was 
io  der  Alk.  nicht  bestimmt  gesa^  wird. 
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sieht  und  rechts  und  Uaks  «nn  denselben  Engel)  die  ei^ 
steren  glänaeader^  als  die  letateren;  beyde  Schaarea  too 
Engeln  singen  den  Lobgesang  zur  Ehre  dev  Giern  de« 
siebenten  Himmels  ^  aber  die  xar  linken  singen  nicb 
denen  zur  fiechten  nnd  ihre  Stimme  ist  eine  andere. 
Darauf  wird  der  Seher  in  'den  aweyten  Hinimel  ge- 
hoben, dann  in  den  dritteni  welche  von  einander  ent- 
fernt sind,  so  weit  der  erste  Himmel  TOn  der  Erde. 
Hier,  im  dritten  Himmel,  wird  awar  nodi  die  Erde  e^ 
kannt,  aber  nicht  mehr  genannt  wegen  der  irdiKheo 
Eitelkeit.  Daraaf  steigt  Jes.  empor  in  den-viertecy  der 
von  dem  dritten  entfernter  ist,  sodann  in  den  fünften 
HimmeL  Die  Himmel  werden  immer  glänzender.  In  je- 
dem derselben  ist  in  der  Mitte  ein  Thron,  auf  welchen 
ein  Engel  sitzt,  glänzender  als  die  andern  aBe,  zur  Rech- 
ten und  Linken  von  Engeln  umgeben ,  von  denen  die 
letzteren  den  ersteren  immer  nachstehen.  Schon  im 
zweyten  Himmel  will  der  Prophet  den,  der  hier  aaf  dm 
Throne  sitzt,  den  höchsten  Engel  dieses  Himmels,  anbe- 
ten, aber  sein  Führer  verbietet  es  ihm  7,  2  t  £;  nicht 
eher  solle  er  anbeten,  als  bb  er  in  den  siebenten  Him- 
mel kommen  werde,  wo  er  überall  erst  die  voUkom- 
mene  Offenbarung  empfangen  könne. 

Während  8,  1  £  der  Engel  den  Jesaias  durch  den 
Äther  zu  dem  sechsteti  Himmel  hinauf  führt,  belehrt 
er  ihn  über  den  Unterschied  zwischen  dem  sechsten  Him- 
mel und  den  bisherigen,  auch  nennt  er  sich,  da  der  Pro- 
phet ihn  Herr  nennt,  seinen  Genossen.  Sie  kommen  in 
den  sechsten  Himmel,  wo  alles  vollkommener  ist.  Hier 
ist  schon  kein  Links  und  Rechts  mehr  unter  den  En- 
geln, kein  Thron  in  der  Mitte»  Alle  Bewohner  sind  ein- 
ander gleich.  Alle  loben  den  Vater,  den  Sohn  und  heil. 
Geist;  aber  Stimmen  und  Lichtglanz  sind  anders,  he^^ 
lieber,  als  in  den  bisherigen  fünf  Himmeln.  Dem  Pro- 
pheten wird  erlaubt  in  den  Gesaug  mit  einzustimmeo. 
Da  der  Engel   gesagt  hatte  8,  11.,  dass  Niemand,  der 
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in  das  irdische  Fleistheslebeti  zarückkelireii  wolle  ^  zu 
schauen  vermSgei  was  er,  dem  bestimmt  sey,  za  Gott 
ZQ  kommen  (in  Beziehung  auf  den  bevorstehenden 
Tod),  so  wünscht  der  Prophet  8,  23fiE.  nicht  wieder 
zur  sterblichen- Welt,  zur  finstern  Erde  zurtickzokelH 
reo*  Aber  sein  Führer  erklärt  ihm,  dass  die  Zeit  sei«» 
nes  Bleibens  im  Himmel  m>ch  nicht  gekommen  sey^ 
Jesaias  ist  darüber  betrübt.  Aber  der  Engel  tröstet  ihn 
nnd  fuhrt  ihn  9,  1  ff.  durch  den  Äther  zum  siebenten 
HimmeL  Eine  Stimme  verbietet  dem  Sterblichen,  wei- 
ter zu  steigen;  es  ist  die  Stimme  des  Vaters,  JEine  an- 
dere Stimme  erbittet  für  ihn  den  Eingang  in  den  Him- 
mel; es  ist  die  Stimme  des  Sohnes,  dessen  Namen  Nie- 
mand, der  noch  im  Fleische  wandelt,  verstehen  kann. 
Der  Prophet  wird  in  den  siebenten  Hinunel  hinein  ge- 
führt. Hier  sieht  er  unzählige  Engel  ^)  und  alle  Heili- 
gen :ronAdam  an,  verklärt ^  wie  Engel,  in  himmlischen 
Gewändern ,  aber  stehend  und  ohne  Kronen«  Ak^  er 
befremdet  fragt,  warum* jene  Heiligen  noch  ohne  Sitz 
ond  Krone  sejen,  ^,  tl£,  antwortet  der  Engel,  zuvor 
müsse  Christus  in  den  letzten  Tagen  auf  die  Erde  nie- 
denrteigen,  Mensch  werden,  kuf  Anstiften  des  Satans 
von  den  Menschen,  (oder  nach  der  Lat«  Übersetz,  von 
dem  Satan  selbst),  welche  nicht  wüssten,  wer  er  sey, 
verfolgt,  gekreuzigt  werden,  dem  Engel  des  Todessich 
entwinden,  auferstehen  am  dritten  Tage,  dann  noch  545 
Tage  auf  der  E|:de  verweflen  und  mit  vielen  Heiligen 
wieder  zurückkehren  in  den  siebenten  Himmel;  erst 
dann  würden  die  HeUiged  ihre  Sitze  und  Kronen  em- 
pfingen^).    Darauf  zeigt  ein  Engel  des  siebenten  Him- 


t)  Nach  dem  LaL  Teit  9,  33.  •  erHdirt  der  Seher,  dMt  der 
unter  allen  hervorragende  Engel  Miebael  scy^  deprecans 
•emper  pro  bumaoitate  et  homililate.  Nach  der  Rabbinischen 
Theologie  ^  Miebael  princeps  ille  magmit  bej-  Daniel 
iS.  ona  10)  23.,  auch  der  princeps  misericordiae.  s.  R.  Be- 
cbai  Commef  L  in  legem  fol.  104  soq. 

1)  Etwas  anden  lautet  die  Antwort  in  der  Lat  Überseix.  9,21  IT.: 

Lickt  CmmM.    Tk.rr.  1.    2.  Adl.  19 
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mek  dem  Seher  die  Bücher  des  Htminels  i  worm  alle 
Thaten  der  Söhne  Israels  geschrieben  sind.  So  ist  also, 
ruft  der  Prophet ^  nichts  von* dem ,  was  auf  der  Erde 
geschiehti  hier  vei^borgen.  Auch  sidit  l^saias  Tiele  himm- 
lische Kleider ,  die  denen  bestimmt  sindy.wekhe  aadat 
KreuB  Christi  ^)  glauben  wetrden.  Er  sic&t  dariüf  Gott 
den  Vater 9  den  Sohn,  oder,  d^n  Herrn,  der  dem  Vater 
gleich  ist^  und  den  Engd  des  heil«  Geizes  zur  linken 
des  Herrn  %  35  f^  I>er  Seher  ist  Y#n  dem  Okow  der 
Herrlidikeit  verblendet.  Der  Sohn  und  der  Geist  spre- 
ehen  mit  ihm  urid  machen  ihn  : aufmerksam^  was  für 
einer  grossen  Gnade  er  gewärd^  stoyV  ^^^^"^  scbaoeo. 
Alles  preist  dann  Gott,  aoch  der  Sobn,  dbr  Herr  und 
der  Engel  des  Geistes    Tcrdnigt^).      DänHir  hört  der 

Non  receperunt  modo ,  donec  61ius  bic  primum  istos  introclucet 
tbronos  et  Coronas,  qoando  %rtt  Su  specie  vestra ,  et  prl^ceps 
mnndi  illtua  exteadet  loairam  auim.io  filmtn  Oei  ei  ocami 
illum  et  suspendet  illum  in  ligino  el  occidet  nesciens»  quisil» 
et  desceAdet  in  infernum  et  eum  desertum  pooel 
(Gieselev  fernmtliet  im  Gr«  Orig.  änfatt):^  et  aninss  ti- 
siones  (Gies.  ^avrda/iora)  inf^irni,  et  apprebendet  priii* 
cipeln  mortis  et  depraedaturaeum  ponet  et  conferet  orooes 
▼irtntea  ejus  et  sürget  terti»  di^,  babelMs  qiiOBä^ffk  jsslM  w- 
cum  et  miilet  suo3  praedicatores  in  Universum 
orbem  terraruroet  ascendet  in  coelos;  tunc  recif^iep^ 
isti  ihronqs  snos^  et  corotoaSE^  Die  Böll^nf^bH  Cbrii^  ist  h 
der  Atb.  Ui>erset£.  nicbl  aotf edrückt«  auob  £iblt  darip  ^ 
Aussendung  der  Bolen  des  Ev.  in  alle  Welt.  Dagegen  weist 
die  Lat.  Übers,  nicbts  von  de^  545  Ta^^cn  twfscbtn- der Aof- 
,  erstebuag  uni^  Hia^melfabrl.  Qiivie  54^  T^g^  siiid  f  Jak 
KU  365  Tagen  i^nd  6.  Monate  xu  30  Ta^.  Eben  90  lebrtea 
die  ValentThianfer  und  die"  Opbheri,  dass  J^sus  tiach  ^^ 
Aurerslelraiig  noth  iS'Moaate  avf  Effdcb  .gdilrebcn  veTt  *• 
Iren.  adv.  baer.  I,i«5.  und  I,  34.  gegen  d.  EndetEj-G*^!^ 
Die  Lat.' XJbersetx.  bat  diess  wob!  ausgelassen ,  .um  orlbo- 
doxen  Obren  weniger  «nstöMig  tu  ssyiK 

1)  Die  Lat.  Übersettung  bat:  Istas  Coronas  multi  aromitteot  ^t 
iilo  mundo  credentes  verba  illius,  de  quo  locutus  sum.  Statt 
ammiltent  iM  näcb.  Dr.  Gi.eielfl^  jm'  lesen  MMiitItai  (^tc 
SBunirari  staU  adütirari  in  der  miiteJait.  Sidireibweisc)-  I^^' 
Giea«ler  vermitlbet,  dass  ii<i  Gr.  Orig.  i^^irttu  geslsffJ«°> 
in  der  Bedenlung  von  coosetilantur»  Uaa  dast  d«r  Lat  Über- 
setz, das  Medium  nicht  teralanden  und  (iir  dptirrm^  geaom- 
men  babe. 

3)  Die  Lat.   Übenetz.  jagi  S,  35  f.   nkbl ,   dasa  der  Engel  des 
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Seher  10;  1  ff.  im  siebenten  Himmel  den  Vater  nach 
dem  nicht  bloss  härbaren,  sondern  auch  sichtbaren  Lob- 
gesang aller  sechs  Himmel  zum  Sohne  sagen:  Geh  und 
steig  hinab  durch  alle  Himmel  bis  zum  Firmament;  bis 
zor  Erde,  bis  zum  Engel  der  Unterwelt 9  verwandle 
dich  10  jedem  der  fünf  unteren  Himmel^)  in  die  Gestalt 
derer  y  die  darin  ^hoen,  dass  sie  dich  in  der  Verhül- 
lung als  Herrn  aller  Himmel  nicht  erkennen;  die  Gestalt 
der  Engel  des  Firmaments  und  der  Hölle  sojlst  du  mit 
Vorsicht  (ockr  gar  nicht?)   annehmen^].       Dann    aber. 


Geistes  zur  Linken  stUt  Besonders  bemeriienswerth  ist, 
dassy  wo  die  Alb.  Ubers.  als  Anbeter  Gottes  den  Herrn 
und  den  Engel  des  Geistes  pennt  9,40.,  die  Lat.  die- 
ses anffeltfs  specialis  nennt,  vgl.  il,  38.  angelos  mira- 
bilis.  man  könnte  »unäcbst  daran  denken,  angelus  spiritualis 
oder  spiritalis  zu  vermutben.  Indessen  nimmt  Dr.  Giese  1er 
angelufl  speciaKs  mit  Recht  in  Schutz.  Es  entspricht  dem 
tducoc  {tl^tuo^  im  Gegensatz  gegen  yivmoq^  und  hat  den  Sinn, 
dau  dir  Engel  des  Geistes  einzig  in  seiner  Art  ist,  (qui  so- 
los  dassem  quasi  singtilarem  conslkuit,  wie  Dr.  Gi.es.  sagt). 
Der  Verf.  denkt  sich  das  nviS/iia  ayäop  als  absolutes  mß9Vf*u, 
während  von  den  andern  fiogela  oder  nvtvfMtra  mehrere 
Classen  und  Arten  angencttwnen  werden,  in  denen  jeder 
eine  VieUieit  ton  Indifiduen  ist. 

1)  Di«  Lät.  Übersetz,  hat  10,  i.  die  oben  angegebene  Bestim- 
mung nicht.  Aber  10,  ftÖ.  sagt  auch  sie ,  dass  Christus  bey 
seinem  Herabsteigen'  iil  dem  sechsten  Himmel  sich  nicht  ver- 
wandelt habe.  Dieser  Himmel  nemlich  ist  schon  der  Ort  der 
onmittelbarcn  AnschaUang  und  Offenbarung  -des  Göttlichen, 
wo  keine  Verhüllung  und  Verkennung  Statt  findet;  er  ist 
der  unmitteU>are Vorhof  des  siebenten*  VgL  Nitssch  a.a.O. 

2)  Die  Ath.  Uberaetz.  hat  10,  10.  den  Satz,  den  die  Lat  aus- 
lebst: Et  Ibrmae  angelonim  firmamenti  cavens  tibimet 
i p si  assimilaberis, el angelomm,  qua  apud inferos.  Laurence 
übersetzt  Encliscb:  careAilly  nuatding  thyself.  Die  Frage 
ist,  ob  der  Verf.  eine  Verwandlung  Christi  in  die  Engeige- 
atalt  dt»  Firmaments  und  der  Hölle  annimmt  oder  nicht? 
LAur.  Lat  Ühersetsiniggiebt  den  Sinn:  mit  Vorsicht  Sollte 
in  der  Stelle  ein  Verbot  ausgedrückt  werden,  so  musaite  es 
beissen:  oaveas  — -  ne  — •  Nach  7,  9  ff.  ist  das  Firmament 
unter  den  sieben  Himmeln  der  Ort  der  bösen  Geister,  so 
wie  die  inferi.  Im  Sitz  des  BÖsen  darf  und  kann  das  Gött- 
Kche  keine  entsprechende  Gestalt  annehmen.  Hiernach  könnte 
man  glauben,  der  Verf.  habe  in  jener  Stelle  das  Verbot 
<Ur  Verwandlang  ausdrücken  wollen.    Allein  nach  10,  20  ff. 

19* 
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wenn  du  auf  Erden  wirst  gestorben  seyn ,  solbt  da  ah 
Herr;  aber  ohne  Verwandlung  durch  die  Himmel  zu- 
rückkehren und  alle  Welt  soll  dich  ak  Herrn,  der  mir 
zur  Rechten  sitzt,  anerkennen  und  anbeten.  Jesaias  sieht 
10,  17  £9  wie  diess  geschieht,  wie  der  Sohn  auf  Be- 
fehl des  Vaters  durch  die  Himmel  und  das  Firmament, 
von  dem  fünften  Himmel  an  in  T^lfacher  Verwand- 
lung, Ton  dem  dritten  Himmel  an  unter  'Vorzeigung 
seines  Passes,  —  zur  Erde  niedersteigt  und  hier 
Mensch  wird,  von  der  Jungfrau  Maria  aus  der  Fa- 
milie Davids  wunderbar  ohne  Geburtsschmerzen  (doke^ 
tisch)  geborfii  wird  in  Bethlehem,  als  Kind  und  Jnng^ 
ling  unbekannt  und  unbeachtet,  nachher  aber  Wundei 
verrichtet,  von  den  Juden  ohne  zu  wissen,  wer  er  ist, 
gekreuzigt  wird,  nach  dreyen  Tagen  aufersteht,  dann 
nach  längerem  Verweilen  die  Erde  verlässt  ^),  und  durcl 

— — T 

hat  lieh  Christus  im  Finnament,  wo  der  Fürst  dieser  VT^I 
wohnt,  verwandelt  10  die  Eogelgestalt  der  'lioken  Seiti 
und  dedit  iis  corameatum ,  was  Laur,  Englisch  übersetz 
durch  passport.  Dann  wird  V«  30.  unterschieden  die  Va 
Wandlung  Christi  in  die  Luftengel,  diesen  giebt  er  keinej 
commeatusi  quia  alius  alium  deripiebat  et  injuria  affidebal 
Aber  die  im  Firmament  sind  noch  schlimmer,  sie  mord^ 
einander.  Die  Lat«  Ubersets.  hat  V.  39.  statt  corameatum  ii 
dedit,  et  ibi  dedit, signa,  und V. 31.  et  non  dedit  eis  sigouit 
Diese  signa  ▼erschaffen  dem  Herrn  den  Eingang,  den  con 
meatus.  Ob  es  also  Wunder  sind  ?  Der  Plural  könnte  dtti 
sprechen.  Aber  nach  V.  27.  ist  es  in  der  Lat.  OberseU.  i 
'  Tiel  als  ostendebat  characterem  per  singulos  coelos  custodibi 
portanim;  es  ist  also  wohl  das  Zeichen  der  Verwandion 
der  Ähnlichkeit  gemeint.  Wie  confus  auch  namentKcb  d 
Verhältniss  swischen  V,  29  und  31  ist,  weil  aller  Grul 
fehlt,  warum  Christus  unter  den  Engeln  des  Firmafoe« 
einen  commeatus  giebt,  unter  den  nicht  schlechteren  Eng« 
der  Luft  aber  nicht,  so  glaube  ich  doch,  dass,  alles  erwöge 
mit  jenem  cavens  tibimet  ipsi  die  Vorsicht  bey  der  Vc 
Wandlung  ausgedrückt  werden  soll ,  nemlich  die  Vorsicht,  b 
der  Verwandlung  toü  dem  Bösen  selbst  unberührt  su  bleibe 
1)  Während  die  Lat.  Übersetz.  11,1  nur  gans  kurs  die  Menscbw< 
düng  Christi  berührt  und  qpmittelbar  daran  die  Rückk« 
desselben  anknüpft,  hat  die  Ath.  Übers.  11,  3-— 21.  ein  la 
ges  Stück  über  di#  irdische  Geschichte  Ckriati,  besond 
die  Erzählung  von  der  Geburt  Christi  nach  den  apokr]rpI 
sehen  EfangeiieD  eingeschaltet     Dabejr  ist  beacbtungswei 
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itt  FiroHuaenl  ond  die  HiraoMl  —  ohne  Waodluog  — 
B  im  stebenten  Hinun^l  zuräckkehrt,  überall  geprie- 
MB  mid  aU  Herr  gesegnet,  und  sitzet  zor  Rechten  Got- 
iMi  wie  der  Engel  des  heiL  Geistes  zur  Linken« 

Die  Vision  schEesst  11,  33.  mit  der  Weisung  des 
Engeb  an  den  Propheten ,  in  sein  irdisches  Kleid   zu- 
nckzokehren ,    bis  die  Tage  seiner  Erlösung  und  Auf- 
nhoie  in  den  Himmel  kommen  werden«    Hierauf  bittet 
kmiu  den  König,   die  Vision,  deren  Inhalt  im  letzten 
6tidüedit   (in  ultima  generatione)  seine  Erfiillung   ha- 
ke werde ,  nicht  dem  Volke  mitzutheilen,  damit  die- 
«ie  aacht  der  Verkehrtheit   der  Mensch«i  Preis  gege- 
ka  werde,  Tgl.  Dan.  12,  4.  9.  13.     Die  Äthiop.  Über- 
irti.  fi^  mit  Beziehung  auf  das  Martjrrium  hinzu ,  Jes. 
Ui  wegen  dieser  Vision  und  Weissagung  auf  Betrieb 
^8«taas  Saaiael  unter  Manasse  den  Tod  durch  die 
%  eriitten.       Die  Lat.  Übers.  schKesst  das  Bush  da- 
tßp^mt  der  Bemerkung,  der  Prophet  habe,  nachdem 
w  im  Wonsdi  ausgesprochen ,  dass  sile  im  heil.  Geiste 
<9a  aöchten,  um  selig  zu  werden,  seine  Rede  geendigt 
«1  den  König  Hiskia  verlassen« 

1.  Die  Untersuchung  über  die  Entstehung  und 
im  Ustorisdien  Charakter  des  apdkrjrpUscben  Buches 
kneht  sich  zunächst  auf  die  Gestalt  desselben  in  der 
AtUepisch.  Übersetzung,  In  dieser  wie  in  der  Latei- 
MKfen,  der  die  Alaischen  Fragmente  angehören,  sind 
•ftribsr  zwejr  Yon  einander  urspränglich  Terschiedene, 
flhrohl  verwandte  Apokryphen  des  Jesatas  yerbunden. 
D»  erste  Stück  C.  1—^.  (in  der  Äthiop.ÜberseUung) 
bia  man,  obwohl  es  auch  eine  Viaion  enthält  und 
tnt  wesentlich  dieselbe,  welche  C.  6  £L  genauer  er- 


der Verl:  dieses  Stucket  in  der  korxeo  Obenicht  des  Lebens 
Christi  der  HöOenrabrt  nicht  beslinimt  erwiÜint,  auch  von  der 
Zeit  twiicheo  der  AnfersUhnng  und  lünunellshrt  nur  sagt  d  i  u- 
«ue  araebet.  9»  16.  hat  die  &lh.  Übenctt.  die  bekannte 
^eitbestiainiung  von  18  Monaten;  aber  die  Höllenfahrt  hat 
sie  MKh  dort  nicht  ausgedrdckt ,  was  die  Lst.  thut,  9,  15. 
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zählt  wird,  vorzugsweise  das  /tiag'^vQiOP  nenoeiiy  weil 
hier  der  Haaptgesichtspunkt  die  Verfolgung  und  das 
Leiden  des  Propheten  ist*  Das  zweite  C*  6 — 11.  ist 
die  eigentliche  ipaaiß,  dvdßaatß  oder  das  ivaßarinov 
des  JeaailM)  worin  zwar  Buch  der  Märtyrertod  des  Pro- 
pheten erzählt  wird,  aber  nur  kurz  am  Schlüsse^  und 
so  wenig  im  inneren  pragmatischen  Zusammenhange, 
dass  die  Ydnetianische  Lat*  Übersetzung  dieser  Yisio 
kein  Wort  dayOn  sagt.  Diese  hat^  wie  gesagt ,  bloss 
die  Yisio  (c  6 — II.)*  lu  der  Äthiop.  Übersetzung  schei- 
nen zwar  beyde  apokr.  Scloriften  in  sofern  von  einander 
zu  wissen  9  als  die  zweyte  wenigstens  am  Schluss  von 
dem  Martyrtode  des  Propheten  auf  Anstiften  des  Sa- 
tans Samael  unter  Manasse  erzählt  ^  und  die  erste  den 
Inhalt  der  oQaoiß  summarisch  angiebt;  sie  setzen  beyde 
einander  voraus ,  ohne  jedoch  auf  einander  zu  verwei* 
sen  ^).  Der  Jtidtsche  Legendenstoff  ist  beyden  gemein. 
In  beyden  finden  wir  dieselbe  Idee  von  den  sieben  Him- 
meln; nach  beyden  steigt  Christus  aus  deos  siebenten 
Himmel  herab,  und  wird  von  beyden  der  Gelieble  genannt 
Endlich  haben  beyde  diesdbe  YorStellung  von  dem  En- 
gel des  heiligen  Geistes  mit  einaildM*  geAiein..  Aber 
anf  der  andern  Seite  weichen  beyde  im  Inhalt  nicht  un- 
bedeutend von  einander  ab*  Der  Berial  oder  Belial  des 
ersten  Stückte  kommt  im  zweyten  nicht  vor;  hier  ist 
der  constante  N^me  des  Satans  Samael ,  dort  Berial^). 
In  der  Yision  herrscht  das  gnostiscbe  Eloment  vor, 
während  dieses  in  der  ersten  Schrift  zurücktritt.  Die 
Geschichte  Christi  wird   im  der  ersten  mehr  nach  den 

kanonischen' Evangelien  9  in  der  zweiten,  ziiraahl  in  der 

••  •• 

Athtop.  Übersetz«,  überwiegend  apokrypUsek  und  do- 


i)  C.4,id.9  wtt  es  heisil:  EtreKcpiiae  narraCSoais  fisionis  scriptae 
sunt  in  visione  Balylonis,  ist  keine  Verweisang  mif  die  tweyle 
Schrift,  denn  diese  enthält  lEttae  visio  Behy lonis,  sondern 
anf  Jes.  it,  i.  Eben  so  ist  4,  20.  eine  Hinweisitog  auf  das 
aUt.  Buch  des  Jesaias. 

2)  Vgl.  Oben  S.  282. 
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tetifdi  g^utt.     Und   wdirend   in    der  Vision   der  hi^ 

itorische  Zielpunkt   die   irdische  Erscheinung  und   die 

Mfkkehr  Christi  in  den  Hiamel  ist,  und   dieselbe   es 

«dl  mr  Hu]ptau%abe  geniecht  htt,   den   Process  des 

Hsruedcnteigens  und  des  Aufsteigens  Christi  dnrch  die 

Qhuiel  in  gnostischer  Weise   genauer  bu   beschreibeni 

pkt  das  MartTrnim  in  dem  Geeicht  des  Propheten  über 

ik  Auferstehung  und  Rüekkehr  Christi  in  den  siebenten 

ÜMDel  hinaus  und  li&sst  sieh  in  die  weitere  Geschichte 

tat  Chri^ielien  Kirche  ein.    Es  bes^Mbt  den  Leidens- 

Uli  Verderbenszustand   der   Kirche   und  schliesst  mit 

ivWiederi^unft  Christi  aur  Todtenerweekuog  uod  zum 

Soiobt,  berührt  dabejr  auch  die  Herabkuaft  und  Rück- 

UrChnatiy  aber  nur  kurz  ohne  weitere  gnostisehe  Ent* 

iwtkag.     Die  awejrte  Schrift  begnügt   sich  mit  einer 

tena  Andeutung  9  dass  nach  der  Rückkehr  Christi  zur 

lüsha  Gottes  das  Ende  der  Welt  sejm  wtt^e;  sie  macht 

Mtim  Anspruch,  eine  Apokalypse  liber  die  erste  Ankunft 

Aati  so  eejn  ^)  y  während   die  erste  mit  der  Weissa- 

pu§  der  ersten  Erscheinung  Christi  die  Weissagung  der 

svsjten,    der  W.iederkunft  Christi   zpna  Gericht  Ter- 

Usdet,  und    insofern  eine  eigentliche  Christliche  Apö* 

^sfypse ,  auch   mit  apokalyptiscber  Chronologie ,  TgL  4^ 

L  1  14.  eiahMlt. 

Ka^  diesem  allen  kann  es  nicht  zweifelhaft  seyn, 
im  wir  in  der  Athiop.  (wie  in  der  Maischen  Latein.) 
lAcnetznng  zw^  von  einapder  ursprünglich  Tersohie- 
deoe,  von  verschiedenen  VeiiMsem  verfasste  Schriften 
U»say  worin  die  gemeinsame  Jüdische  Tradition  ^  dass 
in  Prophet  in  Folge  eines  proj^Mtiechen  Gesichts  im 
M.  Jahre  des  Königes  Hiskiaa  unter  dessen  Sohne  Ma* 


1)  C.  II,  17  II.  iS.  in  der  Alk.  ijb9n.  beiitl  es:  Et  coimud« 
matio  kujus  nmndi  erit  Et  omnis  haec  vitio  iinplebitur  in 
^^'^"'^  ..generalione ,  d.  h.  in  dem  leisten  Gescblecbt  des 
ilttcit  Aon. 
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nasse  Verfolgang  und  Martyrtod  erlitten  habe,  in  ter* 
scbiedener  Weise  benutzt  und  ausgebildet  ist« 

Nach  den  oben  (1)  angeführten  historischen  Zeug* 
nissen  ist  von  unserer  Schrift  xunScbst  das  Martyrium 
bekannt.  Origenes,  der  erste,  der  das  Apokryphum 
bestimmt  anführt,  kennt  offenbar  nur  das  Martyrium. 
Auch  Tertullian  kannte  nur  die^.  Origenes  oeont 
es  eine  Jüdische  Schrift,  welche  aber,  wie  er  meint, 
nicht  mehr  ihre  ursprüngliche  Gestalt,  sondern  scboo 
Jüdische  Interpolationen  erfahren  hatte.  Was  er  du^ 
aus  anführt  y  entspricht  unserem  Martyrium  in  derÄtk 
Übersetzung.  Aber  wenn  Or.  das  Griech.  Original  ?on  die- 
ser vor  sich  gehabt  hätte,  so  hätte  er  die  Schrift  nicht  so 
schlechthin  für  ein  Jüdisches  Product  erklären  können, 
denn  die  Christliche  Interpolation  ist  darin  l,6.und3,13-- 
4,  22«  unverkennbar.  Wahrscheinlich  also  hatte  Ori- 
genes nur  eine  kürzere,  rein  Jüdische  Griech.  Schrift 
welche  aber  auch  ^chon  nicht  mehr  das  ursprüngUcbe 
Jüdische  Martyrium  war.  Wann  dieses ,  wahncheiBlich 
noch  ziemlich  kurze  und  einfache,  entstanden,  vann 
darauf  das  interpolirte,  wissen  wir  nicht.  'Aber  dtss 
das  eine  wie  das  andere  ein  Jüdisches  Product  war, 
zeigt  sich  deutlich  auch  noch  in  der  Äthiop.  Übersetsong, 
welcher  das  interpolirte  Martyrium  zum  Grunde  liegt. 
Denn  nimmt  man  die  oben  bezeichneten  Christlichen 
Interpolationen  aus,  so  ist  alles  Übrige  rein  Jüdischer 
Art  pie  Christlichen  Interpolationen  aber  lassen  sich  in 
dem  Äthiop.  Text  deutlich  nadiweisen.  Namentlich  3, 
13.  ist  die  Einschaltung  der  Christlichen  apokalyptischen 
Vision  unverkennbar.  Zu  dem  Jüdischen  Apokryphum 
gehören  noch  die  Worte:  Nam  Berial  Talde  iratus  fott 
adversus  Isaiam  propter  visionem,  vgl.  3,  8  E,  auch 
wohl  noch  das  nächst  folgende:  Propterque  maoifesU- 
tionem,  qua  manifestavit  Samaelem.  Mit  den  Worten: 
Et  quia  per  illum  videbatur  adventus  Dilecti  e  septimo 
coelo,  fängt  aber  die  Christliche  Interpolation  an,  welche 
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wit  4y  89*  »1  tchlieaseii  scbeint.  Deoa  5,  1  — 16.  ist 
wieder  gm»  Jadisch  imd  scheint  dem  interpolirten  Mar* 
tfmm  des  Orig»  eozugehöreo* 

Fragen   wir  nao,  wann  das  Christliche  interpolirte 
MfftjTuuB   entstanden  sey,   so  ist  klar,    dass  dasselbe 
tnt  nach  Origenes  Terfasst  worden  ist.    Schon  desshalb 
kt  die    chronologische    Bestimmung    von  Laurence^ 
wflkher  aus  4,  2 — 14.  schliesst,  dass  dasselbe  um  das 
Uff  68    n«   Chr.    entstanden   sej ,    falsch  ^).        Dazu 
\mmt,  dass  geride  diese  Christliche  Interpolation  die 
i^ms  oder  das  a^aßuunivj  woTon  Origenes  noch 
■d^  weias^  voraussetzt.     Denn   diese-  ogavic  ist  hier 
tkälsitts   Kurze  gezogen,  theils  zu   einer  Christlichen 
^skaljpee,  wozu  sie  Veranlassung  geben  konnte,  aus- 
fiMte.     Die    eingefügte  Apokalypse    aber  bezeichnet 
wa \«derfoensstand   der  Kirche,    wie  er  im  ersten 
MAiaJeil  gar   nicht  denkbar  ist,   |a  kaum  im  drit- 
te Jbkrhottdert.    Die  Schilderung  der  Streit-  und  Hab« 
ttdt  des  Clerus  3, 22  tL  eignet  sich  eher  für  das  ^vierte 
JsUmidert.     Bejr  3,  22.  kann  man  an  die  Nepotiani* 
acka  Streitigkeiten  in  Ägypten  denken.    Was  4,  2  ff. 
faa  dem   noch  bevorstehenden   Antichriil  Nero  gesagt 
wnd,  macht  mich  nicht  irre.     Denn  der  Verf.  bedient 
ach  hier  dieses  Jobanneischen  apokalyptischen  Symbols 
oor,  nm  damit  die  Erscheinungsform  des  Berial  zu  be- 
liehnen«    Der  historische  Standpunct    und   Charakter 
der  Fd>el  ist  ganz  verwischt.     Kurz    vor   dem  dritten 
iskdinndert  kann  das  Christliche  interpolirte  Martyrium 
aidit   verfiMSt   seyn.     Setzt    nun    dasselbe    die    oQaaiß 
[imßasiuoif)  voraus,    so  fragt  sich,   wann  diese  ent- 
lUoden  sey? 

Der  Hauptzeuge  für  dieses  Apokiyphum  ist  nach 
dem  Obigen  Epiphanius.  Nach  demselben  haben  das- 
lelbe   die  Secten  der  Archontiker   und   Hierakiten    ge- 


1)  Vgl.  oben  S.  285- 
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braucht*  Jene  war  eine  gnostische  Secte^  welche  hkB 
den  gewisseren  Nachrichten  ^)  um  die  Mitte  des  Tierten 
Jahrhundert^  entstanden  zu  seyn  scheint.  Diese,  die 
Anh&nger  des  Origenistischen  Onostikers  Hierax  oder 
Hierakas  von  Leontopolis  in  Ägypten ,  kommt  Ende 
des  dritten  Jahrhunderts  zum  Vorschein  ^).  Gewiss  ist 
also  9  dass  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  die  ogamc 
schon  Torfaanden  war.  Rannte  Origenes  dieselbenoch 
nicht,  so  scheint  sie  nach  Origenes,  in  der  sweyteo 
Hälfte  des  dritten  Jahriiunderts,  entstanden  su  sejo. 
Indessen  w&re  möglich ,  dass  sie  Tor  Origenes  entstio« 
den,  ihm  aber  nicht  bekannt  geworden  war.  Ihrem 
Inhalte  nach  ist  sie,  wie  es  scheint,  ein  Product  der 
Jüdisch  •  Christlichen  Gnosis,  vielleicht  in  Ägypten.  Den 
Ägyptischen  Ursprung  verräth  ihr  frühester  Gebnocb 
bey  den  Hierakiten.  Der  Charakter  der  Jüdischcbrisdi- 
chen  Onosis  aber  zeigt  sich  deutlich  in  der  das  Gaoie 
beherrschenden  Idee  der  Jüdisch -Christlichen  Gnoeis') 
Ton  den  sieben  Himmeln  und  dem  kosmischen  Verhält* 
niss  derselben^). 

In  dieser  Hinsicht  ist  die  Schrift  allerdings  mit  daa 
Testam.  der  zwölf  Patriarchen,  Test.  Levi  2.  3.»  Te^ 
wandt.  Allein  die  Vorstellung  von  den  sieben  Himmeki 
ist  dort  theils  eine  andere,  noch  einfachere,  weniger 
gnostisch  ausgebildete,  theils  ist  sie  in  unserem Apokiy- 
phum  in  Beziehung  auf  die  Abkunft  Christi  Tom  Hiia* 
mel  anders  gebraucht  und  gewendet.  Es  fehlt  dort  du 
Firmament  als  Sitz  der  bösen  Geister,  obwohl  der  enie 
Himmel  der  Testamente  dem  Firmament  der  Vision  ter^ 
wandt  ist.  Unser  Verf.  hat  eigentlich  acht  Himmsi» 
das  Firmament  mit  eingerechnet,  und  so  kommt  er  der 


1)  Vgl.  Wale bs  Histone  d.  KeUereyen,  Bd  1.  S.  400. 

2)  S.  Moshem.  Commeatar.  de  rebus  Cbritlialu  ante  CodsLrL 
p.  90S  sqq. 

3)  S.  G frörers  Jahrbund.  d.  Heils  2.  S.  37  ff. 

4)  Vgl.  Niltscb  a.  a.  O.  S.  237  (f. 


f.  16.    Die  Himmelf*  u«  Vision  d.  Prophet.  Jesaias«    299 

Valeoriniamacfaen  oyioae  näher.  Ferner  fehlt  in  den 
Testamenten  die  in  der  Vision  so  bestimmt  hervotfe* 
hobene  Unterscheidung  der  rechten  und  linken  Seite 
des  Thrones  in  den  fünf  ersten  Himmeln ,  die  Unter* 
Scheidung  zwischen  dem  Ewigen,  UnTeränderlichen  auf 
der  rechten  und  dem  Vergiinglidien,  Zeitlichen  auf  der 
linken  Seite.  Auch  dadurch  verräth  sich  unsere  Schrift 
ab  ein  Product  einer  späteren,  ausgebildeteren  Gnostik. 
Jene  Unterscheidung  hat  sie  mit  den  Valentinianern  ge- 
mein, nach  deren  Lehre  die  Äonen  sich  in  dem  Gegen- 
Mz  des  Männlichen  (Rechten)  und  Weiblichen  (Lin- 
ken) darstellen«  Auch  gebraucht  unser  Vwfasser  die 
Stufenleiter  der  sieben  Himmel  nicht  bloes  zur  Darstel- 
lung der  stufenweise  aufeteigenden  visionären  (MTenba- 
rang  des  Propheten,  wie  die  Testamente  und  das  Frag- 
ment der  apokryphischen  Schrift  des  2o(povia€  bey 
Clemens  von  Alex.^),  sondern  er  knüpft  daraa  offen- 
bar seine  emanatistische  Christologie,  indem  er  den  Ge- 
liebten in  einem  Verwandlungsprocess  durch  die  Him- 
mel hemiedersteigen  lässt.  Hiervon  weiss  der  Verf« 
der  Testam.  nichts.  Dieser  bedeutende  Unterschied  macht 
die  Hypothese  von  Laurence^),  dass  der  Verf.  der 
Testam.  aus  unserer  Vision  geschöpft  habe,  unmöglich, 
ibgeseben  davon,  dass  dieselbe  auf  der  völlig  falschen 
Vorausseteung  beruht,  dass  die  Vision  und  das  Marty- 
rium ursprnngUch  Eine  Schrift  und  im  J.  68  oder 
69  TerCasst  sey')«  Die  emanatistische  Christologie  der 
Vision  gehört  zu  den  Spuren  ihres  Zusammenhanges 
mit  der  Valentinianischen  Gnosis.  Dahin  deutet  auch, 
wenigstens  in  der  Athiop*  Übersetzung,  die  Stelle  9, 1 6., 
wonach  Ofaristus,  nachdem  er  am  dritten  Tage  aufer- 
standen ,  bis  zur  Himmelfahrt  noch  .  545  Tage  in  der 
Welt  (in  mundo)  verweilt  habe.    Denn ,  wie  schon  be- 

1)  Strom,  5,  ii.  §.  78.  ed.  Klots.  Sylb.  p.  350. 

2)  (3«aer.  Rem.  p.  161.  Vgl.  dagegen  G  f r  ö  r  er  Jahrh.  d.  Heils i.  67  ff. 
l)  S.  Oben  S.  285. 
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merkt,  lehrten  nach  dem  Zeugnisse  des  Irenäos  dieVa- 
le^tinianer,  insbesondere  die  Ophiten,  dass  Christus  nach 
seiner  Auferstehung  noch  18  Monate  mit  seinen  Jängern 
auf  Erden  gewandelt  habe,  um,  wie  Irenäus  sagt,  die 
übrigen  18  Äonen  ^)  darzustellen.  Auch  kann  man  m 
den  Spuren  der  Valentinianischen  Gnosis  rechnen,  dasi 
in  dem  Hierakitischen  Griech.  F^ragment  bey  Epipha* 
nins^)i  YgL  9,  33.  die  charakteristischen  Formeln  am 
Ey.  Job.  21,  15  und  17.,  ov  oldae^  av  ytvuamis^ 
vorkommen.  Die  Schrift  scheint  also  in  eitlem  gooiti- 
sehen  Kreise  entstanden  zu  sejrn,  in  welchem  das  Job. 
Evangelium  viel  gebrauche  wurde,  und  das  war,  wie 
bekannt  I  gerade  der  Yalentintaniscbe. 

Man  würde  indessen  sehr  irren,  wenn  man  die  Yi* 
sion  schlechthin  für  ein  Valentinianisches  Product  hal- 
ten wollte.  Wenigstens  in  dem  heutigen  Text  findeo 
wir  auch  katholische  Elemente,  und  vermissen  cha^akt^ 
ristische  Yalentinianische.  Es  ist,  was  die  letzteren  be- 
trifft, z.  B.  nicht  klar,  ob  der  Verf.  den  Geliebten  mit 
der  auferstandenen  Menschheit  zur  Rechten  Gottes  XQ" 
rückkehren  lässt,  oder  als  entfesselten  Aon.  Die  Dar- 
stellung 9,  5.  13.  11,  1  S.  schw&nkt  zwischen  halbem 
und  ganzem  Doketismus.  Das  katholische  Element  aber, 
freylich  das  vornicänische ,  tritt  in  den  trinitarischen 
Vorstellungen  der  Vision  herTOr.  Der  Geliebte  ist  ge- 
ringer als  der  Vater,  der  heiL  Geist  geringer  als  der 
Sohn  oder  der  Herr,  der  Sohn  zur  Rechten,  der  Geist 
zur  Linken  des  Thrones ;  dieser  ist  der  angelus  specialis 
und  zwar  derjenige,  in  welchem  alle  den  Sohn  und  in 
diesem  den  Vater  verehren.  Die  subordinatianische  An« 
sieht  liegt  also  klar  vor.    Die  Arianer  haben  dessbalb  die 


1)  Nemlicb  12  ton  den  30.  Äonen  stellen  die  Zwolftabl  der 
Apostel  dar. 

2)  Haer,.  57,  8.  .. 

3)  Die  Atb«  und  Venet.  Lat.  Überset».  babeo  die  Formeln  nicbt 
Aber  das  Hierakiüscbe  Fragment  scheint  dem  ältesten  Teste 
antugebörea. 
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VisioD  gebraucht  9  wie  die  offenbar  Anan.  Lat.  Über- 
letzuog  der  Maischen  Fragmente  zeigt^).  Ob  nicht  auch 
in  der  vom  heil.  Geist  gebrauchten  Formel  in  dem  Hie- 
nkitischen  %6  XaXovv  iv  ool  %al  Tblg  nootprxaiQ^ 
wofür  die  Ath.  übersetz,  hat :  qai  per  te  aliosque  san- 
etos,  die  Yenet*  Lat.  aber:  Iqquens  in  te  et  omnibus 
jostisy  —  eine  Spur  der  katholischen  Elemente  ist? 
Die  naclinicän.  Formel  lautet  %o  XaXrjüav  dia  (iv)  rm¥ 
nQ(Hpfi%mv»  Aber  der  Gedanke  war  gewiss  vornicS- 
nisch  katholisch. 

Die  katholische  Färbung  könnte  interpolirt  seyn  und 
allerdings  haben  wohl  kathöU  Leser  manches  in  ihrer 
Weise  geändert  ^  modificirt.  Aber  die  bezeichneten  Ele* 
mente  gehören  offenbar  zu  dem  ursprünglichen  Gewebe 
der  Schriflr. 

Ziehen  wir  kurz  das  Resultat,  so  ist  die  Vermu- 
thong  wohl  nicht  ohne  Grund,  dass  die  Vision  im  drit- 
ten Jahrhundert  aus  einem  Ägyptischen  Litteraturkreise, 
in  welchem  mit  dem  Valentin«  Gnosticismus  katholische 
Elemente  gemischt  waren ,  hervorgegangto  sejn  möge, 
tbn  wird  vielleicht  nicht  irren ,  wenn  man  die  Vision 
for  ein  Product  aus  dem  Kreise  des  gnostischen  Ebio- 
nitismus  hält.  Eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den 
Bogen.  Clementinen  ist  unverkennbar..  Aber  eben  so 
die  Verschiedenheit.  '  Indessen  trat  jener  gnostischeEbio- 
nitismus  in  sehr  verschiedenen  Gestalten  hervor.  Das 
tber  ist  gewiss ,  dass  die  Vision  keine  christliche  Apo* 
kiljpse  ist,  sondern,  wie  viele  Producte  der  Art,  den 
Zweck  hatte,  die  gnostische  Christologie  in  der  Form 
einer  alttestam.  Vision  darzustellen. 

Das  Martyrium  der  Äthiop.  und  der  Maischen  Lat. 
Übersetzung  ist  ein  in  einem  andern  Kreise  und  spä- 
ter entstandenes  Judenchristliches  Product,  welches  die 
schon  vorhandene  Vision  benutzt,  einerseits  abgekfirzt, 


1)S.  Nhtich  a.  a.  O.  S.  341  ff. 
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und  gänzlicfa  katholisch  modificirty  anderseits  durch  ebe 
Christliche  Apokalypse  erweitert  hat« 

f.     17. 
Die  apokryphiftche  Apokalypse  des  Jolidniiei. 

1.  Von  dieser  spricht  zuerst  und  leider  auch  alkin 
der  Pseudotheodosianische  Comnentar  zur  Grammatik 
des  Dionysius  Thrax  in  der  oben  ^)  angefahrten 
Stelle,  worin  er  sie  mit  der  pseudonymischen  Apokaljrpse 
des  Paulus  zusammenstellt  ^  indem  er  sagt:  Kai  iuQ<i 
dnondXvyjig  17  keyo/uiv^  %ov  ^t^Xi^ov*  öv  lip- 
pev  ih  %riv  ivTlat^m  tj  vrioüir  /lii^  yivotrot  av%fi  y«C 
dX9j&aa%a9f;  iativ  *  aXXu  iijv  tpevioipvpop  nal  aXXot^y» 

Unter  dem  Titel:  'AnondXvttßiQ  vov  dyiov  a«o* 
atoXov  nal  itayyeXtOTov  ^Iwdwov  tov  ^«olo* 
j^ov  hat  Andreas  Birck  in  dem  Auctariain  Cod.  apocr. 
J.  Ai.  Fäbricü  Fase.  1.  p.  243 — 260.  aus  einer  Vatikani- 
schen und  einer  Wiener  Handsdirift  eine  Schrift  zum! 
bekannt  gemacht ,  von  der  mehr  als  wahrscheinlich  ist, 
dass  sie  dieselbe  ist,  welche  der  Grammatiker  Theodo« 
sius  kannte«  Der  BIrchische  Text  ist  sehr  corrapt. 
Fehler  der  Handschriften  und  des  Drucks  wetteifern 
mit  einander»  Aber  bis  znr  langersehnten  Fortsetzung 
des  Codex  apocr.  Ton  Dr.  Thilo,  der  in  Paris  zwey 
Handschriften  dieser  dn^iwXvtptc  verglichen  hat,  mu8S 
man  sich  damit  begnügen^). 

2.  Der  Inhalt  derSchrifV  ist  dieser:  Nach  der  Hirn- 
melfahrtXhristi  ist  Johannes  der  Theolog  einst  auf  dem 
Berge  Thabor.  Er  betet  zu  dem  Herrn  und  bittet  ihn 
um  eine  Offenbarung  darüber,  wann  er  (Christus)  wie- 
der auf  die  Erde  kommen,  und  was  dann  aus  Himmel 
Erde  und  Meer  werden  werde. 


1)  S.  f.  14.  S.  246  f.  , 

3)  S.  Thilo  Acta  Thoroae,  Prolegg.  p.  LXXXIH  iq.  Von  einer 
Arab.  Übersets,  der  Schrift  in  einem  Mspt.  der  Vaticana 
apricht  Assemani  Bibliolh.  Orieol.  Tom.  lU.  P«  I.  p*  281 
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Nach  siebeAtiigigem  Gebete  enträcki  ihn  leine  Licht- 
wolke iQ  den  Himmel.  Eine  Stimme  ruft*:  höre ,  ge- 
rechter, frommer  (ßinau)  Jabanoes^),  und  erkevne! 
Joiv  siebt  dea  Himmel  ofEen;  eia  aromatischer  Wohl- 
gemch  kommt  ihm  eatgegen,  ein  Licbtstrom,  glibizen- 
der  als  die^onne,  ergiesst  «ich.  Von  Neuem  eingela- 
den za  horeti  aod  zu  schauea  «ieht  er  ein  Such  mit  7 
Siegeln y  «o  dick  wie  7  Berge  und  ao  lang,  dasd  Hein 
Mensch  ea  umfassen  kann«  Diess  ist  das  Buch  der  Zu- 
kunft Johanbes  bittet  um  die  Offenbarung  seines  In- 
halts und  fragt  insbesondere,  wann  die  Offenbarung  der 
Zukunft  gi$8cbehen  werda  und  wie  die  Zukunftsaeiten  sieb 
unterscheiden?  Darauf bekoaMnt  er  die  Antwort:  Zuvor 
werde  eintreten  ein  Uberfluss  an  Getreide  und  Wein, 
wie  nie  gewefen,  aber  schon  im  nächsten  Jahre  grosser 
MsngeL  Darauf  werde  der  Antichrist  erscheinen  in 
furchtbarer  Gestalt  und  grosser  Wii^isaiakeit.  Der  Him- 
mel  werde  dann  ehern  aeyn;  kein  Thau,  keMi  Regen, 
keine  Wolke^  kein  Wind.  Drey  Jahre  lang  werde  der 
Antichrist  retgieren;  aber  die  drey.  Jahre  vrerden  seyn, 
wie  drey^  Mon^^te,  drey  Wochen,  drey  Stunden,  drey 
Augenblicke,  also  die  Zeit. des  Antichrists  kurz,  abge- 
kürzt, nach  Fs«  89,  44.  Dann  werde  er,  der  Herr  den 
Henoch  und  Elias  senden , ,  den  Trug  und  die  Lüge  des. 
Antichriatft  an  den  Tag  zu  bringen,  aber  der  Antichrist 
werde  sie  opfern,  uo^bringen.  Auf  die  neue  Frage  dea 
Job.,  wand  das  geschehen  werde,  wird  ihm  die  Ant- 
wort: Es  werden  alle  Menschen  auf  Erden  sterben* 
Der  Herr  aber  werde  dann  seine  Engel  aussenden. 
Michael  und  .Gabriel  werden  die  himmlischen  Posaunen 
blasen,  bey  deren  Schall  alle  Todten  auferstehen  wer« 
den.  Auf  seine  weitere  Frage  erhält  Job«  die  Belehrung, 
das«  bey  der  Auferstehung  kein  Unterschied   der  Zeit- 


i)  DiH^weg  wird  Joh.  angeredet  «f/xuit  '/«lemrf.  Diese  Vo- 
caÜTform  iJt  eine  später«  >  Latioisirende  der  Eigennaraeo 
auf  7C» 
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alter,  des  Geschlechts ,  Alters,  der  G^talt  seyn  werde; 
keine  Ehe,  keine  Begier  irdischer  Dinge  ^)u. s.w.    Da^ 
nach  aber  yrerde  der  Herr  seine  Engel  fiber  die  ganze 
Erde  senden,  um  alles  Kostbare  und   Ehrwürdige  fOD 
derselben  wegnehmen  und  auf  den  Wolken  in  die  Luft 
entrücken  zu  lassen,   die  heil.  Bilder  und  GeKsse  der 
Kirchen,  die  kostbaren  Kreuze,  die  heil.  Bücher.    Waiin 
aber  das  furchtbare,  gewaltige  Scepter  kommen  werde, 
womit  er  seine  Hände  ausgerüstet  habe^),  dann  werden 
alle  Ordnungen   der  Engel  anbetend  niederfallen;  alle 
menschliche    Creatur    werde  nach   1  Thess.  4,  17.  auf 
Wolken  gen  Himmel  gehoben  werden.      Auch  alle  b5* 
sen  Geister  ans  der  Welt  'sammt  dem  Antichrist,  dem 
sie   anhängen   und  dienen,  würden   dann  von  Wolken 
weggetragen  werden.    Darauf  werde  der  Herr  wiederum 
Engel  aussenden,  um  die  Erde  und  alles  auf  derselben 
in  Brand  zu  stecken;   dann  würden  die  4  Winde  los- 
gelassen werden  und  alles  reinigen  und  weist'  macben, 
wie  Schnee.    Die  Erde  werde  dann  rufeta:  Sieh^  Herr, 
ich  bin  eine  Jungfrau  und  ist  keine  Sünde  in  mir!  ils' 
dann  werde  ein  Engel  erscheinen    und  die  Ankunft  des 
Herrn  der  Erde  yerkündigen«      Bej  dem  Rufe  des  En* 
gels  Werde  die  ganze  Schöpfting,  Himmel  und  Etde  er- 
schüttert werden;    der  Himmel   werde  aufgerissen,  die 
Schätze  des  Himmels  geöffnet  werden,  und  unter  Wobl- 
gerüch^n  das  obere  'Jerusalem  geschmückt  wie  eine  Braut 
niedersteigen  und  alles  Kostbare  auf  die  £rde  mitbrin« 
gen.    Darauf  werde  Christus  in  grosser  Pracht  und  Ma- 
jestät kommen,   von  Chiliaden  von  Engeln    und  Enen* 

_  I 

geln  umgeben,  die  seinen  Tliron  tragen  und  das  Drej* 
mahl  Heilig  singen.    Dann  werde  sich  alles,  MeDScheo 

1)  Attf  die  Frage,  ob  oacb  der  Auferstehung  Bruder, 
Freunde,  Eltern  und  Kinder  einander  wiedererkennen  wür- 
den, erbÜlt  Job«  keine  bestimmte  Antwort«  Nur,  dass  t* 
am  Ende  der  Antwort  aua  den  Psalmen,  namentlich  Ps«i46r4 
beissts  uaolovprtu  narftq  o*  dmioyutfMl^nvr^, 

1)  Brich  bat  i^^nXmaUf  wofür  aber  su  lesen  ist  i^MUom, 
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und  böse  Geister  samnit  dem  Antichrist,  zum  Gericht  stel- 
kn  Tor  Christus.  Das  Lamm  werde  das  Buch  der  7 
Siegel  öfipneo.  Bey  der  Eröffnung  des  ersten  Siegelt 
worden  die  Sterne  vom  Himmel  zur  Erde  fallen;  bej 
dem  zwejten  Glanz  und  Wärme  der  Sonne  verscfawin« 
den;  bey  dem  dritten  die  Himmel  schmelzen;  bey  dem 
▼ierten  der  Mond  vom  Himmel  fallen;  bey  dem  fünften 
die  Erde  zerreissen  und  alle  Richterstuhle  auf  der  Erde 
tersch winden;  bey  dem  sechsten  der  Hades  weggeschafft 
werden ;  bey  dem  siebenten  das  Meer  ^)  vergehen«  Dar« 
saf  das  Gericht  selbst*  Zuerst  über  die  bösen  Geister 
des  Antichrists;  sie  werden  in  die  Üusserste  Finstemiss 
gestossen,  in  eine  so  tiefe  Kluft,  dass  der  schwersta 
Stein  3  Jahre  fallen  würde,  bis  er  an  den  Boden  käme« 
Dann  kommen  die  Griechen,  die  Heiden,  ins  Gericht, 
die  nicht  an  den  Vater,  Sohn  und  Geist  und  die  hei* 
lige  Auferstehung  (apostol.  Symbolum)  geglaubt  haben; 
iie  werden  in  den  Hades  geworfen;  die  Juden,  die  den 
Herrn  gekreuzigt  haben,  werden  zum  Tartarus  ver- 
dämmt.  Was  aber  die  Getauften,  die  Christen  betrifft, 
•0  wird  ein  Engel  die  Frommen  von  den  Sündern  schei- 
den ;  die  Frommen  zur  Rechten  Christi  werden  glänzen, 
wie  die  Sonne  und  die  Sterne;  die  Bösen  aber  von  di- 
cker Finstemiss  umgeben  werden.  Die  Strafen  der  B5- 
Mn  werden  nicht  gleich  seyn»  Die  Frommen  werden 
tnf  der  Erde  leben,  die  ein  Paradies  seyn  wird,  mit 
den  heil.  Engeln  zu  gleicher  Anzahl.  Dann  ist  alles 
B6se,  alle  Mühsal,  aller  irdische  Wechsel  verschwunden. 
Johannes  bekommt  den  Befehl,  was  er  gehört,  gläu- 


1)  Im  Tdt  steht  lniUl^ff  to  Svßvoiv  t^  &aXa09tf^,  was  offen- 
btr  falsch  ist.  Eichborn  Ein!,  in  d.  N.  T.  Bd.  2.  p.  498. 
«ermuthet  ii/iVifw  —  ein  anbekanntes  Wort,  wie  «r  sagt, 
welches  v  i  e  1 1  e  i  c h  «  Ebbe  und  Floth  bedeute.  Diess  wäre 
eine  drey fache  Vermulhung,  tuerst  einer  Leseart,  welche 
kein  bekanntes  Wort  ist,  dann  des  unbekannten  Wortes  ond 
der  unbekannten  Bedeutung  des  unbekannten  Wortes.  Allein 
ridittg  ist  T«  dlßvqiv  t^c  ^«^«007«  tu  lesen. 

Litbt  CiMMl     TkIT.  I.    3.  AO.  20 
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bigen  Menschen  mitzutheilen,  und  die  Perlen  nicbt  vor 
die  Säue  zu  werfen.  Darauf  trägt  ihn  eine  Wolke  vrie- 
der  auf  den  Berg  Thabor  zuräck.  So  schliesst  das  Guizi 
mit  der  gewöhnlichen  Doxologie« 

3.  Die  Unechthett  der  Schrifr  iat  eben  so  augens^teb- 
lieh,  ala  ihr  geringer  Werth  in  litterarischer  Hiasicfat. 
Sie  ist  ein  armseliges  Nachbild  der  kanon.  Apok.  am 
einer  sehr  spaten  Zeit. 

Ausser  dem  oben  ^)  erwähnten  Fragoient  des  Pseudo- 
Theodosius,  welches  vielleicht  dem9t^n  Jahrh.  angehört'), 
erwähnt  die  Schrift  Niemand ;  auch  die  nicht,  die  sonst 
keine  apokryph.  Sdirift  der  Art  onbeaditet  lassen.  Dst 
völlige  Schweigen  darüber   unter   den  kathol.  Kirebeo* 
Vätern  kann  nicht  daraus  erklärt  werden,  dass  die  Schritt 
häretischen  Ursprungs ,   und  nur  von  häret.  Secten  ge- 
braucht worden    wäre.    Dienn  Häretisches   und  Secten- 
artiges   findet  sich  gar  nicht  in  ihr,  und  selbst  in  diesem 
Falle  wärde  sie  a.  B.  dem  Epiphaniu»  nicht  entgangen 
seyn*    Sie  kann  also  wohl  vor  dem  vierten  Jahrhunderte 
nicht   entstanden  seyn^     Die  Sprache,   auch  wenn  der 
Text  weniger  entstellt  wäre,    verriß  ein  ziemlich  spä- 
tes Zeitalter.    Dei*  jlogmatische  Charakter,    zwar  niciit 
sehr  markirt,  weist  doch  im  Ganzen  auf  eine  spätere  Zeit 
hin.    So  schon  der  Anfang,  wo   von   der   unbefiecktes 
Gottheit  Christi   die  Rede  ist,  und  die   Doxologie  sm 
Schlüsse  mit  ihren    gehäuften  Epithetis  des  Vaters  und 
des  heiL.  Geistes.     Die  apokaljrptische  Darstellung  setzt 
einen  kampflosen  Zustand   der  ChristL  Kirche  voraus; 
und  die  Betrachtung  des  Weltendes  hat  etwas  sehrMos« 
siges   und   Willkührliches.      Ausser   den    3   Jahren  dei 
antichristischen    Regimentes,    fehlt    all«   apokalyptisch« 
Zeitbestimmung;  nur  die  Reihefblge  der  Zeiten  derZu« 
kunft  Christi  wird  angegeben.     Eigenthümlich  ist ,  da« 


1)  S.  303. 

2)  Vgl.  S.  246. 
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&  Seligkeit  der  Fromiiieii  nach  dem  allgemeinen  WelN 
gericfat  als  ein  Zusammenleben  mit  den  Engeln  zu  glei<^ 
chsr  Anzahl   anf  Erden  geschildert  wird.    Diese  ist 
der  kanon«  Apokalypse   Cap.  21  ff.   nachgefaUdet,  aber 
dsi  eigentlich  Chiliaetische  fehlt   gfinslich.     Auch  diess 
weist  anf  eine  spätere  Zeit  hin,  wo  auch  die  sinnlichste 
^ontelluBg  TOB  der  Vollendung  des  Reiches  ohne  Chi« 
Inmi»  sejB  konnte.    Die  Liebhaberey  des  Apokalyptikers 
ü  bimmliaehen  Wohlgernchen  pag.  246  u.  254.   könnte 
•ttf  eine  Zeit  hindeuten,  wo  das  RSochern  bey  dem  Got- 
leidieaste  gewöhnlich  war,  was  erst  seit  dem  4ten  Jhdte 
in  Fall  war  ').    Allein  es  kann  diess  auch  bloss  eine 
«Bgtsdiickte  Anwendung   der  ^t//eia/i«?a   in   der  Job. 
i^ftk  5,  8.  8, 3.  seyn.    Nach  pag.  25i.  schrieb  der  Verf. 
lasiaaZeit,  wo  die  Kirdie   toH  ,,heiliger  Bilder^ 
i*V|  Bad  es  ,, kostbare  Kreuze^  gab.    Es  ist  aber  be- 
^»Botf  ims  erst  seit  dem  4ten  u.  5ten  Jhdte  die  Bilder 
ii  de»  Kirchen  und  die  kostbaren  Krenze  allgemein,  und 
Mig  geachtet  wurden  >).   Höchst  seltsam  ist  pag.  258.  die 
^rsge:    Kigie  nal  nuytes  XQiOttaröl  {d/nagtwXoi)  itß 
fiiaw  uoXuoi9   dni^orttn;  nal  ßaotXelß  ital  fia* 
ffftf^j^ai,  nXovoiOi  Jioi  fs^vi^rei (ne'f^e^) ;    Die  Ant- 
wort ist,  was  die  Kteige  und  Patriarchen  betrifft,  dass 
ns  wie  Thiere  (SdaTen)  getrieben  werden  und  wie  Kin* 
itf  weinen  werden.    Unstreitig  soll  ftaoiX.  nal  natQt" 
CEQ.  die  höchste  weltliche  und  geistliche  Würde  bezeich« 
acB.    Der  Verf.  scheint  In  einer  Zeit  gelebt  zu  haben, 
«0  man   schon   Toa  bösen    Christlichen   Königen   und 
FstriardMti  ^redien  konnte.    Wenn  nun  der  Patriar« 
clittioaiiie  in  dieser  der  königlichen  gleichen  Wurde  für 
fe  höheren  PrimSrbischöfe   erst  seit  dem   Sten  Jhdt') 


1)  S.  Angiistif  Denkwürdifik.  der  Christ].  Arcbaol.   Bd.  8.  S. 
S4C  iL 

2)  Ebendaselbst  Bd.  12.  S.  ITT  ff. 

l)  S,  Gieselers  Kirchengescbichte   Bd.  1.   Abtb.  2.  4(e  Ausg. 
S.  189. 
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üblich  geworden,  so  ist  virobl  uobedeoklicb  anzuDebmen, 
dass  unsere  Schrift  nicht  vor  dem  5ten  Jhdte  eotstanden 
ist.  Auch  der  Ausdruck  a^iai  etuoveß,  wenn  er  autben- 
tisch  ist,  weist  üuf  eine  sehr  späte  Zeit  bin«  Zwar 
meint  Birch  ^)f  die  Sclulderung  der  neuen  Welt  stimme 
sehr  mit  der  Art,  wie  Lac  tanz  das  tausendläbrig« 
fieich  schildere  I  überein«  Allein  die  Aebnlicbkeit  ist 
unbedeutend  und  würde  i  auch  wenn  sie  grösser  wfire, 
für  die  Gleichzeitigkeit  unserer  Scbrift  mit  Lactaoi 
nichts  beweisen«  Aber  die  Schrift  hat^  wie  geiagtf 
nichts  Chiliastisches  im  eigentlichen  Sinne*  Em  Rec 
des  Birch.  Auctar.  meint  2),  dass  der  Grundstoff  dei 
Buches  weit  älter  sey,  wenn  man  die  Form  der  Voter- 
redung  mit  Christo  und  einzelne  Ausdrücke  in  Hiosi<^t 
des  Überflusses  im  tausendjäfar.  Reiche  mit  den  Frtg- 
menten  des  Papias  bey  Iren  aus  adr.  haer«  V,  33.  ^^ 
gleiche.  Aber  wenn  das  tausendjähr.  Zwischenreich 
selbst  dieser  Apokalypse  fremd  ist,  so  ist  die  yer8€bi^ 
denheit  grösser,  ab  die  Ähnlichkeit.  Der  Grundgedaoki 
des  Buches  ist  allerdings  sehr  alt,  er  liegt  in  der  Joh* 
Apokalypse,  wovon  es  ein  elendes  Nachbild  ist. 

Genauere  Zeitbestimmungen  sind  nicht  möglich,  di 
es  in  der  Schrift  selbst  an  genaueren  charakteristischen 
Merkmahlen  fehlt,  und  das  Zeitalter  des  einzigen  Zeu- 
gen, in  dem  pseudo  •  theodosianischen  Fragment,  oicbl 
genau  bestimmt  werden  kann. 

Die  Veranlassung  und  der  Zweck  lassen  sich 
bestimmt  angeben.     Wahrscheinlich   ge^rt  die  Schi 
zu  den  massigen  apokalyptischen  Produkten,  woran 
spätere  kirchliche  Litteratur  so  reich  ist.    Vielleicht 
sie,  worauf  die  Frage  nach  dem  Schicksale  der  Pat 
hinweisen  könnte,  eine  antihierarchische  Tendenz, 
ist  sie  nur  schwach  henrorgehoben. 


i)  S.  a.  a.  O.  Proleg.  p.  69. 

2)  S.  Hau.  A.  L.  Z.  1806.  Nr.  173. 
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f.     18. 
Dit  tpokaljptücbe  Idee  in  der  nicbl  apokalyptiicben  patristbchen 

Littentur. 

Die  Testamente  der  12  Palriirdien  and  der  Hirt  des  Hermat. 

Mit  den  SibjUinen  und  der  apokrjphitchen  Apoka« 
Ijpie  dea  Johannea  aind  wir  an  die  Endpuncte  der  apo- 
Ujpliachen  litterator  (rgL  §.  13)  gekommen. 

Aber    die    apokaljptiache  Idee  hat  ihre  Geachichte 

tatkt  bloaa  in   der   ihr  eigenda  gewidmeten  Litteraturi 

Madeniy   wie  in  dem  ganzen   Lebena-  und  Lehrproceaa 

kt  Kirdie,  ao  auch  in  der  patristiachen  Litterator  über* 

bupt.    Beyde  Seiten  oder  Zöge  ihrer  Geachichte  bedin- 

S«  und  beleuchten  einander«    Je  nachdem  der  Lebena« 

«1  Ldirproceaa  der  Kirche ,  und  in  dieaem  die  weient« 

M  Imgehörige  apokaljptiache  Idee,  aich  gestaltet,  Ter* 

^■icrt  lidi  auch  die  apokalyptische  Litteratur,  und  diese 

vvb  Unwiederum    nach    ihren   Terschiedenen  Phasen 

mck  auf  den  Lebena  -  und  Lehrprocess  der  Kirche« 

Die  apokalyptische  Idet»,  ala  Inbegriff  der  eschatolo- 
jiK^  ChriatUchen  Hoffoungen  imd  Lehreoi  gehört  von 
Anfimg  an  zu  dem  vollen  Lahr-  und  Lebenazusammen« 
*  bog  des  EvaDgeliumSy  und  durchdringt  dem  gemäss  alle 
•poitoliscben  Schriften ,  theils  ala  Element  der  Lehre 
voa  Chriato  und  seinem  Reiche ,  theils  ala  Moment  der 
Emahüong  ziur  Treue,  Geduld  und  standhaften  Hoffnung. 

b  diesem  Zusammenhange   lebt,   wirkt   und  entwi- 
cUt  sich  die  Idee  in  der  Kirche  fortan  als  Element  des    • 
(Ustlichen  Dogmaa,  inabesondere  dea  eschatologischen, 
•0  wie  der  Christlichen  Sittlichkeit  und  Sitte. 

1.  Zunächst  und  Tomehmlich  ist  es  die  chiliasti« 
tche  Yorstelliuig  9   womit   die  Christliche  Apokalyptik    , 
aaf  eine   besondere  Weise  in   daa  Leben  imd  Glauben 
fe  ältesten  Kirche  tief  eingreift. 

Die  ehiliaatiache  Voratellimg ')  atammt  aus  der  vor- 

i)S.  (Corrodif)  Gescbicbte  de«  ChiliaMius   Z  Tkeile  1181. 


310    U.  Cap.    Geecbichte  der  apokalypt.  litterttur. 

christlichen ,  Jüdischen  Apokalyptik  und   tritt  hier  her- 
vor, seitdem  man  unter   den  Juden  anfing,    das  zeit> 
liehe  und  e  w i g  e  Messianische  Reich,  oder  genauer  die 
Tage,  die  Erscheinungszeit  des  Messias  (i^/4£^ai  %•  vlw 
T.  ai^&Q.  Luk.  17,22.)  und  den  alwp  fniXXmv  (M^n  dVi7) 
zu  unterscheiden.     In  der  ursprünglichen  Messian.  Weis- 
sagung wird  an  diesen  Unterschied  nicht  gedacht,  auch 
bey  Daniel  nicht.     Der  Messianische  aldv  piXXmv  um- 
fasst  die  ganze  Messianische  Heilszeit   von  der  Erscbei* 
nung  des  Messias  an,  ohne  bestimmten  Unterschied  des 
Zeitlichen  und  Ewigen,  des  Diesseitigen    und  Jenseiti- 
gen.    Allein  je  mehr  man  sich  das  Messian.  Zukunftsbild 
deutlich  zu  machen,  die  Messianische  Zeit  sich  als  einen 
geschichtlichen  Process,  sowohl  in  dem  Unterschiede,  ab 
in  der  Verbindung  des  Zeitlichen  und  Ewigen ,  des  I^ 
dischen  und  Himmlischen  bestimmter  zu  denken  anfingi 
desto  mehr  musste  man  auf  jene  Unterscheidung  geführt 
werden.    Zwar  die  Jüdische  Volksvorstellung  blieb  irolil 
meist   bey    der  Unterschiedlosigkeit   der   zeitlichen  und 
ewigen   Seite  des  Messianischen  Reiches   stehen.    Aber 
die  Jüdische  Schule   konnte    sich   dem   in  jener  Unte^ 
Scheidung    liegenden    Fortschritt    nicht   entziehen.    So 
lange  die  geschichtliche  Erscheinung  des  Messias  der  Zu- 
kunft angehörte ,   und  man  von  dieser  Erscheinung  nur 
ein  mehr  und  weniger  dunkles  Zukunftsbild  hatte,  konnte 
Streit  darüber  seyn,  ob  die  Erscheinungszeit  des  Messi« 
selbst  der  zukünftigen  Welterneuerungszeit   (aldv  fiiX' 
Xwv),  oder  noch  der  Jetztzeit,  dem  atdp  omoe  (^^^ 
^Tii),    d.  h.    der    noch  nicht   -vollendeten,   erneuerten 
Welt,—  der  unveränderlichen  ewigen  Wellherrlichkcit 
oder  der  veränderlichen  Weltzeit  angehöre.    Ein  Thei 
der  Lehrer  setzte  die  Zeiten  des  Messias   mit  der  i^ 
künftigen  Welt  als  Eins,  ein  anderer  unterschied  bejdj 

B  e  r  th  o  I  d  t  Christ.  Judaeor.  §.  88.  Ne  and  er  s  Gesch.  d.Cbriil{ 
Rel.  und  Kirche  1,  2.  2te  Aufl.  S.  1121  ff.  D  or n ers Getcbicki 
der  Lehre  ton  der  Person  Christi.    2te  Aufl.  Bd.  I.  S.M^ 
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and  redMiel«  fene  Zeiten  xar  Jetztzeit   (o  pw  almpjf 
jt  Bt^deM  die  einm  sich  unter  dem  Messiae  den  fchlecbt- 
ktn  ewifen  und  herrlichen  König  laraeis ,  oder  in  zeit- 
ficher  Kneditsgeatalt   dachten.^   Immer  aber  bilden  die 
T^e  oder  Zeiten  des  Mesaiaa  die  Epoche,  wo  die  Jetzt« 
weit  ihr  Ende  {td  Saxa%9f  eo  iox^top  %mif  i^pMgip  t ou- 
fur)  und  die  Zukunft  ihren  Anfang  hat  ^).    In  Betreff 
der  Tage  des  Messias  und  des  zeitlichen  Mess«  Reiches 
tatitand  oon  die  Frage,    wie  nach  der  eschatologischen 
Ckronologie  der  Schrift  die  Zeitdauer  eben  des  zeitlichen 
MmiaBitchen  Reiches  zu .  bestimmen   sey?    Je  nachdem 
der  eine   oder  andere  chronologische  Tjpus   oder  auch 
Astkjpus  der  altt.  Tbeokratie    zu   entoprechen  schien, 
knisrate   man   die  Zeitdauer  Terschieden.     Die   einen 
kttnmien  dieselbe  antitypisch,  nach  dem  Antltjpus 
dnomhYoUen  Zuges  durch  die  Wüste,  nach  Ps.  95, 
t(L  «of  40  Jahre,  oder  nach  dem  Antiijpus  der  rierhun- 
itr^hri%ea  Di^istzeit  des  Volkes  in  Ägypten,  nach  Ge- 
Mi.  1$,  la.  TgL  Ps,  90,  1 5.  auf  400  Jahre ;  die  anderen 
segea  die  typische  Bestimmung  ror,  und  unter  diesen 
wurde  je    länger  yt  mehr   herrschend  die  Bestimmung 
eiofr  tausendjährigen  Zeitdauer  des  zeitlichen  Reiches  ^)« 
Nachdem  durch  Daniels  Apok.  der  chronologische  Tjrpus 
der  aiakrokosmischen  Woche  geltend  gemacht  worden 
war,  kam  man  leicht  darauf^  die  Scbdpfungswoche  Got- 
tes als  chronologischen  Urtypus  alles  Werdens  und  aller 
VoUeodong  der  Welt  anzusehen;  und  da  es  Ps.  90,  4. 
heisst,  Tausend  Jahre. seyen  vor  Gott  wie  ein  Tag,   so 
^  der  Jüdischen    apokalyptischen    Combinationsweise 
Bibe,  nicht  nur  die  ganze  zeitliche  Weltdauer  auf  7000 
Jahre  zu  berechnen,   sondern  auch  nach  dem  sechstau* 
eeadjährigen  Tagewerke  dea  göttlichen  Reiches  das  sie* 

i)  Vgl.  hierüber  Zfillich,  Apokaivps«»  Bd.  I.  S.  88.  besonders 
S.  43fi.  Gfrorer  Jahrh.  des  Heils  2.  212  IT.,  wo  auch  der 
frühere  Streit  swischeo  Rhenferd  und  Witsius  über  die- 
sen Punkt  mit  der  betr.  Lilteralur  angegeben  ist. 

2)  VgL  Gfrörer,  Jahrhund.  d.  H«üs  2.  2(12  fi  und  252  (t 
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bente  Jahrtausend  ab  die  göttliche  Sabbatbftdauer  der 
Messianischea  Heikzeit  zu  setzen«  Für  diejenigen,  wel- 
che die  Mess.  Herrlichkeitszukunit  und  die  Erscheinoog 
des  Herrn  der  Herrlichkeit  als  Eins  dachten ,  war  die 
letztere  eben  nur  ein  reines  Anfangsmoment ,  weldiet 
keine  bestimmte  Zeitdauer  hatte. 

Das  Zufällige  I  Willkührliche  in  diesem  Jndisch«i 
Chiliasmus  leuchtet  ein«  Aber  es  lag  darin  zugleich  eio 
Keimy  ich  möchte  sagen,  ein  Instinct  zur  Klarheit  und 
Wahrheit,  welcher  wohl  der  Hauptgrund  ist,  warum 
die  chiliastische  Vorstellung  selbst  in  die  kanonisdie 
Christliche  Apokalyptik  überging. 

Zunächst  wurde  durch  die  Erscheinung  Christi  in 
dem  gegenwärtigen  historischen  Weltlauf  die  Meiooog 
derjenigen  bestätigt,  welche  die  Tage  des  Messias  und 
den  Olam  habba  unterschieden  und  jene  dem  Oltm 
hasseh  zurechneten.  Aber  eben  desshalb  fragte  die  hen^ 
sehende  Meinung,  welche  jenen  Unterschied  nicht 
machte,  den  erschienenen  Messias  so  eifrig  nach  dem 
Eintritt  der  Herrlichkeitszelt,  welche  man  unmittelbar 
iron  der  Erscheinung  des  Messias  an  datirte. 

Das  Factum  der  Erscheinung  Christi  in  irdiKber 
Leidens«  und  Knechtgestalt  gab  aber  in  Wahrheit  dea 
eschatologischen  Vorstellungen  einen  andern  Inhalt,  be* 
gründete  eine  andere  Eschatologie,  ein  anderes  Verhält' 
niss  der  eschatologischen  Momente. 

In  der  eschatologischen  Grundweissagung  Christi  tritt 
die  chiliastische  Vorstellung  nicht  hervor;  auch  nicht  in 
den  betreffendeit  eschatologischen  Stellen  der  Paul.  Briefe, 
des  ETangeliums  und  der  Briefe  des  Job.  Der  Grund 
davon  ist,  dass  die  Christliche  ZukunftsoflEenbarung  too 
dem  Factum  der  ersten  irdischen  Erscheinung  Christi 
und  der  geschichtlichen  Stiftung  seines  Reiches  ausgiagr 
darin  die  Erfüllung  der  chiliastischen'  Hoffnung  ihrem 
wesentlichen  Gedanken  nach  erblickte  und  sich  nun  zu- 
nächst der  Endepocfae  des  Reiches  Christi  in  der  tbso- 
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latttt  HeRÜcUbeiUertdieiDUiig  das  tkwm  am  Eode  der 
Zitt  zuwendete.  Die  näheren  chronologisdien  Bettim- 
anogea  dieser  Endepoche  hatte  Chrietos  abgewieseni 
wl  dioiit  auch  die  chiliasliache. 

lodeisen  hatte  Christas  in  seiner  Weissagung  (Maltb. 
H)  ab  die  nächste  historische  Epoche  seines  Reiches 
üeZostdrong  Jerusalems  bezeichnet  und  an  dieser  Epoche 
im  sBgeraeinen  Gesetae  der  Geschichte,  wonach  sein 
Ud  auf  ErdeB  sich  in  angemessener  Zukunft  epochen« 
ati(» entwickeln  und  rollenden  werde,  in  einem  gege- 
^•060  Falle  anschaulich  zu  maehen  gesucht«  Aber  es 
^  in  den  Verhältnissen,  dass  dieses  Mysterium  des 
Kcidief  Gottes  selbst  ron  den  Aposteln  nur  nach  und 
iM^fcntanden  wurde,  dass  diese  nur  sehr  nach  und 
nd  ans  dem  Geiste  Christi  begriffen,  wie  das  Wieder« 
^MB«  dea  Herrn  ein  fortwährendes  in  der  Zeit,  ein 
i^^,  unsichtbares  und  geschichtlich  wahrnehmbares 
>^sUek  sey  bis  an  das  Ende  der  Tage,  und  dass  wie 
i>fe  Kampf  seines  Reiches  den  Sieg,  so  jede  Unruhe 
«a^iagst  desselben  in  der  Welt  die  Sabbathruhe,  jedes 
^^^  die  Herrschaft  und  Herrlichkeit  mitten  in  der 
ffcb  10  sich  schliesse.  Wir  können  dieses  Verstand* 
>>M)  diese  substanzielle  Wahrheit  der  Weissagung  Christi, 
Mibit  aus  den  Schriften  der  Apostel  mit  Hülfe  der  ge* 
i<^u€btlichen  Erfahrung  und  des  entwickeltem  Geistes 
^^^nsti  in  der  Kirche  erkennen,  den  Aposteln  und  ihren 
■Sduten  Jüngern  aber  war  nur  gegeben,  diese  Wahrheit 
is  emem  dunklen  Worte  zu  ahnen«  Es  ist  bekannt,  dass 
^  Apostel  und  selbst  Paulus  sich  den  Tag ,  oder  die 
^^erkunft  Christi  und  damit  die  Vollendung  des  Rei- 
<^  als  in  der  Zeit  nahe  bevorstehend  dachten,  ohne 
^^iüstmns  freylich,  aber  doch  auch  ohne  bestimmte  Un- 
^Cfvcheidaog  des  Zeitlichen  und  Ewigen,  des  Reingeisti- 
S^  und  Äusseren.  Man  machte  nun  zwar  immer  mehr 
^  Erfahrung,  dass  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  der 
Kaoipfes.  und  Leidensstand  der  Messianischen  Gemeinde 
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nicht  aufhörte,  soodern  sogar  zunahm;  man  begriff  auch, 
dass  die  Wiederkunft  Christi  zur  vollen  Erlösung  seiner 
Erwählten   ferner  seyn  müsse ,   als  man  gedacht  hatte. 
Aber  der  Gedanke,  dass  der  Herr  äusserlich  vriederkom- 
men    und   den  , Seinigen   in   der  Welt  für  alle  äussere 
Noth  und  Unruhe,  die  sie  erduldet,  zum  Lohn  Frieden 
und  Freude  in  der  Welt  bringen  werde,    blieb  in  den 
Gemüthern    haften   und  wurde  immer  mehr  ein  Haupt- 
bestandtheil  der  Christlichen  Hoffnung.    Bey  dieser  Stirn* 
mung  der  Christenheit  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die 
Christliche  Apokälyptik«  sobald  sie  anfing,  den  Zukuofl»- 
process  des  Reiches  Christi  in  einem  Yollständigen  pro- 
phetischen Bilde,  —  wie  natürlich,  —  nach  JädiKbeai 
Typus  darzustellen,  auch  alsobald  die  chiliastiscbe  V<u^ 
Stellung  aufnahm«     In  der  That  hat  auch  unsere  kaaoni- 
sche  Apokalypse  den  Chillasmus  in  den   Pragmatismus 
ihrer  Weissagungen  als  wesentliches  Element  eiogeßgt, 
20, 1  ff.,  demselben  aber  Christlichen  Inhalt  und  Charak- 
ter gegeben«    Nicht  nur  insofern,  als   nach  ihr  der  im 
tausendjährigen  Reiche   herrschende  Christus  der  durch 
feinen  Tod   und  seine  Auferstehung  verklärte  und  ver- 
herrlichte ist,   was   sich  im  Zusammenhange  des  Evao- 
geliums  von  selbst  versteht,  sondern  auch  insofern,  s^^ 
sie  dem  tausendjährigen  Reiche  eine  wesentlich  ethische 
Bedeutung    gegeben   und    dasselbe   in    den .  etbiscbeo 
Process  des  Reiches  Christi  in  der  Geschichte  als  eiolo* 
neres  pragmatbches  Moment  hineingestellt  hat    Mach  ih- 
rer Darstellung  tritt,  nachdem  die  Römische  Weltmscht 
besiegt  ist,  die  tausendjährige  Periode  ein,  wo  Christus 
der  Weltüberwinder  mit   den  Frommen   auf  Erden  lo 
Ruhe  und  Frieden  herrscht.     Diese  Periode  bat  zu  ihrer 
Anfangsepoche   die  Fesselung ,  Ausstossuog   des  Sstsos, 
des  antichristlichen  Grundprincips  und  die  Auferstehuog 
der  Frommen ,  der  Gerechten,  zu  ihrer  Endepoche  aber 
die    letzte  Empörung    und   damit   gesetzte  ewige  Ver- 
nichtung der  Satanischen  Macht   und   den   Eiotritt  der 
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WekferkKniog  9    des  neaen  Himmele   und   der  neuen 
Erde.    £0  kt  eleo  die  Zwischen-  and  Ubergang^riode, 
io  der  der  leideniTolle  Kampf  des  Reiches  in  der  Ge- 
idiiehte  eo  weit  Tcdlendet  ist,    dass   die  Frommen  dee 
Sieges  und  der  Herrschaft  Christi  über  die  Welt  auch 
aitf  der  Erde,  in  dieser  ZSeit,   geschichtlich  inne   und 
fcok  Verden  können ,   bis  alles   zur  letzten  Principien- 
otidieiduog,  zur  Vollendung  gereift  ist,  wo  nach  töI- 
«Ser  ethischer  Ubenffindung  und  Aufhebung  des  Bö- 
ten m  der  Welt  das  Reich  Christi  hemmungslos  in'sHimm- 
liidie  and  Ewige  verklart  wird,  oder  derOlam  habba 
äotritt    Es  ist  wichtig,  dass  der  Verf.  der  kanonischen 
Afoksljrpse  das  himmlische  Jerusalem   erst  nach  dem 
<»eiid)ahrigen   Reiche   in  der  rerklärten  Weltemeue- 
n^  ^treten  lässt,  Cap«  21«,   und  in  der  Schilderung 
fe  twigen   Gottesstadt    bey    allem   Jüdischen    Bilder- 
^c^nxk  die  Momente  des  Übersinnlichen,   Jenseitigen, 
^ttlisdien  sehr  bestimmt  hervorhebt,  21,  22  ß.    Die 
gttxe  Darstellung  zeigt,  dass  der  Verfasser  die  Jüdische 
^sm^ong  mit  echt  apoatolischer  omfQoaiifii  und  Christ- 
'fckr  Geistigkeit   aufgefasst   und   behandelt   hat.     Für 
^  geistigen    Christlichen    Sinn    und   Verstand    lagen 
^IviD  die  Keime  zu  einer  gesunden  und  wahren  Fort- 
^^Mmig  der  chiliastiscfaen  Vorstellung   im   Zusammen- 
Ittoge  des  Christliehen  Glaubens  und  Lebens. 

Wer  indessen  den  trüben  Gährungsprocess  des  Glau- 
^  imd  Denkens,  weldier  unmittelbar  nach  dem  apo* 
tU>liidien  Zeitalter  unter  dem  Einflüsse  der  reagirenden 
^^iilkeren  Jüdischen  und  Heidnischen  Denkweisen  in  der 
i^irche  antrat,  kennte  wird  sich  nicht  wundem,  dasa 
die  chiliastische  Vorstellung,  auch  nach  dem  glücklichen 
^sDge  einer  geistigeren  Aufiasfung  in  der  kanon.  Apo- 
^jpse,  nicht  sogleich  zur  vollen  Klarheit  und  Wahr- 
bit ihres  Gedankens  gelangte,  sondern  vielmehr  zu- 
Bicbit  von  der  Bilehrheit  in  ungeistiger,  fleischlicher 
Weise  auigefassl,   und  so  auf  ihren  früheren  Jüdischen 
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StandpuDCt  zurückgeworfen  wurde.  Der  sinnliche  Phan- 
thasietrieb  bemächtigte  sich  derselben  nur  zu  bald,  und 
zog  sie  in  die  Confiision  des  Christlichen ,  JüdischeD 
und  Heidnischen  Denkens  so  tief  herab  |  dass  es  einen 
langen  Kampf  kostete ,  ehe  man  nur  wieder  auf  den 
Anfang  der  geistigeren  Auffassung  in  der  kanoniscben 
Apokalypse  zurückkam  und  es  kein  Wunder  ist ,  wenn 
in  diesem  Kampfe  die  ganze  Vorstellung  von  dem  rea- 
girenden  pneumatischen  Princip  zunächst  völlig  verwor- 
fen wurde. 

Der  geschichtliche  Gang   dieses  Kampfes    ist  kon 
dieser. 

Der  gemeine  sinnliche  Chiliasmus,  den  die  Geistige- 
ren in  der  Kirche  im  Allgemeinen  als  Jüdische  Denk- 
weise bekämpfen^  besteht  wesentlich  in  der  Hofibung, 
dassy  wenn  die  sechstausendjährige  Zeitperiode  der  Welt, 
innerhalb  welcher  auch  Christus  auf  Erden  erschienen, 
aber  nach  seiner  Auferstehung  in  den  Himmel  zurück- 
gekehrt sey,  ihr  Ende  erreicht  haben  werde,  dann  mit 
der  Wiederkunft  Christi  die  tausendjährige  Freuden-  and 
Sabbathszeit  auf  Erden  eintreten  werde,  in  welcher  al- 
ler irdische  Mangel,  alles  irdische  I^id  für  die  Frommen 
aufhören  und  diese  im  vollen  Uberfluss  unter  Christi 
schützender  Herrschaft  die  irdischen  Freuden  und  Güter 
des  Reiches  geniessen  würden.  Diese  Seligkeit  mahlte 
sich  die  sinnliche  Phantasie  in  der  groteskesten ,  phan- 
tastischsten Weise  aus,  wobey  als  eine  Art  von  Norm  galt, 
dass  aller  frühere  irdische  Verlust  und  Mangel  tausend- 
fach ersetzt  und  vergolten  werde«  Was  wohl  selbst  in 
xler  Jüdischen  Apokalyptik  noch  ursprünglich  Bild 
war,  z.  B.  das  Messianische  Gastmahl  mit  dem  neuen 
Messianischen  Wein,  wurde  von  dieser  chiliastischen 
Denkweise  als  derbe,  sinnliche  Wirklichkeit  genommen. 
Je  mehr  sich  die  sinnliche  Hoffnung  auf  diese  tausend- 
fährige  Freudenzeit  auf  Erden  concentrirte ,  desto  mebr 
vergass  sie  den  selbst  von  der  Jüdischen  Apokalyptik  ge- 
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Mcktcn  Uotertchied  zwiacben  dem  tausend}ilirigeD 
Rache  tmd  der  sakänftigen  VerMäniogawelU  Daa 
neue  Jeroaalem,  welcket  die  kanoo.  Apokaljrpte  ala 
mn  jeoteirig  geaehildert  hatte,  nahm  sie  ia  das  dieeseitige 
tsoBendiilirige  Reich  mit  auf,  und  miachte  so  Irdisches 
nd  Hifiimlisches  in  confiiser  triumerisdier  Denkweise« 
Oteser  ChSiasmos  mag  als  gemeine  VolksYorstellung 
ia  Beiden-  und  Judencbristlichen  Gemeinden  gleicher- 
wdie  die  Gemiither  beherrscht  haben  ^  mehr  und  tre» 
liger  crass,  je  nachdem  die  frühere ,  yolksthnmliche 
idigiSie  Denkweise  mehr  und  weniger  sinnlich  war. 
Bwa  in  dieser  Gestah  war  er  ein  Haupthebel  der  bis 
aa  Ftnatisaias  siidh  steigernden  MMrtTrertapferkeit  in 
üaerZeit.  > 

\ker  den  ältesten  Lehrern  der  Kirche  huldigte  dem 

^id^  ChfliasmiM   der   Phrjgische   Bischof  Papias. 

Uieriiabeo   wir  Yon  seiner  chiliastisdien  Denkweise, 

^NsSttiomineni   kein  unmittelbares  Zeugniss.     Aber, 

wcBo  toch  des  antichiliaetischen  Eusebius  Zeugniss  ^) 

potkjisch  seyn  mag,  so  muss  man  doch  aus  der  Art, 

^Irenaua^)  sich  in  seiner  Rechtfertigung  des  Chi« 

littaioi  suf  ihn  ausdrücklich  beruft,  schliessen,  dass  er, 

ib  em  Mann    von  derbem   sinnlichen  Realismus,    Bild 

*Bd  Idee  in   der   chiliastischen  Vorstellung    nicht   un« 

tencUed  und    jenes   als    unmittelbaren  Ausdruck    des 

Gedankens  nahm«      Ob  er  dabey  unter  dem  EinBusse 

Jer  pbsDtastisch   sinnlichen   Denkweise   seiner  Pfarygi* 

i<^ Landschaft  gestanden,  wissen  wir  nicht;  aber  die 

Endieinong  erklärt  sich  hinreichend  schon  aus  der  re* 

Rissen  Inditidnalität  des  Mannes. 

Em  anderer  Chiliast  etwa  aus  derselben  Zeit,    der 

^)  H.  E.  1,  19. 

3)  Adv.  haer.  5,  St.,  wo  Ire d.  twar  smiXcbtt  nur  die  chilia- 
Attcbe  Tradition  der  sogen.  Presbyter  aus  dem  Joh.  Kreise 
^rtlicb  anfiUirt,  aber  sieb  darauf  docb  ausdrQcklicb  auf 
l'apias  und  dessen  Scbrift  beruft. 
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Judenchristliche  Gnostiker,  Cerinth,  scheint  die  Vor- 
stellung geistiger  genommen  zu  haben.  Denn  der  gno- 
stische  Grundzug  seiner  Denkweise  gestattet  kaum  an- 
zunehmen, dass  er  den  gemeinen  Chiliasmus  gehegt  oad 
Bild  und  Idee  der  chtUastischen  Seligkeit  'nicht  soUtt 
unterschieden  haben  ^y 

Noch  merkwürdiger  ist  in  dieser  Beziehung  die  chi- 
Hastische  Denkweise  in  dem  Briefe  des  Barnabat, 
weither,  nach  seiner  geistigen  Physiognomie  zu  urthei- 
)en,  dem  Anfange  des  zweyten  .Jahrhunderts  aagefeört 
und  das  geistigere,  ideidisirende  Princip  gegen  das  B»icb- 
Uche  Judenchristenthum,  wenn  auch  in  sehr  unvoUkom- 
inener  Weise'  vertritt.  Der  Verf.  Uidt  c  15.  die  chiUa- 
stische  Apokalypsis  fest  mit  ihrer  ursprünglichen  JUi- 
schen  Rechtfertigung  durch  den  Typus  der  Schöpfongs- 
woche,  aber  er  sieht  das  tausendjährige  Reich  an  ab 
Yerklärungszustand  der  Welt  und  als  seliges-  Leben  in 
wahrer  Heiligung  und  Freiheit  yom'  Bösen,  dessen  Eod- 
epoche  der  Anfang  der  ganz  neuen  und  anderen  Welt 
seyn  werde,  wovon  der  achte  Tag,  der  Chrbtliche  Sood- 
tag  zur  Feyer  der  Auferstehung  Christi  zur  vollen  Hext- 
lichkeit,  das  entsprechende  Symbol  sey. 

Hier  ist,  wenn  auch  noch  ziemlich  verdeckt,  eb 
geistiger  Fortschritt  des  Christlichen  Chiliasmus  unver- 
kennbar. Überhaupt  aber  können  vrir  wahmebmeo, 
dass  itti  Laufe  des  zweyten  Jahrhuhderts  unter  den  Ge- 
bildeten immer  mehr  und  immer  wirksamer  derGegen^ 
satz  des  pneumatischen  Christlichen  Princips  gegen  die 
sinnliche  Jüdische  chiliastische  Denkweise  hervortritt 
Nicht  wenig  scheint  dazu  beygetragen  zu  haben  das  xs* 
nehmende  Ansehn  und  der  wachsende  Einfluss  der  apo- 
stolischen Schriften  unter  den  litterarisch  gebildeten  Vä- 
tern.   Justin   der  Märtyrer    spricht    von  solchen  ^ 


1]S.   Neanders   allgem.  Gesch.  d.   Chmtl.  Rel.   und  KircB«* 
2te  Ausg.  Bd.  2.   S.  688  ff. 
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iMBer  Zeit,  welche  bej  tODSt  gesunden  Glaubenslehren 
die  chüastiaehe  Vorstellung  eben  in  ihrer  Jädischen 
Fom  Bicht  hegten  ^)«  Er  seihet  bdiennt  sich  zn  dem 
Qnliainot  ier  kanon«  Apokalypse  und  h&lt  denselben 
fir  m  iotegrirendes  Stück  der  ToUen  Orthodoxie  ^). 

Allem  selbst  dieser   phfilosophisch  gebildete  Heiden* 

dffMiche  Bfann   Tersteht    den   Chiliasmus   der   kanon. 

ipoksljiise  nicht  rechf^  indem  er  die  betreifenden  Stel* 

b  dtrtelben    nicht   nach   dem  Sinne   und   Geiste    des 

OiBUD,  sondern  nach  alttestam.  Parallelen,    z.  B.  Jes. 

65, 17£,  welche  er  für  identische  bäh,  auslegt,  und 

M  ien  otofestam.   Chiliasmus   auf  den  vorchristlichen 

^"ÜMben  zurückfuhrt.    Er  schildert  das  tausendjihrige 

Uiib  ein   seliges  Zusammenleben,   Znsammenessen 

^  iBBsrnmentrinken  der  Frommen  mit  Chr.,  den  Pa- 

fiMcB  imd  Heiligen  des  A.  B.  in  dem  heiligen  Lande 

■»'  im  wieder   aufgebaoeten   und  neu  geschmückten 

Bornim  voll  sinalicher  Ctiterfnlle  ^).    Seltsam  genug, 

^  derlllirt3rrer,  sonst  wohl  zum  Geistigen  und  Untrer- 

'^SQ^elegt,  im  Punct  des  Chiliasmus  so  beschränkt 

»«duDimtig  w«r, 

Nor  eise  richtigere  Auslegung  der  kanon.  Apoka- 
vP^  oad  ein  Verstündniss  des  chiliastischen  Gedan* 
■^  dsrielben  aus  dem  Princip  und  Zusammenhange  des 
S^Mnuaten  Christfichen  Glaubens  konnte  Ton  jener  Be- 
'^^lUtheit    und    Ungeistigkeit    l>efi?e]ren.      Iren  aus 


1)  DbL  c  Tryph.  Jud.  c.  8e.,  wo  kb  mit  Semiscb,  Justio 
j-  Märtyr.  Ed.  2.  S.  46g  f.,  und  Otto  (Opp.  Just.  T.  3.  s. 
«•  St)  die  von  Andero  vorgesch lagen e  Einschaltung  tod  ßt^ 
'or  T^  xa^tt^uc  *oi  tvoißoü^  orttov  Xgtor^aftlii'  y^uf^^q^  un- 
^  Benekmag  md  den  $Muu  des  Capiteb  iÜr  fibch  hake. 

Z^Ebendas.  c.  80.  am  Ende,  vgl.  c  81.  am  Ende. 

»)  S.  Dill  c  Trypb.  c.  51.  80.  81.  Wenn  S  e  m  i  s  ob  a.  a.  O. 
S*  4Ti  sagt,  Justin  tcige  darin  den  geistigeren  Sinn»  dass 
^  c.  81.  nach  Luk.  20,  34  ff.  behaupte,  in  dem  tausend), 
n.  finde  keine  gescblecbtiicbe  Fortpflansung  roebr  statt ,  so 
^dies  falsch.  Denn  in  der  betr.  Stelle  spricht  «r  ▼on  der 
^  und  dem  Zustande  nach  der  allgfmeinen  Aolmtebüng, 
>iw  nach  dem  Ende  des  tauscndj.  Reiches. 
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nimmt  zvrar  dfe  Vorstellung  in  den  Zusammeubnog  d« 
dogmatischen  Denkens  auf  und  erkennt  in  diesem  Zul 
lamoienhange  eine  gewisse  teleologische  Bedeutung  der 
selben;  er  sieht  das  tausendjährige  Reich  an  als  dii 
nothwendige  Yorbereitungszeit  der  Frommen,  in  dei 
sie  durch  das  Anschauen  und  den  Umgang  Christi  li 
dem  rein  geistigen  ewigen  Leben  im  Himmel  allmfilicl 
vorgebildet  und  befähigt  werden  sollen.  Aber  indei^ 
er  an  dem  traditionellen  Chiliasmus  aus  dem  Kreist 
des  Papias  festhält  und  in  seiner  realistischen  und  buch* 
stäblichen  positiven  Denkweise  aus  Furcht  vor  dem  goo^ 
stischen  Spiritualismus  alle  geistige ,  allegorische  Deo« 
tung  der  betreffenden  apokalyptischen  Darstellungen  im 
A«  und  N.  T«  entschieden  abweist,  geräth  er  m  den 
Irrthum,  sich  jene  Yorbereitungszeit  eben  als  den  Stand 
eines  maasslosen  sinnlichen  Überflusses  und  Genustefl 
zu  denken«  Selbst  das  phantastisch  Maasslöse  und  Uah 
geheure  darin  macht  den  sonst  nicht  geistlosen  Mion 
nicht  irre  ^).  Nicht  ganz  so  hart  ist  der  WiderspnicÜ 
in  der  chiliastischen  Denkweise  Tertullians.  Die] 
ser  bezieht^)  die  Bitte  des  Y.  U.  Zu  uns  komme  Deiii 
Reich!  auf  die  Yollendung  des  Reiches  Christi ,  wo  dU 
Christen  in  der  Welt  nicht  mehr  dienen  -und  leideoj 
sondern  herrschen;  er  sehnt  sich  und  hofft,  dass  dies^ 
Zeit  recht  bald  eintreten  werde.  Aber  so  nahe  den 
richtigeren  Yerständniss ,  erfreut  er  sich  doch  wiede] 
in  sinnlicher  Weise  an  den  sinnlichen  Bildern  von  denl 
neuen  Jerusalem  und  dem  zukünftigen  Paradiese,  sowi^ 
an  der  äusseren  Bestrafung  der  Heidenwelt  ^)«  ^*^ 
neue  Jerusalem  denkt  er  sich  in  irdischer  Ortlidikeiti 
obwohl  er  dieselbe  nicht  näher  bestimmt.  Die  neu< 
Stadt  soll  die  auferstandenen  Heiligen  aufnehmen  und 
ihnen   zum  Ersatz  fär   die  Leiden  in  dieser  Welt  du 


1)  AdT.  haen  5,  11— S5. 

2)  De  orat  c  5. 

3)  De  spectac.  c.  10. 
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I  Folie  aDer  geisdgen  Gäter  (bonoram  arique  •pirituaUum 
tepii)  gewähren.  Er  verwirft  autdrücklich  die  sinnli* 
cbe  Jodisdie  Autlegutig  von  Jes.  1, 19.  {bona  terrae  ede- 
tii).  Unter  den  hier  yerheissenen  Gätem  der  Erde  yer^ 
itebt  er  die  dem  Fleische  in  seiner  VerkUnings-  und  En- 
gekgeitalt  im  Reiche  Gottes  entsprechenden,  welche,  nach 
noer  aodem  Stelle  der  Schrift,  kein  Auge  gesehen  und 
keio  Ohr  gehört  habe ,  himmlisches  Brot ,  lebendiges 
Waseer  for  die  Seele  aus  der  Weinrebe  ChristL  Diese 
dlcreChristenhoflbong  stellt  er  der  gemeinen  Jüdischen 
a<|€gefi,  welche,  wie  er  sagt,  indem  sie  allein  Irdi* 
^b^hre,  das  Himmlische  verliere  ^). 

Dm  Gewicht  der   besonnenen  geistigen   Denkweise 

Ol,  wie  man  sieht,   hej  TertuUian   nicht   gering, 

^  o  wird  immer  wieder   überwogen  theils  durch 

'^lialismus,  welcher  den  Materialismus  noch  nicht 

^^Aerwunden  hatte,  und  aus  Mangel  an  gehöriger 

('■todiddang  die  höhere  wesentliche  Einheit  von  Idee 

oB^Bäd,  Geist  und  Leib  nicht  zu  erreichen  vermochte, 

^  durch    seine    unvollkommene    Schriftauslegung, 

wddie  zwischen    der  buchstäblichen  und  allegorischen 

^nodherschwankte,  theils  endlich  durch  seinen  Mon- 

'^Qt,  welcher  ihn  hinderte,  sich  von  der  chfliasli- 

'^  Phantast  erey  zu  befreyen. 

2*  Aber  eben  dieser  letztere  Punct  führt  uns  auf 
^  ia  der  Entwicklung  der  apokaljrptischen  Idee  fiber- 
^pt,  and  des  Chiliasmus  insbesondere,  sehr  einflnss« 
'^  die  Kirche  seit  der  Mitte  des  zweyten  J)ihrhun- 
'^tieUiidi  bewegende  Erscheinung  des  Montanis- 
^os,  weldier  in  TertuUian  culminirt  ^). 
^  äussere  Geschiebte  des  Montanismus  als  bekannt 


0  CoBtr.  Marc.  3 ,  24.  *  wo  er  eioer  bejondern  Schrift  über 
^*<*a  Gegenstand,  de  spe  fideliuro,  erwähnt,  welche  Terlo- 

^  ^  Saugen  i*t,  vgl.  de  reaurrect.  cam.  c.  26. 

^S.Schwegler,  derlVlontaniamua  und  die  Kirche  im  sweyten 
<lakrbuDdert  1841.  Neandera  Kircbengeach.  2te  Aufl.  ßd  2. 
S.  885  ff. 
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voraussetzend,  beschränken  wir  uns  auf  eine  kurze  E^ 
örterung  des  Verhältnisses  desselben  zur  Christlichen 
Apokalyptik. 

Der  Montanismus  berührt  sich  mit  der  Christlichen 
Apokalyptik  unmittelbar  in  seinem  Princip;  jaroanktnn 
ihn  als  eine  neue  Evolution  des  apokaljrptbchen  Gei- 
stes der  Kirche  ansehen.  Das  Princip  des  Mootanii* 
mus  finde  ich  mit  Schwegler  ^)  in  ^^der  Idee  eines  stu* 
fenmässigen  Fortschritts  und  einer  endlichen  YoUeodung 
der  Kirche  y  welche  durch  neue  übernatürliche  Offenba- 
rungen des  Paraklet  vorbereitet  und  herbejrgefnhrt  wer- 
den solL^'  Wie  nach  diesem  Princip  auf  der  einen 
Seite  die  neuen  parakletischen  Offenbarungen  ihre  ob- 
jective  Nothwendigkeit  in  dem  geschichtlichen  Gesetze 
der  Continuität  des  göttlichen  Reiches  und  in  der  Ein' 
beit  der  göttlichen  ^  alle  Zeitepochen  umfassenden  Of- 
fenbarung haben ,  so  sind  von  der  anderen  Seite  jene 
neuen  Offenbarungen,  die  neuen  prophetischen  ErT^ 
gungen  des  Geistes  in  der  Kirche  durch  den  Paraklet« 
den  Geist  der  Wahrheit ,  noth wendig,  um  die  Epocbeo 
der  Offenbarung ,  der  Vollendung  der  Kirche  Chriiti) 
richtig  zu  verstehen  und  die  der  Vollendung  entBp^^ 
chende  Lebensheiligung  zu  bewirken. 

Unbewusst,  verhüllt  liegt  dasselbe  Princip  in  i*^ 
Christlichen  Apokalyptik.  Was  nach  der  kanoniscbed 
Apokalypse  der  Geist  den  Gemeinden  sagt  und  ireis^ 
sagt  über  die  Entwicklungs-  und  Endgeschicbte  i^ 
Reiches  Christi,  kann  nur  wahrhaft  verstehen,  wer  ui| 
Geiste  {i$f  npav/tiati)  ist,  und  sich  in  demselben  in  de^ 
Himmel  zu  himmlischer  Schau  erhebt,  dort  das  Got* 
tesbuch  der  Zukunft  sich  öffnen  sieht,  und  die  WeS< 
und  Ordnungen  Gottes  in  der  Geschichte  seines  Reichei 
erkennt. 

Nach    diesem    Zusammentreffen    des   Montanisou 


1)  A.  a.  O.  S.  15. 
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■it  der  Christlicheo  Apokalyptik  im  Princip  h&lte  nuiD 
inken  loOeD,  daae  jener  durch  feine  unterkennbare 
poeoniatitdie  Richtung  und  Kraft  unmittelbar  dazu  bey- 
{dngeo  haben  würde,  die  apokaljrptiache  Idee  auf  ihren 
wahren  Son  und  Gehalt  im  Zusammenhange  dee  Evan* 
gdiumi  xurfickznfShreni  d|e  kanonische  Apokaljrpse  rieh« 
^  m  tentehen  und  weiter  zu  bilden ,  und  namentlich 
adi  die  chiliaatiache  Vorstellung  von  ihrer  Judischen 
Btidbranktheit  und  Sinnlichkeit  zu  befrejren.  Wenn 
im  mm  nicht  geschah,  wenn,  wie  wir  gesehen  habeui 
KÜMt  der  geistigste  und  verständigste  Montanist  der  al« 
ta  Kirche,  Tertnllian,  die  apokalyptische  Idee  und 
im  dOiistische  Element  darin  nicht  wesentlich  weiter 
Wate,  wenn  der  Montanismus  am  Ende  gar  dazu  bey- 
^JMi  der  Chiliasmus  verwilderte  und  die  apokalypti- 
''^UKTerdunkeU  wurde,  worin  hat  das  seinen  Grund  ? 

in  ich  nicht,  so  liegt  der  Grund  in  einem  zwieia- 
^  Gebrechen  des  Montanismus  selbst,  welches  mit 
^  OiDgelhaften  Zustande  der  Kirche  jener  Zeit  iibelr- 
"^F  genta  zusammenhängt. 

Ott  eine  Gebrechen  besteht  darin,  dass  der  Mon- 
*><>iM>Hii,  was  seine  objective  Idee  betrifft,  zwar  in- 
itiBcUrtig  richtig  erkannte,  dass  das  Reich  Christi  in 
vr  Kirche  seine  geschichtliche  ErscfaeinuDgeform  habe, 
^  daiselbe  noth wendig  wie  in  der  Welt  und  Zeit 
^rindet,  vorbereitet  und  entwickelt,  so  darin  auch 
^  Vollendung  haben  müsse,  und  dass  der  geschicht- 
^  Process  desselben ,  wiewohl  auf  Offenbarung  he- 
'^^y  doch  wesentlich  an  das  Gesetz  der  Geschichte, 
^  du  Gesetz  eines  in  Epochen  und  Perioden  stufen« 
^OK  fortschreitenden  Verlaufs,  gebunden  sey.  Allein 
^  andres  ist  die  Idee  instinctartig  treffen,  ein  andres 
"*  Bit  Klarheit  und  Sicherheit  verständig  und  besonnen 
'i'Rkdenken  und  durchführen.  Zu  dem  letzteren  fehlte 
^  MoDtsnismus ,  wie  der  Kirche  )enerZeit  überhaupt, 
^  biloriache  Sinn,  so  wie  die  universalhistorische  Er- 

21  ♦ 
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fahruDgy  auch  die  dialekliache  Kritik,  welche  das  Allge- 
meine und  Besondere  y  Idee  und  Bild,  Natur  und  Offen* 
barungy  das  Jenseits  und  Diesseits  richtig  unterscheidet 
und  ^eder  gehörig  yerbindet.  Damit  hing  der  Mangel 
an  wahrer  Auslegung  der  heil.  Urkunden  in  der  Kirche 
genau  ausammen.  Wenn  selbst  der  hervorragende  Teiv 
tuUian  wegen  di^er  Mängel  nicht  im  Stande  war,  die 
Wahrheit  der  apokalyptischen,  insbesondere  der  chilia^ 
stischen  Idee  zu  begreifen,  wie  viel  weniger  konnte  der 
Montanismqs  der  Masse  sich  über  die  vulgäre  apokalypti- 
sche und  chiliastische  Denkweise  wahrhaft  erheben  und 
den  wahren,  in  der  gegenseitigen  Beziehung  von  mensch- 
licher Geschichte  und  göttlicher  0£Eenbarung  fortschrei- 
tenden, geschichtlichen  Process  des  Reiches  Christi  erken- 
nen? Gewiss  um  so  weniger,  da  derselbe  noch  an  einem 
andern  Gebrechen  litt,  welches  ihn  hinderte,  den  In- 
stinct  der  Wahrheit,  den  er  hatte,  zur  wahren  freyen 
Erkenntniss  auszubilden. 

Dieses  z  wey  te  Gebrechen  ist  seine  prophetische  Pra- 
xis und  seine  Vorstellung  von  der  prophetischen,  oder 
genauer  apokalyptischen  Gabe«  Die  prophetische  apo- 
kalyptische Geisteserregung  wurde  von  dem  Montanismus 
rein  supranaturalistisch  gedacht  und  gebraucht  ohne  Ver- 
mittlung mit  dem  natürlichen,  vernünftigen  und  durch 
die  Geschichte  gebildeten  menschlichen  Bewusstseyn.  In 
dieser  Einseitigkeit  schlug  die  Montanistische  Prophetie 
und  Apokalyptik  natürlich  wieder  um  in  das  Korinthi- 
sche ylwaaaiß  XaXßlv,  oder  in  die  enthusiastische  Mantik, 
wobey,  wie  die  Montanistische  Theorie  sagte,  der  Mensch 
sich  wie  eine  Leyer  verhält,  über  welcher  der  Geist 
Gottes  schwebt,  wie  ein  Plektron,  wobey  der  Mensch 
schläft,  und  nur  Gott,  der  weissagende,  wacht«  Je 
überströmender,  regelloser  der  die  Kirche  refermirende 
und  vollendende  neue  Prophetengeist  war,  desto  weniger 
war  es  möglich,  ihn  mit  den  Ordnungen  des  verständi- 
gen, besonnenen  und  geschichtlich  gebildeten  menschlichen 
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Denkens  xu  yermittelny  und"  die  phantaaltsehe  Wiilkfihr 
mit  ihren  Täuschungen  abzuhalten.    Zwar  sollte  der  neue 
Geist  gegen  den  Verdacht  des  falschen  Prophetepthums 
die  Wahrheit  seiner  Offenbarungen   dadurch  bewähren, 
dass  er  bey  aller  Freyheit  und  Unabhängigkeit   von  der 
bestehenden    Kirche  doch    die   von  der   ursprünglichen 
Offenbarung  durch  die  allgemeine  Tradition  der  Kirche, 
also  durch  die  beyden  ersten  Offenbarungsperioden  von 
Moses,   der  alttestam.   Weissagung,   und   von  Christus, 
der  neutest.  Erfüllung ,   sur  dritten  und  letzten  Periode 
des  Paraklet  fortgepflanzte    objective   Glaubenswabrheit 
festhalte,  und  jso  gleichsam  an  sich  selbst  gebunden  sey. 
Aber  bey  dem  rein  Supranaturalistisoben  der  paraUett- 
Khen  Prophetie  und  dem  doppelten  Mangel  nn  Klarheit 
über  das  Wesentliche  in  der  dogmatischen  Tradition  und 
über  den  geschichtlichen  Process  der  göttlichen  Offenba- 
rung konnte  der  Montanismus  es  nie  zu  einer  wahrhaft 
fortbildenden  Apokalyptik  oder  zu  einem  wahren  Verständ- 
niss  der  apokalyptischen  Idee  bringen.    Hieraus  erklärt 
sich  auch,  dass  der  Montanismus,  ausser  einigep,  von  der 
Tradition  aufbewahrten,  apokalyptischen  Glossen  des  Mon« 
tanus  und  einiger  Montanistischer  Weiber  ^),  nichts  von 
apokalyptischer  Production  nach  Art  der  kanqqischen  Apo- 
kalypse ^)  aufzuweisen  bat.    Dazu  gehörte  die  doppelte 


i)  Nach  Euseb.  9,  18.  sagte  Mootaous»  (bs  o«ae  JertMaJera 
werde  in  Pepusa,  seinem  Pbrjgischeu  Aufentballsorte  sieb 
niederlassen,  vgl.  Epipb.  baer.  48,  14.  u.  4d,  1.  Nacb  der 
letsleren  Stelle  sagten  diess  aacb  die  MonUn.  Propbetinnen 
Quiotilla  und  Priscilla.  Die  Propbclinn  Masiniilla 
sagte:  ß*r*  ifik  nQo^^r^  oi/jtlr»  Xatcu,  uXXd  avpxiitiaf  s. 
Epipb.  48,3.  Auch  weissagte  sie  nacb  Easeb.  5, 16.  isoAi-* 
M«v«  Xcta&iu  MO*  dna%ua%aalu^, 

2)  Epipb.  baer.  48,  10  nennt  ein  Werk  des  Montanm  unter 
dem  Titel  der  nQo^ijrtla,  Tbeodoret  Fab.  Haer.  8,  3. 
spricbt  von  ßtßXot  u^9tj%tMal  der  M  a  s  i  m  i  1 1  a  und  Priscilla. 
Aber  nur  Spätere  sprecben  von  diesen  Bücbern.  Es  lag 
■abe,  dabey  an  Sibyllinen  xu  denken.  Aber  unter*  den  ▼oi*« 
bandenen  ist  kein  sibyllin.  Orakel  erweislich  Montanistisck 
Jene  Scbriften  scheinen  Sammlungen  Montanist.  Weissagun- 
gen gewesen  xu  sejn.    Vgl.  Scb wegler  a.  a.  O.  S.397  ff. 
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Gabe  entwickelnder  Darstellung  und  gescfaichtliclier 
Weifbetrachtung,  diese  aber  lag  nicht  in^  jener  SchwSr- 
merey.  Noch  mehr!  Wie  alle  überspannende  Einsei- 
tigkeit in  ihr  Gegentheil  umschlägt,  den  Gegensatz  wohl 
momentan  heftig  abzustosseui  aber  nicht  wahrhaft  zu 
überwinden  vermag ,  so  ist  auch  der  Montanistische 
Spiritualismus  nicht  im  Stande  gewesen ,  das  abge- 
stosseüe  psychische,  ja  materialistische  Element  in  seinen 
eschatologischen  Weissagungen  zu  überwinden.  Selbst 
Tertullian  hat,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  Te^ 
mocht,  die  chiliastische  Vorstellung  durch  den  Monta- 
nistischen Paraklet  wahrhaft  zu  verklären,  sondern  blieb 
mehr  und  weniger  in  der  Jüdischen  Vermischung  tod 
Idee  und  Bild  stecken.  —  Sehr  richtig  sagt  Seh  weg* 
1  er  ^) :  „der  Montanismus  bleibt,  nachdem  er  mit  seinen 
drey  Offenbarungsperioden  einen  vielversprechenden  An- 
lauf Zur  Teleologie  der  Weltgeschichte  gemacht  hatte, 
in  diesem  Beginnen  plötzlich  stehen,  um  sich  aus  dem 
Ernste  der  Gegenwart  hinaus  dem  bacchaotischen  Tau- 
mel des  Jenseits  in  die  Arme  zu  werfen.  Seine  Eni^ 
geschichte  des  tausendjährigen  Reiches  ist  nicht  ein  gei 
Schichtliches  Ende,  sondern  ein  Ende  der  Geschichte 
Die  eine  Welt  ist  zwar  die  Vorbereitung  der  anderen,  di< 
andere  aber  nicht  die  Vollendung  der  ersten.'' 

3.  Da  die  Montanistische  Apokalyptik  auf  dieM 
Weise,  unreif  und  unrein  wie  sie  war  und  blieb,  nA 
ihrer  schwärmerischen  Unbesonnenheit,  ihrer  Reform' 
Überstürzung  und  finsteren  Ascetik  in  den  natürlichei 
geschichtlichen  Gang  der  Kirche  und  des  Reiches  Got< 
tes  störend  •  und  hemmend  eingriff,  so  war  es  ganz  ii 
der  Ordnung,  dass  sie  obgleich  der  katholischen  Denk« 
weise  der  Zeit  vielfach  verwandt,  in  dieselbe  eioge* 
hend,  und  von  RathoL  Lehrern,  wie  z.  B.  Irenäus 
geachtet,  doch  eine  sehr  entschiedene  Reactioo  in  d^' 
Kirche  hervorrief. 

i)  A.  a.  O.  S.  7T, 
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Die  besondere  Geschichte  dieser  Reaction  mit  ihren 

ebsdnen  Hotiren  und  Momenten  ^)  gehört  nicht  hie» 

her.   Im  Allgemeinen  hatte   dieselbe   ihren   Grand   in 

im  geschichtlicheren  Sinne   oder  Instinct   der  kathoL 

,  der  sidi   der  nngeschichtlichen  Teleologie  des 

widersetzte*     Aber  )e  nachdem  der  Mon« 

tasmus  dnrdi  seine  bacchantische  GeistesMhwHrmerey 

fci  besoanenen,    maasshaltenden  Sinn   beleidigte,   und 

die  schoD  im  Gänsen  natürlich  gewordene  Durchdrin- 

pa%  des  u¥BVf$a  und  ^wq  in  der  ChristL  nffOipfitM 

rtir^  oder  durch  seine  überstürsende  Reform  und  hoch« 

■bUfe  Ascetik  dem  Instinct   xum   organischen  Fort* 

lUtt,  dem  Ordnungssinne  und  der  Christlichen  Frey- 

Ut  lee  sittlichen  Lebens  entgegentrat,  oder  durch  sei« 

Vi  Hm»  und  2«om  gegen  die  Welt,  so  wie  durch  seine 

iqHi  Hast ,  das  Ende  der  Dinge  su  sehen ,  die  allmüh«* 

^Beruhigung  und  den  ruhigen  Anbau  der  Kirche 

Ä  der  Welt  unterbrach,  oder  endlich  durch  seinen  zum 

Nitenalismus  neigenden  phantastischen  Realismus  in  der 

(UiaiUschen  Vorstellung  der  idealistischen  Gnosis,    so 

wie  der  damit  sich  Terbindenden  gelehrten  Bildung  der 

Zeit  Versprach ,  — ^  war  die  Opposition  in  der  Kirche 

^'iieUeden  und   in  ihren  einzelnen  Momenten  hie  und 

da  übertrieben  und  einseitig«  Aber  je  mehr  sie  sich,  na- 

aenUich  in  der  Alexandr«  Kirche,  sammelte,  concentrirte 

Bod  ihr  Maass  fand,    desto  mehr  gelang  es  ihr,   zwi- 

>dken  dem  Montanismus  und  den  schlechthinnigen  Yer- 

■^stmuigen  des  Pneumatischen,  Apokalyptischen  und  Chi- 

l>><ti8dien  die  rechte  Mitte  wenigstens   zu  zeigen  und 

ionibahDen. 

Ab  Repräsentanten  dieser  den  Fortschritt  der  apo- 
kalyptischen Idee  bedingenden  Richtung  in  der  Kirche 
tnlen  im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  besonders  zwey 


1)  Vgl  Neander  i.  s.  O.    S.  903  ff.  und  Scbwegler  a.  a. 
0.  S.  257  ff. 
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Alexandr.  Männer  hervor,  Ori genes  und  der  Bischof 
Dionysius. 

Wäre  der  von  Origenes  versprochene^)  Commen* 
tar  über  die  Joh.  Apokaljrpse  wirklich  geschrieben 
und  erhalten,  so  würde  dieser  wahrscheinlich  sebe  apo- 
kalyptische Theorie  im  Zusammenhange  darstelleo*  Aber 
auch  ohne  das  lässt  sich  aus  den  vorhandenen  Schriften 
des  grossen  Kirchenvaters  erkennen,  wie  er  im  ZuBam« 
meuhange  seiner  Theologie,  namentlich  seiner  Eschalo- 
logie,  die  apokalyptische  Idee  des  Kanons  auffiisste  und 
behandelte.  Seine  theologische  Principienlebre  und  sein 
darauf  gegründetes  hermeneutisches  «System  nöthigten  ihn 
eben  so  entschieden  ^)  den  vulgaren  Chiliasmus  als  denk« 
faules,  oberflächliches,  buchstabenknechtisches,  fleisch- 
liches ,  Jüdisches  Unwesen  zu  verwerfen  ^) ,  als  die  we- 
sentliche Wahrheit  der  apokalyptischen  ^rophetie  an- 
zuerkennen und  in  sein  theologisches  System  aufzuneh- 
men* Seine  Theorie  von  der  relativ  ewigen  Weltschö- 
pfung, von  der  unendlichen  Weltentwicklung  und  Welt- 
vollendung in  relativen  Weltenden  oder  Zeitabschlos- 
sen ,  von  dem  Abfalle  der  Welt ,  so  wie  von  der  voll- 
koounenen  Erlösung  derselben,  von  der  Erscheinung  dei 
&96s  Xoyoc  in  dem  gegenwärtigen,  das  Weltende  in  sich 
tragenden  Äon  zur  Erlösung  und  Zurückfährung  der 
Welt  zu  ihrem  ewigen  Uranfange,  ihrem  Endziele,  — 
diese  Theorie')  enthielt  gleichsam  das  systematische 
Schema  der  Christlichen  Apokalyptik,  und  selbst  die 
chiliastische  Idee  ist  ihrer  Wahrheit  nach  darin  enthal- 
ten.  Der  Universalismus  und  Idealismus  seines  Cbri- 
stenthums  hob  ihn,  wie  über  den  Materialismus,  so 
auch  über  den  Particularismus  der  vulgären  apokaly- 
ptischen und  chiliastischen  Vorstellung  weit  hinaus. 
Und  da   er  bey    aller  Neigung  zur    physikaliscbeu  oder 


1)  Tract.  30.  in  Matib. 

2)  De  princip.  2,  11.  2. 

3)  S.  Redepenniogs  Origenes  Bd.  2.   S.  271  ff. 
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neUpbjsuchen  Specularion    doch   immer   an   der  ethi- 
•dieB  Betrachtang   des   Chrittenthums   fetthielt,  da  er 
die  Blaterie  nur  als  zeitliche  Erscheinungsform  des  Gei- 
stes,  die  2^it  aber  als  immaoenta  Weltform  ansah ,  so 
ist's  begreiflich ,   wie  er  in  seiner  Eschatologie  ^)  alles 
Gewidit  auf  die  ethische  und  geistige  Seite  des  apoka- 
Ijptisdieo  Prot^sses  legt,  und  die  biblischen  Darstellun* 
geo  desselben  darnach  deutet,  vor  allem  die  innem  Ge- 
setse  jenes  Processes  zu  erkennen  sucht  und  die  apoka- 
lyptische   Chronologie,   welche  sein   Lehrer  Clemens 
ia  Allgemeinen  ^  noch  festhSlt,  fallen  iXsst.    Wenn  er 
Ufft,  dass  dem  jenseitigen  Process   des  Himmelreiches, 
wenn  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  durch  das  Gericht, 
im  Feuer  der  Läuterung,  Yon  Stufe  zu  Stufe  dem  Welt- 
«ile,  dem  ToUkommenen  Gottesreiche ,    entgegengehen, 
m  ficMeitiger  Process  des  Reiches  Gottes  in   der  ir« 
Aim  Weltgeschichte   entspricht,    in  dessen   Verlauf 
&  Menschen  sich  immer  mehr  dem  Evangelium  zuwen« 
in,  auch  die  Juden,  aber  ohne  Wiederherstellung  ihrer 
Sladt,  in  die  Christliche  Gemeinschaft  eingehen  werden, 
Bad  der  Sieg  des  Evangeliums  die  selige  Friedenszeit  für  die 
Christenheit  herbey fähren  werde;  dass  in  diesem  Process, 
wdl  er  ein  sittlicher  ist,  die  böse  finstere  Weltmacht 
erst  m   einer  letzten  antichristlichen  Reaction    gänzlich 
werde  oberwunden  werden ;  dass  die  geweissagte  letzte 
WeherschStterung  mit   ihrem  Feuer  als   ein    ethischer 
Gcriditsprocess ,  die  Wiederkunft  Christi  zum  allgemein 
ocQ  Weltgericht  als  die   geistige  Gegenwart  Christi   in 
teber  vollen  Siegesherrlichkeit  in  dem   Gewissen   der 
Sender,  wie  der  Gläubigen,  und  endlich  die  daran  sich 
»sdiliessende  Auferstehung,   wodurch  der  letzte  Welt- 
^Mchlnss  bedingt  ist,  als  eine  Leibes  Verklärung  zu  den- 
ken sei,  u«  s.  w«;   —  wenn  er   so  lehrt,  so  sieht  man 
wohl ,  dass  Ortgenes ,  wenn  auch  nicht  am  Ziele ,  doch 

1)  Vgl  RedepenniDgf  Origenes  2.  S.  444  fT. 

2)  Strom,  lib   4.   p.  »gg. 
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auf  dem  rechten  Wege  zum  wahren  Yeratändniss,  z 
dem  reinen  Dogma  der  apokalyptischen  Idee  ist,  um  s 
mehr,  da  er  darauf  bedacht  ist,  die  Lehre  yod  der  Christ 
liehen  Hoffnung  im  Zusammenhange  mit  der  gesammtej 
neutestanu  Schriftdarstellung ,  sowohl  der  Paulinischei 
als  Johanneischen,  zu  Yerstehen« 

Die  Alexandrinische  Origeneische  Theologie  war  aacl 
in  ilirer  Unvol^kommenheit  der  entschiedenste  Sieg  dei 
Christlichen  Geistigkeit  über  die  Yulgäre  apokalyplbchi 
und  chiliastische  Denkweise.  Aber  je  tiefer  diese  ü 
das  praktische  Leben  der  Kirche  eingedrungen  und  eine 
Hauptstütze  des  fSr  die  Kirche  immer  noch  nothwendi* 
gen  MSrtyrerthums  geworden  ^ar ,  desto  weniger  wu 
zu  erwarten,  dass  jene  geistigere  wi|hre  Auffassung  der 
apokalyptiachen  Idee  alsobald  allgemeinen  Eingang  fawL 
Es  ist  bekannti  wie  selbst  in  der  Alexandr.  Kirche  der 
hergebrachte  Chiliasmus  reagirte,  un^  insbesondere  der 
Bischof  Nep OS  von  Arsinoe  in  seinem  SXtyjipQ  tiff 
aXXfjyoQiozüv  die  ältere  buchstäbliche  Auslegung  der 
apokalyptischen  Schriftstellen  gegen  die  Alexandriner  in 
Schutz  nahm.  Dagegen  erhob  sich  Dionysius  ^oo 
Alex.,  und  vertheidigte  in  seiner  Schrift  n€Qi  ina^Y^lmv 
die  Alexandrinische  Denkweise,  im  Geiste  seines  gros- 
sen Lehrers,  Origenes.  Aber  wiewohl  ihm  gelaog, 
die  Nepotianer  in  einer  ruhigen  Disputation  von  ihrem 
Irrthume  zu  überzeugen^),  und  obwohl  der  ältere  Chi- 
liasmus,  sammt  der  esttremen  Verwerfung  aller  ApokaJj* 
ptik,  auch  in  den  sibyllinischen  und  andern  apokalypti- 
schen Productionen  immer  mehr  zurücktrat,  so  war  doch 
die  Kirche  des  dritten  Jahrhunderts  im  Ganzen,  besonders 
im  Abendlande,  für  die  Alexandrinische  Richtung  noch  io 
wenig  reif,  dass  selbst  Männer,  wieLactans,  bey  sU^ 
Bildung  fortfuhren ,  der  apokalyptischen  Zeitberecboim« 
und  chiliasriscfaen  Phantasterey  zu  huldigen»    Dieser  U^. 


1)5.  Euseb.  a  E.  7,  24. 
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UrcfaenTater   bleibt   bey  dem    wortlicheD  VentindiÜM 

da:  kanonischen  Apokaljrpae  und   der  vulgären  apoka- 

Ijpdsclien  Tradition  stehen*     Er  beschreibt  ^)   das  tau- 

aeodiahrige  Reich   ganz  nach   der  gewöhnlichen  Juden* 

dristlichen  Weise ,  nur   dass  er  damit  die  heidnischen 

Dantellongen  des    sogen,  goldenen  Zeitalters  nach  Art 

der  Sibjrllinen  j  deren  Auetori  tat  er  geltend  macht,  yer* 

bbdet.    Auch  folgt  er  der  herrschenden  apokalyptischen 

Chronologie,    womach    er  von   Erschaffung  der   Welt 

bis  auf  seine  Zeit  5800  Jahre   rechnet ,    also  TOn  Chri- 

ito,  der   nach   der  gewöhnlichen  Bestimmung  ^)    5500 

cnduenen  seyn  soll,  300  Jahre«    Roms  Bestand,  meint 

er,  halte    das  Kommen  des   Antichrists   noch    zurück, 

ni  Ban  habe,  so  lange  Rom  bestehe,  einstweilen  nichts 

afirchten.     Aber,  sagt  er,  etiam  res  ipsa  dedarat,  la- 

roinamque  rerum  brevi  fore.    Er  erlebt  noch  die 

Zeiten    des  Christlichen   Roms,    und,  wenn    die 

&de am  Ende  seiner  Institutionen')  echt  ist,   so  preist 

ff  doi  Christ  gewordenen   Kaiser  Constantin ,  welcher 

der  Christenheit  Ruhe  und  Frieden  gebracht  habe.    Aber 

M  tief   steckt  er  in  der  hergebrachten  Denkweise,  dass 

tr  aicht  von   fem  ahnet ,  dass  die  chiliastische  Weis« 

ttftoog  ihrem  wahren  Sinn  nach  in  Constantin  anfing  in 

Eifillang  zu  gehen« 

Indessen  ruhete  und  verlor  sich  das  bessere  Yer* 
ttiadüiss  der  apokalyptischen  Idee  in  der  Kirche  nicht. 
Ke  Geschichte  desselben,  seiner  Hemmungen,  Still- 
itande  und  Fortschritte  fällt  grösstentheils  mit  der  Ge- 
buchte der  Auslegung  der  kanonischen  Apokalypse 
Stttflusen,  auf  welche  wir  hier  verweisen.  Wir  heben 
Uer  nur  noch  die  eine  Erscheinung  hervor,  in  wel- 
cher, wie  es  scheint,  das  Verstfindniss  der  apokalypli'- 
^D  Idee  in  der  alten  Kirche  culminirte.    August  in 


1)  S.  DiTiik  inst  7,  14—26. 

3)  S.  Gfrörerf  Jabrbund.  d.  Heils  2.  210  t. 

h  7,  H. 
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nemlichy  in  ähnlicher  Weise,  wie  Origenea  über  seine 
Zeit  hervorragend  9  aber  einflussreicher ,  als  jener  auf 
die  weitere  Entwicklung  der  Kirche ,  giebt  in  seiner 
Schrift  de  civitate  Dei ')  eine  genauere  Analyse  der 
apokalyptischen  Idee,  welche  die  Origeneische  an  Klar- 
heit und  Bestimmtheit  übertrifft.  In  dieser  Analyse  iit 
das  Ausgezeichnete  diess,  dass  er  erstlich  den  escba- 
tologischen  Process,  den  die  kanon.  Apokalypse  dar- 
stellt,  aus  dem  neutestam.  Schriftzusammenhange,  d.lL 
eben  aus  sSmmtlichen  apokalyptischen  und  eschatologi- 
sehen  Stellen  des  N.T.  zu  verstehen  sucht,  sodann,  dass  er 
mit  richtigem  Tact  als  hermejieutischen  Kanon  für  die 
doppelte  Auferstehung  in  der  kanonischen  Apokalypse 
die  Stelle  Job.  5,  25  S.  aufstellt,  und  indem  er  diese 
richtig  versteht,  die  erste  Auferstdiung ,  mit  welcher 
nach  der  Job.  Apokaljrpse  das  tausendjährige  Reich  ein* 
treten  soll,  von  der  geistigen  Erweckung  der  Völker 
durch  das  Evangelium^  so  wie  das  Binden  des  Sataia 
im  Anfang  des  tausendjährigen  Reiches  von  der  Ent* 
mächtigung  des  Teufels  durch  Christus,  seine  Predigt 
und  sein  Werk ,  von  der  Entstehung  der  Kirche  verstao« 
den  wissen  will*  Nach  diesen  Voraussetzungen  konnte 
Augustin  nicht  anders,  als  nicht  bloss  den  sinnlicbeo 
Chiliasmus  überhaupt,  sondern  auch  die  chronologische 
Berechnung  und  Bestimmung  des  tausendjährigen  Reiches 
verwerfen.  Die  tausend  Jahre  des  Reiches  erklärt  er 
hiernach  für  eine  symbolische  Zahl.  Nach  der  Figur 
des  pars  pro  toto,  sagt  er,  habe  der  Verf.  der  Apok.  die 
mille  annos  pro  annis  omnibus  hujus  saeculi  gesetzt,  ut 
perfecto  numero  notaretur  ipsa  temporis  plenitudo^)« 
Diese  ist  nun  gewiss  keine  historische  Auslegung  der 
betreffenden  Stelle,  eben  so  wenig,  als  man  nach  dem 
historischen  Zusammenhange  der  kanon.  Apok.  mit  Au- 
gust in  sagen  kann:     Haec  autem   alligatio  diaboli  oon 

1)  B.  20.  C.  4  ff. 
3)  A.  a.  O. 
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solofli  facta  est,  ex  quo  coepit  ecdeaia  praeter  Judaeam 
temm  in  nationea  alias  aliasqne  dilatari,  sed  etiam 
DBDc  fit  et  fiet  Qsque  ad  tenninam  saecali,  quo  soWen- 
joi  est  Quia  et  nunc  bomines  ab  infideKtatei  in  qua 
ipee  eos  posstdebat,  convertuntur  ad  fidem  et  usque  in 
iOini  finem  sine  dubio  convertentur  et  utique  unicuique 
Ute  fortis  tunc  alligaturi  quando  ab  illo  tamquam  yas 
eJQS  eripitor,  et  abjssuSi  ubi  indusus  est,  non  in  eis 
ensomta  est,  quando  sunt  mortui,  qui  tunc  erant,  quando 
e«e  coepit  indusus;  sed  successerunt  eis  alii  nascendo 
ttqoe  taecedent,  donec  finiatur  hoc  saeculum ,  qui  ode- 
rai  Qirislianos,  in  quorum  quotidie,  yelut  in  abjsso, 
QMi  et  profnndis  cordibns  indudatur  ^),  u.s.w.  Allein 
isiber  kann  kein  Zweifel  seyn,  dass  August  in,  in- 
te er  meinte,  mitten  im  tausendjährigen  Reiche  zu 
M(i,«if  dem  rechten  Wege  war,  sich  über  die  zeit- 
Ui  ipokaljrptische  Darstellung  zu  dem  wahren  idealen 
Ubit  m  erbeben  und  den  eschatologischen  Process  des 
tochi  Christi  in  der  Kirche  und  in  der  Welt  wahr- 
M  m  verstehen. 

fieactionen  gegen  dieses  geistige  Verstündniss  der 
9<^  Idee  kommen  nach  Augustin  in  der  Kirche  wie- 
'vMt  Yor,  theils  in  der  Auslegung  der  kanon.  Apo- 
^%pee,  theils  in  neuen  apokalyptischen  Visionen  und 
V^einagungen.  Aber  je  mehr  das  Augustinische  Ver- 
>^iuss  durchdrang  und  sich  innerlich  Yollendete,  desto 
*^  mosste  nicht  mu:  der  alte  Chiliasmus,  sondern 
«sck  die  mehr  und  weniger  willknhrliche  apokaljrpti- 
^  Phantasie  in  der  Kirche  Yor  dem  Ernste  des  dog- 
ButSadien  Denkens  über  die  letzten  Dinge  zurücktreten 
ond  f  erschwinden. 

^*  Wir  haben  noch  nachtragsweise  zwey  der  apoka- 
Ijptitdien  Litteratur  mittelbar  und  theilweise  angehöre 
fi^i  litterarische  Erscheinungen   aus  dem  zweyten  Jahr- 

i)  A.  a.  O.  c.  8,  5. 
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hundert  etwas  genauer  zu  erörtern;  welche  deutlich  lei- 
gen,  wie  die  apokalyptische  Vorstellungs-  und  Dantel* 
huigsweise  die  Litteratur  dieser  Zeit,  besonders  die 
Jndenchristliohe,  beherrschte  und  sich  auch  in  anderen 
Litteraturzweigen  geltend  machte. 

Die  erste  Erscheinung  ist  die  der  sogenannten  Te- 
stamente der  zwölf  Patriarchen  (ßiad^uM  fif 
iß'  Jla^QtaQXoip ,  tüv  vlüv  ^lanmß^  nQog  %ovQ  vlm 

avwv*  — 

Im   zweyten  Jahrhundert ,    vielleicht    schon  in  der 

ersten  Hälfte  desselbeni  von  einem  Judenchristen^) 
nach  dem  wahrscheinlich  schon  yorhandenen  und  belieb- 
ten litterarischen  Typus  yon  Vermächtnissen  9  letztes 
Willenserklärungen  bedeutender  theokratischer  Perso- 
nen^)! verfassti  hat  diese  Schrift ,  wie  es  scheint ,  den 
Zweck  I  Tom  Standpuncte  des  vormosaiscben  patriarcba- 
lischall  Prophetenthumes  das  zwölfstämmig^  alttestameo^ 
liehe  Yctk  zur  Anerkennung  des  wahren  Messias,  wel- 
cher das  wahre  Priester-  und  Königtbum  nach  der 
Weissagung  in  sich  vereinige,  zu  ermahnen').  Diesem 
Zwecke  entspricht  die  apokalyptische  Darstellung.  Dit 
Patriarchen  ermahnen ,  jeder  in  seiner  Weise  und  oacb 
seinem  ethischen  Charakter,  zu  einem  heiligen  Leben, 
und  weissagen  bald  kürzer ,  bald  länger  die  Zeit  ihm! 
Erscheinung  Christi  und  seines  Reiches«  Der  Weitbei- 
land der  Juden  und  Heiden  wird  als  König  und  Hobe^ 
priester  zugleich  geschildert ,   ähnlich   wie  im  Briefe  an 


1)  S.  E.  Irom.  Nitzscb,  de  testanieDtis  duodedm  Patrurdii- 
rum  libro  V.  T.  pseudeplgrapho.  Wittenb.  iSlO.  4.  p»  1^  ^' 
Vgl.  Dorner,  Entwicklungsgescb.  d,  Lehre  ▼.  d.  Persoo 
Cbristi.  2te  Aufl.  Tbeil  1.  S.  254  fl^ 

2)  AbDOche  Testamente  hatte  man  von  Adam,  Noab,  Abrabam 
u.  a.  S.  Fabric  Cod.  Pseudepigr.  V.  T.  Tom.  1.  p«  35' 
36S.  417.  799.  u.  s.  w.  vgl.  Nitssch  a.  a.  O.  p.  17.  1^»- 
•er  Verf.  hatte  insbesondre  an  dem  Buche  Henochf  welcbei 
er  vielfach  gebraucht,  das  Muster  einer  Patriarcbaliscfaen 
Euloftie  oder  Diatbeke. 

3)  S.  Nitiscb  a.  a.  O.  p.  17.  18.  und  Dorner  a.  »•  ^' 
S.  255. 
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die  Hebräer  j  aber  nicht  spfern  er ,    wie  der  Verf.  die- 
Ks  ftiefes  reigt,  das  Urbild  des  Melchisedek,  sondern 
sofern  er  der  gemeitisame  Sprössling  aas  dem  königlichen 
Stamme  Juda  und  dem  priesterlichen  Stamme  LtTi  sejr '). 
Ufi  weissagt  in  s.  Testam.  c.  16  £,    dass  der  Messias 
in  Ende  der  nach   dem  Buche  Enoch   auf  70  Jahrwo- 
dien  bestimmten    Zeit    der  Zerstreuung,    des  Irrthums 
ood  Verderbnis   erscheinen   und  sein  Volk  aus  Barm* 
berzigkeit  wieder  aufnehmen  werde  iy  nia%u  %a\  viati 
iTtnfe).      Der  Verf.  scheint   aus  dem  Buche  Henoch  c. 
91  Dor  die   allgemeine    apokalyptische   Idee   von   den 
Wochen  genommen  zu  haben.    Seine  Chronologie  ist 
oie  lodere  9  nemlich  die  Danielische  ^) ,  aber  er  nennt 
b  Daoielische  Jahrwoc^  ^IwßtXaJor  9    und    indem   er 
«tttr  Jobileen  sieben  .zählt,  scheint  er  jedes  Jobileum 
»11  Jahren  zu  rechnen^,  so  dass  er  im  Ganzen  die- 
AZdil  eriiält,   wie  Daniel,   nur  anders  eingetheilt 
01^ benannt.    In  dem  ersten  Jobileum  werde,   heisst 
^iar  erste  zum  PriestertbumGesalbte^  gross  sejrn  und 
ttt  Gott  als  dem  Vater  reden ;  sein  Priesterthum  werde 
^  Furcht   des  Herrn   sejrn   und  er   am  Tage   seiner 
Fffode  zum  Heile   der  Welt   wieder    aufstehen.     Der 
Pneiter  im  zweyten  Jobileum  werde  schon  in  Trauer 
tqi  om  die  (Seliebten,   aber  sein  Priesterthum  werde 
ixt^  aUgemein  geachtet   und  geehrt   seyn.      Aber  im 
dritten  Jobileum  werde   der  Priester  voll  Betrnbniss, 
ittfierten  yoUer  Schmerz  seyn  wegen   der  wachsen- 
des Ungerechtigkeit  im  Volke.     Im  fünften,  sechs- 


1)  Test  Sim.  c  7.  Kai  nhf ,  rtuvia  /aov  ,  vnanovorxt  Atvt,  nul 
't9  7«»^a  Iw^&ifatc&t,  Mal  ß^  knaiqw&%  inl  t««  dvo  ^vldf 
Tair?a(,  9T«  il  avTih  oipartlfV  vfttif  to  omxi^qtop  %ov  &tov, 
A^wn^n  fuf^  Kv^toq  Ik  %ov  Ati^  »q  dgxnQfaf  mal  Im  rov 
*Ioi6a  tiq  ßuaUia ,  &io¥  nal  SvO^qmnop,  Ovrmi  ouau  nawra 
XU  f&9^  mal  T4>  yhog  rov  *l0fa^X, 

QS.  Wieseler,   die  70  Wochen  —  des  Prophet.  Daniel.   S. 

mt 

))^Uck  Wiese  1er,  a.  a.  O.  bat  der  Verf.  jedes  'It^ßtl.  tu 
ISS  Jahren  gerechnet 

i^«kt  c«MMi.   TL  nr.  1.  2.  AI.S.  22 
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t  e  n  und  siebenten  werde  das  Priesterthum  in  Fio- 
sterniss  seyn^  ja  im  siebenten  voll  unausspredilicher 
Befleckung  ^).  Dann  aber  werde  das  altt.  Priesterthum 
ganz  vergehen,  und  der  neue  einige  Priester  derWahr- 

1)  Die  betr.  Stelle  c.  17.  bat  grosse  Schwierigkeit.  ZoTÖr- 
der  st  fragt  sich,  ob  unter  dem  o  n^üroq  jf^^o^Mvoc  «k  »ff«- 
avn^  eine  besondere  Person  tu  versteben  sey  und  welche? 
Es  scheint  so.  Nach  Wieseler  ist  Daniel  gemeint  Dieser 
war  freylich  nicht  Priester/  nicht  einmahl  aus  priesterlicliem, 
sondern  königlichem  Gescblechte.  Indessen-  scheint  auch  mir 
Daniel  gemeint  zu  seyn.  Das  iv  ^//*fQ*}  X'*if^^  uvtov  —  om- 
^  anjatrai  bezieht  sich  auf  Dan.  12,  13.  Daniel  wird  tod 
dem  Ver£  als  JUd.  Priester  im  weitern  Sinne,  als  Messiao. 
Prophet,  an  die  Spitze  des  ersten  Jobileums  gestellt,  ^tt 
herrorragende  Mann  der  zweyten  Periode  ist  Esra,  der  über 
•ein  Volk  trauert,  aber  noch  allgemein  geehrt  und  gepneseo. 
Der  Verf.  scheint  auf  4  Esra  anzuspielen.  In  den  folgeodefl 
Perioden  ragt  kein  Messian.  Prophet  mehr  hervor,  diber 
hier  alles  Persönliche  zurücktritt.  Die  Priester  und  Lehrer 
des  Volkes  werden  hernach  selbst  immer  mehr  TerdorbeiL 

Die  z  w  e  y  t  e  Frage  ist ,  wie  sich  zu  der  Schilderung  der 
sieben  Jobileen  im  Anf.  d.  Capitels  der  Schlass  ton  denWo^ 
ten  //m  ToifTo  h  alxf*aluaiif  xal  iv  ngovo/A^  taotvut  —  an,  -* 
▼erhält,  wo  zuerst  die  Strafe  des  Ezils,  dann  in  der  fünf- 
ten ißdo/*aq  die  Rückkehr  und  der  neue  Tempelbau,  end- 
lich in  der  siebenten  das  heidnische  Greuelwesen  der  Ju<i> 
Priester  geschildert  werden  ?  Wir  haben  hier,  wie  es  scheiol, 
einen  nSherhestimmenden  Nachtrag  tu  der  ersten  Schilderoo^ 
der  Perioden.  Mit  Recht  verwirA  Wieseler  S.  229.  die 
Vermuthung  einer  Trajectinft.  Er  scheint  dagegen  anzunek- 
men,  dass  der  Verf.  von  jenen  Worten  an  die  Zukunft  nadi 
der  Bekehrui;g  des  Volkes  zu  Christo  schildern  wolle.  Aber 
wollte  dies  der  Verf. ,  so  mussle  eine  neue  Tollständige  Pe- 
riodirung  des  zweyten  ulwv  folgen,  und  c  18.  von  der  Wie- 
derkunft Christi  die  Rede  seyn.  Das  ist  aber  nicht  der  FsIL 
WilHcührlich  sind  nur  die  5te  und  7te  Woche  hertorgehobeo, 
und  c.  18.  wird  die  erste  Erscheinung  Christi  geschildert.  Ick 
Termuthe,  dass  der  ganze  Schluss  von  c  17.  eine  spätere  In- 
terpolation ist  und  zwar  aus  Henoch  92,  9.  und  13.,  wo  es 
von  der  5ten  Woche  heisst,  dass  darin  der  Tempel  wieder 
aufgerichtet  werden  werde,  von  der  Tten  Woche  aber,  <* 
werde  sich  darin  ein  verkehrtes  Geschlecht  erheben  u.i**. 
Für  diese  Vermuthung  spricht  erstlich,  dass  in  dem  i>- 
terpolirten  Abschnitt  nicht  ^ItußtXätov  ^  sondern  nach  Henock 
ißioßaq  gebraucht  wird,  sodann,  dass  sich  c  18  Ao£:  "^ 
ft4Td  To  ytpiaO-a»  Tijv  ixSUijatv  avxwr  naga  MV^iov  sehr  gut 
an  den  Schluss  des  echten  Abschnitts:  ot*  avrol  ytdaomu 
oi  no$wvTt^  ttVTu  anschliesst  und  den  pragmatischen  Zussi"' 
menhang  der  Weissagung  durch  Weglassung  der  interpolirlen 
Stellen  vollkommen  hergestellt  wird. 
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hctt,  der  Meesias  erscheinen,  worüber  Abraham  und  die 
Palriirchen ,  sammt  Leri  frohlocken  ')  würden. 

Die  Patriarchen  weiteagen   die  wunderbare  Erschei- 
nung des  Messias ,   das  Aufgehen   seines   Sternes ,  sein 
Leideoy  seine  Verwerfung^    namentlich  von  Seiten  der 
Priester  und   Obersten   des  Volkes ,   zum  Theil  tjrpisch 
itb  Schicksal    andeutend    in    dem   Schicksal   Josephs. 
Aber  soch  die  Auferstehung  Christi  und  die  Zerstörung 
lerasilemsy  die  neue  Zerstreuung  des  Volkes^  die  Aus- 
gKtMng  des  Geistes  sprechen  sie  prophetisch  aus.    Das 
iflei  ist   erlebte  neutestam.  Geschichte  in  Jüdisch  apo- 
Ujpdscfaer  Form.     Damit  aber  Terbindet  sich  die  neu- 
testott.   eechatologische  Idee    von    dem    ewigen  Reiche 
Qriiti,  der  allgemeinen  Auferstehung  der  Todteui  dem 
httn  Gericht   und  der  Vernichtung  des  Satans   bey 
itt Vollendung  des  Reiches,  Jud.  24.  25.   Jos.  19.    So 
te  (Ge  apokalyptische  Fiction  der  Testamente  alt-  und 
MstdUun«   Zukunft    zusammen.      Aber,    wie   jene   die 
AnpUsdie  ist  9   so   wird   auch  sie  allein  apokalyptisch 
Jogestellt  4ind  entwickelt,  wahrend  die  neutestam.  Zu* 
bnift  eben   nur   als   dogmatischer  Schlussgedanke    er- 
Kbeiot    Neben  Daniel  und  Henoch  hat  der  Verf.  auch 
<lie  Joh.  Apokalypse  gebraucht,  s.  Lev.  10.  Tgl.  Apok. 
2,7.    Joseph.  19.    NepthL  6«    TgL  Apok.  12,  1  —  6. 
^  2.    Al>er  den  Chiliasmus  dieser  Apokalypse  hat  er 
^i  aufgenommen.    Seine  Christliche  Eschatologie  bat 
KboQ  den  Charakter   einer  auf  der  Gesammtlehre  der 
neutestam.   Schrift    beruhenden    dogmatischen    Bildung, 
^  denn  das  ganze  Werk  offenbar  dem  Kreise  des  ge- 
^eteren  Judenchristenthums  angehört. 

Die   zweyte    hiehergehörige    litterarische  Erschei- 
ouDg  ist  der  sogen.  Hirt  des  Hermas. 

Man  kann  darüber  streiten,  ob  diese  Schrift  schon 
UD  Anfange  oder   erst  in  der  Mitte   des  zweyten  Jahr- 


«)  Vgl.  Job.  8,  56. 
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hunderts  Terfasat  aey,    aber  uostrehig  ist   sie  ein  Pro* 
duct  aus  der  ersten  H&lfte  des  sweTten  Jahrhunderts^} 

Die  Schrift,  aus  dem  gebildeteren  Jadenchristenthume 
hervorgegangen,  ist  überwiegend  ethischen  Inhalts.  Die 
Christliche  Busse  und  Zucht  sind  die  Hauptgedanken  der- 
selben. Diese  werden  darin  entwickelt  theils  in  VisioneD, 
theils  in  unmittelbaren  Vorschriften  (mandata),  tbeils 
in  sogenannten  Gleichnissen.  Die  Form  hat  im  Gan- 
zen viel  Ähnlichkeit  mit  dem  4  Esra.  Mehr  hieraui, 
als  aus  einseinen  ähnelnden  Stellen ,  kann  man  auf  ein 
gewisses  V^ältniss  der  Abhängigkeit  des  Hennas  tonj 
Jener  apokr*  Schrift  schliessen  ^).  Die  Grundform  der 
Schrift  bt'die  apokalyptisch  yisionäre.  Sie  beginnt  mit 
Visionen  und  schliesst  mit  visionären  EngelbelehrungeD. 
Die  Lehrweise  ist  überwiegend  paraboliscb|  symboliidi. 

Die  genauere  Analyse  des  Inhalts  und  der  Form  g^ 
hört  nicht  hieher.  Nur  die  apokalyptisdien,  eschatolo- 
gischen  Elemente  der  Schrift  kommen  hier  in  Betracht, 
yornehmlich  also  Vis*  3.|  welche  in  unserem  bea- 
ligen  Text  die  Überschrift  fährt:  de  triumphantis  ecde- 
siae  structura  et  variis  hominum  reproborum  ordinibus. 

Der  Zusammenhang  und  Inhalt  dieser  Vision  ist 
kurz  folgender. 

Hermas  findet  in  Rom  eine  von  seinem  Erzieher  Te^ 
kaufte  Sdavinn  wieder  und  verliebt  sich  in  sie.  Als 
er  sie  nach  einiger  Zeit  in  dem  Tiberbade  sieht  und 
aus  demselben  herausführt,  vmnscht  er  sie  sich  wegen 
ihrer  Schönheit  und  Sitte  zum  Weibe.  Aber  bald  dar« 
aufhat  er  ein  Gesicht,  und  während  er  in  demselben  um 
Vergebung  der  Sünden  bittet  und  betet;   erscheint  ihm 

IJ  Vgl.»  ausser  den  älteren  Untersucbungen ,  Grats,  Disquiii- 
tionum  in  Past.  Herrn.  P«  1.  Bonn  1830.  4.  Jacfaroaoo, 
der  Hirt  des  Hermas  1835.  Scbwegler,  nachaposlol .  Zci!-' 
alter  Bd.  1.  S.  328  IT.  Gieseler,  KGesch.  4te  Aufl.  1,  i* 
S.  147  f.  In  dogmengescbichtlicber  Hinsicbt  s.  besonders 
Dorn  er  9  Entwicklungsgescb.  d.  Lebre  v.  d.  Person  Christi 
1,  S.  185  ff. 
3)  Vgl.  S.  152.     . 
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jeoe   iretbUclie    Gestalt,    die    ihn    Yom   Himmel    herab 
grosst,  ihm  seine  Lastbegier  yorvrirft,  ihm  aber  Ver- 
gthong  der  Sünden  yerheisst ,   wenn   er   sich  im  Gebet 
zo  Gott  wenden  werde«   Darauf  aber  erscheint  ihm  ein 
altes  Weib  in  glänxendem  (Sewande   mit   einem  Buche 
iB  der  Hand,   «of  einem   weissen  Stuhle  sitzend;   sie 
wirft  ihm  vor,   dass   er  seinem  Hause  nicht  recht  ^or» 
irthgy  seine  Kinder  nicht  gehörig   erziehe;   Torziiglich 
denhalb  nime  Gott  über  ihn«     Nachdem  sie   ihn   er- 
mlbat  hat,  sein  Haus  besser  zu  regieren,  liest  üe  ihm 
aos  einem  Buche  Tor*    Was  sie  liest,  ist  erschreckend ; 
mt  das  Letzte  9    dass  nemlich  Gott  Himmel   und  Erde 
wwanddn   und    seine  Verheissnngen   erßillen   werde, 
WMi  seine  Auserwählten  Gesetz   und  Glauben  halten^ 
— hrt  er  behalten.    Ein  Jahr    darauf  hat  Hermas  ein 
sveyte  8  Gesicht»    Dasselbige  alte  Weib  erscheint  ihm, 
M^  ^t   ihm  ein   Buch,   das  er  Buchstab  für  Bnch- 
Jf^ fsbeclireibt«      Nach   14   Tagen,    nachdem    er    ge- 
faxt  fjmä   gebetet   hat,    wird   ihm    die    Schrift    ent- 
m.      Sie     enthält    Ermahnungen    und    Belehrungen 
äcr  ÜB  Busse  u«s.w*  Zuletzt  offenbart  ihm  ein  schö- 
Bcr  Jüngling  (ein  Engel),  dass  das  alte  Weib,   was  ihm 
erschienen,   nicht   die  Sibylle   sey,   sondern  die  Kirche 
Gottes,  darum  alt,  weil  die  Kirche  die  erste  unter  den 
Gnsturen  Gottes   und  alles  andere  ihretwegen  geschaf- 
kn  t/ejm     Es  wird    ihm    geboten  2  Bücher  ^)  zu  schrei- 
bco,   und  eins   an  den  Clemens  zu   schicken,    der  es 
aiHwärts  verbreiten,  eins  an  die  Grapte  (Diakonissinn), 
die  daraus  die  Witt  wen   und  Waisen    ermahnen  solle ; 
er  selber  aber  soll  aus   seinem  Exemplare  den  Vorste- 
hsra  der  (Rom«)   Gemeinde   vorlesen.       Im   dritten 
Gesidit   nun   erscheint   ihm    jene   Alte    wieder,    von  6 
^gliogcn  begleitet«     Er  muss  sich  ihr  zur  Linken  se- 
tzen^.    Sie  zeigt  ihm  einen  Thurm^  einen  grossen  und 

• 

—  I  -r ' " — 

1)  Zwey  Ex«inpbre  dea  Irüher  ihm  gegebenen  Buches. 

3)  Merk  wardig   ist  in  di^er  SteUe  Vis.  3.  1  und  3 ,   dass ,    als 


$.    19. 
Aufgabe  und  Eiotheiloiig. 

Uem  wir  In  diesem  zweyten  Buche  zu  den  besonde- 
iti  üitersachangen  über  die  Jobanneische  Apokalypse 
Av|dieo,  entsteht  for  ans  zanSchst  die  Yorxugsweise 
AcoUgische  Frage ,  ob  und  wiefern  die  Johanneische 

(  ^V^Tpse  kanonisch  sey?  ygl.  §.  1. 

Ii  der  Beantwortung  dieser  Frage  ist  das  erste^  die 
'^^uuwische  Apokalypse  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  nach 
Ifllialt  und  Form   genauer  su  charakterisiren.     Diese 

,  littertrische  Charakteristik  hat,  indem  sie  sich  un* 
><ttelbar  an  die  Geschichte  der  apokalyptischen  Litte- 
ntorim  ersten  Buche  anschliesst  und  darauf  beruht, 
MO  Zweck,  das  Epochemachende  der  Johaoneischen 
^pohljpse  in  der  Geschichte  der  Apokalyptik,  worauf 
ine  KinonicitSt  sich  innerlich  gründet,  näher  £u  be* 
MtouDeD«    Hierbey  liegt  die  Voraussetzung  aus  der  theo* 

t  glichen  Theorie  des  neutestam.  Kanons  zum  Grunde, 
^  die  Johanneische  Apokalypse,  je  mehr  sie  nach  In- 
m  aod  Form  der  Idee  der  Christlichen  Apokalypse 

I  Spricht,   und    dieselbe   nach  dem  Maasse   ihrer  Zeit 

[  '^^Ittirt,  desto  mehr  schon  an  und  für  sich,  auch  abge- 
••k«  fon  ihrem  Verfasser,   kanonische  Würde  hat. 

Allein  in  der  theologischen  Idee  des  neutestam.  Ka* 
'^^  liegt  zugleich  die  Forderung,  historisch  nachzuwei- 
^1  dus  die  Johanneische  Apokalypse  auch  den  Cha- 

23» 
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rakter  der  apostolUchen  Authentie  habe,  und  zwar  ent- 
weder im  eugern  Sinne ,  ak  authentisches  Werk  dei 
Apostels  JohanneSi  oder  im  weitern  Sinne,  d.  h. 
im  organischen  Zusammenhange  des  apostolischen  Zeit- 
alters und  Lehramtes  entstanden  sey.  Diess  ist  das 
zweyte,   was  wir  zu  untersuchen  haben. 

Hierauf  ist  dann  die  letzte,  abschliessende  Aufgabe, 
auf  dem  Grunde  der  ersten  und  zweyten  UntersuchuDg 
die  kanonische  Würde  und  Geltung  näher  zu  bestimmeo. 


Efstes  GapiteL 

Uttenrliistoiisclie  Charakteristik   der  Johanneisehen 
Apirfudypse  nach  Inhalt  und  Form  ^). 


§.    20. 
S^ematiiclie  DanteUoiig  dM  lohalli. 

I.  Wir  anterscheiden  in  der  Johanneiscben  Apoka* 
^  im  Allgemeinen  drej  Theile;  den  Prolog,  die 
^i^eotliche  Apokalypse  und  den  Epilog. 

Der  Prolog  Cap.  I  —  IlL  bezeichnet  einleitend  und 
tt  gewissen  Sinne  begründend  die  historische  persön- 
;  Ecbe  Situation  der  Apokaljrpsei  d.  h.  die  historische  Per- 
te  des  apokalyptischen  Propheten,  sodann  den  Ort  und 
^  Zeit  der  empfangenen  Ofienbarung,  endlich  in  brief« 
ücher  Zaeignang  den  Gemeindekreis,  für  welchen  die 
Worte  der  Weissagung,  das  ist  eben  die  Schrift  selbst, 
^  das  Gebot  des  sich  dem  Propheten  offenbarenden 
Chriitos  zuoächst  bestimmt  ist. 
Der  zwejrte  Theil,  der  eigentliche  Haupttheil  Cap. 


t)  Vergl.  ausser  den  betreffenden  G>minentarien  und  allge- 
>>räieo  EiDlehungen :  Henr.  Engelinus  Weyers,  Initium  dis^ 
P**>lions  de  libn  apocalypseos  argumento,  senlentia  et  auelore. 
^)•  BaUT.  1837.  4.  J.  Chr.  K.  Holmann,  Weissagung  und 
^hiog.  Bd.  3.  S.  S18  ff.  Eduard  Heuss,  die  Jobann. 
Apobijpse  in  Er  seh  und  Grubers  allgem.  EncyclopsSdie  der 
^MKoscballen  und  Künste.  Zweyte  Section  Bd.  22.  S.  70  ff. 
^  desselben  Rec  ton  De  Weites  kurser  Erklärung  der  Of- 
"^  Job.  in  der  Hallischen  Allgem.  Litteraturseit  1849.  N.  252  ff. 
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IV  _  XXII,  5.  enthält  die  Zukunftsoffenbarong  Chriiti 
selbst  in  einer  Reihe  Yon  apokalyptischen  Visionen. 

Der  Epilog  Cap.  XXII,  6  —  21.,  Ton  der  Yisionä- 
ren  Darstellung  sich  allmählich  ablösend,  und  auf  den 
Prolog  zurückweisend,  schliesst  das  Ganze  mit  einer 
göttlichen  Beglaubigung  und  so  Terheissenden  wie  be- 
drohenden Sanction  der  Zukunftsoffenbarung. 

2.  Erster  Haupttheil,  Cap.  I  —  III.  Nachdem 
in  der  Ueberschrift  I,  1  —  3.  der  göttliche  Ursprung, 
der  prophetische  Zeuge  und  der  Inhalt  der  Apokalypse 
kurz  bezeichnet,  und  Leser  und  Hörer  der  Proplietie 
ermahnt  worden  sind,  den  Inhalt  wohl  in  Acht  zu  neh- 
men und  zu  behalten,  folgt  I,  4  —  8.  der  durch  Andeu- 
tungen des  apok.  Inhalts  erweiterte  briefliche  apostoli- 
sche Gruss  des  Johannes  an  die  sieben  Gemeinden  Asiens. 

Hierauf  erzählt  der  Verf.,  wie  er  auf  der  Insel  Fa- 
thmos,  wegen  des  Zeugnisses  von  Christo,  gewesen  sey, 
und  hier  am  Tage  des  Herrn,  da  er  im  Geiste  war,  eine 
mächtige  Erscheinung  gehabt  habe,  die  ihm  geboten,  was 
er  schaue,  zu  schreiben  und  an  die  sieben  Gemeinden  yon 
Ephesus,  Smyrna,  Pergamus,  Thyatira,  Sardes, 
Philadelphia  und  Laodicea  zu  senden.  Der  Seher 
erblickt  inmitten  von  sieben  goldenen  Leuchtern  eine 
menschliche  Gestalt,  in  einem  langen  Gewände  mit  gol* 
denem  Gürtel.  Das  Haupt  schneeweiss,  mit  flammeo- 
den  Augen,  die  Füsse  feuerglänzend,  hält  sie  in  der 
Rechten  sieben  Sterne.  Aus  ihrem  Munde  gebt  ein 
zweischneidiges  Schwert,  und  ihr  Antlitz  leuchtet  wie 
die  Sonne.  Als  Johannes  erschrocken  wie  todt  nieder« 
föllt,  erfasst  ihn  der  erscheinende,  der  auferstandene 
und  ewig  lebende,  und  ihn  aufrichtend  giebt  er  sich  zu 
erkennen,  als  Christus,  als  der  Herr  über  Leben  und 
Tod.  Indem  Christus  selbst  das  Geheimnissbild  der  sie- 
ben Leuchter  und  der  sieben  Sterne  enthüllt,  iene  auf 
die  sieben  Asiat.  Gemeinden,  diese  auf  deren  Engel  oder 
Vorsteher  deutet,    gebietet  er  dem  Seher  noch  einmaU 
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aotdricklkh ,   zu   schreiben ,   vra»  er  gescbauet,  so  das 
Gegenwirtige,   wie  das  Zukanflige. 

Dtrauf  folgen  Cap.  iL  und  IIL  die  sieben  apokaljpt«. 
Briefs  an  die  Gemeinden  Kleinasiens  in  der  oben  ange* 
gebeneü  Ordnang,  gerichtet  an  die  Engel  derselben.  Die 
Briefe,  ifln  Namen  des  erschienenen  Christas  geschrieben, 
beaeken  sich  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  auf  die 
fcrsdriedenen  Zustände  und  Verhältnisse  des  Christli- 
Am  Glaobens  und  Lebens  in  den  einzelnen  Gemeinden, 
Isbind  und  tadelnd  nach  yerschiedenem  Maasse,  zuletit 
aber  «mahnend  und  ermuthigend  in  Betreff  der  nahen 
ZoiDBift  Christi. 

3.  Zwejter  Hauptibeil,  Cap.  IV  —  XXII,  5. 
Kt  IVy  I.  beginnt  die  eigentliche  Schau  und  Offenba- 
tm%  der  Zukunft  Nachdem  der  Seher  die  Briefe  yer^ 
wmmen  hat,  dftnet  sich  ihm  die  Thür  des  HimmelS|  und 
dfadbe  StimmSi  die  bisher  geredet,  ruft  ihm  zu:  Steig 
knaf,  ich  will  dir  zeigen,  was  darnach  geschehen  Soll. 
init  etntr  neuen  ^  plötzlichen  Geisteserhebung  schauet 
Uanoea  einen  Thron  im  Himmel,  und  auf  dem  Throne 
■U  Gott  in  glänzender  Farbenpracht*  Rings  um  den 
Ikon  erscheint  ein  Regenbogen  mit  smaragdenem  Glänze. 
ÜB  den  Thron  herum  sitzen  auf  vier  und  zwanzig  Stüh- 
kn  die  Aeltesten  mit  weissen  Kleidern  und  goldenen 
Kronen  auf  den  Häuptern.  Von  dem  Throne  aas  ge» 
kn  Blitze,  Donner  und  Stimmen,  und  sieben  Feuerla- 
ddn  brennen  TOr  dem  Throne,  die  sieben  Geister  Got- 
tes; und  TOT  dem  Throne  ist  ein  gläsernes  Meer,  gleich 
Kristall,  und  mitten  im  Stuhle  und  um  den  Stuhl  die 
mr  Cherubim,  welche  Tag  und  Nacht  das  dreymahl, 
Heilig  rufen.  Wenn  die  Cherubim  Gott  lobsingen,  fal- 
len die  Tier  and  zwanzig  Aeltesten  nieder  vor  dem, 
der  auf  dem  Throne  sitzt ,  und  beten  an ,  werfen  ihre 
Kranen  nieder  und  lobsingen.  In  der  rechten  Hand 
dessen,  der  auf  dem  Throne  sitzt,  sieht  Johannes  eine 
Bolle,  inwendig  und  auswendig  beschrieben ,  und  Ter« 
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siegelt  mit  sieben  Siegeln.  Es  ist  das  Bacb  der  Za- 
kanft.  Ein  Engel  ruft:  Wer  ist  würdig ,  du  Buch 
aufzutbnn?  Niemand,  ist  dieAntwort,  weder  im  Him- 
mel,  nocb  auf  Erden,  noch  unter  der  Erde.  Da  oon 
Jobannes  darüber  weint  und  klagt,  ruft  einer  der  Ad- 
testen  ihm  zu,  dass  er  getrost  seyn  solle,  der  Löwe 
Tom  Stamme  Jnda,  der  Messias,  habe  überwunden  und 
▼ermöge  das  Buch  aufauthun  und  die  Siegel  zu  öCneo. 
Und  siehe,  das  Lamm  Gottes  (das  durch  Jesaias  geprigte 
prophetische  Symbol  Christi  als  des  Erlösers  und  Ve^ 
söhners),  welches  in  der  Mitte  zwischen  dem  Throne 
und  den  Cherubim  .und  den  Aeltesten  steht,  mit  sieben 
Hörnern,  als  Symbolen  der  Kraft,  und  sieben  Aogen, 
als  Symbolen  des  göttlichen  Geistes,  tritt  hervor  und 
nimmt  das  versiegelte  Buch.  Indem  es  das  Buch  nimart, 
fallen  die  Cherubim  und  die  Aeltesten  vor  ihm  nieder, 
und  ein  neues  himmlisches  Lied  wird  gesangen,  so  tob 
den  Cherubim  und  den  Aeltesten  wie  von  den  Eogeh, 
zum  Lobe  Christi  und  seiner  Erlösung,  womit  sich  eio 
Lobgesang  aller  Creatur  auf  Gott  und  Christus  verbin- 
det, so  dass  gleichsam  in  drey  Chören,  responsoriella^ 
tig,  der  Moment  der  Eröffnung  des  Buches  und  der 
Enthüllung  der  Zukunft  im  Himmel  und  ausser  dem 
Himmel,  also  in  der  ganzen  Welt,  gefeyert  wird.  Csp. 
IV.  und  V. 

Nun  beginnt  Cap.  VI.  die  Enthüllung  der  Zukunft 
zunMchst  mit  der  Eröffnung  der  sieben  Siegel  durch 
Christus.  Die  vier  ersten  Siegel  bilden  ein  Ganzes,  wie 
auch  ihre  Embleme  zusammen  gehören.  Sie  enthalten 
die  Strafgerichte  Gottes  in  der  Geschichte.  So  oft 
eins  derselben  eröffnet  wird,  ruft  einer  der  Cherubim 
dem  Seher  zu:  Komm  und  siehe!  Das  erste  zeigt 
ein  weisses  himmlisches  Ross,  und  auf  demselben  sitit 
ein  Reisiger  mit  einem  Bogen;  ihm  wird  eine  Krone 
gegeben  und  er  zieht  aus,  zu  siegen.  Es  ist  der  Wdt« 
eroberer,  der  Krieg,  der  Verwüster.    Bey  des  zwey* 
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leo  8i0gelt  ErfiSoimg  encheint  ein  feaerrothet  Rom,  and 
flrf  demselben  einen  Reiter  mit  einem  grossen  Schwerte, 
dcB  die  Blaclit  gegeben  wird,  im  Gefolge  des  WeUkrie« 
§m  den  Frieden  Ton  der  Erde  lu  nehmen«  Bej  der 
ErSfiiang  ,d6e  dritten  Siegels  seigt  sich  ein  schwarzes 
Rom,  ond  der  daraaf  sitxt,  hat  eine  Wagd  in  der  Hand, 
<b  Sjmbol  des  spärlichen  Lebens ;  der  Reiter  wird  be« 
mdmet  als  die  Hungersnoth«  Bey  der  Eröffnung  des 
fierten  Siegels  sieht  Johannes  ein  fahles  Ross,  und 
jtraof  sitst  der  Tod,  dem  der  Hades,  die  gemeioschaft- 
lUe  Schlussfigar,  wie  fieuss  sagt,  folgt.  Dem  Tode 
wird  die  Macht  gegeben  über  den  vierten  Theil  der 
Erde,  das  Lebendige  aaf  mannigfaltige  Art  zu  tddten. 

Um,  die  allernächste  Zukqnfk,   der  Krieg  mit  seinem 

Gddge  Ton  Uebeln,   ist  geoSenbart. 
iber    noch  verzieht   das  Verderben  bringende  Oot- 

Kferidit.  Das  fünfte  Siegel  wird  geöffnet,  und  es 
mgt  sich  die  Schaar  der  M&rtjrer  unter  dem  himmli- 
itka  Altar,  die  ungeduldig  fragen,  wann  der  Tag  des 
gSCtlichen  Zomgerichts  erscheinen  werde.  Es  wird  ihnen 
AtT  die  Weisung  gegeben,  noch  eine  Zeitlang  zu  war- 
tfla,  b»  auch  ihre  Bruder  auf  Erden,  denen  der  Märtyr- 
tod  berorstehe,  würden  ToUendet  sejn.  Nachdem  nun 
bej Eröffnung  des  sechsten  Siegels  durch  grosse,  furcht- 
bire  Naturerscheinungen,  als  Seitenstück  zu  den 
gcsduditlichen  Zomerscheinungen  der  Tier  ersten  Sie* 
gel,  die  unmittelbare  Nähe  des  göttlichen  Gerichtstages 
Mgekündigt  worden  ist,  werden,  ehe  das  letzte  sie- 
bente Siegel  eröffnet  wird,  die  stürmenden  Winde  an 
den  Tier  Enden  der  Erde  Ton  Engeln  gehalten,  und  ein 
Eogd  besiegelt  während  dieser  feyerlichen  Stille  in  der 
Wdt  die  Knechte  Gottes  mit  dem  göttlichen  Siegel, 
md  xeidinet  sie  ans  als  solche,  welche  bej  den  bcTor» 
•Übenden  Pkgen  Tcrschont  werden  sollen.  Es  sind 
iSOOO  aus  }edem  theokratischen  Stamme  Israels,  zusam- 
■MD  144000.    Der  Seher  sieht  diese  menschlich  unzähl- 
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baren,  aber  göttlich  bestimmten  und  geE&hlten  Sdiatren 
in  den  Himmel  ziehen*     Hierauf  folgt  ein  Loblied  der 
Märtyrer  und   aller  Bimmelsbewohner  zur  Ehre  Gottes 
und  Christi.      Aber   das  Gericht  Gottes  hat  seine  faoras 
et  moras.      Wie   das  siebente  Siegel  aufgetfaan  wird, 
Cap.  Yllly  1  ff.,  tritt  zuerst  wieder  eine  erwartungiToUe 
Stille  ein,   die  Stille,  wie  sie  dem  Sturme  Torhergeht. 
Sodann    erscheinen   sieben   Engel   mit   Posaunen.     Ebe 
aber  die  Posaunen  erschallen,    wird  auf   dem  goldenen 
Altare  Tor   dem  Throne  Gottes  Ton  eines  Engels  Hand 
ein  Rauchwerk    angezündet.      Der  Weihrauch   ist  das 
Bild  der  Gebete  der  Heiligen  zu  Gott.    Ihr  Gebet,  wel- 
ches den  Tag  des  Gerichts    ersehnt,  ist   erhört.     Zorn 
Zeichen  der  Erhörung  di^nt,  dass  der  Engel  Feuer  Yom 
Altar  auf  die  Erde  schüttet.    Donner,   Blitze  und  Erd- 
beben geschehen,   und  nun  beginnen,  wie  auf  ein  gege- 
benes Zeichen,  die  Engel  zu  posaunen.    Die  vier  ersten 
Posaunen  gehören  wieder  zusammen ,    wie   die  vier  er- 
sten   Siegel.     Sie   bezeichnen   vorbereitende  furchtbare 
Naturerscheinungen,    gleichsam  vier  Vorplagen.    Hagel, 
Feuer   und    Blut   fallen    auf   die    Erde  und   ins  Meer. 
Das  Flusswasser  wird  verbittert,  vergiftet.      Und  wie 
ein  Drittheil  der  Erde  verbrennt  und  vergeht;   so  ver- 
finstern sich  auch  Sonne,   Mond  und  Sterne  zum  Drit- 
theil.   Die  Wehen  des  Messias  steigern  sich«    Darnach 
erscheint  ein  Engel   mitten  durch  den  Himmel  fliegend 
und  ein  dreymahliges  jammerndes  Wehe  rufend  vor  den 
drej   übrigen  Posaunenschällen,   welche   eben   so  viele 
Plagen  über  die  Menschen  verkündigen. 

Der  fünfte  Engel  stösst  in  die  Posaune,  IX,  i  S* 
und  das  erste  Wehe  tritt  ein.  Ein  Stern  fSlit  Tom 
Himmel,  und  öffnet  den  Brunnen  des  Abgrunds.  Ver- 
finsternder Rauch  steigt  aus  dem  Abgrunde  auf  und  an« 
dem  Rauche  ein  furchtbarer  Schwärm  Heuschrecken.  Ibr 
Zug  und  ihre  verderbende  Macht  werden  nach  Exod.  10. 
und  Joel  2.  beschrieben.    Sie  sollen  aber  nur  dieMen* 
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idcii,  wdclie  das  Siegel  Göltet  nicht  hid>eii|  nadi  8kor» 
pktten  Art  peinigen,  nicht  tödten.  Bej  der  eechsten 
Fteme  werden  die  Tier  am  Eaphrat  getnuidenen  En- 
^d  im  Verderbens  entbunden«  Ein  fSrcbterllGbes  aaU- 
biit  Reiterkeer  auf  Wnnderrossen,  welche  Feuer  und 
Sdiwefddampf  schnauben,  erscheint,  und  der  dritte  Theil 
i»  Menschen  wird  getödtet.  Aber  aller  dieser  Straf- 
gttkkte  Gottes  ungeachtet,  thun  die  Uebrigen  nicht 
Botis;  sie  beharren  bej  ihrem  Götzendienste,  ihren  La» 
am  und  Greueln« 

Ehe  nun  aber  die  letzte  siebente  Posaune  ertönt, 
TOsnf  das  dritte  abschliessende  Wehe  erfolgen  soll, 
trkt  sine  neue  Zögerung  ein ;  es  bereitet  sich  ein  neuer 
Ohshtrungsact  TOr,  Cap.  X«  Ein  Engel  steigt  Tom 
fianel  hernieder.  Er  ist  mit  einer  Wolke  bekleidet, 
•äBegenbogen  auf  seinem  Haupte;  sein  Antlitz  ist 
wiidie  Sonne,  und  seine  Füsse  wie  Feuersäulen«  Er 
bt  «D  offenes  Buch  in  der  Hand.  Mit  dem  rechten 
Fme  auf  dem  Meere,  mit  dem  linken  auf  der  EHe 
HAfnd,  rafi  er  mit  furchtbarer  Stimme  Ton  sieben 
DoDDeni  begleitet.  Johannes  will  schreiben,  aber  eine 
Stinune  yom  Himmel  gebietet,  die  Rede  der  sieben  Don- 
Mr  10  Tersiegeln,  und  nicht  zu  schreiben«  Darauf 
KkwSrt  der  Engel,  die  rechte  Hand  zum  Himmel  erho- 
^  bey  der  ganzen  Schöpfung,  dass  mit  dem  Erschal- 
its  der  siebenten  Posaune  das  Geheimniss  Gottes  ohne 
Venog  werde  ToUendet  werden,  wie  es  Gott  seinen 
l^Mcbten  und  Propheten  Tcrkändigt  habe«  Dieselbe 
Stiaiiie  Tom  Himmel,  welche  vorher  dem  Seher  Terbo* 
^  batte,  zu  schreiben,  gebietet  ihm  jetzt,  das  Buch  aus 
der  Hind  des  Engels  zu  nehmen«,  Der  Engel  giebt  es 
ibs  mit  dem  Befehle,  es  zu  Tcrschlingen.  Nachdem 
MMBBes  diess  gethan,  seine  Süssigkeit  im  Munde  und 
^t  Bitterkeit  im  Magen  empfunden  hat,  wird  ihm 
toa  dem  Engel  gesagt,  dass  er  abermahl  weissa- 
gen solle  über  viele  Völker  und  Nationen  und 
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Zangen  und  Könige«     So  beginnt  eine   neue  Reihe 
Ton  Offenbarungen. 

Darauf  wird  dem  Seher  Cap.  XL  ein  Maaasstab  ge- 
geben und  ihm  geboten ,  den  Tempel  Gottee  und  den 
Altar,  also  das  bleibende  Heiligthumi  wo  die  Betenden, 
die  Auserwählten  VII,  4  ff.  geborgen  sind,  zu  messen. 
Ausdrücklich  aber  wird  der  Vorfaof  der  Heiden  aasge- 
nommen; er  ist  den  Heiden  gegeben,  und  die  Heiden 
sollen  (nach  Daniel)  die  heilige  Stadt  3^  Jahr  oder  42 
Monden  lang  Terwüsten.  Nur  der  eigentliche  Tempel 
wird  yerschont.  Damach  heisst  es  weiter,  dass  bestimmte 
swey  gesalbte  und  erleuchtete  Zeugen  (wie  zwej  Oehl* 

-  bäume  und  zwey  Leuchter)  erscheinen  und  1260  Tage 
lang 9  also  eben  so  lange,  als  die  Heiden  die  heil.  Stadt 
verwüsten,  weissagen  sollen,  als  Buss-  und  Strafprediger, 
während  der  Zeit  ihrer  Weissagung  unTerletzlich  und  mit 
der  Macht  des  HimmelSi  sich  zu  erhalten,  und  die  Erde, 
so  oft  sie  wollen,  mit  jeglicher  Plage  zu  schlagen  aasge* 
ribtet.  Es  sind  die  wiederkehrenden  Moses  und  Elias. 
Nach  beendigtem  Zeugnisse  aber  werden  sie  von  dem 
Thiere  aus  dem  Abgrunde  (dem  Antichrist)  bekämpft  and 
getödtet  werden,  in  der  Stadt,  wo  auch  ihr  Herr 
gekreuzigt  ist,  in  Jerusalem,  das  geistlich  oder  sbn* 
bildlich  Sodom  und  Aeg^pten  heisst.    Hier  werden  ihre 

*  Leichname  auf  der  Strasse  liegen,  unbegraben  drey  und 
einen  halben  Tag,  zum  Spott  und  zur  Freude  der  Gott* 
losen.  Damach  aber  erstehen  sie  wieder  und  fahren 
gen  Himmel  Tor  ihren  Feinden.  In  derselben  Stande 
zerstört  ein  grosses.  Erdbeben  den  zehnten  Theil  der 
Stadt ;  siebentausend  Einwohner  kommen  dabey  um,  die 
andern  erschrecken  und  geben  Gott  die  Ehre.  Also  die 
Jüdische  inXoyt]  bekehrt  sich.  —  Jetzt  heisst  es:  das 
zweyte  Wehe  ist  dahin,  siehe  das  dritte  kommt 
schnell.  Wirklich  ertönt  auch  die  siebente  Posaooe, 
das  dritte  Wehe  erfolgt  aber  nicht  unmittelbar.  Aber 
der    letzte  Kampf  Christi  mit   den    antitheokratiscfaen 
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Hlcbten  steht  unfehlbar  nahe  bevor«  Er  wird  ange- 
knodigt  unter  Lobgesängen  im  Himmel  y  welche  spre* 
dien:  Die  Reiche  oder  das  Reich  der  Welt  ist  unse» 
res  Herrn  und  seines  Christus  geworden,  und  derselbe 
wird  regieren  in  Ewigkeit!  Die  anbetenden  Aelte* 
Hea  aber  danken  Gott  dafür ,  dass  er  herrschet ,  und 
ipredien:  Die  Völker  sind  zornig  geworden,  der 
Tag  des  göttlichen  Zornes  ist  gekommen  und 
die  Zeit  des  Gerichts  zum  Lohne  für  alle,  die 
•ea  Namen  Gottes  fürchten  und  zum  Verderben 
(ir  die,  welche  die  Erde  verderben.  Darnach 
wird  der  Tempel  im  Himmel  aufgethan,  und  die  ewige 
Baodcslade  im  Himmelstempel  gesehen  unter  erschreck* 
ttleo  Naturerscheinungen  der  Theophanie. 

80  endet  die   erste  Hauptreihe  der  apokalypt* 

TiMBen.     Ihr  Schluss  hat  das  Ei|enthiimliche,  dass  er 

ttKUheiU  zwar  die  Sehnsucht  nach  der  Vollendung  der 

Zokonft  befriedigt,   XI,  15 — 17.,   anderntheils  aber  zu 

aeoeo  und   weiteren  Enthüllungen  der  Zukunft  anregt 

nd  berechtigt,  XI,  18-19.,  vergl.  X,  11.    Eben  in  so 

fern  erscheint    dieser  Schluss   als   ein  Vorspiel  zu    der 

Mgenden  Hauptreihe  von  Visionen,  welche  alle  Inhalt 

dar  letzten  Posaune  sind. 

Cap.  Xn,  1  — XXII,  5.  Diese  zweyte  Hanptreihe 
beginnt  mit  einer  näheren  Darstellung  der  mit  Christus 
md  seinem  Reiche  kämpfenden  Mächte.  Hier  geht  die 
Sdbao  auf  die  Vergangenheit  und  Gegenwart  zurück«  Der 
Seher  orientirt  sich  in  dem  weltgeschichtlichen  Drama. 
Zuerst  erscheint  ein  grosses  Zeichen  am  Himmel, 
cm  Weib,  mit  der  Sonne  bekleidet,  den  Mond  unter 
ihren  Füssen,  auf  dem  Haupte  eine  Krone  von  zwölf 
Sternen.  Sie  ist  schwanger  und  in  Kindesnöthen.  Da- 
neben ein  anderes  Speichen  am  Himmel,  ein  grosser  ro- 
tber  Drache  mit  sieben  Häuptern,  sieben  Hörnern  und 
lieben  Kronen  auf  den  Häuptern.  Sein  Schwanz  zieht 
cm  Drittheil    der  Sterne  nach    sich  und   wirft   sie  auf 
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die  Erde.  Der  Dradie,  das  Sjrmbol  des  Satans ,  tritt 
mordgierig  Tor  das  gebährende  Weib,  das  wahre  Israel, 
aus  welchem  der  Messias  geboren  wird^  —  am  das  er- 
wartete Kind  zu  Terschlingen.  Aber  nachdem  der 
Knabe ,  der  alle  Heiden  mit  eisernem  Scepter  regieren 
soll,  geboren  ist,  —  wird  dieser,  Christus,  der  Sohn 
der  Theokratie,  zu  Gott  und  seinem  Throne  entriickt, 
die  Mutter  aber  entflieht  in  die  Wüste  an  einen  fon 
Gott  bereiteten  Ort,  wo  sie  1260  Tage  oder  3^  Jahr 
(vergl.  Cap.  XI,  2  und  3.)  geborgen  und  ernährt  wer* 
den  soll*  Darauf  entsteht  ein  Krieg  im  Himmel  swi* 
sehen  Michael  und  seinen  Engeln  einerseits  und  dem 
Drachen  und  seinen  Engeln  auf  der  andern  Seite.  Die 
Letzteren  werden  überwunden  und  aus  dem  Himmel 
hinabgestürzt  auf  die  Erde.  Eine  Stimme  im  Himmel 
verkündigt  diesen  Steg  für  die  Himmlischen ;  aber  dieser 
Sieg  im  Himmel  ist  nur  ein  Vorbild  des  endlichen  Sie* 
ges  auf  Erden,  der  erst  nach  einem  heissen  Kampfe 
mit  dem  auf  die  Erde  horabgeetürzten  Satan  erfblgeD 
wird.  Dieser  Kampf  mit  dem  erzürnten  Satan  beginnt 
alsobald.  Der  zormge  Drache  verfiilgt  die  Mutter  det 
Kindes;  dieser  aber  werden  auf  ihrer  Flucht  durch  die 
Wüste  Adlersflügel  verliehen,  und  so  entkommt  sie 
schnell  an  den  ihr  bestioyiiten  Ort  der  Erbaltung  und 
Sicherheit,  wo  sie  3}  lahr  (vgl  Vera  6J)  bleibt.  Der 
Wasserstrom ,  wtidurch  der  Dradbe  das  Weib  vertilgen 
will,  wird  von  der  Erd^  versdilungen.  Das  Weib  (die 
Gemeinde  des  göttlichen  Reiches)  ist  gerettet..  AWr 
der  nur  noch  mehr  erzürnte  Drache  beginnt  nun  einen 
Krieg  mit  den  treuen  Kindern  Gottes,,  den  Christen. 
Dem  Satan  ist  eigen,  Christum  und  sein  Reich  allewege 
zu  verfolgen» 

Für  den  sich  immer  mehr  eotwickelnden  Kampf 
auf  Erden  bezeichnet  der  Seher  jetzt  seinen  Standpunkt 
auf  dem  Sande  oder  Ufer  des  Meeres  XII,  18. 

Hier  sieht  er   ein  Thier  aus  dem  Meere  whitigtn 
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Bit  7  ffiaptem  und  10  Hörnern.  Auf  den  HSmern 
hat  et  10  Kronen,  und  auf  den  Häuptern  Namen  der 
liiteniiig.  Seine  Gestalt  ist  ein  phantastisehes  Gemisch 
voB  Pardel,  Bär  (mit  Bärentatzen)  und  Löwe  (mit  Lö« 
wiaradien).  Es  ist  das  Sjmbol  des  antichristlichen 
Somischen  fi.aiserreicheS|  der  Antichrist|  der 
dteUrertreter  des  Satans ,  ausgerüstet  mit  dessen  Macht 
ober  die  Völker  der  Erde,  und  bestimmt  mit  den  Hei» 
fifiea  zu  kämpfen.  Eins  seiner  Häupter  war  tödlich 
verwundet,  aber  die  Wunde  ist  geheilt.  Es  wird  mit 
dsn  Drachen^  der  ihm  seine  Macht  gegeben,  angebetet 
fOB  tUen,  die  nicht  Kinder  Gottes  sind.  Seiner  Macht 
vidListerung  ist  nur  eine  bestimmte  Frist  -*  42  Moo- 
te  lang  —  gegeben;  es  wird  seiner  Srafe  nicht  ent» 
VkoL  Aber  es  wird  Geduld  und  Glaube  Ton  den  Hei- 
ie»  {^fordert  XIII,  1—10. 

Iknai  sieht  Job.  ein  anderes  Thier  aus  der  Erde 
Mheigen.  Dieses  hat  zwej  Homer  nach  Widder  Art, 
nd  redet  wie  der  Drache^  Es  ist  das  falsche  Pro- 
pketenthnnw  Ebenfalls  mit  satanischer  Macht  ausge- 
rillet,  tbut  es  Zeichen  und  Wunder,  Terfiihrt  dadurch 
lis  Menschen  zu  götaendieneriscber  Anbetung  des  ersten 
1  Oueres,  und  macht,  dase  niemand,  der  nicht  das  Mahl* 
locliea  des  Namens  oder  die  Namenszahl  des  Thieree 
^,  an  dem  bürgerlichen  Verkehr  Theil  nehmen  darf, 

-  oid  di^nigen,  welche  sich  weigern,  das  Götzenbild  des 
W«^  anzubeten,   verfolgt  und  getödtet  werden. 

Am  Scblone  dieser  Vimob  wird  XIU,  18.  das  Rätfasel 

,    dtrsymboliscben  Zahl  jenes  ersten  Thieres  angegeben,  nem- 

.'■  Scb  jj^^  (6M).  Es  soll  die  Namenszahl  eines  Menschen  aeyn. 

:        Nim  sieht  Johannes  XIV,  1  ff.    das  Lamm   auf  dem 

Berge  Zion  und  mit  ihm  hundert   und  vier  und  vierzig 

TiQMAde,   die  als  Kinder  Gottes,   als  Erlöste  und  Hei^ 

-  ^  mit  dem  Namen  des  Lammes  und  seines  Vaters  be- 

■ 

i    lädioet  sind,  dieselben,  welche  VII,  4  tL  als  Besiegelte 
^  sllen  12  Stämmen  Israels  bezeichnet  sind.     Der  Se« 
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her  hört  eine  Stimme  vom  Himmel  mächtig,  wie  vielei 
Wasser  Getöse  und  Donner.  Aber  sie  ist  ein  lied,  wi^ 
Harfengetön,  ein  neues  Lied,  gesungen  vor  dem  Throne 
Gottes,  erlernbar  nur  den  erlösten  Kindern  Gottes.  Dar 
auf  erscheinen  drey  Engel  mit  dreyfacher  Weissagoog 
Der  erste  Engel  fliegt  durch  den  Himmel,  mit  dem  ur^ 
anftnglichen  ewigen  Eyangelium,  der  fröhlichen  Botscbtfl 
von  der  Vollendung  des  tleiches  und  dem  Gerichte,  das* 
selbe  zu  Terkündigen  allen  Geschlechtern  und  Völkern 
der  Erde;  er  fordert  zugleich  auf  zur  Furcht  und  An« 
betung  Gottes.  Diesem  folgt  der  zwejrte  Engel  mit 
dem  Siegesrufe,  dass  Babylon,  die  grosse,  welche  alle 
Völker  mit  dem  Gluthweine  ihrer  Unzucht  erfüllt  bat, 
gefallen  sey.  Der  dritte  Engel  drohet  allen,  die  dai 
Thier,  das  aus  dem  Meere  aufgestiegen  war,  aobeteii 
würden,    mit  dem  verderbenden  Zorne  Gottes« 

Der  Sieg  ist  unfehlbar,  aber  audi  nothwendig  Aus- 
dauer und  Geduld  der  Heiligen,  der  Christgläubigeo,  u 
der  schweren  Entscheidungszeit. 

Eine  himmlische  Stimme  ruft  und  gebietet  dem  Se- 
her zu  sdireiben:  Selig  die  Todten,  die  (in  der  Drang- 
sal) in  dem  Herrn  sterben,  von  nun  an!  Diees  bekrif- 
tigt  der  Geist  und  vollendet  die  Rede:  Sie  sollen  ru- 
hen von  ihren  Mühen  (Kämpfen),  denn  ihre  Werk« 
folgen  ihnen  nach! 

Nun  rüstet  sich  alles  zum  Tage  des  göttlichen  Zo^ 
nes:    das  Gericht,    die  Vollendung  nahet. 

Der  Seher  sieht  eine  weisse  Wolke  und  auf  dersel- 
ben Einen  sitzend  gleich  einem  Menschensohne.  Der  Er- 
scheinende hat  eine  goldene  Krone  auf  dem  Haupte  od^ 
in  der  Hand  eine  scharfe  Sichel.  Es  ist  Christus,  der  Ko- 
nig, der  Richter.  Ein  Engel,  aus  dem  Tempel  des  Hiio- 
mels  hervorgehend,  ruft  ihm  zu:  Schlage  an  mit  der  Si- 
chel, die  Ernte  der  Erde  ist  reif.  Also  thut  &  auf  Got- 
tes Geheiss,  und  die  Erde  wird  geerntet.  Somit  bricht  der 
Gerichtstag  des  göttlichen  Zornes  an,  da  alles  dasn  reif  i«** 
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tm  Miderer  Engel  erscheint,  andi  mit  einer  schArfan 
Sitfatl  (Rd>nieMer)|  um  die  reifen  Trauben  des  Wein« 
Hsdu  der  Erde  za  schneiden.  Ihm  wird  darch.  einen 
tittea  Engel^  den  Engel  des  Feuers  auf  dem  Rauchaltar 
[m^  VDl,  6.  Mattb.  3,  12^)  welcher  diese  Reihe  des 
^tyiMhen  Gesichte  (von  XIV,  14—20«)  abschliesst,  ge*> 
bittD,  die  Trauben  zu  schneiden  und  in  die  grosse  Rel« 
Hr  des  gdttlichen  Zornes  zu  werfen.  Da»  geschieht. 
Dit  Kelter  wird  getreten  auaser  der  Stadt  (Jerusalem) 
mi  das  ausströmende  Rebenblut  fliesst  über  einen  Baufli 
m  1600  Stadien  und  geht  so  tief,  dass  es  bis  an  das 
OiKss  der  Pferde  reiobt.  «^ 

Nsch  diesen  bimmlischen  Vorzeichen  des  nahen  6e- 

lÜk  srscbeint  nun  XV,  i  ff.  ein  anderes  Zeichen,  grees 

^  wmderbar  am  Himmel,  die  7  Plageengel  befassend, 

den  Zorn  Gottes  ToUbringen  sollen.     Ihnen  ge« 

stehen    auf  dem  kristallenen,    feuergemiacbten 

^meere    die  Treuen,    die  Heiligen   Gottes   und 

fikirti,  die  Mirtyrer,  mit  Gottesharfen  und  singen  das 

IM  Mosis  und  des  Lammes,   das  alt-  und   nentesta- 

«Mtliche  Lied,  worin  sie  Gott  preisen  und  die  Offen« 

ksrasig  seiner  Gerichte.     Darauf  thut   sich  det  Tempel 

hl  KmiMl   auf  und   aus  demselben  gehen  henror  die 

Mben  Plageengel,  denen  einer  der  Cherubim  die  aieben 

giltMchen  goldoien  Zomschaalen  reicht.     Der  Tempel 

Ok  sich  mit  dem  Rauche  der  Herrlichkeit  Gottes,   so 

dos  Ua  zur  Vollendung  d«r  göttlichen  Gerichte  Niemand 

Uaeinzugehen  Termag. 

Jetzt  tritt  das  unmittelbare  Vorspiel  des  letzten  Kam- 
pfes ein.  Auf  Befehl  einer  göttlichen  Stimme  werden 
C.  XVl^  i  ff.  die  Zomschaalen  ausgegossen  über  die  Erde. 
Die  erste  Zornschaale  trifft  die  Anbeter  desThieres 
nd  sie  werden  toU  böser  Geschwüre ;  die  zweyte  er- 
piM  sich  über  das  Meer,  die  dritte  über  die  Flüsse 
üd  QueHen ,  und  alles  Wasser  wird  zu  Blttt  und  alles 
I'CbeDdige  im  Meere  stirbt.    Der  Engel  der  Wasser  er« 
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kenat  und  preist  die  Gerechtigkeit  des  Gerichtes  Gottesi 
und  seine  Rede  wird  Tom  Altare  des  Himmek  her  er* 
wiedert  und  bestätigt«  Der  vierte  Engel  giesst  seine 
Schaale  aus  über  die  Sonne;  alles  verbrennt.  Aber  die 
geplagten  Menschen  lästern  fort  und  tbun  nicht  Busse. 
Damit  scfaliesst  die  Vierheit.  Nun  kommt  die  ab- 
schliessende Dreyheit  der  Zornschaalen.  Der  fünfte 
Engel  giesst  seine  Schaale  aus  über  den  Thron  des  Tbie* 
reS|  sein  Reich  wird  verfinstert;  aber  auch  diese  Plage 
bewirkt  Lästerung  und  keine^ Busse.  Der  sechste  En- 
gel giesst  seine  Zornschaale  aus  über  den  Euphrat. 
Das  Wasser  vertrocknet ,  um  den  mit  dem  Antichrist 
verbündeten  (XVII,  12.)  Königen  aus  Osten  den  Weg(nacb 
Rom  oder  Jerusalem  ?)  zu  bereiten.  Zugleich  siebt  Jo- 
hannes aus  dem  Munde  des  Drachen ,  des  Thieres  uo<l 
des  falschen  Propheten  drey  unreine  Geister  ausgebeo, 
Dämonen,  vrelche  die  Könige  der  Erde  zum  letzten  ent- 
scheidenden Kriege  aufwiegeln  und  sie  versammeln  aof 
Harmagedon.  Dazwischen  ertönt  Christi  Ruf:  Siebe! 
ich  komme  wie  ein  Dieb.  Selig,  wer  wacht  und  seias 
Kleider  bewahrt  und  ohne  Nacktheit  und  Schande  was* 
delt!  Der  siebente  Engel  giesst  seine  Schaale  aas  u 
die  Luft;  eine  Stimme  vom  Throne  her  ruft:  Es  ist 
geschehen !  Und  unter  erschreckenden  Naturerschetnoo' 
gen  wird  die  grosse  Stadt,  das  apokalyptische  BabyloD) 
(Rom)  durch  ein  furchtbares  Erdbeben  in  drej  Tbeile 
zerrissen;  die  anderen  Städte  der  Heiden  gehen  unter) 
die  Inseln  fliehen,  die  Berge  verschwinden,  ein  forcbt* 
barer  Hagel  fällt  vom  Himmel,  —  aber  die  Menscbeo 
lästern  Gott  ob  der  furchtbaren  Plage.  Der  gänzlich« 
Untergang  der  antichristlichen  Stadt  ist  im  Zorne  Got- 
tes beschlossen  und  unmittelbar  nahe.  Ehe  er  aber  er- 
folgt, wird  Cap.  XVII,  1 «.  dem  Seher  von  einem  der  sieben 
Plageengel  in  einem  neuen  Gesichte  das  göttliche  Geriebt 
über  das  antichristliche  Heidenthum,  die  Hure,  die  aof 
vielen  Wassern  sitzet,  angedeutet,   und  Zeit  und  Ver- 
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ItfkiiUBe  in  Sjmbokn  nSber  besliiiiail.  D«r  Ort  dtr 
Viiion  ist  eine  Wüste.  Joh,  siebt  ein  Weib  aof  eineiD 
Mbdidirotben  Thiere  toq  sieben  Häuptern,  und  sehn 
HSraero.  Es  ist  dasselbe  Thier,  welches  der  Seher  bet 
R^  gesehen  hatte  ^  als  er  am  Sande  des  Meeres  stand| 
XIII,  1  fl.  Das  TisionSre  Sjmbol  aber  wird  erweitert 
■od  deatUcher  durch  das  Weib,  das  auf  dem  Thiere 
Htit,  kostbar  geschmückt  ist,  in  der  Hand  einen  golde* 
M  Becher  hält  yoU  Greuel  und  Unsucht,  und  trunken 
at  TOBi  Blute  der  heiligen  Märtjrrer.  Der  Engel  deutet 
im  Gesiebt  und  das  Gebeimniss  (/i$v9%if9i09)  des  Weäes 
vd  des  Thieres  in  räthselbafter  symboUsirender  Rede» 
QttThier,  heisst  eS|  war  und  ist  jetzt  nichts  und  wird 
vhc^  aus  dem  Abgrunde  der  HöUei  aber  sur  Ver« 
Mtaog;  es  ist  das  Antichristenthumi  der  Antichrist» 
AWelt  wird  staunen  ausser  den  Erwählten,  welche 
(  ^lUer  sehen«  welches  war  und  nicht  ist  ^nd  dodi 
!  kwL  Die  sieben  Häupter  aber  haben  eine  swie* 
,  ucke  Bedeutung.  Einmahl  bedeuten  sie  die  sieben 
-  l^gSi  worauf  das  Weib,  die  grosse  Stadt,  die  Herrion 
lUer  Völker,  das  siebenhügelige  Rom,  lagert.  Sodann 
ikr  bedeuten  ^ie  sieben  Könige  (Rom.  Kaiser),  Ton 
dnto  sieben  bereits  gefallen  (gestorben)  sind,  der  sechste 
'*pvt  gegenwärtig ,  der  siebente  wird  nur  eine  kune 
Ziit  regieren ;  darauf  wird  als  ein  achter  kommen  das 
lUer,  der  Antichrist,  der  aber  zugleich  als  einer  der 
\  ^0  (genauer  einer  von  den  fünf  ersten)  bezeichnet 
I  wird.  Unter  den  zehn  Hörnern  sind  zehn  andere 
\  bnige  zu  Tersteben,  welche  noch  nicht  zum  König* 
;  Aame  gelangt  sind,  aber  wie  Könige  Macht  empfangen 
'  «trdea  mit  dem  Thiere,  dem  Antichrist,  obwohl  nur 
:  ^  kurze  Zeit.  Mit  dem  Antichrist  terbunden ,  werden 
\  ^nih  dem  Lamme,  Christus,  dem  Herrn  de%  göttli* 
^Seiches,  kämpfen,  aber  Ton  ihm  überwunden  wer- 
^  Divch  ihre  vereinte  Macht  wird  Rom  selbst,  das 
«len  Terhasst  ist ,   verwüstet  und  zerstört  werden.  — - 
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Dies9  tot  der  erste  Kampf  zur  Entacfaeiduiig.     Ei  (ei- 
gen nocb  z'vrey. 

Zuvor  aber  steigt  Cap^XVHIi  i  ff^  ein  Engel  tomHioimd 
hernieder^  mit  grosser  Macht,  der  Glans  seiner  Ertcbei* 
nung  erieuebtet  die  Erde.  Er  verkündigt  den  Fidl  der 
grossen,  gewaltigen 'Stadt,  Babylon«.  Eine  andere  Stiaune 
▼om  Himmel  gebietet  dem  Volke  Gottes  aue  der  dem 
Untergange  geweiheten,  sündeertiillten  Stadt  aussageheo 
und  sich  zu  retten«  Der  Untergang  vrird  pldtalich  sejn 
an  Einem  Tage.  Die  Welt  wird  darüber  klagen  und 
wevnen ,  die  Könige  der  Erde  übet  die  Stadt ,  mit  der 
sie  gebdlilC  ündl  ausgeschweift  haben,  die  Kanfleute  uod 
Schiffleut^  aber  die  Stadt  des  Welthandels  und  Wdt- 
reicbthumSk  Aber  der  Himmel  sammt  allen  Heiligen, 
Aposteln  und*  Propheten  wird  firohlockeD,  dass  das  ri- 
ehende Gericht  Gottes  an  der  antickristlichen  Weltstsdt 
Tollzogen  ist.  Ein  Engel  deutet  durch  das  Werfen  ei- 
nes grossen  Steines  in  das  Meer  den  )ählingen,  spurlo- 
sen Untergang  der  Stadt  an. 

Ein  neues  Gesicht  schauet  d«r  Seher,  XIX,  i  ff.  Er 
hört  das  Halleluja  der  Himmehbewohner  über  das  ge* 
rechte  Gericht  Gottes  über  die  buhlerische  Weltstadt. 
Damaoh  aber  wird  durch  eine  gewaltige  Stimme  fon 
Throne  Giottes  her  verkündigt,  dase  der  voUkomnene 
Sieg  Christi  und  die  YoUending  seines  Reiches  da  left 
dass  4!e  Hochzeit  des  Lammes  gekommen  noA  Mint 
Braut,  die  Gemeinde  Gottes,  sich  dazu  bereitet  int 
Der  Seher  soll  auf  eines  Engels  Befehl  die  Seligpreisuog 
derer  schreiben,  vrelehe  zu  dem  Hochaeitsmafale  dei 
Messias  geladen  sind.  Jobannes  sinkt  de«  Engel  so 
Füssen,  um  anzubeten.  Aber  der  Engel  wehrt  es  ibn. 
£^  soll  Gott  allein  anbeten  und  von  Christo  prophetisch 
Zeugniss  geben. 

Der  Himmel  «bot  sieh  nun  auf,  and  daraus  herror 
geht  Christus >  der  Erlöser  und  Versöhner,  der  Trsos 
und  Wahrhaftige,  auf  einem  weisseb  Rosse,    als  König 
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■1  Herr  m  slrttten  und  su  lichleD.    Er  «r^hdiiit  m% 

cioem  in  BItit  getauclitea  Gewände»    Sein  hMigdr  Neme 

k  du  Woit  Gottee  and  König   der  KiMg#  und  Herr 

lirHeiriu    Ana  «eineoi  Munde  geht  ein  eclMurfee  Sdiwert^ 

r    im  Ricbtidiwen  des  göttlichen   IWoitee.    Jbm   folgen 

^    die  Heenchearen  der  Himmlischen  auf  weiaaeti  Rcaaen« 

i    Eb  Engel,  auf  der  Sonne  stehend,  Terknndigt  die  nahe 

L  Sederlage  der  antichrisllichen  Mächte  j  er  rvft  die  \q» 

':   gd  dsB  Himmels  auf  das  Sohlachtfeld,  vro  die  JLeichnam^ 

ist  Ueberwundenen  ihrer  warten«    Der  Kampf  des  An^ 

tidtrists  und  der  ihm  Verbündeten  gegen  Christus  be- 

poot    Der  Antichrist   selbst   und  der  falsche  Prophet 

nrien  ergriffen   und   lebendig  in    den  Schwefel^  und 

-    fnapbihl  geworfen;  die  übrigen  kommen  um  durch 

k  Schwert  Christi,    das  aus  seinem  Munde  ausgeht« 

.'    Boiat  der  swejrte  Kampf  und  Sieg  Christi. 

Ikrauf  sieht  Johannes  XX,  1  ff^.  einen  Engi^l.  TOm 
Basel  niedersteigen,  der  den  Schlüssel  zur  Hölle  hat 
nd  dne  grosse  Kette  in  seiner  Hand.  Der  £bgel  er- 
|mft  ond  bindet  den  Satan  und  wirft  den  Gefesselten 
•  arftsQ8end  Jahre  in  die  Hölle,  die  er  verSchliesst 
od  feniegelt« 

Während  dieser  tausend  Jahre  herrschen  und  rieh« 
tei  die  Frommen  mit  Christo ;  die  Märtyrer,  die  Treuen, 
"id  erstanden.  Aber  nicbt  alle  Todten  stehen  auf. 
&  iit  Dur  die  erste  Auferslehungy  die  Av'erstehang 
in  Frommen.    XX,  4—6. 

Aber  diese  Reich  der  Frommen  ist  nur  ein  ^itli* 
^  fombeif ebendee.  Die  Satanische  Macht  ist  zwar 
S<faMUt|  aber  noch  nicht  aufgehoben«  Der  dritte  letzte 
l^pf»  der  unmittelbar  zur  VoUendung  fuhrt,  steht 
^  beror.  Aber  er  ist  kurz.  Nach  vollendeten  tao- 
^  Jahren  wird  der  Satan  wieder  entfesselt  wer- 
^1  ik  Völker  auf  der  Erde  überall  wieder  yerfübren, 
va  6og  und  Magog,  die  äussersten  Barbaren,  und  sie 
OB  lidi  tersammeln  zum  Kriege.     In   zahllosen  Scbaa* 
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reu  zieht  Akt  Satanische  Heer  heran  und  unuxingelt  dai 
Lager  der  Heiligen,  <lie  geliebte  Stadt.  Aber  es  fällt 
Feuer  vom  Himmel  und  verzehrt  die  Feinde.  Der  Sa- 
tan vfird  dann  aammt  dem  Antichrist  und  dem  falschen 
Propheten  zu  ewiger  Pein  in  den  Feuerpfuhl  geworfen 
XX,  7— 10. 

Nun  folgt  XX,  11  ff.  die  zwejte  allgemeine  Auf- 
erstehung der  Tödten  und  das  allgemeine  Weltgerichr. 
Darnach  werden  auch  der  Tod  und  der  Hades  in  den 
Feuerpfuhl  geworfen  und  mit  ihnen  zum  zweyten  Tode 
alle  Bösen.  Die  gegenwärtige  Weltgestalt  vergeht,  und 
Job.  sieht  einen  neuen  Himmel  und  eine  neue  Erde. 
Damit  steigt  denn  auch  das  neue  Jerusalem,  die  reine 
heilige  ewige  Oottesstadt  vom  Himmel  hernieder  in  ih- 
rem vollen  Glänze  wie  eine  geschmückte  Braut.  Söode 
und  Uebel  sind  vernichtet,  alles  ist  neu,  verklärt,  himm- 
lisch und  das  Reich  Gottes  vollendet. 

Einer  von  den  sieben  Plageengeln  tritt  zu  Johannei 
und  führt  ihn  im  Geiste  auf  einen  hohen  Berg,  von  wo 
aus  ^v  ihm  das  neue  himmlische  Jerusalem,  das  Symbol 
des  vollendeten  göttlichen  Reiches  auf  Erden,  zeigt 
Der  Seher  beschreibt  die  Stadt,  als  ganz  erfüllt  too 
göttlichem  Licht  und  Leben.  XXI,  9— XXU,  7. 

4.  Der  Epilog  XXU,  8—21 .,  zurückweisend  auf  des 
Anfang  I|  1  ff.|  enthält  eine  Beglaubigung  der  OSeobt- 
rung  zuerst  durch  denselben  Engel,  der  dem  Propheteo 
die  heilige  Stadt  Gottes  gezeigt  hatte.  Der  Seher  ^ 
den  Engel  anbeten.  .Aber  auch  dieser  wehrt  es  und 
weist  ihn  an,  Gott  anzubeten.  Der  Engel  gebietet  daon 
XXII,  10  ff.  dem  Johannes,  die  empfangene  .Weissagoog 
nicht,  (wie  einst  dem  Daniel  geboten  war),  zu  verti^ 
geln,  sondern  kund  zu  machen ,  weil  die  Zeit  der  Er- 
füllung nahe  sey.  Darauf,  nach  einem  Fluch-  und  o^ 
genspruch  in  Betreff  des  geoffienbarten  Gerichts  beseugt 
auch   der  sich  offenbarende  Jesus  selbst  die  WabrM 
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nd  ünrerletilklikett  der   geschriebenen    Offenbaningi 
V.  16  -  20. 

8o  schliesat  das  Oanie  mit  einem  Amen  ^  dase  der 
BiKt  bald  kommen  möge ,  und  mit  dem  apostolischen 
Gniise  der  Onade  Christi  an  alle  Heilige.     V.  20.  21. 


(.    21. 
Der  Gmodgedlmke. 

Je  reicher  und  mannigFaltiger  der  §.  20.  dargelegte 

Oedankeninhalt  der  Johanneischen  Apokaljrpse  ist^   und 

p  mtbv  derselbe  auf  den  ersten  Anblick  Befremdliches 

md  Unzusammenhängendes  für   uns  zu  haben  'scheint^ 

käo  mehr  fordert   die  hermeneutische  Einleitung  eine 

pMere  Bestimmung  des  Grundgedankens ,  welcher  das 

tmu  durchdringt    als    die   das  Einzelne   organisch  er* 

znigeiide  und  Terbindende  Idee.    Die  Aufgabe  ist^  diese 

Mee  in  der  Conception  des  Verf.,  wie  sie  in  der  Com* 

fsiitifm  faktisch   Torliegt^  richtig  zu  bestimmen.      Die 

LSnuig  .  dieser  Aufgabe    hat  gerade   in   der -Apokalypse 

ire  eigene  Schwierigkeit  und   ist   nicht  selten  verfehlt 

worden.    Aber  klar  ist,  dass  yon  der  richtigen  Fassung 

fieses  Grundgedankens  das  wahre  und  tolle  Verstand- 

nias  der   inneren    Gedankenerzeugung    und    Oekonomie 

in  prophetischen  Werkes  durchaus  abhängt. 

1.  Wenn  das  allein  richtige  und  sichere  hi* 
ttorische  Princip  der  Auslegung  keine  andere,  als  die 
bitlorische  Methode  in  der  Bestimmung  des  Grundge- 
iinkens  gestattet,  so  müssen  wir  zunächst  von  dem  un* 
kogbcren  historischen  Factum  ausgehen,  dass  die  Schrift 
nch  1,  1.  im  authentischen  Context  selber  dnouaXvtpiC 
^tfiovv  Xqiatov  nennt.  Hieraus  folgt  eben,  dass  nach 
4s8i  historischen  Begriff  der  biblischen,  insbesondere 
fo  neotestamentlichen  Apokalyptik  (vergL  $•  3.)  der 
Grundgedanke  unserer  Schrift  im  Allgemeinen  kein  an- 
derer sejn  kann,  als  die  prophetische  Idee  der  Vollen- 
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dungnzukimft  des  Gottesreidiee  Christi  in  der  Welt, 
oder  was  dasselbe  ist^  die  Idee  der  Zukuoft  und  Wie- 
derkunft des  erbdheten  Christus  am- Ende  des  gegen- 
wärtigen Weltlaufes  zum  Gericht  über  die  antübeekn- 
tiscbe  und  anticbristliohe  Welt  und  zur  völligen  Bebrey- 
ungy  Befriedigung  und  Vollendung  seines  kämpfendeo 
Reiches« 

Der  Verf.  bezeichnet  wie  im  Anfange  seiner  Scbrilt 
I,  1  ff.  so  auch  am  Schlüsse  XXI,  10  ff.  jene  Christliche 
Hoffnungsidee  ausdrücklich  als  das  Grundthema  seiner 
prophetischen  Darstellung. 

Allein  da  das  Gottesreich  Christi  bereits  in  die  Ge- 
schichte wirksam  und  kämpfend  eingetreten  war,  so 
schaut  auch  der  JProphet  die  Zukunft  des  Herrn  nicht 
in  abstracter  idealer  Allgemeinheit,  sondern  in  ihrem 
geschichtlichen  Process  von  einem  bestimmten  histoii* 
sehen  Standpuncte  in  seiner  Zeit.  Und  so  erfasst  « 
auch  die  apokalyjptische  Grundidee  gleich  in  historisch« 
Bestimmtheit  und  somit  auch  Schranke.  Das  Gottei^ 
reich  Christi  steht  vor  seinem  Geiste  inmitten  der  i^ 
schichtlichen  Wirklichkeit  seiner  Zeit,  somit  auch  tos 
YOrn  heraus  im  Kampfe  mit  der  damahligen  antichriit* 
lieben  Weltmacht,  und  zwar  der  zwieE&cheni  der  Jüdi- 
schen und  Rgmisphbeidnischen.  Aber  zum  We- 
sen dieses  Gottesreiches  gehört,  dass  es  kämpfend  bejde 
Formen  der  anticbristlichen  Welt  in  dem  historisches 
Processe  der  Zeit  mit  ewigen^  Gottesrecht  und  ewiger 
Gottesmacbt  auf  immer  richtet,  übi^rwindet  und  zerstört) 
indem  es  die  bö^e  Grundp^icbt  der  Welt  in  jenen  bey 
den  Formen,  den  Satan,  in  der  Doppelgestalt  der  anti- 
christlichen  Gewalt  um}  des  antichristlichen  Propheten« 
thums  stürzt  und  yernichtet,  und  w  zu  seinem  epdli* 
eben  6.uhe-  und  Vo^endungsziele  gelangt,  wo  es  in  der 
bestimmten  Gestalt  des  verklärtep  himmlischen  Jerussp 
lems  seine  ewige  Herrlichkeit  im  unzerstörbaren  Fri^en 
offenbart  und  entfaltet* 
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2.   DuMMT  bUl^riMhen  FM^wg  4et  Onrndgadan- 

1mm  der  Ayokalfpse  4l«ht  JiuiiSiebst  gegenüber  die  in 

4«ab«o  Kjvebe  YorfaerrtcheBde  und  auch  noch  m  der 

araenii  Zeit  inriederhoH  gelteod  gemacble  unbiet^^ri- 

uU,    Nacb  dttter  aiad  die  in   die  iirspriiiigliobe  GoA- 

cffden  ihe  Gradgedanken»  au^enommenao  i  waeattüi» 

^  Uftorjacbe»  MoiBitiitt   »od  Zeitbeiiekangeo  ebe^ 

M»  ak  profihMiacba  Typen  der  Univetealgeaebicbte  der 

Kirche  Chriati  za  belraicbie«,  so  dut  der  Propbat  Diobt 

kA  Mfibatfto  zom   Thail  acboo  gegenwärliged  hjatori- 

Kbiii  Frooaaa  m  aaioer  betaoderefi  Zeilperiode  darstal- 

iMyMMidera  in  dieaem  tj^iaoh  den  omversalbialoriicbeo 

Ittci»  bia    in    die    fonate  Zukunft    weissagen   wilL 

Uma  diese  Fassung  siab  riibmt ,   rorzi^gaweise   als  die 

tpbyscbe  SU  gelten,  so  Yejfkenat  sie,  dass  das  wahre 

iMipsche  VerstSndniss  der  Ideen  der  heiligen  Schrift 

inkopt  weaentlicb  auf  der  historischen  und  exegeti- 

«ita  Erfocscfaimg   des  faktischen  Schriftsinnes  beruhet 

ÜRdiags    liegjt   in  dem  faktischen  Grundgedanken  iin-> 

nm  Apokalypse    die    theologische  Norm ,   wonach   die 

Kamsalgaachicble    des   göttlichen   Reiches   Christi    zu 

vttsteben  ist  und  ¥on  (edeia  Punkte  der  Geschichte  aus 

&  Zukunft   des  Beidies   Christi   prophetisch    erkannt 

werden  muas.     Allein  ehe  es  zu  einer  solchen  theologi- 

NhsB  EatwicUnngy  Anwendung    oder   wenn  man   will 

Dsgaatisiruiig  des  prophetischen  Grondgedankena  «Me- 

ni  Boches  kommen  kann »   muss  dieser  selbst  in  seiner 

vifrSnglidien    historisthen    Form    und    Beschränkung 

ridrtig  begriffen  sejo.     Die  Beschränkung  aber  auf  die 

Uiterische  Gegenwart  und   nächste  Zukunft  im  Act  des 

Sthicibena   drüdit   der  TerC  I,  t.   deutlidi   genug  aus, 

ödem  er  sagt,  er  wolle  zeigen,  a  itl  yt^io^i  ii^td^^tf 

vctgl.  y.  6.  10*  20.      Diese   schliesst    nach  dem  Gesetz 

i^  philologischen  Auslegung  alle  abstract  ideale  Bezie- 

hug  auf    die    späteren  Jahrhunderte    der   Kircbenge- 

Khicbte  schlechthin  aus.     Freylich  verliert  dadurch  die 
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WeissaguDgy  deren  ErfüUutig  in  -  diesem  Sinne  iv  f  ajci 
nicht  geschehen  ist,  an  ihrer  Wahrheit.  Aber  gewinnt 
sie  die  Yolle  Wahrheit  durch  jene  anhistorische  Den« 
tung?  In  keiner  Weise.  Das  theologische  Interesse  an 
der  Auflösung  dieses  Widerspruches  zwischen  dem  ge- 
weissagten ip  tax^i  und  der  bisherigen  Nichterfaiiang 
kann  gleichwohl  befriedigt  werden,  aber  nur  durch  eine 
historische  und  kritische  Vermittlungi  welche  wir  weiter 
unten  versuchen  werden  zu  geben. 

3»  Jene  unhistorische  Fassung  des  dpokalyptisdien 
Grundgedankens  ist  im  Fortschritt  der  exegetisehen  Wis- 
senschaft längst  gerichtet  und  die  historische  herrschend 
•unter  uns  geworden.  Allein  diese  ist  noch  mehr  Qod 
weniger  streitig,  indem  eioige  Ausleger  die  historisden 
Beziehungen  des  Grundgedankens  enger,  andere  wei- 
ter fiissen. 

Nach  Herder  z.  B.  ist  wie  aller  Propheten ,  so 
auch  unserer  Apokalypse  wesentlicher  Inhalt  oder  Grund- 
gedanke die  Zerstörung  und  Wiederbringung,  genauer, 
der  Untergang  der  alten  Jüdischen  Form  der  Theokn* 
tie  und  die  Aufrichtung  des  neuen  Gottesreiches*). 
Weniger  abstract,  und  der  Gedankeoform  der  Apo- 
kalypse sich  unmittelbar  anschliessend,  beschränkt 
Hartwig  den  Grundgedanken  auf  die  Zerstörung  des 
irdischen  Jerusalems  und  die  Aufrichtung  des  neuen 
himmlischen  **)•  So  im  Wesentlichen  vor  Herder  und 
Hartwig  Abauzit,  Wetstein  und  Harenberg,  nach 
ihnen  noch  in  der  neuesten  Zeit  Züllig  und  Baun- 
garten  Crusius***). 

Zur  Rechtfertigung  dieser  Fassung  wird  geltend  ge- 
macht, dass  die  Johanneische  Apokalypse,  wie  sie  eben 
nur  die   weitere  Entwicklung   ^eichsam  Auslegung  der 


«)  Maran  Atha  S.  813  ff. 
♦♦)  Apologie  der  Apok.  3,  1  ff. 
^**)  Opuscc.  pag.  115. 
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Sfimdwtisiigmig  Christi  Mattb.  24%  saj,  80  Mch,  wi« 
tm,  uck  nur  auf  die  beYortlehende  ZerstSrung  des  enti* 
■enianischen  JertuakoM  oder  Jadestlioait  beziehen  kSnae« 
AHeidiiigt  benäht  unsere  Apokalypse  auf  jener  Orundweis- 
nging  Christi,  hat  darin  ihr  begründendes  anmittelbares 
Oottcswoit.  Allein  die  Prophetie  Christi  greift  selbst 
in  der  unT^rilkomanenen  sjmoptiscben  Relation  weit  über 
ItnualeiDs  Zerttdmng  binaiiSy  in  die  entferntere  Zukunft, 
Mattk  24y  14.  Dazu  kommt ,  dass  unser  Verfasser  sich 
Ivitrfit  als  Empfänger  neuer  besonderer  Offenbarungen 
Chmti  über  seine  Zukunft,  und  so  ist  er  nicht  der  hi^ 
tobchey  sondern  eben  der  prophetische  Exeget  jener 
ftttdweissaguag  y  weldier  vermöge  besonderer  Oßen- 
tvong  das  Gefaeimniss  der  Zukunfk  weiter  enthiülea 
al.  Zu  dieser  weiteren  Enthöllang  aber  im  Fortschritt 
^  Zritgescbichte  des  göttlichen  Reiches  gehörte  nodi^ 
VBi£g  die  Beziehung  auf  die  antichristliche  Weltmacht 
laas,  weldie  zur  Zeit,  da  unser  Verfasser  schrieb, 
Mbea  als  der  ungleich  mächtigere  Feind  des  göttüchea 
Uckes  herrorgetreten  war.  Das  ungläubige  Judenthum 
and  das  die  Heiligen  Gottes  tödlich  verfolgende  Jerusa« 
kn  ist  aodi  für  cmseren  Propheten  die  erste  und  noch 
kkendig  wirksame  Hauptform  der  antichristlichen  Wdt, 
«berCap.XVI— XIX.  tritt  in  seiner  Darstellung  der  Kampf 
ind  Sieg  Christi  mit  dem  antichristltchen  Rom  so  be- 
Kininit,  ja  so  riel  bestimmter,  als  die  Zerstörung  des 
■idffistlichen  Jerusalems  Cap.  XL  herYor,  dass  man  ent- 
weder, um  doch  die  Einheit  der  Prophetie  zu  begreilen 
usd  zu  retten,  die  Rom  betreffenden  Stellen  willkähr- 
Kch  taders  deuten,  oder  jene  Einheit  ganz  anheben  und 
*QS  einer  Apokalypse  zwej  aaachen  muss.  Das  eine 
vie  das  andere  aber  ist  exegetisch  durchaus  unstatthaft. 

Im  bereebtigten  Gegensatze  gegen  Herders  und  Hart- 
wigs tidsche  Fassung  des  apokalyptischen  Orundgedan« 
^  bat  man  neuerdings  nicht  obni  Schein  gesagt ,  die 
Zerstörung  Jerusalems  gehöre  gar  nicht  zur  historischen 
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Concaptüm  der  apokalyptuchen  Ided  des  JohaDBea,  aoe« 
dern  nar  dar  Uiüerigang  des  hteid^isclieii  >  im  tieliteo 
Grunde  ubd  durchweg  antichristlklieii  Roms'*'}. 

Man  nai66  zugeben  ^  dass  die  Zerftdniiig  Jeroul«iitt 
von  unserem  Apokaljptiker  niciil  ausdröcklidi  hertor^ 
geftoben  wird ,  )a  die  heilige  Stadt  vidmehr  srhaheo 
zu  werden  sdieint.  Unverkennbar  ist,  dass  4ie  ksüige 
Stadt'  ab  der  bestimmte  hirtoriscfae  Name  nnd  Ort  in 
Tollendeten  himmlischen  .Reiches  auf  Erden  ersdisiot, 
was  die  Erhaltung  der  geheiligten  Gottesstadt  in  irgend 
einem  Sinne  yoraussetzt.  Hieraus  aber  folgt  weksr, 
dass  Johannes  Jerusalem  auf  keinen  Fall  in  einem  so 
absoluten  Gegensatze  gegen  das  Reich  Christi  gedacht 
hat)  wie  Rom,  das  neue  Babjlon.  Das  alttestameetp 
liehe  GottesTolk  und  seine  heilige  Stadt  behielt  iiir  das 
Christlichen  Apokalyptiker  die  Bedeutung  des  ursprnig* 
liehen  von  Gott  auserwühlten  Stammes  und  Sitzes  der 
Tbeokratie,  das  heidnische  Rom  dagegen  als  der  Mittel* 
punkt  der  heidnischen  Welt  galt,  ihm  von  vom  hertoi 
als  der  aUsschliessende  Gegensatz  gegen  die  Theokrtt^ 
als  Repräsentant  der  Urfeindschaft  gegen  das  Chrieteo« 
thum.  Während  er  daher  Rom  durch  das  Gericht  and 
den  Sieg  Christi  gänzlich  von  der  Erde  getilgt  werden 
lässty  wird  Jerusalem  nur  theilweise  zerstört ,  Xl|  13. 
Das  tfaeokratische  oniQfAa  bleibt  als  Anknüpfungspunkt 
oder  Keim  für  die  neue  Jerusalemsschöpfung  darin  m« 
rück*  —  Auf  der  anderen  Seite  aber  ist  klar,  dass  der 
Vf.  das  Judenthum  und  Jerusalem ^  sofern  bejrdes  zur 
Zeit  widerchristlich  ist^  unter  der  verdammlichen  anti« 
theokratischen  Welt  mit  befasst.  Er  findet  im  Judeathi« 
die  Synagoge  des  Satan  II|  9.,  nennt  Jerusalem  Sodom  and 
Aegypten  im  geistlichen  Sinne^  wo  der  Herr  gekreuiigt 
sej  9  u«  s.  w«  XI,  8m  und  verhängt  dessbalb  über  die 
Stadt  das  Geridit  Gottes.     Sie  soll   auf  eine  Zeitlang 


*)  Vergl.  IL  Ewald  Commeat  Prolegom.  28  sqq. 
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VW  d«o  Heideo  Mrtrtleii^  eine  htidnUche  Weltstadt  wov 
fa.  WemiMB  Dr.  Ren  es  behauptet*),  d«ee  der  Verf. 
ibcEiU  fticht  zwiecben  Judealham  und  ChriiteotbtuDy 
mim  nur  swiidMii  OUiiibigeii  und  üngKoUgeii  od« 
tencMde  und  nur  in  dieeem  OegensetEe  den  apokalyp» 
tMm  Froceee  darstelle,  so  ist  diess  nur  in  sofern  wahr, 
ak  fir  anseTen  Ap^kal^rptiker  in  der  Idee  des  wakre% 
ItatfidieD  laraeis  VII,  4-  ff.,  des  wahren  und  echten  Jude» 
H,  9.,  80  wie  der  wahrhaft  heiligen  Stadt  XXI,  10«,  Ju« 
iak  nad  Christenthom  wesentlich  Eins  sind;  in  sofern 
aber  Bicfat  wahr,  als  Cap.  XI.  das  Judenthum  der  2ieit 
OB  migliobiges,  widerchristliches  Ist.  -*  Die  Einfügung 
Iv  Zersidruog  Jermalems  in  deli  apokalyptischen  Pro« 
m,ik  Coipoeirion  des  Ganzen,  hat  ihre  Schwierig« 
Utas.  Aber  die  angeführten  Stellen  fordern,  dass  das 
Mit  Gottes  über  Jerusalem  in  der  historischen  Be- 
■^iMheit  des  Grundgedankens  als  integrirendes  Ele« 
■trtflut  au%eiiomnien  wird.  Geaclueht  diess  nicht,  so 
mi  DH^t  nur  jene  Stellen,  sondern  der  Zusammenhang 
^  FortKhritt,  so  wie  der  Sehlusa  des  apokalyptischen 
ftiaa  imbegreifiieh. 

4.  Aber  man  hat  in  der  neoerett  Zeit  die  historl- 
idie  Beziehung  des  apokalyptischen  Grundgedankens 
ucfat  sowohl  zu  weit,  als  zu  abstract  genommen,  und 
*t  80  wieder  der  unhistorischen  Fassung  auf  halbem 
^^  entgegengekommen. 

Weaa  E  i  c  h  h  o  r n  '^'^)  die  Grundgedanken  der  Apoka- 
bfK  als  Sieg  des  Christenthumes  über  das  Judenthum  und 
BeUenthum  and  als  Aufrichtung  des  Reiches  der  Seligen 
^sSust,  so  ist  diess  zwar  der  Idee  nach  richtig,  aber  es 
^  m  abstract  und  entspricht  der  ursprünglichen  Gedan« 
l^t^nn  in  der  Conception  des  Apokalyptikers  nicht.    Das 


^)  EncTclopädie    tod  Erjcb    und   Grübet  Bd.   32.      Art 
1  Ein!,  in  d,  H.  T.  2.  %.  187. 
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und  InfaftH  entstanden  gedacht  werden.  — >  Ofhobar 
aber  gehört  es  zum  Wesen  der  keiligett*9iÄerifl;  dm 
alle  Momente  der  schriftstellerischen  C^mpositiofl  ms 
der  religtösen  Idee  stammen  und  darin  in  lebsirfi' 
ger  Einheit  zusammengefas^t  sind.  Die-  religidss  M«e 
aber  der  heiligen  Schrift  ist  unmittelbar  praktisoh  ood 
jeder  Glaubens*  und  Hoffnungsged^mke  der  heiUgeo 
Schriftsteller  hat  unmittelbare  Zi^etkbenehnng  aaf  dai 
heiKge  und  selige  Leben.  Das  Erste  and  Urspningficbe 
auch  in  der  prophetischen  Gonception  unseres  Bachei 
ist  die  apokalyptische  Idee  selbst  aus  beiger  Geistesan- 
regung.  Mit  derselben  ist  unmittelbar  im  Geiste  des 
Apokalyptikers  die  praktische  Zweekbeziehung  gesetzt* 
Diese  tritt  aus  ihrer  Immanenz  im  Omndgedanken  nur 
dadurch  besonders  in  ihm  berroTi  dass  er  in  lehitD 
amtlichen  Berufe  dem  praktischen  Hauptzwecke  mne 
besondere  Beziehung  auf  den  bestimmten  Kreis  sciBcr 
Leser  giebt.  Er  hebt  diese  XIII,  10.  XIV,  12  fif-,  XVU,  9. 
und  a.  m.,  am  Anfange  und  am  Schlosse  besonders  ««' 
ausdrücklich  hervor.  Aber  von  dner  ReiexionswaU 
des  Gedankens  zur  Erreichung  eines  früher  gesetxta 
Zweckes  kann  bey  einer  so  organischen,  lebendigen  pro* 
phetischen  Composition,  wie  die  nnsrige  ist,  durchst* 
nicht  die  Rede  seyn. 

I 

$.    23. 
Die  litlersrische  Form  der  Apoksljpse.    Sie  ist  kein  dramaliacfaes 

Gedicht. 

Bey  dieser  Untersuchung  setzen  wir  zumachst  vor- 
aus, dass  die  Apokalypse  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt 
ein  Ganzes  und  eines  Verfassers  zusammenhüngendei 
Werk  seyn  vrill  und  ist.  Ob  sie  diess  urtprüngUch  gewe- 
sen, ist  eine  spätere  Fra^e.  Aber  selbst  diejenigen,  wekbc 
diese  Frage  verneinen,  müssen  doch  zugeben ,  dass  der 
Verfasser    des   gegenwärtigen  Ganzen  jdie   orspräBgUch 
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vindMfDeii  emselneii  Thefle  ra  diMm  Otnstn  in 
ieiner  CompoiitioQ  Yerbanden  hat. 

Wir  fragen  aber  saerst  nach  der  Litteratar- 
ftrn  dieses  Ganzeni  und  eodann  nach  der  Compo» 
Mon  desselben  in  der  ron  dem  VerL  gewühlten  Lit- 
(Murferou  Die  Compoeition  einer  Schrift  bestimmt 
tick  oich  der  {edesmahligen  Litteraturform  derselben« 

Wu  non  die  Litteraturform  der  Job.  Apoka- 
Ijpie  betriffi  j  so  würde  kein  Streit  darüber  entstanden 
Mfo,  wsan  man  die  Schrift  immer  gehörig  im  histori- 
Kkn  Zusammenhange  mit  der  gesammten  apokalypti- 
xkn  Litteratnr  betrachtet  hStte.  Nur  hej  isolirter 
liMitiuig  derselben  und  Missachtung  ihres  litterarbi- 
^Micn  Zusammenhanges  kann  Streit  entstehen  und 
bÜcbtige  verfehlt  werden« 

i  Wir  gehen  datön  aoS|  dass  die  Schrift  im  An« 
'^pmz  die  Littwaturform  eines  apostolischen  Send- 
^'näeiis  annimmt  und  diese  auch  am  Schlüsse  wieder 
^^immi  henrortreten  iSsst.  Nach  einer  Art  von  Ue* 
'■rtiift  aur  Bezeichnung  ihres  Inhaltes  und  Zweckes 
Vl--3.y  folgt  die  übliche  Briefriddresse  mit  dem  übli- 
^  Grusse^  welcher  hiery  wie  auch  in  einigen  Paulini« 
^  Briefen  geschieht ,  in  Beziehung  auf  den  Grund- 
Nsaken  der  Schrift  erweitert  ist.  Die  Briefform  dient 
*w  m  einer  bloss  äusseren  Dedication^  sondern  ist 
^*  bestimmte  Ausdruck  der  besonderen  praktischen 
°*&ibong  des  Inhalts  auf  die  Leser ,  denen  die  Schrift 
'"oMist  bestimmt  ift.  Diess  aeigl  sich  in  den  der  ei« 
S^BÜichen  Prophetie  voningescbickten  sieben  Sendschrei« 
^i  welche  die  briefliche  Gesammtzueignung  für  die 
ciszsben  Gemeinden  individualisiren.  Selbst  wenn  die 
^^'^^da^  Haupttheile  ursprünglich  für  sich  entstanden 
viisa  and  bestanden  hätten,  —  die  Briefform  des  An* 
tuigB  und  am  Schlüsse  22,  16—21.  rerbindet  sie,  wie 
^idieint,  zu  einem  Briefganzen  und  giebt  der  ganzen 
DmteUoDg    einen    brieflichen    persönlichen    Charakter. 

lt«ke  Cwmmmt.  Tk.  IT.  2.     3.  Aa.  25 
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Lisoftni  «chlieMt  sidi  die  Apakaljpit  an  du  afMtoÜKhe 
Brieflitteratur  im  Kanon  an* 

&    IsdeMen  ist  unleugbar^  das»  die  apnstoliidit  Brief- 
foTfa  untergeordael  iat,  vea  Cap.  4.  an  ^  aiim  ScUoiie 
gfinzliek  Buräoktrilt   und  aelbet  am  ScUueae  mehr  lur 
laiM  wieder  hervortritt  ^^  tbea  nur  angedeutet  in  BeiM* 
hung  auf  die  briefliebe  Zueignun^siorm«     Von  Cap.  IV,  I. 
an  i^ird  die Darstellttogafonn  die  rein  prophetische, 
oder  vielmehr  apokal jptische,  und  diete  behemt^ 
das  Gaoae  bia  au  df  ni  Sehluaee.    Indem  namlioh  der  Vfii 
von  Cap.  IV.  an  seine  apokalyptiichaii  Viaionen  ersKhU  mii 
in  diesen  den  Hauptgedanken  der  8ebrift  ununieiftrocbei 
entwickelt^  kann  er  die  briefliche  Form«  welehe  vonog^ 
weise   dar  diffeden  persönlichen  Belehrung  und  Eimk^ 
nung  eigen  ist,   schicklicher  Weise   nieht  mehr  g$^^^ 
chen.     Sie   würde  die  Totalansehauung  und   das  Vo- 
stäodniss  des  Zusammenhanges  gestört  haben.    Hat  shft 
der  bey  weitem  ^ssere,  dar  eigentUohe  Haupttheil  to 
Schrift,  au  seiner  wesentliehen   Form  die  nnbrieiid* 
apokaljrptiache  DateteUungsform ,    so   haben   diejeaiii 
Untveohty  welche  die  Briefform  für  die  westnl 
li^he  Litleraturform  der  Sebrif t  halten  (urf 
dae  Qonna  eben  nur  ^als  ein  aposloliaches  Sandsi^rsibmf 
inshesottdere  an  die  Kiabasiatieeben  Geüeindeni  belieflb* 
ten  1).    Haben  doeh  selbsl  die  aiebea  Briefe  die  sfsta^ 
ly^ptiMhe  Form.    Auf  Befehl  das  in  der  VjaiiMi  h  9-^ 
arsflheiaanden  Christus»  als  sein  Wofil  an  die  Gsiesi» 
den  gerichtet,  nehmen  sie  die  HauptmomAOte  )ener  Si»^ 
nach  einer  Art  von  npiskaljrptisAher  künftlerieeher  Vs^ 
theilung  esif  nnd  hekemnen  daTi»  zum  Tbinl  eio«  i^ 
wisse  Verschiedenheit  des  inhelti^ 


}  I  * 


i)  Die  Roll.  Tbeolegen  in  ihrem  fuditSym  46  oritk.  Siam 
Epistel,  p.  iO,  49ge|i:  ^poc.  rf«pieitni]»|i^  fMa  lU  l^piflftljmi  ^ 
tarn  ad  Christianos  illius  temporis  ei  ipedatim  ad  eccle«iai  ASia< 
iic  dictae.  YergU  Harenberg^  ErifiiV.  der  Offenb.  JolMufn« 
VarUricht  §.  Hl, 
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Die  dmcUierrfcbende  Hauplfona  4m  9chHtt  i|t  also 

•pokaljrptisclio,  nut  der  «iqb  amAnfiiiiga  ood 

m  Sddoaae  die  briefliche  als  •  iodifidtMdiiim^df  prakti- 

icke  Zoeigaiiogsfbrai  ▼erbiadat    Di#sa  U^toatrisohaFor* 

flN»Biich«0|  isl  uBsersr  Apokalfpse  eitf^ulbiuMi^  mid 

trUirt  lieh  hinreichend  aus  ihmr  ^wieGiobeA  Uat^ari- 

Mkes  Bfgiiglicbkeit,   einiDahl    auf  die  apokeljrftisiabey 

.  prophstiidia,  aodaan  auf  die  naoteslanfOtUcbei  ppDMo- 

-  iMie  Iiicteraiar,    io   welcher  die  Briefform  für   die 

:  inktiicha  Betebraog  und   Ennahouog  4tr  Geaieimleii 

t^i  war.     Wer  den  innejreD  Eiilwickkuigsgsng  der 

Vm\m  heu  Lilteratiir  auCnerksaiD  beobachtet  bal^  wird 

.  km  mahitt   k6ntieii|   iu  diesem   Anfichliesseii  mm  die 

.  ptnliiihe  BriefUttsvatur   ein   niclu  geringes  Beweis« 

MM  Sit  die  Eatstebiu:^  onserce  Boches  in  dem  le» 

•  Mpi  Zosnmmenhang  der    apostolischen  litteratar 

[  üeUicken. 

'     t  Die  apokaljptische  Form  imserer  Schriit  ist  im 

^  SanUichen  die  des  Oaniel|  die  alttestameatliebe.  .  Wie 

^ilB«Qochische  Apokalypse  und  die  des  Pseudoesra  an 

jle  DsaieUscben  ihr  Vorbild  haben,  so^  auoh  die  Johan» 

Der  VerL  mag  jene  beiden,  wahrschainlich  tot 

Kben  Torhaodeneni   Nachbilder   der  Danielischea 

t  haben,  -*  seine  Schrib  enthalt  eher  keine  sichere 

dsfon;  —   iinleugbsjr  kommt  er  nnmittelbar  von 

jmntl  her  on4  isl  gewissennaassen   der  neutestamentli* 

•.^  Daaiel«     Dieser  und  der  sobon  apokalyptisch  dar* 

'tilmde  Eieebiel  waren  seine  yornehmsten  Yorbiider. 

'iHe  Sldlen,  eintelne  BiUcr  und  Ausdrucksweiaen  sind 

M  Ezechial  and  Dimiel  entnomoten  und  nachgebildet ; 

m  Ganze  aber  vorzugsweise  der  eigentlichen  Apokalypse 

m  A.  T«,  der  Danielischen*    Der  Verf4  hat  auch  ältere 

"^Vftoen   des  A.  T.  zu  Vorbildern;   er  entnimmt  aus 

^^ksiiu,  Jesaiasy  Jeremies,  Joel  u.  a.  Gedanken   und 

^*imke;  )a  das  ganze  A.  T«,  der  Fentateuch,   auch 

&  Uitorischen  Bücher,   und  die  PsaLnen   dienen  ihm 

25* 
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als    dckaüs    theekratieclier   Gedanken    und  Aiudmke; 

kur2  '^  16t  in   seiner    prophetiechen   DareteUang  tod 

dem  bltfeetafne^tlichen  Kanon  ^anz   und  gar  abh&igig 

und  von  deMen  Geiste  und  Art  durehdrungen.    Die  spS- 

tere  apokrj^pbiache  Litteraturi    auch  die  apokalyptische, 

steht  ihm^  "^ie  es  scheint ,  ferui  —  nur  die  apokiljptt- 

sehe  Bedeutung  des  Rabers  Nero  in  unserer  Apoktl]rpw 

gehört  der  späteren  Zeit  an,  ist  aber  schon  eine  cbrut* 

Iith6   Idee.  —    und  so    erscheint  er   auch   Ton  dieier 

Seit«   als  c^in  Schriftsteller  aus  dem  ersten  Stadioia  der 

apostolischen  Litteratur,  welche  sich  unmittelbar  so  des 

alttestanieatlichen  Kanon  anschliesst.     Allein   indem  er 

vorzugsweise    die   Danielische    Apokalypse    so  setaea 

Vorbilde  hat  ^  bildet  er  di^elbe  doch  mit  Frejbeit  ood 

^igeathtimlichkeit  nach ,    ja  übertrifEt   sie   nicht  sowoU 

durch  4ie  Auficiahtne  der   apostolisohen  Briefformi  ms- 

dern    vomehmlich    durch    die  Composition   eines  for^ 

schreitenden   Ganzen   TOn   apokalyptischen  ViiioDeB) 

durch  die  Verwandlung  der  Danieltschen  TraumTtstoMi 

ia  wache,  rein  ekstatische,   entsprechend   dem  neate# 

mentlichen  Pneuma,  dem  vollkommener  bewussteo,  K^ 

chen,  lebendig  anschauenden,  so  wie  endlich  durch  tt 

Aufndime  des  lyrischen  Elements   oder  des  Psalmoio^ 

sehen,  wodurch  er,  wie  de  Wette  sehr  richtig  beacfktf 

in  seine  Darstdlung   nicht   nur  Abwechslung,  sonderB 

auch    eifcebende   Ruhepunkte   für  die   grosse  Idee  du 

göttlichen  Friedete]  gewinnt^)«  -^     60  nimmt  er,  wii 

Daniel  nicht  in  £eser  Art  thut,  den  ganzen  Reichtbom 

der  alttestamentlichen  Propbetie  in   sich  auf  und  wlMt 

aus  demselben  Gedanken,  Bilder,  Ausdrücke  mit  Ua^ 

Sinne  aus')« 

1)  S.  de  Wetlei  kurte  Erklik^Dg  der  Offeüb.  des  MMsm 
Eiol.  S.  5.         . 

3)'Vitrings  sagt  in  s.  Anacrisis  ed.  3.  in  dieser  Betieiiiifl|= 
Apoc  ornnkim  prophetSrom  V.  T. ,  quae  de  iisdem  rebus  obicii- 
rius  agunty  sigofunilf  ro  est  et  dayM.  P^r  totum  eoim  biiDC  UbrtP 
ad  prophetias  sub  Tetere  oecooomia  editas  alluditur,  tarn  pbrai^ 
bus,    quam  ^ebus,  inde  in  euro  transl^tis. 
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4.   Oieie  Formbefdmmiiiig  der  Apokalypse  ist  wie 

Datirlkhete,  durch  den  bistoriecheD  Zueammtnbang 

Jenelbeo  mit  der  «Ittestamenllicb  prophetkobeii  li^te- 

ntor  gebotene,  so  audi  die  älleete,   bii   io  den  Anfang 

du  17.  Jahrbonderts  alleinberrecbende.    Die  ältere  Aus* 

lepng  hat  indessen,  toniugsweise  auf  den  Inhalt  geridi- 

^  Ut  Fonn  der  Apokalypse  wenig  beacbtat  und  noch 

weniger  erörtert.      Man    setzte   ohne    weiteres  yortvBf 

bn  der  biblisch  prophetische  Inhalt  auch  die  biblisch 

-  pophetieche  Form  ford^e,  als    die  von   dem  heiligen 

hipifiliOQScbaraktw  unzertrennliche.    Als  man  aber  be* 

nim  seit  dem  Anfiuige  des  17.  Jahrhunderts  anfing, 

ii  cigeotbumliche  künstlerische  Conposition  der  Apo- 

liffte  mit  isthetiscbem   Interesse   zu  betrachten  und 

fßm  zu  erdrtemi  geschah  es  leicht,  dass  gerade,  phi* 

U^  gebildete  Auslq^er,  wie  sie  unter  dem  Einfluss 

fleftedimns  der  Classiker  überhaupt  gern  die  biblische 

'  ttmior  mit  der  daasischen  rerglichen  und  jene;    um 

Aa ehren,   dieser  so  nahe   als  möglich   zu  bringen 

*>hn,  80  anch  wiederholt  den  Versuch  machten,    die 

^RA  der  Apokalypse  unter  dem  Gesicbtspuncte,  einer 

j  i^pucbenden  dassischen  Kunstform  zu  begreifen«.  Der 

mndiied  wurde  dahey  nie  ganz  rorkannt,  aber  aus 

'hBgd  an  Sstbetischer  Kritik  nicht  gehörig  gewürdigt, 

!  ^  ^  man,  eben  nur  auf  das  Aehnlicbe  gerichtet»  ohne 

<le  ditlektische  Besonnenheit  der  Apokalypse  die  seit- 

^**^  Mietische  Blissform  aufnölbigte. 

'     Beisnders  zwey  dassisdie  Kunstformen   der  Poesie 

'  *>^  aich  *zur  Yergleicbung   dar,    die   epische,  und 

,  iranstiacbe.    Unleugbar  hat  auch  die  Apokalypse  epi- 

™  und  dramatische  Elemente.    Wer  sich  der  epischen 

'  ^  der  sibyllinischen  Apokalyptik  erinnerte,    konnte 

.  ^  sus  historischer  Reflexion  auf  eine  Vergleichung 

*  ^Apokalypse  mit  einem  Epos  kommen.    In  der  That 

I  rtiöi   dafar    die    yorherrschende  'Erzählungsform    zu 

'  fnchen-,  auch  der  Inhalt,  den  man  als.  eine  OescUchtf 
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dei  Odttesreidrt  CfiristI,  ja  Am  pentfolkhen  Löwen  odei 
Helden  Yom  Stamme  Juda,  im  Kampfe  mit  der  Welt 
atiftusen  konnte.  IndetsetI  lOg  man  ee  yror^  die  Apoka- 
Ijpse  mit  einem  D  r  a  m  a  so  rergleidien,  weil  dje  Htapt* 
form  der  Apok^  die  propketitche  Sohao,  selbet  die  Er- 
sShlong  SU  beherrschen  ecUeni  indem  auch  da«  Ver- 
gangene als  unmittelbar  gegenwärtig  Oeschauetes  darge* 
stellt  wird. 

Det  erste  I  welcher  die  Apokalypse  bestimmt  für  ein 
drama  propheticnm  erklärte  ucfd  daraus  die  kibsl» 
leriscbe  Form  derselben  au  terstehen  suchte,  war  det 
Heidelberger  Tbeofcg,  DaTid  Paräus  >). 

Seine  Ansicht  ist  diese 2  Wenn,  sagt  er,  schon  OtU 
genes  das  Salom.  Hohelied  ein  epithalamium  in  det 
Form  ieinu  DramA  genannt  habe^),  so  könne  man  mit 
viel  grosserem  Rechte  die  Apokaljrpse  als  ein  Drama 
coeleste  ansehen»  Sicut,  fährt  er  fort,  in  tragoedia 
humana  ad  res  gestas  repraesentandas  ex  diversis  sce« 
nis  personae  aliae  post  alias  in  theatrum  prodeunt  rur« 
Busque  abscedunt,  rarii  item  »usicorum  et  oitharoedo« 
ruffl  cfaori  actus  alios  atqoe  alios  distinguunt  et  q[ui* 
escentibus  personis  suati  modalorum  concentu  spectato» 
ribus  mulcent  attentionemque  sostinent:  ita  plana  ia 
coelesti  hoc  dramate  aliis  atqoe  alüs  ostentis  alias  at« 
qoe  alias  Tel  potius,  uf  ridebitur,  easdem  res  ecdesiae^ 
nott  nraeteritas  sed  futuras  repraesentari,  earumque  di- 
Tersos  actus  a  varüs  choris,  —  canticis  nOTis,  hynnis 
Ycnerandis  non  tarn  ad  taedtom  spectatoribus  miauen- 
dum,  quam  ad  animos   lectonm   sanclis   medllatioailHiS 

1)  S.  Commtotar.  in  diWnam  s.  apostoli  et  eTsngelistac  apo* 
calypsid.  ileidelk.  1616.  Prooeiti.  c.  8.  ParSus  war  nicfal  ohne 
VorgSflger»  Er  aa^t,  üim  Aasicht  aty  a  paads  hacteaaa  obter^ 
▼a,ta,  a  quoquam  vii  eaplicata.  Er  neont  aber  seine  Vorpoger 
nicht  und  ist  jedeöfalls  in  der  Art  der  Ausführung  des  Gedan- 
lieas  originell. 

3)  Proleg.  in  Gaat  Cant^  im  Anf.L  Epithalamium  Ubettut 
hie,  id  est»  nuptiale  Carmen  drama tis  in  modum  mihi  Tidetur 
a  Säibmone  eenacriptua  etc. 


i 
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iBboescIot  iaqiie  cotlestk  subTehendoi  ioterpobri,  iptt 
m  kiqiiitiir.  Aber  Parkoa  unlerscheidet  xwischen  den 
itm  proplMlieckeD  and  dnunntiKhen  Elementen  der 
CispoiitiOn.  Zu  den  letzteren  rechnet  er  die  äuetere 
Scmtrie  ond  Entfeknng  der  Visionen  ^  deren  wesentli- 
cbcs  Inkalt  et  aber  das  Prophetische  nennt  ^)*  Hierw 
oadi  Khematiairt  er  dann  das  prophetische  Dramk 
■  litbca  Visionen  «—  auf  die  künstlichste ,  und  in  der 
Thitwillkuhrlichst^  Weise»  Seine  Vorstellung  TOn  dem 
agtutkofnlichen  Wesen  des  Dramatischeh  ist  sehr  «n« 
loBkomiaeii.  Dea  weee*Cliohen  Unterschied  iwischeü 
in  Msniscben  Darstellung  im  DraoMi  und  der  ert&h* 
hrien  Form  iü  der  Apokalypse  bat  günalich  übetse* 
kid,  hält  er  sich  eben  nur  an  det  Scbeinfthnlichkeit 

Dis  Hypothese  des  Partus  scheint  au  ihretf  Zeit 
Um  Eingang  gefunden  au  haben.  Erst  gegen  du 
Udss  lg.  JabrhnndMs  nimmt  sie  Hartwig  2)  wie« 
dv  mdy ,  abor  ohne  Ton  Panius*  Vergang  au  wissen, 
On  Afokaljpse  sey,  sagt  er>  ein  symbolisehea  dra- 
■atiiches  Gedicht*  Zur  Rechlfertigunif  sagl  er  kura 
p^f  »an  aolle  sich  nur  erinneri^i  was  dramatisch  ei- 
gtsdick  hefssOy  nicht  ein  Theaterslücki  sondern  ein 
Stack,  das  gnna  toU  Handlung  $%jp  wo  Person  auf  Per* 
MS,  Aoftrilt  euf  Auftritt  folge,  fir  theilt  dann  das 
Onaa  der  Apokalypse  in  fünf  Acte^  und  diese  wieder 
aAeftritte,  wobey  er,  damit  die  Aehnlicbkeit  recht 
Wfrertrelei  sorgfältig  die  Veränderung  des  ScbauplatzeSy 
i»  Ssenerie  und  des  Auf-  und  Abtretens  der  handeln* 
^  ond  redenden  Personen  bemerkt«  Aber  auch  in 
&ier  thematischen  Darstellung  fand  die  dramatische 
Hypothese  eben  keinen  Eingang,  um  so  weniger,  da  ihr 
b  geoanere  historische  und  exegetische  BegribduQg 
^ftzlich  fehlte.  Der  sitagulMre  Einfall  wird  biUd  wie« 
^  vergessen.     Nach   etwa   zehn  Jahren   aber  erfindet 

t)  S.  Proocro«  c  lOr 

2)  Apologie  der  ApoktlypM  Tk.  S.  S.  181  E 
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Eichhorn  die  Hypothese  wie  Ton  Neuemi  denn  er 
scheint  Ton  Paräus'  und  Hartwige  Vorgang  nichti  lo 
wissen^  indem  er  keinen  TOn  beyden  erwähnt.  Ntcb- 
dem  er  die  Hypothese  zuerst  in  seinem  lat.  CommenlDr 
1791.  dargelegt  und  exegetisch  divchgefnhrt  hatte,  suchte 
er  sie  im  J.  1811.  in  seiner  gelehrten  Abhandlung  de 
Judaeorum  re  scenica  ^)  historischantiquarisch  gentoer 
zu  begründen;  worauf  er  dann,  ungestört  durch  des 
geringen  Beyfally  den  sie  gefunden ')|  in  s.  Einleit  in 
das  N.  T.  S)  dieselbe  Ton  Neuem  vollständig  vortrog. 
Aber  auch  in  dieser  ausgebildetsten  Gestalt  hat  die  Hy- 
pothese so  gut  wie  gar  keinen  Eingang  gefunden.  Nor 
Eichhoms  Schüler  F.  A.  L.  Matthäi^)  stimmte]  ihm 
unbedingt  bej.  Feilmoser ^  dagegen  meinte ,  dieAo- 
sieht  könne  nicht  in  aller  Beziehung  für  richtig  gebalteo 
werden,  aber  allerdings  sey  die  Apok.,  wenn  auch  kein 
Drama  im  Griech.  Sinne,  doch  ein  wirkliches  Schauspiel) 
wobey  sogar  die  Chöre  nicht  fehlen ,  dessen  ^oschtuer 
aber  öfter  seinen  Platz  yerändem.  Aber  Torsicbtig  est« 
hielt  er  sich  aller  dramatischen  Schematis^rung. 

Nach  Eichhorns  Hypothese  ist  das  dramatischi 
Schema  dieses:  Auf  den  Prolog,  I,  1—3,  22.,  welcher 
ausser  dem  Titel  und  der  Dedication  an  die  ganze  Chri- 
stenheit die  Erzählung  ron  der  Zeit  und  dem  Orte,  iro 
der  Verf.  das  himmlische  Drama  geschauet  habe,  so 
wie  von  dem  erhaltenen  Auftrage  zum  Niederschreiheo 
des  geschaueten,  enthält,,  folgt  IV,  1.  das  dreyactige 
Drama  selbst.  Eröffnet  wird  es  IV,  1— VIII,  ik  mit  ei- 
ner Prolusion,   worin  der  Schauplatz  beschrieben  wird* 


1)  S.  Commentatt  Societ  Reg.  Scient.  Gotting.  receot.  VoL  1 

2)  Entschieden  erklärten  sich  dagegen  i.  B.  Lange,  Schm- 
ten  des  Johannes,  erster  Theil  S.  37  ff.  Kleucker,  über  l^r- 
sprang  und  Zweck  der  Offeob.  Joh.  $.  846.  Hug  Einleit.  io  <i- 
N.  T.  (erste  Ausg.  1808.)  Bd.  3.  S.  435  fT. 

S)  Bd.  3.  Abdi.  2.  §.  188. 

4)  ErkllSr.  der  Off.  Joh.    GöU.  1838.  3.  Theil  S.  3  ff. 

5)  Eiol.  in  d.  N.  T.  3te  Ausg.  S.  568  f. 
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Der  erste  Act  tod  VÜ!,  6  -^Xn,  17*  tteUt  dann  in  drtj 
Sceoen  die  ZerstöroBg  Jemialeoiey  die  Ueb^rwiodung 
in  Jodentbooie  dar,  und  tcbKeeat  in  swejr  Epodien  mit 
kt  fjmboliacben  Sdiüdennig  des  noch  schwachen  Zu- 
itaiidee  der  Kirche  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  und 
der  tnnrigen  aber  nicht  hofihungslosen  Lage  der  Juden. 
In  sweyten  Acte  XII,  19.  —  XX,  10.  wird  in  iwey 
Htoptscenen  und  einigen  Epodien  der  Untergang  dee 
MdoischenRome;  im  dritten  Ade XX,  i\  — XXU,  5. 
im  faimmliache  Jerumlem  dargestellt,  wie  es  Tom  Him« 
■el  herabsteigt,  wobejr  die  Auferstehung  der  Todten 
nd  die  Auewabl  der  Frommen  aur  Bürgerschaft  des 
imdischen  Jerusalems  die  Scene  bildet.  -—  Ein  Epi- 
hgXXlI,6 — 21.  schliesst  das  Game  mit  einer  dreyfachen 
Usesrede,  nemUch  des  Engela,  Christi  und  dee  Johannes. 
Zur  Rechtfertigung  seiner  Ansicht  argnmentirt  Eich* 
Wi  in  folgender  Weise:  Von  Anfang  bis  ans  Ende, 
^1  er,  werde  in  der  Apokalypse  gehandelt,  und  ob« 
gUch  auch  dazwischen  geredet  werde,  so  stehe  die 
Hasdlaog  doch  nie  stilL  Den  drej  Hauptactionen,  nem« 
Eck  der  Zerstörung  Jerosalems  und  Roms  und  der  Auf- 
n^tuBg  des  himmlischen  Jerusalems,  gehe  eine  Reihe 
torberettender  und  herbejführender  Begebenheiten  xur 
Seite.  Das  alles  werde  von  dem  Apokaljptiker  gesehen. 
Sehen  aber  lasse  sidi  nichts  ohneSchauplats.  Der  Schau» 
phu  ley  theils  der  Himmel,  theils  die  Erde.  *-  Nun  aber 
Beone  oian  Vorstellungen  TOn  Handlungen  auf  einem  Schau« 
phtseio Drama.  Und  wenn  nach  Aristoteles  das  Drama 
ciseBeihe  Ton  Ereignissen  sej,  aus  welcher  Glück  oderlJn* 
gfidL  entspringe,  so  sey  die*Apokal]rpee|  iAdem  sie  eine 
Reihe  onglücklicher  Ereignisse  darstdlle,  deren  Ergeh« 
W  du  Gluck,  nemlich  der  Sieg  des  Christenthnms  aej, 
«s  wiiUiches  Dranuu  Frejlich  weiche  dieses  Drama 
▼OD  dem  gewöhnlichen  in  fielen  Stucken  ab.  Das  ge« 
wohnliche  Drama  stelle  erlebte  Dinge  in  Worten  dar, 
die  Apokalypse  zukünftige  in  Symbolen,  denen  das 


Mi    UtMrarhMl.  CbArakter.  dor  JohfttiMi8Ck#ii  A(k>kaL 

Wort  tkUt  tm  VeH>idduilg  und  Erkiliruog  dtent.  Oowahft« 
lidi  le^  man  daslDrain«  selbst,  hier  nur  dieBcsthrtibong 
eines  gesehenen  Drama,  Aber  bejr  aller  Veredbiedenheh 
höre  doch  die  Apokalypse  nicht  auf  ein  wirkliches  Drsma 
2a  sejrn.  Sie  sey  eben  ein  prophetisches,  eymbolischei,  irsl* 
chee  statt  in  dramatischen  B#gebettheit#n ,  in  jbamalh 
sehen  Gesichten  verlaufe,  wekke  sich  eben  auf  derBäbnt 
nicht  darstellen,  sondern  nor  besohreibeH  liossen«  Noo  Hf 
zwar  die  Bescbreibnng  eines  Drama  nlctat  daiDrini 
sdbst,  aber  wie  dieser  Unterschied  kein  wesoAtlkher  mj, 
ändere  er  auch  Wesen  und  Namen  de«  Drama  nicht, 
denn  die  Beschreibung  einer  Handlung  müsse  mit  dsr 
Handlung  selbst  wie  denselben  Ausgange  so  anch  £ih 
selben  Eigenschaften  haben.  **^ 

Es  ist  in  der  That  fast  anbegreiüicii,  wie  Eitbhoro 
im  Ernste  meinen  konnte,  durch  diese  ArgMtoentslioo 
seine  Hypothese  gerechtfertigt  za  haben%  Die  ohavakteri« 
stischen  Merkmahle  des  Drama,  im  Unterschiede  von  km 
▼erwandten  Epos,  die  dutcbberrscheiide  dialogiscbe  Bat* 
Wicklung  der  Handlung,  die  lebendige  Weekselwiikoii| 
der  handelnden  Personen,  and  die  unmittelbar  Tergegsm 
wMrlJgende  Darstellung  der  Handhing  nicht  sowohl  tut  im 
Leser,  als  für  den  Zuschauet,  —  fehlen  der  Apdud^ 
g&nilich.  Eichhorn  giebt  diess  auch  grossesitheils  »>• 
Er  verkennt  die  bedeutenden  Abweichungen  der  Apehf 
lypse  von  den  allgemein  als  wesentlich  asterkanatta 
Formen  des  Drama  nicht,  )a  er  rügt  s«ttillende  Min* 
griffe  in  der  dramatischen  Gomposition ,  wie  i^  B*  dis 
Einschieben  der  eieben  aipokalyptiechen  Briefe ,  mid  dis 
UnmögUchkeÜ ,  stck  das  sdiwangero  Weib  gebäfartnd 
und  fliehend  in  die  Wüste  in  Einer  8cene  vorxnstellti^ 
o.  a.  1).  Und  dennoch  soll  die  Apokalypae  ein  ytvt^ 
liebes  Drama  seyn.      Wahrlich,  ee  gebort  gimr  die  Ea^ 


1)  S.  EidL  a.  a.  O.   S.  374.   /.   und   Commeotar.  in  Apo^ 
Pnei  p.  43. 
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idilpsseiilieit  und  fast  töpbisHsche  brebifglteit  Eteh<« 
horof  In  seiDeti  Hypothesen  dazu,  um  sich  yon  alten 
diesen  oflRen  vorliegenden  Oegengriinden  dnreh  die  Be« 
DerkdDg  loszumachen,  dass  dem  Apokalyptiker  bey  der 
liufahrung  des  ricliiig  erfundenen  und  angelegten  Drama 
die  tJbertItt  seines  Gentes  nicht  selten  nacfatheüig  gewe» 
len  za  seyn  scheine,  dass  aber  wer  so  tiel  Vortreffliches 
geleistet  gerechten  Anspruch  auf  Nachsicht  bey  misslun« 
genen  Stellen  habe^  nach  dem  alten  Spruche,  ubi  plu* 
rima  nitenf  u.  s.  w.  In  Wahrheit  aber  ist  all*  diess  BÜss* 
greifen  und  Misslingen  fSr  den  Unbefangenen  eben  nut 
der  Beweis^  dass  Johannes  nicht  Ton  fern  daran  dachte^ 
cm  D#ama  zu  schreiben. 

Mit  gleich  bewunderungswürdiger  Leichtigkeit  weiss 
tier  Eichhorn  auch  die  historiscfaen  Bedenklidikeiten 
fiftn  seine  Hypothese  zu  beseitigen.  Fragt  man,  wie 
AKh  ein  apostolischer  Schriftsteller,  dem  für  seine  apo« 
kalyptisdie  Darstellung  theils  im  Daniel ,  theils  im  Bü- 
cke flenoch  eine  schon  gepr&gte  nichts  weniger  als  dra*> 
mfttisdie  Form  gegeben  war,  die  ihm  Ton  Hause  aus 
freifide  Form  eines  Oriech.  Drama  gewählt  haben  sollte, 
io  antwortet  Eichhorn,  nicht  etwa,  wie  man  erwar«» 
ten  niSchte,  mit  der  Hinweisong  auf  die  Ton  einigen 
Aoslegem  im  Hiob  und  im  Hohenliede  gefundenen  An- 
ttogs  iet  dramatischen  Poesie  unter  den  Juden,  --  oder 
ittch  auf  den  Vorgang  des  Jüdischen  ^  wahrscheinlich 
Alexandrioischen  Tragikers  E$echiel '),  sondern  feiner, 
nmUchftt  mit  der  Bemetkungi  dass  genau  genodmen 
•cbon  die  alttestam.  Propheten  yoÜ  von  Dramatik  ste^ 


1)  Nach  L.  &f.  Philiapaeii^  Eiaekiel  de«  JidWcfaen Traneis 
<pi«ldicliUrf  Aassiig  aus  fiffypteii  u.f.w.  Fragneote,  U«bers. 
«od  Comment  1830.  8.,  floTl  Execliiel  sw.  200  u.  lOO.  vor  Cbri- 
*»  edebl  haben.  Aber  Andere,  desen  daa  Zeagnii»  de«  AltiaD«- 
^  Polyhistor»  wora«f  Eusebiuf  Praepar.  evaDgeiio.  IX,  29.  «cb 
^nnftv  ▼erdächtig  ist,  setzen  ihn  nach  der  Zerstör.  Jerusalem«  im 
'.7S.  s.  Fabric  BibK  Öraeea  11,  Sf. 


386    LUterarliist.  Charakter,  der  Jobanneiichen  ApokaL 

cHeii;  und  jede»  ihrer  Gerichte  einer  6cene  oder  einem 
man'  mehseren  Scenen  zusammengesetsten  Auftritte  eines 
ScbauBpieU  gleiche.     Wollte  man  nun  dagegen  aagen^ 
dramatischer  Inhalt  und  dramatische  Form  derDarsteUung, 
einzelne  dramatische  Momente  und  ein  dramatisches  Gan- 
zes seyen  doch  sehr  Terschleden,  und  dramatischer  Stoff 
führe   gar    nicht  nothwendig    auf   eine   wirkliche  dra» 
matische  Composition,  so  weiss  Eichhorn   auch  diese 
Bedenklichkeit  abzuschlagen.     Er  construirt  das  apoka- 
lyptische Drama  fast  aus  einer  Art  von  historischer  Noth- 
wendigkeit.    Johannes^  sagt  er,  habe  in  einer  Zeit  ge- 
lebty  wo  seit  Herodes  d.G.  die  dramatische  Kunst  der 
Griechen  den  Juden  nicht  mehr  unbekannt  war;   jener 
romanisirende  Judenkönig  habe    bekanntlich  su  Clisa- 
rea   und   selbst   in  Jerusalem  Theater  erbaaet  und   su 
Ehren  seines   kaiserlichen  Gönners  Octavian  zur  Feyer 
der  Schlacht  bejr  Actium  Schauspiele  gegeben  und  die  Be« 
Stimmung  getroflEen^  diese  alle  fünf  Jahre  zu  wiederho* 
len.    Nun  sagt  zwar  Josephusj  ArchSol.  XV,  8.  1.  der 
dies  erzählt  y  es  sejren  dies  vorzugsweise  Athletenspiele 
und  Thierkämpfe  gewesen,  auch  wohl  musikalische  Auf- 
führungen; von  eigentlichen  dramatischen  Spielen  aber 
sagt  er  nichts.     Auch  bemerkt  Josephus,  dass  Herodes 
durch  diese  Abweichung  von   der  T&teriichen  National* 
sitte  der  Juden  grossen  Anstoss  und  am  Ende  Veran* 
lassung  zur  Empörung  gegeben  habe.     Es  ist  eben  nur 
eine  Fabel  i    was  Josephus  Archäol.  XII,  2>  13,    er- 
zählt,   dass  derselbe  Ptolemaus  Philadelphus,    welcher 
die  Alexandrinische  Uebersetzung  des  A.  T.  auf  Betrieb 
seines  Bibliothekars  Demetrius  Phalereus  anfertigen  liessi 
eben  diesen  ge&ragt   habe,    wie   es   komme,    dass  von 
dem  bewundrungsiTfnrdigen  Gesetz   der  Juden   kein  Hü 
storiker  und  Poet  Erwähnung   gethan?     Worauf  De- 
metrius geantwortet  haben  soll,  Niemand  habe  es  ge- 
wagt, weil  jenes  Gesetz  zu  göttlich  erhaben  sey,  und  wer 
es  versucht  habe,  sey  durch  göttliches  Strafgericht  davon 
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•bgeschrecl^  ^ordeo.  80  habe  et  mmmt  dein  Oeetktcbt- 
ichreiber  Theopdmp  tLwk  der  Tragiker  Theodekiee  i^er* 
Mwfat,  der  letztere  iosbetcmdere,  in  einem  Drama  von  der 
keiL  Gesdiichte  Gebranch,  sn  raaebenjf  aber  wie'  }ener 
darcb  Geiftteeverwirrung^  so  eejr  dieser  dnrtb  ^ne  Er- 
UindtiDg  (Gtaokoma)  dafiir  bestraft  nnddaton  abge>- 
brackt  irerden.  -«-  Diese  Jüdisdle  Fabel  tmgt  wenig» 
itm,  wie  tkS  der ' Jädiscben  Denkweise  anch  nnefa  in 
der  Alexandr;  Periode  der  AbScheu  gegen  Veriniicfaung 
der  heU.  Liheratnr  mit  Helleniscben  Litterafotformen 
eiogeprSgt  war.  ->—  Aber  das  Alles  hindert  Eitbb^orn 
iicht,  die  Verrnnthnng  aufeusteÜen,  ^,d«8S  -der  Juden» 
chiitlidie  Johannes  ^  ein  genialer  dramatischer  Dichter^ 
fiait  durch  die  Oriech»  Scfhanspiele ,  die  er  in  und  au^ 
scr  Palistfna  nicht  selten  gesehen  haben  mochte,  enge* 
R{t  aaf  den  sinnreichen  Einhll  gekommen  ity^  ein 
^•Ibtiuidiges  himmlisches  Drama  nach  Art  der  ^Griechi«> 
Mks  so  dichten,  und  mit  glüekliehem  Ticte  fttr  di^ 
Snials  Form  einen  Inhalt  gewählt  habe,  der  nicht  bes» 
(tt  xa  erfinden  gewesen  sey ,  ein  Thema  Ton  dem  all» 
StottiBsten  Interesse,  ein  sokünftiges  Factum,  dem  alle 
Ckiiten  mit  Zuversicht  entgegengesehen,  —  den  Sieg  des 
(ibiitenthames  über  das  Judenthum  und  Hetdentbum 
>sd  die  Errichtung  eines  Reiches  der  Seligen.''  ■ 

Aber  der  geniale  Diohtergeist  ist  hier  in  der  That 
Eichhorn  selbst.  Er  hat  seine  aufrichtige  Freude 
d^nn,  den  Apostelkreis,  -^  denn  er  hfth  den  Apostel 
Johtnnes  für  den  Verfasser  der  Apokalypse,  -^  mit  ei- 
nem theatetliebenden  genialen  dramatischen  Dichter  au 
(»eidienken,  welcher  Zeit  und  Lust  und  Geschick  hat, 
&  dramatische'  Poesie  mit  einer  singulären  Kunstferm 
u  bereichem  und  sich  dafiir  einen  entsprechenden  Stoff 
'^  der  apokalyptischen  Glaubensidee  des  Christenthnms 
>Q  aachen«  Man  kann  sich  denken ,  wie  ein  massiger 
^«oiiirender  Jüdischer  Mann»  wie  Elzechiel,  in  Ale* 
^*i^^n,  auf  den  Gedanken  kam,   einen  Jüdischen  Oe* 
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AchiiclitMtDff  dramulitcb  ^  zu;  bfe^rbeiten*.  Abcrr  wie  in  «• 
aer  Zeil^  yro  dergteioben  .NaQbthinufig||i8lii8te.  den  Ju- 
den lingU  meder  amg^aogeo  !wareo  ^)^  eiA  ApoiA«! 
odei*  auch  ^o  u?ohrUtlKhei^  praJMUcber  Met^a»  wie  der 
Verf*  unerer  lApob;.^  wel^h^r  «iehUieh  gwz  Mod  ger  en 
der  .heRgßbra<2bteii  aJiteetapi»;  LitteirAiurfami  haftet  i  eu 
einem  BQlcben  dreQ)a^Mtoo^4iA4Utücke  gekAmueo  wyn 
eolb  übei«t;eügt  für  de^^^^  weUher  tqci  4er:  apfnetoliidieo 

Zeit:  und  I4tteratiir.  «pr  ein^  eii^gewiea^ieii  lebendige 
Aoecbauwg  hat,  eULe  bietori^cbe  X>eiikharl^e|t. . 

Jp.i^ebr  jetzt  an  die  Stc^e  ^n  früher^  ebttractea» 
rein,  modernen  litterarifcb«|ii  4neicht  yf^  der  biUischeo 
litteratur  die  ttr^ngere  bjatoriecbe  getreten  iat,  de«lo 
mebr  i«t  di^  Eichho^rBicb^  Hypcjüieiej  ja  die  gaoxe 
drafnatieobe  Hypcttbeae  überbaupt  i»  der  «MgetiscbeD 
(litterafur  der  Apokalfp^  scbon  Aatiqiaität  geworden, 
w^cbe  za  eraenem.  der  gegfnwärlig/e  3tand  der  äatbe- 
tiechen  Wiseenscbafti  eo  wie  der  bietoria^hen  Kritik  des 
Kanopa  nicht  geatattet«  Ueberbaupt  lernt  man  ioiiaer 
mehr  eintehen,  dasa  die  biblische  littepatur  Awar  mit 
der  claieiflcben  die  uraprnnglicbeten ,  allgemeioaten  Lit* 
teraturforoien  gemeinsam  hat,  aber  in  der  volkstbämli* 
eben  und  religiösen  Eigentbnmlicbkeit  ihres  Princips  ei* 
nen  so  eigenen  Bildungagaog  nimmt  und  an  eigene  Gs* 
atidtei^  producirt)  dass  eine  Rednction  derselben  auf  die 
claaaiaahen  Kunstformen  als  durphaus  unstatthaft  and 
missgreiCend  erscheine^  muss« 

Unverkennbar  enthalt  die  biblische  Geschichte  |  wie 
jede  lebendige  Volksgescbichtey  ausgezeichnete  eo  epische, 
wie  dramatische  Stoffe«  Ja,  im  gei/vissen  Sinne  kaoo 
maqt  sagen  y  dass  die  heilige  Qeschichte  mit  ihrer  Welt- 


l<>        IM 


1)  In  der  That  scbtint  Eftech^tl  ohmt  NMblolaer  ^ebliebea 
und  seine  Dramen  unter  Juden,  wie  Griechen  nnbeacbtet  od<1 
bald  i^ergessen  worden  tu  seyn.  Denn  nicht  einroahl  Josepboi 
weiM  etwtf  Ton  ihm;  auch  Philo  nicht.  Oder  achrieb  er  spSicr 
elf  diese? 
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fdleiidmti{vopk«tib  dM  eiaa  giMte  pr^TUUftdelleDMaia 
üt  W«kg#8Qkklite  MlhH  ifti  wäkrtnd  die  Getckklite 
4ar  fiUIeoftt  und  Kimtat  nm  eiBMUie  Memenie  deraus 

Die  aiiteeu«!»  litteretur  jh^beioiiderey  der  StMwo 

kt  hiUiiclieni  h«i  ia  ihrer  weitem  EqlirkUitiig  eadi 

AreMaadecieckeD  CoopoeUionen  erhallen^  Ihre  gesehicktr 

licUo  imd  poelisolieQ  DetaleUuBfeforiiiBti.    Sie  bei  ikt% 

Mhr  and    weniger   küaetlerieche  GeecbielAtelireibaDg, 

ik»  Pvophetie ,  Um   Lyrik»  H jttaolctgie ,  Elegik.  uad 

%Ucii|  ihre  didehliadie  Spruchpoefie  oder  Goomeftfor«. 

AWr  lAtUea  dieeeil  Jitlerariiebeo  Fonnen  unterecbeidel 

m  ikk  eofi  der  daieifcbeii  liUemtur  nicht  «owohl  dureh 

hta  OrientelMBMM  in  Speeche  umi  PhtnlMie ,  als  vielp 

ükrdovohdaaVorlierricbeD  dee  moAOlheiiliich  reUgiSMa 

■ikefli§iii  prabdacheD  Principe.    WÜtr^d  in  der  (olaia. 

Uimier  aebr  h^  daaialbeti«cbe  KunetJAtereeae  der  pra* 

AKtife  Fa«iar  wivdi  ond  eben  bierin  inabesondere  die 

^Imm  der  Hellenen  fw  die  Weltgeeebichte  liegt,  triu 

ii  der  Hehfiüicben  I^tteratur  das  reine  KAUMiiotereeee 

kaaai  benror,  wenigHene  beettedig  znrü^  Tor  der  Uf« 

^  ^«niiacbl  d«i  religiöeen  und  prakliacbem    Hiermit  aber 

1  kioft  meanpien,  daaa  die  heberen  agagebildeterep  ppe* 

tadiea  Kuaalfarinen  der  olaieiKbeia  Litieratur,  nemUcb 

'  ^  i^fm  «nd  dae  Drama ,  welobe  in  ihrem  lebepdigeii 

Fftrtftcbriil  »im  VoUendeien  eben  eine  beUeaitfbe  po^ 

lytfcciitiifbn  LebeuMgeiteU  iMH^ausietz^f  der  bibüecben 

UMeratwr  weeenilicb  fem  und  fremd  geblieben  lipd» 

Bi  irt  web}  wab^,  we*  neuerdipg»  Fr^  Böttcher *)^ 

i«f  aeiieete  HanptYertbeidiger  der  Uf bfiüacbe»  ^iihf^en«- 

^«Pg  ««•  Q^tbe  galteiid  machx  ^^a^  alle  Poef ie.  yob 

lelbit  der  dramatiecben  Form  alt  der  YoUendetsten  su- 


f)  VjL  die  g«isifolleo  Beaierkiu  Ueraber  in  Marteoieni 

n  ?^  ^'^  ältesten  BuhnendichtuDgen,  der  Deboreee^taS  eod  day 
**eüed,  Lejpiig  1820.  S.  4. 
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strebt.^  Allein  die  Frage  isl,  ob  diese  natürlicbe  Hm- 
streben  zor  dramatisohen  Poesie  in  einem  Volke  auch 
die  Bedingungen  seines  Gelingens  findet.  In  dem  Hebr. 
Volke  fehlen  aber  diese  Bedingungen^  unter  denen  die  we- 
sentlichste das  rein  l|fthetiscbe  Kunstinteresse  bleibt.  Ein 
so  tief  fejrerliofaes  theokratisches  Volk,  wie  das  Hebr«, 
ist  2ur  Entwicklung  der  drsonatischen  Kunst  nickt  ge- 
eignety  dazu  gehört  eine  gewisse  Ueberiliacbt  der  weit- 
lieben  Denkweise  und  eine  Vertiefung  in  das  oatäriidi 
Individuelle.  Ich  will  zugeben ,  das»  wir  bey.  den  He- 
bräem,  in  der  späteren  altt.  Litteratur,  den  Hsgiogn- 
phen^  Anfiinge,  Ansätze  zum  Dramatischen  finden.  Aber 
wo  ist  irgend  eine  historische  Spur  Ton  einer  Htbrü« 
sehen  Bühne  und  Scbauspielkupst^  ohne  welche  die  dra- 
matische Poesie  über  ihre  ersten  Ansätze  nie  hinaiii- 
kommen  kann?  Böttcher  selbst  kann  keine  Spur  datoo 
weiter  aufweisen  ^  als  seine  eigene  Hypothese  über  die 
monströse  Bühnendichtung  des  Deboragesanges  und  die 
wülkührliche  dramatische  Schematisirung  des  Hohsafie* 
des.  Weder  vermag  ich  mit  Hupfeld  ^  im  Hieb  eiot 
Hebr.  Tragödie  zu  finden,  obwohl  der  Stoff  dramaü* 
Scher  und  selbst  bestimmt  tragischer  Art  ist ;  noch  auch 
bin  ich  im  Stande,  mir  das  Hohelied  mit  Böttcher^ 
obwohl  es  einen  dramatischen  Stoff  enthält^  als  eioe  He- 
bräische  Comödie  oder  Oper  zur  deutlichen  Aoscbao« 
ung  zu  bringen.  Das  Dialogische  im  Buche  Hieb  i<t 
nicht  dramatischer,  als  in  vielen  Dialogen  Platona,  und 
im  Hohenliede  nicht  dramatischer,  als  in  vielen  Tbeo- 
kritischen  Idyllen.  Jenes  ist  und  bleibt  wesentlich  eto 
theokratischdidaktiscfaes  Gedicht ;  dieses  ein  idjrlliacfaer 
Liederkranz.     In   dem  wahren  Drama   ist  das  Dialogi* 


1)  Die  Stellung  und  Bedeutung  des  Buches  Hiob  im  A.  'T. 
nach  seinem  didaktischen  und  dramatischea  Charakter  in  der 
Deutschen  ZeiUchrift  för  christl.  WissenschaH  und  christi.  Lebco. 
1859.  Nr.  S5  fF. 

2;  A.  a.  O.  S.  17  ff. 
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fcbe  wesentlicfae  dramatische  Actionsform ;  in  f enen  bej- 
den  Bächem»  ist  es  aotergeordnet  und  so  wenig  wesentr 
Hch,  dass  man  namentlich  im  Hiob  sich  den  ganxen 
Proccss  ToUkommen  auch  in  der  Forpi  der  Erzählung 
dtsken  konnte«  Aber  wenn  wir  auch  angeben ,  dass 
die  altt  litteratur  walure  dramatische  Anfänge  halte, 
über  die  blossen  Anfiii^ge  kommt  sie  nicht  hinaus  ^). 

Fehlte  der  alttest.  Litteratur  zur  Entwicklung  eines 
vahren  Dramas  die  wesentliche  Bedingung  des  reinen 
Mftiscfaen  Kunstinteresses  im  Volke  ^  so  fehlten  der 
Bcutestamentlichen  y  dieiser  reinen  Nothlitteratur  in  der 
Zeä  der  Terfallenden  Litteraturi  alle  Bedingungen  dazu 
do^t  und  dreyfach.  Insbesondere  hat  die  apokalyp- 
Me  Litteratur  zu'  einer  so  hohen  Kunstproduction, 
^  i^B  Drama  ist,  weder  in  ihrem  InhaltOi  noch  in  ih« 
^  irspranglicben  danielischen  Form  irgend  eine  An- 
.V,wie  denn  auch  kein  Apokaljptiker  je  eine  drama- 
^U»  Compoeition,  eben  weil  sie  Unnatur  gewesen  wäre, 
■r  fon  weitem  angefangen  hat/ 

Soll  im  die  neutestam.  Apokalypse  irgend  ein  Ana* 
iogoo  ausser  der  biblischen  Litteratur  gesucht  werden, 
*9  kann  ich  ein  solches  nur  in  Dantes  divi^na  co- 
■edia  finden.  Man  vergleidie  besonders  den  ersten 
6^og  der  Hölle  mit  der  Einleitung  der  Apokalypse« 
Aber  es  ist  dabey  nicht  zu  vergessen,  dass  Dante  sein 
gnadioses,  gewissermaassen  apokalyptisches  Gedicht  nur 
10  dem  Sinne  comedia  nannte,  dass  er  nach  seiner 
il^Horischen  Theorie  von  dem  drey fachen  Style ;  dem 
Iragischen  oder  höheren,  der  seinem  Inhalte  nach 
Toa  dem  Wunderbaren   aber  Ruhigen   ausgeht  und  mit 

1)  Ick  miiM  denen  bcrttininien,  welche,  wie  auch  kiinlich' 
IfCiiUsch  ia  seiner  Scnrift  xur  Geschichte  der  jüdischen  Poc-> 
"^  1^  I  die  Anfänge  des  Dramatischen  in  der  Hehr.  Litteratur 
^t  von  der  Berührung  der  Juden  mit  den  Griechen  datiren; 
^^^n  auch  die  dramat.  Poesie  der  Indier  erst  einer  Zeit  an- 
goor^  foU,  in  welcher  die  Griech.  Cultur  bereits  mit  der  Indi- 
"^"«0  io  nahe  Verbindung  gekommen  war. 

«•'«k«  C««a««|.  Tfc.  IV.  2.     2.  Aafl.  .    26 
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dem  Schreckenden  und  Grauienerregenden  endet;  dem  k  o- 
mischen  oder  niederen,  welcher  umgekehrt  Ton  ei- 
nem rauhen  Anfange  zu  einem  glücklichen  Ende  fort- 
schreitet, und  dem  elegischen  oder  klagendeD,^— 
für  sein  Werk  den  Eweyten  vrählte,  der  freylich  fv 
uns  hoch  genug  ist,  und  dass  der^Beyname  der  difina 
dem  Werke  erst  spater  gegeben  wurde  *). 

}.  24. 
Die  köosUerische  Composilion   und  Oekonomie  der  Apokalypse. 

1.  Nachdem  wir  die  äussere  Ittterariscba  Form  dsr 
Johanneischen  Apokalypse  im  Allgemeinen  als  die  au»- 
gebiidetere  DanieUache  Form  der  apokalyptischen  Pro- 
phetie  bestimmt  haben  ^  ist  nun  die  Aufgabe  £u  seiges, 
wie  der  Verfasser  in  dieser  Form  den  GrundgedaDkeo 
seines  Buches  seinem  Hauptzwecke  entsprechend  est- 
wickelt,  die  Entwicklangsmomente  angeordnet  und  dirg^ 
stellt,  und  zu  einem  Oanzeo  componirt  habe«  Hier  ii( 
▼orzugsweise  das  Gebiet  seiner  sdiriftstellerischeo  B* 
genthnmiichkeit. 

.  Bei  der  innern  Form  der  Apokalypse  kommt  lU^ 
dings  mehr  als  foey  der  Susseren  litterarischen  ia  B^ 
tracht,  ob  die  Schrift  ursprünglich  als  ein  Ganzes  coo* 
cipirt  sey,   oder  nicht.     Im   letzteren   Falle    w&re  die 

• 

Composition  des  gegenwärtigen  Ganzen  eben  nur  tm^ 
äussere  Zusammensetzung  irerschiedener  Theile,  dereo 
)eder  ursprünglich,  ein  Ganzes  für  sich,  seine  eigene  in- 
nere Composition  und  Oekonomie  gehabt  hätte.  W^r 
diese  annimmt,  leugnet  damit  die  ursprüngliche  Eio* 
heit  und  Ganzheit  der  Composition«  Aber  die  Hypotbeie 
von  der  ursprünglichen  Theilyerschiedenheit  der  Apoka* 
lypse  beruht  vorzugsweise  auf  der  Verschiedenheit  od'* 
4inmittelbaren  Unvereinbarkeit  der  historischen  Zeitbezi^ 

1)  Vergl.  Blanks  Artikel  Danlc  in  der  allgemeinen  EneTC*»' 
p'adie  Ton  Ersch  und  Gruber. 
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kogeo,  wosa  alt  weitere  Beweisraomenta  theils  die  Var- 
idiiedenheit  der  Sprache  und  DarateUuogrweiaa ,  theils 
die  ZosauuiCBbaiigBloBigkeit  in  dem  Proceas  der  Com- 
positMMi  hinsukommeo.  Wie  sich  nachher  zeigen  wird, 
bt  dieie  Hjpothese  keinen  hinreichenden  Grund  i  und 
da  zooächit  daa  Factum  der  äussern  Ganzheit  vorliegt, 
M  ist  wenigstens  der  Versuch,  die  innere  Ganzheit 
Bild  Einheit  der  Composition  nachzuweisen,  vollkommen 
berechtigt. 

Aber  noch  eine  andere  Vorfinige  entsteht   für   uns 

Uurcb,   dass    die  Ausleger  nicht   einig   darüber  sind, 

IM  für  eine  Art  der  Composition  wir  in  der  Apoka- 

Iffie  zu  analjrsiren   haben,   ob  die  Composition   eines 

Vfeo,  absichtlichen  poetischen  Kunstwerkes  oder  nicht?« 

hktsteren  Falle  könnte  das  Ganze   auf  uns  den  Ein- 

d^  einer  scheinen ,    künstlerischen  Composition  ma- 

^,  aber  ea  wäre  eben   ein    unbewusstes,   gleichsam 

>n  aofrejrwiUiges,  dem  Inhalte  immanentes  Kunstwerk, 

Md  konnte  sagen,  ein  göttliches  oder  inspirirtes  ; —  im 

fiuie  der  heiligen  Geistesinspiration. 

Hierüber  ist,  als  Eichhorn  die  erstere  Ansicht  auf 
die  Spitze  trieb  und  die  Apokaljrpse  als  ein  geniales 
Kdlwtrk  nach  Art  nicht  sowohl  der  classischen,  als 
dv  modernen  Poesie  darstellte,  gestritten  worden.  Na- 
i  acotlich  hat  Kleuker  im  Namen  der  älteren  theologi- 
t  t^  Denkweise  gegen  Eichhorns  abstracto  Behand- 
)  big  des  Buches  als  eines  rein  poetischen  entschiedenep 
Widerspruch  erhoben  ^). 
Kleuker  geht  davon  aus,  dass  die  Apokalypse  durch 
f  Geiii,  Ton  und  Ausdruck  gar  nicht  den  Eindruck  eines 

•  mit  Absicht  und  Kunst  hervorgebrachten  Gedichtes,  son- 
:    den  Tiehnehr  den  einer  im  Zustande  unwillkührlicher 

•  dorck  den  heiligen  Gottesgeist   gewirkten  Begeisterung 


I 


,  1)  Ueber  tlrspraoff    uncl    Zweck    der  OffenbaniDg  Johannis 

26* 
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empfangenen,  somit  inspirirten,  und  mit  helliger  pro- 
phetischer Gabe  dargestellten  wahren  und  wirklichen 
Offenbarung  mache.  —  Diess  ist  nun  freylich  ein  sehr 
subjectiver  Ausgangspunct ;  im  Hintergründe  aber  liegt 
die  Voraussetzung,  dass  der  Inspirationscharakter  der 
heil.  Schrift  die  rein  poetische  und  eben  in  diesem  Sinne 
untheologische  oder  unbiblische  Auffassung  der  apoka- 
lyptischen Composition  nicht  gestatte.  Indessen  hebt 
Kleuker  auch  ein  rein  litterarisches,  objectives  MooidDt 
für  seine  Ansicht  hervor.  Er  zeigt,  dass  der  Apokai 
lypse  die  unzweydeutigen  Merkmahle  eines  rein  poeti- 
sehen  Ursprungs,  wie  in  anderen  Gedichten,  gänzlidi 
fehlen,  und  dass  Johannes  theils  in  der  Entstehungs^ 
schichte  seines  Werkes  I^  1  —  20.,  theils  IV,  1  f.  uod 
am  Schlüsse  XXll,  4  ff.  fiir  den  unbefabgenen  Forscher 
alles  gesagt  und  gethan  habe,  um  nicht  für  einen  mit 
Kunst  und  Bewusstseyn  Dichtenden ,  sondern  eben  for 
einen  reinen  ehrlichen  Propheten  gehalten  zu  werden. 

Unterdessen  hat  die  neuere  Auslegung  des  Buchs 
sich  durch  Kleukers  Widerspruch  nicht  abhalten  li^ 
sen,  die  Apokalypse  als  ein  wahres  Kunstwerk 
construiren.  Ewald,  Züllig,  de  Wette  u.  a.  ha 
diess  in  verschiedener  Weise  versucht.  Man  ist  d 
einverstanden,  da^s  die  Kunstform  der  Apokalypse  ao^ 
der  damahligen  Jüdischen  Poetik  oder  poetischen  tech^ 
nik,  nicht  aus  irgend  einer  classischen,  zu  erklären  sey« 
In  dieser  Beziehung  ist  besonders  Zülligs  VerdieBStj 
der  mehr  als  ein  anderer  in  die  poetische  Technik  i^ 
Juden  eingedrungen  ist,  mit  allem  Danke  anzuerkenoeoi 
Unstreitig  ist  dieser  Weg  allein  historisch  begroodel 
und  zum  Ziele  führend.    Meine  Ansicht  ist  diese: 

Die  Johanneische  Apokalypse  ist  im  Allgemeinen  eu) 
Werk  des  neutestamentlichen  prophetischen  Geistes  ini 
apostolischen  Zeitalter.  Als  solches  hat  sie  nicht  %ui 
ihren  wesentlichen  Inhalt  aus  der  Christlichen  Oi^oU^ 
rungsprophetie,   dem   prophetischen  Gottesworte  ChruU 
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i 

'    enpfyigen,  tondeni   ist  auch   ihrer  weeenÜicbeD  Form 

.    nach  10  der  CoDception  des  VerCusers  aus  der  beiligeo 

Geistesfalle  Christi   henforgegangeo;  kurz,   sie   ist   ein 

Qiraüich  iDspiriflles  Werk,   d.  b.  unter  bewusster  An« 

ngDog  und  Einwirkung  des  besonderen  nrevfia  ^ijs  ngo^ 

f^tlas  oder  mit  der  besonderen  prophetischen  Geistes- 

,  gäbe  gedacht  und  geschrieben.     Wie   aber  das  nvtvfia 

I  ijtw  nach  1  Kor.  XIL,   je  mehr  es  in  die  historische 

I  Lebensgestalt  der  Gemeinde  Christi  eingeht ,  desto  mehr 

i  licht  Dor  seine  Gaben  besondert ,  sondern  auch   einem 

jideo  die  seiner  natürlichen  und  historisch  so  oder  so  be« 

iriauDteo  iBdividualitit  entsprechende  Gabe  verleiht,  und 

ädi  wirksam  in  den  ganzen  natürlichen  und  historischen 

.    iUnogs^tand  des'Einzelneu  einfügt,  verklärend  und  hei- 

t    %ij,  —  so  bestimmt  es  auch  den  besonderen  Schreib* 

-    niCompositlonsact  des  neutestam.  Propheten  nach  dem 

Knse  der   vorhandenen  Gaben,  Bildung   und   histori« 

i^  Verhältnisse  desselben ,  so  wie  nach  den  natürli- 

<kD  Bedingungen  der  dem  Inhalte  entsprechenden  Con- 

ciptioDs*  und  Darstellungsform.    Demnach  schliesst  auch 

!  &  spokaljTptische  Inspiration   die  nach  den  Litteratur« 

f  Verhältnissen  der  Zeit  gebildete  Dichtung  und  Darstel- 

*  loBgikunst  nicht  aus,  sondern  durchdringt  sie  nur,  o]^ne 

3  £c  individuelle  M^ybeit  und  somit  auch  natürliche  Schranke 

i'  aoEniheben.     Nicht  schafft  sie  schlechthin  neue  Formen, 

losdeni  nimmt  die  gegebenen  in  ihren  Dienst. 
t  lit  diese  richtig  — ,  so  folgt,  dass  wir  vollkommen 
I^CRchtigt  sind,  in  der  Apokalypse  nach  der  menschli- 
;  chen  Darstellungsform,  insbesondere  der  Kunstfbrm  in 
der  Composition  zu  fragen ,  dieselbe  zu  erörtern ,  und 
^  Gebundene  und  Freye,  das  Gegebene  und  Neugebil* 
B^e  darin  zu  unterscheiden  und  zu  beurtheilen. 

2.    Ans  dem  Bisherigen  ergiebt  sich,  dass  die  Grund- 

'   >^  d»  Apokalypse,  die  Grundweissagung  der  Wieder- 

^nnh  Christi  und  deren  Entwicklung  in  der  Geschichte 

^  Reiches  Christi  unter  tien  historischen  Verhältnissen 
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der  Zeit  dem  Yel-faaser  eben  mit  dem  Begriff  der  Ape- 
kalyp8e  überhaupt  gegeben  war.  Daran  hat  die  h^ 
poetische  Composition  keinen  AntheiL  Dass  jene  Weis- 
sagung  zum  Theil  schon  zur  Erfüllung  in  der  Zeit  ge- 
kommen war,  lernet  die  Zeichen  der  Zeit,  — '  die  saftig 
gewordenen  Zweige  und  die  herrorgetriebenen  Blätter 
des  Feigenbaums  in  der  Parabel  Mattfa.  XXIV,  321,  woraii, 
wie  es  heisst,  die  N&he  der  Sommerzeit  zu.  merken  saj, 
also  der  fortschreitende  Process  der  Erfüllung  in  der 
damahligen  Zeitgeschichte,  —  das  alles  lag  ausserfatlb 
der  fi*eyen  Gompo^ition  in  dem  Christlichen  Zukunfti- 
glauben  des  Verfassers  und  in  seiner  durch  diesen  Glau- 
ben bestimmten  prophetischen  Beobachtung  der  damali* 
gen  Römischen  Weltherrschaft.  Mag  darin  auch  neck 
so  viel  poetischer  Stoff  liegen,  epischer  oder  dramsti- 
scher,  wodurch  die  poetische  Phantasie  des  Apokaljpti- 
kers  angeregt  wurde,  den  Stoff  selbst  hat  er  mdrt 
erst  poetisch  henrorgebracht.  Nur  in  der  DarstelloBf 
des  gegebenen  apokalyptischen  Inhalts  war  der  Verfasitf 
frey,  wiewohl  auch  hier  noch  ein  Element  des  Gebii» 
denen  gedacht  werden  kann,  und.  wirklich  angenomnitt 
werden  muss,  nemUch  die  traditionelle  Grundform  i^ 
apokalyptischen  Darstellung. 

Hier  aber  entsteht  die  Frage ,  ob  'insbesondere  <üe 
apokalyptischen  Visionen  zur  freygewählten  poetiscfaeo 
Form,    oder   als  wirkliche  Thatsachen  zur    historiKbeo 

n 

Entstehungsform  der  apokalyptischen  Prophetie  gehören. 
Dass  die  Visionen  von  dem  Verf.  als  wirkliche  Tbst« 
Sachen  dargestellt  werden,  beweist  nichts  gegen  diejeni- 
gen, welche  dieselben  zur  poetischen  Darstellang^forB^ 
rechnen.  Denn  auch  im  Buche  Henoch  und  andereo 
Apokalypsen  der  Art  geschieht  diess,  und  doch  zweifele 
Niemand,  dass  z.  B.  die  Henochischen  Visionen  zur  Fi« 
ctionsform  des  Baches  gehören.  Ueberhaupt  geh5ttto 
schon  seit  Daniel  die  Ekstaee  und  Vision  zur  cooitsn* 
ten  Form  der  apokalyptischen  Darstellung,  waren  ein« 
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tnditioiielk  littenriAclie  Form  geworden.  Wer  die  Vi« 
mm  und  Ekstase  nur  aU  poedsobe  Ficlioo  gelten  lätat, 
«Hier  derselben  aber  entweder  für  unmSglicbi  odfur,  wo  sie 
wirUicb  eintreten,  für  krankhafte  Seelensastände  hält^  der 
onsi  schon  sur  Ehre  der  Apokalypse  alles  Ekstatische  und 
Vifieiiirt  darin  sur  poetiscben  Darstellungsform  rechnen, 
ladessen  kSnnea  wir  dieser  Meinung  nicht  unbedingt 
bey^inunen. 

[      Die  Ekstase  oder  die  unaittelbare  Geisteserhebung  über 

f  im  Ofganische  Selbstbewusstsejrn  und  das  objecti^e  Welt* 

kwustsejm   und  die  ekstatische  Vision  oder  unmittel« 

htt  Schaa   des  Geistes   in  sich  selbst ^   sind,  wie   die 

bTchologie  lehrt,  natürliche  wirkliche ,  Zustandsformen 

in  üeBschlichen  Seelenlebens  in  dem  Uebergange  vom 

i    lihi  zum  Wachen  und  wieder  zurück  vom  Wachen 

;    tti Schlaf.    Wie  jeder  an  sich  natürliche  Zustand,  so 

'thseo  auch  Ekstase  imd  Vision,  wenn  der  gesetzliche 

-  Aeois  des   Geistes   gestört  wird,  krankhaft   werden, 

ikr  lie  sind  es   nicht  noihwendig  und  Ton  Hause  aus. 

Die  Erfihru0g  lehrt,    dass   bejde  besonders  auf  dem 

I  cdisiSsen    and   poetischen  Lebensgebiete  henrortreten, 

.  snpmagticb    als    natürliche,     wirkliche     Zustandsfor* 

Mo  des   religiösen   und   poetischen  Geistes,   späterhin 

I  A  reflcctirte   Darstellungsformen*      Aber  das   letztere 

l  ttUt  das  erstere  Toraiis.     Sind  Ekstase  und  Vision  in 

I  inser  Art  etwas  Natürliches,  so  können  sie  auch  selbst 

^  P9stische   Darstellungsformen   nicht    natürlich   und 

woUgcCaiig  sejn.    Dass  sie  aber  als  natürliche  Zustands* 

Sonata  des  religiösen   und  poetischen  Geistes  vorkom» 

aed,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  Religion  und  Poisie 

Solcherweise  in  dem  unmittelbaren  Daseynsgrunde  des 

6tift«s  wurzeln,  in  dem  unmittelbaren  Insichselbstsejn, 

u  der  Unmittelbarkeit  des  Uebersinnlichen  und  Idea- 

^  im  Geiste,  darin  ajber  nicht  verharren  können,  son* 

^  mit  innerer  Nothwendigkeit  vom  Schlaf  zum  vol* 

^  wicheif  Leben  übemugehen  ode»  ihre  Unmittelbar» 
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keit  mit  der  wachen  objectiTen  Erfahrung  und  mit  der 
Reflexion  zu  vermitteln  Strien.  Eben  in  diesem  Ueber- 
gange  aus  der  Unmittelbarkeit  zum  yallen  TagesbewuMt- 
seyn  der  mittelbaren  Erkenntnis«  gehen  beyde  auch  b 
die  Uebergangsformen  der  Ekstase  und  Vision  eio.  lo 
diesen  ist  noch  die  yoUe  Strömung  des  unmittelbireo 
religiösen  und  poetischen  Geistes  ^  aber  auch  scho&  du 
objectiye  Bewuastwerden  davon.  Die  bewusstwe^ 
dende  Geistesunmittelbarkeit  ist  die  Begeisterung. 
Und  so  sind  Ekstase  und  Vision  die  beyden  urspraog- 
lichen  Begeisterungsformen  der  Religion  ui|d  Poesie. 
Sie  sind  ihrer  Natur  nach  momentan ;  Je  momentaner, 
nach  Art  des  Blitzes^  desto  wahrer^  gesunder  und  wA* 
lieber.  Sie  bleiben  aber  dem  Geiste  bewasst  ab  die 
ursprünglichen  Begeisterungsformen^  in  welchen  der  Geist 
seine  volle  Lust  an  sich  selber  hat.  Hieraus  erklfirt  eich, 
dass  das  religiöse  und  poetische  Gemüth  in  ErinneniDg 
an  jene  Lust;  wenn  im  mittelbaren  Leben  irgendwie  Mao- 
gel an  bischer  Lebensfiille  eintritt^  jene  ekstatischen  uoJ 
yision&ren  Zustande  zurückruft  und  zu  denselben  » 
rückstrebt;  um  sich  in  ihnen  aus  der  Tiefe  der  Unmit* 
telbarkeit  neu  zu  begeistern*  Allerdings  gehören  die 
religiösen  und  poetischen  Ekstasen  und  Visionen  (l^ 
sprünglich  dem  Rindheitsstande  der  Religion  und  Poe- 
sie  an.  Allein  bej  dem  beständigen  Wechselproce« 
zwischen  der  Unmittelbarkeit  und  Mittelbarkeit  des  Gei- 
stes können  sie  auch  in  dem  ausgewachsenen  und  ge- 
bildeten Leben  vorkommen.  In  natürlicher  gesunder 
Weise  aber  treten  sie  nur  ein  in  Folge  neuer  Anre- 
gungen; neuer  Geistesausgiessungen  in  den  Pfingsttagen, 
^en  Epochen  des  religiösen  und  poetischen  LebenSi  mit 
einer  Art  von  innerer  Naturmacht.  Rein  willkührlicb 
gemacht  in  dem  gesetzlichen  periodischen  Verlaof  eiod 
sie  ungesunde  9  kranke  Zustände,  llieraus  ist  zu  v^ 
stehen^  dass^  was  insbesondere  die  religiöse  Ekstase  ood 
Vision  betrifft;  bejrde  nicht  nur  in  der  An(iangsperiode, 
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«mdeni  auch  in 'dar  Vollandungsparioda  dar  tlltastaoi. 
Bdigiooy  der  propfaatisdiati,  Torkommen  und  klar  als  wa« 
KBtlicha  FonneD  dar  prophatiscben  Bagablaruog;  data 
feraar  diaaalban  ala  wabra  Zuslända  auch  in  der  Daula- 
iUmeDtlicheo  Stiftaiigsepocbe  aiia  der  Kraft  daa  Beoaii 
Cbristl.  Gaiatea  wieder  berrortrateD,  zuerst  in  der  Rind* 
hat,  der  Geburt  des  neuteslam.  Geistes ^  z.  B.  Mattb. 
1,20  £  Lok«  1, 11. 26  S.I  damacb  aber  aucb  in  dam  scbon 
erwacbsenen  Cbristlicbea  Leben  der  Apostel  irgl.  AG* 
X,  10  S«  und  2  Kor.  XII,  42  ff.,  besonders  als  wesentlicba' 
Formell  dar  apokalyptiscban  propbetiscben  BageiataruDg. 
Wenn  demoacb  der  Verf.  dar  Apokalypaa  sagt,  er  say 
m  Tage  des  Herrn  im  Gaiste  gewesen ,  und  habe  in 
iaer  Ekstase  Visionen  aber  die  Zukunft  das  gSttlichen 
Inkes  gehabt,  so  haben  wir  an  sich  keinen  Grund, 
im  ohne  Weiteres  für  poetische  Fiction  zu  haken. 
Wir  kSnnan  zugeben,  dass  die  Apokalypse  auf  einer 
fe  Ptoliniacben  2  Kor.  XII,  2  flL  ihnlicbea  wirklichen 
fttUse  ihres  Verfassers  beruht  und  daraus  hcnrorga* 
9ui^  bt.  Aber  wir  müssen  denen  aufs  entschiedenste 
vidertprechen ,  welche  meinen,  dar  ganze  Inhalt  und 
ik  ganze  Darstellung  der  Apokalypse  sey  in  wirkli* 
eher  Ekstase  und  Vision  empfangen  worden  und  die 
poetische  Fiction  habe  daran  gar  keinen  Antheil. 

ZuTörderst  nemlich  ist  klar,  dass  der  Moment 
^r  Ekstase  und  Vision  selbst  und  dar  Moment  der 
MbriftUeben  Composition,  wie  sie  der  Zeil  nach  aus- 
ciaander  liegen,  so  auch  wesentlich  verschieden  sind. 
Dort  die  reine  Unmittelbarkeit  des  Geistes ,  hier  der 
Termittelte  Susserlich  bedingte,  nach  Aussen  gewendete 
Ubenszustand  mit  bestimmter  äusserer  Action.  Unmit- 
telbtr  ist  die  Ekstase  und  Vision  nicht  darstellbar,  s. 
2  Kor.  XII,  2  £E,  Erst,  wenn  das  vollkommen  wache 
^nsstseyn  eingetreten  ist,  kann  sie  von  diesem  in  Er- 
loneniDg  dargestellt,  erzählt  werden«  Mag  dann  das 
(i^htnisa  des  Schreibenden   noch  so  treu  seyn,    der 
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Si^eibilct  4er  ivrirklicheA  fikstaae  üod  Vision  noch  lo 
nahe  iie^ßU  ond  von  denBeU)9n  abhängig  soy«,  der  ver- 
änderle-Ziistand  und  die  bewuMere  6elb$ttbttrigkeil  dei 
Schreibenden  müasen  auf  die  Darstellung  emwirk«D. 
Die  aiehjt  oder  weniger  treye  Reprodoclion  der  fröbt- 
ren  SH^Iaee  und  Vision  föllt  ims^er  der  mepfcUicbeD 
Kunst  anheim. 

Dazu  kommt  y   dass  die  Visionen  in  der  Apokalypse 
tfaeil«  so  lang,   Iheils   so  mannigbltig,    oompUcirt  und 
künstlich  sind|  dabey  im  Einzelnen  so  iriel  absichtliche 
Nachahmung  alttestam.-  Vorbilder  und   im    Ganzen  so 
Tiel  gelehrte  Kunst  der  Compositioo  enthalteni  dass  in  deoi 
Grade  y  in  welchem  dieselben  als  Product  freyer  knost* 
linkischer  Darstellung  oder  ale  poetische  Ficlion  natör- 
Uch  sindi  als  Factum  genommen  höchst  unnatürlich ,  )• 
unmöglich   erscheinen.     Die   wirkliche  Ekstase  ist  xu- 
mahly   wie   in   der  Apokalypse  angenommen  wird;  im 
wachen  Tageszustande  ihrer  Natur  nach  kurz ,  momen- 
tan,  und  die  Vision  eine  einbcbe  Gesammtschau.    So» 
bald  der  Geist  sich  seiner  selbst  und  der  Dinge  aussei 
ihm  auf  distinete  und   ob)ectiye    Weise  bewusst  wird 
(vgL  AG.  Xlly  10.  ll.)»  das  gelehrte  Denken^  das  articu* 
lirte  Entwickeln,  und  das  künstlerische  Darstellen  ber- 
vortreten,  hört  die  wirkliebe  Ekstase  und  Vision  neth- 
wendig  auL     Nur  in   der  poetbchen  Fiction  kann  die 
Ekstase  und  Vision    einen  längeren  Zeitraum  ausfülleo, 
das  gelehrte  Denken ,    die  Gedankenentfaltung   und  du 
künstlerische  Darstellung  aufnehmen  und  in  sich  hegen. 
Ist  nun  die  Composition  der  Apokalypse,   wie  ae^ 
scheinlich,  eine  künstlerische,  ja  gelehrte,  so  haben  wir 
zwar  kein  Recht,  allen  wirklichen  ekstatischen  und  vi* 
sionSiren  Entstehungsgrund   der  Apokalypse   schlecbtUo 
zu  leugnen',  wohl  aber  die  dargestellten  einzelnen  Ek- 
stasen   und  Visionen   darin  für   prophetische   Dichtung 
zu  halten,   und   insofern  das  Ganze  al?  ein  Kunstwerk 
des  Christlichen  prophetischen  Geistes  zu  oetrachteD«  — 
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faidtin  wir  ant  dud  aMchickes  di«  Mu.ApokaljrpM 

ab  KwMtwwk  m  analjrrireoi  beserkeii  wit,  data  es  in 

der  Natir  einer  tolclieB  iMnutoenliecheD  Analyse  Hegt, 

äcr  das  orsprüngliche  Kunstbewessitejn  des  Verfassers 

ysaossugelien,  und  auch  das  dem  Verf.  unbewnsst  KänsU 

feriflche  in  der  Composition  lum  Bewnsstaejn  xa  brin» 

get.    Die  poetische  Kunst  hat  eben  in  ihrer  VirtuoeitSt 

etwas  Unbewusstes.    Der  Hermenent  aber  hat  die  Anfr 

phtf  auch  dieses  bewosst  tu   macheB.      Hier  entsieht 

kidt  die  Gefahr  des  subjectiven  Hineintragens,  Hhieiii* 

mi  Ueberdeotens.     Aber  der  Maassstab  der  wahren 

Deotoog  ist  nicht  das  erweislich  Bewnsste,  sondern  der 

liueDichaftlich  nadiweisUchehenneneatiscbe Eindruck.— 

I.    Die   prophetische  Ekstase  und  Vision  (das  fip4^ 

,  tHt  ip  nrevjitati  und   das  tdilr  und  anovup  ip  ftr.) 

stiebt  und  darckdeht  die  ganne  DarsleUnog,   ist  die 

^Mnte  Form  derselben.    Das  Ganze  ist  eine  zusammen* 

togeude,    fortschreitende   Visionenreihe,    worin    drey 

^odicn   oder  Haupiyisionen   durch   ein   dreifaches    ip 

nnvfiati  h  9.  10.  IV,  1.  2.  und  XXI,  10.  unlerechie- 

len  Verden* 

In  der   ersten ,  der  Anfangs-   und  EioleitungsTision 
I)  9.  10. ,  schauet  der  Prophet  den  yerklftrten  Christus, 

i  «b  den  Zukunftsoffenbarer ,  inmitten  der  sieben  Ge- 
■smdeo  und  deren  Boten  (Engel)  und  Yemimmt  ton 
ika  den  Befehl,  was  er  im  Geiste  geschauet,  Gegen* 
vSitigea^)  and  Zukünftiges  den   sieben  Gemeinden  au 

^    •thmben. 

llnaiittelbar    auf    den    tisionliren   6cbr?ibact    folgt 
^)  1  ff.  die   anabatiscke,   die  .höhere  Vision,  die 

.    >P<M/pt.  apoßmue  oder  dpaXtpfßils  des  Sehers  in  den 

.    Biauael,  wo  derselbe  den  Thron  Gottes,  das  siebenfach 

I 

i  f)  1,  19.  f^aVov  93p  u  f^f«  nai  ü$iolv9iai  u  fUXXi»  fiptafhts 

\     w«  ratra,     leb  kann  a  dah  nicht  in  dem  Sinne  des  Bedeuleos, 

**odeni  lusammengeborig  mit  5  ftiXXn  —  —  nur  in  der  Bedeu- 
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versiegelte  Zuktmftsbuch  jund  die  EröflEhuQg  desselbe 
durch  den  Löwen  yom  Stamme  Jada  schauet.  Ab  eio 
neue  höhere  Schau  beruht  sie  auf  einem  neuen  ifevo 
fATjv  iv  nrevfmti.  Diese  Vision  setzt  sich  in  wieder 
holten  «7^01'  und  i^Kovaa  fort  bis  XXI,  9.|  wo  di 
Schlussepoche  eintritt.  Man  kann  sie  die  EntwicUungs 
Vision  nennen,  worin  der  ganze  Pragmatismus  de 
Zukunft  Xhristi  dargestellt    wird.     XXI,  10.   tritt  di 

• 

abschliessende  YoUendungsvision  ein,  und  wie  diesellx 
den  Gipfelpunkt^  der  Zukunft  Christi  enthält^  das  Ber 
abkommen  des  himmlischen  Jerusalems,  so  ist  sie  aud 
bedingt  durch  einen  neuen  höheren  Standpunct  des  S^ 
hers  und  eine  neue  prophetische  ^Geisteserhebung«  Eid 
Engel  erhebt  den  Seher  ip  nyev/uati  auf  einen  grosieo 
hohen  Berg. 

Der  ekstatischen  visionären  Conception  der  propb^ 
tischen  Gedanken  entsprechend  ist  ^ie  Darstelluogswebe 
durchweg  die  symbolische.  Wie  der  Seher  alles  ebei 
nur  im  Bilde,  im  Symbol  geschauef  und  veroomniei) 
hat,  weil  eben  kein  Sterblicher  die  himmKschen  Dinge 
anders  zu. erkennen  vermag,  so  stellt  er  auch  alles  im 
Bilde  und  Symbol  dar.  Nur  die  religiösen  Grundbe* 
griffe  behalten  ihren  Begriffuiusdruck,  und  in  den  ku^ 
zen  lyrischen  und  parfinetischen  Stellen  tritt  das  Sjnn- 
bolische  momentan  zurück.    Aber  selbst  Gott,  Christus, 

• 

der  Geist,  der  Satan,  wenn  der  Apokalvptikct  »^ 
Schauet,  erscheinen  ihm  im. Bilde.  Diess  ist  ouo  al- 
lerdings poetische  Darstellung,  aber  die  apoksljp 
tisch  poetische,  in  welcher  ihrer  Natur  nach  das 
BUd  oder  vielmehr  das  Symbol  nicht  wtllkübrlicb  ^ 
wählt  erscheint  mit  dem  Bewusstseyn  freyer  Vergib' 
chung  und  Kunst  und  somit  auch  des  Uhterscbiedef 
von  Bild  und  Idee,  sondern  mit  der  apokalyptia<^^° 
Vision  gegeben  ist,  als  die  ursprüngliche  Cooceptioo^ 
form,  als  der  pneumatisch  gegebene  nothweodigs  h^ 
druck    der    apokalyptischen  Gedanken.       Wir   ^^^^ 
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iwir  ei  OS  eine  mekr  willkäkriich  gewählte  Bilder^ 
aoch  VergleicfauDgen  mehr  rhetorischer  Art^  aber  im 
Gauen  herrscht  das  der  Vision  entsprechende  objective 
and  durch  die  apokalyptische  Symbolik  geprägte  Sym- 
bol Tor.  Die  Bilder  sind  grösstentheils  die  schon  für 
die  prophetische  Darstellung  geprägten  alttestamentli* 
cfaeoy  nur  oft  neu  gewendet  and  comblnirt.  Eben  diess 
giebt  der  Darstellung  den  Charakter  weniger  des  Ge- 
lehrten, als  des  PositiTen,  Geheiligten,  und  soll  den 
Schein  willkührlicher  Dichtung  Teningern  oder  entfern 
Dto.  Aber  das  Symbol  enthüllt  nicht  nur  die  Idee, 
mdem  es  dieselbe Teranschaulicbt,  sondern  es  Terhüllti 
verbirgt  dieselbe  auch  und  macht  sie  zum  Geheimniss 
Kr  Jen,  welcher  die  Idee  nicht  schon  erkannt  hat,  Tgl. 
^.  Xni,  11  ff.  Insofern  bedarf  es  der  Deutung 
ttJ  Auslegung,  Dem  sterblichen  Seher  selbst  ist  in 
Mr  Vision  nicht  alles  Symbol  unmittelbar  yerstSnd- 
^)  londem,  je  mehr  es  Ausdruck  neuer  apokalypti* 
^Gedanken  ist,  desto  mehr  bedarf  er  top  .Oben 
^enb,  Ton  Christo  oder  einem  begleitenden  Engel  oder 
<<oer  unpersönlichen  Gottesstimme,  der  Erklärung  und 
Weisung,  so  £.  B.  I,  20.  kvil,  7  ff:  XXI,  3. 

Aber  obwohl  dem  Seher  selbst  auf  diese  Weise 
^«  Rithsel  und  Geheimnisse  der  Zukunft,  welche  er 
lo  Symbol  schauet,  gelöst  werden,  so  giebt  ,er  doch 
Bichl  Allen  alles,  was  ihm  geoffenbart  ist,  unmittelbar 
^)  sondern,  wie  die  volle  Zukunftsoffenbarung  unter 
^  gegebenen  Verhältnissen  'überhaupt  nicht  gefahrlos 
^  auch  nicht  Allen  in  der  Gemeinde  unmittelbar  ver- 
itiodlich  und  heilsam,  sondern  eben  nur  den  Weisen, 
|o  eatboUt  er  zwar  diesen,*  was  er  geschauet  hat,  aber 
^  rioem  allen  andern  unverständlichen  Räthselsymbol. 
^  ZsUenräthsel  des  Antichrists  XIII,  18.,  und  das 
^luej  der  anticEristlichen  Stadt  und  der  antichristli- 
^  Herrscherreihe  XVII,  7  ff.  giebt  er  unaufgelöst 
^  den  Weisen,    durch  die  ausdrückliche  Bemerkung: 
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fuÖB  ^  aoq>ia  ia%iv*  *0  b)[wp  vovp  ^^toa%m  XUI}  18.* 
und  wie  6  vove  Bjimp  ao(piaVt  —  die  Unberufenen  ab- 
haltend. 

Die  Bilder  io  der  Apokalypse  haben  meistentbeils 
etwas  Ueberschwänglidiee,  llDgeheures.  Das  MaasSi  die 
Besoonenheit ,  4ie  fasaliche,  schöne  Gestaltbildiug  der 
abendländischen  Kunst  sucht  man  vergebens«  DieBS 
macht  die  Apokalypee  fiir  die  Mahlerejr  und  Plastik  ui 
einem  TerscUossenen  Buche.  Wenn  gleichwohl  geniale 
Meister y  wie  Cornelius,  es  sich  öShen  und  daraufl 
heilige  Gemähide  componiren,  wie  die  in  dem  caiopo 
Santo  in  Berlin ,  so  können  j  ja  dürfen  es  eben  nur  die 
grandiosen  prophetischen  Ideen  seyn,  welche  sie  daraus 
nehmen^  als  Motive  und  Gedanken  ihrer  KunttgestaltuD- 
^en«  Zu  entschuldigen  ist  die  Bildungeheuerlicfakeit  der 
Apokaljrpse  nicht,  sondern  eben  nur  zu  Tereteben,  ifre* 
niger  aus  dem  Orienti^ismus  der  Poesie,  denn  dieser 
hat  z.  B.  im  A.  T«  auch  sehr  schöne,  echt  maUeriscbe 
Bilder,  als  vielmehr  aus  dem  Wesen  der  Apokalypdki 
welche,  wie  Me  mit  ihren  Gedanken  ins  Jenseitige  mJ 
Ueberirdische.  strebt,  am  Throne  Gottes  die  Geheimnisa 
des  Himmelreiches  schauet,  Himqiel  und  Erde  zu  eine« 
Gesammtbilde  zusammenfasst ,  ausserdem  die  Weh  Im 
Untergänge  der  gegenwärtigen  Gestaltung  betrachtet,  so 
auch  mit  ungeheurer  Phantasie  alles  ins  Ungeheure, 
Gestaltlose,  '^dl>erirdische  und  Uebermenschliche  bildet. 
Bej  dem  allen  aber  weiss  unser  Verfasser  doch  wiede^ 
seiner  apokalyptischen  Darstellung  ein  gewisses  Ebeo^ 
maass,  Ordnung  und  Gestaltimg  zu  geben.  Und  ebeii 
hierin  zeigt  sich  seine  grosse  Kunst. 

Zunächst  kommt  hier  des  Verfassers  Kunst  in  dd 
symmetrischen  Gruppirung  oder  .Anerdnung  nach  b& 
stimmten  Zahlen,  insbesondere  nach  dem  Schema  dd 
heiligen  Siebenzahl,  in  Betracht. 

Wenn  man  in  der  neueren  Zeit  versucht  hat,  der 
■gleichen  arithmetischen  Schematismen  auch  in   den  poe 
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täckft  Kuntlweriien  der  CUsaiker,  DaooentKch  der  Dra* 
oatiker  nacfaiuweisen,  «od  -dieeer  Versuch  wirkHcfa  ge* 
loB^ii  eejD  eollte,  so  wUte  diess  ebeo  nnr  ein  Beweis, 
im  die  sjnimetriscfae  SclKmatisirung  der  Dar8teUui»g 
oack  ZaiHeD  etyrae  NaAürUcbes  hat.  Unser  Verfasser 
aber  folgt  darin  der  unzweifelhaften,  schon  bestehenden 
Sitte  leifier  NationalUtleratur'),  nur  dass  er  dieselbe 
bewoMter  und  käastlicber  gebraucht,  als  irgend  ein  an* 
derer  Gnomiker  oder  Prophet  seiner  Nation.  Die  Form 
irt  ür  üin  keine  beliebige,  sondern  innerlich  n^tbwen- 
lüge;  sie  hat  für  ihn  den  Charakter  der  theokratlscben 
Heit^keit,  als  Abbild  göttlicher  Schopfungs-  und  Offen- 
^^tfODgsordnang.  Vorzugsweise  gilt  diesa  von  der  hei- 
%i  Siebenzahl,  welche  ganz,  oder  ui  ihre  beyden 
faioreo,  die  Vier-  und  Dreyzahl,  zerlegt,  das  ganze 
ipoUyptiache  Oedkht  beherrscht  und  umrahmt.  Aber 
^f  liier  Künstlkhkeit  im  Gebrauch  dieses  arithmeti- 
Kkm  Schematismus  ist  ihm  doch  die  «pStere  Rabbini* 
Khe  ZaMenspielerey  fremd :  er  versteht  noch  in  der 
^^QDttlichkeit  einfiioh  zu  seyn. 

Sdion  in  der  Einleitmigsrision  umschliesst  die  Sie* 
^*Qttlil  die  an  sich  ins  Phantastische  gezeichnete  Er* 
KheiBong  des  sich  offenbarenden  Christus.  Dieser  er- 
>tlietBt  dem  Seher  inmitten  der  sieben  heiligen  Leucb- 
^)  bSit  sieben  Sterne  in  seiner  Haad  und  Unat  an 
^  rieben  Gemanden  oder  deren  Engel  die  sieben 
*pokalyptiBcben  Briefe  schreiben.  Diese  Briefe  sind 
^  wieder  ganz  synnnetrisch  conetruirt.  In  allen  die* 
^Ibe  Anfimgsformel ;  in  allen  gleicherweise  ein  bezeu- 
gendes und  belobendes  oJda  und  ein  beschrfinkend® 
^  ermahneBdes  oAA'  £;[o>  na^d  oavy  ferner  das  er- 
^^^ciKttde  o  l;[SH^  oi;^  anevoa%m  <--  und  endlich  das 
^*i^>ctssende  o  ¥tum9^  oder  %ia  ¥imv%tp  —     Ihr  Inhalt 


1)  S.  Zu  11  ig,   Jobannes  des   GoUb^spracblcn    escbatol.   Ge- 
•drte,  genannte  die  Apokalypse  Th.  1.  S.  84  ff. 
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ist  drejrtheüig  coDStrairt^  zuerst  die  Charakterschüde- 
rungy  dann  die  Ermahnung  ^  zuletzt  die  eschatologiscbe 
Verheissung.  Aber  bejr  alier  Symmetrie  fehlt  doch  nicht 
das  Element  der  individualisirenden  Yerschiedenbeit. 
Sehr  kunstvoll  ist  nicht  nur  die  Gestalt  des  in  tlleD 
Briefen  gleicherweise  anredenden ,  briefsendenden  Chri- 
stus nach  den  yerschiedenen  Hauptzügen  der  Erscheinoog 
I,  12 — 20.  symbolisch  "varürt^  sondern  aucl^  in  der  escha* 
tologischen  Schlussyerheissung  werden  die  Verl^eis^oogs- 
guter  nach  den  Hauptmomenten  des  VoUendungszostaDi 
des  ^es  gottl.  Reiches  in  jedem  Briefe  anders  bestimmt 
In  der  Entwicklungsvision  von  Cap.  IV.  an  wird 
der  apokalyptische  Process  aus  dem  himmlischen  Zu« 
kunftsbuche  durch  und  durch  nach  der  SiebenzaU  8che^ 
matisirt.  Der  Offenbarungsprocess  wird  bis  Cap.  XVIj 
in  dreymahl  sieben  Momenten  dargestellt.  Auf  aie  Eri 
Öffnung  der  sieben  Siegel  des  Zukunftsbucbes  fol^ 
der  siebenfache  Posaunenhall,  auf  diesen  die  Aof< 
giessung  der  sieben  göttlichen  Zornscbaalen.  D> 
Siebenzahl  wird  jedesmahl  in  vier  und  drey  unter  vi 
zusammengehörige  Momente  zerlegt;  nach  jedem  secbt* 
-ten  Moment  tritt  ein  Zwischenact  ein,  so  wie  nach  je* 
dem  siebenten  ein  neuer  Oflenbarun^sact  besonders be^ 
zeichqet  und  vorbereitet  wird.  Mit  Cap.  XVI.  hört  io\ 
Siebenschematismus  auf,  aber  die  Dreyzahl,  als  du 
Schema  dea  Abschlusses,  der  Vollendung  in  der  Siebeoi 
heit,  herrscht  fort  bis  zum  Ende  der  0£Eenbarung.  W^ 
alles  so  sinnvoll  geordnet  ist,  kann  man  auch  annebmeoj 
dass  die  Theilung  der  Siebenzähl  in  die  Vierheit  uno 
Dreyheit  einen  bestimmten  Sinn  und  Zweck  hat.  Wie 
der  Verf.  dieselbe  gebraucht,  muss  man  vennutheD| 
dass  ihm  in  dem  periodischen  Verlauf  der  SiebenzshI 
die  Vierheit  den  Process  der  Anfangsmomente,  der  Ed^' 
stehung  und  Zubereitung,  die  Dreyheit  aber  den  Pro* 
cess  des  Abschlusses  und  der  Vollendung  bedeateti 
Freylich  stellt  er,  wie  es  scheint,  in  der  Siebenuhl  dci 
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apokaljpliicheD  Briefe  die  Trias  Tonm.  Aber  hier  wird 
aodi  kein  periodischer  Process  dargestellt,  und  die  Thei* 
hag  10  die  Dreyheit  und  Vierheit  ist  YÖllig  unterge- 
ordnet and  auch  nur  dadurch  markirt,  dass  in  den  drej 
enteo  Briefen   das  Verheissungswort  6  $^tnwp  u.  s.  w. 

im  Weckeruf  o  ix"^  ^^  ^*  ^  ^*  ^^H^f  ^  ^^^  ^  >^  ^ 

letzten  umgekehrt.    —      Die   Siebenzahl    als   zeitliche 

Eotwicklongsform  wird   aber  von  dem  Verf.  nicht  nur 

'  ugieich  in  rier  und  drej  getheüt,  sondern  auch  auss- 

«dem  noch  halbirt,  in  ^  zerlegt  XI,  2.     Diese  Halbsie- 

benieit  aber  nimmt  er  aus  Daniel,  wo  sie  als  Apsdruck 

aser  halben  Jahrwoche    die   bestimmte   Zeitdauer   des 

UdoiKhen  Verwustungsgreuels  an  beiliger  Stätte  («ai- 

fii  i^fir)  bezeichnet.    Der  Abwechslung  wegen  redu* 

vt  er  dann  diese   halbe  Danielische  Jahrwoche  theils 

^    *il2  Monate,  theQs  auf  1260  Tage.     Ausserdem  aber 

,   fkacht  er  die  Drejrundeinhalbzeit  auch  von  den  Ta- 

f>f  während  welcher  die  Leichname  der    zwey  Zeu- 

|B  oobegrabeD  auf  der  Strasse  der  heiligen  Stadt  lie- 

|ttXl,9. 

Neben  der  heiligen  Siebenzahl  finden  wir  auch  das 
tckema  der  Zehnzahl.  Der  Satan  erscheint  XII,  3. 
-  iBter  dem  Bilde  eines  feuerrothen  grossen  Drachen  mit 
!  aeben  Häuptern  und  zehn  Hörnern.  Auch  das  Thier 
in  Antichrists^  welches  XIII,  1.  aus  dem  Meere  auf- 
<^,  ^t  sieben  Häupter  und  zehn  Hörner,  welche 
>*ch  XVII,  3.  die  zehn  Bundesgenossenkönige  des 
^cbrists  bedeuten«  In  diesem  Zlahlensjrmbole  folgt 
i^  VerfL  dem  Daniel  VII,  7«,  welcher  es  schon  zu  ei- 
B^  bestimmten  apokalyptischen  Symbol  der  antichrist« 
^^^^  Macht  geprägt  hat.  Aber  II,  10.  gebraucht  er 
sie  Zehnzahl  chronologisch  zur  Bezeichnung  einer  be* 
«wualen  —  kurzen »)  (1  Mos.  XXIV,  65.  Dan.  I,  13.) 

1)  Nicb  Zullig  a.  a.  O.  S.  134.  loll  die  Zebnubl  den  Ne- 
^•■^«friff  von  recbt  tiel  beben,  was  aber  Genes.  XXIV,  55. 
*<ngi|eiu  nicbt  der  Fall  ist 

Lickc  C— ft.  Tfc.  IT.  X     2.  A«i.  27 
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Leidensseit.  —  Endlich  bedient  rieb  der  Yert  indi 
der  alttheokratiscben  Zwölfsabi.  Das  Weib,  weldiei 
XII,  i&  Ton  der  8onne  umgeben  ist  und  den  Mond  unter 
seinen  Füssen  bat,  und  die  beilige  Messianiscbe  Gemeinde 
Israel  bedeutet,  bat  auf  dem  Haupte  einen  Kranz  ton 
12  Sternen,  das  Bild  des  zwölfstammigen  geistlichen  Is- 
raels. Alles  Theokratische  hat  die  Zwölfzabl  zu  sei- 
nem Insigne.  Das  neue  Jerusalem  XXI,  1  ff.  bat  zwölf 
Grundsteine  und  darauf  die  Zwöl&amen  der  Zwöl&po- 
stel  Christi  und  zwölf  Thore  mit  zwölf  Engeln  und  den 
zwölf  Stammnamen  Israels;  auch  giebt  der  Lebensbaum 
im  himmlischen  Jerusalem  zwölf  Früchte,  in  jedem  Mo- 
nat eine.  Der  Umfang  der  Stadt  ist  das  Quadrat  fon 
zwölf.  Dieses  Quadrat  in  die  Tausendzahl  erhoben  1^ 
zeichnet  die  von  Gott  bestimmte  Menge  der  AuserwäU- 
ten  und  Besiegelten  aus  allen  theokratiscben  Stämmeo 
Israels,  VlI,  4  £E.  Und  yor  dem  Throne  Gottes  stetm 
die  zwej  Mahl  zwölf  Aeltesten  IV,  10. 

Endlich  gebraucht  der  Apokalyptiker  zu  seinem  Scbe- 
matismus  auch  noch  die  Zweyzahl  und  deren  Vo^ 
doppelung.  XI,  3  ff.  stellt  er  in  dem  diesseitigen  Je» 
rusalem  zwej  Zeugen  unter  dem  Bilde  yon  zwey  OeU* 
bäumen  und  Leuchtern  nach  21achar.  IV,  2  flL  auf.  Er 
giebt  der  satanischen  Macht  zwey  Hauptformen,  das 
antichristliche  Oewaltthier  und  das  falsche  Propheten- 
thum  XVI,  13.  XIX,  20.  XX,  10.  Er  zählt  vie^r  Hirn- 
melsstriche  und  Hauptwinde  und  vier  Ecken  der  Erd«; 
und  in  den  vier  tödtlichen  Plagen  VI,  8.  stellt  er  nscb 
dem  Gesetze  des  Parallelismus  zwey  und  zwey  zusammeo. 

So  ist  er  überall  bestrebt,  nichts  unbestimmt  und 
abstract  zu  lassen,  sondern  alles  nach  der  Zablensymbo- 
lik  zu  begrSnzen  und  zu  bestimmen.  Und  wie  dadorcb 
in  das  Ganze  des  apokalyptischen  Gemähides  ^Mssss? 
Ordnung  und  symmetrische  Gestaltung  kommt,  so  sorgt 
er  zugleich  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  ZahlTerbät- 
nisse  und   die  innere  Abwechselung  in  den  geschloss^ 
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um  ZaUtD  dafor ,  dass  du  Syannetrifche  nicht  ohne 
Inoo«  Lebendigkeit  ist« 

Indessen  gehSrt  dieser  Schematistnns  mehr  cor  Mosse« 
reo  Form  der  Composidon  und  giebt  >  dem  epokaljp* 
tisdieii  Gemfihlde  gleichsam  nor  den  Bahmen  and  die 
Gnmdttricbe.  Die  mehr  innere  and  in  dem  zum  Theil 
Wrgebrachten  Schema  frejbildende  Kunst  des  Apoka- 
Ijptikers  tritt  erst  recht  herror  in  der  sinnreichen  Art, 
wie  er  den  wesentlichen  Inhalt  seiner  Offenbarung,  den 
ockatologischen  Process  des  Beiches  Christi,  zur  An« 
scheomg  zu  bringen  weise.  Es  zdgt  eich  darin  eben 
soidir  ein  feines,  tiefes  Verständniss  der  apokalyptischen 
Uee,  eis  eise  grosse  Gabe ,  derselben,  nach  allen  ihren 
Hmenten,  die   entsprechendste  Form   der  Darstellung 

IHr  yersuchen  letzt,  die  künstlerische  ^Composition 
oth  Ton  dieeer  Seite  ine  Licht  zu  stellen« 

Ue  Offenbarung  Jesu  Christi  beginnt  in  natürlicher 
Weiae  mit  einer  ganz  indiTiduellen  prophetischen  Vi* 
aoo.  Aber  der  Seher  ist  nur  der  Termittelnde  Empfän* 
^  dersdben.  Sie  gilt  der  ganzen  Christenheit ,  allen 
Kancm  des  Herrn.  Zunächst  aber  wird  sie  den  sieben 
Aiiatischen  Gemeinden  brieflich  zugeeignet,  welchen 
in  Seher  als  Christlicher  Bruder  und  Trübsalsgenoss 
MLtimt  ist  und  die  sein  Zeugnise  aneriLoinen«  Was 
^  Geist  dieaen  sieben  Gemeinden  sagt,  sollen  aber  alle 
bSren  und  beherzigen  als  beglaubigtes  Herrenwort. 
Die  Formel  o  tx^or  ws  duovaat»  %i  %o  m^nijua  XifBi 
face  btMkifclcnc  giebt  jedem  Briefe  die  ausdrackliche 
Beaekung  auf  die  Christliche  Gesammtheit.  — 

Die  (Mfenbarung  selbst  IV,  1—XXU,  S.  stellt,  wie  de 
Wette  und  Beuss  richtig  bemerken,  den  fortschrei- 
^^en  Process  des  Beiches  Christi  von  den  ersten  We- 
^B  der  Meesianischen  Zukunft  im  Christlichen  Sinne 
btt  zur  Vollendung  dar.  Aber  wie  die  Geschichte  über- 
^^lopt  ein  periodischer  Process  ist,  so  ist  auch  der  escba- 

27  ♦ 
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tologische  Procest  des  Reiches  Christi  in  der  Zeit  keine 
gerade  Linie,  sondern  ein  kreisförmiger,  ringelartiger 
Verlauf,  ein  Process  in  mehreren  sich  auseinander  ent- 
wickelnden analogen  Perioden.  Diess  stellt  der  Verf. 
sehr  sinnreich  dadurch  dar,  dass  er  bis  zur  Endepocke 
einen  dreifachen  Cjclus  der  Offenbarung  beschreibt  in 
der  drejfacben  Siebenheit  der  Siegel,  der  Posaunen  und 
Zornschaalen ,  welche  tbeils  Gleichartiges  und  Wieder- 
kehrendes, theils  Verschiedenes  und  Fortschreitende! 
enthalten.  Während  in  den  yier  ersten  Momenten  der 
periodischen  Siebenheit  das  Gleichartige  und  Wieder- 
kehrende Torherrscht,  tritt  in  den  drey  letzten  Monen« 
ten  das  Neue,  zur  Epoche  der  folgenden  Periode  Fort- 
schreitende immer  mehr  herror.  Durch  die  längeren 
und  kürzeren  Zwischenacte  nach  dem  Jedesmahl  sechs- 
ten Momente  in  der  Siebenheit  wird  die  Trias  in  der 
Siebenzahl  wieder  in  die  Zwejr  und  Eins  zerlegt. 
Indem  so  der  Abschluss  der  Periode  nach  dem  ein  neue« 
Moment  enthaltenden  Zwischenacte  besonders  gesteUt 
wird,  wird  das  jedesmahl  letzte  Moment  als  die  Epoche 
hervorgehoben,  worin  nicht  nur  die  bisherige  Entwick- 
lungsreihe sich  abschliesst,  sondern  auch  die  schon  fO^ 
bereitete  neue  ihren  vollen  Keimanfang  hat.  Aber  die 
neue  Periode  folgt  nicht  alsobald,  sondern  immer  erst 
nach  einem  Ruhepunkt,  worin  sich  die  neue  Entwick- 
lung vorbereitet  und  zugleich  das  Gemütb  des  Sehen 
und  der  Leser  sich  sammelt  und  orientirt  für  den  wei- 
teren Process. 

Der  Offenbarungsprocess  beginnt  mit  der  Entsiege- 
lung  des  Zukunftsbuches  im  Himmel  durch  das  verklärte 
Lamm  Gottes.  Nur  der  Herr  des  Reiches  kann  auch 
das  Geheimniss  der  Zukunft  desselben  vollkommen  oU 
fenbaren.  Das  Geheimniss  der  Zukunft  und  des  gött- 
lichen Gerichts  über  die  Welt  wird  dem  Seher  zuerst 
mehr  im  Allgemeinen  enthüllt,  in  den  allgemeinen  Vor* 
zeichen   oder    den  allgemeinen  Anfängen  der  Messiani- 
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idmi  Wehttb    Bemerkeoswerth  ist  dabej,  dast  der  Of* 
lioiMUiiiigsproGess  im  Wesentlichen  die  Ordnung  in  der 
Weinagong  CJirisU  Matth.  XXIV,  5  ff.  befolgt.    Bey  der . 
ErMoniig  der  vier  ersten  Siegel  zeigt  sich  zuerst  das  Vor- 
xochen  des  Krieges  mit  seinen  Plagen,  womit  alle  Welt- 
cfsdiStteningen  anfangen.     Hierauf  wird  bej  der  EröS- 
BODg  des  fünften    und  sechsten  Siegels  der  entgegenge- 
KUte  Eindruck   des  anfangenden   göttlichen    Gerichtes 
koiid.     Die   schon  durch  die  Trübsal  tollendeten  Mär- 
tyrer im  Himmel  fordern  gerechte  Rache,  aber  sie  wer- 
den zur  Geduld   ermahnt«     Erst   muss   die  Krisis  auf 
Erden  yollendet  seyn,  erst  müssen  alle  für  das  Christ- 
Edie    MMrtjrertbum    Empfänglichen    und    Bestimmten 
lirdi  die  Trübsal  sich  bewährt  haben,    ehe   das  Ende 
kauien  kann,  vergl.  Matth.  XXIY,  14.    Hieran  schliesst 
■A  nun  der  Zwischenact  Cap.  VIL,  eine  Art  yon  aaß- 
^s/iocy  in   welchem   die  Auswahl  und   Besiegelung 
der  heiligen  Knechte  Gottes  aus  allen  Stämmen,  aus 
«fleo  Völkern  und  Geschlechtem  geschieht.    Die  mensch- 
lidi  unzählbare,  aber   yon  Gott  bestimmte  Schaar  der 
Mirtjrer  erscheint  tor  dem  Throne  Gottes  unter  himm- 
.fiidien  Lobgesängen.     Die  Weissagung  greift  hier  dem 
Unorischen  Processe  yor,  und  schildert  kurz  und  im 
Allgemeinen  den  dereinstigen  Seligkeitsstand  der  Erwähl- 
ten und  Bewährten. 

Aber  in  der  ganzen  Entwicklungsreihe  der  sieben 
Foetunen  geht  die  Weissagung  wieder  auf  den  historischen 
Fioeess  zurück,  und  wird  dadurch  immer  bestimmter. 
Zo  den  mehr  geschichtlichen  Welterschütterungen  in 
den  fier  ersten  Siegeln  kommen  jetzt  bei  dem  Ertönen 
ia  Tier  ersten  Posaunen  zunächst  theilweise  Natur- 
tndiätterungen,  als  Vorzeichen  der  letzten  allgemeinen 
Veränderung  der  gegenwärtigen  Weltgestalt.  Mit  der 
Saften  und  sechsten  Posaune  steigern  sich  die  Verder- 
IwBimächte  des  göttlichen  Strafgerichts.  Die  Unterwelt 
Nodet  ihre  dämonischen  Mächte  und   eben  so  werden 
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die  xerstöreDden  babyloDiscben  Mächte  am  Eaphrat  ent- 
bunden. Der  dritte  Theil  der  antitbeokratischen  Meosch- 
« heit  wird  getödtet.  Aber  die  übrigen  bekehren  sieb 
nicht  und  das  göttliche  Strafgericht  kann  noch  niclit 
aulhören,   es  hat  seine  Höhe  noch  nicht  erreicht. 

Durch  einen  neuen  Zwischenact  werden  die  Endepoche 
und  die  folgende  Periode  der  sieben  Zornschaalen  vor- 
bereitet. Der  Seher  hört  die  sieben  Donner  des  gott- 
lichen Gerichts  und  den  heiligen  Schwur  des  Engels, 
dass  keine  Frist  mehr  seyn  solle  und  das  Ende  nahe 
bevorstehe  zur  Errettung  der  Heiligen  Gottes.  Aber 
das  Geheimniss  der  sieben  Donner  soll  noch  yersiegeh 
werden.  Je  näher  dem  besonderen  Factum  der  Schluss- 
katastrophe,  desto  geheimnisstoller  wird  das  Rathsel 
der  Zukunft  I  und  wie  es  auf  einem  besonderen  Rath- 
Schlüsse  Gottes  beruht,  dass  keine  Frist  mehr  seyn  soll, 
so  wird  auch  dieser  den  allgemeinen  Inhalt  des  Zukonfts- 
buches  von  Cap.  V.  näher  bestimmende  Vollendungs- 
Ratbschluss  Gottes  in  einem  besonderen  Buchlein,  welches 
aber,  wie  jenes,  schon  für  den  Seher  geöffnet  ist,  yerzeich- 
net  gedacht.  Das  Büchlein  wird  dem  Seher  gegeben 
zum  Essen.  Er  eignet  sich  seinen  ganzen  Inhalt  ao  und 
erfährt  ganz  das  Süsse  und  zugleich  Bittere,  Schmerz- 
liche der  neuen  besonderen  Weissagung,  welche  er  jetzt 
nach  einer  neuen  Weihe  zu  Terkündiyn  hat. 

Von  jetzt  an  wird  der  apokalyptische  Process  iflus^ 
bestimmter  und  historischer.  Das  Erste  ist  eine  syv- 
bolbche  prophetische  Action  welche  dem  Empfänger 
der  Offenbarung  befohlen  wird«  Er  soll  den  Tem* 
pel  Gottes  und  den  AJtar  in  der  heiligen  Stadt  nas- 
sen, aber  den  Vorhof  nicht.  Nach  Gottes  Bith* 
scbluss  soll  die  heilige  Stätte  in  ihrem  inneren  UeiVg- 
thume  erhalten  y  aber  in  ihrem  heidnischen  Ausseowerk 
von  den  Heiden  eine  Zeitlang  zertreten,  und  was  Sodois 
und  Aegypten  in  ihr   ist   zerstört  werden.     Vergebtm 
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pndigeQ  zwey  Zeugen  Gottes  Allen  Biiaee.  Die  ami- 
diriftlicfae  Macht  tödtet  dieselben.  Die  Strafe  tritt  ein. 
Ein  Theil  der  Stadt  und  Einwohner  gebt  xu  Gmnde, 
ab«r  was  wahrea  Israel  in  ihr  ist  giebt  Gott  die  Ehre. 
Noo  erst,  nachdem  der  Seher  über  das  Endschickial 
idiMr  heiligen  Stadt  und  seiner  Volksgenossen  beruhigt 
Bt,  ertönt  die  siebente  Posaune ,  welche  i  weil  sie  das 
kxte  Wehe  —  die  Epoche  der  sieben  Zornsohaalen 
en&ilt,  mit  himmlischen  Lobges&ngen  gefejrert  wird« 


Ehe  aber  dieses  letate  abschliessende  Webe  eintritt, 
Ton  Cap.  XII,  1.  an  bis  XIU,  18.  der  Seher  ge- 
oner  orientirt  über  den  besonderen  historiscben  Procels, 
im  letsten  Kampf,  der  non  eintreten  solL  Die  Mfichte 
In  Kampfes  sind  die  Theokratie,  die  alttestamentliche, 
tk  ihrem  MJMsianischen  EJnde  und  dieser  gegennber 
A Feinde  des  Herrn  und  seines  Reiches,  zuerst  das 
Bnpt  aller  antitheokratischen  Macht,  —  der  im  Himmel 
NhoD  geriditete  Satan,  der  die  Theokratie  und  ihr  iUnd 
aaf Erden  wätbend  verfolgt,  aber  vergebens,  —  die 
Tlitokratie  sdbsl  und  ihr  Kind  werden  gerettet.  So 
Ueibt  ihm  nur  übrig ,  die  Christen  zu  Terfolgen.  Hier 
tielto  nun  die  bejrden  Tom  Satan  ermächtigten  und  mit 
ikm  terbundeten  antidiristlichen  Mächte  hervor,  das 
tttidiristlidie  heidnbche  Römische  Gewaltthum  mit  sei- 
DCB  Neronisden  Haupte  und  das  falsche  verführerische 
P^phetenthum.  Zwischen  diesen  drey  Hauptfeinden 
Christi  und  der  Gemeinde  der  Christen  beginnt  nun 
i«t  Kampf.  Wer  wird  Sieger  sejm?  Auf  Zion  steht 
Kkoa  das  Lamm  mit  seinen  Getreuen  in  heiliger  Ruhe 
imd  Hellt  dar  die  Sicherheit  des  Reiches  Christi  in  al- 
len Kampfe  und  Toben  der  Welt  XIV,  1  iL  Aber 
^  lidi  das  Gericht  Gottes  über  die  antichristliche 
Weh  ToUsieht ,  wird  es  Yon  Neuem  in  se^er  Macht 
uster  Ermahnungen,  Warnungen  und  Verheissungen  ao- 
S^iiadigt     Und  mm  geht  der    historische  Frocess  un- 
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aafhaksam  YOrwSrta   bis   zu   dem  scbon  Yorbedeuteten 
Endziele,  XV,  1  ff. 

Nachdem  in  ähnlicher  Art  wie  bey  den  ^ier  ersten 
Siegeln  und  den  Tier  ersten  Posaunen,  durch  die  Aas« 
giessung  der  vier  ersten  Zomschaalen  die  zerstörend- 
sten  Naturplagen  über  die  Reiche  der  Welt  gekommen 
sind,  beginnt  mit  der  fünften  Zornschaale  der  histori- 
sche Process  des  Gerichtes.  Das  Reich  des  Antichristi 
wird  verfinstert  und  zu  lästerlichem  Grimm  aufgeregt, 
es  rüstet  sich  mit  aller  Macht  zu  dämonisch  heftigem 
Streite;  aber  die  siebente  Zornschaale  bringt  schon Ze^ 
Störung  über  die  antidiristliche  Stadt,  als  Anfang  des 
sich  vollziehenden  Strafgerichts.  Die  antichristliche  Welt- 
stadt und  der  Antichrist  werden  dann  näher  geschildert 
in  ihrem  vollen  Greuel  und  in  ihrer  ganzen  bösen  Madit, 
und  die  betreffenden  Sjmbole  dem  Seher  gedeutet 
Unmittelbar  darauf  aber  XVllI,  1  ff.  tritt  der  jähe  glüo- 
liche  Sturz  der  antichristlichen  Weltstadt  ein.  D^ 
Eindruck  davon  auf  die  Welt  und  die  Heiligen  wird 
geschildert,  dort  die  Trauer  und  Wehklagen,  hier  da 
Siegesfireude  über  das  vollzogene  gerechte  Gericht  - 
Damit  hat  der  historische  Process  seine  Spitze  erreicht 
Je  näher  nun  dem  absoluten  Schlüsse,  desto  mehr  wird 
die  Darstellung  wieder  allgemeiner,  idealer  und  die  b^ 
sondern  historischen  Momente  der  Eschatologie  treten 
zurück.  Die  heilige  Erlösungs-  und  Weltüberwindongs- 
macht,  Christus  selbst,  zieht  als  Sieger  aus  und  über- 
windet die  bey  den  antichristlichen  Satansroächte,  und 
der  Satan  selbst  wird  in  den  Abgrund  gestossen  and 
gefesselt,  so  dass  nun  auf  der  Erde  Ruhe  und  8iche^ 
heit  ist  für  das  tausendjährige  Reich  Christi  und  der 
Seinigen.  Aber  die  Vollendung  ist  nicht  bloss  eine 
diesseitige,  zeitliche,  damit  auch  beschränkte,  sondern 
auch  eine  jenseitige,  ewige.  So  lange  noch  die  Welt  lo 
ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  besteht,  ist  der  Satan  troU 
gebunden,  aber  eben  als  jetzige  Weltmacht  noch  oicbt 
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Ttmiditet  und  er  kann  den  heiligen  Reichsfrieden  ton 
Neuem  stören.  Diese  geschieht  nun  auch  zu  der  ton 
Gott  geordneten  2jeit.  Der  letzte  Satanische  Kampf  be» 
poDt  Der  Weltfiirst  bietet  die  letzten  Kräfte  auf,  um 
iu  Reich  Gottes  an  bekämpfen.  Aber  der  Kampf  ist  kun. 
Die  bdse  Macht  wird  auf  ewig  überwunden  und  ihrer 
ewigen  Strafe  übergeben.  Mit  der  allgemeinen  Todtei^ 
erwecknng  beginnt  das  letzte ,  schlechthin  vollendende 
Gericfati  in  welchem  selbst  der  Tod  und  die  Unterwdt 
feniicfatet  und  Himmel  und  Erde  neu  werden,  so  dass 
Bim  der  ewige  Verklärungs-,  Friedens*  und  Seligkeit^ 
Kuid  des  göttlichen  Reiches  eintreten  kann«  Damit  er- 
racht  denn  auch  die  ideale  Darstellung  ihren  6ipfel| 
fie  Weissagung  schliesst,  und  das  Gemüth  des  Lesers 
tdngti  nachdem  es  durch  die  honis  und  moras  des 
apkiljptischen  Frocesses  gespannt  und  abgespannt^  bald 
^h  wiederholte  fejerliche  Ankündigung  des  nahen 
iades  zur  Wachsamkeit  erregt,  bald  wieder  durch  Hin- 
Utea  und  Au&chieben  zu  geduldiger  Erwartung  ge- 
itiBimt  worden  ist,  endlich  zur  ToUen  Ruhe  und  Be- 
friedigang.  — 


Auf  diese  Weise  ist  die  ApokalTpse  nach  dem  Maasse 
fo  apokalyptischen  Litteraturform  ein  schön  geordnetes 
Qsd  du  Christliche  Gemüth  zu  ihrer  Zeit  lebhaft  be- 
wegendes Kunstwerk,  worin  die  Christliche  apokaljrp- 
tiadie  Idee  auf  der  Höhe  der  apostolischen  Weltan- 
•chaoung  yoUständig  erschlossen  und  nach  ihren  Haupt- 
nomenten,  den  historischen  und  idealen,  vollkommen 
csthltet,  und  in  einer  Weise  dargestellt  ist,  dass  nach 
den  Bedürfnisse  und  dem  Bildungsstande  der  Zeit  eben 
*osehr  die  gläubige  Hoffnung,  als  der  durch  die  altte- 
^^ttMBtUche  Prophelie  angeregte  poetische  Sinn  befrie- 
%  wird.  Darüber  kann  kein  Zweifel  seyn,  dass  kein 
^i^deref  apokalyptisches  Froduct  an  Reichthum  und 
*^b8t  Klarheit  der  Gedanken  und  an  Schönheit    der 
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Form  mit  diesem  JohanDeitdien  FerglidieD  werden  kaoo. 
Es  itt  daaeelbe  in  jeder  Beziehung  die  edelste  Blnthe 
der  Christlichen  apokalyptischen  litteratmr.  Issofen 
schon  hat  sie  nach  der  Idee  des  Kanons  ^  tronach  dtiv 
selbe  die  Bläthe  der  entstehenden  Chttstlichen  litterator 
in  allen  ihren  wesentlichen  Zweigen  enthalten  soU,  An- 
spruch auf  neutestamentliche  Kammicität  Indessen  kann 
dieser  Anspruch  nur  Tollkommen  geltend  gemacht  wer^ 
den,  wenn  sich  historisch  nachweisen  läset |  dass  der 
Johanneischen  Apokalypse  auch  der  Charakter  der  apo- 
stolischen Authentie,  im  engeren  oder  weiteren  Sinse, 
sukomme^  ▼ergl.  §.  19. 


Ehe  wir  aber  zu  dieser  besonderen  Üntersodioog 
übergehen ,  liegt  es  wohl  Ton  unserem  Wege  nicht  iH- 
zusebr  ab ,  wenn  wir  zuvor  noch  kurz  die  FVage  be- 
riihreni  welche  Bedeutung  die  Apokalypse  als  das  erste 
grössere  Christliche  poetische  Product  fiir  die  Oeschidite 
der  Christlichen  Poesie  habe? 

Dr.  J.  Müller  hat  kürzlich  in  einem  Aufsatze  ober 
das  Verhältniss  des  Christenthumes  zur  Poesie  ^)  den 
Begriff  der  Christlichen  Poesie  so  wahr  und  klar  be- 
stimmt und  erörtert,  dass  mir  nichts  übrig  bleibt,  ab 
die  völligste  Zustimmung. 

Wenn  hiemach  das  specifisch  Christliche  in  der  Poe- 
sie weder  in  der  Form  noch  in  dem  besonderen  8to8e, 
sondern  lediglich  in  der  der  poetischen  Conception  und 
Darstellung  zum  Grunde  liegenden  sittlichen  Weltan- 
schauiibg  liegt,  wie  sie  ron  dem  alttestamentlichoi  Ge- 
setze aus  zu  Christo  hinführt  und  durch  diesen  in  totl- 
kommener  Weise  bestimmt  ist ,   so  hat  die  Apokalypee 


i)  In  der  Deutschen  ZeiUchrift  für  ChristK  WissCDScbaA  und 
Christi.  Üben  1850  Nr.  17-19. 
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alhpdagf  eiiie  grotte  Qtdentaiig  für  dieGticInGhte  dar 
CfeiitL  Pöwe  und  lumn  als  das  ersta  apochamacfaaiida» 
und  10  diesem  Same  auch  kanoniscbe  Prodoct  denelban 
ageieben  werden.  Der  basondare  apokalyptische  StoflF 
0^  die  besondere  apokaljrplisdia  Form  koounen  hier 
nidit  in  Betracht«  Bejde  waren  schon  früher  YorhaD- 
den.  Die  letztere  ist  Tom  Standpunkte  der  ästhetischen 
Kritik  an  sich  onTollkoDrinien  und  hat  keine  innere  poe« 
tiache  Nothwendigkeit ;  sie  gehört  der  prophetischen 
Litterator  an^  welche  bey  allen  poetischen  Darstellungs« 
dasenten  wesentlich  religiös  ist  und  zwar  biblisch  re* 
ligiSs.  Der  apokaljrptische  Gedanke  in  seiner  Christli« 
cko  Fassung  ist  ein  integrirendes  Element  der  religio« 
MS  Christlichen  Hoffnung  und  entspringt  unmittelbar 
«I  der  Christlichen  Offenbarung.  Allein  die  aum 
faide  liegende  Christliche  sittliche  Weltanschauung  in 
vaittelbarer  Anwendung  auf  die  poetische  Darstellung 
da  geschichtlichen  Weltprocesses  Ton  Christus  aus  und 
n  Christus  hin ,  die  Ideen  TOn  dem  innigsten  Zusam* 
amhange  des  Irdischen  und  Himmlischen,  der  Natur 
uid  Geschichte,  so  wie  von  der  stetigen  Allgegenwart  der 
kdigen  Gerechtigkeit  und  Liebe  Gottes  in  der  Welt, 
von  dem  tiefen  sittlichen  Gegensatze  und  Kampfe  des 
l^^en  Gottesreiches  und  des  unheiligen  Weltreiches, 
YQD  doi  bösen  Mächten,  ihrem  Zusammenhange  und 
letzten  Princip ,  so  wie  Yon  ihrer  Ohnmacht,  und  auf 
der  anderen  Seite  TOn  dem  idealen  heiligen  Heldenthum 
i»  Leiden  und  Thun,  endlich  aber  von  der  wahren  Lö- 
ioog  des  Welträthsels  und  der  vollen  Befriedigung  des 
Streites  in  dem  endlichen  Siege  der  heiligen  und  seli- 
gen liehe,  —  das  alles  sind  eben  so  viel  Prototypen 
ond  formen  für  das  Christliche  Drama  und  das  Christ- 
^At  Epos,  oder  für  die  Christliche  Conception  und 
I^^ntellong  des  einzelnen  Drama  und  Epos,  welche  nur 
^  dem,  Grade  auch  ihrer  Form  nach  die  Christliche 
Wdt  befriedigen  können,  in  welchem  sie  an  dem  we- 


/' 


418    L  Cap.    LiUerarliiat«  Cfaarakter«  der  Job.  Apdui 

sentlichen  Ideeninhalt  unaerer  Apokalypee  ihr  makroko«- 
misdies  Urbild  baben.  Ea  kann  und  wird  die  Zeit 
kommeiii  wo  aucb  die  reio  &atbecische  Kritik  den 
Au8sprucb  tbun  wird»  daee  und  warum  jede  Abweichuog 
von  jenen  Prototypen  aucb  die  wabre  Poeeie,  lo  bi 
Dramai  wie  im  Epoa  beeintriichtigt.  -^ 


Zweites  CapiteL 

Cdber«  die  apostolUehe  Aalhentie  der  JohanneUcbeB 

Apokalypse. 


$-    25. 
Einlheiluiig. 

Um  den  aehr  maDDigfaltigen  Stoff  dieser  Uotersu« 
c^g  äbersicbtlich  su  ordnen,  tbeilen  wir  dieses  Ca* 
FU  in  folgende  Abschnitte. 

In  dem  ersten  Abschnitt  erörtern  wir  die  be- 
tosdere  historische  Bestimmung  und  Veran« 
Itiinng  der  Johanneischen  Apokalypse. 

h  dem  zweyten  fassen  wir  die  Untersuchungen 
über  die  Originalsprache  und  den  Griechi-* 
ichen  Sprachcharakt er  der  Apokalypse  zusammeui 
ond  Ingen  eine  kurze  Geschichte  ihres  Textes 
«od  der  Kritik  desselben  hinzu. 

In  dem  dritten  ist  die  Untersuchung  über  den 
Verfasser  des  Buches  zu  führen. 

Der  yierte  Abschnitt  befasst  die  Fragen  über  den 
Ort  and  die  Zeit  der  Abfassung,  worüber  eine  be- 
i<^tre  Untersuchung  um  so  nothwendiger  wird,  wenn 
^  Ergebniss  der  nSchst  "vorhergehenden  etwa  die 
VciMinung  der  traditionellen  Job«  Authentie  im  en- 
f^% Sinne  seyn  sollte. 

In  einem  fünften  letzten  Abschnitte  machen  die 
lUB  Theil  auf  die  historischen  Traditionen  über  das 
Bodi,  theils  auf  die  verschiedenen  chronologischen  Be- 
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xiehungen  desselben  gegrandeten  Hypothesen,  dass  dai- 
selbe  urspi^iinglich  nicht  als  ein  Ganzes  entstanden  lej, 
eine  besondere  Erörterung  der  ursprünglichen  Gaos- 
heit  und  Einheit  der  Apokalypse  nothwendig,  wo- 
durch die  Untersuchung  über  die  Composition  des  Ba- 
ches im  ersten  Capitel  ergänzt  und  genauer  historisch 
begründet  und  abgeschlossen  wird» 

• 
Erster  Abschnitt. 
Ueber   die   besondere  historische  Bestimmung  und  Ver- 
anlassung der  Job.  Apokalypse. 

§.    26. 

Die  besondere  historische  Bestimmung  der  Johann.  Apokaljpie. 
oder  über  die  sieben  apokalyptischen  Gemeinden,  denen  dietelbt 

lonlchst  bestimmt  ist. 

I.  Nach  Cap.  1, 1.  3.  Yergl.  XXU,  6.  XVU,  21.  ist 
die  Apokalypse  bestimmt  Ton  allen  Knechten  Gottes  and 
Christi ,  somit  TOn  der  ganzen  Christenheit  ihrer  Zeil 
gelesen  und  beherzigt  zu  werden.  Allein  zunächst  und 
unmittelbar  ist  sie  für  die  sieben  Asiat.  Gemeinden  Epbe 
suS|  Smyrna,  Fergamus,  Thyatira,  Sardes,  Phila- 
delphia und  Lao die ea  geschrieben  s«  1,4. 11.  Obgleich 
sie  Cap.  II  und  III.  für  Jede  dieser  sieben  Gemeindeo 
einen  besonderen  apokalyptiscehn  Brief  Christi  enthSlt, 
so  ist  doch  die  ganze  Schrift  als  ein  yon  Christo  be- 
fohlenes apokalyptisches  Sendschreiben  für  alle  auf  glei- 
che Weise  bestimmt  s.I|ll.  Hengstenberg')  meist 
zwar,  die  Worte  1, 11.  o  ßXinetQ  ygayßov  tic  ßißXlop  ttcl 
ni/A^ov  —  bezögen  sich  bloss  auf  das  Briefbächlein  oder 
den  siebenfachen  Brief  bis  Ende  Cap.  111.  i  denn  nur, 
was  dieser  enthalte,  gehöre  speciell  den  sieben  Gememden. 
Dagegen  aber  spricht  sowohl  V.  4.   die  Dedication  dei 


1)  Die  Offenb.  d.  fa.  Job.    Bd.  1.  S.  IM. 
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gaaaiD  prof^tlitAen  Baches  aa  die  sieben  OeMebdeo, 
ab  aucb  V.  19«,  wenecb  zum  lobeh  des  Scbreibens  an 
die  Gemeinden  die  ZttkanfUoflEtnbevnng  (a  fiiXlMi  f- 
r^stef)  weseatlicb  gebdrt,  wie  denn  auch  die  Gemein« 
dsD  die  Briefe  nur  Yersteben  konnten  aus  deA  ganaen 
Bodie  der  QffiBnbarung. 

Ke Siebenzabi  der  Gemeinden  geb&rt  an  sich  of« 
bobar  lor  apokalyptisdien  Sjmbolik  i),  und  man  wird 
Bkhl  irren,  wenn  man  darin  den  symbolischen  Ausdruck 
euisr  bestimmten  kirchlidien  Gesammiheit  findet» 
uck  der  geeammten  Kirche  Christi,  wie  Andreas  und 
Aretbes^  sagen,  sondern  des  Job.  Kleinasiatischen  Ge- 
Mndekreises.  Allein  dadurch  wird  die  bestimmte 
Utfsdiche  Bcziehanfl   auf  iene  sieben  Gemeinden  nicht 


QRtagsteab  e  r  g  «a^l  a.  a.  O.  S.  iSS.  ^ob.  bstte,  ab  er  an 
<fciebeo  Gemeinden  scbneb,  scbon  das  Vorbild  der  sieben  ka- 
^  Briefe  und  der  vienebn  Paul.  Briefe  (mit  Einscbluts  des 
''^t»  an  die  Hebriier,  der  jedenfalls,  wenn  aacb  nicht  gans  di- 
1^1  aus  dem  Quell  des  Paulus  geflossen)  vor  Augen.  Diess 
■^ute  beissen,  Job.  babe  die  einfacbe  Siebenfaeit  der  katboliscben 
^  <Ke  doppelte  Siebenbeit  der  Paul.  Briefe  tum  Vorbilde  ge- 
«K  was  oUenbar  ein  Unsinn  war«.  Aber  die  Meinung  ist,  (Usi 
jl^propbetiscbe  Job.  tu  der  späteren  Siebeobeit  der  kalbol.  und 
^  Briefe  «las  Vorbild  geaeben.  Allein  so  etwas  konnte  an 
J^>tf  Zeit  wobt  der  anonyme  Verl.  des  fragm.  de  canone  bej 
^ratori  (Antiqq.  lul.  m.  aevi  III.  851  fü  sagen,  welcber  frey- 
**(■  oocb  weiter  gebt,  indem  er  bemerkt,  Paulus  babe  aequens 
F^'^^^essorb  sui  Jobannu  ordtnem  non  nisi  nominatim  Septem 
?^*««  Briefe  geschrieben.  Gegenwartig  aber  ist  es  schwer, 
^  dergleichen  Spielereyen  nicht  den  Kopf  lu  sch&tteln.  Vgl. 
j^»eier  Ober  «es»  Fragm.  in  den  theol.  Stadien  und  Kritiken 
1^  S.  836  L  Die  Siebensahl.  der  kath.  Briefe  mag  etwas  Sym- 
jl^wes  haben.  Aber  diese  Symbolik  der  Kirche  und  der  Samm- 
j!*t  ^  Kanoaa  hat  mit  der  apokahrptiachen  eine  gemeinsame 
V||dl«,  und  wenn  auch  die  Kiixhe  oabey  an  die  apokalyptische 
°[J^ad>eoiahl  dachte,  Job,  der  Apokaivptiker  hatte  nicht  die  Ab- 
^j  hu  die  Kirche  daran  ein  Vorbild  IBr  ihre  sieben  kathol. 
|*ü>t  haben  sollte,  noch  weniger  für  die  ohoebin  problematische 
^^oppetsieben  der  Pauli nischen  Briefe. 

')  Andreas  sagt,  6$a  top  ißdoßtnutov  a^t&ßov  deute  Job. 
*^  *•  ßtHn$M99  TÄr  cantrtaxi  hnXnamv^  Arethes  —  sagt  — 
^»»  anttnmx^  vi^&of,  Friiber  schon  sagt  der  Verf.  des  fragm. 
'"^"7"t  de  canone  (bey  Wieselerp.  B28.):  Et  Johannea  enim  in 
'P^ypn,  licet  Septem  ecdesüs  scnbat,  tarnen  omnibua  didt. 
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aufgeliobeo.  In  den  Briefen  werden  dieselben  ab  wiriL- 
liebe  besondere  Gemeinden  cbarakterieirt  in  beslioiiiiteB 
bistoriscben  Verbältniesen  und  Zuständen,  und  der  Verl 
steht  zu  ihnen  und  ihren  Vorstehern  in  einer  aner- 
kannten amtlichen  Beziehung.  Allerdings  haben  sie  fiir 
ihn  eine  repräsentative  Bedeutung,  insofern  ihre  Ter- 
schiedenen  Zustände ,  in  Beziehung  auf  die  apokalypti- 
sche Belehrung  und  Ermahnung,  zusammengenommen 
die  Hauptmomente  in  dem  Gesammtzustande  des  Klein- 
asiat.  Gemeindekreises  und  damit  auch  in  deim  Gesammt- 
zustande der  Kirche  Christi  überhaupt,  der  er  mittelbar 
seine  Prophetie  bestimmt  bat,   darstellen. 

2.  Man  hat  aber  gefragt,  warum  Johannes  gertdi 
jene  sieben  Gemeinden  in  seinem  Kreise  namentlich 
auswähle,  warum  nicht  auch  andere  apostolische  Ge- 
meinden jener  Gegend,  z.  B.  Kolossae  und  Hierapo- 
lis,  welche  nach  Kol.  IV,  13.  damahls  schon  Ton  Be- 
deutung waren,  warum  nicht  auch  Tralles  und  Magne- 
sia, welche  zur  24eit  des  Ignatius  blüheten,  aber  dodi 
gewiss  schon  Torhanden  und  namhaft  waren,  als  dii 
Apokalypse  geschrieben  wurde? 

Auf  diese  Frage  hat  Jak.  Tis  her  ^)  zu  seiner  Zek 
geantwortet,  dass  gerade  jene  sieben  Gemebdestidtt 
damahls  die  politischen  Metropolen  des  proconsoltn- 
sehen  Asiens  gewesen.  Aber  schon  Vitringa^  ^ 
gezeigt,  dass  diese  Antwort  keinen  hinreichenden  histo- 
rischen Grund  habe.  Auch  ist  wohl  schwerlich  tnio* 
nehmen,  dass  der  Verf.  sich  bei  der  apokalyptuchen 
Auswahl  der  Gemeinden  durch  das  ganz  heterogene  po- 
litische Verhältniss  habe  bestimmen  lassen.  Hat  di« 
AusYTahl  einen  historischen  Grund ,  so  kann  dieser  nur 
in  der  kirchlichen  Zuständlichkeit  und  Beznglichkeit 
jener  Gemeinden  liegen.     Allein  es  ist  unmöglich,  diets 


1)  Diatrib.  de  episcoporum  et  metropolitanor.  origine  p*  )*' 
3}  Anacris.  Apoc  p.  38. 
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MtMiil  liistoriach    genau    md  sicber  zu   beetimmen. 
Dm  Epheaoa  die  ilteete  und  für  die  Verbreitung  und 
EitwicUnng  des  Christentkuma  in  Kleinanen  bedeutend« 
Ht  Geseinde  war,  erbellt  aus  der  Appetelgescbicbte, 
an   den    Traditionen    über    den     Apostel    Jobannes, 
ood  den  Traditionen  der  apostoliscken  Viteraeit.     bt 
im  der  Grunde   warum   der  Verf.    die   Ephesiniscke 
Seieeiade  ToransteUt^  so  könnte  man  weiter  schliessen, 
'ms  tr  in  der  Auswahl  auch  der  übrigen  sechs  durch 
ibt  kirchliche  Bedeutung  bestimmt  worden  sey.    Lao« 
'icti  stand   au  der  2Seity   als  Paulus   an  die  Kolosser 
Mhiab,  nach   KoL  IV,  16«  der  Kolossischen  Gemeinde 
*i  Bedeutung    und   in   Hinsicht   ihres  kirchlichen  Zu- 
^üfo  gleich.     Aus  den  Ignatianischen  Briefen  kennen 
^&  Gemeinden   Ton  Smyrna   und  Philadelphia« 
AffTon  den  Gemeinden  au  Pergamus,  Thyatira  und 
fc^  wissen  wir  weder   aus    der  Paulinischen,  noch 
^  der  Ignatianischen  Zeit  etwas.    Und  was  den  kirch- 
*ko  Zustand  der  anderweitig  aus  dem  N.  T.und  den 
9»tttoischen  Briefen  bekannten  Gemeinden  xur  Zeit  der 
^okilyptischen   Sendschreiben   betrifft,    so   haben    wir 
**>^   diesen    kein  Zeugniss   darüber«      Die   früheren 
PidiiiiKhen    und  die   späteren  Ignatianischen  Zustände 
^><stlen  keinen    sicheren  Schluss   auf  die  dazwischen 
^'■de  Johanneische  2jeit,    um    so  weniger,    da   die 
Vittitniichen  Briefe,  wenn  auch  im  Wesentlichen  echt, 
^  nicbt  unverfilscht  auf  uns  gekommen  sind.     Aber 
^  haben  keinen  Grund,    das   apokalyptische  Zeugniss 
^  Qoiiistorisch  au  halten ,  weder  was  das  Daseyn  und 
^  herforragende  Bedeutung    der   sieben    Gemeinden, 
^  was  die  in   den  Briefen  charakterisirten  Zustände 
^^btü  betrifft     Die  gewissen  Notiaen  aus  der  Paul. 
^  im  N.  T.  und   die  weniger  sicheren  aus  den  Igna- 
^'^'^cIm  Briefen   entsprechen    awar  nicht  unmittelbar, 
^*^prechen  aber   auch   Jenem  Zeugnisse    auf  keine 
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Die  Aloger  des  Epipbaniue^)  sagten  freylicb^  Jobso- 
nes  habe  zu  seiner  Zeit  die  Apokalypse  nicfat  scbreiben 
köonen,  da  jo  Thyatira,  woliio  er  den  eiaen  Brief 
gerichtet  hiabe,  keine  ChristeogesneiDde  sey  (ovx  ivi 
iuei  inxXfjalu  Xqtottavmv  ^  ftw^  ovv  eygatüc  —  t^  ftij 
ovüi^;).  Der  Sion  dieser  kurzen  Worte  ist  nicht  klar. 
Allein  selbst  wenn  die  Aloger  meinten ,  es  habe  lur 
Zeit  der.  Abfassung  der  Apokalypse  überhaupt  D<Kh 
keine  Gemeinde  in  Thyatira  gegeben,  so  wäre  diess 
spatere  Gegenzeugniss  doch  ohne  Gewicht.  Meinten  m 
aber,  was  wahrscheinlicher  ist,  dass  die  Gemeinde  lo 
Thyatira,  weil  zu  ihrer  Zeit  Montanistisch  gevrordo)) 
keine  wahre  Christliche  sey,  so  hat  eine  solche  reto 
subjectiye,  unhistorische  Meinung  noch  weniger  au  be- 
deuten. 

Man  kann  mit  einigem  Scheine  gegen  die  Geschidih 
lichkeit  der  sieben  apokalyptischen  Gemeinden  nur  sageoi 
dass  der  durchherrscbende  symbolische  apokalyptiscbe 
Charakter  der  Darstellung  den  Verdacht  errege,  da« 
auch  die  sieben  Gemeinden  der  apokalyptischen  Ficti« 
angehören.  In  der  That  haben  neuere  und  ältere  Ai* 
leger  aus  diesem  Grunde  gemeint  ^  es  $ej  auch  dieM 
nur  scheinbar  geschichtliche  Element  allegorisch  zn  dctt* 
ten  und  die  Briefe  an  die  sieben  Gemeinden  seyen  eb» 
nur  eine  Allegorie  allgemeiner  Zustände  und  Chsnl^- 
lere  der  Christlichen  Kirche  überhaupt,  wie  sie  xu  ü^ 
len  Zeiten  Torkommen.  *Aaia\  hat  man  gesagt'),  be- 
deute elatio  und  sey  eine  symbolische  Bezeichnung  dei 
ganzen  menschlichen  Geschlechts;  "E^eaoi?  beteicboe 
entweder  die  ätpsoic  «37c  nQwtijc  iydnijc  oder  die 
itpBOiCf  den  angestrengten  Eifer  der  ersten  Liebe}  S/ii'P*'! 
aber  bedeute  den  ersten  Myrrhengeruch  des  Chriiiu^ 
eben  Kreuzes;  und  was  dergleichen  aberwitzige  all^o* 


f )  Haer.  LI,  lt.  .   „     r  , 

3)  S.  die  Esposit.  in  Apoc.  in  August  Opp.  Ed.  Pesedicu 
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Mm  Sfidntjm  mdir  aiiid  ^).  Dtete  veviioMB  iMine 
WUirkgiMgy  woU  aber  dw  SdieiBgEaBd,  «enuif  ak 
Mii  itiiaeo«  jUlerdingt  btmohl  in  der  Apokaljrpte 
4ie  lymbc^ische  oder  wenn  man  will  aUegorisdie  Darr 
MBlhni§  far,  aber  nioht  so^  das»  tie  allen  Ustpriaehao 
MT  und  Grand  Teraebrtei  oder  an  einem  bkisten 
Uidae  herabactele.    Im  Gegentheile  liegt  in  dem  We^ 

tudscfaen,  die  geecbicbtliche  Wirklichkeit  dar  Vergan- 
pAtk  ond  Gegenwart  ab  Balis  dor  Weiisagong  feetzii* 
Ute,  ond  die  Weiesagimg  mitten  in  die  Uit«  Yerbält^ 
■et  imt  Zeit  bineinausetzen«  Ja  wir  nebmen  deutlich 
vihr,  dut  Johannes  mehr  bestrebt  ist,  die  histüdscben 
VvkiltDisse  seiner  Weissagung  in  der  Gegenwart  diiaah 
^Mische  Darstellung  zu  verbiilleoi  als  umgekehrt 
t*  Historische  nur  zum  bilde  allgemeiner  Ideen  zu 
'Kkn.  Endlich  forderte  der  unverkennbare  praktische 
'«Nk  der  Apokalypse  die  RealitSt  der  historisohan 
TofaBtaiitta,    worauf  eich  )ener  Zweck  beztebt* 

2.   Aber  «emde  diesen   praktischen  Zweck  benutzt 

Btrenberg  in  seiner  Erklär,  der  Offenbarung  Job.')» 

'*■  dsr  letzteren   einen  ganz    anderen    urspdinglichen 

^AMrioeis  anzuweisen,  als  den  in  der  Dedicatiön  aus* 

NriidiIeD  Kleinasiatischen  Siebengemeindekreis. 

Harenberg  nemlich  geht  yon  der  Bemerkung  aus, 
^1  wie  das  Ganze,  so  auch  insbesondere  der  letzte 
^  der  Apokalypse  Ton  Cap.  XII.  an  sich  eben  nur 
^  a»  Zerstörung  Jerusalems  beziehe,  und  dass  Johan- 
>tt  hsin  die  Hauptmomeste  des  Jüdischen  Krieges  bis 
>iir  Zerstörui^  der  heiKgen  Sudt  apokalyptisch  dar- 
*^  Hiemach  habe  die  Apokalypse  ursprünglich  auch 
^  iir  die  PdXstinensiachen  Christen  ein  praktisches 

.  i)  S.  Fad.  Stoscky  Syntsgaia  diMcrUtiowp  lepfcpa  ^e  oo- 
^oibos  totideiQ  urbium  Asiae,   ad  qua«  Joan.  in  apoc.  epistolas 
*«it  Guelpberb.  1757.  8. 
>)  BraoBfchw.  1759.  S.  «7. 
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bistorisekes  Interesee  baben  könneni  wie  denn  aocb  nur 
dieae  das  Buch  aus  den  täglicben  Tempelgebr&uobeu  und  der 
Hebräiscbeo  kabbalistiscben  Theologie  au  Yersteben  Ter» 
mochten«  Man  müsse  also  scbliessen,  dass  die  sieben- 
fache apokal«  Epistel  eben  auch  nur  an  die  Hebräischen 
Christen  in  Jerusalem  geschrieben  worden  sejr«  Die  dabejr 
freylich  sehr  befremdliche  Aufschrift  an  die  sieben  Klein* 
asiat«  Gemeinden  erkläre  sich  daraus,  dass  die  Kleine« 
siatischen  Juden  und  somit  auch  deren  Alfilurte,  die 
Christen  aus  Kleinasien  in  Jerusalem  ihre  eigenen  Syn- 
agogen gehabt^  dass  der  Platz,  wo  diese  gestanden, 
Asien  geheissen  habe,  und  die  einzelnen  Schulen  nach 
den  Kleinasiatischen  Städten  genannt  worden  seyen, 
etwa  wie  man  im  8.  Jahrhunderte  den  Platz  der  Englip 
sehen  Schulen  in  Rom  England  und  die  sieben  Quartiere 
nach  den  Namen  der  Englischen  Heptarchie  genannt 
habe«  —  Harenberg  ist  auch  sonst  bekannt  wegen 
seiner  gelehrten  Grillen  und  Phantasieen.  Zu  diesen 
gehört  auch  diese  abentheuerliche  Hypothese,  welche 
eben  so  grundlos  ist^  als  die  Voraussetzung,  worauf  sie 
beruht. 

Natürlich  verwirft  Herder  diese  antiquarische  Phan- 
tasie Harenbergs,  indem  er  dieselbe  berührt,  durchaus. 
Allein,  da  er  ebenfalls  Toraussetzt,  dass  die  Apokalypse 
eben  nur  Jerusalems  Sturz  weissage,  und  somit  auch 
vorzugsweise  und  unmittelbar  nur  die  Palästinensische 
Christenheit  interessirt  habe,  so  geräth  er  selbst  auf  eine 
sehr  künstliche,  ja  abentheuerliche  Hypothese  über  die 
Dedication  der  Apokalypse  an  die  sieben  Kleinasiati- 
schen Gemeinden  ')•  Diesen  meint  er  habe  Job.  sein 
Buch  allerdings  in  Wahrheit  zunächst  zugeeignet  und 
zugesendet,  aber  aus  vorsichtiger  Klugheit«  Um  nemlich 
die  Paläst«  Christen,  welche  an  der  Grund  Weissagung 
des  Herrn  Matth.  XXIV.  das  heilsame  Maasa  des  Wis- 


i)  Maran  Atha  S.  381  ff. 
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ms  ibcr  die  Zakanft  des  heiligeD  Leodes  gehebti  dareh 
Niiie  bettuDinteTe  Weissagung  nicht  so  quileni  la  ent« 
mvMgdüf  bebe  er  nicht  Jenen ,  sondern  seinen  Klein»* 
«•didien  Gemeinden  das  Bach  zugesendet ,  weil  diese 
tmi  fOB  Jndfia  an  dem  bevorstehenden  Schicksale  des 
bifl.  Landes  eben  als  ferne  Zuschauer  nur  miltelbari  an 
im  Reiche  Christi  aber  unmittelbar  als  Bürger  und  Hof» 
fcsde  Aniheil  genommen  ohne  die  Gefahr  der  Entmu^* 
tUgnag,  sodann  aber  weil  dieselben  gleichsam  als  Haus» 
gessMeo  und  Augenieugen  des  Johannes  am  besten  seine 
Wmtgung  hätten  verstehen  und  die  Schrift  selbst  vor 
Vcrfslgoag,  Verstümmelung  und  Bestreitung  ihrer  Glaub* 
vinii|keit  bewahren  können.  Aber  auch  diese  Hjrpo-* 
tm  iült  durch  ihre  eigene  Könstlichkeit  mit  ihrer 
^|B|riiodeten  Vorauesetsung  und  bedarf  für  den  ietsi- 

;  ^itsad  der  Kritik  keiner  besonderen  Widerlegung. 
^fit  die  Harenbergsche  un.d  die  Herderscbe  sind  eben 

■  ^  all  Wamimgen  gegen  etwaige  ähnliche  Versuche 
•geführt. 

4.   Da  in   der  Darstellung  der  Apokalypse  die  be» 
vuste  künstliche  Anordnung  Torherrscht,  so  hat  man 

■.*di  Dich  dem   Gesetze  der   Anordnung   der  sieben 

'fcseiiid«!  gefragt.  Hengstenberg  ')  glaubt  dasselbe 
^  Sicherheit  aufgefunden  au  haben.  Die  Siebenaabl 
■t  durch  die  drey  und  ^ier  getheilt;  die  drey  ersten 
fltatioden  und  die  ^ier  letzten  gehören  zusammen« 
^Bgttenberg  meint  nun,  Ephesus,  Smyma  und  Per* 
fiuuQs  hätten ,  weil  eben  nur  diese  ,  drey  St&dte  über 
^  Primat  in  Asien  gestritten ,  bey  einander  stehm 
****«&  ?on  den  ^ier  übrigen  getrennt.  Auch  die  Bei« 
"^s  sey  nicht  willkührlich.  Ephesus  stehe  als  der 
^  des  Johannes^  der  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Krei« 
^  HUe,  an  der  Spitze.  Von  Ephesus  gehe  dann  der 
^bchreiber  zunächst  nördlich  über  Smyma  nach  Per-» 

*)  A,  a.  O.  S.  132  f. 
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gkHmit;  itA  dieiem  nördlicbsten  Punkte  endlich  in  re* 
gdmässiger  Folge  nach  Südosten  herab  iiber  Thya« 
tm^  Sirdet^  Pfaikdelphia  nach  Laodieea^  wdchet  E|>he* 
sa8  ziemlich  im  Baden  parallel  liege,  nut  bedeutend 
östlidker«  Der  Apoetel^  scfaUetst  Hengatenberg, 
nehme  be)r  seiner  geistlteben  Visitation  denselben  Wog» 
den  er  fräher  h^j  seihen  persönlicben  Blochen  (Tgl» 
IL  Job«  XII.  8.  Joh.  X.)  eingeschhigen  habe»  -^  DiesI 
wird  fireylich  alles  mit  gewohnter  groeset  Sicherheil 
ansgesprochesy  aber  ist  es  auch  sicher?  Besdietdener 
und  enthaltsäniler  sagt  Bengel:  die  Reise  des  ¥on  Jo- 
hanne ab^ordneten  Lesers  ging  allermeist  yen  Abtod 
und  Mitternacht  gegen  Mittag  und  Morgen, 

Man  wird  ziigebem  müsseni  daes  Ephesns  Tonmsftehl^ 
weil  sie,  wie  bemerkt,  unter  allen  die  geschiihtKch  he* 
deutendste  Gemeinde  wat,  dieiebige,  TOn  der  das  'Chri> 
stenthum  in  dieser  Gegend  ausgegangen  war.  Audi 
lag  Ephesus  dem  Pathmischen  Aufenthalte  des  Sehers  an 
nächsten,  war  auch  in  amtlicher  Beziehung  fiir  ihn  die 
nfti^hste.  Date  Job.  aber  demnüebst  Stnyrkia  tind  Pergamus 
genannt  und  mit  Ephesus  zur  Dreyhftit  desshalb  yerbuii* 
ded  habe,  weil  jene  beyden  mit  Ephesus  um  den  Pri- 
mat in  Asien  gestritten,  also  politisch  zusammen  gehört 
h&tten,  ist,  da  die  politischen  Monlente  der  Art  CSr  die 
Apokaljrps^  gar  keine  Bedeutung  haben,  sehr  unwahr* 
scheinlich.  Ging. Job.  bey  der  Anordnung,  indem  er 
Ephesus  zuerst  nannte,  einmahl  ton  dem  kirchlidien 
und  zugleich  geographischen  Geslshtspunkte  ausv  so  ist 
wahrscheiblich,  dass  er  die  drejr  bedeutendsten  Kästen* 
gemeindefli  zuerst  und  zusammen  nahm,  ton  Ephesus 
nordwärts  zu  dem  nächsteti  Smjrrna.  dann  zu  dem  enb- 
f erniesten  PergAmuS,  der  letzten  bedeutendsten  Küsten* 
geineinde  in  diesem  Beairk  nach  Noiden  ging.  Wenn  er 
dann  Ton  da  östUdi  nach  Thyatira  hinüberging^  so  war 
ihm  für  seine  Auswahl  der  bedeutenderen  binnenländi- 
schen Gemeinden  die  geographische  Reihsfolge  Ton  Nor« 
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im  Dich  SodieB  gtgeben.  Hitr  war  Laodiot«  mit  der 
mtnmeDgebSrigeii  Gemeibde  in  Koloasi  der  blile 
Baoptoft  maes  OemeiiidekreiMe.  Deat  loh«  dahty  den- 
iA«  Weg  gegan^D^  den  er  bej  aeinea  peraBolichAD 
Gmekdebeancheo  geDOBuneDy  iat  eine  bloaae  yorpHiaa#- 
tisBg,  woCor  gar  kein  Uatoriachea  Datum  Torliegt. 

S.'  Noch  kommt  hier  in  Frage,  in  welchem  Sinae 
fcr  Verf.  die  Briefe  an  die  Engel  der  Gemeinden  a^ 
fhUi  f«y  im^  iunXfiemv  h  20.  Tgl.  II|  1.  8.  u.  a.  w* 
Bckitt?  Sehr  nahe  liegt  die  Ve^matbong  daaa  unter  den 
bgeb  der. Gemeinden  ihre  Vorsteher  lu  verstehen  seyen» 
■  wekhe  nadi  der  apoatoliachen  Sitte  die  Briefe  (ür 
b  GnMinden  abgegeben  lu  werden  piegten.  Da  fiir 
jiit  GeflMinde  eben  nur  Ein  Engel  getetat  wird ,  ao 
KUit  damit  bestimmter  der  oberste  Vorsteher ,  also 
irfinchof  im  engeren  Sinne,  gemeint  au  sejn,  —  In« 
'aMD  tragt  aioh,  ob  damabis  der  osgentliche  Episcopat, 
fe  nonarcfaiache,  schon  existirte?  Um  einem  etwaigen 
isichroaismiM  in  dieser  Beziehung  zu  entgehen,  ht^ 
NkeUct  sich  Rothe^),  in  den  Gemeindeengeln  ebe^ 
w  i^'oe  (— *  apokal)rplitche?)  Prolepsis  der  Bischöfe 
!>  in  Idee**  au  erblicken,  während  er  3.  Job.  ft. 
Ul  mehr,  ab  eine  blosse  ideale  Prolepsia  des  Episcopata, 
Kmlich  in  dem  dort  .getadelten  Dietrepbes  einen  wirk* 
lichta  Bttcbof  »i  finden  glaubt.  -^  Aber  abgesehen 
^  dem  hiatorischen  Problem  des  Episcopata  in  der 
*poileL  SJrcbe  und  ^on  der  dunklen  Vorstellung  einer 
^i^^kn  Prolepsia  oder  Prttformation  de«  wirklieben 
Efitcepi^  _  ao  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  der  Vf. 
^tJtsammtaustftnde  der  Gemeinde,  lobend  und  tadelnd, 
^  9hm  Weiterea  ihren  einaelnen  Vomtehern  oder  Bi- 
Ktefen  zuschreiben  kann»  Diese  Schwierigkeit  wird 
^t  gehoben,  wenn  man  ^gt ,  der  Oemeindeengel  be* 
^s  den  ganzen  GemeindcTorstand ,  Bischof  Presbyter 


1)  Anßoge  d.  ChiuH  Kirche  S.  423  ff. 
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und  Diakonen  zusammen  ')•  AUerdingn  refledirt  uA 
wenigstens  hfiufig  der  sittlicKe  Zustand  der  Votstehe^ 
Schaft  in  der  Gemeinde  und  jene  ist  für  diese  ^onugi- 
weise  yerant wortlich.  Wie  der  Hirt»  so  die  Heerde! 
Wiewohl  eben  so  oft  das  Umgekehrte  gesagt  werden 
muss*  Aber  die  Charakteristik  der  Zustände  besieht  lich 
doch  unmittelbar  siuf  die  Gemeinden,  und  in  keinem  Briefe 
ist  ein  solches  Verhältniss  des  GemeindeTorstandes  nr 
Gemeinde  irgend  angedeutet.  Die  Hauptsache  ist  sber, 
dass  die  Erkl&rung  des  Gemeindeengeis  Ton  dem  eioxel- 
nen  Vorsteher  oder  der  gesammten  Vorsteherschaft  eich 
weder  durch  den  Torchristlichen  Jiidischeny  noch  durch 
den  Christlich  Jüdisch.  Sprachgebrauch  rechtfertigen  lint 
Zwar  beruft  sich  Hengst  enberg^)  auf  Pred.Salom.y,5. 
und  Malelachi  II,  7.,  wo,  wie  er  meint,  der  Priesteralasd 
Engel  genannt  werde.  Allein  in  -  bejden  Stellen  wird 
nicht  unmittelbar  der  Priesterstand,  sondern  eben  der 
persönliche  Priester  in  abstracto  oder  vielmehr  der  )e- 
vdesmahlige,  Tor  dem  man  spricht  und  dessen  Gesetsei- 
fiunde  man  sucht,  der  Engel  oder  Bote  JehoTas  g^ 
nannt,  —  nicht  aber,  wie  hier,  der  Engel  der  G^ 
mein  de.  Im  N.  T.  aber  ist  keine  Stelle  aufsutreibeo, 
in  welcher  irgend  ein  Apostel  oder  Vprsteher  der  0^ 
meinde  Engel  genannt  wird.  2  Kor.  V,  20.  darauf  so 
beziehen,   kann  sich  nur  Hengstenberg  erlauben« 

Hatte  der  Verf.  bei  dem  Gemeindeengel  den  wirk* 
liehen  GemeindeTorsteher  oder  Gemeindevorstand  iid 
Sinne,  warum  TerschmMht  er,  für  den  rein  historiscbü^ 
Begri£E  den  üblichen  historischen  AusdrudL  au  gthnx^ 
eben?  .Lightfoot,  Vitringa  und  Bengel  o.a.  hsbe% 
indem  sie  diese  Instanz  anerkannten,  gemeint,  Job.  baM 
den  technischen  Ausdruck  der  Jüdischen  Synagoge  )f  bi 
*^nä^  auf  den  Christlichen   Gemeindevorsteher  uberm 


I)  So  Hengttenberg,  a.  a.  O.  S.  15t  IT. 
2y  A.  a.  O.  S.  150  £ 
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gii.  AUm  es  fea^  sieh  ei^tlkliy  wit  alt  lentr  Sjiui* 
gfgiBipricIigebvMieh  My?  NiAaand  kun  bewaiatii» 
^  denelbe  tcbon  sar .  Btotistun»  ZSeil  iroriMdideo  ga» 
wiNii  Mjr.  SadaiiB  abar  iai  dia  Frag«»  waa  jener  Ana«» 
kwk  dar  8jrBago|e  bede«|a?  Aach  nach  ien  Talma* 
iicheo  QoeUen  ist  ^ner  ScheUadi  Sbur  eise  aiaiBlifh 
probtmatisdie  Beamtanfigor.  Am  wahvscbainlialMtaii 
■tiiBiBar  DO^y  daaa  der^ba  eine  Art  Ton  Vorbetsr 
o4tr  Toninger  war  l).  Unmittelbar ,  das  sieht  ein  Je* 
iOf  lisst  sich  dieser  technisohe  BegriJJF  aof  den  apoka« 
Ijptiichen  Gemeindeengel  nicbt  anwenden«  Generaliairt 
■ui  abeTi  uol  ihn  anwendbar  su  aiacheoi  den  B^riff 
üd  abicht  einen  Gemeindedieoer  oder  GemeinderefrS- 
tManten  darauSi  so  giebt  man  damit  das  Recht,  auf  den 
tfnebgebraach  und  die  Beamtennamen  der  spSteren  87* 
i^e  inrncksugehen,   wieder  auf« 

Alles  wohl  erwogen  9  bleibt  nichts  nbrig,  ab  nach 
b  V<»gange  Yon  Salmaaius')  und  Gabler^  mit 
'e  Wette,  den  afMdLaljpttschan  Gemeindeengel  aus  dem 
•igeothomlieben  BagriSskreise  und  Sprachgebrauch  dsi^ 
Apokaljpse  su  erklären.  Unter  Engeln  versteht  unser 
Vflrt  in  der  Regel  höhere  Geister ,  syetz/iova.  Aber 
er  ttiterscheidet  swischen  den  unmittelbaren  proyiden« 
titllen  Oottosboten  in  dem  Thronhimmel  Gottes ,  durch 
wdche  die  apokalyptische  Offenbarung  Termittelt  und 
gdsntet  wirdi  —  und  den  auC  der  Erde  einheimischen^ 
^  fielmehr  kosmischen,  eleroentarischen  Engeln,  weU 
^  einielnen  Naturgebieten  Torstehen,  die  Principien, 
Usen  derselben  in  der  Oekonomie  der  Schöpfung  per« 
•Sdidi  repräsentiren ,  s.  XIV,  18.  XVI,  5.  TSrgL  Job. 
Ey*V,4«    Zu  diesen  gehören  nun  auch  die,  wenn  man 


i)  S.  die  geniaere  arcbalolog.  Untersuchung   hierüber  in  Vi« 
^'^  de  Synag.  vet  p.  90S.  ed.  Leucop.  1736. 

i)  De  episcopp.  et  presl>yU.  p.  183  fi. 
tLx)  ^^  cpucopp.  primae  Ecdenae  Chr.  etc.  p*  14,  a.  auch  in 
Wien  Opoicc 
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will;  oirtinrlibliliiBlorisdbeii  Engel ,  iMhOi*  den  Yölkm 
ironitehtn.  >  linker  Verfc  geht  in  dfoterHiniidit  gMi 
Mif  die  Adgelol^  DanleM'Mriicfc^  wo  X,  i)  ftM  LO 
TOD  Tomfebenden  Sdiütasengeln  iMidinicher  Reidw 
die  Rede  iet^-  md  XII,  1.  sMbit  dem  Votke  Oeitei  ein 
fEnrstebender  und' iSrebcSlender  Engel>  nemlich'der  tb«o* 
luririschei  Michael ,  gegeben  wird«  Ja  5  Mos.  XXXII, 
».  werden  «ach  der  LXX  die  Oebtete  der  Völker  aack 
der  2abl'der  Engel  Gottee  bestiiiiml^  nnd  Jesi  XXIV, 
21.  23.  ist  ^  Hede  von  diinonisoheik  YaintAem  der 
antwttrtigeh  Reiohe«  fie  klniig^  modern ,  aber  et  ist  ii 
Wahrheit  ein  antäer  Begriff ^  wem  man  sagt,  daeadic 
VoUcegeieter>  eich  der  antiken  vorchtittUcfaen  Jüdisdkee 
Vorstellung  zb  Engeln  geetalteri,  welche  )e  nachdem  dtr 
Volkegeiet  sittlich  bescbafle»  ist,  entweder  tlieiduNitfacher 
oder  dämonischer  Art,  die  einen  aber  wie  cMe  andetes 
dem  Gerichte  Gottes  imtcfrwerfen  sind.  Unleogbar  folgt 
onser  Verf.  bey  seinen  Gemeindeengeln^  der  Danielischa 
Vorstelhingi  wonach  er  die  Oemeindegeister  au  petsdn* 
liehen  Engeln  gestaltet ,  welche  den  Gemeinde»  imna- 
nent  TOrstehen.  Cap.  XXI,  12«'  giebt  er  federn  deif  13 
Thore  des  neuen  himmlischen  Jerusalems  einen  Bagel 
und  stellt  die  2w8lfengel  dar  als  Vorsteher  der  tmiH 
Stämme  Israels«  Arethas  hatte  somit  Retfat  eu  ssgcs, 
der  Engel  der  apokalyptischen  Gemeindie  s^  die  Gs- 
meinde  selbst,  aber  genauer  witre  au  sagen,  der  Oemeio- 
degeist. 

Gegen  diese  — *-  idi  denke  historisch  gerechtfertigte  — 
Erkllirung  der  Gemeindeengel  aber  wendet  Rot  he')  eio, 
dass  da  1,  20.  Engel  und  Gemeinden  bestimmt  ton  ein- 
ander getrennt,  und  jenen  zum  Symbol  in  der  Gestdt 
Christi  die  sieben  Sterne,  diesen  die  sieben  Leuchter 
gegeben  werden,  unstatthaft  sey,  beyde,  Engel  und  Ge- 


1)  S.  Hittigs  Commeat.  «i  iL  Su 
3)  A.  a.  O.  6.  42S  ff. 
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* 

BMbdtiy  ii»  den  Biitf»  zu  Mtlifiiiran  uni  )tiie  tum 
StoM  ^b»  4i68tii  sa  mmbm^  wtil  d«r  Verl  in  dJMeil 
Mk  io  aaltmn  ^trwiitMder  WAe  in  d«i  BmCstt 
Tomdm  iml  Oemawidwi  «ntbr  deii  einMl  SynJbol  dar 
Bigd  MMttBieogrfusI,  I^  SO«  di^egiti  ttnitr  d«B  bojrdtti 
Sfrtoitn  dtr  fiten»  und  Leachier  gett«nnl  gedeckt^ 
od  dai  Bagebjrmbol  duvoh  des  St^neniymbol  gMcfatem 
ihrabt  iiebtn  mmlew 

Digigen  eher  ist  so  beaierkeni  des»  der  Gemeinde^ 
«gel  ffir  den  Verf.  dogmitiseber  Begrübentdtuck  des 
Omeiodc^ifCes  itt ,  kein  tymbolisckee  Bad»  dese  nur  I, 
SU  diwer  Begriff  dondi  die  Sterne  in  der  Hend  Christi 
fnbelistrt  wird  in  frejer  «poknljriitischer  Weise  und 
kusch  Ton  einem  Temrirtenden  Döppelsymbol  nickt 
bKsde  sejm  kenn.  Sodnan  trsnnt  der  VerL  8w«r 
(SO.  Gemekideengel  und  OenMode  duMh  ein  awiefs* 
cki  symboliediee  BÜd^  eher  er  eetst  Sterne  und  Leudi- 
Iv  aU  in  der  Med  des  Liebtee  nosanmiengehörige  Syn* 
Me;  um  eo  eher  kenn  er  b^  aller  Versdiiedenheit 
kr  Sytebole  doeh^  in  den  BfieCsn,  wo  sr  Ten  dem  sym- 
bsfiidian  Bilde  n  dem  degmetieehen  Begriff  äbergeh^ 
in  Eegri  ak  die  faninanenten  Reprisentänten  der  Oe* 
■nndtn  denken,  soferti  er  kier  eben  mit  dem  Oeaamm^ 
gBkte  der  Gemeinde  zu  thun  hat. 

Wir  heben  alee  keihen  hinreichenden  Grund,  die 
Eridimng  deeSelmusinsVon  den  Gemfeandeengeln  euf» 
><)gsbta«  Demnech  müssen  wir  es  eberau«b  bedenklich 
Uta,  die  epukeljptiscbmi  Briefe  dU  hislorieche  Date  für 
^  Gfesdiiehle  des  Gemeindeepistopets  au  gehreuehen» 

Die  VeraDlaisnng. 

i«  Wie  aick  der  £wed&  der  Apokalypse  euf  den  da« 
■•kUgsn  Stand  der  Cbristlichen  ZukunfUhoff^DUOg  in 
^  iehann.  Gemeindekrsise  beziebt|    so  liegt  hierin 
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aadi  die  nSchate  besondere  Veranlassong  lü  ihrer  Ab* 
faseang.  Je  ibehr  das  Cltfisteothum  in  den  kriliidicn 
Kampf  mit  der  Weh  kam^  desto  mehr  concentrirte  sieb 
itap  ganze  christlidie  Lebenszustand  der  Gemeinden  in 
der  christlicben  Zukunftshoffnung»  Irre  ich  nklity  so 
ist  diese  ein  Haoptgrnnd,  warum  in  den  epKteren  Paul 
Briefen,  namentlich  den  Pastdralbriefen ,  so  wie  in  dea 
Briefe  an  die  Hebräer,  die  Idee  der  iXnlCf  Tersteht  sidi 
in  ihrem  Zusammenhange  mit  dem'  Glauben  und  der 
Liebe,  überwiegend  in  den  Vordergrund  tritt  Die  dt- 
mahlige  Weltlage  der  Christenheit  in  Beziehung  sof 
die  Vollendung  des  Reiches  Christi  bestimmte ,  wie  die 
apokalyptische  Anschauung  des  Verfassers,  so  auch  den 
apokalyptischen  Lebenszustand  seiner  Gemeinden,  ihre 
Ansicht  TOn  den  2jeitBeichen  der  errettenden  Zukunft 
Christi,  und  ihre  Erwartungeä  und  Befürchtungen ^  ihr 
Thun  und  Leiden  in  dieser  Beziehung«  In  diesem  apo- 
kalyptischen Lebeaszustande  des  Job.  Gemeindekreisel 
liegt  die  Veranlassung  des  Verl*  xu  seiner  Schrifk. 

Die  Frage  ist,  ob  die  Apokalypse  selbst  mehr  mi 
weniger  sichere  Andeutungen  über  den  apokalyptisdiea 
Lebenszustand  der  sieben  Gemeinden  und  der  Kirchl 
überhaupt  enthUt?  Je  schwankender ,  streitiger  dk 
Tradition  über  die  Zeit  und  die  historischen  Verhfilt- 
nisee  der  Abfassung,  der  Apokal3rpse  ist,  desto  notb- 
wendiger  ist  auf  diese  Frage  genauer  einzugehen. 

2«  Die  Zustandsschilderung  der  sieben  apokalypti* 
sehen  Gemeinden  Cap.  I  —  IIL  geben  uns  im  Allg^ 
meinen  dasselbe  Bild  des  Christlichen  Lebens,  wie  wir 
es  besonders  in  den  spSteren  Paul.  Briefen  finden. 

Vollkonunen  befriedigend  ist  nach  dieser  SchilderuDg 
der  Zustand  nirgends.  Verdiente  auch  das  Christliche 
Leben  z.  B.  in  der  Gemeinde  von  Smyma  im  Ganzen 
Lob  ]  waren  auch  Glaube  und  Liebe  noch  Criscb,  kiiftig 
und  beständig,  so  ist  es  doch  äusseriich  bedrängt  and 
hat  sich  erst  noch  in  der  Trübsalsprüfong  zu  bewähren* 
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Dnngtal '  von  Avtaen^  Y«r(olgODJg ,  babem  joebv .  un4 
weniger  die  <itmeinden  xu.  bestehen  ^  hie  uod  da  selbifl 
blutige..  S^mjvna  and  Philadelphia  liitd  Torauga- 
weiae  der  Verfolgung  von  Seilen  der  Juden  auagesetat, 
Pergamue  dagegen  'von  Seiten  der  Heiden«  Nirgenda 
bat  die  Verfolgung  zum  völligen  Abfall  geführt*  Das 
Christliche  Leben .  besteht  noch  überall.  Aber  w&hrend 
es  in  einigen,  vielleicht  den  jüngeren,  fortschreitet,  wie 
in  Smyrna  und  Thyatira,  ist  es  s.  B.  in  Sardes 
todt,  in.  Laodicea  flau,  und  Ephesus  hat  schon  die 
erste  Liebe  verlassen.  Ephesus,  Pergamus,  Sardes 
müssen  sich  das  strenge  Wort  Bessere  dich!  zurufen 
lassen  und  werden  von  dem  Herrn  bedrohet.  Ephe- 
8U8  widersteht  den  falschen  Aposteln  und  hasst  die 
Nikolaiten,  aber  nicht  so  Pergamus^},  undinThya« 
tira  wirkt  die  Irrlehre  überwiegend  noch  fort.  Aber 
schon,  dass  Irrlehren  in  Mitten  der  Christlichen  Ge- 
meinde hervortreten,  verr&th  den  Mangel  an  durchherr- 
schendem gesundem  Christlichem  Leben«  Die  bezeich- 
neten Irrwesen  sind  in  den  verschiedenen  Gemeinden 
verschieden«  In  Ephesus  ist  es  das  Nikolaitische, 
welches,  die  sittliche  Ad iaphorie  übertreibt  und  aus  Miss- 
veratand der  Christlichen  Freyheit  von  dem  Gesetz  die 
alle  heidnische  Zuchtlosigkeit  für  indifferent  hält.  Aehn- 
licb,  aber  doch  verschieden,  sind  die  Bileamiten  in  Per- 

« 

gamus,  welche  sich  von  der  apostolischen  Satzung  AG. 
XV,  29.  vergl.  1  K.or.  VIU.  entbanden,  und,  wie  es 
scheint,  ebenfalls  aus  Missverstand  der  Christlichen  Frey- 
heit an  heidnischen  Opfermahlzeiten  und  den  damit 
verbundenen  Unzüchtigkeiten  theilnabmen.  Dasselbe 
Irrwesen  zeigte  sichjn  Thyatira,  aber  hier  verbun- 
den mit  weiblichem  Prophetenwahnsinn  und  gnostischen 
Theoremen.  In  Sardes  aber  und  noch  mehr  in  Lao- 
dicea  scheint   daa   Leben   bis    auf  einen   Indifferenz- 


1)  S.  U,  iS.,  wo  das  o  ßtoA  der  rec  Cibch  i«t. 
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puakr  gege»  4mi  Nicbtidbriftlicha  hevibgetiNikfaD«  Auf 
it^M  W'efae  >ist  keioe  Gemeinde  gani  itt)deiii  T^kon» 
meaeii  tieAigen  'und  seligeo  Zkistandei  <wo^  -der  Christ 
eefn  tmtMy  um  die  narhe  Wiedeitbooft  des  nehteed«!! 
Chriattts  mit  Ruhe  ta  erwarten  ttnd  die  4ereelbeci  fO^ 
angehenden  allgemetnen  BrsehüMerungeD,  Kämpft  und 
Präfnngen  sicher  beetehen  «tt  können. 

Je  mehr  .nun  das  Christliche  Leben  überall  nocb 
mangelhaft  ,und  unfertig  "war  auf  den  grossen  Tag  des 
Herrn,  dieser  aber  nach  den  Zeichen  der  Zeit  immer 
näher  rückte,  desto  nftehr  sa)i  sich  der  Verfasser  durch 
den  unbefriedigenden  Zustand  der  Christenheit  veno* 
lasst|  durch  seine  Apokaljrpse  dahin  zu  /wirken,  da« 
jeder  die  nahe  Zukunft  Christi  und  ihre  Zeichen  voU 
bedenke  und  sich  darauf  rüste  durch  Wachheit  unJ 
Reinheit  des  Cbris^i^hen  Lebens. 

3.  Allein  wenn  der  Verfasser  eben  nur  darch  deo 
onvoHkommenen  Zustand  des  Chnslliobon  Lebens  io 
seinem  Krtise  sum  Sehretben  angeregt  wurde,  so  keoat« 
er,  ähnlich 'wie  Paulos  meistentheils  tbut,  ekh  damit 
begnügen,  dnrefa  allgemeine  Hinweisimg  aof  den  tU* 
gemein  anerkannten  Christlichen  Hoffnungsgedaiikai 
TOn  der  nahe  bevorstehenden  Wiederkunft  Christi  bricf- 
Kch  seine  Leser  zu  ermahnen  üind  zu  trösten.  Dasi  er 
statt  dessen  eine  ToUständige  apokalyptische  Darstelleog 
giebt,  dazu  muss  er  noch  durch  etwas  anderes  Veran- 
lasst worden  sejrn.  Die  besondere  propbetfeche  apokt- 
lyptische  Gabe,  die  er  hatte ,  yerliefa  ihm  dazu  nur  die 
innere  Befähigung.  Die  Anregung  aber  gerade  m  der 
apokalyptischen  Production,  welche  er  seinen  Oemeio- 
den  zueignet,  muss  in  den  historischen  ZeitteifilltiiiB* 
sen  dieser  Gemeinden  und  überhaupt  des  Reiches,  der 
Kirche  Christi  gelegen  haben.  Welche  diese  geweeea 
sejn  mögen,  lässt  sich  ziemlich  deutlich  ans  der  Apo- 
kalypse selbst,  insbesondere  von  Cap.  Xlll.  an  erkenaeo. 
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Hui.: wird ::iiidyi  mmtj  irmtk  inmt  mik  .A^  WetI« 
lafoa  üM^bt./.daift  «hh  dnroliweg  in  dos  ApokaJjrpM 
ier  nofth  aiaialitli  (niacbe  Eindruck  der  Neronitclien 
QiruleiiverfolgiingTcrrälb.  Diese 
«eh  Ireylifih  nmt.  auf  R^m  ^),  «od  hatte  ancli 
motcbit  mehr,  eiap  aotserhalb  der  veligiösea  GegbasKlae 
itt  Zek  liegende.. Veranlatsunf,  allein  sie  war.  doch  die 
tntf,  welehe..iiniiiittelbar  die  Christen  ab  solche  traf^ 
gesebsh  in  der  Hauptstadt  des  RdnlscheD  Weltreiches^ 
faserte,  obwohl  -Mit  UnledbredioogeD  *bie  som  Tod« 
fo  Kaisers  Nero  im  Jahre  €&  und  kostete  den  Chri- 
itca  das  Lieben  zn^ynr  grosser  Apostel,  des  Paulus 
ttl  Petrus»  'Sie  wiar  die  wenn  auch  nnr  mittdbare 
Mgs.lingst  angefangener  Coi^ieCe  des  Christenthumes 
«itder  heidoiseben  StaatsreSgion,  sp  wie  mit  dem  eich 
k  aeuen  Ghrisiliohen  Secte  immer  mehr  und  offsner 
t^segeasetzetiden  Indenthnra,  und  zugleich  der  Anhng 
)»r  langen  Reihe  Ton  immer  grausameren  und  allge» 
Bwissren  willköbriidi  tjrannischen  Behandlungen  der 
CkistSD  von  Seiten  der  Rönu  Weltmacht.  Unter  diesen 
VerhOtnissen  mosste  die  Neronisehe  Verfolgung  einen 
pOMen  Eindruck  auf  die  ganze  Christenheit  im  Rdm. 
Gliche  raaeben«  Insbesondere  aber  lag  es  einem  Juden- 
^vud.,  der  apokal.  Betrachtung  der  ZeitrerhäHnisee  zu- 
i^wsodcten  Manne,  wie  unser  Verf.,  nahe,  in  jener  No* 
i«Diicheo  Verfolgung  eine  der  DanieKschen  Schilderung 
^«antitheoknitiscben  Antiochus  Epiphanes  entsprechende 
Kpoehe  des  antichristl.  Wehkaorpfes  zu  erblicken ,  und 
^  Nero  selbst  für  den  persönlichen  Antichrist,  den 
■n  ab  unmittelbaren  Vorläufer  oder  tielmehr  letzten 
B^ptfcrfoiger  Christi  und  seines  Reiches  eiwartete,  zu 
UisD.  Erschien  Nero  doch  selbst  den  Römern  als  ein 
^  dahin  noch  nicht  gesehenes  Exempel  toller  Tjrran- 
^*    Und  wie   dl«  ganze  Erscheinung  des  tollen  Ty* 


i)  S.  GieMlcr«  Khxbengesch.  Bd.  1.  S.  «07  f. 
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rtfineii  den  Eiadrack  de»  Phantattischlen  und  Abaoleuer- 
Kcliea  madite,  und  dk  antergehtnd«  all^  Wak  «dbn 
immer  mehr  ein  geheimes  Grauen  vor  ihrer  Zukunft 
hekami  eo  l^nntis  eekioht  geschehen^  dae$  die  «imMj« 
thiichen  geneigte  apokalyplisGiM  Phantasie  unter  Juden 
und  Christen  9  zumahl  in  den  Profinsen,  auf  die  idt« 
eanei  Meinung  Verfiel,  Nero  eeJF  nicht  gest<Mrben,  son- 
dern in  den  Orient  geflohen  und  werde  aur  letiten  Ver* 
folgung  bald  wiederkehren.  Ertiihlt  doch  Sueton'), 
das6  schon  sehr  früh  die  Zukunft  des  Nero  durch  eine 
swiefaohe  Wahrsagerej  beslimmU  worden  sej,  Ton  denen 
ihn  die  eine  mit  der  dereinstigen  Absetaung  bedrobete; 
die  andere  aber  ihm  die  Wkderberstdlung,  insbesoa* 
dere  die  Herrschaft  des  Oraenta,  ja  sogar  die  Herrsdnft 

0 

Über  Jerusalem  verhiess«  Und<  wenn  es  nach  .Saetons 
Erzählung  selbst  in  Rom  wekhe  gab^  die  des  Tyrann« 
Grabmahl  lange  Zeit  aUjährlich  befarSnateo  und  Edirte 
von  ihm  Torbrachten,  als  kbe  er  noch  und  werde  bsU 
tum  grossen  Verderben  seiner  Feinde  Wiederkehren^ 
so  begreift  sich,  wie  apokalyptische  Jüdische  und  Christ- 
liche Phantasie  und  heidnischer  Aberglaube  eich  gegen* 
seifig  unlerstütsten  j  und  die  Vorstellung  von  Nero,  sh 
dem  leibhaftigen  Antichrist,  welcher  lt;iestimmt  sey,  den 
Kampf  des  Weltreiches  mit  dem  Rekhe  Christi  »ff 
ktzten  Entscheidung  zu  führen ,  je  langer  je  mehr  in 
die  apokalyptische  Vorstellungs-  und  BUderreihe  der 
Christlichen  Eschatologie  zur  Zeit  unseres  Verfsners 
aufgenommen  werde  konnte.  Das  mythische  Elenent 
darin  hinderte  nicht,  beförderte  im  Gegentheil  die  an  wk 
wahre  und  aus  der  Christlichen  Weltbetrachtung  sieb 
Ton  selbst  ergebende  prophetische  Vorstellung ,  dasi  die 
Römische  Weltmacht  im  Bunde  mit  dem  durch  Prie- 
sterthum,  Gaukeley  und  Wahrsagerey  gehaltenen  G5* 
tzenthume  immer   mehr  die  antkhristliche  Hauptoisdit 


i)  ViU  Ner.  c.  40. 
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wfdtn,  bMum  d«r  Siag  dm  lUUhtt  Ciuriati  ia  dtr 
Gdchidit«  der  Zukuoft  TorDebmlieh  mit  der  Uebtr- 
wiadnog  oBd  Zerttöraog  der  ia  tiefston  Grande  an- 
tidimüiclien    fiömiM^ea   Weltnackl    verbuodeB    se/B 

werde* 

Die  escbatolegiedien   Ideen  des  Ewigeliume  haben 
100  An&iig    an  eine  groese  praktische  Bedeutung  und 
Wickaaaikeit  in  der  Kirche  gehabt     Je  mehr  dieeelben 
Gegeatiand  der  pvophetikhen  Gabe  nnd  bey  der  Frey- 
Wt  nnd    Mannichfaltigkeit    der   hMeren    Teraohieden 
a^Sabist  nnd  entwickelt  und  auf  die  gegebenen  histo» 
«Kheo  Verbfiltniiee  angewendet  wurden,  desto  leichter 
^te  et   gMcbeheni   das«   die   Gemother  dadurch  in 
•MB  GtthraiigAproceei    tereetat  worden,    in  welchem 
nch  dem   jedetmahligen  Sundponkt  det  Glaubens  und 
«ErkenDtniss  wahre  und  knge  Vorstellongeni  falsche 
•i  wahre   Furcht,   falsche  und  wahre  Hoffnung  sich 
■•chten.     Hatte   schon  Paulus  in    seinen  Briefen   an 
&  Gemeinde  von  Thessalonich  mit  Missrerstindnis- 
IM  der  Escbatologie  xu  kämpfen ,  wie  tiel  mdu:  mass- 
in ip&tere  Lehrer   ond  Propheten  durch  die  onterdes«- 
^  Tielfich    aufgeregte  Pseudoprophetie  sich   bewogen 
Ueo,  den    immer   Terwickeiter  werdenden  Zukunfis- 
procsss   des   Reiches  Christi    in    de^  Zeitgeschicbte  im 
I^Khts  des  ETangeliums  genauer  zu  betrachten,  prophe- 
^  an  entwMÜen,   und  die  Gemüther  der  Christenheit 
^vnber  tollstSndiger  zu  belehren.    Ja,  vielleicht  gab  es 
1^  damaUs,  wie  zur  Zeit  der  Abfassung  des  zweyten 
Petr.  Briefes  III,  3  ff.  Zweifler   und   Spötter  über   die 
"ttotie  Christi,  denen  über  der  Verzögerung  des  grossen 
(^ericfatiUgea    Christi   alle  Hoffnung    und   aller  sittliche 
^-«*>awcmst  verging.     Die  wiederholte  Ermahnung,  die 
AoMprSche  des   prophetbchen  Geistes  nicht  zu  überhö- 
'«tt,  10  wie  die  wiederholte  Versicherung,  dass  der  Herr 
Qofehlbar  und  bald  kommen  werde,  in  den  sieben  apo- 
i^^ptiichen  Briefen  könnte  darauf  hindeuten,  dass  auch 
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in  den  Job.  Gemeinden  die  Zokunftdioffnung  -wenigiteaf 
Bch'wacb  und  unkräftig  geworden  war.  Auf  Jeden  Fall 
iWttd  Job.  seine  Gemeinden  nicbt  in  der  rechten  Ver- 
faaaung  in  Beziehung  auf  die  Zeitzeichen  der  nahcndeB 
Wiederkunft  Christi.  Und  wie  er  yorzugswein  die 
Gabe  der  apokalyptischen  Propiietie  gehabt  zu  htbeo 
scheint^  so  hat  er  sich  eben  durch  den  Stand  dwDioge 
in  der  Zeit,  besonders  in  seinen  Gemeinden ,  dasu  be> 
stimmen  lassen,  ein  vollständiges ,  zusammenfafingeodei 
«pokalyptisches  Gemähide  zur  richtigen  Orientimag  der 
Gemütber  zunächst  fnr  seinen  Gemeindekreiai  mitteitiar 
aber  auch  füe  die  ganze  Kirche  darzustellen. 

Aus  dieser  Stellung  des  Verfassers  zu  aeinw  Zeit, 
so  wie  aus  dem  Ton  ihm  erkannten  Zeilverhältnisse  def 
Reiches  Christi,  worin  das  anttchrisllicbe  Rom  statt  des 
antichristlichen  Jerusalems  in  den  Vordergrund  der 
geschichllichen  Entwicklung  der  Zukunft  getreten  wtf) 
erklärt  sich,  dass,  obwohl  er  die  Hauptweissagung  Ckn- 
sti  von  der  Zerstörung  Jerusalems  nicht  übergehti  doch 
das  Hauptmoment  für  ihn  Roms  Fäll  ist.  Das  aiiU-| 
christliche  Rom,  welches  an  dem  historischen  HorizosU 
der  Weissagung  Christi  noch  fem  ist  und  kaum  ent 
auftaucht,  steht  an  dem  unterdessen  erweiterten  histori- 
schen Horizonte  unseres  Verf.  schon  ziemlich  hoch  uad 
sichtbar  da  und  strebt  seinem  Culminationsponkte  lu. 
Unser  Seher  schaut  es  schon  in  diesem  Streben,  aod 
da  er  in  Rom  den  Gipfel  der  Satanischen  Weltinscii 
sieht,  so  erscheint  ihm  des  Herrn  siegreiche  und  rich^ 
terliche  Zukunft  als  ganz  nahe. 

Zweyter  Abschnitt. 
Die  OrIginalspra(;he,   der    Griechische   Sprachcbsnktel 
und  die  Textesgeschichte  der  Job.  Apokaljpse.     ^ 

§.  2a 

Die  OrigiDslspraohe. 
Da  die  Apokalypse  zunächst  den  sieben  Klcinssiiti| 


i 
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ickii  GaneindeD  I,  4.  11.  lugeschrieben  ist^  to  lann 
ne  nach  Analogie  der  oeulestameotlidieii  Briefe,  welche 
iB  UeuBifiatiacbe  Oemeindeo  geschriebeii  «ind,  unprÜDg* 
Keh  nur  Griechisch  geachrieben  aejro.  Die  kirchliche 
Tndition  iiberlieferl  uns  auch  dieselbe  als  eine  Grie- 
tkiidie  Originalscfarift.  NiemaDd  weiss  ton  einem  üe* 
lirüidifii  OriginaL  Selbst  die  lUtesten  Zeugen  kennen 
Uoco  aadem  Urtext ,  als  den  Griechischen 

Die  Griechische  OriginalitSt   ist  durch  die  Hebraisi* 

reods  Farbe    der   ganaen  Sprachweise   und  die  oft  auf» 

Ubnden   Unregelmlissigkeiten    der    Griechischen    Con- 

stnicdonen  etwas  yerdeckt,   aber  nicht  unkenntlich  ge- 

virden«     Kenntlich   ist  sie  mehr  und  weniger  in  der 

Oriech.  Alphabetbezeichnung    des   Anfangs    und  Endes, 

in^en  und  Letzten,  1,  8.  XXI,  6.  XXII,  12«,  in  den 

^  Griediischen   Namen   der   Edelgesteine    XXI,  19. 

Xy  dem  Gebrauch  des  Griechischen  L&ngenmaasses  ata^ 

AmtXXI/iG.  XIV,  20.,   so   wie  des  Griechischen  Ge- 

Mdeouasses  VI,  6«;  Cemer  in  den  originellgriechischen 

((griSen  und  Ausdrücken,   wie  av$^iovXoc^)    XXII,  9«, 

^•v/Tje  XXI,  21.  ngvotuXXiC^i^  XXI,  11.  i;  noXig  «s- 

[  ^T^og  9€Hai  XXI,  16.  %ttXav%taloe  XVI,  21.  nova- 

'  ßfoiffjfos   XII,  15.,  fi90WQa^fifjta    VHI,  13.  u.  a.  0. 

Wp<by  VUI,  I.  lvXo¥  »vivov  XVIII,  12.   iXi<pav%t- 

^Z  XVni,  12*  so   wie   in  den  Griechischen  Farbenna- 

•w  voiup&ipoß  IX,  17.  x^^Q^S  VI,  8.  nv^^s  VI,  3. 

XQ,  3.,   endlich   überhaupt  in  dem  häufigen  Gebrauche 


i)  Dieser  echt  Griechische  Begriff  ist  dem  Hebr.  und  Aram. 
^^*^  Der  Hebr.  bat  den  Begriit  eines  Mitmenschen ,  aber  bei- 
^^  vomittelbaren  Ausdruck  dafür  in  einem  Compositum  mit 
&>.,  tODdem  nur  die  mittelbaren  AusdröcAie  fi^,  y^  T^'^'OTp 
^^H  Abstractum  (Gemeinscha/t)  auch  concret  geliraucbt  wird. 
^  bat  die  LXX  Esr.  IV,  7.  und  an  mehreren  Stellen  dieses 
*»>»cbef,  aber  nur  in  diesem  Buche  den  Plur.  aitdovioi^  wel- 
^  ^em  Chald.  njÄ  (Hebr.  nj2}),  enUpridil.  In  diesem  Worte 
^  ist  oMovlot  nur  mittelbar  ausgedrückt^  denn  das  HebriHscbe 
Wsrt  bezeichact  d>eli  nur  den  Beynaoitn  und  die  Gleichnamig- 
^  des  Bejoamene. 

29* 
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scheidoDg  der  Frage,  ob  die  AlexandriDiadie  Uebene- 
isuDgi  oder  da^  Original  suin  Gründe  liege.  Ich  find« 
keine  Stelle,  in  der  nothwendig  wirei  das  Hebr*  Oii> 
ginal  des  A»  T.  TorausKiuetsen«  Selbst  I,  7*|  wo  siiit 
der  .Tollsländigsten  Citate,  aus  24achar«  XII9  10,  som 
Grunde  liegt  lind  die  Abweichung  Ton  deaa  ^tsigca 
Texte  der  Septuagintai  besonders  in  dem  iimit^fjaop 
statt  na%mQXrjOu%f%o,  was  die  Sept.  hat|  klar  ist,  bewebt 
nicht,  dass  der  Verf.  die  Stelle  unmittelbar  aus  dem 
Originale  übersetzt  habe.  Ewalds  Vermuthong '),  dsM 
die  Alexandr.  Uebersetsang  ur^rmnglich  i^miiptijöMf 
gehabt  habci  und  der  weniger  wörtliche  Ausdruck  dri)'* 
w$f  natwQXfjoapto  vielleicht  erst  seit  Origenea  aufgekom* 
men  sejr,  ist  sehr  wahrscheinlich,  besonders  weil  sodi 
das  Job.  Evangelium ,  welches  augenscheinlich  der  8ep 
tuaginta  folgt,  XIX,  37.  auf  gleiche  Weise  citirt  Aber 
wer  auch  diese  Vermuthung  nicht  billigt,  wird  doch  g^ 
stehen  müssen,  dass  das  apokalyptische  Citat  eben  is 
wenig  dem  Hehr.  Originale  völlig  entspricht ,  als  der 
Alexandr.  Uebersetzung.  In  allen  übrigen  Stellen,  ik 
man  als  Citate  oder  Anspielungen  auf  das  A.  T.  mi^ 
hen  kann,  ist,  wie  aus  dem  Schulzesohen  VerzeichDiiM 
erhellt,  der  Sprachton  der  Alexandr.  Ueberaetzung,  lo 
in  lexikalischer,  wie  syntaktischer  Hinsicht  unverksoo* 
bar '),  und  dem  Verf.  so  gel&ufig,  dass  man  wohl  nidl 


i)  S.  Commentar.  p,  91«  not 

3)  Vogel  leitet  a.  a.  O.  den  Gebrauch  V09  0*^9^  ^m^iv^ 

XV,  5.  aU^iovM*  XLX,  1.   uaxiji^oawfi  (pudenda)  XVI.  15.  onni^ 

XVI,  10.  ffir  OMOTÜ^m  aus  der  SeptuaginU  ber.  Er  tcliliessl  dar- 
aui,  Dickt,  datt  der  Ver£  des  sogenannten  iwejten  Tkeilei  ^ 
Apokalypse  jene  Ausdrücke  selbst  aus  der  Sept.  entnomroeo,  foo- 
dern  nur,  dass  er  unter  Leuten  gelebt  habe»  unter  deoea  w 
Spracbweis«  der  Alexandr.  Uebersetxung  gebräuchlich  ft^'*^ 
sey.  Aber,  wenigstens  aax^ftoovvij  und  asorot»  brauchen  nicht  sbj 
der  Sept  genommen  tu  seyn;  und  was  die  religiösen  Kuottaat- 
drücke  der  Hellenisten  betrifft ,  die  allerdings  aus  der  Alesso^* 
Uebersetsung  geflossen  tu  seyn  scheinen,  so  6nden  sich  dcrco 
auch  im  sogenannten  ersten  Haupttheile  der  Apokal.  (4  *—  l^')i 
%.  B.  XI,  19.  nsßmtoq  r^q  dtu&ijnijq  u.  a. 
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gut  sagen  kam ,  der  Verf.  aey  weil  melir  dem  altf eata* 
BCBtlickeB  Groodtexte,  ah  der  GriechiacbeD  Ueberaetzutig 
gefolgt,  üiiser  Verf.  bl  kein  8cfariftateUer|  der,  wie 
Ewald  meint,  kaum  Pal&slina  Terlaaten  und  eben  erst 
lagefimgen  hatte,  aich  mit  dem  Griechischen  zu  be- 
achäftigeQ.  Ein  solcher  würde  entweder  selbst  das  He» 
biiische  Original  des  A.  T.  mit  grosser  Steifheit  wört- 
lidi  obeirsetst  haben,  oder,  wenn  er,  wie  zugegeben 
wird,  die  Alexandr.  Uebersetzung  gebrauchte,  dieser 
Kkr  sdarisch  gefolgt  seyn.  Aber  gerade  das  Gegentheil 
iodet  Statt  80  entspricht  XVI,  18.  nal  onoßtoQ  kfi- 
mo  fiifac,  oIoq  wn  iyiv%%o  itp  ov  ol  Sy&gwnot  iyi^ 
mto  inl  %r^Q  j^c,  tiiUnptnoQ  euoßioe  ovts»  fiiyaQ 
dhibir  der  Stelle  des  Daniel  in  der  Septuag.  XII,  1. 
Älfic,  oiVx  ov  fif0V9V  dtp  ov  ytyivr^ai  i&roe  iv 
fffj:  aber  die  Nachbildung  ist  ydllig  frey  und  gelSu- 
%  Eben  so  11,  27.  TergL  Ps.  U,  9.  ^  Die  Septuaginta 
kt  hier  w5rtlich  nach  dem  Original  de  ontvoc  nega- 
^«C  wytgiffßMiß  avtovs*  Unser  Verf.  bildet  frey  und 
gs&ofig  nach,  0S  ta  ontvij  ta  mga/tiind  ov¥%glßrtai. 
Die  häufig  wiederkehrende  Formel  in  mr  XaA¥  nal 
^lip  nal  fXmoowp  nal  i&pwv  XI,  9.  VII,  9.  X,  11. 
B.S.  ist  der  Daniel.  Formel  III,  4.  7.  31.  V,  19.  VT, 
26.  in  der  Septuaginta  frey  nachgebildet.  Auch  XII,  14. 
▼errlth  eine  freye  Nachbildung  des  Griech.  Daniel  VII,  25. 
^  7.;  eben  so  X,  5.  Tergl.  Daniel  XII,  7.  wf$ooiv  ir 
^  Sip%$  iic  %0¥  alu^a.  Ferper  XXH,  2.  yerglichen 
ait  Eiech-  XLVII,  12.  und  XXI,  4.  vergl.  Jes.  XXV, 
^  Und  obwohl  XXI,  16.  ^  noXtg  %itgdymPoe  neltai 
■ehr  den  Charakter  Griechischer  Originalität  an  sich 
^,  so  erscheint  es  doch  zum  Thefl  als  freye  Nach« 
^oog  Ezechielischer  Stellen  XU,  12.  XUII,  16. 
XLV,  2.,  welche  in  der  Griech.  Uebersetzung  auch 
*choo  das  charakteristiscbe  tngdforoc  (dem  Hebr.  2^2*113 
^  n:x*^  entsprechend)  darbieten.  Auch  der  Gebrauch 
Yon  lilaSaßid  V,  6.  Tergl.  XXII,  16.  (SprösOing  Da- 
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Tide  iM  MiA  der  SepUraginta  geflossen  |.  wtir%h  Jes.  XI, 
lOi  Eben  so  XII|  14.  der  Gebraack  von  imifoc  sei 
fuuQol  nul  ^fitav  naigov  alis  Dafiiel  Vll,  S5.  XU»  7. 
LXX. 

Ist  aber,  wie  es  hiernach  scheint,  unser  Vert  io 
den  alttestamentlichen  Citaten  und  AospielungeD  tor- 
zugsweise  von  der  Septuaginta  abhängig,  so  ist  die  freye 
Art,  Vrie  er  sie  gebraucht,  ein  Beweis  mehr  for  die 
Griechische  OriginalitSt  seiner  Schrift. 


f.  29. 
Der  Spracfaeliarakter. 

Unleugbar  ist  die  Griechische  Sprache  der  Apoka- 
lypse in  einem  hoben  Grade  unregelmässig.  Keio  neu« 
testamentliches  Buch  ist  in  dieser  Hinsicht  mit  der  i^po- 
kalypse  zu  vergleichen.  Man  hat  den  Vorwiurf  des  So- 
löcismus  nicht  selten  sehr  übertrieben,  andrerseits  aber 
auch  die  Entschuldigung!  ja  das  Lob  ^).  Erst  io  der 
neueren  Zeit  urtheilt  man  wissenschaftlicher.  Zur  nl* 
heren  Charakteristik  der  apokalyptischen  Sprache  lie- 
ferten schon  Donker-Curtius')  und  Vogel ^  dan- 
kenswerthe  Observationen.  Beyde  gingen  dabey  auf 
besondere  historische  Resultate  aus,  der  erstere,  um  so 
zeigen,  dass  die  Sprache  der  Apokalypse  die  des  Etsn* 
geliums  und  der  Briefe  Johannis  sey,  der  zweyte,  ud 
in  der  Composition  die*  ursprüngliche  Verachiedeobeit 
der  Stücke  nachzuweisen.     Das  Haupt?erdienst  aber  um 


i)  IiHaressaof 'if t  das  UrtheU  tod  J.  A.  B«ngel  in  ieioen  «p- 
par.  critic.  p.  778.  Hebraisrnus  toto  regoat  libro,  prima  t9*^ 
iDsolent  et  atper,  sed  revera,  quuro  assueteris,  non  solum  lolers' 
biliii  ted  eliam  dulcis  ac  plane  coelcilis  ttylo  curiae  digniu« 

3)  Specitnea  benncoeulico-tbeolagiciim  de  iipocal/fMi  ab  la- 
dole,  doctrina  et  scribendi  genere  Joannis  apott.  noo  abborreotc« 
Traj.  Bat.  1799.  8.  p.  iiO  sqq. 

3)  Gommentat.  de  apoc.  Joaa,  IV.  p.  6  sqq. 
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im  ÜBtennchwig  iMibu  Wiii«T^)  md  Ewald >^). 
Dwnck  haben  Koltliofi^  ud  Hitzig^),  beiondet« 
aWr  dar  Jatxl«|ra  darch  griiodlklM  pUlologiaofae  Erdita* 
mg  die  Frage  der  EoUckeidang  nühar  geführte 

Aof  deili  gegenwirtigeii  StaDdpunkte  der  aevleita^ 
■eadklieii  Philologie  hami  der  Maaetttab  fiv  die  Sprach* 
cynthnmlichkeit  der  Apdcaljrpse  nur  das  neiitettäa»ent- 
üibe  Idiom  eeyn.  Fir  die  reine  Gräolül  iat  die  Spra^ 
che  der  Apofcalypae  eine  irrationale  GrSase,  oder  )ene 
iit  fir  diese  ein  m  entüerater  ond  onwahter  Maasa« 
ilib.  In  dem  nentestamentlioheD  Idtom  ist  die  Misehong 
im  Oriechischen  nnd  HebcÜschen  ^irachelenients  ober* 
bipt,  so  wie  die  dadurch  bedingte  UnregelmSssigkeit  des 
toteren,  ab  ein  GemeiiManies  gegeben.  AUee  also, 
IM  sidi  diese  Uischung  und.  UnregelmSssigkeit  nur 
dl  (emeinsanier  neutestamentlicher  Charakter  darstellt, 
^Urt  nicht  zur  Eigenthähnliehkeit  der  apokalyptischen 
Spndie.  Die  Eigenthümiiehkeiteo  oder,  was  ai#ist  das« 
Klbe  ist ,  Anomalien  der  apokalyptischen  Spnkthe  Jind 
iwiefacher  Art,  wie .  awiefaahen  Ursprungs.  Ein  Theil 
faidben  ist  rein  grammatischer  Art  und  aus  dem  Ein- 
iBMe  der  Hebräischen  und  Aram.  Spracbweiae  zu  erkliU 
rai)  welcher  nach  der  kdifidualität  der  neutestameot- 
fidioi  Sdiriftsleller  Terschieden  ist,  )e  nacfadem  der  eine 
■dir,  der  andere  weniger  Oriechisch  gebUdet  und  in 
fa  Sprache  gewandt  ist.  Diesen  Theil  der  Eigenthöm* 
Uikeiten  der  Sprache  in .  deü  Apokalypse  bat  besonders 

1)  De  soloecismii ,  qui  in  apocalypsi  Joannes  inesee  dieun- 
ter,  laent  erschienen  als  Erlanger  Pnngstprogramm  1835;  dann 
^^itmn  wieder  abgedruckt   in  Winera  eieget.  Studien  Heft  1. 

3)  De  lingoae  indole.    Comment  in  apoc.  Proleg g.  f.  i. 

t)  In  der  schon  angeführten  Apoc  Joanni  apost  findicata 
pMIt  ^    ^  ^  ^ 

4)  Ueber  Johannes  Marcua  nnd  seine  Schriften,  oder  welcher 
^  bat  die  Offenbarnng  verfasst?  Zöreh  1848.  S.  65  ff.  Hier 
^  ^  Eigenthumlicbe  die  Charakteristik  der  Sprache  unter  der 
^l^^txQDg,  dass  der  Efangelbt  Marcus  der  Ver£  der  Apoka«- 
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Ewald  genauer  erforaoht»  Ein  anderer ,  bicbt  unbe- 
deutender Tbeii  18t  rbetoriacher  Art ,  und  aus  der  ei- 
geotbiitilioben  Darstellungsweiae  der  Apokalypae  ciil* 
Sprüngen*  Man  könnte  diese  die  Anomalien  der  po^ 
tischea  and  rlieloriscben  Licen^  nennen.  Die  LeUiaf- 
tigkeiti  |a  Heftigkeit  der  prophetischen  Rede  liebt  dai 
Abgeriaaene.  Die  Constructionen  werden  im  8chwuD|i 
im  Ringen  der  prophetischen  Daralellung  mit  sich  selbst, 
leicht  abgebrochen,  yerkärzt,  mitten  im  Satse  neue  an- 
gefangen! Terschiedene  in  einander  geschoben.  Hieraof 
macht  besonders  Dr.  Winer  a»fmerkaam  >)•  Wir  heben 
ala  Belege  dafür  folgende  Stellen  heryor  I,  S.  6.  U,  M. 
III,  12.  VIII,  0.  XIV,  12.  Dieae  Anomalien  oder  Ana* 
koluthien  lassen  sich  aua  dem  Einflüsse  des  AraoL  and 
Hebn  Sprachgebrauchs  nicht  genügend  erkliren;  es  mai 
gerade  die  leicht  Termeidlichen ,  die  der  Verf.  auch  of* 
ter  Termeidet,  als  macht,  so  dass  blosse  UngeechickKck* 
keit,  oder  gedankenloser  Zufall  der  Grund  nicht  seyn 
kann-  Wenn  wir  aber  solche  Anomalien  aaf  Rechnung 
der  apokalyptischen  Rhetorik  setzen,  so  geben  wir  dod 
gern  lu,  dass  ein  im  Griechischen  gewandterer  Schriftstst 
1er  dergleichen  leicht  Termieden,  und  selbst  in  der  Frey 
heit  das  Gesetz  nicht  verletzt  haben  würde* 

Bej  der  Darstellung  der  apokaljrptischen  Spracki- 
genthümlichkeiten  macht  die  kritische  Unsicherheit  d« 
Textes  grosse  Schwierigkeit  Es  ist  bekannt ,  wie  oft 
die  Abschreiber  jene  verwischt  und  die  eigenthnnilicbin 

1)  Schon  Herder,  Maran  Alba  S.  SSO.»  deutet  daraof  bin: 
„Die  Sprache^  des  Buchet  mag  immer  ungriecbiscb  fejo ;  dt  'v^ 
et  nur  etwas  mehr,  aU  die  übrigen  Schriften  de«  M  T.  —  la- 
dessen ist  Niemand,  der  bey  diesem  Buche  sich  nicht  das  Uogri*' 
chische  erklären  und  davon  die  Ursache  finden  könnte.  —  Die 
Seele  des  Schriftstellers  arbeitet  unter  der  Last  der  Hehr.  Pit>* 
pbetensprache ;  er  will,  was  sie  sagt,  auch  eigenthiirolich,  wie  ««» 
sagen:    er  kämpft,   er  bricht   mit*  der  Sprache/'     Nur  ksas 


man  eben  desshalh  nicht  zugeben,  was  Herder  sagt:  „Oft 
die  Solöcismen  eigentlich  und  mit  Fieiss  gewählt:  od  die  Cos- 
struction  mit  Fieiss  ungriecbiscb  gemacht  worden«'*  Böthitf"' 
I,  4.  könnte  diess  gelten. 
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AMOilitn  iMfifa  dtr  geüeiiiMuiiaa  Rtgel  corrigir^  haben» 
Hflist  hl  die  Correctar  a«terkeoiilMdr^  oft  aber  Eweifel» 
lufty  und  die  Anoimilie  erscheint  aU  eine  Coiraplten 
BaebÜMiger  oder  unTerstSndiger  Abechreiber.  Wir  dar- 
in daher  die  Sprachcharakterittik  nur  auf  sichere  Siel* 
)m  grioden.  In  dem  Grade  aber^  im  welcben  es  ge* 
Kigt,  die  Eigenthämlichkeit  des  Schrihsteilers  richtig 
«oftofuseo»  wird  wiedemim  die  Kritik  des  Tagetes  an 
Skfaerheit  gewinnen. 

Wir  legen  die  Vebersicht  ton  Ewald  enm  Grunde. 

1.  Was  die  Sjntax  des  Verboms  betriA,  so  ist  der 
Oibraach  des  Foturoms  IV,  0  —  11.  oeoi^  AveetHM  ^ 
nm^irtai  —  fs^oM/yf/oet^i  —  ßuX%Wi  allerdings 
«liotbQBlich.  Es  steht  hiee  ¥0n  einer  sich  wiedorho- 
Meo  Handlung,  welche  Wiederholung  aber  absolut 
PiUt  wird,  d.  lu  weder  in  Beziehung  auf  den  tergan* 
|ta  Moment  der  Vision,  wie  Ewald  sa  meinen  scheint, 
Mcb  10  Besiebung  ani  kiaftige  Momente  innerhalb 
^  «pekaljrptiachen  Vision,  wie  Winer  meint,  hinwei- 
«»d  tof  V,  8  IF.  14.  VIII,  1t  ff.  XI,  16*  XIX,  4.  De 
Wette  übersetzt:  Und  so  oft  die  Wesen  —  Ehre-— brin- 
^  werden  -^  werden  die  — '-  Aeltesten  niederfallen, 
imd  fugt  hinza:  Früher  war  es  nicht  so,  —  sondern 
M  seitdem  das  Erlttsungswerk  im  Gange  ist  o.  s.  w. 
I^  in  im  Zusammenhange  der  Apokalypse  richtig. 
^  SS  liegt  nicht  unmittelbar  in  der  Structur  i%tL¥ 
^ssoMiiy  u.  s.  w.  Hierin  liegt  allerdings ,  dass  fortan 
iomer  im  Himmel  es  so  sejn  wird,  dass  dem  Lobge- 
^^  der  Cherubim  die  24  Aeltesten  respondiren  werden. 
^  der  Seher  schauet  diese  Sitte  im  Himmel  schon 
S^tDwirtig.  Im  Deutschen  würden  wir  im  Sinne  des 
Verf.  das  Präsens  gebrauchen.  Offenbar  ist  der  Satz 
^ditiooell  iniperfectisch.  Diess  aber  ist  eine  hebrai- 
«rende  Coostniction  ^),  in    dieser  Art  der  Apokalypse 

.  1)S  Ewalds  Hebr.  Gramm.  3.  Aufl.  $.  304  fT.  und  Oiet- 
^lebs  Abbaodluag  rur  Hebr.  Grammatik  S.  97  ff. 
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eigentbiiiiilicli.     Echt  Oriechisdi  wiirde  im  Vordenttu 
das  Präsens  CoBJimcüfi  «tehen  aribseii)   wiewdlil  sack 
dais  Fiituiuni  in  solchen  FäUen   gebraucht  wird,  dson 
aber  würden  Prüsentia  folgen.     Wie  der  8alz  jsttk  Isn- 
tety  würd^  man  das  erste  Fütmiifii)  streng  als  Fatanun 
exact»   nehmen  müsaea  und  die.  folgenden   Futurs  ab 
solche.    In  .der  Stelle  11, 27.,  ulrelcher  Ps.  H,  9.  nach  der 
Septuaginta  sum  Grunde  liegt ,  ist/ d4s  Futurum  streog 
zu  nehmen«     Der  Gebrauch   des  Prüsens  da,  wo  man 
ein  Präteialum  erwartet,,  wie  VIH,  ii.  XII,  i  —  4. 
XVI,  21«,  *—  in  wdchen  Stellen  auch  die  Abscbieiber 
nicht  selten   das  lerwartete  Tempus  gesetzt  haben,  tnd 
das   Pr&sens  auch  wohl  mit   dem   PrKterttum  abwech- 
selt, T-  ist  in  gvammatischeir:  Hinsicht'  anoisalisch,  aber 
in  lebhafter  Darstellung  rhetorfsiob/  gerechtfertigt    Die 
häufige  Mischung  der  Tempora,   des  Pt&sens  mit  dem 
Futurum,   des  Futurum  und  Präsent  mit  dem  Piüeii- 
tum  ist  der  Apokalypse  aUerdings  eigeatfhSmlich*    Aber 
der  Grund   daron  liegt  mehr  in  dem.dietorisAcni  eb 
grammatischen  Charaktere  der  Schrift.    .Man  yergl«  z.& 
XX,  7  -—  10.   XI,  9,  10.,  in  welcher  letzteren  Sieb 
aber   die  Leseart  schwankt,   und  mit  Lachihann  nack 
den  besten  Handschriften,   ßXinftvciv  und  jfütQovoi  ^ 
lesen  ist.    In  beyden  Stellen  werden  id»er  die  Teisdue- 
denen  Zeitmomente  der  Schau  bestimmt  uoterschiedefl' 
In  den  Stellen,  wo   wie  I,  7.  U,  fiu  16.  22.  23.  111,  9. 
auf  das  Präsens  einFuturUtn  folgt;,  besonders  nach  iifcv, 
zumahl  in  der  Verbindung   iiav  ifxe^ai  nal  i^ftun 
finden   wir  keine   besondere  Hebriiische  Eigenthnmlich* 
keit.     Das  Präsens   bezetchiiet  in   diesem  Falle  dai  im 
Begriff  sejm  der  Handlung  $  diese  auch  bey  den  Ciassi- 
kern   vorkommende  Gebrauchsweise  des  .  Präsens  spielt 
immer    in    das   Futurum    binäber,   so   dass   die  Fol^ 
▼on  Futuris  eben  so  natürlich,,  als«  gewöhnlieh  ist — 
.  Unser  Verf.  gebraucht   besonders    in  Schildcruogen  die 
Participien  sehr  häufig  absolut,  statt  der  Tempora  Si^h 
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L&I,  I&  Vr,  t.  5.  6«  V,  &  13.  yi|2.  S.  VO,  D.  10. 

Oi  t.  n.    Gerade  ia   cUa«ec  Art  und  Meng«  ut  dieMr 

Gdmuidi  der  ApfikidTpee  eifBo,  and  mehr  Hebrüicber- 

tig,  ib  (ktechiicb.    Aber  offesber  b|it  each  hienrfl  der 

zktoriadie  Toa  des  Gensen ,  der  des  AbgeriMene  liebt, 

OMQ  cniscbiedeBeo  Rinflnti.     £weld  findet  V,  &  in 

imfMiüdf  dee  PrUteritnnM  dnBOtaXfihmj  (liachm. 

liest  inanaXßAirot)  für  das  P«rticip  des  PrMsens  aiseafsl- 

liptiNtf  .UM  attsb  Tide  Handschriften  beben,  Xiscben-* 

Jorf  in  den  Text  anfgenomnien  und  Griesbeeb  .torge* 

ttgee  hat,  eunenbesonderi  HebraisoiaSi  sofern  desHebr. 

hrtiäpiiim  keine  hsstimmte  Zeitform  eusdröcke«    Allein 

fitleisert  eobwanki  so,  dase  es  scbwec  ist,  d^i  apoka- 

Ifptiicbsn   Sprachgebrancb  rfeber   aa  erkennen«      Der 

M  weiss  sonst  die  Partieipien  des  Prisens  und  Pit- 

tflois  reckt  gut  au  unterscheiden.     Das  Participium 

fiietiii,  wena  es  ecbt  ist,  bet.bier  den  Sinn,  dess  die 

^ssen,  die  Geister  der  göttlicben  Prondenz  als  ausge- 

*iBdet  über  die  ganze  Erde,  als  darauf  gerichtet  von 

iikgiDB  an,  gedacht  werden«  —     Uebrigens   sind  die 

isttertn,  compiMiirterenPartidipialconstructionen  dem  apo« 

Ujptiadien  Style  allerdin^  fremd.     Aber  dieser  Man- 

|d  Int  wohl  eben  so  sehr  seinen  Grund  in  der  Rbelo* 

A,  ab  Grammatik  der  Apokalypse.  —     Besonders  seit- 

>>si  iit»die.Structur  des   InfinitiTgenitiTS  XII,  7.  %w 

^/«Teai  nach  der  beglaubigten  Leseart«    Die  Tulgäre 

^«esrt  tnokkfzfjaav  kann  nur  als  spätere  Correctur  und 

CoDjector  zur  Erklärung  des  singulären  f  oii  neiU/ni^i 

•Ageiehen  werden    Ewald  und  ZüUich  erkViren  das 

^^•oiotatdieDde  %&ü  n^Xsf4^om$  aus  einem  späteren  He- 

kaifoms  dordi :  Alichael  und  seine  Engel  sollten  streiten: 

P<Visre  debebant,  pugnandum  üs  erat.    Hiernach  stände 

^  lofinitiYgenitiT  absolut,   wie  nach  Gesenios^)  im 

H«br.  öfter,  z.  B.  Jes.  XXXVIU,  20.  XUV,  14.  u.  a^ 


f)  Lebrgeb.  S.  787. 
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wo  aber  die  Alexandr.  Uebenetmng  im  Oriech.  dea  h^ 
fioitiTgeiiiriy  nicht  wörtlich  wiedergiebt.  In  der  erttfr 
ren  Stelle  «hersetzt  aie  '»3{'nD^^  rySlV]  &9h  oder  tvpii 
9fJQ  %mtf]glac  fiov,  und  in  der  aweyten  trt*ni  "iVt'j?^ 
iuoiffß  ^Xo¥  in  votf  dgoiikW.  Im  ^nzen  M.  T»  Mß^ 
sich  der  absolute  Infinitivgeniiti?  in  dem  angegebend 
Sinne  nirgends.  Sehr  nahe  liegt  ^  AG.  X,  26«  2tt  toh 
gleichen.  Allein  hier  steht  lj4$ftW0  %ov  ^oiX&ilf  m 
TLstgoPy  also  i^e^Ho  absolat  und  dann  daTon  abhängii 
der  GenitiY  der  AeoosatiY  •  Infinltifconstruction.  Du 
Gonstrnction  aber   mit  «ot;  ist  seltsam  und  eioxig  ifl 

N.  T«    Es  haben  daher  auch  schon  einige  Handschriften^] 

■ 

votJ  ausgelassen ,  um  die  Construction  regeimässiger  i^ 
machen.  In  unserer  Stelle  fehlt  aber  eogar  nooh  <lu 
Tempusfinilumj  sofern  der  Torangehende  Sats  ifinn 
noAs/iOC  ip  tm  ovqüpw  für  sich  als  abgeschlossen  betiMk 
tet  wird*  Allein  ist  dieser  Satz  auch  dem  Sinne  lua 
geschlossen?  Der  Sinn  wird  erst  durch  das  ((Agem 
näher  bestimmt.  Michael  und  smie  Engel  sind  ik 
Streitenden  auf  der  einen  und  der  Drache  auf  der  • 
deren  Seite.  Aber  der  Kampf  geht  tob  Michael  dl 
dessen  Engeln  ans,  soll  tou  diesen  ausgehen.  Diese  endd 
nen>  um  mit  dem  Drachen  zu  kämpfen.  Man  erwsili 
also  etwa  ual  iyipopto  ö  (te)  ü/ij^a^A  %*oliff9k%i^ 
%ov  %ov  noXefä^ai.  Aber  ual  iyipopto  fehlt  in  sUa 
Handschriften.  Wenn  man  aus  dem  TorhergefaeiMitt 
Satze  nal  iyipeto  ergänzeui  oder  vidmehr  dieses  fiirtiRr 
ken  lassen  dürfte,  wobey^  da  Michael  als  die  Hanptpen« 
erscheint,  der  Singular  keine  besondere  Scbwitrigk«^ 
machen  möchte ,  so  Hesse  sich  die  Structwr 
ssen  rechtfertigen.  Allein  ich  finde  in  der  ganzen  A 
kalypse  nirgends  iyspsto  mit  folgendem  Infinitifgeoiti 
Es  scheint  also,  dass  diejenigen  Recht  haben,  welct 
hier   den  Text  der   besten   und  meisten   Handschrifttij 


1)  Frey  lieh  spätere,    wie  Cod.  Mulin.  H. 
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für  sduMUiaft  hakeii«  Das  %ov  kdniile  durch  Dhtoyn- 
pUe  aot  dem  voiraDgebeDden  av^ov  mMMideii  tejs, 
u  weldieoi  Falle  dun  daa  Tidloicht  anprüiiglicli« 
^Mkifu^ao»  in  ifoiU/MTOo»  Yerwandete  werdm  mÖMte. 
D»  Vnlg.  bat  auch  to  gelaaen,  wie  et  sd^inty  denn  sie 
ktt  proeliabaBtur.  Da  im  Folgenden  der  Veri  nu\  o 
^pesMN^  inoXB^f/9€¥  schreibt^  so  iai  wahrtcheinlicb,  dasa 
ir  tocfa  hier  das  Te^ipna  finilam  urtpränglicb  geechrie* 
hm  bat.  Damit  wSre  die  Anomalie  Terschwunden« 
ibcr  e»  fehlt  leider  das  bandschrifUiche  Zengniss  fiir 
im  r^lmäaaige  lectio  recepta.  Der  Fall  ist  also  bej 
^  gegenwärtigen  Stande  der  orkundlichen  2ieiignisse 
■Ut  an  entscheiden. 

1    Was  die  Sjmtax  des  Nomen  in  der  Apokalypse 

tetfily   so   gehört  nicht  zu  ihren  EigenthömUchketten, 

\  te  rie  keinen  Dualis  hat,  denn  dieser  kommt  im  gan* 

-'ftN.T.   nicht  vor.     Aber   dieser  Nichtgebrauch  des 

\'.mi$  ist  keine  besondere  AnomaKe  des  neatestamentli- 

'..jka  Idioms.     Der  spätere  Hellenismus  gebraucht  ihn 

^i^Klunipt  seltener  und  nicht  mehr  streng  ^).  At/o  n^ipv/9C 

■D,  14.  und  (lifresc  ißk^^i^oap  ol  dvo  XIX,  20.  Tei^l. 

SKX,  14.  worden  auch  in   dassischer  Rede  nicht  auflEsU 

^id  lejm  ^     Völlig  eigenthümlich  aber  und  anomalisch 

t-tt  XII,  14.  naiQov  »oi  ntttQOVQ  nal  ijßiiov  uatgw,  was 

^  und  ein  halbes  Jahr  bedeuten  soll.     Hier  ist  nai" 

9^f  so  Tiel  als  zwey  Zeiträume,  Jahre,  aber  diessr  ist 

^  technische  apokalyptisdie    SpracbgetNuiuch   aus  Da- 

■»1  VII,  26.   XII,  7.   genommen ,   wo  die  LXX.  I^^a^ 

'"Kh  nat(fovg  übersetzt.  —     Allerdings  steht  in  der 

^pokaljpee  der  OenitiT  regelmässig  nach  dem  regieren* 

^  Nomen,  aber,    obwohl  die  dassische  Rede  den  Ge- 

^^  aicht  selten  bedeutungSToU  Yoranstellt ,   so  ist  das 

^*8tttheU  doch  nicht  ungriechisch  sondern  vielmehr  die 

^)  S.  B  u  1 1  in  a  n  D  s  ausfuhr!.  Gr.  Grammatik  Bd.  1.  S.  135.  vgl. 
<«Jb«n  kl.  Grammatik  10.  Ausg.  S.  365. 
3)3.  Buttmanns  kL  Gr.  Grammatik  S.  36S. 

liAf  Gmum>I.  Tk.  !▼.  a.     3.  Aul.  30 
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Regel  und  hat  Toa  tetn  keine  Bezieboiig  aut  den  Hebn 
Status  conslructus.  —  Nicht  selten  folgen  in  der  Apo- 
kalypse mehrere  Genitiven  auf  einander,  so  dass  eiaer 
den  andern  regiert;  i.  B.  XIV,  8.  XVI,  19.  XIX,  15. 
u«  a.  m.  Darin  liegt  eine  gewisse  Unbeboirenheit 
Aber  auch  Paulus  verbindet  wenigstens  drey  Genitifett 
auf  gleiche  Weise  ^).  Selbst  bey  Profanscribenten  mockte 
man  dergleichen  finden.  In  der  Apokalypse  scheint  der 
feyerliche  Styl  zum  Theil  daran  Schuld  zu  seyn.  Der 
adjectivische  Gebrauch  des  GeaitiTS  in  Verbindoo^ 
wie  To  noti^Qio^  "woi  oipov  %€V  ^fMOv  %fJQ  iff^  fov 
&iOV,  oder  h$  %ov  oi¥9V  %ov  &Vf$ov  t^c  nofviius 
avt^Cf  wo  oI^OQ  %ov  ^(Aov  zu  Einem  Begriffe  Zoro- 
wein  oder  Glutwein  zu  verbinden  ist,  ist  auch  den 
Classikem  nicht  fremd;  und  man  hat  gewiss  nicht  oo- 
thig,  dabey  auf  die  zum  Grunde  liegende  Armuthder 
Hehr.  Sprache  an  Adjectiven  zurückzugehen ;  um  so  w^ 
niger,  da,  wie  oben  bemerkt  ist,  der  Verf*  der  Apoki- 
Ijrpse  an  echt  Griech.  Adjectiven  gar  nicht  arm  ist  — 
In  der  Regel  steht  in  der  Apokalypse  der  Genitiv  b^ 
Verbis  mit  Präpositionen,  doch  fehlt  es  nicht  ganz  « 
Stellen,  wo  der  Genitiv  echt  Griechisch  steht,  auch  oboe 
Präpositionen.  Cap.  II,  17.,  wo  Griesbacb,  Lacbmaon 
und  Tischendorf  nach  den  Auctoritäten  das  ^füf 
dno  ausgestossen  haben ,  steht  der  Genitiv  bey  Ü^ 
partitiv.  Abe^r  XVU,  4«  haben  wir  yifiOif  ßiiUffito!' 
%upf  und  XVI,  17.,  wo  richtig  gelesen  wird  ^is«m 
Tov  ^aiamri^lov  Uyov%OQ4  Diess  letztere  ist  fteylid» 
sehr  kühn,  aber  für  die  apokalyptische  Rhetorik  nicM 
zu  kühn.  Aber  allerdings  vermiBst  man  im  Ganzeodea 
feineren  Griech.  Gebrauch  des  Genitivs.  Diess  vernUbi 
TJngeübtheit  in  der  Griech.  Sprache,  und  der  EiDStM* 
des  Hebraismus  ist  dabey  unverkennbar;  aber  die  Apo«' 
kalypse  hat   diess  mit  allen  übrigen  neutestamentUchea 


i)  S.  Wiotri  Grammalik.  §.  10.  8.  Aon.  i. 
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SchriftM  gemtio.  Die  Wiederbofamg  ie$  PronomeM 
•vtav,  «vvwir,  VI,  tu  IKy  Sl.  o.  a«  ao  wie  der  Prtt« 
püitM  md  dee  de»  Genitiv  regiereodeo  Nooieoe^  wie 
I^  13.  1»  vov  ü90fiatoi  tov  dfdnoptog  %a\  in  ^ot/. 
m/ietec  *ov  ^fjft^v  uul  in  vot;  OTo/i«toc  toi;  ^«t/^ 
hnfof^tmf,  vergL  XIV,  i«  XVII,  6.  ik  8#  w. 'rechne 
kh  jiicbt  zo  den  Hebraismen  in  granuMitisolier  Hinsicbti 
minu  tax  npokalyptiBCben  Rbeierik,  die  allerdinge 
ikMaaienllidMr  Art  tat.  Aber  IX,  18.  i.  B.  wird 
nch  beghobigler  Leteart  die  Pripewition  nicht  wieder*» 
Ut  Der  Gebrauch  des  Nominative  atatt  dea  Veoatifa 
VI,  10.  XV,  X  XVI,  7..  tat  der  Ap^kalfpee  nicht  ei- 
pDthnmlich.  Dieat  aber  iat  ao  wenig  ein  Hebraiamus, 
im  die  Griech.  Sprachlehren  ea  ala  eine  nicht  seltene 
tipatimmlichkeit  der  daasischen  Rede  aufzuführen  ge- 
liiit  sind^).  Der  Acciisativ  bey  Zeitbestimmungen 
t,  t  Tergl.  XI,'  6.  ist  der  Apokalypse  mit  der  Apo* 
rtlgesthichte  X,  3.  gemein  und  auch  den  Classikern 
BKh  fremd  ^  Der  instrumentale  Datir  wird  in  der 
Ap^ypse  fast  immer  mit  iv  verbunden,  diess  ist  He- 
^fiidi,  aber  auch  andere  neutestamentliche  Schriftstel« 
1er  schreiben  so;  und  Stellen,  wie  XIX,  13.  VII,  2. 
^9  2.  V,  12.  zeigen,  dass  die  richtigere  Griech.  Con- 
itroction  dem  Verf.  nicht  fremd  war.  Eigenthümlich 
^  Vin,  4.  äfiißfi  o  nanpoß  tÜ¥  ^v/maßiartov  ralß 
^HWialQ  %wv  ayimv  u.  s.  w.  Wir  finden  darin  den 
^t  Griech.  Gebrauch  dea  Datiya,  ala  eines  zusammen« 
Menden,  oder  aneignenden  Casus. 

3.  An  Conjunctionen  und  Partikeln  ist  die  Apok* 
^  arm.  Die  meisten  Verbindungen  geschehen  durch 
^)  selten  durch  di,  faQ  und  dergleichen.    Der  receptus 

zwar  I,  2.  12.  ooa  t%  und   XXI,  12.  Sjiwaap  ts. 


i)S.Ruhners  Grammatik.  §.  507.     Bernbardyt  wissen- 
•wifll.  Sjnlai  der  Gr.  Sprache  S.  «7. 

3)5.  Berahardy  a.  a.  O.  S.  116. 
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Aber  Lachmann  and  achon  Orieabach  haben  te  nach  der 
beglaubigteren  Leae^rt  auagtatoaaen  nnd  lespn  auch  XXI, 
12.  daa  zwar  unregelmäaaiget^  aber  beglaubigtere  ^mmmu 
Eben  ao  Tischendorf.  Aber  XU»  7.  hat  Lacfamann 
aus  A.  0  ve  ilffj^a^A.  Diese  Partikelarmuth  häogt  al* 
lerdings  mit  dem  Hebraisirenden  Charakter  der  Apoka- 
lypse zusammen  I  «her  iwobl  noch  mehr  mit  dem  gan- 
zen Tone  der  DarsteUuog,  der  nnr  einfache  Sitae  uad 
Verbindungen  TerirSgt»  Ein  Beweis  aber,  dass  der 
Verf.  nicht  rein  Hebiräisch  dachtei  ist  diess^  dass  der 
Parallelismua  der  Glieder  fast  gar  nicht  heryortritt, 
weder  der  tautologische,   noch  der  antithetiBche. 

Der  unregelmässige  und  inconstante  Gebrauch  der 
Präpositionen  überhaupt  ist  der  Apokalypse  mit  andern 
neutestam.  Schriften  gemein.  Wir  siod  aber  geneigt, 
diess  mehr  aus  der  Ungeübtbeit  der  Schriftsteller  in 
der  Griech«  Sprache,  aus  ihrem  Mangel  an  philologi- 
schem Bewusstsejrn,  als  aus  ihrer  Hebräischen  Denk- 
weise herzuleiten«  — -  Unbedenklich  aber  scheint  es, 
die  UDgriechischen  Constructionen  der  Verba ,  wie  ■ 
den  neutestamentlichen  Schriften  überhaupt ,  so  io  der 
Apokalypse,  aus  dem  Hebraismus  abzuleiten,  wenn  sich 
für  die  anomale  Griecb.  Construction  die  correspondi- 
rende  regelmässige  Hebräische  nachweisen  lässt*  Hie- 
ber gebort  das  auf  Auctorität  von  Cod.  AC.  li.  too 
Griesbachu.  Lach  mann  aufgenommene  idiSaauep  f»') 
BaXdn  ßaXdP  OHcipSaXov  II,  14.  was  freylich  um  so 
auffallender  ist,  da  II,  20.  di3ao%€iv  regelmässig  mit 
dem  Accusativ  der  Person  construirt  wird.  Unstreitig 
liegt  hier  die  Hebr.  Construction  von  \  nsb  zum  Grunde, 
die  aber  nur  Hiob  XXI,  22.  vorkommt ,  da  sonst  IS? 
mit  dem  Accusativ  der  Person  und  Sache  construirt  so 
werden  pflegt.    Nicht  einmahl  der  Vorgang  der  Septua- 


1)  Die  recepta  bat  ror  nacb  jüngeren  Handscbr. 
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^U  kann  sur  Entedialcligung  dienen;  diese  hat  regel- 
DSMig  MimLBiv  mit  dem  Accusativ  der  PAreon;  Hiob 
XXI|22.  oiiersetzt  eie  frejlich  fabch,  aber  indem  sie 
VMbrr  ab  NominatiT  nimmt.  Auch  in  den  Redensarten 
kituir  %6  ulfAU  (%  9ivo€f  in  ytigog  %tpoQ  VIi  10.  XIX^ 
2.  and  uqI^u^  %l  in  %tpoß  XVIII,  20.  ut  der  Hebrais« 
mos  onTeiiLennbary  aber  schon  die  Septuaginta  hat  diese 
Cofistnictionen  geprägt.  Eben  so  ist  die  eigenthämliche 
ADomalie  ^l^Xd^ty  i¥  -uvxoIq  Xl,  11«  nicht  aus  einer 
TenchmelsuDg  zweyer  Constmctionen,  sondern  aus  dem 
bdumoten  Hebraiimos  ^  M'va  zu  erklären.  '^oAot;^s?r 
/Mtd  fivoc  VI,  8.  hat  auch  Lukas  Er.  IX,  49.  aber 
liier  kOft  der  Hebraismus  nichts ;  der  Gräcismus  liegt  nä- 
W;  selbst  Lysias  nnd  Demosthenes  spredien  so  ^). 

4.  Die  meisten  Anomalien  und  Eigenthümlichkeiten 
lilm  sich  in  der  Bildung,  Relation  und  Folge  der 
8ke.  Es  folgt  in  der  Apokaljpse  nicht  selten  in  der 
ifpositi6n  auf  den  Nominativ  der  Accusatiy,  nnd  um- 
gekthrt  auf  Casus  oUiqui  der  Nominatir«  Von  der  er« 
ittrea  Art  aus  vielen  ein  BeySpiel  VII,  9«:  (nach  Gries« 
Weh  and  Tischendorf)  fAB%a  %av%a  Bldov\}ia\ldov\ 
ijis£  fielt; ^  —  —  ia%(i%€g%  ipwnio^  tov  &g6vov 
"-  —  ntfißeßXij/ttipovc»  Handschriftlicher  liest 
Ltebm.  —  cliop  ox^av  noXir,  —  — -  vfodurch  die 
CoDstruction  fast  noch  anomaler  wird*     Von  dem  letz« 

^^^^  1»  5«  äno  *lf]aov  Ägiotov ,  6  fiaQtVQ  6  motos, 
Bi  6.  L  Tergl.  XXy  2*  Eine  Modification  hieyon  ist  III, 
il)  wo  die  Anakoluthie  mit  dem  appositiv  hinzugefüg- 
ttn  Particip  im  Nominativ  eintritt ,  vergh  VII^i  9;  II, 
M.  (nach  Griesbach)  IX,  14.  XIV,  12.  Diese  Anoma- 
Imq  lassen  sich  aus  dem  Hebraismus  nicht  erklären ;  sie 
Nheinen  ihren  Grund  mehr  in  dem  rhetorischen  Cha- 
i^ter  der  Apokalypse  zu  haben.  Win  er  zeigt,  wie 
^^tuilkhe  Variationen  in  der  Structur  der  Sätze  auch  den 


1)  S.  PbryDicbui  ed.  Lobeck.  p.  ISI  L 
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Classikem  nicht  Iremd  sejren,  und  in  der  Leb 
und  Zwanglosigkeit  des  Grieclu  Geistes ,  der  in  lunge- 
ren Sätzen  leicht  die  äussere  Regel mässigkeit  Tsrgstie 
und  verachley  ihren  Orond  haben  ^)»  Aber  bejr  gutta 
Schriftsteller^  ist  auch  die  Unregelmässigkeit  nicht  gi* 
dänkenlos»  Die  Aüakoluthie  mit  dem  appositiT  geteil- 
ten Particip  erklärt  sich  danraSy  dass-  daa  PaiticipnuB  in 
abgerissener  Rede  nicht  seltoi  einen  Satz  für  sich  bil- 
det,  und  Bö  für  das  Tempus  finitnm  zu  stehen  sdieinty 
rro  dann  die  Relation  zu  dem  Vorhergehenden  abge- 
brochen wird  9  und  der  Nominatir  eintretend  den  Sstx 
wie  von  vorn  anfängt  In  dieser  Art  ist  XXI|  11,  lij 
wo  die  Structur  des  receptos  ixpiwap  Y.  IS.  regel- 
mässig isty  aber  aohen  Griesbacb,  und  eben  so  Lscb- 
mann  und  Tisch endorf  ijfWfPm  aus  dem  Cod.  A.  (C 
hat  diess  Capilel  nicht  mehr)  aofgenommeo  haben.  Der 
absolute  Gd[>rauch  von  Xiymwi  XByop%€c,  TV,  1.  V|  ti 
Xly  i.  XIV,  7.  XIX,  &,  ist  nicht  ohne  Analogie  ia  1er 
Septuag.  vergl  Genes»  XV>  1«,  wo  ijf»p  dem  Hebt 
?1?9M^  entspricht  y  aber  nidit  daraus  zn  erklären  lA 
Oip.  II,  20.  folgt  auf  das  anakolotfaische  ParticilMum  ia 
Nominativ  ohne  Rriativum  das  Tempus  finitum»  Asbo- 
lich  ist  die  Anomalie  I,  5%  zu  erklären,  wo  die  sntko- 
luthischen  Nominativi  als  für  sich  bestehende  Sätse  u 
betrachten  sind,  deren  äussere  Relation  in  der  abgetn- 
senen  Rede  abgebrochen  ist«  Gap.  XIV,  14«  Koi  ir 
^oy ,  Hai  idoij  ¥$ipiXt]  Xwui^,  ual  inl  ti^v  P€g>iXij¥  ss* 
^fjliuvov  Oftöiop  vlw  d^&gmnoVf  9X!»p  scheint  U&v  0% 
folgendem  Nominativ  eo  wie  der  anomale  Nemiiurtit 
Ij^a»!^  die  Nebenbestimmungen  zu  enthalten,  wäbreod 
das  Hauptfactum  des  Schauens  in  der  Construetioo  de« 
sf Jov  mit  folgendem  Accusativ  liegt.  Cap.  IV,  ^ 
und  XU,  3.  ist  der  anomale  AvcusatiT  aus  dem  eotfero- 
leren  e?döv,  was  der  Schriftsteller '  in  d6r  abgerieeweB 


1)  De  soloecistnls  a.  a.  O.  p.  150. 
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Btde  ifl  Oedftnkoi  wiedec  aufnimmt^  zu  eridäreo.  XIII, 
3.  litl  aoeb  der  rtceptoa  Möv  eingetchahet.  -*-  2üi 
den  der  Apokalypse  eigeothömlicfaeii  YariationeD  der 
CooKmetioo  gehört  auch  XVIi,  4.  Bxovom  x^tfoet^  iro- 

%i  aua^afta  %4jg  spoq^sIuc  uvt^q.  Man  er« 
wirtel  «ol  wp  an^&ofitwPr  wie.  d^n  aoeh  die  re- 
eepta  nach  Cod«  33;  m«1  ciua&uQ^ijtog  fiofr^iac  wvi^c 
iMt  Man  M'klärt  die  Anomalie  woiil  aus  der  Conetruetiön 
des  Hebr.  kV»  mit  dem  Aecqeativ.  Aber  viel  natör- 
ücher  beriebt  Wibe¥  ^)  n^  ertia^apva  auf  ix^iwaa.  8o 
Ukurte  man  darin  eine  poetiscbe  Licenz  finden* 

Wir  übergehen  die  der  Apokalypse  mit  andern  neu» 
tMtüD«  Schriften  gemeinsame,  offenbar  Hebrttische  6e* 
hmcbsweise  des  demonstratiTen  Pnuiomens  als  verstär* 
We  Apposition  zu  dem  voranfgegang^ien  Relativurn, 
iifttsen,  wie  YII,  2«  IX^  13,  u.  s.  w.;  ferner  dieVer- 
IMuag  cottseeotiver  Sätze  darob  ftai,  wo  man,  was 
«cb  sonst  steht ,  T^a  oder  dergleichen  erwartet,  z.  B. 
'^  3.  Mam  avtoigj  nal  nQog>iyfSvü9V04,  was  ebenfalls 
dircbaos  Hebräisch  ist,  sowohl ,  was  den  Gebrauch  des 
A^of  betrifiEr,  als  das  relatiye  xa/.  Eigenthümlich  aber. 
Nt  düe  Censtmetion  o  iHHwt^  dmam  umii  oder  non^üm 
^ov  n.  s.  w.  11/  26.  ni^  12.  21.  Diese  ist  um  so 
«nfiaUender,  da  in  paraUelen  Stellen  III;  5.  II,  7.  17. 
VI,  4«  XXI^  6»  die  Construction ,  wenn  auch,  mit  Am* 
^QM  fon  III,  5^  hebräisirend,  doch,  was  die  Setzung 
fo  CssQS  betri£Et,  r^elmässig  ist.  Bey  der  Kürze  der 
SStie  kann  osan  nicht  ^uben ,  dass  irgend  ein  Yerges- 
MB  des  Anfangs  der  Conetrudion  disyran  Schuld  sey» 
vielmehr  scheint  der  Verf.  den  Nominatir  als  absolut 
fo  NKhdrucks  wegen  TorangeMellt  zu  haben,  eine 
Constroction,  die  auch  guten  Schriftstellern  nicht  fremd 
ttt,  —     Die   scheinbare   Anomalie   I,  6.   no\   inoitja^v 

1)  De  ioloec.  pag.  151. 
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'^fiig  fiaciXaiup,  2«^«lc>  w6  das  AbBtractam  mit 
dem  Concrelum  in  der  Appotitioa  Yerbundeo  iBt,  kt 
mehr  rhetamcher^  ids  grammaUsober  AH«  AuüaUend 
aber  im  böchelen  Grade  and  ein  wahres  inai  X^fiinww 
bt  I9  4t.' ani  6  £v  nu\  o  ^v  nal  6  ii^^6f$€90ß*  Hier 
hat  die  Anomalie  ihren  höchsten  Gipfel  erreicht ,  aber, 
da  der  Verfasser  n«ch  in  demselben  Salze  und  lodi 
sonst  ano  mit  dem  Genitiv  richtig  dODStruitt,  und  MNfa 
nicht  anaunehtaen  isl^  daas  er  nüaht  gewusst  habe, 
^r  sey  kein  Participiom  ^  so  lisgl  dek:  Grund  davon  ge- 
wiss nicht  in. der  Unkenntniss  det  Griech.  Sprache.  Uo* 
streitig  ist  o  Sv  «oi  0  17^  not  d  igij[Ofi9$f0ß  ab  Ek  Be- 
griff anausehen,  woduivh  nach  fiabbiniscber  Dtatuog 
dtfS  Namens  Jebova^)  der  ewige  Gott  beBeichnet  wird. 
Der  Verf.  betrachtet  diesen  Begriff  ab  ein  IndecUosbik, 
was  9  wie  Win  er  aeigt')^  auch  der  pbilosot>hiidie& 
Sprache  der  Griechen  nickt  gans  fremd  bt.  Da  es  kein 
Particip  des  Präteritums  ran  sJ^ai  giebt,  so  bt  schwer 
einzusehen,  wie  der  Verf«  das  d  ^p  (der  War)  aaden 
hätte  ausdrücken  sollen.  Wir  stehen  hier  auf  den  6^ 
biete  Hebt.  Begriffe  f  und  so  k«in  es  andi  nicht  it 
frcfmderi,  däss  der  Verf.  statt  6  ieifi$ios,  0  i^io^f^ 
Msti  schr^bty  was  im  N.  T.  nichl  lingewöholick  iit 
Mark.  X,  30«  Vielleicht  aber  bt  nicht  ohne  Grund,  w» 
Baumg^rlien'^Crusitt's  bemerkt^)^  daas  d  ifffi/i^oi 
nicht  sowohl  den  Zukünftigen  achledithtn  bezeiduiet, 
sondern  den  in  Chrbto  kommendeti  Gott,  in  Beziebiuij 
auf  den  Inhalt  d^  Apokal«  . 

5.  Die  Inconcinnttät  und  Anomalie  des  Geoue  und 
Numerus  ist  in  vielen  Stellen  der  ApokaLfpse  seht  luf* 
fallend. 

Besonders  häufig  ist  die  doppelte  Anomalie  del  Ge* 


1)  S.  Vitringa  su  der  St. 

J)  A.  a.  O.  p.  157. 

3)  Gniodzüge  der  bibl.  Tbeologie  S.  169. 
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ous  nod  Nimerus  Wj  den  Gebrauchs  Ate  FbrlkipüiBis 
Ufm^,  Xiy^p^K*  £•  folgt  XI^  16*  Mif  ifivo^n^  tpiovul 
lOfihn  -^  Xifo¥%^6,  eb«li  aO  findH  tich  ^(ii;;(a2  — 
liy<^¥%$^  VI,  9«  9a»«^i7  —  A^^^wy  IV,  1.  Qia  -t*  Ae- 
f^HBt*    Am  «ufftllf ndstcB  iai  ^Nötnm  tpmpvf»  affÜMv  -^ 

T,  II.  12«  AJ^  aUn  diMlBf  AnOmalkD  lö»ao  lidi  gröMleo« 
tkili  dofcli  ^  die  AoAaJbtte  einer  Construclie  Ad  tiöDsuiiii 
wie  lie  aucli  deb  beüea  Sebriftstellern  nicht  firemd  ilt  ^)h 
V,ll,  12;  miiM  man  die  abeolute  <8ei«luig  des  PanicipiuaiA 
Ton  UfoPtMü  im  NomitaatiT  d«siu  ftehmei)^  <iot  eiok  die 
AMkolmlüe  zo  erkliren.  Die  Conatruelieo  der  M^utri 
plnr.  wi  dem  Pl«ml  det  Verbmne  XI>  18.  XVI»  1« 
i^t,  wo  belebte  Wteen  beBeicbnet  vrerdea^  und  1,  \9h 
n  di#8e  EntecliuUig^ing  der  Anomalie  »idit  Statt  fin^ 
^ist  der  Apokalypte  mcht  dgenlhömlitflu  Auch  in 
•ten  neoteelamentliitlien  Sehiiften  findet  eich  derglei* 
Ali,  I.B.  Matth«  XII,  21.  Mk.  V,  13«  J^  il,  19.  2  Fe* 
M  UI,  10*  Ja  selbet  in  elassisoken  Schriften  dtddet  die 
aMwre  Kjätik  dergleichen  Abnarmitüten  ^).  Auf  keinen 
Ml  erkUtt  .eieh  di$se  Eneheinuiig  in  d#n  neuteetam. 
Schriftstellern  daraus,  dass  die  Hebväer  kei*  Neutrum 
kabea.  Was  endlich  die  Stelle  lY,  3.  betrifft,  wo  jcol 
'fv  «vaAo^tfs^  *fw  &QQPOV  iiu>QiO£  -*  Xi^  gelesen 
viid,  SD  giebt  es,  da  der  Vf.  X,  1  •  17  Iqiq  schreibt,  keine 
andere  Auskunft,  als  entweder  anzunehmeB,  o^uhoc  stehe 
Usr  attisch,  als  Ad)ectiv  zwejrer  Endungen,  wogegen 
^  IV,  6.  IX,  10.  19.  spricht,  wo  die  weibliche  £n- 
daag  unangefochtene  Leseart  ist,  —  oder,  was  wendet 
statthaft  scheint,  die  in  einigen  AuctcMtäten  befindliche 
l^^^art  0/10/0  tag  oder  6/4olws  vorzuziehen.  Cap. 
^V,  19.  ißaXsp  9ic  tijp  X^/wp  foi  &vii$ov  vot;  ^sot; 
*of  fiiyav  kann  man  kaum  begreifen,  wie  der  Verf., 


i)  S.  Winer  a.  a.  O.    Verfil.  Grammat.  §.  S5.1.  und  47.  i. 
))  S.  Winers  Granunatik.  3.  47.  8. 
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d«  er  aftidrückSich  t i;y  Xiivdp  schretfct^  feiner  sonst  li^ 
pig  immer  ab  Feminitium  gebraacfat  (^ei^gU  XIV,  2(K 
XIX,  15.))  QDd  aodr  die  weibliche  Endung  f$ifilfj 
keimt  XVI,  21.  a.  a.,  fop  juiyap  mit  vi/^  ^ti^ydi^  fsra- 
dexa  zusainmenooiistruirc  btibe.  Entweder  eicbeiDt  nach 
Analogie  tob  XIX,  1&.  mit  Codex  36.  rw  &6ov  toi 
p^yuXn^  gelesen  y  oder,  da  diese  Anetorit&t  sy  ^ring 
und  die  Correctnl'  augenscUeinUefc  ist,  das  kritistb  miaB- 
tifstbare  tiv  /liyav  aus  einer  Constractio  ad  sebsöm  er» 
klSrt  werden  au  m&sen.  Der  Verf.  dachte,  aU  er  %of 
piyw  schrieb,  nur  an  den  Sv/u^c  tov  &€W,  und  lieis 
in  dem  Augenblicke  die  Beziehung  auf  die  biUH!^ 
Form  des  Satzes,  und  die  grammatische  Relatien  yoo 
^^p  i^pov  fallen.  Aber  freyltch  ist  diess  selbst  ifir  Atn 
apökaly^iidhen  Styl,  wenn  aucb  ^icbt  ^era^zu  nmnSg^ 
lieb,  doch  sehr  hart«  Und  so  bleibt '  am'  Ende '  oiditi 
äbrig,  als  mit  Winer^)  anzunehmen,  dase  der  Verf. 
kijpo^  doppelgescUeefatlich  gebraucht,  und  zwar  so,  dm 
er  das  Substantiv  mit  dem  Artikel  als  Femininum  sstii, 
die  nähere  Adjectivbe^ttmmung  aber  in  der  Mäsoulinfor« 
binauftigt,  Khnlich,  wie  AO.  XI,  2S.  naA  der  Leseail 
▼on  Cod.  D.  und  E. 

Die  btsberige  Erörterung  zeigt,  dem  Eindrucks  des 
Ganzen  entsprechend,  dass  der  Sprachtharakter  der 
Apokalypse  durchweg  derselbe  ist.  Nirgende  die  Spar 
von  einer  wesentlichen  Verschiedenheit  in  grösseren 
oder  kleineren  Abschnitten.  Die  Widerlegung  der  «t- 
gegengesetzten  Ansicht  ist  einer  späteren  UntersuchoDg 
<it>er  ^   ursprüngliche  Einheit  der  Apok.  yotMialtefl. 

J.     30;      • 
Geschichle  oad  Kritik  des  Textes. 

Die  Sprachcharakteristik  }.  20.  setzt  die  Glaobwnr- 
digkeit  des  gegenwärtig  als  kritisch  berichtigt  geltenden 


i)  Grammat.  $.  35.  1.  b. 
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Tektet  Toraoi.    Hat  diese  Voratidsetsuag  htnjrdehendeu 

im  Attg^mefaieii  gih'  >oii  dem  Texte  der  Apokaljrpfte) 
iviston  dem  neuteeiaitteDtliohiti  Texte  iiberlMiupt*  Dt6 
alKdtite  AMbentfe  dioe  oedteetemeiitlidieb  Textes '  iet 
eine  ideale,  unendliche  Aufgabe,  ^welche  ton  der  Kritik 
mir  annaheningswebe  gelOM  werdea  kann,  TdlUg  aber 
Tiellieidit  nie  geV3M''werden'  ^rd,  weil*  du  TÜeil  der 
diia  netliwendi^n  Data  '  für '  Utte  auf  immer  t^rldrett 
iK.  Indeseen  -kar  Hie  '  Heuere  Writiftcfae  Kunst  die  Aüt 
gäbe  10  trell  gettut/dasa'd^U- gegenwärtig  äh  berkliligt 
Bdhnidcf  Text  ütn  Allgemeine  fär  fetattv  aütbentiish 
{ehalten  w«)rdeb  daffv 

Vergleichen  wir  die  yerschiedenen  Texteeformen  %eik 
ttOrf^baehscbl^k  Bpodie, '  so '  filäden  wir  bey  aller  Ver- 
«tt^enbrit  Itt  der  kritischen  Theorie  und  in  d<nr  Be^ 
ikuDong  der  I;ieeelirt  in  einzelnen  besonders  streitigen 
fäWn  dodi  im  Ganzen  eine  seht  grosse  'UiMb^neibstinH 
ttSBg  in  der  Dar^t^lhmg  der  'um  meisten  be^l^ubigteti 
flisiten  Leseart«  ^  Es  isf  wie  mit  den  versehiedenen 
fldimethodto/  wtlcbe  tn  ihrer  Anwendung  im  Allge^^ 
meiiiea  dasselbe  Resuhat  geben. '  Nitebft,  als  wenn  es 
l^chtiel  wSre,  welcher  kri^schen  Methode  man  folgt, 
ibsr  das  ergitbf  sich  daraus ,  dass  die  Kritik  des  neu* 
femmentKcfaen  TextelB  bereits  SO  viel  sichere  Poticte,  -^ 
Auidamente,  gewonnen  hat,  dass  TOn  diesen  aus  jedes 
^M^haft  wissenschaftliche  Terfakren  zu  denselben  Re* 
tAsten  fnhrt,  nur,  dass  die  eine  Methode  sicherer  und 
fdineller  zum  Ziele  fuhrt,  als  die  andere«  AlMn  immer 
bleibt  die  ideale  Aufgabe  der  neutestamentl.  Kritik,  nicht 
UoM  die  theologischen  Interessen  zu  befriedigen ,  son- 
dern aaeh  den  strengsten  Forderungen  der  philologischen 
Kunst  ^)  zu  geongen»  Und  in  dieser  Hinsicht  wird  wohl 
nemlicb  allgemein  anerkannt,  dass  die  Texteskritik  in 


1)  J.  A.  Ben  gel  sagt  mit  Recbl  in   d.  notitis  N.  T.  Graeci 
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deti  versehitfde&en  Bächera  des  N«  T.  nach  der  &«• 
schaßenheit  des  jedesmahligen  Apparats  TerschiedeBe 
Aufgaben  kat^  dort  mit  mebr  biet  mit  ^Teniger  Scbwie- 
rtgiceiteo  «t  kSlnpfen  hat  obd  eben  dessbaU»  in  dem  ei- 
n«D  Boche  ibrMi  Ziele  sdbon  näher  gekotaaien  ist,  ds 
in  dem  anderen» 

Schon  J.  A«  Ben  gel  erkannte,  dass  es  mit  derTex- 
leskritik  der  Apokaljrpse  eine  eigene  Bewandniis  htbe, 
und  dje  eigenlhnmlicbe  BeschaSenbeit  des  Textes  und 
Apparats  thre  eigene  Theorie  und  Kunst  fordere.  Er 
hat  dessbalb  in  seinem  appar*  ctiticas  der  Kritik  des 
apokaljrpliscben  TejLtes  einen  eigenen  Abschnitt  gewid- 
met und  die  besonderen  Orund^tM^  Theoreme  denel- 
ben  ausführlich  erörtert. 

Die  Texteskritik  der,  übrigen  neotestameoÜicheD 
Biisbery  meint  er,  könne. schon  bi^  auf  einen  gewiueD 
Punkt  Yollendet  sejrn,  «während  die  Aufgabe  der  crisb 
apooiljrptica  wegen  der  eigentbümlichen  Sdiwierigkei- 
ten,  die  sie  habe,  erst  noch  ihre  XitieuDg  erwarte«  Ben- 
gel ist  nun  eben  der  Mann«/  irrelcher  zuerst  jene  8chwi^  j 
rigk^ten  recht  erkaiint^,  and  kritisches  Genie  und  G^l 
schick  genug  hatte,  um  ^ie  bis  «uf  einen  gewissen  Piiirf  ' 
au  überwinden.  In  d^r  richtigen  Schätzung  der  Schwit- 
ri^keil  und  Bedeutung  der  crisis  apocalyptica  trifit  er 
zu  seiner  Freude  mit  dem  grössten  Kritiker  seiner  Zeit} 
mit  Rieb.  Bentlejr  zusammen,  von  welchem  er  sagt, 
dass  er  mit  grosser  Klugheit  und  Einsicht  zum  8g^' 
men  seiner  Kritik  des  N.  T*  einen  Abschnitt  aus  der 
Apokalypse  gew^Lhlt  habe.  Nam,  setzt  er  hinzu,  in  boc 
uno  libro  plus  navandi  locus  est,  quam  in  uniTerso  reliqoo 
NoYO  Testamento  ^).  Die  Textesgestalt,  welche  Beogel 
der  Apokalypse  gegeben  bat,  liegt  im  Wesentlichen  deo 

lectö  cauteque  adomati  (Lub.  1781.)  p.  S.t  Neqne  olla  tirietis 
tarn  gratii  est,  ut  inde  reli^oni«  aiuimia  pendeat,  neque  fam  !<* 
TIS  ufla,  ut  dexteritas  apostolica  Don  sit  praeferenda  sinisteritau 
libraridruro. 

i)  Appar.  critic.  Apoc;  §•  2. 
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fblgeodsn  seit  Grieebach  sum  Grunde.  Seine  kritische 
Theoris  ist  die  bleibende  Grundlage  der  folgenden,  und 
ifias  Einleitung  oder  Grundlegung  der  apokaljptiscken 
Kritik  derSckatz,  woraus  Griesbach  uqd  die  ihm  fol- 
senden  Hug,  Eichhorn  u.  a*  ihv  Bestes  genommen 
haben.  Wir  Tersuchen  nun  auf  dem  Grunde  Tornehm- 
lick  der  Einleitupg  *Yon  Bengel ,  die  Hauptmomente 
aoi  der  Geschichte  und  Kritik  iß%  apokalyptischen  Tex- 
tet kurz  darzustellen. 

1.  Die  Geschichte  des  Textes  der  Apokalypse  in 
lier  alten  Kirche  hängt  mit  der  Geschichte  ihres  kano* 
oiicheo  Ansehns  und  Gebrauchs  genau  zusammen«  Der 
Zweifel  und  Streit  über  ihre  Echtheit,  irornehmlich  in 
itt  Griechischen  Kirche,  bis  tief  ins  4.  Jahrhundert 
tnem,  Terfmnden  mit  der  Schwierigkeit  ihres  Verständ- 
^im  und  ihrer  Auslegung  ¥or  der  Gemeinde ,  bewirk- 
K  dus  man  sie  in  den  yier  ersten  Jahrhunderlen  aueh 
ifl  deo  katholischen  Kirchen  des  Morgenlandes  theüs 
udit  io  den  kirchliehen  Kanon  aufnahm,  theils  von  der 
T^ehnissigen  Vorlesung  im  Gottesdienste  ausschloss* 
k  selbst  die  gelehrte  Exegese  beschiiftigte  sich  mit  ihr 
*•  gut  wie  gar  nicht.  HierTon  war  die  Folge,  dass 
*ao  sie  ungleich  weniger  als  die  übrigen  Bücher  des 
H.  T.  abschrieb.  Von  der  einen  Seite  ist  diess  ihrem 
leite  Yortbeilhafk  gewesen,  in  sofern  derselbe  Ton  der 
WiUknhr  der  AbKhreiber  in  der  Zeit,  wo  es  noch  an 
dlem  kritischeiv  Bewusstseyn,  und  an  aller  kritischen 
Auincbt  über  den  neutestamentlichen  Text  fehlte^ 
«ehr  und  weniger  verschont  blieb.  Von  der  anderen 
Seite  aber  kam  der  Apokalypse  auch  die  Ton  der  Ale» 
^E^sdrinischen  Schule  ausgehende  und  Ton  der  Antio- 
chefliKbeo  fortgesetzte  kritische  Behandlung  des  neutesta- 
>^tl.  Textes  —  i^wa  seit  Origines,  — *  nicht  zu  Gute. 

Zwar    behauptet   Hug  ^),    dass    die  Alexandriner, 


1)  &  BinL  in  d.  N.  T.  Bd.  1.  §.  17  -  89. 
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OrigenbSi  Hesyfihia«  und  ,der  ABlioeheoar  Lucua 
Sire  kritiaohe  Textearension  auch  über  die  Afcka^f^ 
entrackt  babeo.  Er  kennl  und  bezatcknet  die  Hand- 
achriftan  dar  Apokaljrpaa^  ^waloba  dia  aina  uad  aaden 
TextaareTision  darstelleiu  AUean  bejr  dem  giniUcliea 
Mangel  an  hintdcbanden  bialoriaeban  Zeugnissen  ober 
jene  Texleerevisionen  Jiat  dieee  Behauptung  zur  Zttl  nur 
den  Werth  einer  imoier  probleauitiaclier  werdenden  Cen* 
jectur.  Ueberbaupt  aber  sind  wir  niebt  ia  Staude,  uns 
von  der  Texteagestalt  der  Apokalypse  in  den  vier  eitteo 
Jakrhund^rten  ein  deutUobee,  zusammenb&ngendes  BUd 
Btt  macben»  Wir  baben  aua  dieser  Zeit  »war  keine 
ganz  unbedeutende  Anzabl  von  {patristiscben  Gitateo, 
tbeila  bey  Grieclu  Y&terui  wie  Irenäus,  Hippolyt^ 
Klemena  Alex,  (sekr' wenige  und  meist  zweifelksfte), 
OrigeneSy  Dionysius  u.  a.»  tbeila  bey  Lateinisctot 
wie  Tertullian  und  Cyprian,  aucb  feblt  ea  uasnidit 
an  Fragmenten  der  vorkiermymtamacben  LaL  Uebe> 
Satzung  ^)f  aber  keine  Handachrift  retckt  erweislich  bu 
in  diese  2eit  kecab,  und  die  älteate  Syr.  Uebemenon^ 
die  PescbitO)  hat  dia  Apokalypse  erweislich  nioht  a 
ihren  Kanon  aufgenommen. 

2.  Erst  seit  dem  Ende  4ea  iünften  JakrknnderU 
wird  die  Apokalypse  häufiger  oommentirt  und  gebrtacbt 
auch  in  dem  kirchlichen  Unterricht.  Seitdem  mtkreo 
sich  aucb  die  Haudachrifken  und  die  versdiiedanen  kirck* 
lidien  ^Nationalübersetaungen^  so  wie  dia  Citate  der  Vi- 
ter.  Der  erste^  der  so  viel  wir  wisaen,  die  Apokalypse 
ganz  und  volbtSndig  nach  Origeneiseker  kemeotoftH 
scher  Theorie  commentirte,  war  Andreaa,  Biachof  too 
Cäsarea  in  Kappadocien»  dessen  Zeiitalter  an  wahr- 
sdietnlichsten  ans  Ende  des  5.  Jahritunderta  gcsttit 
wird.     Er  nimmt  aua  früheren  Ylitem  die   Ausl^of 


1)  S. Sabatier,  Biblior.  sacrornm  latinae  Tersionef  aotiqoae 
etc.  Vol.  8. 
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uii4  Devtiwg  eioetlner  Stellen,  aber  too  eitie»  firShe« 
reft  MtanuiieDhSzigeiideo  Commentftr  weias  er  nidite; 
Nach  der  Gewohoheit  der  Zeit  nimmt  er  den  ganten 
tpokaljrptiechen  Text  in  seinen  Conunentar  auF«  So 
wird  er  der  earrte  vollstSndige  Zeuge  des  Texles^  wie 
diMsr  zu  seiner  Zeh  in  der  kiqppadociscben  Kirche  ge- 
staltet war,  und  in  dieser  Beziehung  bat  Bengel  gana 
Recht,  wenn  er  sagt:  Andreas  locom  io  oodidbue  m^e« 
tnr^  Die  urkundliche  Auctorität  des  Andrea»  wiid 
ibar  dadurch  sehr  verringert ,  dass  wir  den  Testt  des 
CoDunentars  mir  in  »wey  und  noch  daau  sehr  )ungen 
Haapthandschriften,  der  Augustana  (nach  Fr.  Sjlburg 
m  dem  11.  Jahrhundert)  uird  der  Palatina,  (einer  drejr^ 
kendert  Jahr  jüngeren)  haben,  und  die  beste  Ausgabe, 
filCommeKmana  Ton  1&96«,  selbst  nach  Fr.  Sjrlburgs 
Banhungen,  wozu  auch  die  Vergleichung  mit  den  Va* 
linteD  des  sogenannten  Codex  Bayaricus  gehört,  keinen 
•obertn  Text  des  Commentars  darstellt,  somit  auch 
U^e  Sicherheit  gewährt  über  den  apokalyptischen  Text, 
ibi  Andreas  tot  sich  hatte»  Indessen  geht  aus  dem 
fisnu&entare  zu  XXII,  18«  henror,  dass  Andreas,  indem 
ff  aoi  die  ftuQctjiagamal  twp  &9imv  fQafpmf  den  apo» 
jk^Tplischen  Fluch  legt,  und  den  echten  Text  dem  ele* 
:piite];pn  Toraieht,  bemüht  war,  seinen  Text  aus  beglau« 
VgtBD,  guten  Handschriften  zu  nehmen.  Aber  selbst, 
«tan  wir  den  authentischen  Text  des  Andreas  darsu«* 
iMkn  Termöchten,  so  war  doch  Andreas  kein  Kritiker, 
^  es  lisst  sich  nur  in  einem  sehr  bedingten  Sinne 
■k  Eichhorn  sagen,  .dass  er  noch  einen  ziemlich  rei« 
>»  Text  Tor  sich  hatte  «). 

Man  weiss  nicht,  wie  bald  und  wie  sehr  der. Text 
>*d  Cc^pmentar  des  Andreas  in  Ansehn  und  Gebrauch 
l*iKNBmen  ist.     Gewiss  aber  ist,    dass   vom  sechsten 


1)  A.  t.  O.  §.  IX. 

3)  Emleit  in  das  N.  T.  Bd.  3.  S.  507  f. 
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Jabrhoiidert  an  die  Apokalypse  häuiger  abgesdiricben 
wurde,  dass  man  abev  alaolMld  anfing,  die  Handechriften 
mil  dem  Commentare  des  Andreaa  na  beeilen,  imd 
daas  eben  dadurch  eine  Menge  Corruptionen  bt  d^ 
IraditioneUen  Text  der  Apokaljpee  kamen,  besooden 
durch  Au&ahme  ¥on  grammatischen  oder  auch  lexika- 
liachen  Erklärungen  der  älteren  apokalyptischen  Sprtobe 
durch  den  neueren  Sfmobgebrauch,  so  wie  von  Ergio- 
aungen  der  Structur  und  von  flinnumechreibuogen  toi 
dem  Commentare  des  Andreas.  Uneere  beydra  fite- 
sten i|nd  besten  Handschriften  des  apok«  Textes,  Cod. 
Alexandr.  und  Ephraem  Syri  sind  wohl  nahe  am 
der  Zeit  des  Andreas,  aur  dem  sechsten  Jahrhuodert 
Aber  in  keinem  Ton  beyden  finden  sich  die  24  il^ 
und  72  nafaXata  des  Andreas.  Hieraus  folgt,  dys  sie 
vor  oder  ausser  dem  Einflüsse  des  Commentars  und 
Textes  des  Andreas  geschrieben  sind,  wie  denn  mdi 
der  Text  der  beyden  Handschriften  von  den  sogeBaso* 
ten  exegetischen  Leaearten  des  Andreas  noch  btj^vi^ 
womit  aber  nicht  gesagt  sejm  soll,  dass  dieselben  nid( 
aus  früherer  Zeit  Comiptionen  aufgenommen  hab» 
Wenn  aber  beyde  I,  5.  statt  der  recepta  Xoioa9U 
ijßiäc  afio  —  Xvoawu  —  &r,  —  haben,  so  kann  man  tAt 
sweifelhaft  seyn,  ob  nicht  jene  Leseart  eine  Gosrectnr 
ist,  wodurch  man  den  Ausdruck  der  Eriösungshaadloog 
Christi  dem  darauf  folgenden  bildlichen  ir  vf»  o2)tfaf< 
avjnov  entsprechender  zu  machen  suchte.  Der  lia&au 
des  Commentars  des  Andreas  zeigt  sich  in  dieser  Steile 
erst  in  den  Handschriften,  wekhe  Xyuavti  %al  Xovoa^^ 
verbinden ,  wobey  man ,  wie  hier  geleg«itlioh  bemerkt 
wird,  sieht,  dass  Xvaawti,  welches  auch  im  Conamto^ 
des  Andrejs  \oransteht,  damahls  als  die  ältere Leseirt  , 
galu  In  demselben  Verse  liest  Cod.  A.  Mal  btoiif^^ 
ijfitp  ßaoiXeiar  C.  eben  so,  aber  statt  i^/«iy,  i^fiAf)  ^^ 
mit  auch  die  Lat.  Uebersetzung,  indem  sie  nostrum  re« 
gnum  hat,  übereinstimmt.     Andreas  hat  in  seinem  Text 
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s.  inoifjotp  ifiäe  ßaaXiit,  *ber  im  Comaentare  löst 
er  dieM  auf  in  die  regeteäaatge  StriKltir  nai  9iMiiaa¥%t 
ßaailiiop  Ugattv/uaf  worin  eich  eine  Spur  der  älteren 
Leieart  ßaoiXBiav  zu  zeigen  schetot.  Sind  nun  euch 
10  dieser  Stelle  die  Codd.  A.  und  C.p  besonders  der 
letilere,  noch  (rej  von  der  stylverbessernden  uod  eus- 
iegeoden  Leseart  des  Andreas»  so  zeigt  stob  dock  in 
dem  Cod.  B.  b^  Griesbaeb  aus  dem  ?•  Jahrb.  schon 
der  corrumpirende  Einfluss  des  Andreas,  darin  dass  diese 
Htadschrift  nal  nottjnapxi  ^fiÖQ  ßaoiXßi^  Uq^Is  bat; 
loch  darin,  dass  sie  ßaotXtlQ  U^tts  ohne  nai  oflenbar 
so  eioem  Begriffe  verbindet.  In  den  späterei»  Hand» 
Khriften  wird  nun  jener  Einfluss  immer  sichtbarer ,  be- 
leaders  in  denjenigen,  welche  aus  dem  Commentare  des 
äidreas  Scholien  bejfügen  oder  auch  den  Commentar 
ptt  aufnehmen,  wie  diess  letztere  namentlich  der  von 
Vitttein  verglichene  Cod.  4.  aus  dem  11.  Ji^brhundert 
hjr  Griesbaeb  thut,  ferner  Cod.  18.,  Cod.  0.  bey 
ÜUthäi  aue  dem  15.  Jahrb.  u.  a. 

Bald  nach  Andreas,  gegen  das  Ende  des  6«  Jalu> 
kuidsfts^),  nach  einigen  Litteraturhistorikern  aber  erat 
*B  10.  Jahrhundert  erscheint  wieder  ein  neuer  nambaf- 
Itr  Griechischer  Commentar  der  Apokalypse  von  Are* 
fitis,  welcher  ebenfalls  Bischof  von  Cäsarea  in  Kappa» 
^eo  war.      Dieser  Commentar ^^)   ist   eine    mehr  und 


t)S.  Retlig  ia  den  Studien  «nd  Kritiken  1831.  Heft  4* 
S.  W.    Vergl.  S.  34. 

2)  Wir  haben  von  diesem  Commentare  ausser  der  älteren 
Asi^^  Hl  den  Werken  des  Oekumcnius  ed.  Paris  163f. 
*^  2.  p.  636  ff.  eine  neuere  von  Gramer,  Caleaa  in  epistol. 
oi^lic  Oion.  1840.  8.  p.  171  sqq.  Gramer  überschreibt 
^«••elben  OixoVfUpiov  —  k.  ^Ai^i&a  XvXX^yij  t\tjyr^otmv  iu  dtof  o- 
I*»  fifim*  ivd^mv  etc.  Er  giebt  denselben  vollständig ,  berichtigt 
^  mit  der  varia  leclio  aus  dem  God.  Baroccianus  auf  der  Bod- 
jfl-  {^^  dem  li.  Jahrhundert)  und  (ligt  ausserdem  aus  dem  God. 
^.  m.  (s.  Montfauc  Bibl.  Goisl.  p.  277.J  aus  dem  10.  Jahr- 
^^wrt  die  ergänxendrn  Scholia  Oecumeniaoa  hinxu.  Das  Ver-^ 
"^Imm  des  Oekumenius  und  Arethas  in  diesem  Gommentare  er- 
^rtert  er  leider  nicht;  er  setst  den  letzteren,  wie  Oudinus,  ohne 

Lickc  Cm«mI.  Tb.  IT.  2.     2.  Aafl.  31 
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weniger  Ire  je  Ueberarbeitung,  eine  erweiternde  Erkli* 
rung,  insbesondere  eine  Vermehrung  yon  dem  Commen- 
tare  des  Andreas  aus  andern  dem  Aretbas  YorliegeDdco 
Erklärungen.  Man  kann  daraus  aber  sehen,  wie  sehr 
unter  dem  Einflüsse  des  Commentars  von  Andreas  der 
apokal.  Text  sehr  bald  yerdorben  wurde.  Hie  uod 
da  bemerkt  Aretbas  die  Verschiedenheit  der  Leieart 
So  sagt  er  s.  B.  su  I,  2.,  dass  nach  den  Worten  seioet 
Textes  oaoi  %$  iliev  [xa)  oao  ^xot/oe]  in  einer  anderen 
Handschrift  gelesen  werde  nai  ooa  ^novoe  %ai  attw 
%la!f  ntti  Stiva  du  y$ria^ai  fi€%a  %av%a.  Aodrett 
hat  zwar  in  seinem  Texte  den  Zusatz  n.  attva  iloi 
u.  s.  w.  und  legt  ihn  aus,  aber  ual  ooa  ^kovob  htt  er 
nicht  Diess  scheint  aus  der  Exegese  desselben,  oeibUdi 
dem  nijQviai  ngoc  intatQotptjv  %wp  anovovtw^  entstio- 
den  SU  sejn.  Auch  hat  Andreas  nicht  sr«  a%i¥aiti 
ysvio&aif  sondern  S  X9^*  Aretbas  fügt  aber  keio 
Wort  des  kritischen  Urtheils  hinsu;  et  ist  ihm  aDo 
gleich  recht  und  lieb.  Die  Beliebigkeit  der  Abschrei- 
foer  war  schon  unanstössige  Sitte  geworden.  Zu  1,  & 
liest  er  nal  X9vanp%i  u^ual  inotpatr  i^/kcc  wie  AndreH 
aber  nicht  flaatXßlc  %al  Uq^U^  wie  dieser,  sondern  jjr 


weitere  Untertuebung  int  10.  Jakrhimdert.    Der  CommeDtar 
IQ  der  Ed.  Paris,  der  WW.  des  Oekum.  den  Titel :  i  »  r » »  ^ 
d qta    T«f    fianaqimxdri»   a^j)f*«7i*axona»  Ka^oaqfia^  Kanitaä,  ^ 
anotidXvtfttp  ntnovifßthmp    ^taghtmi  ovt^in^    ax^iuti},    na^t^ 
vno  *Aqk^a  dva^iov  intauonov  KwaoQiia^  Kannadoniaf*    oH 
nach  ist  eben  nur^Arethas  der  Verf.  des  Comroentars.     Aber 
sogenannte    Prooem«,    welcbes  Montfaucon   scbon   in 
Bibl.    Coisl.  aus   dem   Cod.  Coisl.    mittbeilte  ,   und  Gramer 
Neuem  aus   dieser    und    der   Barocc  Handscbrift    bat    abdroc 
lassen,  bat  tur  Ueberscbrift:    Ik    tmv  Oluovfttpim  rf  i**^* 
T^iMUTfi;  &taaaUaq  ^to^Umg  ntnovijfiipnw  <lc   v^ir  dnou,  *lma*nv 
&ioloyov,    avro^ffiQ   0x0X^*1}    /itrd    riyc   ätovaiji    oao»   «oto    «*■ 
dvtlXmovq  advagutia^.    Man  kann  sieb  nur  denken,  dass  der 
tere  Oekumenius  den  Commentar  des  früberen  Aretbss  a« 

• 

genommen  und  nacb  seiner  Art  tbeils  abgekürzt,    tbeÜi  erweite 
bat.     Diess   ist   aber  gerade   das  VerbSItniss  des  Commentars' 
dem  Cod.  Coisl.  224.  tu   dem  Commentare  in  dem  Cod.  Bart' 
bey  C  r  a  m  e  r.    Und  so  wird  wabrscbeinlicb ,  dass  dieser  der 
Aretbas,  jener  der  des  Oekumenius  ist. 
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QiXiia^j  Uq91q.  —  Aber  io  seiner  Auslegung  bemerkt 
er  vber  Xovtiavti^  itvtoygatfisttat  tavio  ngog  Aa^ogop 
hhfuiaVf  nemlich  Xovetai  und  Xve^m^  und  über  «« 
inoitjoip  sagt  er,  es  sej  Sc  zu  ergänzen,  wodurch  der  So* 
iScismos  verschwinde  und  die  Correctur  »•  noiijoapti 
lej  rerwerflichy  weil  unnöthig.  Dagegen  sagt  er  über 
ßaothlav  nur,  es  sejr  durch  elg  ßMiXßtop  ^o^ap  zu 
erklireo. 

Bej  diesem  Mangel  an  exegetischer  Kunst  und  kriti- 
Khem  Verstände  war  nichts  anderes  zu  erwarten,  als 
in»  durch  die  beliebige  Aufnahme  der  Commentarien 
d«  Andreas  und  Arethas  in  die  Handschriften  der 
Text  je  länger  je  mehr  verdorben  wurde. 

Die  Aufgabe  der  Kritik,   den  relativ   ältesten  Text 

in  Apokaljcpse    mit    Sicherheit    auszumitteln,    würde 

Uckter  zu    ISsen  seyn,    wenn  die  Latdnischen  Ueber* 

NdODgen  vor,  durch  und  nach  Hieronymus  das  Grie* 

^he  Original  immer  sicher  erkennen  liessen,  und  ihr 

Text  in  der  alten  Kirche  sorgfältiger  behandelt  wor« 

An  wSre. 

Aber,  was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  ist  sowohl 
ie  Vorhieronymianische ,  als  die  Vulgatä  bald  streng- 
kicii8lSblich,^bald  freyer  und  bemüht,  sich  verständlich 
^  gut  lat.  auszudrüdien.  So  hat  I,  12.  der  lat.  Ire* 
Bios Gonvovus sum  videre:  ebensoCyprian.Primasius 
*W  fibersetzt  Conversns  respexi  ut  viderem,  und  die 
Vulgata  hat  conversus  sum  ut  viderem.  Vergebens  sucht 
Bin  nach  einem  bestimmten  Gesetze  in  dem  Wechsel 
^  budistäblich  treuen  und  freyeren  Uebersetzens.  Bey 
«^  Mangel  an  Uebersetzerkunst  und  bestimmter  Me* 
*o3e,  80  wie  bey  der  Unregelmässigkeit  des  apokalypt. 
'•ylet  konnte  es  kaum  anders  seyn.  Aber  eben  dess- 
^b  ist  in  vielen  Fällen  schwer  zu  entscheiden,  was 
^  Ist.  Uebersetzung  im  Original  gelesen  hat« 

Deo  zweyten  Punkt  betreffend,  so  ist  bekannt,  dass 
i»  Vorbieronymiajia   von  Hause  aus  nicht  nur  pro- 

31* 
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YfoEiell)  sondern  selbst  uidiYidiieU  sebr  Terscbieden  war. 
Oboe  ökumeoiscbe  kircblicbe  SanctioDy  ^oran  daouhU 
bey  VolksübersetsuDgea  der  beiligea  Schrift  auch  der 
strengste  katboiiscbe  Vater  nicbt  dachte,  der  herrschen* 
den  Unkritiky  Sorglosigkeit  und  Willkülir  ausgeseixt, 
wurde  sie  je  l&nger  )e  mehr  ein  Gemisch  der  Ter8chi^ 
densten  Texte,  in  dem  Grade,  dass  Hieronymus  be» 
kenntlich  von  ihr  sagen  konnte,  tot  sunt  exemplarii, 
qoot  codiceal  Die  Apokal jpse  blieb  von  dieser  Uokri- 
tik  ^viss  am  weBigsten  Terscfaont.  Hieronymushat 
nun  allerdings  diesem  Strome  von  Unordnung  duith 
seine  emendatio  einen  Damm  entgegenzusetzen  gesucbu 
Er  reformirte  die  Uebersetzung  so  gut  es  ging  nach  al- 
ten Griechischen  Handschriften,  deren  Text,  so  vieler 
SU  erkennen  Termpdile,  der  alteo  Ueberaetzuog  mm 
Grunde  lag.  Aber  rorsichtig,  wie  die  Rücksicht  aaf 
den  kircblichen  Gebrauch  der  yorhandeneu  UebersetxoDg 
thin  gebot,  änderte  er  doch  nur  da,  wo  jene  von  dea 
Griech«  Texte,  den  er  hatte,  weeeotlich  abwich.  Mu 
kann  ihm  so  viel  kritischen  Sinn  zutrauen,  um  von  ihs 
eine  möglich  treue  Darstellung  des  ältesten  Grieci 
Textes  in  seiner  Uebersetzung  zu  erwarten,  und  ia 
Ganzen  täuscht  er  diese  Erwartung  auch  nicht,  obwobi 
seine  kritische  Sorgfalt,  oder  wenn  man  will  Frejbeit 
durch  die  kirchliche  Rücksicht,  die  er  nehmen  musste, 
Tielfach  beschränkt  war.  Die  Zuversicht  zu  dem  Grie- 
chischen Texte  der  Hieronymiana,  welche  Bentlejuod 
Ben  gel  aussprechen,  ist  also  im  Ganzen  wohl  gegroo- 
det,  kann  aber  keine  unbedingte  seyn,  um  so  weoiger, 
da  man  erstlich  nicht  weiss,  wie  treu  die  verbeMerte 
Uebersetzung  dea  Hieronjrmus  bis  zu  der  Zeit,  wo  sie 
neben  der  alten  Vulgata  Ansehen  gewann,  äberliefert 
worden  ist,  sodann  aber,  da  nicht  nur  die  alle  Vu^* 
gata  neben  der  neuen  fortwährende  Interpolationen  ans 
jüngeren  Griechischen  Handschriften  erlitt,  soodem  au^^ 
die  neue,  seit  sie  •llgeneine  &irchefiiibersetz«ng  vardet 
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mlhcbt  Verderbnisse  erCihren  musste.  Die  iLriiiscbe 
ReriiioQ  Alkuins  braebte  eine  heilsame  Reactian«  Aber 
weder  «Mese,  noch  die  weniger  kritiscben  Reformen  des 
Mittelskers  halfen  dem  Uebel  der  Fabrlaasigkeit  ¥oU- 
koouDCD  ab.  Wir  müssen  von  Glück  sagen ,  wenn  es, 
wie  besonders  L  a  c  h  in  a  n  n  angefangen  hat,  geling^  den 
ilieren  Text  der  nenen  Vulgata  aus  der  Zeit  Yor  dem 
10.  Jihrhundert  durch  gute  alte  Handschriften  approxi- 
Biüf  dsrzustellen.  Diese  kann  uns  aber  nicht  bestim- 
aen,  die  ZuTersicht  Bentleys  und  Beogels  zu  der 
logeoannten  Vulgata,  d.  h.  zu  ihrer  wesentlichen  Hie- 
reojousDtschen  Grundlage,  gänzlich  aufzugeben.  Viel- 
aehr  bleibt  für  die  neuere  kritische  Kunst  der  Satz 
^J.  A.  Bengel.  in  seinem  apparatus  f.  XIV.  toll* 
^asD  wahr:  Plurimum  Latina  Versio  repurgata 
Milucit  Auch  der  folgende  Satz  §.  XV.:  Neque 
*9tüu  sunt  aliae  versiones  antiqnae,  neml.  Aeth.  Arab« 
inn.  Copt.  SjT.  (post.),  ist  wahr.  Nur  ist  keine  von 
'inei  mit  der  Lat.  Vulgata  an  historischer  Urkund« 
KAkeit  för  den  apokaljpt.  Text  zu  wergleichen.  J.  A« 
Bengel  beklagt  §.  111.  in  Apocaljpsi  singularem  et 
^dicam  paucitatem  et  tamen  varietatum  copiam. 
ToQ  deo  120  HandschriOen ,  die  er  zu  seiner  Zeit  zu 
taoea  weiss,  haben  nur  20  die  Apokalypse.  Das  Ver- 
Utoin  hat  sich  seitdem  wesentlich  nicht  gelindert  >  ob- 
^U  Dach  Ben  gel  noch  mehrere  Handschriften  der 
Apokalypse  bekannt  geworden  sind.  Griesbaeh  z.  B. 
>i^  VOD  derApostelgeschichte  und  den  katbol.  Briefen  7 
Majuikelbandschriften  und  98  Minuskeln,  von  den  Paul. 
Briefen  9  Majuskeln  und  112  Minuskeln  auf,  von  der 
Vkalypse  aber  nur  3  Majuskeln  und  51  Minuskeln. 
Bis  Menge  der  Handschriften  thut  es  nicht.  Aber  auch 
ia  ffiosicht  der  Güte  der  Handschriften  steht  die  Apo- 
k«L  nach.  Indessen  hat  Ben  gel  nicht  Unrecht,  wenn 
^f*  XVI.  tagt,  suiBciens  est  hie  Codd.  apparatus  ad  fir- 
i^ttm  de  Omnibus  Apocalypseos  locis  Judicium  faciendunu 
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Allein  diesa  gilt  nar  unter  der  Yoraassetaang,  einmaU, 
dasa  auch  der  Apparat  der  TJeberaetzungeD  und  Vfiter 
mit  hinzugezogen  werde,  sodann  aber,  daaa  die  kritische 
Kunst  so  weit  ausgebildet  ist,  dass  sie  auch  aus  einem 
unvollkommenen  Apparat  sichere  Resultate  zu  gewin- 
nen versteht. 

3.     Die  kritische  Kunst    beginnt  als  wahre  philolo* 
gische  Kunst  auch   für    den  apokalyptischen    Text   erst 
im  Zeitalter    der   Reformation   und   mit  der  Geschichte 
des    gedruckten   Textes.      Ihre    freylich    sehr  unvoll^ 
kommenen  Anfänge  liegen  in   den  sogenannten  ersten 
Ausgaben    des    neutestamentlichen    Originaltextes,     den 
Erasmischen  und  der  Complutensischen.    Wie  da* 
mahls    aber  die    neu  testamentliche  Texteskritik   in  und 
mit  der  classischen  Philologie   und  Kritik   entstand,  so 
ist  sie  auch   allezeit   die  Schülerin   derselben  geblieben, 
und  ihre  Geschichte   hat  mit  der  Geschichte  der  classi* 
sehen  Philologie  dieselben  Epochen  und  Perioden«     Ich 
weiss  nicht,    ob   ich  Recht  habe,    wenn   ich  behaupte, 
dass  erst  mit  R.  Bentlej  die    classische  Kritik    in  ihr 
männliches  Zeitalter  getreten  ist.     Gewiss  aber  ist,  dass 
vor  Bentlejs  Proposais   for  printing  a  new  edition  of 
the  Greek  Testament  und  der  darin  gegebenen  Probe  aus 
der  Apokalypse  (Cap.  XXII.),    1721.,   und   der    darauf 
im  Wesentlichen  gegründeten  Texteskritik   der  Apoka* 
lypse  von  J.A.  Bengel,  die  neutestamentliche  Texteskri- 
tik überhaupt  und  die  der  Apokalypse  insbesondere  über 
die  ungewissen  Schritte  der  Kindheit  und  des  Jünglings* 
alters  und  die  ersten  materiellen  Vorarbeiten  nicht  hin- 
auskam.    Die  Verdienste   der    früheren  sollen  dadurch 
nicht  gering  geschätzt  werden.      Es    hat  eben  jede  Zeit 
und  jeder  in  seiner  Zeit  seine  besondere  Aufgabe  oder 
Mission.    Aber,  wenn  bis  auf  Bentley  und  J.  A.  Ben- 
gel die  Geschichte   des  neutestamentlichen  Textes  eben 
nur   als    die  Geschichte  der  allmählichen  Bildung    des 
•ogenannten  receptus    und    der    ersten  Erschütterungen 
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der  AucloritSt  desselben  durch  die  Bereicherung  des 
äoiieren  Apparats  und  durch  die  ersten  Versuche  eines 
geordneteren  kritischen  Verfahrens  angesehen  werden 
kiDD,  so  mag  man  diesen  geschichtlichen  Process  nach 
dem  Maasse  der  damahligen  philologischen  Bildung  für 
giDz  natürlich  halten ;  das  aber  kann  doch  nimmer  mehr 
in  Zweifel  gezogen  werden',  dass  die  neuere  Theorie 
und  Kunst  der  neutestamentlichen  Kritik  ihre  eigent* 
liehe  Epoche  in  Bentley  und  Bengel  ^)  hat. 

Bej  der  Apokalypse  tritt  aber  noch  der  besondere 
Umstand  ein,  dass  Erasmus  in  der  editio  princeps  von 
1516«|  nur  eine  Handschrift  hatte,  nemlich  Cod.  Jo. 
Reochlini,  der  seitdem  wie  verschwunden  ist«  Schon 
Bengel  forschte  überall,  in  Pforzheim,  Durlach,  Basel 
icrgebens  nach.  Erasmus  erklärte  denselben  für  so 
il^  ut  apostolorum  aetate  scriptus  videri  possit.  Aber 
Ji  nach  den  eigenen  Andeutungen  des  Erasmus  der 
Codex  mit  Schollen  aus  dem  Commentare  des  Andreas 
oder  des  Arethas  versehen  war,  so  gehörte  er  zu  den 
längeren,  interpolirten.  Ausserdem  war  er  am  Ende 
miTOlist&ndig ,  es  fehlte  ein  Blatt;  und  Erasmus  be« 
dachte  sich  nicht,  das  Fehlende  XXII,  19  ff.  aus  der 
Vulgita  ins  Griechische  zu  übersetzen.  Diese  hand- 
schriftliche Armuth  bleibt  dieselbe  bey  der  zweyten 
und  dritten  Ausgabe.  Erst  bey  der  vierten  vom  J. 
1527.  und-  fünften  von  1535.  konnte  Erasmus  die 
unterdessen,  nemlich  im  Jahr  1522.,  erschienene  Com- 
plut.  Polyglotte  benutzen.  Hier  war  der  apokalyp* 
tiKhe  Text  mit  grösserer  Süsserer  Sorgfalt  behandelt, 
«her  der  handschriftliche  Apparat,  woraus  die  Complu- 
tensischen  Editoren  schöpften,  war  nicht  viel  reicher, 
and  bestand  erweislich  aus  lauter  Jüngeren  Handschrilten. 
Ertsmus  änderte  oder  verbesserte  auch  darnach  seinen 


i)  Voo  Bengel   sagt   «elbst  Matthäi  in   der   Priefatio  sur 
Apok.  (N.  T.  Tom.  XII.):  qui  primus  aculiiu  tidit  in  apocalypii. 


] 
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Text  in  der  tierteo  Ausgabe  in  90  Stellen.  Aber  der 
Text  Wurde  dadurcb  weder  älter,  noth  kritisGh  sicherer 
und  genauer  ^}.  Die  fünfte  Eraamiache  Ausgabe  wie* 
derholre  nur  die  vierte  ohne  irgend  bedeutende  Ver* 
besserangen«  Diese  fünfte  gehört  sn  den  Grundiagen 
des  text.  receptus.  Bis  dieser  aus  der  Elzeyiriscbeo 
Officin  1624.  und  1633.  henrorging,  wurde  der  band« 
schriftliche  Vorrath  für  die  Apokalypse  allerdings  etwsi 
vermehrt,  wie  man  vermutheti  schon  in  der  Aldint  foo 
1518^),  dann  aber  von  Robert  Stephanus,  durch 
ewej  (s.  Oriesb.  2  and  3.),  von  denen  aber  der  eine 
nicht  mehr  bekannt  ist.  Beza  scheint  wenigstens  ia 
der  Apokalypse  den  Apparat  des  StephanuSi  den  er 
benutzte  y   nicht  vermehrt  zu  haben.      Die   Deubinzu§^ 


1)  Unklar  ist  die  Angabe  der  Einlei longsfcbriHlsteller,  im 
Erasmuf  in  aeinem  N.  T.  auch  den  Codes  Leicestriensis ,  bcT 
Wetstein  Er.  Nr.  69.  Apoc  14.  aus  dem  14  Jabrh.  in  der  Apok. 
ebne  Scbluss  ▼.  XXI,  1.  an  benuttt  habe,  nacb  Eicbboro  Eial 
5.  265.  nur  so ,  dass  er  die  singulären  Lesearien  daraus  bloss  in 
den  Anmerkk.  angefiibrt.  Nach  Wetstein  Prolet.  Tom.  1,  53. 
ist  diese  Handscbrift  erst  1669  in  die  Sladtbibliotbek  Ton  Leice- 
ster  gekommen.  Wo  war  sie  vorher  und  wo  und  wie  beaaUlc 
sie  Er  asm  US?  In  den  annotalionibus  bemerkt  Era  trous  oft  die 
Lesearten  des  Laurentius  z,  B.  V,  10.  femer  V,  lt.,  wo  er  ssft, 
seine  flandscbrift  lasse  fAVf^iaiiq  /AVQMmv  aus,  was  die  ConipiuL 
und  Laurentius  habe.  Zu  IVj  8.  spricht  er  von  den  Laurentiaois 
codd ,  welche,  ul  ipse  indicat,  das  Syio^  neun  MabI  habe.  At  in 
m  e  i  s,  fahrt  er  fort ,  wird  es  nur  S  MaU  gcsetst.  Cum  Lauit o- 
tiana  lectione  consenliebat  esemplar  Hispanense'(die  ed.  Complul.)» 
In  der  Regel  aber  gebraucht  er  den  Singular  Laurentius,  to  oft 
er  eine  Lesearl  daraus  anfuhrt  Bey  V,  10.  liest  wie  der  Erat* 
mische  Laurentius  auch  Cod.  Leicestriceosis.  s.  Griesb.  War  ouo 
dieser  früher  ein  Florentiner  Codes  und  kam  dieser  nacb  Eng- 
land ?  Zu  den  Evangelien  fiihrt  Griesb.  17  Laurentiani  auf,  aoä 
SU  den  Paul.  Briefen  mehrere,  und  eben  $o  sur  Apoatelgescbicbie 
und  den  katholischen  Briefen,  tur  Apokalypse  aber  unter  Nr.  45. 
nur  einen  aus  dem  11.  Jahrhundert  Jcli  vermutbe,  dass  der 
Laurentius  des  Erasmus  kein  anderer  ist,  als  Laurentius  Valb 
und  dass  die  Laurentiani  eben  die  von  Griesb.  unter  Nr.  5.  wU 
gefüfarten  Codd.  a  Laur.  Valla  adbibiti  sind,  die  ungenau  vergli- 
chenen, wie  sein  hinsugefiigtes  c.  andeutet  Wo  sind  aber  denn 
die  Varianten  aus  dem  Leicestricensis  bey  Erasmus?  Oder  ge- 
borte dieser  früher  lu  den  Codd.  Laur.  Vallae? 
3)   S.  Buge  Einl.  1.  §.  S6. 
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kotimeoen  HandschrifteD  geborten  aber  mehr  und  we« 
Diger  zu  den  fäogeren  ^  and  konnten  auch ,  trenn  sie 
bedeoteoder  gewesen  wäk*eny  bejr  der  Zufälligkeit  und 
Uogeoaaigkeit  des  kritischen  Verfehrens  selbst  bej 
MiooerD)  wie  Hob«  Stephanus  und  Besä,  auf  eine 
nebligere  Coostitotion  des  apokalypt.  Textes  keinen 
Eiofloss  ausüben.  Der  seit  Erasmus  und  der  Com- 
piut.  Ausgabe  mehr  und  weniger  schwankend  gebliebene 
Text  wurde  nun  auf  dem  Omnde  der  dritten  8te« 
pbsDiichen  und  der  Ausgabe  Ton  Beza,  aber  ohne 
lUe  kritische  Kunst,  durch  die  Leidner  EUeTirische 
Aosglbe  sum  textus  receptus  erhoben,  welcher  allmäh* 
lig  o&ier  den  Exegeten  der  meisten  Länder  die  Aucto« 
ritit  eines  authentischen  erlangte  und  bis  ins  18.  Jahr« 
Mert  kibein  auch  behielt.  Die  Englischen  Theologen 
Ueo  das  Verdienst,  sich  seiner  unbefugten  Auctorität 
tcko  einige  Jahrzehend  nach  seiner  Entstehung  wider- 
Ntit  10  haben«  Die  Hauptanregung  dieser  Opposition 
fng  Toa  dem  in  England  unterdessen  s{ch  sammelnden 
biiiscfaem  Scfaats  aus.  Zu  diesem  gehörte  seit  1628 
fo  Otdez  Alexandrinos,  f&r  den  apokalyptischen 
Text  Qostreitig  die  vornehmste  Handschrift«  Aber  erst 
Br.  Wal  ton  gab  in  seiner  Londoner  Polyglotte  (5. 
Theil  von  1657.)  eine  etw^as  genauere  CoUation  desselben, 
Moch  ohne  von  derselben  für  die  kritische  Revision 
'ei  Textes  Gebrauch  zu  machen.  Walton,  Fell  und 
selbst  noch  Mill  begnügten  sich  vor  der  Hand  damit^ 
den  kritischen  Apparat  zu  vermehren ,  zu  sichten  und 
M  ordnen,  und  gingen  nur  zaghaft  daran,  ans  demselben 
<len  Text  richtiger  zu  constituiren.  Es  geschah  diess  aus 
^tm  richtigen  Tact.  Bey  aller  erfreulichen  Vermeh« 
nug  des  Apparats  erkannten  jene  Männer  doch  das  im- 
ner  noch  Ungenügende  desselben ,  und  der  damahltgen 
vitiscben  Praxis  merkten  sie  eine  yngründlichkeit  und 
Umicherheit  ao^  welche  sie  noeh  nicht  im  Stande  waren 
^  überwinden.     Kritische  Genialität  hatte  keiner  von 
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Den.  Merkwürdig  itt,  wie  }ede  tpElere  jCoUttion  de 
lexKudrinua  die  rnihere  zo  corrigirea  bette.  Selb« 
•  belle  ColUtioD  jeDer  Zeil,  die  von  Wetiltin 
UM  lieh  TOn  Woide  mapcherley  Imtiümer  und  Un 
Dau!gkeiten  zeihea  laueo.  Und  wenn  Mill,  welck« 
irch  B.  Simon  angeregt,  zuent  eine  lüsonoirende  Ge 
hicble  de*  neuleaUmentlichen  Textes  und  der  Krilil 
Atelben  veriuchte,  und  den  Torbeodeoen  Appent» 
>Uit&ndig  und  genau  eJi  mSglicb  danuBlelIeD  bemüh 
•r,  gleicbwobl  lich  Dicbl  bedachte,  Varianteii  m 
rienl.  Ueberaetaungen  bloas  nach  den  Lat.  Afln^bet 
isUDgen  lufzunehineo,  so  sieht  man  wohl,  wie  «eiti| 
an  damafaU  schon  reif  war  zu  einer  neuen  CoDtlil» 
>n  des  schwierigsten  aller  neuleslamentlichen  Teitc 
IS  apokalyptischen,  ebgetehen  von  dem  Maagd  in 
imahligen  Auslegung  der  Apokalypse  an  etrengein  j^> 
logischen  Verfahren  und  Verstand niss. 

Indessen  dauerte  ea  nach  Hill  nicht  allsulut^ 
a  man  sich  für  berufen  und  beßihigt  hielt,  aoch  n 
Der  wahren  kritischen  Kunst  fortzuschreiten,  ytuf 
ans  den  energischen  Anfang  dazu  zu  macbeo,  W> 
ich  den  apokalyptiacben  Text  kritisch  zu  reridim 
adidem  Lud.  Küster  den  Millschen  Apparat  in 
e  Apokalypse  durch  eine  zwar  noch  sehr  uDvöUkoa 
ene  Collation  des  Cod.  Ephr.  Syri  in  Paris  und  ci> 
raauere  des  freylieb  sehr  jungen  Cod.  Seideliuiui  <b 
ehrt,  dann  aber  besonders  J.  Jak.  Welsteia  lU 
üheren  durch  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  ku» 
pparats,  SO  wie  durch  seine  ausführliche  Gesi^cli' 
!S  neulealamenllicben  Textes  und  der  Kritik  iattüt 
s  auf  ibn,  weil  übertreffen,  auch  was  insbssondct 
tn  text.  recept.  der  Apokalypse  belrifit,  theils,  *■ 
hon  bemerkt,  für  diesen,  den  Cod.  Alex,  genauer  fR 
ichen,  und  eben  so  den  Cod.  Ephr.  Syr. ,  auch  mefl 
e  Taria  lectio  aus  Cod.  B.  s.  Vatic  105.,  olim  Bm 
nus    aus    der    1628.   gemachten    Collation    miieetb'!" 
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tbeilf  den  Text  'selbA  richtiger  so  bestimmeo  versucht 
hatte,  ohne  jedoch  su  einer  festen  und  kritischen  Theo« 
rie  gelangt  su  sejn ,  traten  fast  gleichzeitig  als  Refor- 
■atoreo  beeonders  des  apokalyptischen  Textes  auf  die 
icliOD  erwähnten  Rieh,  Bentlejr   und  J.  A.  BengeL 

Des  ersteren  Verdienst  besteht  nicht  sowohl  in  der 
ao  dem  letzten  Capitel  der  Apokalypse  gegebenen  Probe 
eioer  neuen  kritischen  Ausgabe  des  N.  T.,  als  vielmehr 
dirio,  dass  er  in  den  jener  Probe  vorangeschickten 
Propösals  der  neutestamentlichen  Kritik  überhaupt,  zu- 
erst den  rechten  philologischen  Weg  wies,  nemlich  den, 
den  textos  receptus,  welcher  erweislich  unkritisch  ent- 
üiodeD  und  fortgebildet  sejr,  schlechthin  zu  verwerfen, 
üd  aus  den  vorhandenen  ältesten  Documenten  des 
liiech.  Originals  nnd  mit  Hülfe  der  Hieronym4ana 
fa  relativ  ältesten  Text  urkundlich  zu  constituiren. 
Ubm  er  nach  diesem  Grundsatze  zur  Probe  den  Text 
M  Apokalypse  XXIL  neo  constituirte ,  verwarf  er  alle 
Biciit  hinlänglich  beglaobigten  Lesearten  des  text.  rece« 
ftat  and  setzte  dafür  die  Lesearten ,  in  denen  er  be* 
'tooders  tait  dem  Alexandrinus  die  Handschriften  der 
tat  Uebersetzung  übereinstimmend  fand. 

J.  A.  Ben  gel  folgte  wie  in  der  neotestamentlichen 
IMtik  überhaupt,  so  in  der  Feststellung  des  apokalyp« 
tischen  Textes  wesentlich  demselben  Princip  und  der- 
ielben  Methode.  Aber  er  ging  einen  Schritt  weiter, 
tU  Bentley,  indem  er  erstlich  organischer  verfahrend 
Üe  Masse  der  Handschriften  nach  der  Aehnlichkeit  und 
Verschiedenheit  ihres  kritischen  Charakters  familien« 
weise  classificirte,  namentlich  in  die  beiden  Familien,  die 
^iatiscbe  (Orientalische)  und  Afrikanische  (Abendl.) 
theilte,  auch  über  die  Verhältnisse  der  einzelnen  ver^ 
schledenen  Zeugen  zur  Constituirung  des  FamiUentypus, 
10  wie  über  den  Streit  der  Familien  untereinander  fe^ 
ite  Regeln  aufstellte,  und  so  die  kritische  Rechnung 
vtrtinfachte  und  sicherte.    Sodann  aber  erwarb  er  sich 
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ein   besonderes   Verdienst    dedurch,    dass    er  htj  kt 
Feststellung   der  LesearC  in  gegebenen  Elttllen  aucb  den 
erkannten     Spracbcbsrakter    und    Spracbgebraucfa  des 
Schriftstellers  berücksichtigte,  und  in  der  Uebereinitiai« 
mung   der   indoles  lectionis  mit   dein   Miaaertis  teslioB 
die  möglich  grösste  Sicherheit  fand.     Andern  TheiU  aber 
ging  er  wieder   einen  Schritt  hinter  Bentley  aurSck, 
indem  er  sich  zum  Grundsatz  machte,  keine  Lesetrt  io 
den  Text  aufzunehmen,    die   nicht  sdion   in   eiuer  der 
früheren  Ausgaben  in  demselben  gestanden.     Von  dieser 
traditionellen  Aengstlicbkeit  gab  der  vir  religiosuii  'vrie 
ihn  Knapp  in  der  nicht  zu   vergessenden  Commentatio 
isagogiia  vor  seinem  N.  T.  nennt,  bey  der  Feststellung 
des  apok«  Textes  wegen  de^  geringen  Anzahl  der  bisher 
gebrauchten  Handschriften  der  Apokalypse  wieder  etwas 
nach,  aber  er  legte  doch  seinem  Texte  vorzugsweise  deo 
Text    der    Complut.    und    Erasuiischen    Ausgaben  zun 
Grunde^),   und   gab  im  Ganzen   einen    aus   diesen  und 
dem   Cod»  Alex,  temperirteq  Text,  wobej  er  aller  kri- 
tischen  Gerechtigkeit  damit    genügt    zu    haben   glaubte, 
dass   er   die    ihm   gefölligeren  Lesearten  aua  Gr.  Band* 
Schriften  am  Rande  bemerkte«      Vergleicht    man  nun  ii 
dem    letzten  Capitel   der  Apokalypse   die  Bentleysche 
und  Bengelsche  Textesrecognition:  so  ergiebt  eich,  datf 
jene  urkundlicher  und   von  dem  receptus  unabhängiger 
ist,    wie    denn   auch    Lach  mann   durchweg    mit  dem 
Bentleyschen  Texte  übereinstimmt  ^). 

1)  Bengel  unterscbridet  aurh  bei  der  Apok.  iwey  Familien 
und  vertbeilte  darunter  die  Hand.scbriften  und  die  handsrhriflgül- 
tigen  editiones  principe!.  An  die  Spitte  der  ersten  siellt  er  die 
Complut,  Ml  die  Spilae  der  zweyten  deo  Erasmus,  auf  den  er 
uomittelbar  den  Aleiandr.  folgen  lässt.  Er  ordnet  daoo  die 
Verbältnisse    der   einzelnen  Zeugen  noch  genauer,    indem  er  sie 

£  aarwette  tuaammenttellt.  Endlicb  stellt  er  ak  Grundsati  auf: 
lorum  duorum  teslium  (ncmL  Coropl.  et  Erasm.)  consensus  po* 
tissimum  in  Apoc.  propemodum  semper  est  cnierium  lectio- 
nis  genuinae.  Sed  sacpius,  (ogt  er  biaau,  quam  ?elleii>ua,  dilfe* 
runt:  et  tum  is  plerumque  vincit,  qui  de  alterius  faniilia  quam 
plurimos  in  suas  partes  pertrabit. 

2)  XXII,  T.   hat  Lach m.  in  der  grösseren  Ausgabt:  T^*t"^ 
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Die  Texteskriitk  der  Apokalypse  war  yoo  Bentley 
aod  Beogel  auf  deo  rechten  Weg  gestellt  worden, 
aber  ebeo  nur  auf  den  Anfisng  de«  Weges«  Die  Au(« 
gäbe  war,  bejde  Methoden  durch  einander  zu  berichti- 
gen ufid  in  dieser  Richtung  den  ältesten  Text,  so  weit 
wir  ihn  historisch  zu  erkennen  und  zu  bestimmen  ver- 
mdgen,  zunächst  urkundlich  beglaubigt  darzustellen,  und 
90  die  Brücke  zu  bauen  und  gehörig  zu  befestigen, 
welehe  von  der  urkundlich  ältesten  Textesgestalt  zur 
aulbenlischen  führen  könnte. 

Allein  zunächst    Hess    man  Bentleys  Methode  ganz 
•atier  Acht    und   bildete  vorzugsweise  Bengels  Theo** 
ne  und  Praxis  weiter  aus,  aber  nicht  mit  der  Einfach* 
Ut  uod   dem    philologischen    Verstände    dieses  Vaters 
^  Deutschen  critica  sacra* 

Der    epochemachende    Mann    in    dieser    WeiterbiU 
dooj  der  Bengelschen  Kritik    ist  Griesbachi    in  der 
«weyten   Ausgabe   seines  N.  T.,    1796  —  1806.  womit 
^  sein  kritisches  Werk  krönte.     Der  kritische  Apparat 
Wir  seit  Bengel    nicht  nur  bedeutend    vermehrt,    son« 
i^n   auch     berichtigt    worden   vornehmlieh    durch 
Mitthäi,  Alter,  Birch,  von  allen  dreien  anch  insbe* 
sondere  (nr  die  Apokalypse.     Die  Vermehrung  des  Ap- 
parats forderte  eine  genauere,  das  kritische  Geschäft  der 
Beurthetlung  der  verschiedenen  Lesearten  und  der  Fest* 
ttelluog   des   Textes  nicht    nur  erleichternde,     sondern 
auch  mehr  airhernde  Anordnung  oder  Classification  der 
Mengen.      Aber  indem  Griesbach  und  Hug  diese  An« 
Ordnung  vornehmlich   auf  eine    mehr   und  weniger  un« 
Mchere  Geschichte    dea  ungedruckten  Textes  und  selrer 
aogeatnnten    Rerensionen    gründeten,    führten    sie    von 
i^m  einfachen  Weg,  den  Bentley  und  Bengel  gezeigt 


Tajrt^  dofip«]|.  Aber  da  fiir  diese  frappanle  Wiederholung  gar 
kone  Auclortiät  angegelicn  i^t,  auch  in  der  Grieüb.  Varianten* 
Offln/.  fich  keine  8pur  davon  findet,  so  ist  wobl  hier  eine  typo- 
grapliiscbc  Diltographie  anxunefamen. 
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hatteoi  ab«  Das  Recbte  wäre  geweaeoi  nacb  dem  durdi- 
greifeoden,  biatortach  sicheren  uod  zugleicb  kritisch  be> 
deut enden  Unterschiede  der  Zeit  und  der  kircblicheD 
Nationalität  und  Oertlicbkeit  die  Zeugen  xu  classifizi- 
ren,  und  die  Classencbaraktere  in  der  Art  xu  bestim- 
men,  daaa  für  die  kritische  Wertbung  der  eioaeineo 
Documente  hinlänglich  Raum  blieb.  Statt  dessen  wurde 
aber  der  Apparat  so  angeordnet  i  dasa  nur  mehr  und 
weniger  ungenau  signirte  und  charakterisirte  Masseoge- 
wiefite  auf  die  kritische  Wagschale  gelegt  wurden,  ^o- 
bejr  über  der  mechanischen  Rechnung  mit  zum  Theil 
unbekannten  y  obschon  benannten  Grössen  die  feinere, 
geistigere,  kritische  Anschauung,  Observation  und  Beu^ 
theilung  im  Einzelnen  verloren  ging^). 

Ausserdem  machte  Griesbach  den  textus  receptuS) 
ungeachtet  er  die  unkritische  Entstehung  desselben  ha 
hellste  Licht  stellte,  doch  wieder  zur  Grundlage  i« 
kritischen  Recension.  Er  folgte  darin  der  damabis  aoci) 
in  der  philologischen  Schule  herrschenden  Sitte,  weicbe 
auch  noch  jetzt  ihre  Vertheidiger  findet«  Diese  sage^ 
der  einmahl  vorhandene  textus  receptus  gebe  dem  kn^ 
tischen  Geschäft  einen  für  Alle  gemeinsamen  sicbereo 
Ausgangspunkt,  und  damit  eine  Einheit,  ohne  welche 
heillose  Verwirrung  entstehe,  während  die  Aufstelluog 
eines  erst  aus  den  Urkunden  zu  gewinn'enden  relatir 
ältesten  Texts  vorerst  noch  ein  Problem  sey,  weichet 
von  den  Verschiedenen  verschieden  gelöst  werde;  in 
welchem  Falle  dann  bey  den  weiteren  kritischen  Op^ 
rationen  Jeder  von  einer  anderen  Basis  ausgebe,  vrtf 
in    die   gemeinsame  Arbeit  der  Kritik  nur  Verwirruol 


1)  Vergl.  gegen  diese  Richtung  6zt  warnende  WoH  dw  sfK* 
gen  Dr.  Knapp  in  der  Tortrettlicben  Comment.  isagogica  p* 
XVII.  Et  caTendum  oninino  est,  ne  ponderandis,  digereodu  cooh 
putandUque  auctorilalibus,  tamquarti  in  abaco  numis,  lotav  >** 
coofectam  arbitrantet  criticen  quandam  nifx"^*^^  exerceaioBSi 
quo  fädle  inclioant,  qui  recensionum  avoTj^ftoTä  plus  justo  tribotto^ 
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bringen  mosse.     Allein  es  fragt  sich,  was  den  kritischen 
Prooess  mehr  verwirre,  die  einstweilige  am  Ende  nicht 
sehr  grosse  und    bey  fortgesetzter  gewissenhafter  Arbeit 
immer  mehr    verschwindende    Verschiedenheit    in    der 
Aabtelluog    eines    durchweg    diplomatisch    bezeugten 
und  beglaubigten  ältesten  Textes,  worauf  man  die  wei- 
teren kritischen  Operationen  mit  Sicherheit  bauen  kann, 
oder  das  Ausgeben   der  Kritik   von  der   reinen  Kritik- 
loiigkcit  jenes  text.  receptus,  welcher  nur  an  den  Punc- 
len,  wo  er  glücklicher  Weise  mit  den  besten  und  mei- 
•ten  Zeugen  in  Widerspruch  ist,   u^  wo   er  corrigirt 
werden  muss,    urkundliche  Oewissheit,  nicht  hat,  son- 
iern  erst  bekommt,    während  er  ausserdem  zwar  für 
^Uubigt  genommen  wird,  es  aber  nicht  ist.     Die  Kri- 
Äkinn  in  der  That  durch  nichts  mehr  in  ihrem  tief* 
ite  Grunde    verwirrt   werden,    als    durch   unkritische 
^  htlbkritische  Anfänge.     Ihr  kommt  zu  von  Hause 
Mi  kritisch  be wusst ,   klar  und   streng  gewissenhaft  zu 
^   So  lange  die  Kritik  an  dem  todt  geborenen  text. 
^  wie  an  einem  corpus  vile,  mehr  und  weniger  zu- 
■Uig  experimentirt,  kommt  sie  nie  zu  einem  gesunden 
^fguiiscben   Process.      Zu   einem   solchen  gehört   aber 
^  sUem  eine  richtige,    systematische  Anordnung  oder 
Methode,  welche  die  verschiedenen  kritischen  Functio- 
^  gehörig  unterscheidet  und  verbindet.     Bey  keinem 
Bocbe  des  N.  T.  ist  eine  strenge  Methode  so  nothwen- 
H  wie  bey  der  Apokalypse,  wegen  der  Mangelhaftig- 
•^«il  ihres  kritischen  Apparats,   und   der  Schwierigkeit 
^  grammatischen  und  historischen  Auslegung.     Bey 
^  kommt  es  ganz  besonders  darauf  an,  die  diploma- 
tu<^e  Kritik  zunächst  aus  ihren  eigenen  Mitteln ,   ohne 
Einmischung  der  hermeneutischen  Momente,  so  weit  es 
■oglich  ist,  zu  vollenden,  ehe  man  zur  endlichen  Fest- 
ttellung  des  Textes  in  und  mit  der  Auslegung  übergeht. 
Bentley  hat  zu  seiner  Zeit  das  richtige  Verfahren 
^  Betreff  des   apokalyptischen   Textes  durch  die    von 
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ihm  gegebene  Probe  angedeutet.  Aber  erst  Lachminn 
bat  den  fruchtbaren  Keimgedanken  Bentleyi  wieder 
aufgeDommen  und  durch  weitere  Ausbildung  gerechtfer- 
tigt, indem  er  in  der  Vorrede  zürn  ersten  Theile  seiner 
grösseren  Ausgabe  des  N.  T.  für  die  neulestameDtUd» 
Texteskritik  überhaupt  die  gegenwärtig  immer  sUge- 
meiner  anerkannten  Grundsfilze  der  elassischen  Kritik 
geltend  macht  Hiernach  ist  auch  für  die  Texteskriük 
der  Apokalypse  nothwendig  das  Erste,  den  relstiv  äi* 
testen  und  am  meisten  verbreiteten  Text  diplomatiflck 
zu  bestimmen,  fapchmann  setzt  sich  für  den  neute- 
stamentlichen  Text  überhaupt  die  Aufgabe  |  dea  im  4. 
Jahrhundert  am  meisten  Terbretieten  Text  urkondlidi 
darzustellen,  aus  den  ältesten  morgenlandiscben  His^* 
Schriften  unter  Zuziehung  der  abendländischen  Zeuges 
in  den  Fällen,  wo  jene  untereinander  nicht  übereiosüa« 
men.  Oiess  ist  das  nächste  erreichbare  Ziel.  E>  ^^ 
aber  nur  approximativ  erreicht  werden  und  bey  dea 
Mangel  an  unmittelbaren  überall  einstimmigen  Zeugei 
häufig  nur  mit  Hülle  der  Conjectür,  welche  in  dtf 
Grade  sicher  wird,  in  welchem  die  Observation  ^ 
Zeugen  sich  vervollständigt  und  die  Zeugen  autbentiiA 
vorliegen.  Es  giebt  keinen  anderen  Weg,  um  zu  eioea 
richtigen  Bilde  von  dem  Texteeztistande  in  jener  Zeit 
zu  gelangen.  Aber  auf  diesem  Wege  ist,  zumaU  bejj 
der  ersten  Anbahnung,  die  Gefahr  subjectiver  liebet 
grifie,  ja  selbst  der  sogenannten  loconsequena  am  sulH 
jectivem  Tact  unvermeidlich.  Diess  ist  unstreitig  ^^ 
angreifbare  Seite  des  Lachm.  Verfahrens,  wo  die  Geg^ 
ner  und  Tadler  desselben  wohl  hie  und  da  in  ibretfl 
Rechte  seyn  mögen.  Indessen  war  mein  Freund  Lacki 
mann,  -*—  war,  denn  leider  ist  er,  während  ich  die«^ 
schreibe,  von  uns  geschieden,  —  ein  zu  guter  kritiwb«^ 
Kopf  und  hatte  zu  viel  wahres  i]&os  «oder  Gewiesen  u> 
seiner  Kritik,  um  nicht  selber  zu  wissen,  dass  er  eben  nur 
den  rechten  Anfang  gemacht,   die  richtige  Methode  an^ 
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gegeben,  keineswegs  die  ideale  Aufgabe  .schon  gelöst 
habe.  Das  abei^  wird  je  länger  je  mehr  anerkannt  wer- 
den mns$en,  dass  nur  seine  Methode  zum  Ziele  führe. 

Was  nun  insbesondere  die  Apokalypse  betrifPti  so  ist . 
kein  Ternonftiger  Grund^  im  Wesentlichen  hej  der  Tex- 
teskritik derselben  nicht  nach  Lachmanns  Methode  zu 
Terfabren.     In  der  That  haben  auch  Dr.  Tischendorf 
und  Tregelles  diess  anerkannt |   indem   befde  Vrenig- 
stcDB  das  festhalten,  dass  es  vor  allem  darauf  ankomme, 
den  ältesten  Text  aus  den  ältesten  Zeugen  diplomatisch 
danostellen.    Der  erstere  hat  sich  dabey  das  besondere 
VerdieDst  erworben,  erstlich  einen  der  ältesten  Codices, 
Cod.  C.  aus  dem  5.  Jahrhundert,   sodann  den  nächstäl- 
fciteo,  den  Cod.  B.  (Basilian.  105.  Vatic.  2066.),  etwa 
^dem  8.  Jahrb.,   so   genau    als   möglich  diplomatisch 
«pNellt  zu  haben  ^).    Auch  hat  er  yon  der  Lat.  lieber« 
Mteng  den  Cod.  Amiatinus  (aus   dem  6.  Jahrhundert) 
fotner  verglichen.     So  ist  in  einigen  nicht  unwesent- 
Uen  Actenstücken  eine  sicherere  diplomatische  Gründ- 
ete gewonnen  worden.     Noch    ehe   die  neue  Ausgabe 
«BS  Tjschendorfischen  N.  T.  erschien,  hat  der  Engl.  Sam. 
nid.  Tregelles   den  Text   der   Apokalypse    besonders 
waosgegeben  in  der  Monographie:  *AyEoxaAt;^fC 'Ii^crot;   , 
^1  ii  agj^alav  dvttygaqxor  ix9o&a1aa,   with  a  new 
'^h  Version   and  various  readings.    Lond.   1844.  8. 
^^1.  s.  The  book  of  Reyelation ,   translated  <from  the 
>*^Bt  greek    text   Lond.  1848.   8.     Tregelles   folgt 
d*»»  Bentleyschen  Princip,   Tor  allem  den  Text  der  äl- 
^en  Handschriften  darzustellen,    wobejr  freylich  seit- 
'*niist,  dass  er  das  Lachmannsche  Verfahren,    welches 
doch  eben  das  Bentleysche  ist,    nur  consequent  weiter« 
^iatj  (or  mechanisch   erklärt.      Er  hat  den  Cod.  B. 
>Qr  nach  der  unyollkommenen  Wetsteinschen  CoHation 


1)  S. Cod.  Ephr. S ji'.  rescript-- ediditConst  Tiscbendorf. 
^Ps.  i84S.  und  Cod.  B.  in  den  Monument,  sacr.  ined.  p.  407  (f. 
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beautzli  dagegen  Cod.  C.  nach  Tischendorfs  Ausgabe. 
Aber  die  testimonia  PP.  und  den  wichtigen  Zeugen  der 
antefaieronymiana ,  den  Primasius,  hat  er  nicht  berück- 
sichtigt.    So  ist  die  diplomatische  Basis  seiner  Textes- 
besliaimung  vielfach  unvollständig,    so  wie  die  Ansicht, 
dass   die    abweichende  Orthographie  in  den  Handschrif- 
ten eben  meist  nur  Schreibirrthum  sey,  Mangel  an  phi- 
lologischem Sinn  verräth.      Die  Grundsätze   der  Eritik, 
welche  er  aufstellt,  sind  ein  Gemisch  von  diplomatischeo 
und  hermeneutischen  Momenten.     Und    so  ist  von  die- 
ser Textesconformation   in   keiner   Weise    ein  wahrer 
Fortschritt  aber  Lacbmann  hinaus  zu  erwarten.    Wir 
gönnen,   da   auch   die   neue    Ausgabe   des   N.  T.  foo 
Eduard    de  Mural to   erwiesen   ohne   kritbchen  Werth 
ist^),  bey  Lachmann  undTischendorf  stehen  bleiben. 
Das  Yerhältniss   beyder    zu  einander   ergiebt  sich  am 
besten  durch  Vergleicbung   beyder  Texte  in  einem  b^ 
stimmten  Abschnitte.    yVk  wählen  dazu  I,  1  —  10.  -* 
V.  i — 3.  stiipmen  beyde  Texte  ganz  überein.    V.4.  lai 
liachm«  in  der  kleinen  Ausgabe:   dno  tdiv  iura  nffff 
/jki%mv  %div  i^vfoniov  u»  s.  w*    Tischendorf,   indem' 
nvev/iatmv   a    iydn»   schreibt;   bemerkt    Lachmaoii 
Abweichung  nach  dem  Cod.  A.,  der  t^p  hat«    Aber  ia 
der  grösseren  Ausgabe  hat  L«  mit  Cod.  C.  a*    Tischen- 
dort  bemerkt,  dass  auch  B.  so  lese,    während  die  rece* 
pta  iouv  hinzufügt.    Primasius  und  die  Vulgata  Hiero- 
nyn.  haben  qui —  sunt.    Hier  ist  die  Entscheidung  klar, 
das  Lat.  qui  zeugt   für  a,  aber   das   sunt   gehört  nicht 
dem  Texte  an,  sondern   nur  der  liat.  Uebersetsung.  — 
V.  5.  hat  Lacbmann  in  beyden  Ausgaben  At/oarfi  ^f^ 
iu  %(ov  ij,m{f%mv,  aber  in  der  kleinen  Ausgabe  lässt  er 
^fji&v  hinten  a/^a^T.  aus,   während  er  es  in  der  grosse* 
ren   Ausg.   aufgenommen.     Die   Auslassung  von  r^fi^^ 
gründet  sich    auf  die   Auctorit.  von  Cod.  A.,   die  Auf* 

1)  ^QTum  Testament.  Graect  ^d  fidem  codicis  priDdpu  V'**' 
cani  —  Hamb.  1848. 
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ndune  auf  Cod.  G.    Tischendorf  aber,  welcher  in  der 
ersten  Ausgabe  auch  kvaav%i  —  i»  la«^.  li^a(  Jejtzi^ : 

lovoavti dno  t.  dji4agT»  fjiadipj   wpbey  er  Tor^ 

oehmlich  dem  Cod.  B,  folgt.    Ist  die  Aufgabe,  znuädist 
den  ältesten  Text  darzustellen^  so  YerdlentLachif  anos 
Laeart  unstreitig  den  Vorzug;   XyQ^yti  — »  i^  na^pt- 
licb  beruht  auf  der  Auctorität  yon  A,C.  qni^  ?W*.  P^ 
leichtere,  wofür  Ewald  sie  hielt,    i^t  sfie  ge;^^!^  i^icht. 
Ent,  wenn  es  darauf  ankommt ,   die  urtprünglichste '  zu 
bestimmen,  kana  man  dem  XovßofUs   als  j^fpi  natürli- 
cheren Ausdruck,  den  Vorzug  geben.     I^an  wird  danp 
aber  aus  der  begbubig^en  ältesten    das  in  ^utßehfo»p, 
miesen.    V.  6.  liest  Tisch endorf  €noifi9a$ß  ^/sa^  ßa^ 
«li(W,  Ugsis  n.  s.  w.      Ueber  ßaoiXiiap  kann  kein 
Zmifel  in  diplomatischer  Hinsicht  seyn,  nur  i^ftäe  ü/t 
piä^     In  der  kleinen  Ausgabe  las  Lachmann  ^julr 
^  Cod.  A.,    in   der  grösseren   hat  er    aus   Co4^   C. 
tm  aufgenommen,  entsprechend  der  Lat»  Ufbers^fzung 
Bostram   reguum.      Cod.  B.   hat    nadi  Tisch^iodo^i 
IMC  das  leichteste,  abw  gewisf  nicht  d^  äU^elft*  .  Uap 
Itf^üg  hat  hier  Lachmann  nach  seineipi  l^iucjp.  richtig 
^^ieden«     Geht   man  nun  vgn,  di^^em  ]Eii9B)il||(te  dfiv 
«Flomatischen  Kritik  aus  weiter  zpr  Bestia^mung  des 
IMhentiscben  Testes,   so  kann    man  i;^afi. geneigt  seyn 
.Vl^zaziehen;  in  den  Paul.  Briefen  wä|:4e  ich  di^s?  auch 
ttibedenklich  thun«    Altein  so  lange  derSpi^chgfJ^ranch 
vc^ApoktL  nicht  feststeht,  muss  man  für  möglich  haK 
^)dais  Jqlu  ^/mp  geschrieben  ha|;    di?  £i|ts^heidt^g 
^  V^  ist  in  sofe^  jübereilt«  —     Y . .  9*  Jiest  j^chi^« 
^^fwfß    iy   '/lyoov.      Tischend orf   —   ip  Xqioz^ 
/900t;.    Dieser  folgt  der  Auctorität  vonB^  und  einigen 
Äöwkejn,  so   wie   einiger  Handschriften  d^r  VulgaU 
^  Primas.     Lachmanns  Auctorität  ist  Cod.  C.  Qri- 
S^oes,  wozu  nqch  einige  Handschriften  d€jr  I^at.  Veber- 
»eiiung  kommen.     Cod.  A.  hat  iv  XfiO%v*     Hiemach 
^oonte  L.  nach  seinem  Prindp   nicht   anders j,  als   iv 

32* 
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teratur  im  engeren  Sinne  entstanden  sey,  wahrer  kano 
nischer  Charakter  und  Wertb  eben  so  wenig  abgesprc 
chen  werden  dSrfei  als  etwa  dem  Briefe  an  die  Hebräei 
im  Falle  dieser  kein  Brief  des  Apostels  Paulus  war« 
Auf  der  anderen  Seite  steht  nach  jener  Theorie  ies 
dass  ihre  kanonische  Auctorität  in  der  Kirche  und  Tbec 
logie  grösser  oder  geringer,  unmittelbarer  und  mittel 
barer  ist,  Je  nachdem  sie  für  ein  aasgemacht  echte 
Werk  des  Apostels  Johannes  (jofioJioyovfief^ov)  zu  bal 
ten  ist  oder  nicht. 

Die  genauere  Erörterung  dieses  Punktes  ist  eise 
späteren  Untersuchung  yorbehalten.  Aber  es  ist  beü 
sam  y  hier  im  Voraus  den  richtigen  theologischen  Ce 
Sichtspunkt  festzustellen,  um  die  kritische  Untersucbunj 
von  Yornheraus  sowohl  gegen  den  theologischen  Ueber 
eifer ,  als  gegen  den  untheologischen  Indifferentisoius  a 
sichern^  und  sie  TOn  jeder  Art  der  Befiuigenbetl  btj 
SU  machen.  < 


§.    32. 

Litterarische  Geschichte  der  Untersochnng  uad  BexeicIiDoqf  ^ 

ge^enwirtigen  Standes. 

i.    Die    wissenschaftliche    Untersucliang    über 
Authentie   der  Apokalypse   beginnt  erst  im  Anbog 
achtzehnten  Jahrhunderts  in  der  Protestantischen 
Streit  war  darüber  in  der  alten  Kirche  fast  Ton  inf 
an.     Aber  wenn  man   die  leisen  Anfiinge  der 
schafUichen  Forschung  bey  dem  Alexandriner  Dioo] 
und  bey  £usebius  Ton.  GLsarea  ausnimmt^   so  ei 
in  der  alten  Kirche  entweder  die  äussere ,  meist  nt 
prüfte,   nie  rationell  behandelte  Tradition,  oder  die 
dividuelle  Neigung  und  Abneigung,  oder  andi  die  pi 
tische  Rücksicht,  insbesondere  auf  die  Gefahr  des 
brauchs    zu   apokalyptischen'  SchwSrmereyen,  ßr 
wider  die  Johanneische  Authentie  und  den  kaoo&tft 


L  32.    Litter.  Gesch.  d.  Untereuch.  u.  ihr  Stand.     493 

Gebrauch  des  Buches.  Nachdem  dann  der  neutesta- 
mentüche  Kanon  in  seiner  gegenwärtigen  kirchlichen 
Gestalt  Sosserlich  abgeschlossen  und  kirchlich  sanctionirt 
worden  war,  schwieg  bis  zur  Reformation  wie  aber  an- 
dere Antilegomena  so  auch  äher  die  Apokalypse  der 
kritische  Zweifei  glmzlich^  oder  äusserte  sich  nur  zufiQ* 
lig  in  zufalliger  Erinnerung  an  frühere  Zweifel  in  mehr 
secttrerischer  Art.  Die  Reformation  führte  zunächst  zur 
Uoentschiedenheit  der  ältesten  .Kirche  über  die  Authen- 
tie  der  Apokalypse  zur  Zeit  des  Eusebius  zurück.  Nach* 
dem  zuerst  Erasmus,  dann  auch  Carlstadt  die  Be- 
denken und  Zweifel  der  alten  Kirche  in  Betreff  der 
Apokalypse  reproducirt  hatten^  traten  Luther  und 
Zwingli  entschieden  auf  die  Seite  derjenigen  in  der 
dkn  Kirche,  welche  die  Apokalypse  für  kein  Werk 
in  Apostels  und  Evangelisten  Johannes  gehalten.  Wie 
&  Epoche  der  Reformation  überhaupt  alle  wesentlichen 
triebkräftigen  Keime  und  Anfüge  der  neueren  theolo- 
gucfaen  Wissenschaft  in  sich  trägt  und  hegt,  so  hat  sie 
loeh  zur  Kritik  des  neutestamentlichen  Kanons,  insbe« 
londere  der  Apokalypse,  einen  kräftigen  Ansatz  gemacht. 
Vornehmlich  finden  wir  diesen  bey  Erasmus,  Carl- 
•tidt  und  Luther^).  Erasmus  macht,  ausser  der 
^xwiespattlgen  Tradition  der  ahen  Kirche  und  dem  Oe- 
widit  der  Zweifel  eines  Cajus  Presbyter  und  Dionysius 
von  Alexandrien ,  gegen  die  Johanneische  Authentie  der 
Apokalypse  ganz  besonders  die  Abweichung  derselben 
von  den  anerkannt  Joh.  Schriften  im  Styl  und  in  Dar* 
iteUungsweise  geltend.  Carlstadt  nimmt  die  Erasmi« 
Khen  Bedenken  wieder  auf,  schärft  sie  aber  noch  da* 
'orcb,  dass  er  sagt:  Stilus,  Red  und  Sermon,  Gemüth 
oad  Art  des  Boches  sey  seines  Bedünkens  der  Macht, 
logenio  und   Art   und   Geschicklichkeit   so   in  anderen 


,1)  Die  betrelTenden   Erklärungen   beyder  i.    u.  in  der    Ge- 
'chichte  der  kanonischen  Geltuog  und  Stellung  der  Apokalypse. 
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Büchern  Job.  Apostoli  gemerkt  werden ,  fast  aneinlich 
und  nicbt  gleicb.  Tiefer  und  dreister  nocb  greift 
Lutber  in  die  innere  Kritik  ein.  Er  yermisst  in  der 
Apokalypse  den  apostoliscben  Lebr-  und  Darstellnngs- - 
typuSi  auch  die  echte  Art  der  prophetischen  Darstel- 
lungsweise im  A.  T.|  und  trägt  kein  Bedenken,  das 
Buch  in  eine  Classe  mit  dem  apokryphischen  viertea 
Esra  SU  werfen« 

Diess  sind  alles  eben  nur  Ansätze  zur  wissenschaft- 
lichen Kritik I  mehr  und  weniger  zufällige,  abgerissene  ; 
und  einfallartige  y  aber  nichts  desto  weniger  wahre  kri« 
tische  Gedanken  I  welche  verdienten  von  der  neuen 
Protestantischen  Theologie  weiter  entwickelt  und  be- 
richtigt zu  werden«  Allein  die  Hauptaufgabe  der  neuen 
Theologie^  die  Constitution  der  neuen  Lehre  und  Kirche, 
nahm  die  Geister  bald  so  sehr  in  Anspruch,  dass  das 
Interesse  an  der  historischen  Kritik  des  heiligen  Schrift-  ! 
kanons  im  Einzelnen  sehr  bald  zurücktrat.  Man  b^ 
gnügte  sich ,  denselben  im  Allgemeinen  wieder  auf  sei- 
nen ältesten  traditionellen  Grund  zurückgeführt  zu  ha- 
ben. Ja,  obwohl  man  in  dem  ersten  Entwicklungssti' 
dium  der  Reformation  in  beyden  Protestantischen  Kir- 
chen besonnen  genug  war,  über  den  Kanon  der  heili- 
gen Schrift  keine  bestimmte  kirchliche  Satzung  aufxD- 
stellen  und  dadurch ,  wie  in  der  Römischen  Kirche  auf 
der  Tridentiner  Synode  geschah,  die  kaum  erst  sich  le* 
gende  histor.  Kritik  wieder  in  der  Wurzel  zu  tödteo, 
so  lag  es  doch  in  dem  natürlichen  Gange  der  neuen 
Theologie,  ehe  sie  den  wilden  Freyheits-  und  Vemei- 
nungsgeistern  der  Zeit  gegenüber  die  gehörige  Sicherheit 
und  innere  Festigkeit  erlangt  hatte,  die  angefangene 
kritische  Skepsis  einstweilen  zu  sistiren,  und  in  einer 
Art  yon  Reaction  den  gegebenen  Schriftkanon  eben  als 
traditionell  sicher  und  kirchlich  abgeschlossen  zu  be- 
trachten, um  den  gemeinsamen  katholischen  Boden  nicht 
wankend  zu  machen.    Zuerst  ^und  ganz  besonders  zeigt 
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lieh  diese  Reaction  in  der  Reformirten  Kirche »  welche 
froher  ak  die  LiUtheriftche  durch  jpraktisches  Be.dürF- 
nlss  dazu, getrieben  wurde.  Aber  auch  in  der  Lulhe- 
rischen  wurden  namentlich  Luthers  kühne  Griffe  in 
der  Beartbeilung  der  Authentie  und  Kanonicität  der 
heiligen  Schriften,  insbesondere  seine  kühfie  Skepsis 
aber  die  Apokalypse  sehr  bald  theils  vergessen ,  theils 
ferleugnet  und  secretirt.  Und  da  die  Apokalypse  bey 
der  niedrigeren  Stellung  im  Kanon,  die  ihr  Luther  an- 
gewiesen,  so  wie  bey  der  Dfinkelheit  ihres  Inhalts,  und 
der  Schwierigkeit  ihrer  Auslegung  für  die  Zeit,  yon 
den  Lutherischen  Theologen  aus  einer  fast  traditionellen 
Scheu  wenig  ausgelegt  wurde,  die  Reformirten  Tbeolo* 
geo  aber,  welche  sich  früher,  als  die  Lutherischen,  wie- 
der mit  ihrer  Auslegung  beschäftigten ,  an  dem  traditio- 
ttdeo  Kanon  vorerst  streng  festhielten,  so  erklärt  sich, 
^  es  gekommen,  dass  die  historische  Kritik  dieses 
Azches  nach  Luther  in  der  Protestantischen  Kirche  das 
6»ise  sechszehnte  und  siebenzehnte  Jahrhundert  still- 
itaod. 

Erst  im  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  wagt 
sich  die  kritische  Skepsis  gegen  die  Apokalypse  wieder 
herfor,  und  zwar  zunädist  in  der  Reformirten  Kirche, 
was  sich  eben  daraus  erklärt ,  dass  man  sich  in.  dieser 
Kit  dem  Anfange  des  siebenzehnten  Jahrhundertes  häu- 
figer mit  der  Auslegung  des  Buches  beschäftigte.  Ganz 
l>e80Dders  war  diess  der  Fall  in  der  Englischen  Kirche, 
in  welcher  selbst  Männer,  wie  Is.  Newton,  nicht 
Terschmäheten ,  sich  in  die  apokalyptische  Zeitrechnung 
des  Daniel  und  der  Johanneischen  Apokalypse  zu  ver- 
tiefen. 

Eben  in  der  Englischen  Kirche  finden  wir  im  An- 
böge des  achtzehnten  Jahrhunderts  die  ersten  AnfKnge 
einer  gründlicheren  kritischen  Untersuchung  über  die 
Apokalypse»  Der  erste  Versuch  ging  zunädist  von  den 
Gegnern  der  kirchlichen  Orthodoxie  auB.      Schon  der 
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ünbekanifte  Verfasser  des  Griechiscli- Englischen  Neuen 
Testaments,  welches  unter  den^ Titel:  The  New  Testaiamt 
in  Greek  and  English,  contairiing  (he  original  iext,  cor- 
rected  from  (he  authority  of  the  most  atUhenHc  manu- 
scripüf  and  a  neto  Version^  formd  agreeably  io  the  U- 
bistrations  of  the '  most  leamed  commentators  and  crüics 
ftith  nötes  anä  ^arious  readings  etc.  London  f  729.  e^ 
schien,  und  auch  in  anderer  Hinsicht  ein  merkwiirdiges 
Zeichen  der  Zeit  war,  griff  In  seinen  Anmerkungen  zur 
Apokalypse  die  Echtheit  derselben  mit  grosser  Entschie* 
denheit  und  nichi:  ohäe  Bitterkeit  an  ^).  Er  stützte  sich 
besonders  auf  die  ungünstige  Kritik  des  Dionysius  fon 
Alexandrleui  und  suchte  die  entgegensetzte  Auetoritat 
des  Märtyrers  Justin,  des  TertuIIian  und  Irenäus,  frei- 
lich ziemlich  oberflächlich  zu  entkräften.  Wichtiger  io 
jeder  Hinsicht  ist  die  gleich  darauf,  173Ö,  zu  Loodoo 
erschienene,  ebenfalls  anonyme  Abhandlung,  Discourse 
historical  and  critical  on  the  retelaOon,  ascribed  io  SL 
John.  Mit  ungewöhnlicher  Schärfe  und  Freyheit  viH 
darin  die  kirchliche  Tradition  geprüft,  und  das  Ueber* 
gewicht  der  ungffnstigeti  faistorisclien  Momente  üacbge> 
wiesien.  Es  wird  mehr  gezweifelt,  als  geradezu  aoge- 
griffen  und  geleugnet.  Aber  die  gebildete  Darsteliuog 
und  die  geistreiche  Skepsis  machten  die  Schrift  bey  al- 
1er  Mangelhaftigkeit  und  Uebereilung  zu  einem  der  ge- 
fährUchsten  Angriffe  auf  die  Sorglosigkeit  Aet  damahli- 
gen  Orthodoxie.  Ihr  Verf.  blieb  damahls  unbekaimt. 
Aber  mttii  Weiss  jetzt,  dass  der  berühmte  Bibliothekar 
Ton  Genf,  Firmiii  Abauzit,  der  Freund  Bayles  und 
Newtons,  einer  jener  umfassenden,  hellen  Geister,  d^ 


1)  Der  Verf.  ist  aucb  denk  Job n' Lewis  in  seiner  comfki^ 
history  of  the  seyeral  translations  of  the  holy  bible  aod  ne« 
Testament  into  Englisfa.  Lodden  1739.  nicht  bekannt.  Das  Werk, 
dem  berühnften  Lordkanaler  Peter  King  gewidmet,  gebart  ^oi 
upd  gar  der  antipositiven,  liberalen  Richtung  jener  Zteii  an,  sber 
deistisch  im  strengen  Sinne  des  Wortes  kann  man  es  nicht  oenoeo. 


f.  32.  '  laf tin*.  Gescb.  A.  XhkUtnneh.  ü.  ihr  Sfiixdl '    i^i 

nen  Keiif  Gibitf  d^8  "V^te^eria  Versbhl^ir^d  ist  unld  diS^ 
übeiUl;  miäii  iii-  driägM',  Licht  schaHF^ii  ^y,  ste  änt 
Knei  ifAü^k  FVeuttd^d  W.  Burnet  gesefifrieben  hä\,  in 
der  &tf/aBi  mAt^e  Gelehrte  Etiglandrt  Uc'li,  etwas  su 
lorglds  iim  den  blstörischeii  Gftün'd,  in  die  apäkalyj^fi» 
aciie  Chifokiologie  vertieften  >)•  Dife  Al>handhing*  ist  tif- 
sprfinglitA  Französisch  geschrieben  unter  d^th  Titel: 
Dkcowrs  Miiorigue  iur  fapoctüj/pse.  Abauzit  schickte 
lie  aber  hakidschrihlidi  an  Burnet,  und  so  erschien 
sie  zaerst  Enj^liUdl  uäfer  d^m  oben  angegebenen  'f iteL 
Das  Original  Ut  d^f  nacfc  deiki  'toAe^  aber  wider  den 
aa^drfiddich^  HTübscfa  des  Verf.  (er  starb  ilW)  in  dier 
Londoner  Ausgilbe  seiner  Oenvtes  diversesTöm.  I;  ,1770  ') 
gfdrudkft  wdtdldfa^.  Dfe  Abhandlung  ist;  b^y  älteir 
M^äche,  In  der  Siridk  der  ApoWalypSe  nJcbt  ntir  epo- 


1)  S.  die  blogrspb.  Nbllteti  io  dem  arertissement  der  Gtafer 
Auipbe  vöB  AbsuftiM  Oeuvresy  d.  ^loge  bi«t9rifue  Vod  Betreu- 
ter in  <).  Oeuvres  diverses  de  Mr.  Abauzit,  London  1770« 
T.  1.  and  Senebier  bist.  litt  de  Geofeve  T.  S.  p.  Ü  sqq. 

S)  Naeb  einem  Briele  von  Ab.  an  Herrn  von  Corraibn.  la 
d.  BibUotbeqoe  des  sciences  et  des  beaux  arts  Vol.  36.  p.  150. 
gebort  W.  o  u  r  n  e  t  selbst  zu  diesen ,  und  der  Engl.  Commentar 
deneiben  utt  Aptk*  wW  die  näcbste  Veraälässbng  .tu  der  Ab«»' 
kaodluog  Abausits. 

8)  Senebier  nennt  die  Ausgabe  scblecbtbin  die  HoU^ndiscbe. 
Der  Verleger  war  Harreveit  in  Amsterdam,  der  Drubaort 
aber  London. 

4)  Es  schwebt  übfr  der  Lit1er^*rgesch7chte  dieses  diicotir$  i\n 
eigenes  Dunkel.  Nach  dem  Torber  angefubrten  Briefe  von  Abau- 
xit  wäre  die  Abbandl.  dem  Dt.  Twells  bandscfarlAlicb  mitee- 
ibeilt  und  von  diesem  ins  Engl,  übersetzt.  Abauzit  scheint  ihre 
BeWimtmicfaung  durch  den  Druck  nicht  gewünscht  zu  bab^  $  er 
rerfainderte  weniffstens  den  Druck  derselben  in  Holland.  Dr. 
Twells  aber  eralärt  im  1.  Tbeile  seiner  critical  ezamination  of 
tbe  new  Testam.  in  Greek  and  Englisb  P.  3.  Prefic«  p.  3.:  I 
bare  met  witb  a  treatise  published  äe  last  jear  (1780)  and  en- 
titied  a  discourse  bistoritrat  and  critical  etc.  Damach  zu  urtbeS« 
len  war  die  Abbandl.  in  der'  Engl.  Uebersetzung  wirklich  ge- 
druckt und  wohl  nickt  von  Twells  selbst  iSberseizt  worden ,  als 
er  den  S.  Tbeil  seiner  critrcal  ezamination  dagegen  scbrieb.  Ich 
bin  aller  Bemühungen  ungeachtet  nicht  im  Stande ,  das  DunkeY 
aa&iAenea.  Vielleicht  giebt  Twells  critical  ezamination  P»  3. 
darüber  genügende  Auskunft.  Unsere  Bibliothek  aber  besitzt  tOn 
dieiem  Werke  nur  die  beyden  ersten  Tbeile. 
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cbemtcbend  an  sielt/ sondern  andi  in  sofern,  als  «e  ia 
Verbindung  mit  den  Anmerkungen  xdes  Oriecbisch-Eo^- 
lischen  N.  T.  zunächst  den  Englischen  Thecdogen  Leon- 
hard  Twells  zu  seiner  Vertbeidigang  der  Jobaonei- 
schen  Autbentie  der  Apokaljrpse  veraplasste,  ja  durch 
das  Aufsehen,  das  sie  erregte,  gleichsam  ndthigte^). 
Diese  Vertheidigung  erschien  als  dritter  Theii  Yon 
Twells  CriHeai  examinoHon  of  ihe  lote  New  Text  and 
Version  of  the  New  Testament  in  Greek  and  EngM 
1732.  8.  Unstreitig  der  erste  umfassende  and  gründ- 
liche Versuch,  die  Jobanneische  Autbentie  der  Apoka- 
Ijrpse  sowohl  aus  inneren  als  Mussem  Granden  zu  Ter* 
theidigen.  J.  Cbpfa.  Wolf  erkannte  das  Bedeutende 
dieser  Schrift  und  nahm  sie  desshalb  in  einer  hie  und 
da  abkürzenden  Lat.  Uebersetzung  in  seine  Cnrae  pbiL 
et  crit.  Vol.  V.  p.  387  ff.  auf.  So  ist  sie  auch  in 
Deutschland  bekannt  und  wirksam  geworden.  In  Eng« 
land  scheint  damahls  der  Streit  geruhet  zu  haben.  Die 
Gegner  schwiegen,  und  die  Vertbeldiger  beruhigten  lich 
mit  dem,  was  Twells  auf  eine  so  ausgezeichnete  Weise 
für  die  herrschende  kirchliche  Meinung  geleistet  zu  ha- 
ben schien.     Allein  etwa   drey  Jahrzehnde  nachher  be- 


1)  Diese  Widerlegung  ist  nicht  die  einzige.  Späterhin,  als  der 
Discours  in  den  Oeuvres  diverses  erschienen  war,  schrieb  der  lu- 
liänische  Theolog  Vincent.  Fassini  zu^Lucca  mit  grosser  Hef- 
tigkeit dagegen  seine  Vindiciae  divinae  libri  apoc.  auctoritatts  ei 
monumentis  Graecis  adversus  nuperas  esceptiones  Firmini  Abau« 
xitii  Genevensis,  Lucae  1778.  8.,  worin  er  die  Joh.  Autbentie  der 
Apokalypse  im  Interesse  der  Römischkatholischen  Orthodoxie  ^er- 
theidigte.  Ueberhaupt  aber  wurde  der  treffliche  Abausit  wegen 
•eines  Jugend  Versuches  nach  seinem  Tode'  auch  von  seinen  Gbu' 
bensgenossen  und  Landsleuten  vielfältig  angegriffeo,  und  sein 
Christlicher  Glaube  verdächtigt.  Die  Genfer  Herausgeber  seiner 
Werke  Hessen  wohl  besonders  auch  desshalb  den  discoors  am 
und  nahmeu  bloss  seinen  Essay  sur  Papocalypse  auf^  nebst  riDent 
Briefe  an  Vernet  und  einem  avantpropos,  worin  die  Job.  AO' 
thentie  nicht  bestritten,  vielmehr  vorausgesetzt  wird,  und  die  gaoie 
Untersuchung  sich  nur  auf  die  Bestimmung  der  Zeit  der  Abfas- 
sung und  die  Erörterung  der  Grundidee  der  Apok.  beschrankt. 
In  Beziehung  auf  das  letztere  ist  A.  der  Vprläufer  top  Hartwig 
und  Herder. 
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gbot  der  Streit  ganz  wie  Von'  neaem  in  der  Deutschen 
Protestantiscben  Kirche.    Hier  war  es  die  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhtindetls  aus  inneren  theologisdien  Momen- 
ten erwachsende  historische  Kritik  des  Kanons,  welche 
dfe  Streitfrage  über  den  Verfasser   der  Apokalypse  Ton 
neuem  auftfarf,   anfangs  nicht  ohne  ein  gewisses  feind- 
seliges Interesse,  und  zum  Theil  ästhetisches  Vorurtheil, 
welches  mit    dem  oflBenbaren  Mangel  an  einer  richtigen 
Auslegung  disr  A{>okalypse  zusammenhing.    Es  war  aber 
iberhaapt  die  Zeit;  wo   die  sogenannten  guten  Vorur- 
theOe  zu  Gtinsten  der  heiligen  Schrift  unter  den  Prote- 
itantischen    Theologen    Deutschlands    zu   Terschwinden 
umfingen,   um   einer  wissenschaftlich  bewussten  Einsicht 
io  die  Wahrheit  Platz  zu  machen.    Den  ersten  Anfang 
oaeht   des  Fränkischen  Gelehrten  Dr.  Oeder  nach  sei- 
Ma  Tode  ton  Dr.  J.  8.  Semler  1769  herausgegebene 
ciristlich    freye  Untersuchung   aber   die   soge- 
oannte  Offenbarung  Johannis.    Die  Schrift  hat  ihre 
foten  Seiten.     Deutlich  treten  darin  die  Hauptmomente 
ier  Frage,  die  Unsicherheit  und  Zwiespältigkeit  der  äl- 
testen Tradition  und  die  inneren  Verhältnisse  der  Apo- 
^lypse   zu    den   erweislich  echten  Schriften  des  Johan* 
oes  herror.     Aber  auf  der  andern  Seite  wetteifern  darin 
mit  der   unbesonnensten  Kritik  Geschmacklosigkeit  und 
üoferstand  in  der  Auslegung  der  Apokalypse.     Weder 
Oeder  noch  Semler  waren   im  Stande,   an   die  Stelle 
der  bisherigen  Auslegungsweise,    die  sie  mit  gerechtem 
Ueberdruss  Yerwarfen,  die  bessere  zu  setzen  unddurcfa- 
^Qietzen.      Die  Angriffe  aber  waren  zu  roh  und  geist- 
^  und  insbesondere  die  Behauptung,  Cerinth  habe  un- 
tre Apokalypse    dem   Apostel  Johannes  untergeschoben, 
zu  paradox  und  kühn,  als  dass  es  Semler  selbst  durch 
die  theilweise  Milderung  und  den  Beyfall,  womit  er  die 
Schrift  begleitete^),   hätte  gelingen  können, 'ihr  ausser 


t)  Noch  im  J.  1762  In    der  hislor.  Einleitung  lur  Geschichte 
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seiaer  Scjbulje  Etogang  m  Yersch^n.  Df^  aber  gfflaog 
dpo^  epergi^citieii  Maoi:^»  den  «Streit ,  auf  solche  Weite 
SU  erregep,  dafa  er  si^i^d^pi;  i^cht  wieder  sUUgeitaDdeo 
und  ^o  die  Frage  ihrer  wiaaeiiacbfi&licben  EaU^eiduog 
immer  näher  .gebracht  ist.  Auch  hat  jSemlec.das  uo* 
leugbare  Verdip^t,  der  Uoterauqh^og  df^u^i^j  d*^  ^^ 
sie  au^  ihrer  bi^rigen  ^^Urf^eit  ^ei^auM^ifi .  und  sie 
mit  dei;  fieffsi^en  Beg;[;iifidvAg  und  frfj^ren  Bearbeitung 
der  hie^orif  eben  Kxilik  4e9  Kanons  iibef:)iaupt  in  die 
genaueste  Verbindung  seUt,e)  e^n  so  f4k®^fi^^  tieieio- 
greifende^  Interesse  gegeben  z^  habf^^  4^s  yr\9  die 
Frage  iiber  den  Verf.  der  Afiokfilypfe  seit  und  4u^ 
Semler  in  der  Geschichte  der  bistprischei^  Kdtik  des 
Kanons  überhäuft  epochemach^d  geworden  ist,  so  auch 
ihre  Entscheidung  je  länger  je  mehr  yon  der  VoUeo- 
dung  der  gesamn^n  Wissenf cb^ift  des  )>i|)lifcl(^  Eidodi 
abhängig  gemach,t  und  erwartet  wird*.  Apfd^r, andern 
Seite  bat  dfe  Semlerische  Kritik  das  Nacl^tl)^ iKge  gebsbb 
dass  s^e  ausser  einer  übertriebenen  historischen  Skepsii 
eine  polemische  Aeisbarkeit,  £inseit^keit  und  Heftigkeit 
in  die  Untersuchung  brachte ,  wodurch  d^r  Gai^  ^ 
Forschling  zunächst  zwar  sehr  belebt  und  beschleunigt, 
aber  auch  der  nöthigen  Unbelangenheit  und  i^nbe  be- 
raubt wurde.  Je  mehr  ;^er  Angriff  Semlcrs  u^d  sei- 
ner Freunde  yon  dem  Extrem  fiu^^gy  4?^to  noth^^ 
diger  und  jbeilsamer  selbst  zur  B^hauptun^  der  theolo- 
gischen Frjeyheit  war  dfe  /entschlossene  und  gelehrte 
Opposition  von  Reuss  in  Tübingen  ^)9  Gierst.  Fr.  SchAi^l 


der  BB.  i.  N.  B.  io  dem  ersten  Bsnde  der  BaumgarteDScbcii  Po- 
lemik S.  100  ff.  erklärte  sieb  S  e  m  1  e  r  sehr  gemässigt  uod  sner- 
kennend  6ber  die  Apokalypse.  Sein  Zorn  über  die  Apoblyp^i 
der  sus  lauter  Aerger  über  den  termeintUchen  Fanatismus  ^ 
Buches  selbst  zuweilen  fanatisch  wurde,  datirt  sich  erst  too  sei- 
ner Herausgabe  der  Oederschen  Schrift.  . 
1)  Zuerst  gegen  S  oraler«  frühere  Angriffe  anf  die  ApoL  0 
seiner  Ausgabe  von  Wetsteins  libellis  ad  crisin  et  interp^^ 
N.  T.  und  in  den  selectis  £L  E.  capitibus  die  Abbandl.  de  auctore 
apocalypseos.    Tub.  176T.    Darauf  antwortete  Semler  in  sein«' 
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in  Wittenberg^),  upcl  Knittel  in  Woirenbüttel ^),  wel- 
che die  Joh.  Authent^e  der  Apokalypse  gegen  Semler 
fertbeidigten.  Aber  diese  Vertheidigungen  reizten  Sem- 
lern  und  seine  Freunde  nur  zu  desto  entschiedeneren 
Angriffen.  Der  Streit  dauerte  mit  gleicher  Lebhaftig- 
keit das  siebente  und  achte  Jahrzebnd  des  aclitzehnten 
Jahrhunderts  hindurch')  bis  in  das  neunte  Jahrzehend 
hinein,  wo  auf  Seiten  der  Semlerschen  Parthey  Mer- 
kel^) und  Corrodi^),  durch  ruhiger  gehaltene  Unter- 
locbnngeo  die  ursprüngliche  Heftigkeit  und  Zornmü« 
thigkelt  gegen  die  Apokalypse  milderten,  auch  dazu 
wirkten,  dass  man  die  extreme  Oedersche  Behauptung 
fon  dem  Cerinthischen  Ursprünge  und  dem  häretischen 
nnd  fanatischen  Charakter  des  Buches  je  länger  je  mehr 
^Sab.  Auf  Seiten  der  apologetischen  Parthey  ragten 
la  jiesem   Stadium    der   Kritik   besonders  Hartwig^ 


AkbodL  von  freyer  UntermchuDe  des  Kanon«  Halle  1771.  Da- 
fegen  erschien  1773  Reuss  Vei tbeidigung  der  OfTenb.  Jobannls, 
vofio  <fie  Torfierb'eseicbnet«  Lat  A'bhandl.  übenelct  und  in  einem 
^Moderen  AbacbniUe  Semlers  Einwürfe  be^nlwortel  sind. 

1)  Ausser  der  kn't  Untersucjiungy  ob  die  ÖfTenb.  Job.  ein 
achtel  goUlidtes  Boch  sey,  1771.  Historia  antrqua  et  Vindicatio 
C«a9iui  V.  ac  N.  T.  177&.  Gegen  die  krit  Untersuchung  dnd 
Strotbs  frejniütbige  Untersuchungen  die  Offenb.  Job,  betr.  — 
■il  einer  Vorrede  ton  Dr.  Semler  1771.  gerichtet 

3)  Bejträge  zor  Kritik  über  Job.  OfTenbarung.  Ein  Synodal- 
imiben.  Braunscfaw.  177^  4.  Dagegen  sind  gerichtet  Sem- 
lers Neue  Untersuchungen  über  Apokalypsin.   Halle  1776. 

S)  Die  Geschichte  des  Streites  bis  1777  s.  in  Walchs  Neae- 
fkr  Relig]oiu|ffeschichte  7.  Th.  S.  357  —  377. 

4)  Mich.  Merkels  historisch  krit.  Aufklärung  der  Streitigkeit 
^er  Aloger  und  anderer  alten  Lehrer  über  die  Apokalypsif  in  d. 
IJahrL  n.  Christi  Geburt,  als  ein  Hey  trag  tum  zuverlsbsigen 
"eweise,  dass  die  Apok.  ein  untergeschobenes  Buch  ist.  1783.  8. 
^^mstäfld lieber  Beweis,  dass  die  Apok.  ein  untergeschobenes  Buch 
My.  1785.  8.  Die  leUtere  Schrift  setzt  die  VertheidigungSMihrif- 
*eo  TOD  Hartwig  und  Storr  Torauf,  welche  «a  den  aufge- 
leicbnelsten  in  diesem  Streite  gehörten. 

5)  Corrodifl  krit.  Geschichte  des  Chiliatmus  3.  Tb.  Abschn. 
13-  lt.  14.  und  Versuch  einer  Beleuchtung  der  Gesch.  deä  Jud« 
«Sil  arisU.  Bibelkanons  3  Bd.  S.  Sei  sqtf. 

^)  Apologie  der  Apok.  wider  falschen  Tad«!  «ad  Fisches  Loh. 
4B<le  1780—83.    Gegen  die  beyden  ersten  Bünde  schrieb  Sem* 
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und  Storr  ^)  hervor,  welche  durch  umfassendere  und 
eingehendere  Forschungen  die  Willkühr  und  Uebe^ 
spanntheit  der  gegnerischen  Kritik  inuner  mehr  in  ihre 
Schranken  zurückwiesen.  So  brachte  der  lang  und  faef« 
tig  geführte  Streit  am  Ende  den  reinen  Gewinn^  dass 
die  Acten  der  Untersuchung  vollständiger  |  als  froher 
vorlagen,  eine  vielseitigere  Prüfung  der  Zeugnisse  ein- 
geleitet, und  die  Hauptmomente  der  Frage  klar  he^ 
vorgetreten  waren.  Schon  bey  J.  D.  Michaelis,  der  sidi 
durch  seine  Rühe  und  TTnpartheylichkeit  auszeichnet, 
zeigt  sich  dieser  Gewinn^.  Doch  wagte  Michaelis 
keine  Entscheidung  und  drang  nur  darauf,  dass  man  das 
Urtheil  wie  über  den  Verfasser,  so  über  den  kaoon. 
Werth  der  Apokal.  in  der  Protest.  Kirche  frey  lassen 
solle.  Die  Semlerische  Polemik  hatte  unmittelbar  das 
theologische  Interesse  für  die  Job.  Authentie  der  Apok. 
bekämpft,  mittelbar  aber  zugleich  das  theolog.  Interesse 
dagegen  geschwächt.  Dass  nicht  in  Folge  davon  b- 
difiEerentismus  gegen  jede  weitere  Untersuchung  entstand 
verdanken  wir  vornehmlich  dem  Umschwung,  den  He^ 
der  noch  in  dieser  Zeit,  noch  mehr  etwaa  später  Eic^ 
hörn  der  Auslegung  der  Apokalypse  gaben.  Dadortk 
wurde  zunächst  ein  ästhetisches  Interesse  erweckt,  wel' 
ches  in  Verbindung  mit  dem  durch  anderweite  Ao^^ 
gungen  lebhaft  erhaltenen  Triebe  der  historischen  Kn- 
tik  in  der  Deutschen  Evangel.  Kirche  zu  neuen  Fo^ 
schungen  antrieb.  Das  seit  Herder  und  Eichhorn 
verbreitete  ästhetische  Wohlgefallen  an  der  Apok.  i^ 
auf  die  kritische  Untersuchung  über  den  Verfasser  de^ 


Ur   leiiM    theolog.  Briefe  über  die  Apologie  der  Apok.  3  w^^ 
Samml.»  worauf  Uartwiir  besonders  im  3.  Bde  »otworteL  -- 


Zweck 


1)  Neue  Apologie  der  Offenb.  Job.  t78S.      6.  auch  Ober  deo 
eck  d.  evaagel.  Geschichte  und  Briefe  Jobannis  S.  '^^  ^'.  , 
3)  S.  Einleit.  ia  die  götü.  Schriften   d.  N.  B.  3.  Ausg.  Bd.  I 
$.  335  ff.     Merkwürdig  ist»  dass  Michaelis  Abausits  ducours 

historiaue  et  crilique,    sur  Tapoc.  par  Mr,  d'A t.,  wie  er 

die  Abhandl.  betitelt,  nur  im  Manuscript  kannte   und  gebnocble, 
obwohl  sie  damabis  bereits* in  den  oeuvres  diverses  crschieDcn  war. 
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tfelbeh  aioht  ohne  EinAmn  gewesen«  Efl  bat  wenigstens 
iuu  beigetragen,  das  sohädHohe  Vorurtbefl  gegen  die 
Apokalypse  gänzlich  wegsuscbaffen ,  and  die  Untersu- 
cboDg  von  dieser  Seite  unbefangener  za  /machen.  Btj 
Herder  and  Eichhorn  selbst  hat  es  offenbar  die  Oe** 
vrianaog  eines  der  kirchlichen  Orthodoxie  gänstigeo 
Resoltats  wo  nicht  berbey^efabrt)  doch  erleichtert«  Je^ 
kBÜlh  ist  es  ein  Zeichen  fortschreitender  Unbefangen-* 
heit  der  neueren  Zeitj  dass  Kritiker  toi^  den  verschie« 
dmteo  theologMchen  Farben,  wie  HSnIein,  Schmidt, 
Kleaker,  Hug,  Eichhorn,  Feilmoser,  Lange,  Bert- 
boldt,  Guerike^^  in  dem  Resultate  übereinstimmen, 
im  die  hietoriscbeii  Zeugnisse  und  die  äbrigen  kriti-» 
Mken  Momente  der  Johanneiechen  Autbentie  bey  wcfitem 
vAr  günstig,  als  ungünstig  seyen.  Schon  schien  diess 
Wfidiende  Meinung  in  der  Deutschen  Protestantischen 
fbthe  werden  zuwollen,  als  Heinrichs,  Bretscbnei* 
i9T,  Bleek,  de  Wette,  Ewald,  Schott^)  dem  Zwei« 
M  and  Wideivprueh  gegen  die  Johanneische  Authentie 
Bvtis  Kraft  und  Schfirfe  au  geben  anfingen.  Allmählich 
M  in  diesem  Stadium  der  Kritik  seit  Eichhorns  Com* 


1)  Häute  ins  Handb.  d.  Einleitung  ia  d,  Schriften  des  N.  T. 
S.Ausg.  Th.  1.  S.  220  U.  Schmidts  histor.  krit.  Einl.  io  d. 
SdirifL  d.  N.  T.  2.  Abtb.  S.  1.  KJeuker  über  d.  Ursprung  und 
Zweck  d.  Offb«  Job.  tT99.  Hugs  Einleitang  in  d.  Schrift  de« 
N.  T.  2.  Tb.  §.  184  ff.  S.  Ausg.  Eichhorns  Einlest  in  d.  N. 
T.  Bd. 2.  S. 378  £f.  ,  FeilroosersEinl.  in  d.  BB.  d.  neuen  Bun- 
des 3.  Aufl.  §.  166.  Lange  die  Schriften  des  Job.  1.  Tb.  Einl. 
i'V.  Bertholdts  bistoi^  krit.  Einl.  in  d.  Schriften  d.  alten 
Dod  neuen  Testam.  4.  Bd«  f.  449—452.  Guerike  Beiträge  zur 
kiitor.  krit  Einteit.  in  d.  N.  T.  gegen  Dr.  de  Wette  S.  181  ff. 
und  die  Bjpoiheie  too  dem  Presbyter  Johannes,  als  Verf.  der 
0(feabar.,  ein  Beitrag  zur  Vertheidigung  der  Autbentie  der  Of- 
Gärung  de$  Apostels  Jobannes.  1831.  8. 

2)  Beinriehs  ProKegom.  tu  seinem  Gsmmentar  in  Koppvs 
^•T.  p.  6 — 51.  Bretschneider  Probabilia  de  evangelii  et 
epttt  Joannis  aposU  indole  et  origine  p.  150  ff.  Bleek  in  der 
^1.  Zeitschrift  ▼.Schleiermacber,  de  Wette  und  mir  Bd.  2. 
S.  242  ff.  De  Wette  Lehrb.  d.  Einl.  in  die  kanon.  BB.  d.  N. 
1**  2.  Ausg.  §.  ff 3.  E  wftld  Cominent.  in  apocf  Prolegom.  §. 
^10.  und  S  cbott  Isagogc  in  labros  N.  T.  §.  114  ff. 

ticke  Comcat.  Tb.  IT.  2.     2.  Aul.  33 


504    IL  Cap.    Ueber  A.  apost.  Authent  d.  Job.  ApokaL 

mentar  folgender  Stand  der  Meinungen  berror,  dass  die 
einen  die  Jobanneische  Autbentie  entscbieden  festhielten, 
das  Gegentbeil  wenigstens  für  unerweislicb  oder  (or 
weniger  wahrscheinlich  erklärend;  die  anderen  dagegen 
entweder  zur  Vnentschiedenheit  der  Siteren  Kirche  xu* 
rückkehrten ;  oder  mit  Entschiedenheit,  besonders  tui 
inneren^  exegetischen  Gründen,  die  Johanneische  Anthen- 
tie  leugneten.  Unter  den  letzteren  hielten  die  meisten 
jeden  Versuch,  den  wahren  Verf.  namhaft  zu  machen, 
für  yergeblich ,  einige  aber  glaubten  sich  zu  der  Ver- 
muthung  berechtigt ,  dass  der  sogenannte  Presbyter  Jo* 
hannes  der  Verf.  sey,  w&hrend  wohl  die  wenigsten  sich 
die  Fiction  Ballenstedts  Yon  einem  Johannes  Theob- 
gus  ^),  als  dem  wahren,  von  dem  Apostel  Johannes  Te^ 
schiedenen,  Verfasser,  gefallen  liessen,  und  gewiss  Nie- 
mand mehr  den  Aberglauben  der  Semlerischen  Schule 
hegte,  dass  die  Apokalypse  ein  Werk  des  Häretikers 
Cerinth  oder  irgend  eines  namenlosen  Cerinthjaners  sey. 

Diess  ist  indess  noch  nicht  das  letzte  Stadium  des 
Streites  in  unserer  Zeit.  Die  Tübinger  oder  Ban^ 
sehe  Schule  hat  den  Stand  der  Kritik  in  der  neuesta 
Zeit  wieder  wesentlich  yerSndert. 

Diejenigen,  welche  bisher  die  Freyheit  der  bistori- 
sehen  Kritik  des  Kanons  vertraten,  haben  auf  den 
Grunde  der  unleugbaren  Verschiedenheit,  ja  des  aoi- 
schliessenden  Gegensatzes  zwischen  dem  schriftstelleri- 
schen Typus  der  Apokalypse  auf  der  einen  Seite  und 
der  übrigen  Johanneischen  Schriften,  namentlich  des 
Evangeliums  und  des  ersten  Briefes,  auf  der  anderen 
Seite  je  länger  je  mehr  das  kritische  Dilemma  aa^^ 
stellt:  Entweder  das  Evangelium  und  der  erste  Brief 
sind  echte  Schriften  des  Apostels  Johannes,  und  dann 
ist  die  Apokalypse   kein  echtes  Werk  dieses  AposteiSj 


1)  Philo  und  Johannes  u.  $.  w.  GoUingen  1813.     Vgl.  Cln- 
dius  Üranaicbten  d.  Cbristentbumei  S.  221. 
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oder  amgek^hrt«     Im  Allgemeinen  bekannten  sich  jene 

Kritiker  nun  zu  dem  ersten  Gliede  des  Dilemmii^)  und 

gingen  io  dieser  Beziehung   ganz  auf  den    Standpunkt 

des  ältesten   namhaften  Kritikers ,    des  Alex.  Dionjsius 

zorack.    Selbst,  wenn  ihnen  die  apostolischjohanneische 

Autiieiitie  des  Eyangeliums  und  des  ersten  Briefes  nicht 

aoBser  allem  Zweifel  zu  seyn  schien,  haben  sie  doch  die 

Bedenken  gegen  die  Authentie  der  Johanneischen  Apo« 

kaljrpse  für  ungleich  bedeutender  und  unüberwindlicher 

^tküit  ^).    Die  Kritik  der  Baurschen  Schule  erkennt  das 

iQ%estellte    Dilemma    ati,  bekennt   sich    aber   zu  dem 

zweyten  Gliede  der  Disjunction,   indem   sie   wegen  der 

^eren  Entschiedenheit  und  Bestimmtheit  der  kirchli«^ 

^D  Tradition    für  den    apostolischjohanneischen  Ur- 

fnng  der  Apokalypse,   besonders  in  dem    Zeugnisse 

'ttMlben  Märtyrers.  Justin,  welcher  nach  ihrer  Meinung 

reo  dem  Johanneischen  Eyangelium   noch  nichts  weiss, 

<o  wie  wegen  des  erweislichen  echt  apostolischen,  d.  h. 

iioch  echt  Jüdischen   Gedankeninhalts    der  Apokalypse, 

diese  eben  allein   für  das  Werk  des  Apostels  Johannes 

^t,  eben  desshalb  aber  wegen  des  ganz  verschiedenen 

tchriftstellerischeii  Typus  das | Evangelium  und  die  Briefe 

d^  Job.  nicht  ^.     Wie  nun  von  dieser  Kritik  das  Pa- 

ndoxon  aufgestellt  ist,   dass   die  Johanneische   Apoka- 

IjP^e  ^'die  eigentliche  Normalschrift  des  Urchristenthums 

und  unter  sämmtlichen  neutestamentlichen  Schriften  die 

^zige  sej,  welche  mit  einigem  Rechte  darauf  Anspruch 

machen  könne,  von   einem  Apostel,   der  unmittelbarer 

Schaler  Christi  geworden  war,  verfasst  zu  seyn,"  so  ist 

dtmit  der  kritische  Process  in  der  Deutschen  Frotestan- 


i)  So  Credner,  Neudecker,  Scbleierraacher  in 
iweii  Eioleitungen. 

2)  So  de  Wette,  Reuss. 

l)  S.  BauFy  krit.  Untersuch,  über  die  irier  kanon.  Brr. 
^.  W  it  Schnitser  in  Zellen  theol.  Jahrb.  1843.  S.  451  fT. 
ZeJler  ebenda«.  654  fT.  Sch'wegler,  d.  Montanismus  S.  21X 
and  in  dem  nachapost  Zeitalter  Bd.  3.  S.  249  fl. 

33* 


f 
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tischen  Theologie  eeit  Semler  in  Betreff  der  Jobaiuiei« 
achen  gerade  bey  dem  entgegengesetzten  Extrem  ange- 
langt^). Pie  fanatische  Kritik  gegen  die  Apokalypse 
in  dei^  Semlerscken  Epoche  ist  in  ihr  Gegentheil  uioge- 
schl^giini  und  hat,  sich  i  nur  in  Tornehmerer  Artj  gegen 
das  Eyangelium  gewendet.  Diese  auf  den  ersten  An- 
hV/ck  seiltsame  Erscheinung^  worin  die  ganze  bish^e 
theologische  und  kiirchliche  Denkweise  au^ehoben  so 
^yn  scheint,  erkl&rt  sich  hinreichend  aus  dem  Zossid- 
menhapgQ  dieser  modernen  negativen  Kritik  mit  einer 
speculativen  Voraussetzung^  welche,  wie  sie  an  der  lli^ 
geschichte  des  Christenthums  im  NpT.|  wie  dieselbe  bis- 
her gefasst  worden  ist,  ihren  entschiedensten  Wider* 
Spruch  hat|  soi  aMch  alles  aufbiegt,  jene  Urgeschichu  so 
zu  gestalten,  kritisch  so  zu  pragmatisiren,  daas  ihr  Wi* 
derspruch  für  die  Wissenschaft  .yerschwindet. 

Doch  hat^  damit  die  negative  Kritik  des  Kanon 
noch  nicht  ihren  letztisn  Schritt  gethan.  Dieser  ist  kÜR' 
lieh  in  gleicher  Opposition  gegen  die  Wahrheit  der  lJ> 
geschichte  de%  Christenthumes  im  N.  T.  \qn  der  ext«* 
men  Seite  deavulgSren  Rationalismus  aus  versucht  va* 
den  von  Lützelberger^},  welcher  die  Authentie  sämoit« 
lieber  Schriften  des  Apostels  Johannes  verneinte,  iades 
er  den  Beweis  zu  führen  unternahm,  dass  die  kircUicbe 
Tradition  über  den  Apostel  Johannes  und  seine  Scbrii« 
ten  Schlechthill  grundlos  sey.  — 

In  dem  Grade  aber,   in  welchem   die  Kritik  so  die 


1)  Zell  er  nennt  es  a*  a.  O.  S.  717.  ''eine  merkwürdige  Er* 
•ckeiquni;,  da^  die  Kritik  de«  Kanon  mit  der  Anerkennoog  der^ 
jenigen  ochrift  endigte,  mit  deren  Verwerfung  sie  anfing,  wo^ 
gen  umgekehrt  eine  Ton  denen,  die  am  festesten  tu  steben  schie- 
nen ^  aufs  entschiedenste  tu  verwerfen  seyn  wurde.  Aber  oko« 
Beyspiel  wäre  auch  diese  Erscheinung  gewiss  nicht;  wie  oft  i* 
es  gerade  auf  dem  Gebiete  dieser  Kritik  schon  ▼orgekonMpeO} 
dass  die  Ersten  die  Lettten  und  die  Lettten  die  Ersten  ^t^ror' 
den  sind!"  —  Allerdings  in  dem  jüngsten  Gericht  der  ahsolotca 
Kritik! 

2}  Ueber  den  Apostel  Joh.  und  s«  SchrifUn  1840. 


{.  33.    Litter.  Oesch.  d.  Uiilermidi.  u.  ihr  Stand.     507 

lelile  H6he  der  Negation  erreichte,  ist  aoch  die  Reactioti 
wieder  hervorgetreteil.  Zunächst  frejrlich  ist  diese  vor- 
xogiweise  ausgegangen  yon  dem  orthodolen  theologi« 
idien  Interesse,  und  diese  hat,  nach  dem  Oeeetze,  daas 
eu  Extrem  das  andere  hervorruft,  mit  aller-Energie  yon 
Neoem  den  Beweis  zu  führen  gesucht,  dass  die  allge- 
.meine  kirchliche  Tradition  seit  dem  Abschluss  des  neu* 
testamentlichen  ELanons  in  der  Abendlttndisthen  Kirche, 
wonach  alle  Johanneiseben  Schriften  im  N.  T.  gleicher- 
weite  echt  im  engeren  Sinne  sind,  Tollkommen  gegrün- 
det sej  ^).  Allein  es  giebt  noch  eine  andere  Art  der 
Reaction,  die  wohlberechtigte  des  historischen  Oewis- 
lens  und  der  kritischen  Besonnenheit  und  Unbefaugen- 
heit,  welche  eben  zwischen  den  Extremen  die  wahre 
IGtte  zu  treffen  sucht  und  auf  dem  Wege  der  gesetzlichen 
Fnjrheit  der  Forschung  zur  objectiyen  Wahrheit  sine 
h  ic  studio  fortschreitet  ^.  Während  nun  in  dieser 
Bicbtang  die  einen  bey  dem  negativen  Resultate,  dass 
die  Apokalypse  kein  Werk  des  Apostels  und  Eyangeli» 
iteo  Johannes  sej ,  stehen  bleiben ,  meinen  die  anderen, 
die  Kritik  habe  Orund  und  Kraft  genug,  den  wahren 
Verfuser  des  Buches  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu 
bestimmen.  Mebtentheils  wird  dann  nach  dem  Vor^ 
pnge  des  Alex.  Dionjrsius  der  sogenannte  Johannes 
Presbyter  als  Verfasser  genannt,  weil,  wenn  dieser  es 
ist,  «die  Entstehung  der  ältesten  kirchlichen  Tradition, 
im  der  Apostel  und  Evangelist  die  Apokalypse  ge« 
schrieben  habe,  sich  leichter  historisch  erklären  lässt.** 
Daneben  stellt  sich  aber  gegenwärtig  die  von  Dionysius 
KhoD  erwähnte,  aber  abgewiesene  Vermuthung,  dass 
der  Evangdist  Johannes  Markus  der  wahre   Verfasser 

1)  Gnerike  in  sr.  Einleit.  in  d.  N.  T.,  Ebrard,  d.  E?angel. 
Johannes  und  die  neueste  Hypothese  6ber  ihre  Entstefattng  18&^ 
Bengstenherft  in  s.  Commentare,  n.  a. 

2)Bleek,  Beiträffe  zur  Evangelienkritik  1846.  Neander, 
^^«Mh.  der  Mant.  und  LeiL  d.  christL  Kirche  durch  d/  Apostel, 
i  Aofl.  Bd.  2.  S.  638  tt. 
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Johaues  nicht  alt  einen  yon  dem  EvangaUfteo  Tencbie^ 
denen  ^),  eondem  eben  nur  diesen  beaeichnen  M^ien^ 
Cagt  nun  ^e  älteste  Uaberaebrift  nicht  mehr,  ja  noA 
weiiiger  über  den  Johannes ,  den  Offenbarungs^Empfän* 
ger  und  Veriasser,  als  der  Text,  aus  welchem  sie  ge* 
ma^hC  ist  y  so  fragt  sich 

2;,  ob'  das  Buch  selbst  seinen  Verf.  nicht  iiigendwie 
ttäker  im  Zusammenhange  bezeichnet? 

I,  1.  nennt  sich  der  Vf.  nur  iovXoß,  nemlich  ^Itjaw 
Xgia%öif  dh  daa  Subject  in  ia^/navBP  Christus  ist«  Der 
Aposlal  Paulus  nennt  sich  audi  so  Rom.  I|  l.^  aber  er 
Terdttht  darOnter  den  Diener  Christi  im  Allgemeinen  und 
untaracheidät  d^vim  aehr  bestimmt  den  Begriff  eines  Al>o* 
steh  ^}.  An  dieien  letzteren  ist  hier  wegen  des  Inein* 
andergebens  des  Begrifis  dovXoc  ^Infi*  Xg»  mit  dem 
Begriff  dar  SovXot^eov  in  diesen  und  andaren  SteHeo 
der  Apokalypse  gar  nicht  zu  denken,  obwohl  man  zu* 
gebto  kann,  dass  damit,  wie  Phil.  1,  1.  Kol.  lY,  12., 
aber  ebeti  so  allgemain,  wie  in  diesen  Stellen,  hier 
der  Begriff  eines  Diener«  am  Evangelium  gemeint  ist 
s.  V,  8.      . 

I,  2.  wird  Johannes  als  Empfänger  der  Offenbaruog 
näher  bezeichnet  durch  og  ifAagtvg^as  %w  X6yo$f  vov 
^sov  ual  %'^¥  /la^Uß/ar  'L^ßov  Xgia%o€ ,  oqj»  ijii, 
vfip  der  beglaubigte  Text  hat,  nicht,  wie  die  recepts, 
0  0«  7  £  eldc*  Hierin  hat  man  häufig  die  nähere  Be- 
zeichnung des  Verfassers  als  dea  bekannten  Evangelisteo 
^den  wollen,  da  sein  Etangelium  allerdings  aii^  Zeug* 
niss  vom  Worte  Gottes  und  dem  Zeugnisse  Christi  ge* 
nannt  werden  kann,  obwohl  diese  Bezeichnung  des 
schriftlichen  Evangeliums  immer  dunkel  und  seltsam, 
und  nur  durch  die  Seltsamkeit  des  apokaljpt«  Styles 
zu  entschuldigen  wäre.    Nach  der  lect«  rec«  könnte  atn 


1)  Wie  Ballenstedt  meiote. 

2)  S.  Suiceri  tbesaur.  unter  &ioloyla  und  &iolQ/oq, 

3)  Ebemo  Tit.  1,  1.,  Tgl.  3.  Petr.  I,  i. 
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^D  oän  v^  ifj!»^  aof  die  Aj^okalypae  beziehen,  Vei^ 
I,  i9.i  wef  difil  apokalyptieohe  Sdirift  SBolidb  bezeiobaet 
wird.  So  bSt4ie  laaii  4tn,  ffeylidi  eeltsaoieD,  TollmtäDdip 
gcD  Aaidnick  von  der  Idenlitiit  des  ApOkalyptikers  und 
Efaogeliaieta  Job.,  webef  men  dcb  aor  wiiadeni  mälttei^ 
dsM  nicht  wenigstens  auch  der  erste  Joha^eische  Bdrief 
irgend vrie  mit  angedeutet  wd^re.  Die  beglaubigte  Lese» 
•rt  6aa  mUb  gestattet  als  Appeeiljon  des  yeriiergebenden 
T*  hiy.  T.  d'.  n.  Tt^p  fmqv*  ame  TOn  dies«:  Inhalts* 
beftimmung  des  oc  i/ttag^vgi^e  verichiedene  Besiehimg 
aof  die  Apokalypse  nicht  Geb&ren  aber  ditfse  Worte 
■it  sur  Bezcdchnung  des  Johanoeischen  fiyaiigsliuinai  s6 
«gea  sie  ?on  diesem  etwas  aus,  was  geradezu  nicht 
niir  is^  deoa  Job»  hat  in  seinem  Evangeliiini  nicht  al« 
k  bezeugt»  was  er  irgend  Ton  Chriito  gesehen  hat, 
1^  Et.  XXy  30.  abgesehen  daTon,  dass  eJinf  nicht  das 
altsprechende  Wort  für  des  Eyangeüsten  unmittelbare 
Ir&hmng  Yon  dem  bist.  Christus  ist,  sa^em  naob  seiner 
ict  bitte  der  £yangelisi  schreiben  mässen  imgän^j  Tergl» 
Et.  XIX,  35. 1  ja  noch  YoUständiger  iwgaue  uai '  du^uoe 
oad  1.  Job«  I,  2.  3.  **-  Nach  dem  conttanten.  Sprach- 
gAraäch  der  Apokafypse  ist  oaa  ilde  xu  Verstehen  von 
ik  apokalyptischen  Schau  d^r  dem  Seher  in  Zeichen 
ood  Gesiebten  gegebenen  0£Eenbarung  Christi.  Der  in« 
sere  Zusammenhang  Ton '  V.  1—3.  nöthigt  i  V.  2.  Von 
der  Bezeugungsart  des  Jobannes  für  die  empfangene  Of« 
bnkanmg  in  der  TorKegenden  apokalyptischen  Schrift 
n  Tersteheui  denn  wie  Vi  i.  den  Ursprung  und  we« 
ieatliehen  Inhalt  der  nQoq^^eia  oder  anouaXif^luc  be* 
uichnety  so  drückt  V.  2.  aus,  dass  Johannes  der  Knecht 
Christi  was  er  in  dieser  dnonaXv^iS  alles  gesehen^ 
ooa  Blie,' —  das  empfangene  Gottes  wort  und  Zeugniss 
Christi  y  den  wesentlichen  göttUcben  Inhalt  der  »909)^ 
uluy  bezeugt,  und  den  Knechten  Gottes,  für  welche  die 
onox. bestimmt  sey  V.  i.,mitgetheilthabe  zum  Lesen,  eben 
io  dem  Buche,  woYon  V.  3«  gesagt  wird,  dass  wer  es 
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nim  lese  and  «duMn  Inhalt  Ternebme  und  btin^i  le* 
lig  iMy.  Die  dnonaXvf/ßiß  iat  V.  2.  nlQier  beseiduiet, 
einmabl  als  das  prophetische  Wort  Gottes,  ^r  iimiw 
— -  0  &siß  y.  1.9  sodann,  sofern  Gott  diess  Wort  tu* 
n&chst  Christo  gegeben  V.  1.  und  Christus  dasselbebe* 
zeugt  bat,  als  /fct^rt/p/a  *fijoov  Xfwtov,  welcher  Cbi- 
stus  nach  V.  5*  Torxugsweise  der  treue  Zeuge  des  Wo^ 
tes  Gottes  ist,  wie  denn  überhaupt  alle  unmittelbar« 
und  beglaubigte  Mittheilung  der  Offenbarung  Gottes,  m 
durch  Christus,  wie  durch  den  apokalyptischen  Engel 
und  durch  den  berufenen  Propheten  nach  unserem  Bodie 
in  der  Form  des  /uuQTVQitP  geschieht;  Ist  diess  v«t 
die  älteste^),  so  auch  die  allein  richtige  und  jetst  all- 
gemein dafnr  anerkannte  Auslegung^)  der  Stelle,  10 
giebt  sie  allerdings  über  den  Verfasser  keine  weitin 
Auskunft.  — - 

Aber  vielleicht  finden  wir  diese  I,  9.  10.  Der  Verl 
nennt  sich  hier  selbst  Johann^  Shnlich  wie  Daniel  VU, 
1«  XI,  2.  X,  2.,  und  charakterisirt  sich  seinen  Lesen 
n&her  als  ihren  Christlichen  Bruder,  insbesondere  i 
ihren  Mitgenossen  in  der  Drangsal ,  aber  auch  in  dff 
Gemeinschaft  des  göttlichen  Reiches  und  in  der  staad- 
haf ten  Geduld  und  Hofbung  auf  den  3ieg  und  die  Ficj- 
heit  des  Reiches.  Sodann  aber  fugt  er  hinzu,  daai  a 
auf  der  Insel  Patmos  gewesen  ita  %ip  Xoyop  t.  ^«00 
IT.  t^9  f/taQ%VQia¥  'Iijaov,  und  dass  er  daselbst  an  dea 
Herrentage  im  Geiste  gewesen  sej,  d*  h»  in  der  apoka- 
Ijrptischen  Ekstasis,  und  in  dieser  den  Befehl  [erlnltes 
habe,  was  er  schaue,  —  die  ganze,  ihm  mitgetheilte  0(- 


1)  Schoo  ÄDdreat  erklärt  ricbtig:    0  Xg^aroQ   /«o»  *-  tuh* 

2)  Vergl.  meinen  Aufnts  darüber  in  den  Studien  ood  Krid- 
ken  ▼.  J.  1836.  Heft  8.  S.  654  ff.  ßleek  in  den  Beiträgen  m 
EfaDgelien-Kritik.  S.  191  f.  und  d  e  Wettet  Commentar  tu  d.  5l 
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ienbwöiig  Christi,  tgL  V.  19.  *^  den  tteben  .Kleinasiet. 
Gemeiiideii  zu  schreiben« 

Hiernach  war  der  VerL  ein  Mann,  der  in  dem  be<- 
leichDeten  EJeinasiat.  Gemeindekreise  lebte  ond  in  An- 
lehn  stand,  als  ein  Christlicher  nfo^^i^e  und  Lehrer 
des  Wortes,  welcher  mit  diesen  Gemeinden  ihren  Glau- 
ben, ihre  Hoffnung  ond  die  Drangsale  des  Reiches  Got* 
tei  kl  der  Zeit  theilte,  ihr  Bruder  war,  aber  mit  dem 
Vonog  der  prophetaeehen  Begabong.  Zu  genaoerer 
B«^bigung  seiner  apokalyptischen  Mission  giebt  er 
in,  wo  und  wann  er  die  Offisnbarung  und  das  Herren- 
gebot  zum  Schreiben  empfangen  habe.  Hierüber  ist 
kein  Streit.  Allein  es  fragt  sich,  in  welchem  Sinne 
ngt  er,  daas  er  tuf  der  Insel  Patmos  gewesen  sey ,  dtd 
V*  liyo¥  %•  9bov  %•  /AagitVQtap  *Ifjaovi  Hfitte  die  kirchL 
tniition,  wonach  der  Apostel  und  Eyangelist  Johannes 
«rf  Patmos  im  Exil  gewesen  sejm  soll  om  des  Zeug- 
BJNee  Yon  Christo  willen,  irgend  anderweitigen  festen 
UitDrischen  Grund,  so  würde,  da  das  d$a  %.  X6yo9  %•  &• 
i.  8.  w.  die  Ursach  des  iy€v6ftfj¥  ip  9^  Pf/aw  9^  «a- 
kvfUpi]  Ilatfim  ausdrucken  kann,  allerdings  aus  der 
SteUe  folgen,  dass  der  Verfasser  eben  jener  Apostel  Jo- 
bannes  sej  und  dafür  gehalten  werden  wolle«  Diese 
Aneielit  gewinnt  dadurch  noch  mehr  Schein,  dass  die 
kircUiche  Tradition  yon  dem  späteren  apostolischen 
Lehrtmte  des  Apostels  in  dem  Gemeindekreise  Ton 
EpbesQs  dem  Verhältnisse  des  Apq^yptikers  zu  den 
sieben  Rleinasiatischen  Gemeinden  entspricht.  Indessen 
wenn  auch  diese  letztere  Tradition  nicht  bestritten 
wild,  so  ist  die  erstere  TOn  dem]  Exile  des  Apo* 
tteU  auf  Patmos  ohne  allen  erweislichen  historischen 
Grond,  und,  wie  wir  später  sehen  werden,  offenbar  erst 
m  unserer  Stelle  und  zwar  nach  der  traditionellen 
ÄQslegung  ^)  derselben    entstanden^      Nimmt    man    die 


1)  Andreas  nemlich  erldärt  traditionell:    dttl  t^  ftmfgrvf^knf 
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Stelle  aber  in  ihrem  TexUü^aiooMiihaoge,  so  wMini- 
besondere  aus  Vergleichung  des  Aasdrodu  dia  f«  Ufw 
%o€  ^eov  u.  (»a^mpiap  ^Ii^oav  mit  der  Parallele  1, 1, 
und  aus  der  Absicht ,  in  wekber  der  Vert  sich  lelbit 
und  den  Ort,  wie  den  Tag  seiner  apokalypUldieB  Mis- 
sion näher  beseicfane^  imwidefsprechlich  klar,  daai  As 
hier  die  PtfLposition  des  yenirsachendea  Zweckes  in, 
und  demnach  die  Stelle  daTon  verstanden  werden  ai«s 
dass  der  Verf.  um  dib  GotteewOifee»  und  Jesuaettgai««- 
Offenbarung  an  dem  geeigneten  Orte  der  Einstmkett) 
wie  si«  dem  Propheten  gesiemei  und  zur  geeignetes  Zeit 
der  tieillen  Andacht  zu  dem  Herrn,  zu  empfangea,  dor^ 
hin  gegangen  sej.  An  sich  freylich  läast  sich  d«r  Au- 
druck  auch  so  yerstehen^  dass  Johannes  >  um  das  Etiih 
gelium  zu  yeri^ündigeni  nach  Patmos  gegangen  sej:  al- 
lein,  abgesehen  davon  ^  dass  ein  af^toliacber  MinioBff 
fnr  seinen  Beruf  nicht  gerade  einsame  und  wenig  be- 
wohnte Inseln  aobuchtei  sondern  nach  apostoliicbr 
Missionsökonomie  eben  die  bewohntesten  Mittelpooktt 
dee  Weltverkehrs  I  so  haben  wir  an  J,  2.  den  sidiav 
hermeneutischen  Kanon  für  die  von  uns  geltend  f 
machte  Erklärung  der  Worte  dta  v.  X6/.  v*  &i  n.  f^ 
%vqIuv  *If^ov.  Hiemach  Uegt  auch  in  dieser  StiDe 
keine  Spur  von  Andeutung,  dass  der  apokaljrptiscbe  Jo- 
hannes der  Evangelist  und  Apostel  sey«  Ja  selbst,  wesi 
die  Stelle  von  der  Mission  nach  Patmos  oder  gar  voi 
dem  Exil  auf  Pa||||^  zu  verstehen  wäre,  so  würde  dl^ 
aus  immer  noch  nicht  folgen,  dass  der  Verf.  sieb  ^ 
den  Apostel  Johannes  habe  charakterisireh  wollen.  Dm 
das  eine   wie  das  andere  könnte  auch  von  jedem  an(I^ 


-*»- 


folgt  Arelbat,  fugt  aber  biniu,  unter  dem  lo^oc  r.  ^m  voi 
der  fiaQtvgla  sey  das  Ton  Jobattnei  geschriebene  Evangelniiil » 
verstehen,  und  dsis  dieaar  Etanfelist  auf  Pafmoa  ab  Eaüail 
unter  Domitian  gewesen  sey,  wieEusebius  in  der  KG.  enSol^ 
Die  einfachere  Erklärung  des  Andreas  hat  schon  Origeo^' 
in  s»  G>niaieDt«  tu  Matiläus,  opp.  dt  U  Rue,  Tom«  OJ,  ^  7^* 
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nn  HerreBifingiftr  Jobannes  gesagt'  werden^  namentlich 
fOB  dt»  KJeinaaktisoben  •  Doppelgänger  des  Apoatelsi 
je»  lOfenaonten  Presbyter^ 

Endlich  kommt  noch  Folgendes  In  fietrac|it.  Nir- 
gends tritt  in  der  ganzen  Persondarstellung  4^s  Ver^ 
btters  in  der  Apokalypse  ein  charakteristisches  App- 
itelmerkmahl  hervor.  Der  Apostel  und  Evangelist  Jo- 
bonee  hatte  den  Herrn  in  seiner  irdischen  Ersterschei- 
Buog  gesehen  und  gehört ,  war  von  Christo  nicht  nur 
to  einend  Zw51la]k>stel  berufen  und  erzogen,  sondern 
«och  mit  Petrus  und  Jakobus,  ja  mehr  noch  als  diese 
eaer  besonderen  und  innigen  Freundschaft  gewürdigt 
Verden.  Da'  dem  Verf.  so  viel  daran  liegt,  sich  im  An- ' 
fteg^  und  am  Ende  des  Buches  seinen  Lesern  als  be- 
üeiiren  Gewährsmann  fiir  die  Wahrheit  seiner  Offen- 
liMBg  darzustellen:  so  ist  kaum  zu  begreifen,  dass  er 
ättt  irgendwie  seine  besondere  Apostelauctoritat  her- 
JQtkebt.  Ja  XXI,  14.  spricht  er  bejr  der  Schilderung 
Inkiniml.  Jerusalems  von  d^i  Zwölfaposteln  Christi  und 
■Rn  Namen  auf  den  zwölf  Grundsteinen  der  himmli- 
jAen  Stadtmauer  fiusdrticklich,  aber  augenscheinlich  so, 
w  er  sich  in  keiner  Weise  darunter  mitbegreift,  son- 
ieni  vielmehr  sich  von  ihnen  ausnimmt  und  sie  als  eine 
Miere  nnd  besondere  Classe  von  Knechten  und  Boten 
Oottes  darsteUt. 

Das  Resultat  aus  allem  Bisherigen  ist,  dass  das'  Buch 
^r  seinen  Verfasser  nichts  weiter  aussagt,  als  dass  er 
Johannes  heisse,  in  dem  Kleinasiatischen  Gemeindekreise 
Stiebt,  bekannt  gewesen,  und  in  einem  besonderen  lehr^ 
etlichen  Verhältnisse  zu  den  sieben  Kleinasiatischen 
C^iMinden  geslaftden^  ferner,  dass  er  ein  a^^kaljrpti- 
^f  Prophet  gewesen,  seine  Apokalypse  zur  schrifUl« 
eben  Mittheilung  Cir  die  übrigen  Knechte  Gottes  auf 
Patmos  am  Herrentage  empfangen ,  und  treu  mitgetheilt 
^e,  was  er  im  Geiste  geschauet  und  gehört  XXII^  8. 
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wie  eben  ^)  angedeutet,  die  Apbkaljpse  con- 
cipirt  lind  geschrieben  ^t  unter  dem  Eindradie  d« 
Neroniscben  Verfolgung,  und  nach  dem  Tode  Nerot, 
unter  dem  Einflüsse  der  hierauf  bezüglichen  escbstolo- 
gischen  Vorstellung ,  dass  der  antichristliche  Nero  am 
dem  Oriente  wiederkehren  werde  als  weltmächtigerJAB« 
tichristy  so  kann  man,  ohne  noch  auf  die  nähere  Unte^ 
suchung  über  die  chronol.  Andeutungen  der  Apokalypse 
einzugehen,  zu  jenem  Resultate  noch  hinzufügen,  der  Vf. 
bezeichne  sich  selber  als  einen  Mann ,  der  etwa  in  der 
bezeichneten  Zeit  in  Kleinasien  die.  eschatologischeD 
Zeichen  der  Gegenwart  prophetisch  beobachtete  und 
deutete«  Mehr  aber  als  diess  sagt  die  Schrift  über  Di- 
ren  Verfasser  nicht,  und  es  bedarf  einer  weiteren  hi- 
storischen Forschung  zunächst  in  den  Traditionen  der 
Kirche  über  den  Verfasser,  um  die  bestimmte  Fra^ 
aufzuwerfen  und  zu  beantworten,  ob  der  Apoksi/pli- 
ker  mit  dem  Apostel  Johannes  und  dem  Verfasser  de* 
Evangeliums  und  der  Briefe  des  Johannes  eine  und  d» 
selbe  Person  sey,  oder  nicht?  Die  neuere  Kritik  iS' 
thigt  uns  sogar,  auf  dem  Grunde  der  alten  Traditioos 
noch  weiter  zu  fragen,  ob  wir  nicht  am  Ende  drey  m^ 
genannte  Johannes  zu  unterscheiden  haben,  den  Zirol^* 
apostel  Johannes,  der  entweder  die  Apokalypse  ge8chri^ 
ben  habe  oder  gar  nichts ,  den  Evangelisten  und  Brief- 
Schreiber  Johannes,   und   den  Apokalyptiker  Johannes. 

§.     34- 

Die  kirchliche  Tradition  über  den  Verfasser  der  Apokaljp^ 
Die  periodische  Einiheilcmg  derselben. 

Die  kirchliche  Tradition  über  die  DeutesUmeDtlicbee 
Schriften  beginnt  überhaupt  mit  mehr  und  weniger  un- 
bestimmten, zufiilligen,  ungewissen  und  spurartigen  Be- 

i)  S.  §.  71. 
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teogangiib  Dtt  Gmid  davon  ist  iet  y  däsft  die  ndiite. 
itameDtlichen  Schriften  Mcfa  oadi  devlittetäriscben  Ver«' 
bütnisaeii' der.  iltesleii  KirAe  nor  nach  und  Dach  ver- 
breittten,.  «md  hej  dev  anflLugl^cheo  Zölänglicbkeit  der 
aiodUcfaeD  Tradition  in  der  den  neatettameBdichen 
SchriftsteUem  nMchalen  GeDeration  und  unmitldEliaren 
apostolischen  Sduüerdiadochie  nur  sehr  allmählich  so 
«Dtf  beüimmten  kirchlichen  oder  kanonischen  Schrift* 
aoetorität  geliMigten.  Diese  ist  die  Zeit  der  eogenann- 
teo  qKMtolischen  Väter  bis  in  das  sogenanntie  apologe« 
tbche  Zeitalter  hinein,  also  etwa  die  Mitte  des  zwejten 
hhrbuoderts.  Die  Zeugnisse  aus  dieser  ersten  Periode 
•od  auch  f  wenn  sie  unvollkommen  sind  und  eben  nur 
fa  Desejn  und  den  Gebrauch  einer  neutestamentlichen 
MrUt  bezeugeni  für  uns  von  Bedeutung ,  da  sie  etwas 
ib'deai  unmittelbaren  ZSeugenthum  und  Mit  wissen  an 
A  .habtti«  Wir  haben  also  im  yorliegenden  Falle 
4i  kritische  Interesse  zu  fragen  ^  ob  sich  nicht  htj  ir* 
9ed  einem  apostolischen  Vater  ein  Zeugnbs  über  die 
ifekaljpse  und  deren  Verfasser  finde.  Bey  den  Johan« 
■Machen  Schriften  kommt  besonders  ,  die  sogenannte 
Jshanoeisehe  Scbülerdiadochle  in  Betracht ,  namentlich 
loljkarp  und  Papias,  von  welchen  gesagt  wird^  dase 
^  des  neutestamentlichen  Johannes,  wonn  nicht  gar  be« 
t^oit  des  ikpostels  Johannes,  Schüler  gewesen  seyen« 
Mit  Justin  dem  Märtyrer  wird  das  Zeugenthum 
Q|>^  die  Apokalypse  bestimmter  und  ausdrücklicher* 
Von  diesem  haben  wir  das  erste  bestimmte  Zeugniss 
Qi>er  die  Apokalypse  und  ihren  Verfasser.  Aber  un- 
outtelbar  nach  ihm  wird  die  Tradition  über  den  Ver* 
iuaer  des  Buches  zwiespaltig,  und  die  kanonische  Au- 
ctorität  der  Apokalypse  bestritten  und  bezweifelt.  Am 
Kode  dieser  zweyten  Periode  und  am  Anfang  der  drit- 
taa  steht  Eusebius  Ton  Cäsarea,  welcher  in  seiner  Rir* 
cheogeschichte  den  Gang  und  Stand  der  kirchlichen 
Memnngen  über  die  Apokalypse  bis  zu  seiner  Zeit  dar^ 


S18    a  ^pL    Veber  d.  apöst  Abthent  dl J6Lil^«iL 


8t«IIt,.  mid  darauf  sei»  UviUir  ibrei*  den?  kuranbclMS 
Classondiarakter  des  Biidics  gröodtt. 

Di^  dtittt.  Periode  der  kir^hUcfcen  Trtditki^ 
worin  dit  sw^jfclhaftei  achwankeDde  TJrtfaeil  detEih 
aebiaa  ober  die«  Apokalypse  and  ihren  Verfasser  mit 
der  äkeven,  in  einem  Theile  der  Kirobe  gerade  doveb 
den  Gegensatz  lebendig  erhaltenen  E^tsehiedenheit  fii 
die  aposSoUseh  Johanoeische  Aolhentie  and  AuctoricSt 
des  Buches,  kämpft y  endigt  mil  der  allmähUgen  kirohli- 
chen  Abschliessung  dea  neuteatamenilichen  Kanons  seit  ^ 
deaa  Anfange  des  fünften  Jahrkunderts ,  wodurch  dii 
Aneriiennung  der  Apokalypse  als  eiber  Schrift  des  Apo- 
stels Johannes  je  länger  |e  mehr  katholisches  KircWs' 
dogma  wird)  ao  im  Morgenlande  wie  im  Abeodttnit 
In  der  yierten  Periode  überliefert  die<  kircUichs  ün* 
dition  die  Apokalypse  der  Kirche  des  Mitlelaltsn  dl 
eine  unzweifelhaft  echte  apostolisch  Johanneiscbe  Scbii^ 
Die  .kirchliche  Tradition  dieser  letzten  Periode  bst  W 
greiflicher  Weise  für  unsere  kritische  Frage  nnmittt^  j 
bar  keine  Bedeutong  mehr.  Indessen  ist  die  ToUit^  : 
dige  Darstellung  des  ganzen  historischen  Verlaub  hkh  ] 
das  Mittelalter  hinein  nothwendigi  nm  dentlich  nk» 
neu'  zu  lassen ,  ob  die  kirchliche  Fixirnng  der  Apol» 
lypse  als  einer  den  übrigen  Jofaanneischen  Schriften  gleiti 
authentischen  Sichrift  im  Kanon  des  N«  T.  aus  tariti* 
sohem  historischen  Bewossts^n  hervorgegangen  sey  oder 
niobt. 

BrMe  Periede  fiet  kirchlicbeo  Trsdition.    Pol  jkarp,  Papi»** 
Hermss,  und  der  Verfasser  dea  awejten  Petriniic^^ 

Briefes. 

i.     Da  Polykarp,  Bischof  von  Smyma>  (geslorbea 
167.)^)  allgemein  in  der  alten  Kirche  afe  unmitlslbiitr 


1)  Nach  dem  Chronic.  Pasch,  ed.  Bonn.  481.  starh  er  !0- 
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Schaler  des  Apostels  Jokannes  gilt,  so  ist*s  Yon  bedeu^ 
teodem  kritischen  Interesse  za  wissen ,  ob  derselbe  die 
Apokalypse  als  eine  apostolisch  Jofaanneische  Schrift  ge- 
kannt ond  gebraucht  habe. 

Das  Nächste  ist,  dän  unter  seinem  Namen  erhaltenen 
Brief  an  die  Philipper  zu  befragen*  Die  Echtheit  des* 
selben  ist  bekanntlich  Yon  älteren  und  neueren  Kritikern 
bezweifelt  worden.  Allein ,  wenn  auch,  seine  Echtheit 
ausser  allem  Zweifel  ist^),  der  Brief  enthält  keine  si- 
diere  Spur  Ton  Gebrauch  der  Apok«  Hengstenberg  ^ 
frqrlich  besitzt  die  Kunst  ^  sowohl  in  dem  Briefe  des 
Poljkarp,  ala  in  dem  Briefe  der  Gemeinde  von  Smyrna 
u  die  Phrygische  Gemeinde  yon  Philomelium  u.  s.  w. 
ober  den  Martyrtod  ihres  Bischofs  „mehrfache  und  zum 
TbO  sehr  deutliche  Spuren"  zu  finden.  Schon  in  der 
AMrfbrmel  des  ersten  Briefes  soll  das  nagd  %ov  S-eov 
^MftoxQaroQOß,  weil  der  alttestamentUcfae  Begriff 
Ifoc  nap*iouQdzmQ  in  der  Apokalypse  recht  eigentlich 
äohsimisch  sey,  aus  der  Apokalypse  I,  8.  entnommen 
I^D,  obwohl  auch  Paulus  2  Kor.  Vi,  18*  den  Begriff 
toe,  aber  eben  nur  in  einem  alttestamentliehen  Citate. 
Ab  wenn  nicht  Polykarp  den  Begriff  eben  so  gut  aus 
eem  Alten  Testamente  haben  konnte,  wie  Paulus  und 
^  apokalyptische  Johannes.  Etwas  mehr  würde  es 
ttf  lieh  haben,  wenn  der  Begriff  in  der  Grussformel 
der  Apok.  I,  4.  Torkäme.    Ferner  soll  ^i/^yo)  ovr  y^ 

der  Stelle  Apok.  I,  9.  ovynoiPmifOQ  i¥  %ij  &Xi^H  %• 
ßwtihn.  vnofko^^  ^Itjaov  Xgiotw  nachgebildet  seyn. 
Aber  abgesehen  davon,  dass  die  beglaubigtere  Leseart 
oidit  *Ifjoov  X^atov  ist,   sondern  ir  *If]9ov,  so  sieht 


1)  Vergl.  gegen  Seh  wegler,  nacbapoat.  Zeitalt  II,  154  (f^ 
^  nenetten  Bestreiter  der  Echtheit  des  oriefet,  Schlietnann, 
^eiaentinen  416  f.  upd  Bunsen,  Sendtchreibeipi  an  Neander 
^er  ^nat  und  seine  Zeit  107  ff. 

2)  Die  Offenb.  d.  heil.  Joh.  2.  Bd.  2.  Abtb.  S.  DT  ff. 

Lick«  Coameat.  Tk.  lY.  2.     2.  Aftt.  34 
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wohl  ein  Jeder  ausser  Heogstenberg  ein,  dass  da  Polj- 
karp  unmittelbar  yorber  Torsugsweise  nach  Paalinisdier 
Art   Ton   dem  erlösenden  und  yersöhnenden  Leidea  des  j 
Herrn  (<fc*  ^/ide  —  ndvva  vnifiepye)  gesprochen,  er  deo 
Begriff  der  vnoftopi^  Xq.  und  der  Nachahmung  dersel- 
ben nicht   nach    der  Apokalypse  gebildet  hat,  soDdern 
•^  -wenn  er  im  Ausdruck  nicht  originell  ist,  eher  ntcb 
Hebr«  XII,  2.  ubd  1.  Petri  II,  21«,   wie  er  denn  glddt 
darauf  vorzugsweise  1.  Petri  IV,  18.  im  Sinne  hat  -* 
Wie  übersichtig   und    listig  {aTQ€ßX6gy  aber  Hen 
stenberg  die  Spuren   der   Apokalypse   in    dem  Brii 
des  Polykarp  verfolgt  und  Unfindbares  su  finden  vr 
zeigt  sich  besonders  darin,  dass  er  in  der  Stelle  cap. 
twl  owe  nüQvoi  ov%b  fiaXantol  ov%b  a^oevonoif 
ßaüiX^iap  &tov  xX^g^vüftijaovat,  was  aus  f.  Kor.  VI, 
genommen  ist,   den  Schluss   ovTe    oi  noiov^^^ic  f 
a*fona    auf  Apokalypse   XXI,  27.    noiovv    ßiilvfi 
nul  ijJtvdoQ  zurückführt    So  etwas  yerdient  keine 
derlegung.    Scheinbarer,    aber  auch  desshalb  mit  g< 
riger  lauftrumpfender  ^Zuversicht  rühmt  er  aich^  cap. 
wo  es  heiest:   ovvtfrc  oiS^   davX^iofAfxw  av%m  /isrci 
ßov  %ul  ndßfiQ   tvXaßeiaCf   sco^c»^  avtOQ    ive%ti 
ual  ol   evciyfsXiaaf$€$ßoi  v/udg    ol  dnoavoloi   %a\ 

uvQiOV  4f€(i$f^  in  den  letzten  Worten  nal  oln^of^< 
u.  s.  w.  eine  ausdrückliche  Anführung  der  Apok«,  ab  eiofll 
göttlichen  Schrift,  gefunden  zu  haben.  Wie  deimr 
ÜLein  Zweifel,  sagt  er^  dass  hier,  wie  Apok.  XYffl,  20. 
vergl.  Ephea.  II,  20.  unter  den  Propheten  die  neutesti- 
mentlichen  zu  vetrstehen  s^yen,  welche  zwar  hier  neben 
den  Aposteln  genannt,  aber  doch  nicht  als  persöDÜch 
von  ihnen  verschieden  gedacht  würden,  und  dass  Poly- 
karp eben  wegen  der  Apokalypse  den  Johannes,  deo 
ReprSsentanten  der  neutestamentlichen  Propheten,  f^el- 
cher,  Apostel  und  Prophet  zugleich,  allein  ein  umfassen* 
des  prophetisches  Buch  über  die  Zukunft  Christi  ge« 
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idriebeo,  im  Auge  gehabt  habe.  Ein  wahres  Cabinets- 
itock  der  modernen  übergläabigen  und  begehrlichen 
Kritik!    Prüfen  wir  die  Argumenta tion  genaner. 

Unstreitig  sind  Apok.  XYIII,  20!  und  Epb«8.  II,  M. 
anter  den  nach  den  Aposteln  genannten  Propheten  die 
Bcotctttmeotlichen  zu  verstehen ,  wiewohl  das  Muster 
i»  orthodoxen  Exegese,  CaloTius,  Ephes«  II,  20.  Ton 
^ilttcitamentlichen  Propheten  Terstanden  haben  wollte. 
Ab»  folgt  daraus,  dass  aoch  Polykarp  in  unsere  Stelle 
&  neotestamentUchen  gemeint  habe?  Der  Ausdruck 
^omjifiiiartB^  %^  ikavoi^^  9ov  uvQ*  ^/u^  erinnert  bAx 
Hark  SA  AG.  YD,  52.,  wo  die  alttestamentlicfaen  Pro- 
ikten  als  nganatayysiXupteg  negl  t^c  iXsvoewß  %av 
kmlov  bezeichnet  werden.  Sieht  man  die  Stelle  im 
Ittiumenhange  genaner  an,  so  ndthigt  nichts,  an  die 
Matamentlicfaen  Apokalyptiker  überliaupt,  ges^weige 
ti^MMidere  an  die  Job.  Apokalypse  zu  denken.  Der 
Make  Ton  der  Wiederkunft  {anonaXtnfHß  oder  n«- 

Cia)  des  Herrn  tritt  in  dem  Briefe  des  Polykarp 
luupt  sehr  sonick.  Nur  die  Idee  des  Gerichts 
■niti  Sberhaopt  wird  kurz  vorher  bestimmt  ausge^ 
|»>cbeQ  mit  dem  Paul.  Apostel worte  Rom.  XIV,  10 
Ü  Darin  liegt  die  Wiederkunft  Christi  eingeschlossen. 
^  in  dieser  Allgemeinheit  war  dieselbe  bestimmtem 
Voitol.  Dognuu  Nur  die  nähere  Bestimmung  diese 
Zukonft  nach  den  geschichtlichen  Zeitverh&ltnissen  war 
^  besondere  Thema  der  apokalyptischen  Prophetie* 
Selbst,  wenn  Polykarp  die  N&he  der  Wiederkunft  zum 
l'Iotiv  für  seine  Ermahnung  machen  wcdlte,  hatte  er 
i^  nicht  nöthigy  die  neutestamentlichen  Propheten  be* 
loiidm  zu  erwähnen.  Man  vergl.  Köm.  XIli,^ll  ff., 
^  denn  überhaupt  in  dem  ganzen  Capitel  Torzu^* 
«eile  der  praktische  Theil  des  Römerbriefes  dem  Pcriy- 
1^  Tor  Augen  gewesen  zu  seyn  scheint.  Er  spricht 
abtr  bloss  von  der  Vorherverkündigung  der  Ankunft 
Christi  überhaupt,    und    zwar  so,    dass  man   sieht,   er 
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wolle  dem  Gebot ,  dem  Herrn  za  dienen  in  Furcht  ooi'; 
aller  Scheu ,  die  yoUe  AnctoritSt  eines  Gottes  wertes  di- 
durch  geben  9  dass  er  dasselbe  auf  den  Befehl  itk 
Herrn  I  der  Apostef,  welche  die  fröhliche  Botschaft  set-j 
ner  Ankunft  im  Fleisch  yerköndigt,  so  wie  der  altteit» 
mentlichen  Propheteoi  welche  diese  Ankunft  Torbe^e^| 
kündigt  haben  I  zurückführt.  Dafür  spricht  auch 
nQonfjQviavT9£f  welches  an  dem  historischen  Etangelii 
der  Apostel  die  niüiere  Bestimmung  seines  Vorher  {% 
hat.  —  Wollte  Polykarp  die  neutestamentlichen 
pheteui  als  von  den  Aposteln  nicht  persönlich  t 
den,  sondern  schon  in  ihnen  mitbegriffen  bezei 
so  durfte  er  nicht  den  bestimmt  unterscheidenden  Ail^ 
kel  ol  ngot/^ou  ol  ngonfjg.  setzen ,  durfte  auch  oidl 
dieselben  als  verschieden  in  ihrem  n^^yß*a  von  ddt 
der  Apostel  charakterisiren,  und  musste  endlich,  vrti^ 
er  die  Apokalyptiker  des  N.  T.  und  unter  diesen 
sonders  den  Johannes  meinte,  das  ngow^gv^fia  de 
bestimmter  von  dem  alttestamentlichen  unterschei 
wenigstens  durch  den  üblicheren  geprägten  Begrifi 
naQowia  oder  der  fjfiiga  ngiaews  u.  dgL  —  £d 
meinte^  Polykarp  mit  den  Propheten  besonders  den 
hannes  und  seine  Apokalypse ,  so  musste  er  zwar 
für  Hengstenberg  I  der  mit  feiner  kritischer  Nase  « 
in  dem  Unausgedrückten  eine  ausdrückliche  Anl 
rung  zu  finden ,  und  die  repräsentative  Bedeutung  ^ 
Plurals  nach  Belieben  zu  gebrauchen  weiss ,  wohl  abct 
für  seine  ursprünglichen  Leser  und  für  jeden ,  der  £• 
Stelle  im  Zusammenhange  aus  ihr  selbst  zu  veistehd 
sucht,  sich  anders  und  bestimmter  ausdrücken. 

Wir  berühren  kurz  die  von  Hengstenberg  in  i^ 
Martyr.  Polyc  glücklich  geftindenen  Hinweisungen  •» 
die  Apokalypse.  Cap.  ü.  findet  der  scharfsinnige  HtoB 
in  den  Worten:  nQOQixw^^Q  (die  Märtyrer)  %^  %*  ^ 
XoQtti  %üv  HoofAiwii^  uategfQoraw  ßaaai^mr  dira  /^^^f 
£ßaß  %^  almviov  noXnotp   ilayoqa^ofAWOi '  *^ 
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Of&aXfiiv  ydg  bI']/(ov  (pvfBlv  (t o  nvq)  %o  aldrtov  nal 
fi^finore  aßevvv/atvov  eine  Beziehung  auf  Apok.  XIV, 
9  —  11.  Aber  jede  Spur  des  der  Apokalypse  eigenen 
Ausdrucks  in  den  Worten:  xal  ßaoavia&rjoovtai  ip 
nvgl  ual  ^iim  ivüniov  %Av  ayyiXwv  ual  ivdmoy  tov 
aQviov  —  fehlt.  Soll  hier  eine  bestimmte  neutestam. 
Stdle  zum  Grunde  liegen,  so  kann  es  nur  Matth.XXV, 

41.  46.  seyn.     Cap.  XVII.   soll  in  den  Worten: 

0  ivBiiuifjtevoQ  «c5  yivei  %mv  dtuaimp,  Idmv la»«- 

tpavafiivov  —  %w  tyc  ^jig>&aQalag  o%eg>avn  ual 
ßgaßelor  aravtiQQ^op  dnep'pjveyfiivop  die  Beziehung 
auf  Apok.  II,  10.  ,,un verkenn bar^'  soy^?  obgleich  hier 
nur  von  dem  otitpavog  %iJQ  ifoiJQ}  welchen  der  Herr 
dem  bis  zum  Tode  Treuen  geben  will  {diiüm)^  die  Rede 
ist,  und  es  ungleich  näher  liegt  an  Stellen,  wie  1.  Petr. 
V,  4.  2.  Tim.  IV,  8.  und  Phil.  III,  14.  zu  denken.  — 
Endlich  soll  die  Doxologie  c.  XX.  ut  (nemlich  J.  Christo) 
i  Sola,  n/iVf  ^QOTOQ,  ' ft^yaXoovrij  elß  vcvß  almvag^ 
^Afii^v^  aus  Apokal.  V,  13.  genommen  seyn.  Ist  doch, 
sagt  Hengstenberg,  die  Vierzahl  beibehalten  und 
das  in  Ewigkeit  und  das  Amen.  Aber  an  der  Stelle 
der  apok.  tvXoyiay  was  charakteristisch  ist,  steht  in  dem 
Martyrium  die  /ueyaXoovv^j  die  Reihefolge  der  doxol. 
Begriffe  ist  in  der  Apokalypse  eine  andere,  jedes  doxo- 
logische  Wort  hat  hier  den  Artikel,  dort  nicht,  die  apo- 
kalyptische Doxologie  schliesst  mit  ete  tavg  almfag 
%mv  almvfßv  und  hat  schon  im  Griesb.  Texte  kein 
üLfAfiv  mehr. 

So  steht  es  mit  dem  unverkennbaren,  aber  unerweisli- 
chen Zeugnisse  Polykarps  und  seiner  Gemeinde  von  der 
Apokalypse  in  den  uns  erhaltenen  Schriften.  Herr 
Hengstenberg  wird  uns  also  erlauben,  fortwährend  zu 
behaupten,  dass  weder  der  Brief  noch  das  Martjrrium 
des  Polykarp  eine  erweisliche  Spur  vom  Gebrauch  der 
Apokalypse  enthölt.  Daraus  folgt  freylich  nicht,  dass 
Polykarp  und  seine  Gemeinde  die  Apokalypse  nicht  ge* 
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kannt  und  «onat  nicht  gebraucht  babeo.    Aber  es  Ut  ver- 
gebens dem  Polykarp  ein  unmittelbares  und  ausdrackli- 
ches  Zeugniss  für  die  Apokalypse  auf  rechtlichem  kriti- 
schen  Wege   abzugewinnen.      Die  ältere  apologedacfae 
Kritik  hat  diess  begriffen.      Desto   zuversichtlicher  tber 
will    sie  den  Polykarp   als    mittelbaren  Zeugen  und 
Gewährsmann  für  die  Apokalypse  geltend  machen,  ]r^ 
näus,  sagt  sie  ^),  vermittle  uns  das  Zeugniss  seines  Leb* 
rers  Polykarp ,   indem  er  (adv.  baeres.  V,  30.  vgl.  Eu- 
sebius   H.  E.  V,  8.)   sich   für  seine  Leseart  und  Deu- 
tung der  apokalyptischen  Zahl  XIII»  18*   auf  diejenigeo 
berufe  I   Mreldie  den  apokalyptischen  Johannes  nodi  yon 
Angesicht  gesehen  hätten ,   wobey    er   gewiss  vor  all« 
an  den  Polykarp  gedacht  habe.  —»     Gewiss  wird  b^ 
näus   nicht   ohne   achtbare  Auctorität   die    Johanneische 
Apokalypse   als    echte    Apostelschrift    anerkannt  hd^e» 
Dass  er  aber  unter  den  unmittelbaren  Schülern  des  aps- 
kalyptischen  Johannes  vorzugsweise   den  Polykarp  um 
Bürgen  für  seine  Leseart  und  Deutung   der  apokalj|fc 
Zahl  im  Sinne  gehabt  haboi    ist  eben  nur  eine  Vera» 
thung,  welche,    ohne  allen  sicheren  historischen  Gn4 
weit  mehr  der  wünschenden  und  mit  der  blossen  Uo|' 
lichkeit  sich  befriedigenden,  als  der  sicher  schliesseni« 
Kritik  angehört,  abgesehen  davon,  dass,  wie  wir  osck* 
her  sehen  werden ,  diese  Vermuthung   mancherlej  B^ 
denken  unterliegt. 

Die  besonnene  Kritik  fordert  zu  gestehen,  dass  i»s 
erwartete  und  sehr  wünschenswerthe  Zeugniss  des  Po- 
lykarp für  die  Johanneiscbe  Apokalypse  eich  weder  mi- 
telbar  noch  unmittelbar  nachweisen  lasse. 

2.  Aber  vielleicht  ist  der  dem  Polykarp  gleicbtei« 
tige  Papias^)   ein   desto    findbarerer    und    gewisserer 

1)  S.  Koittels  Beyträge  cur  Kritik  über  Joh.  OAenb.  S.  it. 
vergl.  Guerike*  Bejtrage  z.  hiaL  kvit«  £iol.  in  das  N.T»S. 
104  ff.  und  desselben  Einl.  in  d.  N.  T.  §.  60.  S.  541  ff. 

2)  Nach  d.  Chronicon  Paschale  Ed.  Bonn.  p.  481.  starb  Pt* 
pias  den  Martyrtod    au  Pergaraua,    Olymp.  tÜ,  S.  oder  iU  «• 
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Zm^t  So  KheiDt  ek  Abbr  vM  im  letMen  Viertheil 
dn  fibhen  Jahrhunderia  heaeugan  zwey  RappadocUcho 
Bücböfe,  Andreaa  and  Aretbas  von  Cätar««'),  daM 
Pipiii  die  Apokaljpie  für  ein  inapirirlee,  ^ubwürdiges 
Bach  gehalten  habe.  Andreaa  sagt  am  Sohluue  der 
Einleitung  seines  Conmeotan:     „Ueber  die  Xbeopneu- 


Ckr^  um  dieielbe  Zeil,  wo  Pojjkirp  lu  Smyma.  -  Veif  I.  die  Ab- 
bull.  lOD  Reuig  über  die  Zeugoitte  dei  Aodress  uod 
'"       "e  Echlbeil  der  Apakalfpi« 


»niglieb  deo  Werlh  uad  die  Bedeulnns  ih 
■  fnagaufPapia»,  in  Aea  tbeol.  Studien  und  Rrili 
iFl  1,  S.  734  n. 


auf  Papia»,  in  Aea  tbeol.  Studien  und  Rriiilea  1%U 
.  734  n. 
1)  Heber  dai  Zeilaller  des  Andreai  und  Arelbai  und  [b- 
nr  ComnienlaHeo  über  die  Apok.  >.  Rallig  ».  a.  O.  Auiser 
du  lOD  Heilig  icbarEiinnlg  crörlerlco  cbronol.  Andeutungen 
hbejdeD  Schriften  icheinen  mir  noch  roigende  beachlCDiwerlb : 
^Äadrca),  1.  dandieArl,  wie  er  unter  den  Zeuge  u  fi^r  die 
liipok.  Commeat.  fol.  3.  1.  37  ff.  Ed.  Sjlb.  den  leligen  [na- 
4*»  Vi-tera  Gregor  lonNailaoi  und  Cjri  11  .od  Alea. , 
AStertn  {ÖQjaiiTi^u)  Papiai,  IrenSus  u.  i,  w.  gegeutiber- 
iA,  iniudealen  scheint,  da»  er  iwar  nach,  den  beyden  enteren, 
Ati  dcbl  lebr  lerft  Ton  ibnen  lebte  und  icbrieb.  Sodann  2; 
|Ab  er  fol,  M,  44.  bemerkl,  einige  Terstünden  unlcr'Gog  und 
■U|Dg  icytbiscbe,  hjrperbor.  Völkenchaflen,  ä  KaXtvinr  Of'rvixn, 
'atff!  inifiiBv  ßaaiitiai;,  u  c  o^ü/to,  aoXvar&fivnoit^a  näl 
iWvnwnoa  u.  a.  w.  Die  Hunniicben  laTaiionen  gahorlen  alsa 
»■  MT  Zeilgeicbiebta  det  Andreaa.  Hieronrmut  apricbl 
«■  Joiin.  IIb.  3,  7.  (im  Anfange  des  9.  Jahrbunderli)  TOn  der 
Mm  feritai  Hunnorum.  Gewiu  waren  die  Hunnen  lur  Zeil  dei 
•adre«!  nicht  mehr  neu.  Nachdem  aber  Attila  ^|  gettoi^ 
kn  war,  Terlor  licb  die  Furcht  >or  den  Hunnen  allmählich,  und 
M  I.  Jahrhunderte  und  spater  dachte  wohl  Niemand  mehr  daran, 
■t  fir  Gog  und  Uagog  >u  halten.  Bej  Arelbaa  ist  mir  auf- 
pfillcD,  dasi  er  Cap.  B6.  l.  Commenlarei  in  Apok.  13,  1.  be- 
^"h,  noler  dem  Rachen  des  Thierei  sey  das  Reich  der  Sabjlo' 
**  >■  •erstehen,  ^  Öf  rie  d^^al»)rlatm(  ijr  imr  Xa^^atariit 
IlliUni»,  «I»'  sl.  Hill  h  BoßviAr,  tvr  iort  rS  af^tti»  a,näw 
('tpi  illarum),  ir  Jij  i  ärtlxijtatat  üc  'PtiMlmr  paoiiiCf  ngax^ 
"^  Aber  ich  wage  nivfati  lu  heitimmen.  B 
teWttl  mir  folgendes:  Unter  dem  Kaiier  Vi 
ntniiche  Reiterej-im  Kaiierl.  Heere  s.  Eui 
^  H'  9.  Unter  dem  jüngeren  Theodosius  I 
nc.  die  öitlicbea  Cremen  des  Reiches,  und 
■*cUein   Ae  hey  Damaseus  eeichlagen  sind, 

ttl'S.  Priicps.p.  146.  und  1S3.  Spaterbin  kommen' sie  unter 
dmi  Kaiser  Jusiin  im  ft.  Jahrhundert  mit  den  Persern  susammen 
'"  bcjr  lioer  Gesandlscbaft  an  den  Kaiser,  werden  aber  liemlicb 
^'ncbilicb  behandelt  ».  Meoander  p*g.  393  ff. 
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stie  iev  Apokalypse  ist  nicht  n^lhig,  fiele  Worte  in 
machen,  da  die  seligen  Männer,  Gregor,  ich  meine 
den  Theologen,  und  Cyrill,  ausserdem  aber  aock  üe 
älteren,  Papias,  Irena us,  Methodius  und  Hippolyt 
ihre  Glaubwürdigkeit  (to  di$6nio%o§f)  bezeugen.^'  Fatt 
dasselbe  sagt  der  etwas  spätere  Arethas,  in  der  Vor- 
rede zu  seinem  Commentare,  nur  etwas  kürzer,  und 
dass  er  unter  den  älteren  Gewährsmännern  den  Metbo- 
dius  auslässt  ^).  Nach  beyden  also  hat  Papias  die  Apo- 
kalypse für  ein  inspirirtes,  also  kanonisches  d.  h.  b 
Sinne  dieser  Männer  für  ein  Werk  des  Erangelisten 
Johannes  gehalten,  eben  so  wie  Irenäus  und  Hippo- 
lyt, Ton  denen  diess  ausgemacht  ist.  Keiner  tod  fan- 
den sagt  aber,  wo  und  wie  diess  Papias  gethan.  Da 
Arethas  augenscheinlich  dem  Andreas  folgt,  lo  gilt 
eben  nur  das  Zeugniss  des  ersteren.  Man  kano  gegen 
dieses  Zeugniss  nicht  einwenden,  dass  Andreas  fot 
Papias  nicht  aus  eigener  Erfahrung  spreche.  Denn,  da 
er  in  seinem  Commentar  aus  Papias  zwey  Stellen  hin- 
tereinander wortlich  und  namentlich  citirt  ^),  so  scheut 
er  die  Schriften,  oder  die  Schrift  des  Papias  selber^ 
lesen'  zu  haben.  Auch  kann  man  nicht  sagen,  dass  Ab- 
dreas,  wie  er  in  Betreff  Gregors  und  Cyrills,  welche 
doch,  (wenn  wie  offenbar  unter  dem  ersteren  derNa- 
zianzeoer  und  unter  dem  andern  der  Alexandriner  tei- 
standen  werden  müsse),  wegen  der  Apokalypse  in  Zwei- 
fel gewesen  seyen ,  geirrt  zu  haben  scheine ,  so  auch  io 
Hinsicht    des    Papias     eben    keinen    Glauben    Terdieoe. 


1)  S.  über  diese  Autlassong  Rettig  a.  a.  O.  Die  cbrooo- 
logische  Andeutung  darin  ist  tu  schwankend ,  als  dass  roio  ibr 
tiel  trauen  dürfte. 

1)  S.  pag.  52.  lin.  40  sqq.  %u  Apoc.  XII,  7  iqq.  UünntBi 
S\  ouT«»c  Inl  JU|c»c*  ivlovq  i\  at/rcSv,  drjXadij  tmv  xai«* 
&iimv  dfykXmv^  nnl  ntgl  rijv  fijv  Sia*oa ßijat^K  ^dmtt^ 
ap;iff»y*  nul  KaX«c  Sgx***  nagifyyvijat'  mal  ^yc  fV*»* 
«Ic  ovd\v  [if\]  avvißtj  TtXivryaa»  ty»  vaf»»  avtSf,  ^ 
ot/V^v  [dl]  ist  die  lectio  Cod.  Palat.  Der  Cod.  Augostanos,  der  Sl- 
tere,  liest  aber  «U  9v  dio». 
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Dtno,  daM  CyriU  Yon  Alexandrien  die  Apekaljrpso  Sir 
da  Werk  des  weüeo  JohaDoes  (qo^qs  'Irnivp^)  zu 
haben  gewohnt  war,  und  Gregor  Yon  Nauanz  sie  ge* 
l^entUch  ein  Werk  des  EYangelisten  nennt,  werden  wir 
nachher  zeigen.  Da  Andreas  richtig  bemerkt,  Irenäus, 
Hethodius  und  Hippoljrt  hätten  die  Apokalypse  als 
ein  iospirirtes  Buch  anerkannt,  so  scheint  auch,  was  er 
TOD  Papias  sagt,  so  lange  Glauben  zu  yerdienen,  als 
nicht  anderweitige  Gründe  nöthigen^  denselben  zu  be- 
Khränken  oder  aufzugeben. 

In  der  That  Ist  die  einzige  wahre  Schwierigkeit  die, 
diss  der  so  viel  ältere  und  gewissere  Eusebius  von 
keinein  Zeogbisse  des  Papias  für  die  Apokalypse  weiss. 
Vkis  ist  um  so  auffallender,  da  Eusebius  sonst  sehr 
MgMm  gerade  die  älteren  Zeugnisse  über  die  neutesta* 
aeotlichen  Bücher,  besonders  über  die  Apokalypse,  sam« 
nelt,  und  gerade  von  Papias  sorgfältig  anmerkt,  wel* 
dtt  neutestamentUchen  Schriften  derselbe  gekannt  und 
gebraucht  habe.  HatEosebius  etwa  gerade  die  Schrift 
des  Papias,  worin  Andreas  das  Zengmss  desselben 
ober  die  Apokalypse  fand,  nicht  gelesen?  Aber  nach 
Eosebios  K.  6.  3,  39.  weiss  schon  Irenäus  nur  von 
emer  einzigen  Schrift  des  Papias,  eben  jenen  Xoylwv 
svpiaxctfy  H^fiytiüBiQ.  Dass  es  einen  besonderen  Com* 
mentar  des  Papias  über  die  Apokalypse  gegeben  habe, 
den  Andreas  gebraucht,  Eusebius  aber  und  Irenäus 
tudit  gekannt  hätten,  ist  eine  gänzlich  grundlose  Vermu- 
thnng.  Die  von  Andreas  zu  Apokalypse  Xll,  7  ff.  ci- 
tirten  Stellen  aus  Papias  können  recht  gut  aus  den  ^117- 
yijloiiQ  desselben  genommen  seyn.  Aber  eben  bey  die* 
len  Stellen  ist  die  Hauptfrage,  ob  Papias  dieselben  in 
bestimmter  hermeneutischer  Beziehung  zu  jener  apoka* 
Ijptisehen  •  Stelle  geschrieben  habe?  leb  habe  früher 
behauptet,  dass  sich  eine  nothwendige  hermeneutische 
Beziehung  nicht  nachweisen  lasse.      Aber   wie  terrsdit 
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mich  Herr  HeD^stenberg  ^)  darüber  an!  ^,80  gedtnken* 
lo8|  aagt  er,  war  Aadreas  niclit,  dass  er  die  Worte  d« 
tirt  haben  würde,  wenn  sie  Yon  Papias  ohne  Bezieiniog 
auf  jene  Stelle  geschrieben  worden  wSren.^'  Aber  selbst 
auf  die  Gefahr,  TOn  Herrn  Hengstenberg  am  Ende  selbit 
fSr  gedankenlos  gehalten  zu  werden,  muss  ich  nach  wie* 
derhoher  Untersuchung  jetit  sogar  behaupten,  dass  ?■• 
pias  bejr  jenen  Worten  an  die  apirftalyptische  Stelle 
gar  nicht  gedacht  hat* 

Der  erste  Satz  des  Doppeicitats  Motc  ii  evivr 
u.  s«  4r.  spricht  von  der  ursprünglichen  göttlichen  Mii« 
sion  der  Engel  1  von  der  ihnen  von  Gott  übertrageaeo 
Verwaltung  und  Herrschaft  über  die  Erde,  und  deo 
Befehle  Gottes,  ihr  Herrschera^it  gut  au  verwiltea. 
Dieser  Gedanke ,  welcher  Yon  den  ältesten  Vätern  sehr 
oft,  aber  ohne  alle  Beziehung  auf  die  Apokalypse  aber« 
haupt,  geschweige  auf  die  besondere  Stelle  Xll,  7  d 
ausgesprochen  wbd ,  gehört  zur  damahligen  Lehre  tob 
den  Engeln,  insbesondere  ihrem  ursprünglichen  Scbo* 
pfuBgsbenif.  S^  Just  Martyr.  apoL  2.  c.  5.  Atb^ 
nag.  Legat,  c  10.  vergl.  24.  u.  a. 

Was  den  zwejrten  Satz  des  Citats  $ts  ovii^f  u.f.w. 
betrifft,  so  erwartet  nian  nach  dem  allgemeinen  Eiodrod 
der  Worte  kaum  etwas  anderes,  als  dass  aie  im  uiuiut- 
telbaren  Zusammenhange  (ml  iivs)  i^it  dem  erstes 
Satz  ausdrücken,  dass  die  Engel,  weil  sie  dem  Befebk 
Gottes  nicht  gehorsam  gewesen,  die  Herrschaft  über  i» 
Erde  yerloren  haben,  —  dase  sie  gefaUap  und  yenfo^ 
fen  sind.  Aber  allerdings,  ist  der  Sau  sack  dem  red« 
pirten  Text  <lea  Cod.  Palat.  in  seiner  Kürze  unklar  uai 
von  etwas  s^wieriger  Coostiru/otioo^.  Abec  auch,  weoo 
die  recipirte  Leseart  ^Iq  wükff  [ii]  *^  richtig  ist,  1» 
wird  doeh  durch  V^rgleichuiig  mit  dem  paralMLso  Aa^ 
Spruche  Justins  apoL  S*  c*  S^  iWO  es  heiasl:  «9«^  (^ 


1)  A  a.  O.  S.  101. 
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%ip  ftW^fMtr  110«  tär  vuo  %ip  ovqopot  i^gopcluir 
iffiXwQ,  ovc  inl  taitovc  iwuie,  nmQiimn9¥^  Ol  dh 
ffffiX^t  naQaßa¥%$Q  xijvda  %^9  Ta£$r  (inU  Be- 
ziehuDg  auf  Gen.  VI,  2  ff.)  u.  8.  w.  ^)  sehr  wahrtcheio- 
Udi,  datf  F^piM  ir^sentlicb  dbaselbey  wa$  JäBtui,  lagen 
und  somit  die  taiig  av%Av  von  der  vorher  beseiohae^ 
ten  Oottesordnnng  der  Engel  Yeretanden  haben  wilL 
8o  faMte  die  Stelle  der  äteete  Lat.  ITebersetzer  des 
Commentares  dea  Andreaa,  Tkeod.  PeUamii,  indem  er 
ib^rsetat:  Accidit  auteoii  ut  ordinem  Mi  praefinitum 
alMolverent  nom  ut  deeebäL  Allein  dieaer  Ueberaetsnng 
eDtopricbt  der  abgedruckte  Or.  Text  dea  Cod.  PaL  nicht, 
wohl  aber  die  Leaeart  dea  nn^ich  filteren  Gsd.  Aaguat 
bej  Sjlborg  als  ov  ii^v.  In  der  That  fordert  der 
San  und  Zuaimraienhang  der  Stelle  eine  aolche  Leae» 
«t  Vielleicfat  aber  iat  bIq  ovihv  9iov  su  kaen.  So 
|nt  Herodot  I,  119.  und  186.  mIq  dio9  fsfmrdvai  aagen 
kaoa  in  der  Bedeutung  ^a einen  Zweck  erttllt  haben, 
^neklicb  wie  ea  recht  iat,  abgelaufen  aey%'^  eo  gut 
koBBle  Papiaa  ele  cvlihp}  iio¥  iwvdßfj  TeAct/v^ai  %i^i^ 
fofii^  av%m$^  acfareibeBi  und  damit  meinen,  wlia  Juattn 
Inder  angelogenen  Stelle:  ea  habe  aioh  ereignet,  daaa 
die  Engel  ihre  Ootteaordnung,  Are  Miaaion  %aiip  ov-* 
fif  auf  keine  Weiae  geiiemend,  pflichtachuldig  erfüll* 
teiu  Daas  die  Formri  ^eXevtip  %^v  %aitv  in  dieaem 
Sinne  genommen  werden  könne,  leidet  kein  Bedenken» 
Analog  iat  die  Formal  vor  o^ime^  xtXavtdp,  aitdi  TeX. 
Mldbp  u«  a.  Man  Temaiaat  in  dieaem  Falle  in  der  Cob# 
stnictioD  ekitweder  avtotc  'Oder  avtoi;^.  Aber  dieae 
Aoomalie  nimmt,  wenn  nicht  Papiaa  oder  auch  Andreaa, 
gewiaa  4ie  Unaicherheah  dea  Textea   auf  eich  9).     Wir 

1)  Vftl.  TheodoreL  fabul.  tiaereüc.  comp.  V,  8.,  wo  es  oach 
Epliei.  Iffy  2.  faeiist:  Gott  habe  dem  Teufel,  ebe  er  gefalleu,  die 
•Wvofite  T90  d4ffi  Ai?<srtra«ett  4it$n  aber  «cy  ton  der  ^i^ovi^ 
T^  abgefallen. 

2)  Vergl.  Diooys  HalRc.  de  iTbacydtde  Judic  c.  13.    tlatoHiTi, 
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fa&tten  dann  alao  den  Satz  des  Paptas  tod  dein  Erdg* 
nis«  des  Falles  der  Eogel  durch  die  nagaßaüiQ  ihrer 
gSnliofaen  ta^te  (vergl.  Justins  Ausdruck  nagaß,  %p 
%iSip)  lu  Terstehen. 

Aber  die  FVage  ist,  wie  hat  Andreas  die  Worte  des 
Papias  verstanden?  DIess  muss  sich  aus  dem  Zusammen« 
hange  des  Scholions  zur  Erklärung  yon  Apok.  XU,  7  ff. 
eingeben.  Man  kann,  sagt  Andreas ,  die  Stelle  von  dem 
ersten  Fall  der  Engel  (der  nfm^ij  vf.  imßok.  it  aXüio- 
psiac  «•  ^opov  inn%»üu  f  ^c  dyfeXtn^e  %alimQ),  tber 
auch  TOn  der  gSnzlichen  Vemiditung  derselben  na^m- 
Q90t6  durch  das  Kreuz  des  Herrn  ( —  also  nicht  dnrdi 
die  apokalyptische  Schlacht)  yersteheni  in  Beziehung 
worauf  Christus  sage,  der  Herrscher  dieser  Welt  lej 
schon  geriditet  und  aus  seiner  tyrannischen  Herrschaft 
hinausgeworfen  Job.  Ey.  XVI,  11.  und  XU,  31.  b 
sej  9ln6c  anzunehmen,  dass  Michael  mit  seinen  Eagdo, 
weil  sie  den  Hochmuth  des  TeuCels  nicht  ertragen  woU- 
teui  diesen  aus  ihrer  Gemeinschaft  ausgestossen.  (Diesi 
w&re  also  der  obenberührte  erste  Fall).  Hierauf  besiehe 
sich  auch  Ezech.  XXVin^  11—19.  Eben  so  sey  de^ 
sdbe  durch  den  Herrn  bey  seiner  Versuchung  ia  der 
Wüste  yerworfen  worden.  —  Hierauf  aber  macht  An- 
dreas aufmerksam  I  dass  einige  Väter  der  Meinung  g^ 
wesen,  der  Teufel  sey  nach  Yollbrachter  Weltschophng 
wegen  seines  Hochmuths  und  Neides  aus  dem  Himmel 
geworfen  I  da  ihm  ursprünglich  die  Herrschaft  über  den 
Lttfthimmel  auTertrauet  gewesen)  Ton  der  der  Apostel 
Paulus  Ephes«  U,  2.  spreche.  (Andreas  scheint  also  die 
Erklärung  von  dem  ersten  Falle  Torzuziehen).  Und 
Papias  sage  wörtlich  so  t  worauf  die  beiden  Citate  folgeo; 
mit  denen  dieses  Scfaolion  sfhlie^st.  —  In  diesem  Za- 
sammenhange  können  die  IPVorte  des  iPapias  auch  too 
Andreas  —  wenn  er  nicht  wirklich  gedankenlos  wsr,  ^ 
nicht  Yerstandjsn  worden seyn  al9(  eii^  unmiUelbare^^ 
yi]OiQ  des  Papias  zu  Apok.  XII,  7  ff.    Andreas  will  am 
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der  Engelkhre  des  Papiftfl,  wie  der  übrigen  Väter, 
Stdk  erkläreiu 

HerrHengatenberg  weiss  freylich  alles  ander!  mit 
absoiater  Gewisslteit«    Nach  seiner  Meinung  würde  An«» 
dreas  die  Stelle  des  Papias  gar  nicht  cilirt  bab^i  wenn 
lie  nicht  in  beüiniBiter  Beziehung  auf  die  apohaljrptische 
Stelle  geschrieben  wlires.    Und  doch  citirt  Andreas  auch 
•ooit  Stellen  der  Väter  genug,  welche  kein  Mensch  für 
eine  ursprüngliche  Exegese   apokalyptischer  Stellen   an« 
lebra  kann,    auch  der   ^^gedankenlose^^   Andreas   selbst 
nicht)   welcher  z.  B.  ioU  96.  aus    Irenäus  und   Metho^ 
dius  Stellen   ^fnhrt,    welche  sich  unmittelbar  auf  die 
Apokalypse  gar  nicht  beziehen.  —     Aber  Hengstenberg 
weiss  eben,  dass  Papias  in  dem  Cltat  in  bestimmter  Be« 
Behang  auf  Apok.  XII,  7  tL  Yon  der  göttlichen  Mission 
iti  Engel  gesprochen,   und    wie  sie   freyelhaft  dieselbe 
Tcrletzt  hätten,   darauf  von  dem   Kampfe   des  Michael 
und  seiner  Engel   gegen  sie  (nadi  der  Apokalypse)  und 
idetzt  Yon  dem  Ausgange  dieses  Kampfes,  eben  in  den 
Werten:  tle  ovdhv  l^hl  u.  s.  w.,  welche  er  so  übersetzt: 
»es  begab  sich  aber,    dass  ihre  Schlachtordnung  keinen 
Erfolg  hatte'' ^).    „Andreas   habe,   meint  er ,   eben   nur 
dea  Anfang  und  das  Ende  aus  Papias  Exegese  zu  Apok. 
Xll,  7  fr.  mitgetheilt,  welcher  Yorausgesetzt  habe,  dass 
das  io   der  Apokalypse   beriditete    übersinnliche  Ereig* 
oissein  unbedingt  gesichertes  Factum   sey,    welches   er 
in  Semen   2«usammenhang   einzureihen    habe.''      So  ist 
i^lich   alles    in   der   schönsten    Ordnung,   ohne  allen 
Zweifel!     Aber  wirkUch  ohne  allen  Zweifel?     Arethas 
^ylich  hat  den  Papias   und  Andreas  auch  fast  eben  so 
«Qsgelegt.    Er  führt  das  Citat  des  Papias  so  ein:  ovtme 
9^ol  nef}  %ov  noXifiov,  —   und   fugt  dem  Schlussatze 
des  Citau  hinzu:     olovel    %^v   noXc/niuijp  i^X^lüvair, 


i)  Grabe  Spidl.  PP.  Tom.  2.  p.  t%.  überietit:  accidit  fero, 
ordinem  eorum  prorsua  deatraii  was  sich  noch  eher  ertragen  lässU 
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worauf  tiir   fortRbrt   ißXi^&ij   fUQ  6   ifammv   o.  <.  w. 
Hävernik^)  and  Stern  ^)  erklären  auch  die$e  ZiaStie 
dea  Arethas  fiir  Worte  dea  Citats,   wofür  }a   das  eog- 
TeAisdende  fag  spreobe.     Aber   diasi  ist  doch  lelbtk 
Herrn  H.  ixi  tiel.    Nur  das  ist  ihnfe  recht ,   dasa  Papist 
unter   der!  «a|i^  der  Engel  ihre  Sdikchtordnüng  Apok. 
Xlly  7  ff.  ^etstanden  habe.    Aber  wenn  Paptas  wirUidi  j 
diese  Stelle  vor  Augen  hatte,  warum  gebraucht  er  nicbt  j 
statt  des  twejdeütigen  T&iig  das  bestimmtere  apokaljrp- 
tische  n6Xsf§oc  oder  ein  ähnliches  significanteres  Wort, 
und  warum  bezeichnet   er  den  Sturz    der  bösen  Engel 
so  sanft  und  schwach  durch  c/^  wdkw  mfvißtj  YtAcvt^- 
oat^     Das  alles  hat  Herr  Hengstenberg  nicht   bedscfat 
und  nicht  eiidärt.     .Wozu  auch?      Sagt   er    doch  an 
Ende  9    ^^man  könne  es  übrigens  dahin  gestellt  seyn  lal* 
sen,    ob  P.  in  der  angeführten  Stelle  die  Ap^dtalypH 
ausdrucklich  dtirt   hatte;     auch   wenn    er   hier  m  -j 
sonst  nicht  selten ,   was   er  aus  der  Schrift  der  Apoitd  j 
entnommeni  auf  die   Ton   ihnen  erhaltene  mändlicll 
Tradition   zurückführte ,    werde  doch    im  Wesentlickl 
an  der  Sache  nichts  g^ändert/^     Wie?    Wirklich  niete 
geändert  im  Wesentlichen,   wenn  die  nothwendige  he^ 
meneutische  Beziehung  auf  die  Apokalypse  nicht  gewi«  \ 
ist?    So   confus   endigt  die  übergläubige  Kritik,  welche  ' 
auf  das  Torausgesetzte  Resultat,    dass  Papias  die  Johti»- 
neische  Apokalypse  in  seinen  iJsfjyi^oiiQ  gebraucht  hibe,' 
erpidit  ist  und  dasselbe  um  jeden  Preis  durchsetzen  will 
Die  sich  des  Eusebius  gegen  den  Andreas  in  Be- 
treff des  Zeugenthums  des  Papias  für   die  Apokalypse 
annehmen,   legen  darauf  ^in  grosses  Gewicht,  dass  Eu- 
sebius sägt  ^),    „Papias    habe  mancherley,    ala  aus  der 


1)  Lucubratiönes  critieae  ad  Apoc.  Kdnigsb.  1842.  pag.  4. 

2)  Commentar  über  die    Offenb.   des  Apostels  Joh.    t«  Abth. 
Einl.  S.  20.^ 
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nSiidlicfaeD  Uebetlieferimg  auf  ihn  gekoiniQfD>  YOrge^ 
trai^n,  freuKike  (d*  h.  in  den  sdurifllichen  Bvangelien 
nicht  mitgelheilt«)  parabolische  Ausspräche  und  Lehren 
des  Heilandes,  auch  manches  andere  ut  Fabdhafte. 
Daronter  gehöre  auch,  dass  er  sage,  es  werde  nach  der 
Auferstehung  d^  Todten  eine  Zeit  von  tausend  Xafaren 
lejti,  wo  das  .Reich  Christi  auC  dieser  Erde  sinnlich  he* 
stehen  werde.  Wahrscheinlich  sey  Papias  dadurch 
•of  diese  Meinung  Terfalleo ,  dass  er  die  apostolischen 
Diegesen  falsch  genommen  ^  und  daS|  was  darin  typisch 
und  mystisch  gesagt  sey,  nicht  gehörig  eingeaehen  habe, 
wie  er  denn ,  nach  seinen  Schriften  su  urtheilen ,  ein 
Hano  Yon  geringem  Verstände  gewesen  zu  seyn  scheine.*^ 
Mui  schliesst  aus  dieser  Stelle,  dass  Papias  die  Apoka* 
\t^  nicht  gekannt  habe;  sonst  würde  Eusebius  nicht 
i^tt,  Papias  habe  seinen  Chiliasmus  nur  aus  der  rnänd* 
Jfaleii  Ueberlieferung  geschöpft.  Aber  sagt  diese  Euse- 
Üqs  wiiidicfa  so  entschieden?  Dass  die  mündliche 
Aadition  eine  Hauptquelle  des  Chiliasmus  des  Papias 
liweseDy  behauptet  er  allerdings.  Aber,  wenn  Eusebius 
iem  wenigstens  in  diesem  Stucke  ^)  einfiiltigen  Mannei 
wofür  er  ihn  hält,  nachzurechnen  yermag,  was  er  in 
^  apostoL  Diegesen  missverstanden  habe,  so  scheint 
iieei  vorauszusetzen,  dass  er  jene  Diegesen  vor  sich 
hitte,  dass  es  also  schriftliche  waren.  Aber  was  für 
spostolische  Diegesen  meint  Eusebius?    Rechnet  er 


^•ßmuti^  rtf^  TOP  Xf^iOTov  ßaaJulaq  Ini  ravnfol  i^q  f^  !/«•• 
^^^ßhti^  *A  nal  i^ov/uu  toc  •  dnoaToX$*aq  nagt»dtidftt90P  du/» 
T^ttq  vnolaftttv^  rd  h  vnodtiyfuia$  ngoQ  avtüv  stvoT$*m9  i^qtjfUifU 
^7  ^^^t^^ftuora*     Sp^ga  yug   ro»    apitxQoq  »9  rov  t^oiV,    «c  «*  ^* 

l)Rleuker  scheint  mir  Recht  xu  haben,  w«nn  er  a.  a.  O. 
S.  30.  Anmerk.  befaaaplet,  Eusebius,  der  H.  E.  4,  S6.  den  Pa- 
pias emen  überaus  gelehrten  loyittTarop,  und  der  Schrift  kundigen 
^>DD  nennt,  könne  das  OfuuQoq  tov  »oi/v  nur  daton  terstehen, 
^SM  Papias  keine  Gabe  gehabt  habe,  den  tiefer«n  Sinn  und  Geist 
einer  parabol.  Rede  su  fassen. 
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die  Apokalypse  dea  Johannes  mit  dazu?  Ja,  diese  rot 
allen,  sagt  Hengstenberg.  Aber  weder  Ensebius,  nod 
sonst  irgend  jemand  hat  die  Apokalypse  eine  apoitoli- 
sche  Diegese  genannt*  Gleichviel !  i;Da  die  cMHastische 
Lehre,  sagt  H.,  in  der  Apokalypse  ihre  alleinige  Qodle 
hat  und  nirgends  unabhängig  Ton  ihr  vorkommt, 
so  liegt  in  den  Worten  des  Eusebius  ein  Zeognisi  nicht 
bloss,  dass  Papias  diess  Buch  gekannt,  sondern  auch  all 
Johanneisch  und  somit  als  göttlich  anerkannt  habe,  lo 
andern  Falle  würde  Papias  diese  Lehre,  welche  eine 
Art  von  Mittelpunkt  bey  ihm  bilde ,  nicht  auf  ihre  An« 
ctorität  angenommen  haben.^'  Was  doch  der  dreiste Muifi 
nicht  alles  sich  erdreistet  zu  behaupten !  Ist  frtjlkh 
die  Apokalypse  die  alleinige  Quelle  des  Chiliasmos  und 
kommt  dieser  nirgends  unabhängig  von  der  Apokaljp« 
▼or  ^},  so  ist  der  Schluss  richtig.  Aber  wenigstens  E» 
sebiud  war  nicht  der  Meinung.  Nicht  bloss  scheint  Eo* 
sebius,  wie  Hengstenberg  sagt,  sondern  wirklich  battf 
den  Papias  seinen  Chiliasmus  wenigstens  auch  aus  te  I 
mündlichen  Tradition  schöpfen  lassen.  Aber  noch  metrf  * 
Die  ohiliastische  Vorstellung  ist  in  der  Apokalypse  niA 
zuerst  vorgetragen,  sondern  als  eine  schon  vorfaandeoi 
gebraucht,  wie  die  Kürze  der  Darstellung  verräth.  V<^ 
handen  aber  war  sie  schon  in  der  Jüdischen  Apokalfp* 
tik.  Und  wenn  z.  B.  Barnabas  in  s.  Br.  c.  15.^*« 
Vorstellung  ohne  alle  Beziehung  auf  die  Apokaljitfc 
vortragen  und  den  Beweis  dafür  aus  dem  alttestameDt- 
liehen  Sabbathsgesetze  und  Psalm  89,  4.  nehmen  konnte, 
ja,  wenn  noch  Justin  in  s.  dial.  a*  Tryph.  Jud.cSOC 
vorzugsweise  und  zuerst  aus  älttestamentlichen  Stel- 
len seinen  chiliastischen  Glauben  zu  rechtfertigen  sucbt 
und  die  Apokalypse  des  Johannes  fast  nur  epilogisdi 
anfahrt,   so  ist  auch  Eusebius  hinlänglich  gerechtfertigt 


1)  Diets  behaupten    auch  Hävernick  io  t.  Lucubrat  p.  S  ^ 
und  Guerike  in  s.  Einl.  544.  Anm« 
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wenn  er  den  Chiliiamue  des  Papias  nicbt  auf  die  Apo- 
k«ljpie  dee  Johannee  zarückfiihrt.  Der  Vordersatz  der 
Heogstenbergschen  AzsomaotatioD  ist  also  oiit  nichten 
gewiiB,  er  ist  geradem  unwahr.  Aber  was  tbut  es? 
Der  anersckrodLene  Mann  weiss  sich  zu  helfen.  ^JEm 
war,  Mgt  er,  eben  die  Weise  des  PapiaSi  das^  was  jer 
orqprongUch  aus  der  Schrift  (der  Apokalypse  des  Jo- 
htnnci)  hatte,  auf  mündliche  Tradition  zurückzuführen ; 
demit  hebe  der  Mann  nicht  absichtlich  täuschen  wollen, 
sondmi  onwillkübriieh  habe  ihm  alles,  was  aus  der 
Schrift* kam,  in  dasjenige  eingemündet,  was  aus  seiner 
Uebliogiquelle  stammte.'^  Gevriss  sehr  schlau  und  fein! 
Usd  wahr  dazu,  denn  Eusebius,  heiäst  es,  habe  die 
Sechs  selbst  so  angesehen.  Aber  wie  hat  sie  denn  E. 
*e|Beehen?  H.  verweist  uns  auf  ,  den  Zusammenhang 
^Stelle  des  Eusebius;  aus  diesem  ergebe  sich,  dass 
vtar  den  sdirifUichen  apostoliscben  Diegesen,  aus  wel- 
chen Pai»as  missTerständlich  seinen  Chiliasmus  genom- 
men, Tor  allen  die  Apokalypse  zu  Terstehen  sey.  Aus 
beer  lasse  sich  auch  det  Chiliasmus  des  Papias  durch 
Kinrerst&ndniss  besonders  TOn  Apok.,  XX,  1  —  6.  toII« 
^men  Terstehen.  Aber  wie  denn?  Die  Vorstellung 
n»  dem  tausendlährigen  Reiche  überhaupt  war  doch 
^  Missrerständniss  jener  Stelle.  Was  verstand  denn 
Papiss  darin  fidsch?  Mach  Hengstenberg  war  sein  Miss* 
rentindniss,  dass  er  das  tausendjährige  Reich  nach  der 
luferttehung  von  den  Todten  überhaupt  (/ussa  Y^y  i» 
^ngrny  avaa%aaiv)  setzte,  also  wohl  die  Apokalypse 
Q^i  5.  6.  unterschiedene  erste  Auferstehung  der  From- 
SM  und  die  zweyte  allgemeine  nicht  unterschied.  Aber 
ler  Ausdruck  des  Eusebius  ist  zu  kurz  und  allgemein 
^  dsss  man  sagen  könnte,  er  habe  die  beyden  Epochen 
ler  Auferstehung  der  Todten  nicht  unterschieden.  Im 
^Qismmenliange  der  chiliastischen  Vorstellungen  konnte 
r  nur  die  Auferstehung  der  Gläubigen  meinen,  da  das 
luiendjährlge  Reich  auf  Erden  unter  der  Voraussetzung 
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der  aligeineiQeD  Auferstehung  gar  keinen  Sim  bat  Dit8s 
verstand  Jeder.  Also  auch  hier  kein  Afissf^ttioinks 
der  apokaljrptischen  Stelle,  so  wenig ,  wie  in  den  Wor- 
ten  fw/uatnuig  t^g  cot;  X^io^ov  ßuaiimag  ine  fov- 
Y^al  c^  yijg  vnoaw^aafti^^ijg,  wenn  es  sidi  auf  Apok. 
XXf  4  und  6.  beziehen  soU«  Hat  Euaebins  Recht,  dM 
Fapias  als  ein  e^oäga  ojancpog  tw  Mmiv  su  itiDeo 
Chiliasmus  durch  MissTfrstand  apostolischer  DisgeKO 
aus  Mangel  an  Unterscheidung  awischen  bucfaitä)Kchep 
und  mystischem  Sinn  gekommen  sey,  ao  kann  er  ii«kl 
dem  allgemeinen  wie  seinem  besonderen  SpradigebnoeM 
in  der  KOeschichte  unter  jenen  Diegeeen  nur  «tangeli* 
-sehe  Erzählungen  Ton  den  Reden  des  Herrn  ^)  nrttuH 
den  haben.  Diese  Diegesen,  also  eben  die  in  den  Em- 
gelien  erzählten  Reden  des  Herrn,  deutete  Papias  dui» 
stisch  ialsch,  wie  dtess  auch  in  seiner  Art  Justin  äat, 
indem  er  Dial.  a  Trypb.  81.  Luk.  XX,  35.  36.  cUh* 
stisdi  deutete,  und  iren€u8,  wacher  adr.  haer.  Vt3l 
und  34.  neben  alttestamentlichen  Stellen  auch  mehr« 
Ausspruche  Christi,  z.  B.  Matth.  XXVI,  27— 29.U 
XIV,  12.  13.  Matth.  XIX,  29.  u.  a.  siimlich  chiliaaM 
eiklärte  und  sich  dabey  ausdräcklich  auf  denPapi^ 
und  seine  cluliastische  Schriftauslegungen  berief,  «^ 
dem  Beyfugen,  daÄs  derselbe .  im  4»  Buche  seiner  Sdiiift 
gesagt  habe:  haec  «utem  credibilia  sunt  credentibiiti  und 
dass  der  Herr  (offenbar  nach  einer  Tradition,  dieF** 


i)  Nach  dem  allgemeineB  Spracbgebraucbe   wird  &.  B.  x«v 
die  ^"       •'  '^      .      .        S  ..    ,.,.^.11?-..««* 

ErzJ 

Und .^ ,  _   ...   ..^,.,_   — ^    ^         ^ 

Regel  schriftlicbe  oder  mündliche  Enäblung  eines  Factonu.  & 
nennt  in  dem  Capitel  über  Papias  die  "WundercnShlung,  wekie 
derselbe  von  den  Töcbtern  des  Pbilippus  laitdicyt,  eioe  ^cvF*^ 
Skryt^oiq^  und  unmittelbar  nacb  unserer  fraglicben  Stelle  ssj^^' 
dass  Papias  im  Aristion  t«»  tov  mvqIov  Xoymv  StT^y^aitQ  uberiiefe" 
habe.  V,  18.  gebraucht  er  ^»17x179«$  gleiohbedeoteBd  mit  »v*^*^ 
Nur  VI,  14.  Aennt  er  in  äogulärer  Weise  die  heiligen  ^^^^ 
klärungen  des  Alei.  Klemens  ins.  Hypotyposen  ^»^9*a««f  n»» ^ 
des  Lat.  enarratio. 
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piM  haut),  a«f  Befrftg»!  de»  oaglättbigen  TenülheriBdien 
iüim:  Qumnoio  erg«>  «ales  ^nittttae  a  Domtno  ipetfi^ 
doimr?  geantwoetet  habes  YiddMiot,  qm  WQMnt  ia 
Ük^)*  War  tmler  .den  apoatoUicbeja  DJegeaeo^  wiolcbe 
hpm  auMdeiilete,  die  Apokal/pie  und  diese  die  Haufplp 
qoelk  leiaaff  ChiHnenwe,  warvM  h^t  Eu«ebiu8  4iesei  oicbl 
aaidiKioUEcb  g^ounnl^?  Wann  mm  die  J9reiilen  aalwon- 
WBy  weil  ^ben  .bef  der  SrwShnuilg  d^a  Chi}iasipu9  |e^ 
ier  Tan  eetet  an  die  A^oka^fU  fri^  ^sie  dciM^ib^» 
|»dlAt  habe,  so  iat  die)i4  4rei«t,  ab^r  tmih  dem  Bisbie^ 
figuk  out  niclilen  wi|^.  Die  rechte  Antwort  ist  ^  da^e 
bMiiii»  woastei  dwf  ea.  einen  ChiAiatniu^  und  Chili»- 
«iKi  ?er  und  aiiaser  d^  Apokalypse  gab  nnd  dasa  4i^ 
Qidl^n  des   ChiUasmns  apich  für  die  Apokfdypie   wp 

Indessen,  nbgleich  .vergebens  ist,  dem  Eusebios  auf 
Vfctlichem  Wage  das  ZeugniM  abzule^keiii  dass  Pafasfi 
i^  Ap(riia|^pse  als  eine  apostolische  Johnnoesschrift  ge* 
kinclit  hahe^  so  bleibt  doch  das  Zeugniss  des  Andreas 
JWkn.  Halle  dieser  keine  andere  Schrift-  ^  Papias, 
9^U8  er  das  .Zeugniss  desselben  yon  der  Inspiration 
in:  Apokafy.pse  nahm,  als  die  ii^.^te,  %•  m;gian.  Xo^ 
pf(if,y  SO  scheint  entwe^dor  Eusebius  die  bestimmten  Be- 
*i«iuu^eii  auf  die. Apokalypse  in  derselben  onachtsam 
IBitneheni  oder  Andreaß  diesjelben  hineingelesen  zu  ha* 
^  Eosebins  .war  aUerdtpgs  ein  Aolichiliastt  Aber  auch 
ah  solcher  konnte  er  die  .Apokalypse  gelten  lasse^  und 
^Zeugpiisa  des  Papias  als  Factum  aneckeoi^.  Er 
^sr  kein  besonderer  JUebhaber  4er  Apokalypse  ^  aber 
^  hatte  sein  Uftheil  üher  4ie  Kanonici,tät  derselben 
Boch  fiifht  abgeschlossen«  Er  forschte  ja  darnach  in 
^  Zeugnissen  der  £Ueaten  V^r  und   Kirchen   und 


1)  Bto^lte<«n#wtb  iit»  dasf  e^»ch  lre<aiu#:%  ^er  Rd^ift^tir 

guif  leioer  cbiliasiisqhen  VorstellMiigen  auf.drey  und  vier  altte- 
f>*Acstlid)e  und  etangeliscfae  Stcfllen  kaum  eiiie  ans  der  Afio^ 
^rp•eal«ru  .... 
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war  ehrlich  uod  unbeCiiigeD  genüge  das^  was  dendbes  ii 
der  filteren  Tradition  gäostig  war,  nicht  xn  nbmiheB 
«nd  zu  Terschweigen.     Andreas  las  firejrlich  den  Pipin 
in  Beziehung  auf  die  Apokalypse  mit  andern  Augso,  ab 
Eusebius.     Aber  Eusebius  hatte  doch  auch  guH  Äug« 
und  Verstand  genug,   um   ausdrückliche  Zeugnisse  im 
Papias  Cor  die  Apokal]fpsey  wenn  solche  toi^ elegeo  \Sh 
ten,   nicht  zu  übersehen.     Offenbar  hat  er  bejr  seiiM 
Lectiire  der  Schrift  des  Papias  die  Frage  über  denVei^ 
fasser  der  Apokalypse  bestimmt  im  Sinne  gehabt, 
er  sonst   die  Erwähnung    des  Presbyter  Johannes  bef 
Papias  ausdrücklich  zu  der  Vermuthung  benutzt  b 
das8|  wenn  der  erste  Ephesinische  Johannes,  — 
der  Apostel   und  Evangelist,  der  Yerfssser  der 
neischen  Apokalypse  nicht  seyn  sollte,    dann  nicht 
wahrscheinlich    der   zwejrte,     der    Presbyter,    es 
könne?    Wir   wollen  den  Andreas   nicht  geradeta 
schuldigen,   dass  er  in  die  Schrift  des  Papias 
gen  auf   die   Apokalypse   hineingetragen   habe,    ir 
nicht  darin  waren,   wohl  aber  kann  er  aus  and 
gen  Notizen,  die  er  hatte,  geschlossen  haben,  dass 
pias  die  Apok.  des  Johannes  für  eine  inspirirte  A 
Schrift  gehalten  habe.    Nach  IrenMus  adv.  haer.  V, 
war  Papias  ein  Zuhörer   des  Johannes   und  ein  Fi 
des  Polykarp.     Andreas   hielt  mit  IrenSus    dafür, 
dieser  Johannes  der  Apostel  sey.    Eusebius  widersjddi^ 
aber  nicht  ohne  Beweis;  er  Tersucht  aus  des  PapissA 
genen  Worten  nachzuweisen,    dass  Papias  yielmehr  si> 
auovatije  des  Presbyters  gewesen.    Aber  freyKcfa,  wess 
auch  Andreas  noch  so  fest  überzeugt  war,  dass  IreoSos 
Recht  hatte,   daraus  allein  konnte   er  nicht   scUiesteo, 
dass  Papias    die  Apokalypse  für  eine  inspirirte  Sdoiit 
des  Apostels  Johannes  gehalten  habe.    Dr•ZellersTc^ 
muthuDg  ist  mir  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  Ir^ 
näus,  indem  er  die  Leseart  und  Deutung   der  Zahl  des 
AnticbrisU  Apokalypse  XIII,  18.   auf   das  Zeogoiss  d« 
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fnAjicTy  wddie  den  Johannes,  den  Apostel ,  al«  Verf. 
der  Apokaljrpse  noch  Ton  Angesicht  gekannt  hatten, 
imttr  diesen  'vorzugsweise  den  Papias  verstanden  habe, 
wtIclMr  in  seinen  chiUastisdien  Exegesen  die  Zahl  vieU 
kidit  genannt  oder  die  Yon  Iroiäos  beliebte  Deutung 
fegsben  habe,  aber  ohne  bestimmte  Anführung  der  Apo- 
ialTpse»  Bey  dieser  Ansicht  bleiben  beyde  in  Ehren, 
Eoecbiiis  und  Andreas*  Nur  wird  'das  Zeugniss  des 
btitirett  durch  das  Sdiweigen  des  Ensebius  gesdiwächt 
mi  aof  ein  mittelbar^  herabgesetzt. 

Hat  Papias  die  Apokal3rpse  gekannt  und  als  eine 
isqpirirte  Schrifk  anerkannt,  so  ist  diese  Zeugniss  immer 
viditig  genug.  Er  lebte  nicht  allzufem  von  der  Abfas^ 
emgueit  der  Apokalypse  ^),  in  einer  Gegend  der  Kirche, 
birdcher  die  Apokalypse  mit  am  frühesten  bekannt 
•iierbreitet  gewesen  seyn  muss;  ja  noch  mehr,  er 
fürte  dem  besondem  Ephesinisch«  Johanneischen  Le» 
kBMbeise  an,  in  welchem  man  Ton  dem  Buche  ge^ 
iinre  Kunde  haben  musste.  War  er  wirklich  ein 
Mnler  des  Apostels  Johannes,  so  konnte,  ja  musste  er 
vinsn,  ob  die  ApcAudypse  TOn  dem  Apostel  geschrie- 
We  war  oder  nicht.  Nur  Schade,  dass  er  erweislich 
9UkU  Bestimmtea  darüber  gesagt  hat*  War  er,  wie 
tsiebhis  aus  dem  Von  ihm  mitgetheOten  Fragment 
icUieist,  kein  anffoat^c  ^  awon%tiQ  %üv  Ugmv  ano^ 
iioW,  war  der  Johannes,  den  er  göhSrt  haben  soll, 
i^  sogenannte  Presbjrter,  so  verliert  das  Zeugniss  des 
Andreas,  dass  er  die  Apokaljrpse  für  inspirirt  gehalten, 
«Dt  Beweiskraft  für  den  apostolisch-johanneischen  Ur- 
V^  deredben.  Gerade  Papias  konnte  dieselbe  als 
nae  Schrift  dieses  Presbyters,  eines  Herrenjüngers,  ken«- 
MD  and  doch  für  inspirirt  halten.  Denn  nach  dem, 
was  er  bey  Eusebius   Ton  seinen  Nachforschungen  nach 


i)  Nsch  Rettig  a.  a.  O.  770.  ist  er  im  9.  Jabrxehend  de« 
enteil  JabrfaiiiiderU  geboren. 
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Aoyvi  tmv  nfiüßvtifimv  selber  tagt,  vrtendiied  er  ii 
Hinndit  der  göttlichen  Airetoritit  ikrer  Bfitdleikil* 
gen  zwUchen  den  ZwfflflEqpotteki,  iran  denen  er  AndiM, 
PetniBy  Philippoei  Hioniae,  Mbebns,  Johannes  \mi 
Matthias  aufzKhlti  und  den  anderweitigeto  Jungem  te 
Herrn,  deren  er  swejr  nennt,  den  Aanstion  nnd  Preib]^ 
ter  Johannes^  niditi  obgleich  er  jene  zoerst  mdiI 
Von  jenen,  die  er  nicht  selber  mehr  gesehen  ood  g^ 
sproehea,  hatte  er  nnr  anttislhare  Konde,  Ton  dküS} 
die  noch  lebten,  ala  er  schrieb,  unmittelbare  ^).  -^  Fo^ 
gert  nun  Ensebius  ans  dieeer  Stelle,  daaa  Paplai  d«  ' 
AposCel  Johannea  und  den  Presbyter  Johannes  beitiant 
unterscheide,  und  dass  er  sich  eben  nur  ala  einen  jk^ 
%i^Q  iflid  aihin%i/s  des  letzteren  beaeioWne,  so  Int  er 
daaa  ein  nnbeitreitbares  exegetisches  Recht«  Dieai  itn^ 
ten  ihm  aber  in  der  neueren  Zeit  Ouerike^),  Heif 
stenberg  und  ä.  geradesu  abw  Der  letsMre  ifiifeh 
daher  di^  liebeToUe  Ineinuatioti  aus,  daaa  die  Ewik 
AufEiSsuDfg  besonders  bey  strichen  fielen  Bayiall  gehe  I 
den,  denen  sie  bequem. war,  die  des  Euiebias  Abd^  j 
gUng  gegeen  die  Apokalypse  theiheli«     Nichts  bequeiil  \ 


1)  El  H  uov  Mal'  nmQipi9lc^^M4^  ««c  tot^  k^tcßwtip-v  A^ 

Mat&aVo^f   ^   VK   vfiy  rov  Kp^Uv  fMOifTÜt^  Sri  *A^$o€im  wti^ 

Ix  TM»  ßißXimy  ToaovToif.  /it  m^thtp  vntXif*ßavop^  oaop  Ta  M^ 
(thijt  9tHr»<  Kttl  ßtpovöif^,  Mi  Hecht  bat  C  r  e  d  n  e  r  (Einl.  1, 05  ft 
und  26S  iQ  das  avUg&v^v  %m¥  ngißß*  io^Mc  «ef  dea^  ginaHi  StS 
bis  JJyovoip  becogen,  und  indem  er  ttntv  auf  die  ganxe  Reibe  6ß 
apostoliscben  Namen  besiebt,  aus  dfem  Uoterschied  der  Tempora 
slrMv  und  lifv<nf  gtsolilossen»  datt  Pepias  xwey  Beibco  von  Ad* 
testen  oder  Aelteren  (Vorfahren)  unterscheide ,  die  aposlolisck 
bis  Matthäus,  die  tt  nlcbt  mebt*  erlebt,  und  die  von  Anstlon  db^ 
Johannes  Presbyteri  die  er  noch  gekaut«  VergL,  was  tv  f«*' 
theidiguog  dieser  Auslegeng  Dr.  Wiese  1er ins.  AbhdL  Aber  <la> 
Zeugniss  des  Papias  über  Johannes  Presbyter  in  d.  tbeol.  Mitar- 
beiten T.  Pelt  1840  Heft  4.  S.  115  ü.  sagt 

2)  Fortgesetxte  Beyträge  «ur  Einleit  in  das  N.  T.  Erste  Ut 
Offeüb.  Johannes»  oder  die  Hypothese  von  dem  Prtsbyler  JtbaD- 
nes  als  Verl.  d.  Offenb.  geprüft.  1831^  &  4  HL 
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ab  deigleidMia  froiaae  bMimutioaoa  in  Khwierigen 
viiNMchiftlicbeii  Fcegeol  Aber  die  Gröade  des  be- 
i|«Mea  VenurümleoSi  welche  siDd  sie?  uPepias,  aagt 
iTy  flNinte  in  beyden  Rethea  einen  und  denselben  Jo- 
Iwueiy  den  Apoalel  und  Evangeliaten»  Ec  bezeichne  ja 
|dieApoitel|  die  er  luiinenUicb  aufführe^  sämmtlich  auch 

eishfteff  und  et  aey  bekannt^  dass  nameoüicb  der 
1  Job.  sich  in  dem  awey ten  und  dritten  Briefe  selbt t 
thb  den  Presbyter  nenne.  Hütte  Fapias  den  Apo- 
-id  imd  den  Presbyter  Joh.  unterschieden ,  so  müsste 
rieUotecBcheidoBg  klar  TorUegen«     Gegen  die  Unter« 

•cMdimg  spreche   das  klare  Zeugniss  des  Irenäns ,    der 
:  tha  den  Papias  sum   auovctijQ  des  Apostels  Jobaones 

Mthsy  und   dem  man  eine  Verwechselung  beyder  Jo- 
i  hmtB  nicht   sur  Last  legen  dürfe.    Endlich  aber  sey 

Iviogenannte  Presbyter  Johannes,  von  dem  sonst  Nie* 
<  ftisd  etwaa  Gesohichtlidies  wisse  |  eben  nur  ein  Nebel-? 
iPUd  des  Dionysios  von  Alex«  und  des  Eusebiusi  so 
^Hft  Tieler  neueren  Kritiker ,  fingirt  au  Ounsten  ihrer 
lüutigung  gegeii  die  Apokalypse.  Die  beyden  Joban-* 
Jbgriber  in  Ephesus,  Von  denirn  Eusehius  spreche,  $ej 
im  einzige  Factum,  welches  fiir  die  Existens  des  soge- 
ten  zweyten  Johannes  zeuge^  aber  es  erliege  eben 
grossen  Bedenken,  da  Polykra  tes  von  Ephesus  in 
Ikfeem  Brief  an  Victor  und  die  Römische  Gemeinde 
tteieb.  V,  24.)  nur  ton  einem  einzigen  Johannes,  nem- 
Hl  dem  Apostel,   wisse.'' 

^  Der  Entscheid  des  kritischen  Gerichts  über  den  Pres« 
^fttr  Jobannes  ist  sehr  einfach:  Fort  mit  diesem  lästir 
|te  Doppelgänger,  der  eitlen  Fiction  einiger  Antiapoka- 
^tiker!  Dem  Irenäus  darf  man,  da  er  ja  die  allein 
lichtige  Ansicht  hat,  eine  Verwechslung  beyder  Joban. 
Ns  bey  L^be  nicht  Schuld  geben,  wohl  aber  dem  von 
von  heraus  verblendeten  Eusebius,  dass  er  den  Papias 
Usch  verstanden  und  aus  dem  einen  nnd  selbigen  Jo- 
l^umes  desselben  zwey  gemacht  hat. 


i L 
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Aber  Papiat' fahrt  doch  den  Johamie«  wirklidi  iwej- 
mahl  in  zwej  Terschiedenen  Reihen  auf ,  and  wSbraid 
er  in  der  ersten  Reihe  schlechthin  Johannes  sagt^  neoot 
er  diesen  Torzagsweise  den  Presbyter.  Zwar  b«gnift 
er  beyde  unter  den  allgemeipen  Namen  der  Preibjter. 
Aberi  wenn  er  das  zwejrte  Mahl  den  Johannes  and  nor 
diesen  allein  den  Presbyter  nennt ,  and  wenn  er  dieseo 
noch  als  for  Um  gegenwärtig  denkt,  jenen  aber  ala  ei- 
nen Cräheren,  der  einst  gesprochen,  so  hat  er  offiBobti 
beyde  als  zwey  verschiedene  Personen  bezeichnet  Du 
fiegt  am  Tage,  und  Eusebius  hat  zu  gute  Augen,  um  es 
nicht  zu  sehen.  Allein  das  ist's  eben,  dassEasebiomar 
sieht,  was  am  Tage  ist«  Die  tiefer  liegende,  Terborgeoe 
Identität  beyder  Johannes  sieht  er  nicht«  Die  hat  lI^ 
näus  gesehen,  und  Iren&us  ist,  weil  er  die  Apokal^ 
für  unzweifelhaft  echt  apostolisch  Johanneisdi  hält,  eifl 
unfehlbarer  Mann«  In  seiner  Chronik  ^)  erkennt  die» 
auch  Eusebius  an,  denn  hier  sagt  er  zur  TollenBefin^ 
digung  des  Herrn  Hengstenberg,  dass  Papias,  wie  Polf 
karp  ein  Zuhörer  des  einen  und  selbigen  Ap^'*^^^^ 
hannes  gewesen.  80  ist  Eusebius  gerechtfertigt,  da« 
hier  „der  Unsicherheit  seiner  Auffassung  und  der  Ji^ 
gung,  die  dabey  mitwirkte,  sich  bewusst^^  dem  btoi» 
treulich  folgend,  sagt,  was  Herr  Hengstenberg  wiin^^ 
Wie  bequem  sich  doch  alles  der  Zuversichtliche  m 
Dreiste  zurecht  stellt!  Dass  die  Chronik  von  Euiebiui 
früher  geschrieben  ist,  als  die  Kirchengeschichte ,  da» 
Eusebius  selber  in  der  Einleitung  zu  dieser  sagt}  <f 
wolle  hier,  was  er  in  der  Chronik  nur  epitomatoriscb 
gesagt,  genauer  erörtern  2),  diess  weiss  oder  bedenkt  der 


1)  Chron.  ed.  Aacher.  D,  IW.  Zu  Olymp.  Ml.  «gt  Base 
l>iu«:  Joannem  apostolum  usqne  ad  Trajani  tempora  pernaB* 
sisse  IreDaeus  tradit  Post  quem  ejutdem  anditores  agnoic^ 
bantur  Papiat  HierapoUtanus  et  Polycarpui  Smymaeonm '^ 
gionit  episcopus. 

B)  H.  E.  I,  i. 
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bfqaene  Herr  nidit.  Frisch  weg  beruft  er  sich  tod 
dem  spSlereiiy  besser  miterrichteteii  Eusebius  auf  den 
frJSiereOy  der  die  Schrift  des  Papias  noch  nicht  genauer 
dorchforscbt  hat.  —  Ab  Eusebius  seine  Kircfaeoge- 
iduchte  whrieby  wusste  er  so  gut^  wie  Herr  Hengsten- 
berg, dass  der  Verf.  des  2.  und  3.  Job.  Briefes  sich  o 
nfmßviBQOQ  nennt,  wusste  auch,  dass  man  diese  beyden 
Briefe  dem  Apostel  Johannes  zuschrieb.  Aber  er  war 
besonoen  genug ,  um  ohne  Weiteres  zu  ignoriren,  dass 
ffltti  m  der  &jrche  auch  riel&ch  zweifelte,  ob  jene  bej« 
des  Briefe  Ton  dem  Apostel  Johannes  geschrieben  sejren, 
nud  war  nicht  bequem  genug,  um  die  Zweifel  mit  der 
ichirbinnigen  Rede  des  Herrn  Hengstenberg  abzuwei- 
ICD,  dass  Johannes  sich  in  jenen  Briefen  den  Namen  i 
^mßvteQoe  i^als  ein  Surrogat  des  Eigennamens  g^e- 
ks  habe,  weil  er  der  einzige  Apostel  war,  zu  dem  die, 
M  wdche  er  schrieb,  in  Beziehung  standen.^'  So  wohl- 
M  wollte  Eusebius  sich  über  den  seltsamen  PresbTter 
lieht  beruhigen.  Er  war  Forscher  genug,  um  eine  of- 
fene Frage,  die  ihm  bej  seiner  Lectiire  des  Papias  ent- 
itaad,  auch  als  eine  offene  zu  behandeln.  Des  Papias 
Worte  waren  ihm  zu  klar  und  bestimmt,  um  die  Frage 
ohne  Weiteres  mit  dw  Auctorit&t  des  Irenäus  dictatorisch 
VI  echliesseD,  ja,  da  er  sah,  dass  Papias  sich  noch  in  ei- 
ner anderen  Stelle  auf  eben  jenen  Presbyter,  den  Jo- 
hannes, berief,  und  ton  ihm  wörtlich  die  Tradition  über 
die  Ab&ssong  des  Marcusevangeliums  mittheilte,  so  war 
er  bedächtig  genug,  um  nicht  Herrn  Hengstenbergs  wohl- 
feile Ausflucht  zu  erhasdien ,  >dass  ja  am  nttchsten  liege, 
dsM  der  letzte  Evangelist  sich  über  den  früheren  geäu-  » 
teert  habe.  Er  hielt  der  Mühe  werth,  der  historischen 
Existenz  des  Presbyters  Joh.,  den  er  aus  Papias  auf  dem 
ehdichen  Wege  einer  gesuhden  Exegese  kennen  gelernt 
und  nicht  aus  Verlegenheit  und  Neigung  sich  künst- 
Udi  gemacht  hatte,  weiter  nachzuforschen.'  Wohl  erfah- 
ren in  der  bist.  Forschung,  welche  oft  auf  leisen  Spuren 


t 
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de»  Thatsadieii  Dacfaspören  müsa,  enfttat  er,  da«  mM 
in  (Epkesae  ^wey  Johatmugräber  habe.  Seid»  Gnb- 
denkmahle  hebea  auch  sonst  wohl  historisde  Thatu- 
eben  und  Persooen  entdeckt»  Aber  was  geht  den 
Herrn  Hengttenberg  dergleichen  an  ?  IrenXo»  hat  durtk- 
aas  Reicht  Spricht  doch  Polykrate»  wn  Ephesm  in  d. 
a«  61%  etien  nur  tob  einem  Jobannesy  der  in  Epbetei 
begraben  liege ,  und  das  ist  der  ApoeteL  Diesen  Brief 
theilt  Eusebius  selbst  mit  end  dodn  ist  er  hvtoidüg 
oder  Tielmebr  bedKchtig  genug,  im  Widerapruch  oät  Ire- 
n&us  dem  Ephes.  Presbyter*  Johannes  das  Leben  ka  ]ai> 
sen.  Er  weise  euch,  dass  sonst  Niemtad  etwas  tqq  dem 
lYesbyter  Johannes  Bestimmteres  weiss,  und  doch  wiiA 
er  ihn  nicht  zu  den  Nebalbildern  ä«r  alleü  Tradiltei 
und  seiner  Einbildung.  Was  das  letstore  betriftj  so 
meine  ich|  Eusebius  Terttand  sich  besser  ^  i^s  Henr  E 
auf  das  argumentum  a  silentio  in  der  alten  Kircheost- 
schichte.  Und  die  Stelle  in  dem  Briefe  des  PolykntM 
anlangend»  so  fragt  sich,  wer  sie  besser  erwogen  bi^ 
Eusebius  öder  H«rr  Hengstenberg?  Polykrates  esotf 
unter  den  grossen  Anfiingem  der  Kirche  (/le^oAa  Of«- 
X9Xa)y  welche  nova  %iiv  ^Aoiuv  in  ihren  Gräben  uf 
die  Auferstehung  und  Herrlichkeitsofftobarung  des  Hom 
harren^  den  Philtppus,  einen  der  Zwölbpostel,  wel- 
cher mit  seinen  beyden  {Ongfrfiulichen  Töchtern  in  Hi^ 
rapölia  ruhe,  dahn  den  Johannes;  der  aa  der  Bieit 
des  Herrn  gelegen,  welcher  ein  Priester  geworden,  der 
das  ni%ukwf  getragen,  den  (ua^Vß  ic.  Mional^t  ^^ 
in  Ephesus  entschlafen  sey,  darauf  den  Polykarp  o*  ^ 
Es  wird  wenigstens  erlaubt  seyn  zu  fragen,  waiea 
nennt  er  den  Johannes,,  wenn  es  der  Apostel  seyn  toUUf 
nicht  ebenCOb  einen  ZwcSlfapMtel,  wie  des  FiäifV^ 
warum  beaeiohnet  er  ihn  nur  als  junQWg  und  diäMl^ 
A0C9  JA  seltsamer  Weise  als  einea  hg^vß  mit  den  ai* 
vaAor?  bt  diess  der  Apostel  und.  ETaogelist,  weroo 
nennt  er  ihn  nicht  so^   da  ihn  jeder  unter  die^eip  Ne* 
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fflio  kannte?  Ich  will  Bickt  tag^n,  daitf  ar  ehe»  iMit 
dm  Preabjter  and  nicht  den  Apostel  Jok  bezMchnea 
wölke  I  dass  wohl  jener  ^  aber  nicht  dieser ,  da  eti  wie 
WieteFer  ^)  meint ,  frfther  Synedritt  (wie  Joseph  Ton 
Arimithia)  and  Priester  gcfw^sen,  nicht  bloss  Presbyteri 
•onderfer  auch  Priester  genannt  werden  konnte;  —  abcTi 
wttm  Poljfcnrtes  in  einer  Art  Ton  Cooliision  beyde  in 
der  Person  des  Sthossjiii^ers  Christi  idetttificirte  ^  lUm- 
VA  wie  IrenSos  y  so  hatte  Eusebins  ein  Recht ,  die 
Vsndeedenheit  beyder  Ji^nnes  und  die  historische 
ExHtenz  des  Presbyters  wegen  dieser  Stelle  nicht  auf- 
«igsben.  80  lei^  Heogst^nberg  nicht  bessere  und 
bhbarere  Gründe  gegen  Easebius  Torbring|>  dMiBseo 
vir  damof  Terhurren^  dasi  der  Presbyter  Johannes  kein 
Ugues .  FSndlein  und  Gedankending  des  Ettsebiu^  gewer 
M^  sondern  eine  wiiUitfae  historische  Pierson,  fiir  wel^ 
db  Papiae  steht '),  —  und  dass  Papias  sich  selbst  nicht 
th  einen  Zyhöj^r  dte  Apostels  Johannes  1  sond^o  des 
ümbyters»  als.  eines  spSteren  Jüngere  d^  Herrn  dar^ 
IMtsUl  hat«  Daraus  folgt  dann  fireylidii  desssein  durch 
iadreas  vermitteltes  Z^eagniss  über  die  Apokalypse  nicht 
im  Werth  hat,  den  e¥  haben  würde,  wenn  er  im  unr 
ofttdberen  Umgänge  mait  dem  Apostel  geständen  hätte» 
Aber  w|t  denn?  Papias  seU  nach  dem  Chronic  Alex» 
Ott  diS'Jelnr  i63»  gestorben  seyh.  War  er  in  dem  9» 
Dsdenisiliai  des  ersten  Jahrhunderts  geboren,  so  wat^  er 
m  hochbeügter  Mamcii  als  eristjurb.  Der  Apostel  Jo- 
ksanes  Jtoble  nach  de«  einaigen  etwas  sicheren  Nsicbricbt 


1)  A.  e.  O.  $.  IH  1  Anm.  18. 
^  2)  Der  Alei.  Dianysius  bedenkt  sidi  (s.  Euseb.  VO,  34 J3.)  « 
tsdi^  den  cweyten  Johannes  den  Presbyter  fQr  eine  historische 
FoEsoii  fii  hallen  ued.das  thilt  er  itt  einev  ArgumeBtstioo^  wekhe 
^  den  Unbefangenen  ton  grosser  Besonnenheit  in  der  histori- 
l^beti  Krhfh  xeugt.  Hieronym. ,  obwohl  ein  Freund  der  Apo- 
■^Tpse,  lässt  doch  die  Argumentation  des  Euseb.  in  s.  catal.  c  18. 
«oUkommen  selten.  Dass  im  ^Jahrhundert  Kosmas  Indico- 
pleustes»  Kosmogr.  VII»  292.  ed.  Monit  dem  fiusebiiielblg^  will 
weht  fiel  bedeuten. 
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bej  Ireuiiot  bis  in  die  Zeiten  Tn^ane.  Unter  dieKB 
Kaiser  iet  er  also  wahrscheinlich  gestorben«  T^r^ 
kam  96.  sur  Regierapg.  Damahls  war  Papiu  iroU 
kaom  dem  Koabeiialter  entwachsen.  Es  ist  mcht  im- 
mSglich^  aber  ist  es  wahrscheinlichi  dass  er  in  so  frSier 
Jagend  schon  ein  oiietMiti;c  des  Apostds  war?  Die 
Torsicbtige  Kritik  hat  diess  bey  dem  Streit  awiiduD 
Irenfius  uhd  Eusebins  wenigstens  so  bedenken. 

3*    War   die  Apokaljrpse  dem  P-apias  bereiti  A 

Werk  des  Apostels  and  ETangelisten  Johannes  beksnot 

and  gewiss,  so  ist  sdiwer,   swejr  argumenta  a  sUestio, 

"  ungefähr  aus  derselben  2Seit|  damit  in  UebereinstunmaDg 

EU  bringeik. 

Das  eine  ist,  dass  im  Hirten  des  Hermas,  ^ 
wohl  derselbe  besonders  in  der  dritten  lind  rarteo  Vi- 
sion apokalyptischen  Inhalts  ist,  doch  nirgends  ttoe  b^ 
stimmte,  |a  kaum  eine  wahrsdieinliche  Spor  TonKeost- 
niss  ond  Gebraach  der  Johanneiscfaen  Apokalypse  VX' 
kommt  ^).  Zwar  will  Stern  2)  Vis.  IV.  c  I.,  wo  (rh 
rige  Heoschreoken  als  Symbol  einer  berorstehenden  git' 
ssen  Drangsal  aas  dem  Rachen  eines  Ungeheuers  td» 
kommen ,  eine  Beziehung  auf  Apokalypse  IX,  3*$  ^ 
Similit*  IL  in  den  Worten:  Quicnnqoe  igitor  haeefr* 
oerit,  non  deseretur  a  domino  ac  erit  scriptoi  io 
libro  Titae,  eine  Bedehung  auf  Apokdypse  XX,  1^ 
entdeckt  haben.  Aber  selbst  Stern  getrauet  sich  M 
nur  eine  Vergleichbarkeit  jener  Stellen  kalt  den  spo- 
kalyptischen  au  behaupten.  Da  Hermas  jene«  Bild  u^ 
diesen  Begriff  recht  gut  aus  der  gemeinsamen  Quelie 
des  alten  Testaments  und  der  Judischen  Denkwene  der 
Zeit  schöpfen  konnte,  so  wird  woU  kein  Besoimeiia 
aus  jener  Vergleichbarkeit  schliessen,  Hermas  habe  die 
Apokiüypse  gebraucht.     Ist   die  Schrift   in   der  otta 


1)  VergL  $.  IB.  S.  W  ff. 
t)  A.  a.  O.  S.  14  £ 
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ffilte  des.  xwaytaft.JaktlMmderli  ymihut  worden ^   und 

sinr  in  Rom ,  so  .muBS  man  danns  schlleaseai  d«8S  iA 

ikmt  Zmk.  in  dem  Lebandur^m  des  Hexmas  die .  Jo» 

hmneische  Apokalypse  nicht  bekannt  war^   was,  Yrenn 

de  Ten  T<»m  keran  als  eine  apöstoKsdie  Schtifi  galli 

twar  niolit  unbegreifludL  ist^.  abeE:dook  Bedenken,  erregt» 

Wichtiger  ist  das   sweySe  nrgnmentam  a  sUentia 

Der  swejte  Brief  des  Petrus  in  unsrem  Kanon  ist 

gewiss  kein  Werk  des  Apostek;  Fetjdas.     Kein  Resultat 

fo  neueren  Kritik  des  neiiiestBJilienllkIken  Kanons  steht 

mir  10  fest^  wie  dieeee,   ob^eitk  es  inuner  noch  solche 

gkh^  ivekho  das  Gegentheil  zu  erweisen  ssck  teiigehlich 

bemähen»    Nhch  Sohwegles  ^)  soll  der  Brief  eher  dem 

töten  Jahrhundert  angehi^ren,  ab  dem  ersteb  und  zwey- 

tok     Mir  scheint  er  ein  Product    der  apokryphischen 

Lüleratur  des  zweyten  Jahrhunderts   zu  seyn^   eher  im 

ioitDg  f   als   am  Ende   desselben  Terfasst.      Für  diese 

AoQcht  spricht,  dMS  Orig.enes  ihn  schon  ^  echte  Fe- 

tnoiache  Schrift  gebraucht^  was  kaum  denkbar  ist,  wenn 

denelbe  erst  in  seinem  Jahrh.  entstanden  war«    Der  unbe* 

ksnitts  Yerf*   hat   bey   ^i^sem  Briefe  |  welcher  an   die 

Christenheit   Kleinasiens  gerichtet  seyn   soll,    Tielleicbt 

toeii  in  dieser  Gegend  entstanden  ist,  den  Hauptzwecki 

den  Glauben  an  die^j&i^unft  Christi  gegen   entjstandene 

Zweifel  zu  befestigen   und  zur  rechten  Gemüths-   und 

UbensTerfisssung   in  Beziehung  auf  dieselbe  zu  ermah* 

oen.    Er  kennt  und  nennt  die  Paulinischen  Briefe,  weist 

snf  die  apostolische  Ermahnung  in  Betreff  der  Zukunfl 

Christi  in  denselben  hin,  ja  er  spricht  Ton  solchen,  wel- 

Ae  die  Patdinische  Lehre  wc  %al  ti^  XoiTtdc  fQPttpiCj 

(o&abar  nentestamentliche ,  worin  die  Weissagung  von 

der  Zukunft  Christi  enthaltmi  ist),-  zu  ihrem  Verderben 

▼erkehren;  endlich  hat  er  mit  solchen  zujhun,  welche 

wegen  der  Verzögerung  die  ganze  Vodieissung  Ton  der 


1)  S.  Naebapottol.  Zeitalter  I,  4M  IE 
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WJedarkanft  Ohtisti  ki  Zivvifd  Mhvii^  s*  III,  1  iL 
Votev  diesttt  VtrUHmnon  in  MifiEdlflMd,  düs  ce  mf 
di^  J«kaimttBche  Apokalypet,  wekhe^iwen»  sie  ib  VhA 
des  Apoetek  Joimiities  galt,  ßSat  ÜHi.sa  jottn  Tersljfad- 
aIss  wie  Bur  ^nnUeikgung  der  Zimfle^  toh  besenlfr 
rer  Wicbligkeit  nefo  mveele,  mvMi  nicht  mnnttU  adttit 
bar  auspielit;  =>  War  sie  ül^n  glinzlich  üDbekant^?'  Aber 
gerade  id  dfen  -SJeuüisiBtisebto  ^tgendeA  ist  dsest  nickl 
Mit  TTtibrBcheinliclL  .  Oder>()iiell  er  sia  for  keiaeim* 
initlelber  «postolisiDhe  Mirül?  ki  dem  einen  'mk  Aeii 
Mdeven  Felle  moss  man  es  für  «siur  pnUematiidi  ktk 
ten,  ob  die  Mianoeiscbe  Ap<ikäl7yse  in  den  Klein«aiil^ 
•cUeO'  Kircbea  Ton  früh'  an  :ailgemnia  als  Schrift  i» 
Jobannee  bekanni  ^fßvn  '  ^    . 


§•36. 
ZirejteBeriode  d/»  lurchUchen  Tr^d^ion^    Jastin  4er  Mlr^- 

Das  erste  ütitAlttelbare  Zeuguiss'^^r  äte  Apaksi)rp«e 
"finden  wir  in  Justtns/  des'^Srtjrrers  ^,  pialögas  «s 
Tryt^bone  JoÜa^o.  lastlti '  ^^ät'  ein  !n  dtir  'ChriMUda 
Welt  vielgereister  Mann.  Er  kennt  Palästina,  seiö  t)^ 
Inirtslaudi-  ist  in  Aleiandrien  itüü  Aegjrptenjr  fu  Boa 
und  Italien  ^  Epbcrsns  unB  fUdiüasfen  'bekannt  Bba 
liier  I  ^n  Ephesus,  atsb  ah  «iti&m  Oite,   welcher  tniieni 

I  »  >  T  r  *  ■  t  ' 

Apbkr.  sehr  nähe  angeht ,   soft  naeh  Easeblus  tL  6.1V) 

18.  )ener  Dialog  gehalten  sejrn^.    Wer  hieran  iweiblt, 

f\ ')  ff — , *   .  1      '  )  ' 

i)  Seine  Blfühjesek  vqq  i^U)— 160.  flllt  in  die  letHen  l«b<oi- 
|abre  des  Polykarp  uod  paprias.  Er  s^arb  nach  161.  N^cb  Ao- 
iler«  t66j  Ver^l.  6e>ni^fclh/«JutliD  d.  Mirtjrer  I,  9i.,*iMff 
du  Jahr  166.  au  Todetja^r  aQiliinn^»il  de*i,iiinQide  ToaCko- 
nie.  Ales.  p.  606. 

^3)  Nsäi  G red n erb  Beitrigen  cur  ßinlei^.  'ra  die  btbiSdnf- 
|€A  Bd.  1,  jS.  .9SUi  eder  in.  KoHa«^.  Jvifwi  UM  ttvei^lkii  im  lentfli 
Ca|^.  den  Trypho  sagen :  ilftl  dl  *EßqaVoq ,  U  mgno^^,  9vr^'  ^"^ 
^9  ft9Qfii9W  nohno¥  ^  Iv  tfj  *ElXa&^  aal  t^  Kögiv&m  ta  xail« 
^wy«$i^  Abert  >v)t«« ,  di^.Scepe  des  Oialega^Karinth  licya  t^^ 
würde  der  Verfasser  nicbt  ein  'Im?  oder  dergl.  bintogelugt  balieo . 
Die  Nacbricht  des  Eusebius  wird  durch  die  Stelle  wewf^ 
nicht  unxweydeutig  widerie^pl^     . 
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iMM  wttMgttapa  zttgeb«!,  dns  Justm  oficb  eiiMr  sonat 
Didil  in>w«]br8cl|eiiiUcheo  Tnditioii  ia  Ephestif ,  in  Klein- 
aiieoi  Terweilt  katle  und  bakiuiiit  war«  Das  Zebgois^ 
JoBtiiit  vbet  die  ApoAuilTpse  ist  also  r^m  grotier  Be- 
denttuig«  ^  Blaii  halt  tvnt  die  Editheil  lenes  Di»* 
logi  Mk  dem  AaiaDge  de»  fS*  Jaht4ia«derU  wiederbok 
b  ZweMM  geaogeBf|  aher,^  me  jetxt  aUgemein  zog^ 
ittodea  >  wii'd  y  ><riiiM  hioreiofaendeii  Onmd  ^y  Der  Di»- 
leg  kann  oielit  vor  dem  Jahr  •  1^9»  ^schrieben  seyHi 
•btr  aaoh  kiiclrt^nel  tpiUr*  Ge^iat^  iat  eranter  dar 
R^onoig  dea  Kaiaera  Aatm«  Piiia>  aho  vor  li6l.|  wo 
üoicr  atorb^  veriaaat  worden  ^  vgL  dial.  c  XV!^).  Auf 
jtdeo  FaH  alao  g«härt  daa  ^eugnita  Juallna  in  die  erste 
ttifca  daa  2«  Jahrhmidertv  «id  ist  ab  das  erste  munlt^ 
WItre  die  Epaeba  der  aWejrtan  Feriode  der  kirchlichen 
XiidiiioB»    Daa  Zeugniaa  aber  ist  dteaes.  * 

JMm  bekennt  ajpch  im  Laufe  des  OeqiräolM^)  an 
dtm^  wie  er  meina^  editGfarirfttkben  GlaKibeb  an  die  dei^ 
Mmtiga  Aoferstehung  des  Fleisches ,  und  den  Ausaprüi^ 
cbMi  ias  fiaiecbiel  y  Jeaaias  und  der  übrigen  Propheten 
PMiMy  -^  mn  dna  taosendjäbrige  Raach  in  dem 
U/Oea  Jaruanllein.  Nachdem  «I:  dann  aar  Bjadbtfisrti- 
9Ug  seines  chiliastisciheo:  Claiibena  zunSchat  mAorere 
^testamentliche  Stellen,  Jesaias  65,  17  ff.  Oenea»  '2,  17. 
't.  89,  i.  angefiifairt  «id  nnA  seinet  Art  er6rteit  hat, 
^nit  er  sieh  ^)  «nf  daa  iflaagnias  dep:  auJatestamantlidien 
Apskai3rpse  mit  ftdgenden  Worten  2  Kmi  ifi$^  mmk 
*«P  fipt¥  (i^Q  ivir^  ^  ofio/i«  'Im>aP¥^ts  ^ib  ^A^ 
«fisosaAwr  vov  Xfiofpvtip  afro«oit>^as  fsa^ 


i)'S.1Setndert  KO.  B.  Ba^.  1  Abtb.  S.  1114  f/ utid  Ored- 
neraja.0.  103.  Se misch  und  Otto,  de  Ju«t.  MaHyr.  «criptis 
«»  doelrina  1841.  p.  17  sqq. 

2)8bRe|iig  iibcar  das  erweislich- Slles^  ZeqgniM  für  die 
^^^'ilkttt  der  in  4cd  Kanon  d^  N«  T.  aulgenommeaen  ApokaJypse 
Uiptig  igjs.    Otto  a.  a.  Q.  p.  14, 

«)Cap.  go, 

♦)  dp.  81,  ' 


SSO    IL  Ctp.    ITeber  d.  apost.  AtHhent  d»  ML:ApokaL 

/i^^  ufi%^9  X'lia   l«9  moi^H¥  i¥  'lifWomX^i  mvc 
s{»  ^fjumifif  ^^09^  ]fU999voa§f90ß  nfO€9^9W0if  m1 

ulmpiap  o/AodvfMmiw  afjta  \na¥%m¥  i¥io%wmw  fünf 
9$a&ou  Wil  mffiatp*  Er  ftigt  hinsu,  daM  ChrUtn»  dordi 
^eiiieii  AuBApruoliy  die.  Menschen  würden  necii  dtr  Aof- 
eratehung  uc^  wedet  fnejen  nteh  hejeu  laseeii,  tooden 
den  Engeln  gleich  sejn,  alt  85hne  der  Auferstehoog, 
(vergU  liik,  XX,  3f .  36.)  jene  apokalypluche  Weim- 
gong  beetmige«  Darauf  ^)  hebt  er  henror,  daie  die  pio- 
phetiachen  Gaben  unter  den  Christen  iortdauenii  vm 
Beweise,  daas  die  Vojrzüge  des  aUtestamentlicheo  6ol' 
tesvolkes  auf  .das  neue  übergegangan  seyen.  Zwar  gebe 
e$j  wie  sonst  unter  den  Juden,  so  auch  unter  den  ChriM 
£Uache  Propheten  und  erdichtete  Weissagungen«  Aber 
Christus  selbst  habe  diess  schon  Torhergesagt ,  «od  a 
$tj  diess  k^  Grund  fiir  die  Gegner,  die  Sokrib  vai 
Xiehre  der  Christen  deashalb  zu  lästern  und  xo  Tetkeb* 
'  ren  u.  a.  w« 

Nichts  ist  klarer,  als  dass,  was  schon  Eusebiai  k 
merkte^),  Justin  in  dieser  Stelle  die.  neutestamentäle 
Apokalypse  als  eine  heilige,  echtcfartstliche  Schrift  9* 
hraucht,  und  sia  ausdrücklich  für  ein  Werk  des  Ap^ 
Siels  Johannes  erklärt. 

Der  Werth  dieses  Zeugnisses  ist  Terschiedea,  )> 
nachdem  man  den  pra^atiscüen  Zusammenhang  dm^ 
ben  fasst«  Beruhet  es  auf  einir  historndien  TradkiMf 
so  hat  es  einen  objectiven  Werth  und  erscheint  wioi^ 
atens  als  eine  gemeinsame,  h;storischgewordeoe  Uebo* 
Zeugung  des  kirchlichen  Kreises,  in  welchem  Jo<^ 
lebte*     So   sieht  man  die  Stelle  in  der  Regel  an;  ool 


1)  Gap.  8a. , 

J)  S.  H.  R  4,  18. ,    />rff  o  <n  ual  «Jc  «Tf  ^JtQ^  nal  awrw  /^ 

Eusebius  hat,  wie  man  deutlich  «ieht,  hierhej  unsere  Stelle  ^^ 
Augen.  ^ 
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die  Fntheidiger  der  apostolisch  JohaDoeischeii  Authentie 
der  Apokalypse  hatien  sie  Ton  Jeher  als  eine  ihrer  on- 
öberwiadlichen    FestaDgen    betrachtet.      Die   Einwürfe 
der  hühereii  Gegner  ^)  Termögen  venig  dagegen.     Denn^ 
wenn  man  sagt,   ein  Mann,  der  so  Toller  Fabeln   und 
IWbeiten  sted^e,    wie  Joslini    der  an   die !  Inspiration 
der  Sibjlle}  an  die  wanderbare  Entstehung  der  Septua- 
giota  glaabei    und  von   einer  Statue  auf  der  Tiberinsel 
ttt  der   Inschrift  Simoni  Sancto   Deo    zu  Ehren    des 
Saum  Hagus  fabele ,  da  doch  erweislich  sey/  dass  {ene 
Stttne  dem    heidnischen  Gotte   Semo  Sancus   (Sangus) 
xogesclnieben  und  geweiheC  gewesen  sej^)^  Terdieoe  als 
vtbeilslos  in  historischen  Dingen  wenig  oder  gar  keinen 
Giioben^  so  gilt  diese  Beweiskategorie  hier  eben  so  we- 
ig,  als  bej  dem  Zeugnisse  des  Papias  nach  des  Euse« 
iiiBi  Terwerfendem  Urtheile   über   denselben.     Justin 
Mte  in  einer  Zeit,  welche  sich  auf  die  historische  Kri- 
tik eben  nicht  Terstand,   und  obwohl  er  ein  Philosoph 
war,  so  war  doch    die   historische  Kritik  seine  Sache 
nidil.     Er  war  ein  Chitfast,   aber   beweist   diess  etwas 
gtgen  die   historische  Glaubwürdigkeit  seiner  Aussage 
an  dch?     Er   konnte  auch  ohne  die   Apokalypse   ein 
Mbr  entschiedener   Chiliast  seyn;   das   Alte  Testament 
gab  ihm  Schriftbeweise;  wie  er  sie  Terlangtei  genug.    Ja 
nach  der  Sitte  seiner  Zeit   würde  er   der  Apokaljrpse 
Ghttben  geschenkt  haben,   auch   wenn  sie  ihm  nur  als 
eine  anonyo^e  Schrift   zugekommen^   aber   als  eine   im 
apostolischen    Gebte    yerfasste    erschienen   wlire.      Die 
Hauptfrage   aber   ist^    ob   Justins   Erklärung  über   den 
Verl.  der  Apokalypse  eine  traditionelle  sey  oder  nicht? 
Die  Stelle  selbst  giebt  keine  Entscheidung.     Und  ausser 
dieser  Stelle  erwähnt  Justin  die  Apokalypse  namentlich 


1)  S.  A  b  s  u  si  t  Discours  hislorique   pag.  25S    aq*  i   dem   die 
übrigen  folgen. 

2)  S.  hierüber  ia  der  Kürie  Dr.  Gieselers  KG.  I,  64.    Ai^- 
n»«rt.  8.    4.  Aufl. 

Lickt  CmuüM.  Th.  lY.  2.     2.  AO.  36 
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okgeikde.  Selbst  die  Aaapieltiiigeii  damri,  vttnof 
man  eicb  beraft, .  habeo  meiat  etwas  Zveifielbaftn  nod 
nur  WabrschemliehBS  ^)«  Justin  war  weder  eia  uniBit- 
telbarer.Scfaiilfr  der  Apostel,  noch  weiss  man  von  iks^ 
dass  er  mit  aposloliaefaeo  Mättnem,  wie  Polykssp,  Od- 
gang  und  Bekanntschaft  geihabt ,  so  dass  er  tod  ttDüit- 
telbaren  Zeugen  über  den  Verbsser  der  Apolaljpie  si- 
chere Kunde  bitte  eichen  könnco.  Dass  er  in  Epb^ 
sus  gewesen^  beweist  ürejüch  nicht,  dass  er  hier  htmn» 
dere  Nachfbrschongeo  über  die  ApOkAljrpee  aogeildil, 
aber  es  ist  wahrscheinlich ,  dass  er  hier  und  aodmwo 
die  Apokalypse  als  eine  apostoltsch-johanneische  Sduüt 
anerkannt  fand,  sein  Urtheil  also  auf  der  Traditioa  be 


1)  Dr.  Otto  fülirt  als  AnjimeluDgcn  auf  die  Apokalypie  u 
Apol.  1,  28.,  yro  J.  sagt,  der  Fürst  der  bösen  Dimonen  wcnic 
bey  den  Christen  o  e « c>  ctntnaq  und  dMßalo^  genannt,  ^hi» 

ntßtpÖ^aM&cu  fAtxd  «^  avTov  OTQarMq  »al  vmw  htofUvtn  of^ 
'nmv  MoXaal^ao/Ahovg  tov  dnfqairta  atmva  nQöi/tnvVatv  t  Xqu/tk  " 
Unter  dieser  Weissagnng  ist  die  Weiaiagung  Cfariali  Mattk  XX)^i 
41.  SU  Terstehen;  die  Beziehung  auf  Apok.  XX,  3.  XD,  S.i^ 
aber  darum  sehr  tweifelhaft,  weil  die  der  Apokalypse  eigeiltli'' 
liebe  Btseicbamig  •  4ftmmp  o  ßSym^  leblt.  -**  Weniger  m 
lelbaü  scheint  mir  die  Anspielung  auf  Apok.  XXI,  4.  DiaL  c  ^ 
wo  daton  die  Rede  ist,  dass  bey  der  iweyten  naQovaia  QnA 
der  Teufel  und  «eine  Engel  ternicbtet  werden  und  der  Tod  ^ 
die  QUttbigen  gar  keine  nfacht  mehr  haben,  ia  auietsi  f^  ^ 
mehr  seyn  werde  (voTtQov  $itjjni%  wp  vergl.  das  apok.  o  ^gr*^ 
Ol;»  ly^tra«  fti).  •*—  Hengstenberg  weiss  abe^  weit  mehrStt)- 
Im,  ft.  B.  OUI.  e.  Ua.,  wo  auf  ApoL  XXI,  1—5.  IS.  XX,  S.  »^ 
c  117^  wo  auf  Apok.  VII,  9.  13.  und  XIX,  8.  angespielt  seya 
soll.  Die  Wahrstheinliehkeit  der  Bexlebnng  soll  nicht  bestriHfli, 
nnr  die .  «aaweiffllbafte  Gewissheit  beaip^ifelt  werde«.  Weaa>^ 
H.  sagt,  die  Stelle  Dial.  c.  113.  o  di  /Atrd  T^y  aV^av  «^"^ 
altipiov  ^fiVv  Tf/y  xaTcr<i;|fC(r*y  6fodn  sey  unzweifelhaft  aus  h^ 
XX,  S.  geaemmen,  weil  sieb  keine  Stelle  der  Sohrifl  finde,  ^n^ 
einer  Anferttebung  der  Gerechten  vor  der  allgemeinen  gcdesni 
%o  ist  diess  im  Angesicht  von  Luk.  XlV,  14.  15.  mehr,  ab  <lro^ 
audi  nach  dem ,  was  er  £d*  t.  1.  S.  882  il  gegen  Ewald  «oj 
Andere  darüber  bemerkt.  Nur  die  genauere  Unterscheidoog  m^ 
ausdrückliche  Bexiebung  der  Auferstehung  der  Froramen  o^ 
Gerechten  auf  das  tausendjährige  Reich  ist  der  Apok.  eigea.  I^ 
Stelle  Justins  aber  kann  im  Zusammenhange  eben  so  g*lt  I* 
rtiuss  sogar  von  der  absoluten  Seligkeit  nach  der  allgeiiMi"<* 
Auferstehung  verstanden  werden. 
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rdht  Ist  Justin^  wie  Se  misch  aus  Dial:  c.  2.  scUiessen 
tu  dufeti  glaubt  ^^  io  Ephesus  zum  Cfaristentfaume  über- 
getreten, so  ist  um  so  wafarscheinlicher,  dass  et  der  Epfae- 
rimsdien  TVadition  folgte«  ladessen  fragt  sieb,  wie  Tiel 
Ugtorisdien  Grund  diese  hatte.  Geprüft  hatte  sie  Justin 
gewi»  nicht 

Allein  in  der  neuesten  Zeit  bat  der  sei.  'Dr.Rettig 
b  der  o.  a.  eben  so  gelehrten ,  als  scharfsinnigen  Ab- 
handhiDg  „fiber  das  erweislich  Miteste  Zeugniss 
iirdie  Aechtheit  der  Apokalypse^'  wahrscheinlich 
n  machen  gesucht,  dass  die  Worte  8t g  twv  anoatv* 
i^fXgiotoVf  worauf  das  meiste  ankommt,  unecht,  Ton 
>piterer  Hand  seyen  >).  In  diesem  Falle  Bitte  Justin 
BiditB  weitet  gesagt,  als  dass  ein  gewisser  Jobannes 
V«ff.  der  Apokalypse  sej.  Diess  wäre  der  Ansicht  des 
fittbins,  dass  wohl  auch  Johannes  Presbyter  die  Apo« 
Ufpse  geschrieben  haben  könne,  über  die  Maassen 
{QBitig.  Eusebius  aber  bezeugt  gerade  auf  dem  Grunde 
itter  Stelle  des  Justin.  Dialogs ,  dass  der  Märtyrer  die 
Apokalypse  bestimmt  für  ein  Wetk  des  Apostels  Jofaan« 
Ms  gehalten  h)ibe.  Also  hat  Eusebius  die  fraglicheti 
Worte  in  seinem  Exemplare  des  Justin.  Dialogs  gelesen 
nri  for  echt  gehalten.  Oder  hStte  Tielleicht^Eusebius 
fie  unechten  Worte  eingeschoben?  Allein  Retf ig  selbst 
^^  diesen  Verdacht  entschieden  ab.  Um  der  Aücto- 
^t  des  Eusebius  für  die  Echtheit  der  fraglichen  Worte 
^otzoweichen,  stellt  Rettig')  die  Vermuthung  auf,  dass 
Ae  Interpolation  lange  vor  Eusebius,  TieHeieht  bald 
Bftck  dem  Tode  Justins,  von  einem  Christen,  der  gehört 
l>^e,  dass  die  Apokalypse  den  Apostel  Johannes  zum 
Verhner  habe,    und    den   eben   desshalb  der  seltsame 


i)  8.  a.  a.  O.  S.  ao  f. 

^  tySAön  hl  iehier  Disiert.  de  IV.  evan^^fftmiin  canofncorum 
origioe  Vol.  I.  p.  73.  iusfeiit  Dr.  Reit  ig  Verdaclil  gegesi-^i«  be« 
««dineteq  Worte. 

S)  A.  %.  O.  S.  38. 
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gemacht  $ej.  Wean  sich  nun  sach  Rettigs  bcMuiB- 
Ur  Erkläruog  weder  in  der  Sprachweise ,  noch  im  In- 
halte der  8telle  im  Allgemeinen  irgend  etwas  Uiq«- 
•tinitchee  entdecken  laitt)  worauf  bendiet  dann  iia  ye^ 
dacht?  Rettig  findet  es  j^  und  fnr  sich  höchst od- 
wahradieioliGfa,  dass  Justin  von  einem  ao  aUgemoD  b^ 
kannten  und  geachteten  Apostel,  wieJob.,  und  swsri»- 
rade  Ton  dem  Aposteli  mit  dessen  Auctorität  er  sileii 
seine  cbiliaatiscben  Ansiditen  vertbftdigen  konnte  ood 
wollte 9  so  kahl  und  gleichgültig  geschrieben  habe,  loi 
fio^*  fjfit^  ßf^f  %ts,  ^  oif^fiu  *Imaiß¥%ß$  e/c  v«r  oso* 
9%oXmv  Xq$€%ov»  Zur  Noth,  sagt  er,  aber  auch  mnr 
aur  Noth  lasse  sich  solche  Redeweise  Terthrfdigen,  wo» 
man  annehmen  dürfe,  dass  Justin  zu  Menschen  sprscbe^ 
welche  vom  Christenthume  gar  keine  Kunde  httteo; 
offenbar  aber  denke  sich  Justin  den  Tr^rpho  als  einco 
Mann,  der  das  Christenthiim  kenne,  und  die  efin^eli- 
sehe  Geschichte  zu  lesen  bemüht  gewesen  war;  sod 
schreibe  er  nicht  bloss  für  Juden,  sondern  besoodtf 
den  Abschnitt,  worin  jene  Stelle  vorkomme,  für  vi- 
cbiliastische  Christen.  Dazu  komme  endlich,  dass  Juibi 
ausdriicklich  erkläre,,  die  Gabe  der  Propheseihung  daoert 
zu  seiner;  Zeit  unter  den  Christen  noch  fort.  Dana 
scheine  hervorzugehen,  dass  er  sich  den  Verf.  der  Apo* 
kalypte  als  einen  gljBiohzeitig^n  denke.  Von  dem  Apo- 
stel Johannes  a)l>er  s^y  ausgenMw:bt,  dass  er  laogit  g<* 
stort>en  war,  ^Is  der  Dialog  mit  dem  Trypbo  gehaltet 
und  geschrieben  wurde«  Entweder  ^o  seyen  die  W^* 
dvi^^  Titf  -+-..oder  die  Worte  efc  tAv  anoazoXmp  S^' 
a%ov  unecht.  Je  unwahrscheinlicher  aber  das  «rttere 
sej,  desto  mehr  könne  sich  die  Kritik  nur  für  des  leti* 
tere  entscheiden.'^ 

Allein  bej  aller  Scheinbarkeit  ist  die  AigumeoUtioB 
doch  nicht  stichhaltig. 

Die  Möglichkeit   einer  so   frühen  Interpolation  U»^ 
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Kch  in  und  fnr  sidb  nicht  bestreiten:  aber  ist  es  wahr^ 
scbeiolich,  dass  die  inierpolirten  Worte  sich  so  frfih  in 
lOen  Exemplaren  des  Dialogs  verbreitet  und  festgesetzt 
hsben,  dass  sie  schon  Ton  Eusebius  ohne  alles  Beden* 
ken  fSr  echt  gehalten  werden  konnten?  Das  a^g  tic 
bat  allerdings  auf  den  ersten  Anblick  etwas  Befremden* 
dei.  Auch  gebe  ich  zu,  dass  die  für  analog  gehaltene 
Stdle^  wo  Justin  y^vön  Jesus,  einem  GalilSischen  nXi" 
fo^f^  spricht  9  in  Ton  und  Sinn  sehr  terschieden  ist  ^). 
^  Aber  dass  Justin  sich  den  Trypho  und  dessen  Be- 
gleiter als  mit  den  Personalien  der  evangelischen  Ge- 
sdiichte  hint^chend  bekannt  und  vertrauet  gedacht  habe, 
nm  ich  entschieden  Ifitignen.  Wozu  erzSfalt  er  dem 
Trjflbo  fast  die  Hfilfte  der  Geschichte  Jesu,  und  zwar 
fii  bekanntesten  Thatsachen  ?  Der  ungläubige  Jude 
flMgtlie  evangelische  Geschichte  gelesen  haben/ aber  sie 
tv  ihm  innerlich  fremd  und  gleichgültig  gebliehen. 
Hv  luf  dem  Gebtete  des  A.  T.  denkt  ihn  sich  Justin 
ib  einheimisch.  Die  Beweise  aus  dem  A.  T.  sind  da- 
bir  lodi  im  Gespräche  die  Hauptsache.  Während  da- 
tier Justin  die  alttestamentlichen  Schriften  ikieist  na- 
■entlich  citlrti  führt  er  die  neutestamentlichen  Schrif- 
ten mehr  nur  im  Allgemeinen  an,  vornehmlich  nur  die 
Bnagelien,  die  er,  eben  weil  er  mit'  einem  Fremden  zu' 
tbon  bat,  in  der  Regel  so  umständlich  als  Memorabilien 
der  Apostel  Christi  und  der  Schiller  derselben  bezeich- 
net'). In  der  Voraussetzung,  dass  dem  Trypho  die 
Scbfiften  der  Apostel,  und  die  Apostel  selbst  nur  von 
im  bekannt  sind,  erzählt  er  z.  B.  ^)  die  Namenverän- 


i)  Csp.  %OS0     Hifr  i«t  die  Rede  von,  den  J^ditc^  Sepdiio- 


Antpiehmg 
>uf  Matth.  XXVn,  €S. 

3)  Cap.  lOS.  u.  ä.  O. 

l)  Cap.  100.  vergL  !#§;  Hier  heisst  c«;  iMii  «•  tlrnry^cmto- 
i*>iMu  ovTov  nkt^ov  Stva  i'iMf  anoaroXmt   Hol   ftyga^^-a^   if 
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wenn  JnsHti  auch  in  den  verloren  gegengenen  Sckriftra 
nch  nirgends  we^r  Mrf  die  Apoketypee  berubn  Utte) 
so  würde  daraus  sur  SchwSehuug  jenes  einaigeo  Zeug- 
nisses nichts  Mgen.  Er  kannte  und  geinrauchte  aiiiKr 
den  Denkwärdigkeiteo  der  Apostel,  wie  er  die  ETSll|^ 
lien  nennti  gewiss  auch  FauUnische  Briefe  ^),  so  wie  un- 
ter seinen  eTangelischen  U^kuiiden  höchst  wdnschoB- 
Uch  auch  das  Johanneisehe  Evangelium  war'J.  An  An- 
spielungen auf  diese  Schriften  fehlt  es  nicht,  die  gasie 
theologkche  Denkweise  ulid  Sprache  setat  den  Johsooei 
und  Paulus  voraus.  Aber  wie  leise  sind  die  Anspiekm- 
geui  und  wie  selten!  Vor  der  Menge  alttestameotlidier 
Auctoritätetti  die  er  liebt  ^  treten  die  neutestameotlidMo 
Schriften,  sehr  kuriick«  Wenn  also  Justin  die  Apoki- 
lypse  nicht  öfter  citirti  so  ist  das  bej  ihm  kein  Zeichcs 
von  Oleichgühigkeit  gegen  das  Buch«  Nach  seiner  Art 
ist  es  sogar  etwas  Ausserordentliches^  dass  er  die  Apo- 
kaljpsei  wenn  auch  nur  einmahl,  so  vollständig  and  mit 
ausdrücklicher  Nennung  ihres  apostolischen  VerC.  v> 
fährt.  Alle  Bedenkfichkeit  in  dieser  Hinsicht  wM 
verschwinden 9  wenn  Hieronymus  de  viris  illuitr.t- 
oatalog.  scriptonun  ecdee«  c  9.  so  au  verstehen  iriRi 
und  Recht  hStte,  dass  Justin  einen  Commentar  nba  die 
Apokal.  geschrieben.  Hieronjrmus  sagt  nemlicha.  a.0.: 
(J<Mui.  apost.)  quarto  dedmo  anno  secundam  post  Nert>- 
nem  persecutionem  movente  Domitiano  in  Patmot  ioiu- 
lam  relegatus  scripsit  apocalypsiny  quam  mierfffMtf 
{Marpretanliir)  ')  JuObmi  MarUfr  et  Lrenaem.  Die  ku- 
tan Worte  :sind  sehr  dunkel.  Spricht  H.  sonst  io  fei- 
ner SchrSt  von  exegetischen  Commmtarien  dw  VKer 
über  biblische  Bücher^  so  druckt  er  sich  dem  gewSko- 


i)  Verffl.  Semiscb,    Justin  d.  Mä'rtyr.  I,  105  ff. 

3)  S.  Olibausen  und  Semiicb,  die  apostolischen  Denk- 
würdigkeiten de«  MIrtyr.  Justinus.    S.  15 S  —  205. 

S)  Vallarsi  liest  interpretatur.  Fabricius  in  der  Bi^* 
Becles.  interpretantor. 
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Kckt  Spraoh^ilirMcb»  geinlfot  klar  üttd  l^eatiiMill  ätn  ^. 
Aoeb  ist  loiitl  $%mi  Avt-nicKl,  bey  den  biblisckeD  SdiriP« 
\m  gleidi  di«  CoiDBfiitarien  dltfüber  aiHcageben;  er 
übt  die  Commeiitirieti  sonst  ohne'  Ausnahme  unter  den 
Namen  ihrer  Verfasser  aa.  —  Niemand  weiss  im  'AI* 
tsrtkame  etwas  vOn  Conmentarien  des  Justin  und  Ire<^ 
Dias  nber  die  Apokatjrpse  ^.  Hieronymus  selbst  wcäss 
in  ^en  Catfdogeo  der  Mtriften  des  Justin  und  IreäSos 
nidrts  daton^  Es  ist  also  wohl  klar,  daas  er  auch 
an  Qoarer  Stelle  keine  exegetische  Commentare  de#  Ju- 
Hia  und  benKos  Aber  die  Apokalypse  genneint  hat. 
Aber  was  meint  er  denn?  Der  (kiechische  Uebersetzer 
inCiiUdogSi  der  sogenannte  8ophroniQ8^)i' las  jene 
Worte  schon  m^f  wie  wir  sie  in  den  Handschriften  ha-- 
V«;  er  -übersetat  ij¥  /uiti^(faa9P'  ^lovaü^oi  /accQtvc  ir« 
Bfijr^Oöc*  Willkührlich  macht  er  aus  dem  t^rflsens  tu- 
ItTfreUrinr  ein  Prftteritom*  Aber  was  soll  man  sich  un« 
Kr  jenem  /»cT^pooe  denken?  Üebersetzungeny  Um« 
Khreibungen?  Gewiss  eben  so  unwahrscheinlich^  ab 
Coomientarien.  Kurz,  schon  Sophronius  verstand  die 
SttUe  nidit.  Nach  J.  A.  Fabricius  ^)  soll  H.  die  ^in* 
lelaen  Anführungen  und  yielleicht  auch  ErkUirungen 
aber  die  Apokalypse  bey  Justin  und  IrenSus  gemeint 
ktben.  Der  Sache  nach  kann  kaum  etwas  anderes  ge« 
Mut  seji».  Aber  der  Ausdruck  inlerpretatur  nach  dem 
giwOhoUohen  Sprachgebrauch  entspridvt  nicht*  Val- 
Itrsi^  TBrmutheti  aber  ohne  allen  Grund ,  H,  woHe 
lagen,  Joalin  und  Iren&us   hätten   der  Schrift   des  Joli« 

~ '  "^  **  • 

1)  Z.  B.  Cap.  SS.  S6.  54. 

2)  Aodreas  und  Aretbat  würdt  wenigslens  Kunde  davon 
gdiabt  baben. 

S)  Cap.  11.  15. 

4)  Nach  Eioigen  aus  dem  8.  Jabrhunderte ,  nach  Andern  aus 
viel  spSlerer  Zeit.  Gewiss  ist  der  Verf.  nicbt  der  Zeitgenoss  und 
Frennd  des  Hieronymus. 

5)  Bibl.  Eceles.  p.  56. 

€)  lo  seiner  Ausgabe  der  Werbe  des  Hieronymus  Tom.  3, 
P.  2.  p.  84€. 


ninbenriit  fleimf'anifnaw  kncUioheii  TWdhloiii  «te 
Frage  äbep  üt,'wi«  411gcoi^'4rfi»;sidier  innlifcat  dbie 
TviiiitilMi  iMT?  Dt»  biAttif^n  bu  .Fol|i«v  b)^  wit 
▼OB  dieür'Tkiaditioni  keib  <|ralnre$  ZtognM,  als  iu 
des  Justin«  AMigUch,  dssa  ^iesfalbe  vollkoiiid«lienOnn)i 
luili>  Aber  JostiD  ist  ans  kein  hinrMcken'dtor  Bärge  da- 
für, dein  v^ir-  unbisdingt  Terthiimt  'därfteii. 


■  * 


Die  ZeegeUie  des  Melite,  Tl^ifrOiphilat»  Apelloniiivd 
der  Qtmeiodeo  tob  LfOB,^9x^  Vie^iiß. 

Seit  'Justin  werden  nicht  nut  die  Spuren  Tom  G^ 
hraucb^  der  Apokal]rpse,  sondern  aucb  die  Zeugnisse  aol 
ürthisUe  aber  sie  häufiger  und  bestimmter«  Der  Grood 
ist|  weil  seit  d^r  Mitte  des  aweytlen  Jahrhunderts  be/ 
dem  zunehmenden  Kampfe  der  katfaolisdien  Kirche  mit 
den  Häretikern  das  BedärfnUs  eines  neutestameotlidieD 
Scbriftkanons  neben  dem  alttestämentlichen  immer  drin- 
gender und  die  Noth wendigkeit,  ihn  aüsammenzu&alte^ 
zu  Tertheidigen  und  auszulegen,  inimer  grösser  wird,  b 
witd  die  Sammlung  der  neutestamentlichen  Bficher  all- 
mählich TÖUständigeri  gleichmässiger.  Die  EyaDgelieQ 
und  di^  apostolischen  Briefe,  namentlich  die  PaulihiscbeS) 
bleiben  freylich  zunächst  die  Hauptsache;  sie  sind  dal 
Moth wendigste  I  der  eigentliche  8tl^nm  des  Kioods* 
Aber  je  mehr  das  Christliche  Leb^i ,  und  in  Folge  da- 
Ton  auch  das  theologische  Denken  sich .  in  Gegeosütien 
der  mannigfadtigsten  Art  entfaltet ,  desto  noth wendiger 
wird  es,  um  fär  jede  Richtung  wenn  auch  nur  mittelbare 
apostolische  Normen  mkl  haben  ^  die  verschiedensteo  ruti 
mannigfaltigsten  Darstellungen  zu  sammeln^  zu  Terglei- 
chen.  und  so  den  gemeinaannea  Kanon  der  Christh'diefl 
Wahrheit  zu  ▼ertollstStidfgcin'.  '  Was  insbesondere  die 
Apokalypse  betri£Ft,  so  ist  picht;  w  ve(rkennen,  das5 
theils  die  chiliastischei   theils   die   montanistische 
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BfWegqi^  kl  der  Kirch«  »til  der  Bütte:  des  zweytea 
Muibundert«  ireetollieh  daitu  heylnifeiiy  der  Apokalypse 
uiua^r  /•^öseet^  Aafmeriiaafliikeii  suaawenden.  Schoii 
h9f  J«etiii  Ut  der  GbUi«miti8  nicbt  ohne  Aothell  an 
Mittem  hteteaee  an  der  Apokaln^^e.  MAt  noch  scdgt 
wh  diese  leit  Jostiii^  #0^  der  j^rophetkohe  GMet  und 
du  Interesse  an  4eo  I^difen  der  Clirktli4hen  iXn}s  ge- 
rade durch  den  MonMnisa«iis  eutifr  bes€»ndere  Anregung 
crUdteQ,  Diees  difeinl  Anlangs  mehr  nur  daau,  dass 
niD  u<^.  mä  der  Apekafypse  häufiger  beechäfllgti  je 
Iftoger  Je  mehr  eher. wird  dadtoroh  ein  Kjampf  der  Mei» 
oQogsn  über  das  Bach  herbe jgefohrt;  dnroh  den  die 
kiRbl.  Tradition  ober*  die  Afok«  intelressanteri  aber  auch 
iiK  demselben  Maesse  terwickeller  und  für  die  hsstorische 
UA  schwieriger  wiid.  Dieeer  Streit  der  Meinungen 
Aaber/etst  ^mit  de«  Anfangd  des  3*  Jahrhunderts  be^ 
96tmx  herwm*^  Bia  .  dabin  sind  die  Zeugnisse^  und  Uri 
AcHe  über  üe  ApoJcBljpae»  wann  sie  gleich  theUweise 
i<dlii^iger  werden ,  doch  im  Gänsen  sehr  abgerissen^ 
oitding  upd  2sam  Theil  selbst  in  ihrer  Begünstigung 
der  Apcdudypse  poch  sehr  unbestimmt. 

1.  Wenn  man  hört,  der  Bischof  Melito  von  Sar« 
dei  ^\  ein  Zeitgenosse  Justins^  gebe  von  der  Apokalypse 
Zeagniss,  so  ist  man  darauf  um  so  gespannter,  da  M  e- 
Hto  einer  Gemeinde  vorstand,  an  welche  einer  der  sie« 
l>ea  apokalyptischen  Briefe  gerichtet  ist.  Milito  war, 
Qsch  den  Nachrichten  des  Eusebius'),  nicht  nur  ein 
Miir  fruchtbarer  Schriftsteller,  der  die  herrschenden 
Interessen  der  Kirche  seiner  Zeit  wahrnahm,  sondern 
ei  geht  auch  insbesondere  aus  dem  Fragmente  über  den 


1)  Vergl.  Piper,  Melito,  in  den  tbeolog.  Stud.  und  Kritik. 
I&'oeft.l.  S.  Ü  ff.  £r  schrieb  seine  Apologie  etwa  171*  und 
*c^nt  bald    daroach   gestorben  lu  sejn.      S.   Piper   a.  a.  O. 

l)a  E.  IV,  ^6. 
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die«e  AnerfceoDutig  wie  bty  Justin ,  so  auch  bejr  Tket- 
philu«  mit  der  Meinungi  dae«  der  igpoetel  JohaiuM  ikr 
Verfasser  sey^  zuaaniBieQhiogi  ist  wenigstens  wahnchtta- 
lieb.  Afan  kat  Termutbet,  Theophiluis  sfMele  in  setatr 
Schrift  im  den  Autoljrkos  B.  2.  C^p:  28.  besohdett  in 
den  WoHen  Aa//i«r  d^  mai  igaxmv  naUHü$  (tms* 
lieh  der  Satan) ,  auf  Apokaljj^e  XII»  3  ff.  an.  Es  kl 
nur  wabrffcbeinlicfai  dass  Theopbibis  bejr  dieser  Bezsick- 
nung  des  Satans  Toraogsweise  der  Apokalypse  folgt. 
Aber,  wenn  es  auch  gewiss  wäre,  ao  wurde  es  aar  be 
weisen  9  da^  die  Apokalypse  zur  Zeit  des  Theopbüoi 
Tielfiüllig  gebraucht  wurde ,  und  auf  Christliche  Sprsdw 
und  Denkweise  bereits  Einfluss  gewonnen  hatte. 

3.  Wichtiger  ist  das  Zengniss  des  Apollonias, 
eines  antimontanislischen  Schriftstellers ,  in  KieiiuiicO} 
am  Ende  des  zweyten  und  im  Anfang  des  dritten  Jik> 
hundert!.  Eusebiua^)  bezeugti  dass  ApollooiufiiB 
seiner  Schrift  gegen  die  Montanisten  auch  aus  derip^ 
kalypse  des  Johannes  Beweisstellen^  genommen  bsU, 
und  ausserdem  Ton  eben  dem  Johannes  erzähle,  te 
derselbe  in  Epheaus  durch  gSttUche  Kraft  einen  To<ka 
erweckt  habe.  Ob  das  letztere  irgendwie  mit  dem  6i' 
brauche  und  der  Geltutig  der  Apokalypee  bey  Af^ 
nius  zusammengehangen  habe,  wissen  wir  nicht.  Du 
aber  ist  wichtig  >  dass  ApoUonius  auch  bey  entschied 
nem  Widerspruche  gegen  den  Montanismus  die  Apoka- 
lypse anerkannte^  und  sie^  wie  aus  dem  Zusammeokiogc 
der  Stelle  bey  Eusebius  hervorzugehen  scheint,  »r 
eine  Schrift  des  Apostels  Job.  hielt.  Beweisstellen  vu 
neotestamentL  Schriften  gebrauchte  man  damaUs  nuTt 
wenn  man   sie   anerkannte').      Hätte   Apollonioi  e^^ 

1)  H.  E.  V,  18. 

tj  Ohnt  Grund  behauptet  Mtrkel  ito  seinem  nmiUodlicba 
Beweise,  dass  die  Apokalypse  ein  untergeschobenes  Budi  Mfi 
S.  103.,  ApoUonius  habe  gegen  die  Montamslen  ans  der  Apo- 
kalypse nur  als  ans  einem  lugestaadcmen  Bncbe,  ex  conecin*!  "** 
sputirt. 


«ilffn  MdtzDy  «U  defi  Apostel  JohMoes  für  ian  YerGM- 
m  iev  AiK>kalyp»e  g^liftUfln ,  «o  würde  ea  Eosebips  uo- 
atnitig  t»einerl(t  h^beu«  Diees  Zeugnii^  w^o  noch  wich- 
tigfn:^  weim  die  Naphricht  in  der  Schrift  Fraedestinpitiis  ^) 
(m«  dc^  5.  Jatirbpnderl)  I  dfas  ApoHomas  Preeb/fer  io 
^c9iM  gewefen,  Glaubea  yerdiiiiit?«  A^er  deft$<^weU 
8MI  dei£useb|ui  md  HieroA^muf  mecbt  djese.Niicb- 
nckl;  mdäcbUg« 

4.  2u  den  Zen^oieaeo  über  die  Apokaljrpse  ans  der 
iwejtim  Hälfte  dea  2.  Jahrtoniarfta  gebi^ri  naeb  daa 
voaEpsebiuff  HE.  V,  1  ~  3,  nulEbew^t«  8(*wib«» 
der  Gemeinden  von  Vienne  und  hy Qji  a^  di«  ßenißin* 
im  ?en  Afiea  mA  Phrjgien  über  die  ypQ  ihn^n  unter 
Ihniis  AqpeliMa  (177)  erduldeten  Verfolgwig^r  Unr 
iKkamibar  sin^  4vio  die  Anspielungen  auf  die  Apoka- 
^,  welphe  mm  Theil  wör|licbe  Cituta  enib^M^ 
8o  Eoiebim  V,  i«  jp  3.  ed.  Hfiiuch^  Toin.  ^  pt  IQiy 
V9  Tpn  dem  J4lü:^7rer  Yettiqa  Epag^boa  mit  l^^ortef 
Ml  ApQ)(,  Xiy,  4«  gesagt  wird:  ^r  y«p  m»!  ^c^  yt^^- 

SMC  XpiOYOV   iiCC^fßi^  duQXovd'tiP    %p   UfPltfi  SflOV 

^  vniyjj,  Ebep  daselbst  (.  24.  ed«  Hein,  p«  34.  wird 
^  Wüthep  des  beidnist^en  VoD^ee  lUuA  seiner  Obrig- 
Mit  gegen  die  Christen  ,ab|  E^fiUluiKg  .  ^  ScbriftsteUe 
Apok*  XXU,  11.  angefeben^  ?V«  i^  ^9^^^  «^V**»^*» 

EqhMos  y,  2.  wird  ChrisUis  na^h  Apok.  k  5.  III|  14. 
w  mof otf  ji.  oAvd'^iij^  iiiQ%vs  3  der  ^^f pf mto^  mi' 
^^ffMf,  genapnt.  Nun  citirt  das  Senduch^eiben  zwar 
&  Apokf^TPB?  oicfoi  iön^Uch ,  nennt  .  aui;|L  Abr^n  Veiv 
'^üir  ni^lit.  Abef  es  g|ehrapd|i|t  jf\9^\i  4«f^abligmr  Art 
*^b  Apsspriiob«  de9  |Ierrn  in  den^  E?ang«  des  Job.  und 
Gedanken  und  Wort^  aus  den  PauL  Brieff^s .  pfrm^  ^m^r 

*•>  Citat,  Aqe  dem  ft^  ^  y^v^m  »A^!?*«»Äff  •*«'^  wi^j 
^  der  Veffe^ser  4es  Seddscbreibpo««  i--t   hihA  4«^ 


1)  Cap.  36. 
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M6    II.  Cap.    Üeber  i.  apost  Autbeot.  d.  JelhApcy. 

VennothuDg  von  Valesios  und  A«  ^)  Tielleicht  IreBiu«, 
die  Apokalypse  schon  zum  hoiligeii  StfarifIkaBon  ren- 
net und  dabej  Toraussetzt^  dass  die  AsiatischeD  und 
Phiygiedieii  Oemeittden  daMelbe  thun.  War  Iraiios 
der  YerfasteTi  so  theilen  die  GallisdieD  Gemeinden  aodi 
mit  ihm  die  Deberteogung ,  dasii  die  Apokalypse  den 
Apostel  Johaimes  zum  Verfssser  hat}  wie  denn  woU 
Irenäus  und  die  Tielen  Asiatischen  Griedieni  welche  in 
die  Gallischen  Gemeinden  übergegangen  waren,  die 
Brücke  eejrn  mögen,  auf  welcher  die  Apokalypse  sa  des 
Abendl&ndiscfaen  Gemeinden  ab  eine  heilige  Apoi^ 
Schrift  herüberkam« 

S.  Den  Zeugnissen  für  die  Authentte  der  ApobL 
aus  der  zweyten  Hälfte  des  2«  Jahrhunderts  fugen  Hen§- 
stenberg  u.  a.  auch  das  des  Polykrates  von^bcM* 
in  dem  Eusebius  KG.  V,  24.  mitgetheilten  Briefe  sn  do 
R.  Bischof  Victor  und  dessen  Gemeinde  hinzu.  Bier 
heisst  es ;  Zu  den  grossen  Todteni  welche  ein^t  die  Kir- 
che Asiens  als  fM9faXa  (Tfoixsla  geziert,  gehöre  aock 
^Imav¥fiQ  6  inl  %6  at^&oe  v.  nvgiw  aramadr^  oc  ^ 
vi^&fl  i&Qi^  %6  nituXov  npo^og^me  ual  /ia^vt/c«*!^ 
iaauüXoQ.  Darin  soll  nach  H.  die  Jbhanneische  Trü»* 
gie:  Etangelium,  Apokalypse  und  Briefe,  unter 
kennbar  angedeutet  seyn.  „Es  ist  natürlich,  ufi^ 
dass  Polykrates  die  Wirksamkeit  des  Johannes  hier  ^^ 
wiegend  nach  ihren  ünrergSnglicfasten  Denkmiiile(«| 
seinen  Schriften,  bezeichnet.  Nemlich  in  dem  o  hil^ 
avij&06  u.  s.  w.  sey  die  Beziehung  auf  das  Ef  sdS^ 
lium  unTsrkennbar;  aus  dem  Etangelium  entnoBmes 
bezeichne  der  Aufdruck  das  innerste  Wesen  desielbes* 
Als  diddüMaXoe  trete  Johanna  Torzugsweise  in  des 
Briefen  auf,  wie  scfaoh  die  Anrcide,  t$npia  ftoVy  ^^ 
Der  hge&s  Aber  mit  dem  Stirnblech,  mit  dem  unmittd* 
bar  sich  anschliessenden  ftdgtvßp  spiele  unrerkennbar^^ 


1)  S«  Heini  eben  lu  Eiiseb.  V,  1.  p.  6. 
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Apokalypse  an/'     Wie  aintireich  doch  der  ,)Uii* 
befangene^  Mann  die  Worte  des  Polykratea  fiir  aeine 
Mdfiuog  auszudeuten   und    auszubeuten   weiss!      Aber 
.  iit  die  Deutung  auch  natürlich   und  wahr?    Die  übri« 
gea   ftifHa    atax^la   charakterisirt   Polykrates   meist 
U€k  ihren  amtlichejä  Würden  und  Functionen  und  ih« 
rün  Mlirt7nbume>  —   nach  ihren  littorariscben  Denk» 
rnffiem  keinen«    Hiernach  ist  eine  litterarische  Charak» 
teriidk  des  Johannes  nicht    zu   erwarten.      Nur  wenn 
lerAosdreck   ganz    evident    und   unsweydeutig   w&re» 
kdonte  man  sie  in  diesem  Zusammenhange  gelten  lassen. 
Abtr  nkhts  weniger,  als  diess.     Das  o  inl  %6^  99^&o£ 
t*  WQiw  dvaniowp  ist  aus  dem  ETangelinm  genommen, 
bezeichnet  aber   ein   thatsächliches  Verhttltniss   des  Jo« 
bwes  zu  Christo,  in  keiner  Weise  charakterisirt  es  das 
Evüigelium  als  pectos  ChristL     Die  Beaiehung  des  it^ 
ÜBuaX»   auf  £e  Briefe  des  Johannes  und   die  Anrede 
Miiie  Kindlein   in   den  Briefen  ist    ganz  ^ohne  Grund. 
Da  N&chste  ist  an   das  mündliche  Lehramt  des  Johan- 
iMi  tu  denken;   soll  das  Wort  den  schriftlichen  Lehrer 
i^Msichnen,    se  begreift  es  alle  Schriften  des  Johannes» 
Hd(f$vc  noch  3  Mahl  Ton   Polykrates  gebraucht,   be* 
Midmet  den  Märtjrrer   und  bezieht  sich  bey  Johannes 
*ttf  du  allgemein  uigenommene  Miirtjrrthum  desselben, 
vekbes  die  Apokalypse  I,  9.  zu  bezeugen  scheint.     In- 
sofern mag  P^krates  dabey  an  die  Apokalypse  gedacht 
bbeo»     Aber  die  Bezeichnung   steht  für  sidi  und  mit 
^  oß  iy9Vfi^  lsQ$vs  in  keiner  engeren  Verbindung^ 
tb  mit  dem  folgenden   MaanaXoß*     Dass  Johannes  ein 
^riMer   genaniit  wirä,  der  das  Petalon   getragen,  ist 
Kitsam.     Im  christlichen  Sinne  ist^s  gewiss  zu  nehmen, 
»•ofem  also  nicht  buchstäblich.    Aber  wie  denn?  H.  Ter^ 
^nrfk  Baura  ^)  EiiLlärung,  wonach  Johannes  der  Apoka* 
I^Ptiker   gemeint  sey  als  besonders    berorzugter  Stell- 


t)  Kritische  Unters,  über  die  Efangelien  S.  S70. 
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m   U-  Qfv«   Vffrp?  4*.  WQstp  A^mh  4*  iok^titM 


JioAi«!«^.  wiM  ^r  4p€li  iMvmh  4mi^  hmÜuMt. 

T<)ff^  Mm  4»r  proplMtflclmi  Toch^or  im  PUHppmk 
m^  «^cMfiff  mm  d«m  Nbililo«  idik  Pr«^ilM«i«  Ah« 
dmrl#  wi»  hieiv  ffbrnuclil  jbf  da  ealtpimiben^  ^f >  4^ 
fMtw/üjBfVtt  «ii^M«Ma^«f«  W«nw>  w^pn.  «r  dM  Afo* 
kil^tikw  J^luiiiiiaailMttack^^  (Vtatte^  aagl  «n  utalti» 

dMT  A|pi»kftl(7|ist  da»  PnKOittrtkiim  nlUr  QlSuiNgavL  «9 
stArk  her«MrsilM>ben  «atol  ^  6.  V,  i(K  XX,  6»,  wiAb 
dfflu  yinonSvea.  HiMufHeigep  dosi  Job^oM«  ia  d^n  BKs»' 
'ii»ftl«^0.miy7  4.iiiid  in  seuteni  Vark^h^ not  dMSi^ 
«k  aekieD,  Sflkknefihtea  die  ^MMeolUidke  firäiMiatiT«  i» 
Fri08tinhMai8y  4^  Nftbeo:  Hodl  NabeMf  a  bajR  Qolt  a^ 
«mdviidui,  enUkh.  wnA  er  6oll  frage  iai  HAOeA  iikf 
fltfligen  iindl  veiaiage.  und  so  «itfa  kop  fUaaor^eitff  ^ 
ahwafctoriidftcba  MarfciiMhl  des  Psifietera  (veagL  Mt 
aas  Eaaageliiaiii  Xl^  I*}.  aa  aiob  1m9i/'  Wwi  vsü  ulk 
OlMübigen  nack  dei  Apokalyfee  Beieater  mady  dana 
wivd  Johannes  iroraugsvreisa.  Pri^after  Qaaejjial?  ^^ 
et  im.  Geisle  is|  oad  eine  Proph^tib  ka^  und  aohBab, 
damua  ist  en  Pcpüaster?  Siad  Prophü^  u^  PnM» 
ahne  Weiteres^  eias?*  l^algrkmea  aneg.  jeaa  Stelle  ia 
epg<  apok«  '8t^e  geschrieben  hoben ,  aber^  vf^an  era- 
a^ermaasea- dokejr  besonnen  «ar^  «a4  deia  VsriMia 
der  Apoka&jrpaa  verat&idlick  bezeichnen  ^wol^e,  naat* 
er  ihn  nach  XXI»  M.  1»^  vergl.  I^  1.  2.  ^eaUoc  'HO' 
nnd  npo^OTTiTC'  nennte.  Kui»s^  iok  hin  girfsugsa  g^ 
nug'  im  Zasammenbangft  der  Stelle,  am  dabejr  au  te^ 
harren,  dass  das  aUerdkigs  bildliehe  i9^ß  vs  f^ 
TaXo¥  nQog>OQacd6  eine  Bezeichnung  des  herrorra^' 


f.  31.   Zw«jrte  Per.  ^  kiroy.TriditKHi.    Ireiiausi    971 
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ffieiMok  enlUUl  £e  Stell*  dkt  Potykratet^  HbgeAhen 
▼ta  deifc  scliweokeiideii  fiolftv^,  ufe  keineriey  Wehfef  ein 
„wJchdg««  ZeagniM  für  die  Aj^okÜypaei^ 

^.    38. 

.    t>M  Zeugnisa  dea  IrenSas. 

Da»  wi Af!gi«d  Zw^mi^  aue   deii  2.  Jährfainkdert 

giAt  dns  MMt^^  iif ettäVB,  ^r  Bis^lvef  ten  Lyon  gest. 

Ml    Dl^if  gArtinckt  Itt  seinte  Heapcscbrift  ädv.  hae- 

me»  dA»  A^lUlfJrpBi  sete  dfl  ab  eiüe  in  aeineib  Ktroh- 

bh»  ftr^ifl«  ad«t4ifliidtv  iiedttfatam^nditfae  Auctonttttu 

Att  Hfigere  Sf^Rlftt  iliM  iht  an^  -^  Qhd  neniit  diln  Jo^^ 

iüh«^  d^ti  lüftget  i^i  Hetrki^   Mromit  er  oflbnbaf 

im  ävaAg6lMetr  ttHd  A^tel  M/kä  ^i     Indeta  er  ihn 

ab«i'  üSttT,  nieht  ah  den  VetfAsd^i   aottdete  als  den 

Eflipfttttgei^  tld«t*  Sehet  AM  Ofleikbarmg  heteiOiMh 

wOl  (H"   Ms   ittMtlHiiiglhAH^  TethlflttnS»  des  Johanties  zu 

iW  umM^^Ub  InBtft«  Am  Bb^lies  JMgÜtfA  ausdrä- 

cksn  otid    gbivlM  nldif  irtu  dem  Seher  den  TirfaMer 

i^ftelbeii  miterscKdden  9). 

lo  der  Hauptstelle^  V^  30.,  welche  ^th^n  Etieebifis 
H.  E.  Vi  8.f  wo  er  die  Zeugnisse  des  Irenäus  über  die 
fcsügea^  b#SMfdei^*  neulestaiBeiilliehSn  SjihrIflieD  aasam* 
oiAsMhy   fiiir  die  ilpolulypte  äulgeaeithnet  ^  -^  spricht 


I)  ^alMSv  Cyptfäa  ^riilärt  die  Stelle scbod  rieblSg  datofl^  dau 
Ui  liotig/t  maxima  anctori^te  in  eqcl.  Cbr.  toitneriL  VergL  m. 
Commcntar  üi»er  i,  £▼•  Job.  I,  20  /.  Anmerk. 

«)  Rr  hifitör  IT,  97.  deä  V6ffafiser  def  Apdfcaltpifefy  ^  Hl,  1. 
dtii  VflrüUier'  dtl  Brie£li  glti^beHreife  i^aooeSf  Domim  discipa* 
ins;  du  Et.  aber  scbreibt  er  dem  Apostel  tu. 

H  Cbafalterb6scb  bt  b^  iHih  £ii  Gft^rforhit!  der  Apokalypae : 
ioMmea  ^dtt  io  apoc«  IV,  87^  %^  V,  80«  u.  a. ,  womit  er  ofteo^ 
Har  den  eigentbumlicben  propbetiscben  Inbalt  bexeicbnet,  aber  er 
gebaucht  aiicb,  wk  Vöü  indem  n^u^^stan^enÜicbeki  Srarifutel- 
ltfiS|  dii  foteet:'  Jeätmet  ab  c^er  «gnifieAi 
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er  zunKchtt  von  dem  apukaljrptiscfaen  Zahlseidiea  du 
Aiitichrist8  (XÜI,  17.  18.),  den  Leaearten  und  Deoton- 
gen  desselben.  Er  Tertheidigt  gegen  die  aneckte  Lese- 
art  616  die  echte  666.,  welche,  wie  er  sagt,  sich  in  d- 
len  guten  und  alten  Handschriften  {ip  nioi  ftg  entv- 
daioiQ  nal  agxcilote  avttYQatpoio)  finde,  und  andi  das 
Zeugniss  derer  für  sich  habe,  welche  den  Johannes  tod 
Angesicht  gesehen  hStten  (jÄaQ%VQW¥%viv  avtiy  huimf 
%m¥  %a%  offfiP  %6v  ^I(A&vvfj9  iwganivmvy  —  Bej  in 
Vieldeutigkeit  und  den  Tielfachen  Deutungen  der  ZiU 
666  zu  seiner  Zeit  erklärt  er  es  für  sicherer ,  die  E^ 
(nllung  der  Weissagung  abzuwarten,  als  über  den  Nanen 
der  Zahl  hin  und  her  zu  rathen«  Er  seiner  Seits  ^nge 
nicht,  ober  den  Namen  des  Antichrists  etwas  Gewiitei 
zu  behaupten«  „Denn,  —  so  schliesst  er,  —  wenn  b 
der  gegenwärtigen  Zeit  der  Name  des  Antichrists  offea 
verkündigt  werden  sollte,  so  yrürde,  derselbe  von  demje- 
nigen selbst  angegeben  worden  seyn,  welcher  die  OSn* 
barung  geschauet  hat.  Dieselbe  ist  nemlich  nicht  tor 
gar  langer  Zeit  geschauet  worden,  sondern  beynahei 
unserem  Zeitalter,  gegen  das  Ende  der  Regierung  Do* 
mitians,  {w3k  ycig  n,QQ  noXXov  yjfovo/v  imQa&ij,  iik 
a%Bdo¥  in\  %ije  ^ßi€%iQaß  yweie^   nfoß  %^  tsAii  njc 


Man  sieht  aus  dieser  Stelle,  dass  die  Apokalypse  und 
deren  Deutung  zur  Zeit  des  IrenSus  bereits  viele  b^ 
schSftigte.  Indem  sich  Irenäus  für  die  echte  Lesetrt  auf 
diejenigen  beruft,  welche  den  Johannes  gesehen  hatten, 
setzt  er  die  apostolisch  johanneische  Authentie  derselben 
als  anerkannt.  Yoraus.  Diese  erst  zu  beweisen  scbelot 
ihm  nicht  nSthig.  Diess  ist  allerdings  ein  1>edeutende^ 
obwohl  zunächst  mittelbares  Zeugniss  für  die  Apoki- 
l]rpse.  Irenäus,  aus  Kleinasien  gebürtig,  im  Umganga 
mit  Polykarp  von  Smyrna  —  überhaupt  unter  den  Dia- 
dochen  des  Johannes  in  der  Kleinasiatischen  Kirche  auf- 
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gewichseD  und  gebildet  ^)9  lebt   und  wirkt  im  Abend« 
lande  alt  ein  kirchlich  praktiecher  Mann   TOn  groisem 
Aosebn  und  TieUticbeii  Berührungen  mit  den  Kirchen 
des  Abend«  und  MorgenlendeSi  und  erscheint  eo  als  ein 
wahrhaft  katholischer  Kirchenmann ,    in  welchem  sich 
morgen-  und  abendlKndische  Traditionen  der  Ldire  und 
Sitto  concentriren.     Im  ernsten  und  gelehrten  Kampfe 
nit  den  Häresieen  und  Secten  seiner  Zeit  stellt  er  der 
hireliichen  und  sektirerischen  Pseudepigraphie  und  Ein- 
ichwinung    apokrjphischer ,  Bacher    den.  katholischen 
Schriftkanon   streng  und   fest  susammenhaltig  entgegen» 
ood  legt  dabey  ein  grosses  Gewicht  auf  sichere  histori- 
idie  Traditionen  «und  auf  die  historische  Continuit&t  und 
Bewahrung'  des  Apostolischen.  —    Diess  alles  berechtigt 
ader  Yermuthung»  dass  das»  was  er  über  die  Apoka» 
^  aussagt»  auf  sicherem  historischen  Gründe  beruht* 
Gewiss  haben  diejenigen  Unrecht»  welche  ihn  beschuldi* 
§io,  er  habe  aus  montanistischer  Neigung  die  Apoka« 
Ijpse  für  echt  gehalten.     Kein  strenger  Gegner»   aber 
audi  kein  eigentlicher  Anhänger   des  Montanismus»   ge- 
übte er  zu   den  milden  Beurtheilern   und  Yermittlem 
daiselben  mit  der  katholischen  Kirche^).     Wenn  selbst 
«n  strenger  Antimontanist»  wie  Apollonius»  die  Apo- 
Ujpse  für  eine  echte  apostolische  Schrift  halten  konntCi 
oad  diese»  wie  Justins  Beyspiel  zeigt»   schon   vor  den 
■HMitaoistischen  Bewegungen  in  der  katholischen  Kirche 
kanooiKhes   Ansehen   hatte»    so   muss   man  einräumen» 
ifu  auch  Iren&us  unabhängig  Ton  allem  Montanismus 
die  Apokalypse  als  apostolische  Schrift    hochachten  und 
gebrauchen  konnte.     Dass  also  Irepäus  aus  historischen 
CrSaden  die  Apokalypse    für  eine   echte  Johanneische 
Schrift  halten  konnte»   wer  kann  das  läugnen?    Ahtx 


i)  S.  EpiiL   ad  Florionm,   (eioen  Irrlehrer,  den  Irenä(ui  alt 
Koabe  her  Polykarp  ge«eheo  haUe),  E  u  s  e  b.  H.  E.  V,  20. 
S)S.  Neanders  allgein.  Gesch.    d.    christl.   ReL  uod  Kirche 

u.  1  (1  Apsg.)  s.  1168  a. 
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die  Frag«  ist,  ob  #r  witkUcb  bistoriicke  Orfiid«  JUv 
gehabt  habe  und  welche  ?  Er  tagt  in  jener  Stelle  V» 
30.  nicht,  däee  die  den  Johaiuiet  jeeeben  Sun  aacb  Bär^ 
geo  aeyen  finr  die  Abfaetung  der  Apohalypse  teeb  den 
Apostel  Jfdnnnea;  nnr  die  echte  Leeeart  der  apokaljp* 
tiaehen  Zahl  haben  aie  ihm  terbflrgt,  Ueberhaopl  ghbl 
er  nfafgenda  Reehenicbaft  too  den  Gründen  seines  U^ 
theils  über  den  VerÜMser  des  Buches.  Er  scheiirt  der 
in  seinem  Kreise  geltenden  IVadition  ohne  weheres  ge* 
folgt  au  seyn.  Zu  diesem  Kreise  gehörten  auch  soMe, 
welche  den  Apostel  Johannes  noch  gesehen  und  gdonst 
hatteü*  Bitte  er  in  seinem  Kleinasiatischen  mid  Abeod- 
IXndischen  Lebisnskreise  Widersprüche  gegen  die  Apo- 
kalypse von  Belang  gefunden ,  er  würde  dieseHMB,  nn 
den  antimontenistisdien  Widerspruch  gegen  dal  Jobts« 
neisehe  Etangetkiffly  erwibnt  und  bestritten  haben.  Aber 
eben  diese  kann  Vrsach  gewesen  seyn  ^  dass  er  die  1^ 
dition  über  die  Apekalypse  auch  nicht  geaaner  prüii 
das  argumentum  a  silentio,  das  Nicfatwidersprechen,  fir 
ein  positives  Zengniss  nahm»  die  Tradition  also  odb^ 
Sehens  aofaahm«  Wenigstens  iia  möglich  muss  tm 
diess  halten.  Zur  historischen  Skepsis  und  Kritä 
der  kirobiiolien  TMUtienen  war  er  so  wenig  aofgdegtr 
wie  andere.  Erst  die  gelehrten  Alexandriiier  fangen  t» 
litterarische  Kritik  an  und  kommen  über  den  Aaiog 
nidit  fiel  hinaus.  So  lange  nicht  irgsnd  ein  pdese* 
sches  und  doetrinelles  Interesse  au  einet  genaueren  Nscb- 
forschung  nöthigte^  folgten  die  katholischen  Lehrer  oi- 
besehene  und  sorglos  der  in  ihrem  Kreiee  gdteadco 
Tradition.  Die  Alten  fingen  mit  gutem  Vomrtheil  focb 
auf  dem  historischen  Gebiete  an ,  nicht  mit  dem  Zw«- 
fd.  Aber  wer  darf  sagen ,  dass  sie  dabey  immer  geint 
hätten? 

Indessen  haben  wir  hier  einen  Fall  ganz  eigener  Art 
Irenäus  freylich  sagt  zuversichtlich ,  die  Apokalypse  srf 
in  seinem  Zeitalter  gegen  Ende  der  Regierung  des  Kai* 
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im  EtenUtHmr^   «1|0  m  de»  aeimziger  Mireii  dM  enttftt 
JaUMd^il%  getAauvt,  d.  i.  geseift  ieimi,.     Wir  fiiidtti 
oan  dittdbe  ZeitbeatiHiDMfg  auch  b^yEvieiiiue  in  der 
Qvoiili  end  swar  genialer  so  gefatst,  dais  Miaonrft*  in 
14«  Übte  des  Kmere  Donlitiav^  aath  der  ^ewöhalidieii 
CIroDologi«  M^  (^  regierte  von  M  ^  96»)  inf  PalmOS 
im  Exil  geffreeeB   und   darf  die  OfiEsiibaraiig  eoipfiiDgeü 
labs.    Diese  Tradidta  wird  nach  EneebioSy  aber  woM 
audi  lalt  darcb  seiae  Auetorilttti  y^emem,  bis^  irie  wir 
ntchher  sehen  wetden,    Epiphanins  Eadl  und  Abfu* 
soog  der  Apokalypse-  unter  Ifcaiser  CiandiiSB  settt    Dass 
em  so  kifdiUch    traditioneller  nnd  traditions^äobiger 
Hion,  wie  Epiphaaiusy  yftm  dieser  Tradition  abwelcbt, 
iitaaftillend^   und  nor  begreiflich^    wenn  es  ausser  der 
beuchen   und  Eusebianisdien  Tradition  noch  eine  an- 
<hriäber  die  Abfassungsxeit  der  Apokalypse  gab^    und 
warn  Epiphanius   jene  nicht  für  die  schlechthin  sichere 
Jutbolische     hielt.      Wir   fragen  i    aus   welcher    Quelle 
idiSpfte  Eueebius  seine  Tradition?     Wahrscheinlich  aus 
Irmius  und  wie    es   scheint   eben    aus    unserer   Stelle. 
Aber  woher  hat  Irenäus  jene  Zeitbestinunung?    Er  sagt 
mchti  dass  er  sie  von  denen  habe,  welche  den  Johannes, 
den  Apostel,  gesehen.     Aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
er  sie,  nicht  etwa  selber  erst  exegetisch  aus  den  betref- 
^eQ<fen  chronologischen  Stellen   der  Apokalypse  entnom* 
men,  sondern  von  Froheren   empfangen   hatte  als  eine 
hm  glaubwürdige  Traditio^.    Da  die  Apokalypse  in  ih- 
rer Beziehung  auf  die  Zeitgeschichte  chronologische  An- 
ieotungen    über    die  Zeit  ihrer  Abfassung  enthält,    na- 
nentlich  XVII,  10.  11.,   so    wie   XI,  8  ft  und  in  den 
ieben  apokalyptischen  Briefen,   so   sind  wir  im  Stande 
'od   rerpflichtet,   jene  traditionelle  Zeitbestimmung   zu 
»rofen.    Ob  sie  hinreichenden   Grund   habe.     Nun   hat 
lao  zwar   zu  aller  Zeit  yersucht,  die  Zeitbestimmung 
es  irenäua   auch  exegetisch  aus  der  Apokalypse  selbst 
Q  rechtfertigen.    Aber,  wenn  auch  der  neueste  Versuch 
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Hengstenbergs  zwer  alMa  Widesspiuch  und  Zimfel 
niederdonnert i.dbte  mchts  weniger  ak  eyide&t  imdiU* 
gemein  äbeneiigend  ist^  wenoi  wie  ¥rir  na^iber  sehen 
werden,  die  Irenäische  Zeitbesliainiong  exegetisch  oo* 
haltbar,  und  eine  firiihere  Abfassungezeit  im  hfidsteu 
Grade  wahrsdveinlich  ist,  so  wird  dadordi  dasZeogBiM 
des  Irenäus  von  der  apostolischjofaanneisdien  Aalhentie 
zwar  nicht  geradezu  au^ehoben,  aber  sehr  gesdiwiNfat, 
wenigstens  seiner  absoluten  Glaubwürdig^Leit  bersobt 
Die  gewissenhafte  Kritik  wird  in  ihrem  AbwÜgen  der 
Grande  fiir  und  yrider  dem  Zeugnisse  des  Irenäos»  lo 
wie  dem  des  Justin,  zwar  immer  ein  bedeutendes  G^ 
wicht  zuschreiben,  aber  doch  nur  ein  relatives. 

.$    39. 
Streit  der  Meinaogen  seit  dem  Anfange  des  dritten  Jabriioodeftfc 

1.  Das  dritte  Jahrhundert  ist  unstreitig  die  interei* 
santeste  Zeit  in  der  kritischen  Geschichte  der  Apoki* 
lypse«  Mit  dem  Anfange  desselben  wird  der  Montioi* 
stische  Streit  erst  recht  lebhaft  und  theologisch  bed» 
tend.  Unter  den  mancherley  theologischen  Fragen,  ^ 
che  durch  denselben  angeregt  wurden,  ist  auch  die  aber 
die  Authentie  und  kanonische  Geltung  der  Johtiuiei* 
sehen  Schriften.  Es  ist  bekannt,*  dass  die  Montaniitea 
ihre  Lehre  Ton  der  Fortdauer  der  heiligen  Geistesgtbo), 
namentlich  der  prophetischen  Gabe  in  der  Kirche,  io*' 
besondere  aber  die  schwärmerische  Ansicht,  dass  der 
von  Christo  verbeissene  Faraklet  in  Montanus  aurmaDD- 
liehen  Vollendung  des  göttlichen  Reiches  auf  Erden 
wirksam  erschienen  sey,  vorzugsweise  durch  das  Etao* 
gelium  des  Johannes  zu  yertheidigen  suchten.  Um  ib* 
nen  diese  Schutzwehr  auf  das  gewisseste  zu  entziebeo, 
verwarf  der  heftigere  Theil  ihrer  Gegner  das  Johannei- 
sehe  Evangelium,  als  eine  unechte  Schrift'). 

1)  S.  Irenäuf  ül,  11, 
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Die  MoDtanisten  wareo  zu^ich  Chiliaaten;  .ihr«f 
WdttagungeD  waren  überwiegend  chiliaatuehen  Idbelt«) 
mehr  und  weniger  grob  aianlichy  pkantaatiMhy  ja  buBr 
übA.  8ie  tkaten  darin  mehr,  als  der  einfache  fiinn  der 
Apokaljpse  ihnen  erlaubte.  Unstreitig  würden  sie  aucb 
ohne  die  Apokalypse  chiUastische  Schwüroier  gewiesen 
ftjii ').  .  Aber  als  sie  ihres  Chiliasmus  tvegen  angegrif- 
fen wurden^  seheinen  sie  sich  gfnz  besonders  auf  dii}  in 
der  Kirche  bereits  sehr  Terbreitete.und  als  apostoUsche 
Aoctorität  geachtete  Apokalypse  berufen  zu  haben.  .  Es 
ist  Schade,  dass  die  hierauf  bezügliche  Schrift  ihres 
HioptschriflsteUers,  des  Tertullian,  de  spe  fidelium'), 
verloren  gegangen  ist*.  Aber  es  hat  auch  so  keinen 
Zweifel,  dass  die  Apokalypse  unter  den  Montanisten 
tben  als  apostolischjohanneische  Sdurift  besonders  yiel 
galt  Tertullian  beruft  sich  auf  sie  in  seinen  echtmon* 
tawtischen  Schriften,  wie  in'  den  andern  mit  grosser 
Entschiedenheit;  er  setzt  ihre  apostoKschjohanneische 
Echtheit  als  ausgemacht  überall  Toraus  ')•  Keine  Spur 
daroD,  dass  er  die  Apokaljrpse  etwa  erst  durch  die  Mon- 
taniitische  Secte  kennen  oder  achten  gelernt  habe.  Er 
hemerkt  gelegentlich^),  dass  Marcion  die  Apokalypse 
oidt  gelten  lasse:  aber  von  einem  bestimmten  Wider- 
spruche gegen  sie  in  der  Kirche  weiss  er  nichts»    Diess 


1)  Vagi.  §.  18.  S.  tu  ß. 

2)  S.  Tert.  c  Marc.  III,  24. 

I)  De  padic  19.  de  resmr.  camis  35.  de  anina  8.  9.  c  Marc, 
in,  14.  u.  a.  m.  Es  ist  fast  kein  Capitel  der  Apokalypse,  woraus 
nidil  Tertalliao  citirt  oder  AospieluDgen  genommen  bSUe. 

4)  c  Marc  IV,  5.  Habemus  et  Joaanis  alumnas  ecclesias,  (die 
llctiosiatiscben ,  welcbe  besonders  in  der  Apokalypse  genannt 
werden).  Nam  et  «i  Apocalypsin  ejus  Marcion  respuit,  ordo 
l^Dcn  episcoporuro  ad  oritfinem  recensus  in  Joannem  stabit  aucto- 
rcBL  Falsch  erklärt  man  die  Stelle,  wenn  man  mitScbott  sagt: 
rM  traditionem  vetustam  provocat,  Apocalypsin  Apostolo  Tindi- 
cantem."  Der  Zusammenbang  lebrt,  oass  sieb  die  Worte:  ordo 
Cfiscopomm  ad  originem^  recensus  in  Joannem  stabit  auctorem, 
oickt  auf  die  Apokjypse,  sondern  auf  die  Joannis  alumnas  ecde- 
Bu  beaeben. 
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ist  wichtitr«  T^rtillfiiia  war  d«r  Matm  üidil,  M  b«. 
8tiüdkM  Wldatf^prfidke  gtgm  neotettanviitlidis  BidMit, 
W6kiii  sie  toriUNKka  wai^n^  «nbMoktet  und  nilwideilegk 
gefasMO  hitlei  Man  mast  Also  daraus  tiMfcmti,  hm 
wi«  Maroioiis  NithtaMykenDiMg  dar  Apikatfpss  im 
niefat  badeotaafd  ((eiHig  sdiian^  «tn  «ehr  Ida  gek^enilkb 
dato»  M  aptatheo^  so  UM  miah  k«ia  poaM^er  yfü»' 
spmiAi  iff  dit  Kircho  bekluDiAt  gew<ivdte  wo*,  sls  « 
schrfAbi  Mail  dirf  dilM  fifobt  m  hocfr  anächügn  b 
folgt  nidlt  daraus  ^  dais  bis  dtduü  übairaU  kei»  histo- 
rischef)  objecdfer  drofid  ««ad  Widtrspruch  ^oitoda 
gewassb;  bock  atich^  dass  TartuUian  dfe  TmdMio*ite 
«r  in  Batreff  der  Apokaljple  folgte^  geii6rig  gtpritt 
kalte« 

Der  Widerspttidh  aVer  bliab  aidii  iioMt  ZanSdat 
frejrlftft  wäre»  es  ebM  die  Sog^aflvleft  Aloger,  wekk 
dett  Widevspra eil  «rliobeD ,  und  der  WidOrsprbib  wir 
ritt  rein  sub)eclft«r5  obae  bisioeischo  imi  kriiSecht  B^ 
grfifldotig« 

9L  Det  taislorisehe  Begriff  der  AI  6  ge  r,  waiabe  warn 
EpipHAntiis')  ik  dfe*  Ket2fei^gesebidtt^  der  alfsli&Mi 
eittgefäkrt  hat,  ist  ebeü  so  streitig,  eh  sobwietig^  t^ 
viel  aber  sebeter  bistoritfch  beaeugt  und  g^ivAm  aa  ^ 
dass  es  tM  Bkide^  des  zwayton  tmd  Atffciflg  das  dritriB 
JahrbundertSy  zunäcbst  in  KJeinasien,  dann  auch  in  der 
Römiscben  Kirche  Gegner  der  Montanisten  gab,  wdchfr 
wie  sie  das  Johanneiscbe  ETangeliiiin  aus  anfunoDUDi- 
stischem  Interesse  verwarfen,  ao  «ueh,  tina  dem  Mctoti- 

nistischea   Chfliasmus   seine   Bauptstütze    zu   eotaieheo, 

.11..  , 

1)  Hmt«  LL  adv.  Alogoi. 

3)  VergL  aasMr  itA  äUciren ScbüiAMi  you  1.  &  Koeratr  ^e 
auotorHale  canonica  apocalypteo»  JfobäMutf  ab  Al^ai  kap«!*^ 
ei  ab  Epipkraio  deiensa  Lm.  §XM.f  «ni  Ton  Markel^  HitonNli 
kritifldii  ^vMäniiig  der  Streiligkeilen  4er  Aleger  «riid  mäuo 
altes  Lekretf  über  die  Aptekal^fMe  1183.  &  Eeidi-eben  de  AU- 
gie,  Tbeodotfania  atque  ArlenaeMtit^  Life.  1830.  Neaaden 
KGv  Bd.  iu  Abib.  3.  S.  906  und  §008.  (3.  Aiia^.)  Gie^tli's 
KG.  1.  S.  48.  (4.  Au^O* 


*W;|a4f^.MWFop  Jf  wicher  ^ 

*ff  c|i^,;Wg«mmMP  Alft«Wn.»«««r;  di«  ApolM4yfp9e 

Wlrtfllif^  4^»»Ä8«?   efWlJrtfto^    4ip  ABrfMi'jf^   «V 
^  W4  HBWWi¥>t||ge  Schrift  f«P,  Wne  QflfjuhlTTOg, 


«eieai  Fragriiente  des  Dionysius  ftimmt  mit  dem ,  was  Epipba- 
oios  fOB  den  WidersprücbeD  seiner  A loger  gegen  die  Apokalypse 
Bft,  9o  genau  «waMen^r  d|^  dift  Id^iälai  ildr  Rcraatlen  iinter- 
^»■bar  k%,  Ana  tirar  meint,  KinU  (S.  AiMg^)  3,.$^  &M.,  Oio- 
BjFitni  wwüha.  soUi*  Gegner  der  Apölaljpse,  welcbt  NepM  in 
Atgjpten  in  der  Hitse  der  Partbeyeu  dem  Öucbe  durck  den  Chi- 
fiatmns  sngeso|^  babe.  Abeir  woin  die  CoBfectuTy  wa  di*  bi- 
'toristban  aeagniiaa  so  klar  vedcn?  Vgl,  Heiniobei|  4*  Alogis 
P-  M.  &i.  not  6f . 

^i^iwtk,    s.  Heinieben  tu  der  St. 


983   p.  ^s.    Veii^  A  apo»t.:Atttli^t.4lQ)i.ApoW. 


up4  ejbrl^h  ^fei|irt  l||übi9n¥    I(iwS|  W^h  d«lb  WwEf* 

I^rit^L  iijiei:  ^a^  E;TEi)g^qQi  4^  ^[rfian WP  ^>  Nkhl  loi 
^f^fpd  ^^^i,Matflri#Af^nQni9^  -r  dem  4iw  wiW« 

merkt  ^]\^ep,j^jt^  —  $mdec«  a/U8  wefitM^?(nTl0* 
yep^^pde^  mA  n|iui§9l  an  eJDwr  §iMl^w  Uio^P8i<^^ 

pohBrnJAf^DiVer^afid^  wö^doii  410  diß  ApoWljqpw  ^ 

89..wSrUKb  H94..  fifUttoi  wi§elegt,  umjw  für  119M 

&i409  g^laubl:  babea»  qod.iiicjM;  AQthig  ^jBbuhl  kibü, 
eine  9jQhrif|  w  rßrw^rte^^  .die  i^»e9  bej  geichidM 
Q^ivcfiu^  eh^  Mite  ditt^en .  WlMm:^  die  TdSuim  ^ 

MwfwiiMi  m  widflrlejjw, 

Apf  .ki9P#o  KalJt  H  id^  d^r  WidwiBinnch  d«r  Al^ 
gfir  d^  £;j^iBb4(Piuf  60«99  4if  Appk^  für  diu  K# 
vq^^gcösaei^m,  Q^rri/P^9s  aU  dl?  wid0iB»pni«Mw '•^ 
n^e  dei^l^en  ^p^  Sei^n  ibirec  Qegoeir« 

3v  fif  IM  .9<Aftd^fi  dan  vrlr  vo«  i^m  JedenffJJf,  1* 
b^deutei^düR  Romwdw»  Pr^sbijrtier  Cei***)  whtfi"'' 
t^  .bf^l^f^,  iil$  dip  w^wigtP  Notw;^  wd  Bn»W(«to, 
dJ9  q9^  Jg^^#biu8  mid  PbAUus  %i|fbewabrtbil^% 
Fäf  mmr»  U^tefmf^qiig  irt  »wr  da»  i«|ereMan^  im  * 

m)0A  p<df mlM^PQ  OMpg  »g^  dea  M^ntaw^^  '^^ 

clus  gescbrieben  bat,  worin  er  den  Cerintbischeii  du- 
liasmus  bestritt.  Hierin  sagte  er  nacb  Euseb.^)  unter 
andern  folgendes:  aXXä  noii  Kjij QiP&OQ  6  St  dnotalvp^ 


i)  Vgl.  in.  Comroemsr  über  d.  Et,  t.  Aufl.  Bd*  i.  S.  ««^ 
»)  EuMb.  neimt  ibn  H.  E.  VI,  JO,  lf^$m%tnwf. 
f)  Eufel]|.  H.  E.  U,  2%.  III,  tS.  VI,  2flu    Pboliu«  Bili.  W 
48.     Vergl.  Routb  Reliquiw  ucrMt  Tom.  3.  p.  i  0. 
4)  H.  E.  III,  28. 
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ic  ino  dnwnoXov  ftiydXov  j^iyQa/ti/uivwff  tegatoXoj^iaß 

^fth^  mg  iC  dyfiXw^  dvrcS    iMihiffiivaß  fpsvio/uertfc 

inugiyu  Xiffa¥,  /i«t«  %fiv  c^io%ixat9  inlyaor   elrai 

fo  ßtf$iX9i09ß  %ov  Xgtatov,   nal  naXiy  ini9vfiiaiQ  %ul 

ff^alQ  i¥  ^UgovoaXi^/*  ^^  ^agna  noXttevoftiv^  &ov- 

Wcir*    Kai  ix^ßOQ  vnigjpir  talt  fQaq>a^g  tov  &eov 

ifi&fio^  XiXßwta^viac  hf  fap^  io^i^ß  '^iXtüV  nXavav 

UfBi  .j^lr€9&au     Dies«   ut  die  Stelle,   worüber  in  der 

SMikriicIien  Periode  so  viel  gestritten,  und  so  viel  6e- 

Iflhnaoikei€   fiir   und    wider    tum  Theil    verschwendet 

ist^).     Wie  ist  die  Stelle   zu  verstehen,   und  was  hat 

«e  im  pragmatischen  ZusamoMuhange  der  kirchl.  Tra- 

dkion  fiir    eine  Bedeutung?     Bej  aller  Abgerissenheit 

des  Fragments  ist  klar,  dass  Cajus  vornehmlich  die  Ab« 

iAi  hatte,  den  Montanistischen  Chiliasmus  als  eine  H&- 

mb  darzustellen,  welche  nur  durch  Irrthum  und  Tfiu- 

nkiig  in    der  Christenheit    entstanden   und  verbreitet 

MJ.    „Auch  Cerintb,  sagt   er,  (der  notorische  Ketzer) 

kM  iorch  Offenbarungen,   als  von  einem  grossen  Apo- 

M  geschrieben ,  wunderseltsame  Dinge,   als  von  En« 

6^  ihm   gezeigt,  Ingenhafterweise  bejr  ans  eingeführt, 

indem  er  sagt ,  nach  der  Auferstehung,  werde  das  Reich 

Oifcisti  ria  irdisches  seyn  und  es  werde  von  Neuem  in 

Jtroialem  das  Fleisch  der  Wollust  und  dem  Vergnügen 

disnen  o.  e*  w.^.    Wenn,  wir  die  Worte  so  für  sich  neh- 

üen,  SD  iat  im  Allgemeinen  der  Sinn  der,  dass  Cerinth 

durch  vorgebliche  Offenbarungen,  die  er  unter  dem  Na* 

ato  eines  grossen  Apostels  schriftlich  bekannt  madite, 

ieinen   sinnlichen  Chiliasmus   einzufahren  und   zu  ver- 

bttiten  gesucht  habe,  Minlich,  wie  die  Montanisten  ihre 


i)  Aimer  den  beyd«ii  Sdkrifien  fon  Mei-kel,  AufkY.  del* 
^trcitigk.  der  Aloger»  und  umständlicher  Beweis  n.  s.  w.  S.  95  ff. 
■iod  besonders  su  bemerken  Storr  N.  Apol.  Si  M  ff.  Hartwig 
Apologie  1,  S.  n  IT.  S,  S.  164  ff.  Kleuker  e.  a.  O.  §.  738— 
4€.  Paulos  Historia  Certnthi  in  d.'  Introd.  in  N.  T.  Capit.  se- 
ilet §.  30  sqq.  und  Heinicben  in  s.  Ausgabe  d.  KG.  des  Eu- 
leb.,  besonders  d.  Addenda  Tom.  3.  p.  556. 
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chiliailischeo  Triume  durch  TOrgebliche  OSenbtroogen 
zu  empfehlen  pflegten.  Welches  iat  aber  dar  beio&dere 
hiftoriiche  Sinn?  Meint  Caju8|  das«  Cerinth  wirklich 
eine  Schrift  unter  dem  Titel  einee  groasen  Apoiteb 
anwuXvyß^iß  geschrieben ,  welche  verschieden  tod  oim- 
rer  neutestamentlichen  Apokalypse  unter  die  Zahl  der 
apokrjpbiscben  Apokalypsen  su  setzen  sey?  Aof  deo 
ersten  Anblick  nichts  wahrscheinlicher,  ab  diess!  VtA 
viele  neuere  und  Kltere  Gelehrte  verstehen  die  Steik 
so^).  Der  Titel ,  so  wie  der  Inhalt  der  Schrift,  wie 
ihn  Ca  jus  angiebt,  ein  ausschweifender  sinnlicher  CU- 
liasmusy  —  beydes  spricht  dafiirw  Zur  JcduuineisdeB 
Apokalypse  scheint  sich  keine  von  beyden  zu  schickes. 
Anch  sagt  Theodorel^  geradezu:  K'^Qtp^oc  pi 
anonaXvffßeiQ  «irac  fuc  mfwoQ  99^$aftii^aß  inXitvt^t 
%€tl  anmXmf  u$^mr  diiüomdlag  avpi&9iue,  nai  toi» 
piW  t^  ßaoiXBiap  SinaB¥  inlfu%¥  iom&at^  u.  !• « 
Man  wwa  nicht,  ob  Theodoret  unter  den  anaXiivV' 
pmp  dtdaonaXiaiC  eine  von  den  ino%aXiip9tc  verKlk 
deoe  Schrift  des  Cerinth  verstand,  oder  dadordi  tf 
den  Inhalt  der  Apokalypsen  niher  bezmhnen  wok 
Theodorets  Naehricht  ist  adir  unklar.  Er  folgt  dtf 
Euseluus;  die  C^rinthisehen  dnonmXv^tic  hatte  ernidl 
selber  gesehen;  er  urtheilt,  wie  es  adieint,  von  Hdre» 
sagen.  Unverkennbar  versteht  er  unter  den  Ceriatli^ 
sehen  Apokalypsen  eine  eigene  Schrift  des  Ketsfl** 
Seine  Auctorität  w&re  entscheidend ,  vremi  seae  N^b* 
rieht  über  Cerinth  nberhaupt  origindler,  zosaaMNohSn- 


1)  So  TwelU  in  t.  VSodiciit  in  Wolf  Cum  phUoK  V.  (^«^ 
Fassini  Viodiciae  p.  93.  Schmidt  Bist  et  Viodt&  p- )<>• 
not.  4.  (dieser  meint «  sCajus  verstehe  nicht  unsere  Job.  A^obLt 
sondern  fanaticam  apocalypsis  interpretatiodem ,  interpolatidiieD 
atq.  amplificationem  a  prophetis  MoataBistanim  fiictaniy  cai^ 
haeseral  Produs  aeque  ac  TertuUianns.  Diess  ist  'her  gai»>'' 
der  Luft  ffegriflen).  Hartwig  a.  a.  O.  Dr.  Paulus  uin.  (> 
rinthi  in  Introduct.  in  N.  T.  capila  selectionu  §.  SO.  p.  56  ift 
tmd  Hugs  Einl.  3.  S.  594  ff, 

3)  Fab.  Haer.  II,  8. 
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gmtr,  und  besdiniiiter  w&re.  Edtttheidender  auf  fedea 
Fall  iit  Eusebiusy  der  dia  Sebrift  de»  Cajus  jedeafalh 
selbtr  gtletoDy  dem  Cerintbischeii  Zeildter  ao  viel  nS* 
ber,  aad  der  Geaehichta  C^riatba  so  Tiel  kundiger  war, 
al»  Tbeodorat.  Euaebiua  aber  acbeint  die  Stelle  de« 
(jtioM  niAt  so  verstanden  su  kabei»,  als  habe  es  eine 
beioiidere  ron  Cerinth  wirklich  terfiMSte  Schrift  unter 
dem  Titel  anouaXvt/faiß  gegeben«  Er  bat  sieb  mit  der 
•fokrjrphischen ,  häretischen  Litteratur  TieliKh  beschul- 
tigt,  ab«  er  erw&hnt  nirgends  auch  nur  von  fem  einer 
Midien  Cerinthischen  Schrift,  die  nadi  dem,  was  Ca)us 
Mgty  sehr  einflussraidi  in  der  Kirche,  und  in  sofern 
im  Eosebitts  bekannt  gewesen  aqm  mnsste»  Hüte  Ce* 
riidi  wirklich  eine  Schrift  der  Art  TerfMst,  so  mäsete 
iÜdoch,  aoUta  man  denken,  irgendwo  eine  bestimm* 
Im  Spur  und  Kunde  davon  erhalten  haben«  Aber 
«Alrenius  ^)  weiss  nichts  davon;  und  Epiphanius^), 
•Kioast  viel  von  Cerinth  zu  erzäUen  weiss,  namenK 
tt  «ach  Too  d.»  Tenrtiiaimdtao  EtvigelHim  des  Mat- 
lioi,  dessen  eich  die  Cerinthianer  bedienten,  sagt  von 
hr  Cerinthischen  Apokalypse,  welche  sidi  wenigstens 
t  der  Secte  selbst  erhallen  und  geltend  gemacht  haben 
•iHe,  kein  Wort«  Man  vrird  Jener  Ansicht  völlig 
dveaeigt,  wenn  man  den  Content,  in  welchem  Euseb. 
ne  Stdle  aus  Cajua  mitlheilt ,  in  seinem  vollen  histor. 
Zonmoienhange  nimmt«  Unstreitig  will  Euseb.  III,  28. 
^  vorhandenen  Notizen  über  Cerinth  zusamUienitellen. 
Nuhdem  er  die  Nachrichten  des  Cajus  mitgetfaeilt,  führt 
er  eine  nach  seiner  Ansicht  offenbar  analoge  Stelle  aus 
'tm  zwejrten  Buche  der  Schrift  des  Dionysius  von 
Alex,  mgi  inayytXmv  über  Cerinth  an.  Die  Stelle  ist 
*s  diesem  Orte  ungenau  mitgetheilt  und  dadurch  un« 
TentSndlich«    Sie  soll  znnSchst  nur  ein  zweytes  mit  dem 


t)  Adf ers.  beer.  1 ,  2ft. 
2)  Haer.  28. 
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Cajiia  äbereinftimmendes  Zeugniss  über  den  ChiliiMMii 
des  Cerintfa  abgeben.  Diest  ist  klar  genug  daria  ent- 
halten.  Aber  KG.  B.  VII.  K.  25.  theilt  Eusebiut  die 
Stelle  TolUtändig  mit.  Und  hier  iat  augenscheinlidi, 
dasa  Dionjrsius,  wie  achon  bemerkt^  von  den  antimooti- 
nistiscben  Alogern  spricht ,  welche,  weil  ihnen  der  cU- 
liastische  Inhalt  der  Johanneischen  Apokaljrpse  anstSsas 
und  lästig  war,  dieselbe  für  ein  apokryphischei  Bhck- 
werk  des  Haresiarchen  Cerinth»  jenes  Hauptfeiodei  des 
Apostels  Johannes  9  vielleicht  gerade  eben  desswegeo  - 
erklärten^).  Dadurch  bekommt  die  Stelle  desdjm  ilu 
wahres  Licht,  ihren  bestimmten  historischen  Sino.  (> 
|us  war  ein.  entsdiiedener  Antimontanist  und  wie  Tide 
derselben  der  Apokalypse  des  Johannes  um  so  äbgescij* 
ter,  da  d^r  grosse  Name  des  ApostelSi  den  man  for  Im 
Verfasser  hieät,  dem,  wie  man  meinte ,  durch  das  Bad 
begünstigten  Chiliasmua  der  Montanisten  grossea  V«^ 
^hub  zu  thun  schien.  Er  erklärte  also  seinem  Gegpi( 
dem  Proklus,  ohne  Weiteres,  die  vermeintliche  Hiff 
stütze  des  MontanistischiBn  Chiliasmua  aey  nicht  Iti 
Apostd  Jobaiuies  in-,  der  nach  ihm  benannten  Apd^ 
lypse,  sondern  Cerinth,  der  diese  unter  dem  Naa* 
des  grossen  Apostels  erdichtet  habe*  Nur,  wenn  dW 
der  Sinn  des  Cajus  ist^  erklärt  sich,  warum  er  den  gi^ 
ssen  Apostel,  dessen  Auctorität  Cerinth  missbnudit^ 
nicht  nennt  ^).    Jedermann  wusste,  dass  der  Apostel  Jo* 

1)  Die  hierher  gehörigeii  Worte  lauten  »o:  Tt»\q  fthJ^f^ 
nqo  ^fMt9  ^S-irifaav  *al  artautvaaap  narrtf  to  ß^ßliov^  sa^'fMtf"' 
m^alatioif  iuvOvvovWf  ayttiorov  Tf  *al  davXioyiarov  oiiof«^^^, 
^i^Sta&tu  xt  v^  iitiyifafijp,  !lwim'oti  yag  ov*  tlnu  Uyo90t»^''j 
oo(f*  ain9*ttlvtitt9  tlvai^  xijif  Ufod^f  ual  TUtrit  tunalvtH^i^  Vf,^ 
aypoUi^  (aypmolaq)  nagaiKxaofiaTi,  »al  ovx  ontit^  xih  uM9a%^*^ 
Ttpdf  dXl  ovd*  oil«c  ♦Ä»  dfimw  ^  xmv  dni  r^q  UuXtiüiaf  Tt0tw 
fty9yhüu  U9UfT^p  f 01/  9vyyQdf»ßavof,  KtjqwB^w  di  f or  t»  " 
ittiivov  uXij&ttactp  KififipO'taprp  ovaurjoufupop  tu^iawy  d^ti^i^^ 
intjfpfjiilaah  &ilijaarta  r^  iavTod  nldafutTt  opofm  a.  s.  w. 

2)  Man  könnte  an  die  Apokalypse  des  Petrus  (Eoieb.^ 
E.  III,  S.)  denken.  Aber  gerade  in  diesem  Falle  wurde  Ca)i< 
den  Namen  haben  nennen  müssen ,  weil  diese  Apok.  viel  mt^ 
bekannt  war. 
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Iiannes  gemeint  sej.  Auch  die  %eQ€itoXoy!ai  wc  i!  ay^ 
fäm¥  avtä  Msty/ttipai  etimmen  im  Sinne  des  Cajus 
un  besten  zur  Johanneiechen  Apokalypse ,  denn  gerade 
die  Vermittlung  der  Offenbarungen  durch  Fngel  ist  die« 
ler  eigenthnmlichy  I,  1.  XXI,  9.  ff«  u.  a.  Ja,  wenn  Cajus 
eine  andere,  yon  Cerinth  yerfasate  Apokalypse  im  Sinne 
gehabt  hStte,  konnte  er  wohl  schreiben:  TegaroXoyias 
fjfjth  ^  yjwdo/uevos  inttgayet?  Diess  setzt  voraus, 
dsM  die  Schrift,  die  er  meint,  in  der  Kirche  überhaupt 
Terbreitet  war  und  Eingang  gefunden  hatte.  Wo  ist 
in  jener  Zeit  die  Apokalypse,  welche  ausser  der  Johan« 
Beuchen  in  der  Kirche  Eingang  und  Ansehn  gefunden 
kitte?  Dasa  die  Montanisten  und  auch  andere  Chilia- 
üarende,  wie  s.  B.  IrenSus,  von  keiner  andern 
VMIen,  ist  ausgemacht.  —  Allein  wir  dürfen  nicht 
Widweigen,  was  dieser  Auslegung  in  der  Stelle  selbst 
i%gensteht  ^).  Zuvörderat  der  Plural  i$  anona'^ 
U^ffcev.  Alan  muss  zugestehen,  dass,  wenn  diess  den 
BU  der  Schrift  bezeichnen  soll,  die  Johanneische  Apo« 
(%pse  nie  so  genannt  wird,  sondern  regelmässig  17 
^^^XwfHg,  auch  bej  Eusebius.  So  scheint  also  wirk« 
bh  eine  andere  Schrift  gemeint  zu  seyn.  Merkel^) 
m  lieh  durch  die  Bemerkung  dnonaXvtpuc  könne  der 
^kinlis  excellentiae  seyn.  Aber  damit  ist  in  der  That 
"^^s  getagt*  Aller  Anstoss  aber  rersch windet  wirklich, 
*nn  man  di  dnonaXvtf/ewv  nicht  von  dem  Titel  der 
nft,  sondern  von  ihrem  Inhalte,    den  einzelnen  Vi- 


i)  WeoDMaratori  und  Freiodaller  (Caji  Presbyt.  fragtn. 
gyb.  6e  canone  etc.  Lids  1803.)  a.  A.  Redit  häUea ,  dais  das 
**|">eiit  acepbaL  et  aDonym.  de  Canooe  scriptur.  in  den  Mo- 
*>Beot  Ital.  m.  aevi  ill,  p.  854.  den  Ca  jus  xuni  Verf.  habe, 
a  «Ire  dies*  freylieb  das  bedeutendste  und  scbbgendste  Argu- 
ment gegen  unsere  Auslegung  der  obigen  Stelle.  Aber  kein 
"fi^  tbeilt  wobl  jetst  oocb  diese  seltsame  Mciaunc,  die  gar 
l^iBeo  Grund  bat.  Veivl.  Credner,  sur  Geschichte  des  Kanons 
^*  S.  94.    S.  über  dieses  Fragn.  unten. 

3)  Vorrede  sur  Aufklär.  d.  Streitigk.  d.  Aloger»  und  '«benso 
^»chkoni  Einl.  J.  414.  Anmerk.  f. 
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8ioD«D  uod  OffieDbaniDgen  9  die  in  der  Apokalypse  un* 
terediiedcD  werden  |   Teriteht.    Und  in  dieser  Hinsicht 
luit  Eichhorn  gans  recht,   wenn  er  sich  auf  Eusebtus 
KO.  VII,  25*  beruft,  wo  Dionysius  sagt:  itaXfO^  A 
^ßiip  nal  avynoivnviv  effie  (nemlich  der  Verfasser  der 
Apokaljrpse)  uak  fiptgtvga  *Iifaov  nal  /nauagiop  in\  vj 
&if  nal  dno§  %mv  anQ%mXvip9mp*    Augenscheinlich 
wird  hier   der  Inhalt   der  Apokalypse  durch  anowikv^ 
ffittQ  beteichnet.    Das  Zweyte,  was  uns  entgegensteht, 
ist  diess,  dass  der  Chiliasmus  Cerinths  in  seinen  onono- 
Xvtfßatgf  wie  ihn  Ca  jus  beschreibt,  mit  dem  Inhalte  der 
Johanneischen  Apokalypse   nicht   zusammenstimmt«     In 
der  That,  was  ist  unsrer  Apokalypse  fremder,   als  jene 
Cerinthische  jpXioptacvla   ip  /o/ifo   iogtijc,  uAd  jenes 
wollüstige  und  ausschweifende  Leben  in  dem  neuen  Je* 
rusalem,  ver^.  ApokaL  XXI,  27?  —     Allein  Cajus  be- 
richtet aus  jenen  dnotiaXiißttQ  nicht  wörtlich,   eondem 
nur  dem  Sinne  nadi,  und  swar  so,  wie  er  diesen  auf- 
fasste*    Man  könnte  sagen,  ein  verständiger  Mann,  ^ie 
Cajus,  könne  die  Apid^alypse  nicht  so  folsch  verstanden 
haben.     Aber,   wenn   doch  die  Aloger   des  Epipbanius 
und  Dionysius  die  Apokalypse  nicht  viel  besser  verstand 
den,  und  die  damahls  überhaupt  herrschende  wörtliche 
Auslegung  der  Apcdud.  unstreitig  daxu  beygetragen  hat, 
den  doch  mehr  und  weniger  sinnlichen  Chiliaamus  eines 
Justin,  Irenäus,  TertulUan,  zwar  nicht  zu  erzeugen,  aber 
doch  so  onterstiitzen,  warum  sollte  man  nicht  annehmen 
können^  dass  Cajus  mit  derselben  wörtlichen  und  geist- 
losen Auslegung,   womit  die  Chiliasten  die  Apokalypse 
mehr  und  weniger  missbrauchten,  diese  bekünpfl  hebe, 
als  eine  unapostoUscbe,  unjohanneische  Schrift? 

Es  ist  also  kein  hinreichender  Grund  vorhanden^), 

-— « 

1)  Selbst  dtr  FaU  ist  aeokharcr,  wicwnU  höelMt  unwahraobdii- 


licb  f  dats  Certntb  die  JobanaeiAche  ApQlnlypae  tcbon  Mbravebti 
aber  ▼erfllacbt,  alt  data  Cajite  eine  v«i  Cerinlb  winclidi  tefv> 
luate  «pokr.  Apokä  gedieint  habe.  ^  Lampe  ComoMnt.  in  Joan. 
1.  p.  lir.  not. 
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dit  Stille  des  Cejas  eadere»  ab'  so  zu  TeratefaeDi  dase  er 
die  Apokalypee,  ^reiche  seiii  montanistiscber  Gc^er  für 
ein  Weik  des  Apostels  Johannes  hielt,  für  ein  apokry- 
phisches  Mach^rerk  des  Ketzers  Cerinth  erklärte.  Of- 
fenbir  gehört  Cajus  in  die  Classe  der  antimontanistischen 
Gegner  der  Apokidjpsey  deren  Art  und  Weise  wir  Tor« 
ber  aas  Epiphanios  and  Dionjsius  kennen  gelernt  ha. 
bea.  Sein  Urtheil  über  die  Apokalypse  hat  also  im 
pragmatischen  Zusammenhange  der  kirchlichen  Tradi- 
tion nichts  mehr  und  weniger  zu  bedeuten,  als  der  Wi- 
flertpruch  der  sogenannten  Aloger  bey  Epiphanius« 


4.  Weil  der  Widerspruch  der  Aloger  oder  Antimonta- 
«ian  eben  nur  ein  höchst  subjectif er  und  schlechtbe«. 
(rioMleter  war,  und  gar  keinen  objectiven  historischen 
Avnd  und  Boden  hatte,  so  erklärt  sich,  dass  er  zu  eU 
Mr  ernsteren  historischen  Untersuchung  wenigstens  un- 
■tttelbar  gar  nicht  anregte.  Bis  auf  Dionysius  von 
Aiazandrien  finden  wir  keine  Spur  einer  ernsteren  kri« 
&Atn  Regung.  Es  mag  nicht  viel  bedeuten,  wenn 
Klemens  YOn  Alexandrien  im  Anfang  des  dritten 
Itfarhonderts  aus  der  Apokalypse  ohne  alle  Bedenkllch- 
beit,  und  so,  ab  wäre  ihm  TOn  dem  Widerspruche  der 
Aloger  nie  etwas  zu  Ohren  gekommen,  als  einer  aposto« 
l&cfa)ohanneischen  Schrift  häufig  citirt,  und  namentlich 
Strom.  V^  13.  §•  106.  mit  Anspielung  auf  das  himmli- 
•die  PresJ>yterium  und  die  24  Throne  in  der  Apoka- 
!7PW  sagt,  £ß  (pfjaiv  i¥  t^  äno%aXvflß6$  ^ImavvfjQ* 
Er  meint  gewiss  den  Apostel,  wie  aus  seiner  Erwähnung 
des  Patmischen  Exils  in  der  Schrift  %iQ  6  ooof.  nXoV" 
Mf  $.  42.  deutlich  hervorgeht.  Aber  Klemens  fasst 
den  Unterschied  des  Kanonischen  und  Apokryphischen 
nicht  scharf  genug,  als  dass  TOn  ihm  kritische  Untersu- 
diungen  der  Art  zu  erwarten  wären.  Vielleicht  hatte 
(r  rieh  in  seiner  Schrift  mql  nQ0^pi]%e!a£ ,  worin  er  es 
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mtt  den  Montanbten  zn  tbun  hatte  ^)y  über  die  Apoka- 
lypse beetimmter  erkUrt.  Dieee  Schrift  ist  leider  fe^ 
loren  gegangeD.  Augenscheinlich  aber  folgt  KLlement 
der  Tradition  setner  Kirche,  in  der  die  ApokilTpie  da* 
mahls  als  eine  apostolisch  johanneische  Schrift  gegolteo 
zu  haben  scheint.  Das  aber  ist  Ton  Bedeutung,  dan 
sein  Schüler  Origenes^),  der  über  den  nentestamcDtli* 
eben  Kanon,  seine  Grenzen  und  Ciassen,  Nachforschun- 
gen anstellt,  und  nicht  verhehlt,  wenn  eine  neutestt- 
nientliche  Schrift  mehr  und  weniger  Widersprach  e^ 
fahren  hatte,  nicht  bloss  gelegentlich  die  ApokaljpM 
als  eine  apostolisch  johanneische  Schrift  anführt^  son- 
dern in  seinem  Commentar  zu  MatthSus  ausdrücklich 
sagt^):  Ti  dfl  mgl  ^ov  avaneoovtoe  Xiy$i¥  hü  %o 
atij^e  Tov  ^Ifjoovy  '/awtVrot;;  oq  tvayyiXsop  «y  «offl- 
XiXomep,  ofMoXoymv  dvifOüdtti  toouvta  not'^Hfi  i 
ovdk  6  noüfMOß  x^^ooi  idvpato.  i/ga^ße  dk  aai  v^ 
*Ano%iXwißiv,  neXiva&elß  atmnijaai  nal  fii^  fgiifmt^ 
ttiv  inta  ßQovtüv  fpmvaQ  u.  s.  w.  Eben  in  dieses 
Commentare   yerspricht   er  eine  Auslegung  der  kgnii^ 


1)  Strom.  L  24.  und  IV.  q.  iS.  §.  95. 

3)  Stern  9.  81.  a.  a.  O.  fuhrt  »d,  dast  auch  Ammoatiii 
der  Lehrer  des  Ori^fenes »  (also  wohl  Aionrapius  Saccas  ?),  —  ^i^ 
Apokalypse  alt  eine  Schrift  des  Joh^iDoes  anerkannt  habe,  k 
der  Catena  faria  in  Danielem,  welbhe  Ang.  Mai  in  d.  Veteran 
Scriptorum  Nom  CoUectio  Tom.  I.  herauigegeben  hat,  wird  Ab- 
theÜ  2;  21S.  eine  Erklärung  su  Daniel  IX,  27.  Ton  einem  oft  in 
dieser  Catene  genannten  Ammonius  angeführt,  wo  derselbe  scb 
auf  die  Danießsohe  Zahl  (1260)  der  heyden  Zeugen^  des  ISm 
und  Enoch,  in  der  Apok.  Xi,  3  fF.  mit  der  Bemerkung  beroft« 
nr^2  iif  mal  *Ima¥vij^  ilntp  h  rn  anoualvyn».  Allein  Herr  Stero 
scheint  diese  Catene  und  die  litterarhistorischen  ErortenmeeB  ^os 
Ang.  Mai  über  dieselbe  Prolegom.  p.  XXXIII  aqq.  nicht  reckt 
angesehen  zu  haben.  Denn  hier  wird  ausdrücklieb  bemerkt,  daa 
dieser  Ammonius  ein  Presbyter  und  Oekonomus  der  Ales.  Kirck 
war,  welcher  sur  Zeit  der  Chalced.  Synode,  also  etwa  in  der 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  lebte ,  wie  sich  diess  deutlich  ergebe 
aus  d.  Acten  d.  Synode  bey  Labb.  Tom.  I.  p.  184S. 

3}  X.  B.  Comment.  in  Eyang.  Joannis  ed.  Lommatssck 
Tom.  I,  1.  6. 

4)  S.  Euseb.  R.  E.  Vi,  25. 
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lypie  ($.  ConmcDt.  teries  in  MdHb.  (Lat.)^).  Man 
wem  oiciil,  ob  er  seinYmprecbcD  gehilteo  htt.  Ori- 
gea«8  alia  Mheint  fon  bedeutenden  Widenpräcben  ge- 
gen die  Apokaljrpse  nicbts  gewusst  zu  beben.  Den 
Widenpracb  der  Aloger,  wenn  er,  was  nicht  unwahr- 
Kfaemlich  ist,  ibn  kannte,  acbtete  er  zu  gering,  um  eicb 
lef  Widerlegung  oder  Erörterung  einzulassen.  Er  ist 
kern  Freund  des  montanistiscben  Cfailiasmus,  Tielmebr 
em  Gegner,  |a  ein  eifHger  Bekfimpfer  desselben  ')•  Von 
der  Seite  ako  bätte  er  geneigt  sejn  können,  den  Alo« 
gen  bejzustinimen.  Wenn  er  es  nun  nicbt  tbut,  so 
BRiM  man  (rejrlkb  in  Anseblag  bringen,  dass  er  in  sei- 
ner exegetischen  .Methode  ein  Auriiunflsauttel  fiind,  den 
aanlicben  Chiliasmue  seiner  Zeit  zu  bekämpfen,  ohne 
nder  Apokalypse  anzostossen,  auch,  dass  er  die  Kri- 
tik les  neutestamentlicbenr  Kanons  eben  erst  anfing  und 
k  «emlicb  rohen  Anfingen  und  zufiOiigen  Aeusserungen 
denelben  stehen  blieb;  aber  das  folgt  jedenfalls  daraus, 
im  Origenes  weder  in  der  Alexandriniscben  Tradition, 
oocii  auch  auf  seinen  vielen  theologischen  Wanderungen 
eoawärts  irgend  einen  hinreichenden  Grund  firad,  an 
der  apostolisch  johanneischen  Aufhentie  der  Apokalypse 
ra  zweifeln. 

5.  Verlassen  wir  einstweilen  die  Alexandrinische 
Kirche  und  Schule  und  wenden  uns  zu  andern  Gegen- 
den and  Zeugnissen  der  kirchlichen  Tradition  in  der 
emeo  HiUfte  des  dritten  Jahrhunderts,  «o  begegnet  uns 
sanfichst  der  sogenannte  Bischof  Hippoljrtus  (um  240), 
nedi  Photius^  ein  Schüler  des  Irenäus,  und,  wie 
Hieron jmos^)  andeutet,  ein  Zeitgenoss  und  Bekann- 


1)  Tract  80.  e.  49.  Ed.  Lomroatucb.  Vol.  IV.  p.  807.  Vgl. 
Bsct  Origenisna  üb.  111.  sect.  3.  c  4. 

2)  S.  Neaoders  KG.  1,  2.  S.  1135  ff. 
8)  Cod.  IH. 

4)  CataL  Cap.  61.  Vergl.  hierüber  und  über  die  upbegrün-^ 
^  Vemiutbuiig  dei  Pbotio«,  dass  Hippoljt  eio  Scbüler  dee 
Ireoiat  gewesen,  Gieteler  KG.  1.  841  it 
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Paris  entdeclLten  und  bescbricfbenen  ')  ArabiiclMn  Con- 
oieotare'  über  die  Apokaljpte  erhalten  haben,  gewiiM 
Auskunft.  Abeir  gewiss  ist,  dass  Hippolyt  in  seiner 
Schrift  über  den  Antichrist  nicht  nur  an  mehreren  8td- 
len,  wie  Cap.  35*  43.  49.  und  60.  sqq.  die  Apokiljpie 
als  eine  heilige  Schrift,  als  eine  Johanneisdie  citirt  und 
sum  Theil  commentirt,  sondern  auch  c»36*  den  Verbi- 
ser   ausdrücklich  anredet:   fiauaQis  ^Imivv^^  anim%h 

6.  Hippel 7 1  gehört,  wie  Iren&us,  der  Morgenlüii- 
dischen  lind  Abendl&ndischen  Kirche  |  insbesondere  der 
Antiochenischen  und  Römischen,  zagleidt  an.  Aber  leine 
schriftstdleriscbe  Th&tigkeit  föllt,  wie  es  schemt,  ▼o^ 
nehmlich  in  seinen  Aufenthalt  in  der  Römischen  Kircbe. 
Erörtern  wir  nun  xunKchst  die  Römische  Traditioo  si 
seiner  Zeit  (in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts) 
n&her,  so  haben  wir  oben  (N.  3.)  an  dem  Antimoi^ 
nistischen  Presbyter  Cajus,  im  Anfange  des  3.  Jslv> 
himderts,  einen  entschiedenen  Gegner  der  Apokaljot 
kennen  gelernt.  Allein  Cajus  verwirft  dieselbe  ans  pi* 
,  lemischem  Parthejurth'eiL  Die  Abneigung  gegen  die 
Apokalypse  war  in  der  Römischen  Kirche  damahls  nidti 
weniger,  als  allgemein  und  kirchlich.  Würde  er  nicht 
sonst  vorgezogen  haben,  sich  auf  die  Unbekanntschtft 
oder  Verwerfung  der  Apokalypse  in  seiner  Kirche  sa 
berufen?  Von  der  anderen  Seite,  wenn  die  Apoka- 
lypse im  Kanon  seiner  Kirche  schon  fest  stand,  worde 
er  gewagt  haben,  dieselbe  so  wegwerfend  zu  beortliei* 
len?  Wie  nun?  Haben  wir  ein  bestimmteres Zeugni« 
über  den  Stand  der  Apokalypse  in  der  Römischen  Kir* 
che  jener  Zeit? 


1)  S.  Ewald'a  Abbaodl.  wr  Orient,  und  bibKscben  Litlanlv 
1  Th.  S.  1  —  11. 

3)  S.  Opp.  ed.  F^br.  Vergl.  Ang.  Mai  Script  veler.  n«^ 
eoUect.  I.  p.  206.,  wo  ein  Fracment  aus  des  Hippolyt  CorooMBt 
über  Daniel  bestiinnit  auf  Apok.  XOI.  hinweist 
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Da»  fragm.  lanoofim  de  caoone  scripfuraram  st.  bey 
Mutatori  ^),  wekfaoa,  gegen  das  Ende  det  f.  Jahrfaanderts 
nrfaaiC',    den   Kanoii  der  R^axbchen  Kircbe  in  dieser 
Zeit  darstellt ,   sprttht  •  von   der  Apokal jpse  in   zwej 
Stellen.      Zuerst  -erwäftnt   es  iKeselbe  bejr  der  Sieben- 
sihl  der  Gemeindctti,  an  ^irelebe  der  Aifiostel  Paulus  ge- 
schrieben, in  dkseir  iPVeife^):      Cum  ips6  beatus  apo* 
stolos  Paulos  sequens  praedeeessoris  sui '  Johannis  ordi- 
Bem  nottnist  noitoinatim  Septem  ecclesHs  scribat  ordine 
tdi  ete.^ —    Et  Johannes  eniin  in  apocalypsi  licet  Septem 
eedesSis  scribat,  tarnen  omnibus  dicit.  -^     Sodann  aber, 
Qtehdem  die  epistola  Jodae  erw&hnt  ist,   heiisift  es:   et 
loperser^l  (Credner  madit  ans  dem  corrumpirten  su- 
porscrictio  ^  superseriptäe)  Johannis  duae  in  catho- 
hä  babentur/  ut  sapienlia  ab  amids  'Salömonis  in  ho« 
HkoM  ipsius  seripta ,'  apbealypels'  etiäm^  Johannis.     Et 
Puri  tant«m  rectpilhus,   (J^eni  qmdam   ex   nostris  legi 
ti  ecdesia  airiunt.    (Die  letzteren  Worte  liest  Gredner 
fe:  -^  soripta;     Apo^jpses  etiam   Johannis    et  Petri 
taatom  redpimosi   quam  etc).    Nach  dem  inneren  Zu» 
MinmenhaBge  des  Fragments  erkennt  der  Verfasser  als 
apo$toUsch)ohanneisoh  an:  das  Evangelium,   den   ersten 
und  swejrten  (wahrscbeiblicb  nicht  den  dritten)  Brief  ^). 
Ueber  die  Apokalypse  aber  scheint  er  einer  doppelten 
Aasichl  2u  feigen.     In   der  ersten  Stelle  bezeichnet  er 
die  ApokalTpse  als  die  Schrift  des   Apostels  Johannes, 
welcher  eben  als  Apostel  ein  praedecessor  des  Apostels 
Paulos  Ton  ihm  genannt  wird»    Dass  er  in 'dieser  Stelle 
nicht  etwa   die  Apokalypse   als  vor  den  Paulinischen 
Briefen  geschrieben  voraussetzt,   wie  einige  geschlossen 


1)  In  Muratori  AatimiiU  Itaiku  med.  aevi  Tom.  III.  p.  854. 
Vergl.  Credoer,  sur  Gescbijcbte  des  Kanons  S.  69  fT.  und  K. 
Wiesel  er  der  Kanon  des  N.  T.  ^00  Muratori,  von  Neuem 
verblieben  und  im  ZosammenbiMige  erläutert,  in  den  tbeol. 
Studien  und  Kritiken  1847.    Heft  4.  S.  815  ff. 

3)  Ich  folge  der  Leseart  Wieselers. 

8)  S.  hierüber  Wieseler  a.  a.  O.  S.  848  H. 
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Ijrpse  iiicbt  mit  übertetst  bat.  Dazu  kommt ,  im 
Ep^braemder  SjTet^  der  Hauptkircheof  «ter  derSyriichn 
•Kircbe  (propbeta  Syrorum  geimiint)  im  4«  Jdirhimdert, 
(um  daa  Jabr  370.)  ^  obwobl  er  Torzugiweise  die  Fe- 
«obito  gebraucbte  ^),  docb  die  Apokalypse  nebst  den  in- 
derea  tod  Jener  «osgdaseenen  neuteela  hüeotlichen  6<fat(> 
ten  in  einer  SyrMcben  Ueberaetzang  laa  und  di  kcKp, 
als  kanooiacbe  Schrift  gebraucbte').  Wie?  Ham  er 
diese  Bücher  in  der  P^cfaito?  SelUamer  Weite  kit 
aber  die  apät^e  im  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  gemacktc 
Syrische  Uebersetsung,  die  Philoxeniana,  zwar  die  in  der 
Peschito  fehlenden  4  katholischen  Briefe,  die  Apob* 
lypse  aber  wie  es  sobeint  hatte  sie  urspranglich  oidit^ 
Freylich  Mnnen  wir  die  ursprüngliche  Gestalt  der  PIr- 
loxeniana  urkimdlidi  nicbt,  sondero  «lur  die  im  Anbo; 
des  7«  Jahrhunderts  oder  Ende  des  &  JährfanndetU  tos 
Thomas  Ton  Cbarkel  gemachte  UeberarbeitUD|  denetbcB. 
Aber  auch  diese  bat  in  der  Ausgabe  von  Joseph  White 
(ans  dem  eihsigen  voUstlndigen  bandscbriftlicfaeo  Es» 
plar  SU  Otford)  die  Aj^halypse  nicht.  Indessen  •che' 
die  Ton  LudoT.deDieu  herausgegebene  Syrische Üi^ 
setsung  der  Apokalypse ,  Terglidien  mit  dem  Frifoetf 
einer  Syrischen  Apokalypse,  welche  Jakob  Ton  Edvtu 
gd>raiidite|  derPfailoxeniana  nach  der  Bearbeitung  dar^ 
Thomas  anzugehörend). 

Die  Aufgabe  ist,  diese  Erscheinungen  aus  der6^ 
schiebte  der  Apokalypse  und  des  kirchlichen  Ksbodsu) 
der  Syriscben  Nationalkirche  pragmatisch   so  erkÜreD' 


1)  V^I.  Lenge rJie  de  Ephr.  Sjn  arte  bermeneut.  p.  8  iq^ 
und  Wiseman  Horae  Syr.  p.  107  sqq. 

2)  Die  Hauptatellen  finden  wir  in  den  Griecb.  (d.  k  in*  ^ 
tibersetsten)  Werken  Epbraerosi  in  der  Honiilie  de  Secundo  (^ 
mini  adv.,  wo  es  insbesondere  cbron.  11.  p.  248.  ed.  Assem.  beissl- 
na&tii  dnovofitv  vov  'Anoarolov  XiyotToq  (Apoc  XXI|  4.  5*) 

S)  S.  Eicbhorn  a.  a.  O.  S.  47ft  if, 
4)  VgLEicbborn  a.  s.  O.  §.  61—64.    Uug  EinL  I.  (•  ^ 
und  de  Wette  a.  a.  O.  .$•  ^i  b. 
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Die  LdsoDg  derselben  lat  am  ao  schwieriger ,  da  ¥rir 
dorch  den  Mangel  an  hinreichenden  Thatsachen  in  eine 
Art  TOD  Cirkelbeweis  gebannt  sind. 

Hog^)  nndThiersch^  yermutfaen,  dass  da  Ephraem 
der  Sjrer  in  seiner  Syrischen  Uebersetzang  i  —  eben 
derPesebitOy  die  Apokalypse  gelesen  habe,  die  Peschito 
wh  arsprönglicb  die  Apokalypse,  wie  die  bezeichneten 
4  katholischen  Briefe ,  in  ihrem  Kanon  gehabt  haben 
ofisse.  AllmShlich  aber  sey  im  4.  Jahrhundert  dieselbe 
tos  der  Peschito  weggelassen.  Thiersch  meint,  dass  der 
EiofluM  der  Antiochenischen  Schule  in  der  Zeit  des  Theo- 
ilorTon  Mopsvestia,  und  der  von  derselben  abhängigen 
Sdmle  Ton  Nisibis  einem  Theile  der  Sjrrischen  Kirche 
^Apokal.  entzogen  habe.  —  Diess  ist  aber  im  höch- 
te  Grade  unwahrscheinlich,  da  Ephraems  Auctorität 
Mrden  Syrern  so  bedeutend  war,  dass,  wenn  dieser 
^9  Apokalypse  in  seiner  Peschito  wirklich  las,  weder 
Astiochien  noch  Nisibis  im  Stande  war,  die  Auslassung 
fo  Boches  zu  bewirken ,  welches  in  diesem  Falle  die 
^viehche  Auctorität  der  ältesten  S}rrisehen  Kirchenüber- 
ictiiiiig  and  des  Syr.  Propheten  fär  sich  hatte. 

Nach  Br«  Walton  hat  Lic  Wichelhaus^  neuer« 
4iagf  zur  Erklärung  des  unzweifelhaften  Fehlens  der 
Apokalypse  in  der  Peschito  die  Vermuthuag  anfge« 
^dlt,  dass  iie  Peschito  schon  im  ersten  Jahrhundert 
iM>ch  zur  Zeit  des  Königs  Abgarus  verfiisst  sey,  also  in 
^er  2jeit,  in  der,  wie  er  meint,  die  Apokalypse  ent- 
wsder  noch  nicht  verfasst  oder  in  Umlauf  gesetzt,  oder 

l)Einl.  io  das  N.  T.  Bd.  i.  $.  6S.  Hug  sagt,  die  Apoka^ 
VP>^  MJ  im  4.  Jahrhundert  aus  der  Peschito  allmählich  wegge- 
otKn.  Nicht  sagt  er,  wie  Stern  a.  i.  O.  S.  90,  in  Folge  der 
Zweifel  an  der  Echtheit  der  Apokalypse  Ton  Seiten  des  Dionys. 
^'  Alei, 

3)  Versuch  lur  Herstellung  des  hbtor.  Standpunktes  für  die 
Kritik  d.  N.  T.  428  ff. 

I)  S.  de  N.  T.  Versione  Syr.  antiqua,  quam  Peschito  vncant, 
likri  4.  1850.  p.  63.  Auch  J.D.  Michaelis  setxte  sie  in  s.  EinK 
u  d.  N.  T.  I.  S.  i88.  ins  erste  Jahrb. 

L«ckt  CMUMal.  Tk.  IT.  2.     2.  Adl.  39 
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keine  poritiyeii  äusteren  ZeUgniiae  yorbanden  geweieo, 
wenn  auch  eine  geribgere  äussere  Beglaubigoog*^ 

Unstreitig  würden  wir,  wenn  diePesdiito  die  Apo- 
kalypse enthalten  hätte,  einen  allen  Zweifel  niederdoD- 
uemden  Beweis  für  die  denkbar  früheste  Abfassung  die- 
ser Uebersetsung  Ton  Herrn  Hengstenberg  erbalten 
haben.  So  aber  muss  au  Gunsten  der  Apokalypie  die 
Peschito  ein  Jahrb.  jünger  werden,  als  die  meisten  Keo- 
ner  derselben  annehmen.  Prüfen  wir  den  Beweis  des 
alle  polemische  Hitze  in  Andern  Terdammenden  Manuel 
genauer. 

Was  den  Verfasser  der  Peschito  bestimmt  habe,  die 
Apokalypse  nicht  aufzunehmen,  weiss  Hengeteoberg 
eben  so  wenig  aus  historischen  Zeugnissen ,  wie  irir. 
Es  steht  hier  Vermuthung  gegen  Yermuthung.  Aber 
was  das  Alter  der  Peschito  betrifft,  so  beliebt  es  Hern 
Hengstenberg  aus  der  Beschaffenheit  der  UeberseUung 
und  der  Geschichte  der  Syrischen  Litteratnr  den  Beweis 
zu  führen.  Den  gelehrten  Charakter  der  Uebersetsooi 
.der  sich  für  eine  frühere  Abfassung  nicht  schicke,  fii- 
det  Hengstenberg  nach  Wichelhaus  ^)  z.  B.  darin,  da» 
sie  AG.  I,  1.  und  öfter  statt  o  *I^aove  die  ToUere  Foh 
mel  hat  Dom.  noster  J.  Chr.,  auch  AG.  II,  42.  übertedt: 
Et  constantes  erant  in  doctrina  apostolorum  et  asaod»* 
baut  se  in  precatione  et  fractione  eucharistiae,  wo 
der  Griechische  Text  liest:  «.  t^  notvmviqi  %al  %j  tliof^ 
%ov  ä^ov  «»  faiß  ngaeevx'Oik*  Aber  gelehrt  ist  weder 
das  eine  noch  das  andere.  Ob  der  Sjrrer  i^icbt  so  im 
Griechischen  Originale  gelesen  habe,  wollen  wir  dshin 
gestellt  lasstti,  wiewohl  die  Frage  jedem  Besonneseo 
nahe  liegt.  Ungenaues^  den  Lesern  das  Verstindnin 
erleichterndes  Uebersetzen  ist  noch  kein  gelehrtes.  Aber 
warum  verschweigt  Hengstenberg,  was  Wicbelhaos  gieidi 
darauf  bemerkt,  dass  der  Uebersetzer  selbst  AG.  XX,  28. 


i)  A.  a.  O.  p.  88  sq. 
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zwar  imanonove  beybehalte,  sonst  aber  immer  ^  wo  es 
Amtsnune  scheine^  dafür  ngeaßvTtgos  setze^  und  daneben 
iiatofot  babe?     Wkhelhaus  scbliesst  richtig,   dass   die 
Uebersetcang  geschrieben  sey,  als  das  systema  hierarchi- 
cam  et  episcopale   in    der  Syrischen  Kirche  noch  nicht 
eiDgeführt  war.     Die  Peschito  tibersetzte  also  aus  der  An« 
schaunng    eines    früheren    einfacheren    Zustandes   ihrer 
Kirche.    Den  klügelnden  Charakter  der  Uebersetzung 
findet  H.   nach    Wichelhaus  ^)    z.  B.  darin  ^   dass   sie 
Matth.  XXVII,  36.  die  Worte  7va   nXijQa&ü   to  ^tj^hp 
vno  %üv  nQoq>^ov:    ^s/aegiaavto  %d  Ijuafta  f$ov  etc. 
loslasse.     Aber  weder  er  noch  Wichelhaus,   der  nicht 
weiss,  anoffenderit  Sjrrum  aliosque  illud  vno  v.  nQoq>'f 
(pda  locus  Psalmorum  est,  haben  in  ihrem  Griesbach  nach* 
{eielien,  der,  weileine  grosse  Anzahl  der  besten  Griech. 
Httdschriften  u.  s.  w.  die  Stelle   nicht  haben,  dieselbe 
Ol  seiner  Recension  schon  ausgestossen  hat.    Mehr  hat 
zu  bedeuten,   dass   die  Peschito   1.  Kor.  V,  8.  statt  i^ 
^VfiOiQ   ir    Cvffij   übersetzt,    mit   Rücksicht    auf    die 
Abendmablssilte,  gesäuertes  Brot  zu  vertheilen,  aber  al-' 
lerdiogs  ganz  gedankenlos  den  ßinn   des  Apostels  Ter« 
kehrend.      Eine   solche  Willkühr  konnte  sich  der  klü« 
gebdeUebersetzer  auch  schon  im  2.  Jahrhundert  erlauben, 
weil  das  f ermentatum,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Ver« 
biodang   des  Abendmahls    mit   den  Agapen  eine   uralte 
Orientalische  {antijüdische)  Sitte    war^);    später  kaum> 
weil  je  länger  je  mehr,    wie  der  Griechische  Text,    so 
lach  wohl  die  Uebersetzung  desselben,    genauer  behan- 
delt wurde.     Im  Allgemeinen  aber  kommt  bej  dieser 
Untersuchung    die  Frage   sehr  in  Betracht,   ob  wir  in 
solchen  Stellen   den   ursprünglichen  Text   der  Peschito 
haben  oder  nicht.  —     Endlich  aber  findet  Hengsten- 


1)  A.  a.  O.  26S. 

2)  Vgl.  Bingham  Antiq.  Tora.  VI.  269.  Bauragarten 
Crusios  Compend.  der  Dogmengescb.  2.  (43.  Neanders  KG. 
Bd.  i.  il%  ff.  und  Bd.  8.  6i7  ff. 
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berg  auf  aeine  eigene  Hand  undenkbar ,   das»  swiichei 

der  Pescbito  und  der  Bläthe  der  Syrischen  liueniur, 

welche  mit  Ephraen»  beginnei  ein  Zeitraum  tod  tinigen 

Jahrhunderten    liege.      Aber^    wenn    doch    lange   ^ot 

Ephraero  Bardesanea  (um  172.)  in  Syrien  Syrische  Hyn* 

nen  dichtete,  denen  Epbraem  andere  rechtgläubige  eat- 

gegensetate,   kann  nicht   schon  in  dieser  Zeit  eine  Ut- 

bersetzungy  wie  die  Peschito  entstanden  seyn,   ja  maii 

sie  nicht  so  yiel  früher  geschrieben  seyn ,    als  Ephraco 

schriebi  da  dieser  nöthig  hat,  in  seinen  Auslegungen  der 

Schrift  nach  der  Peschito  Teraltete,  ungebräuchliche  Worte 

die  er  aum  Theil  selbst  nicht  mehr  verstefat,  durch  Te^ 

st&ndlichere  seiner    Zeit    zu    erklären?^).      Steht  bqb 

aber  fest,   dass   die  Peschito   lange  vor  Ephraem  p- 

schrieben  seyn  muss,   und   nach  der  Meinung  der  Keo« 

ner  wenigstens   schon  Ende   des   2.  oder  Anfang  dei  S. 

Jahrhunderts  verfasst  bt,  so  lässt  sich  auch  die  Aoshi- 

sung   der  Apokalypse    nicht  aus   einer  Einwirkung  du 

polemisch   hitzigen   und    exegetischunvermögenden  Dio- 

^lysius  Ton  Alexandrien  erklären ,  aondem  nur  darMi^ 

dass    die    Apokalypse   und    die   4   katboliadien   Btuk 

welche  sie   nicht  hat,   zu  ihrer  Zeit  in    der  Syrtidicfl 

Kirche  noch  nicht  als  kanonisch   galten,    und   dass  der 

Verfasser   dieselben  in   den  Griechischen  Hnndschriftco, 

aus  denen  er  übersetzte ,  nicht   vorCuid.      Ob  er  atise 

Griechischen  Handschriften  aus  Antiochien  oder  Alexan- 

drien  oder  woher  sonst  hatte ,   wissen  wir  nicht    Dt« 

in  Antiochien  Theophilus  die  Apokalypse  gebraudu» 

daraus  folgt   nicht,   dass   sie  schon   in    den   kirdilicbefi 

Kanon  seiner  Kirche  aufgenommen  war.    Man  darf  mAi 

vergessen,  dass  Theophilus  der  Zeit  des  erat  entstebeo- 

den,   wenigstens   noch    nicht   abgeschlossenen   neutsitt" 

mentlichen  Kanons  angehört.      In   dieser  Zeit  hatte  die 

eine  Kirche  mehr  in  ihrem  Kanon,  als  die  andere,  uod 


1)  S.  Leogerke  a.  a.  O.  p.  2S&  tqq« 
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ik  remAieAtnen  PriTaturtheile  der  KJrcfaenlefarer  und 
die  traditionellen  kirchlichen  UrthtOe  und  Gebräuche 
der  Tenchieden^n  Kirchen  waren  noch  nicht  miteinan- 
der «ueg^licben.  Die  Ausgleichung  trat,  wie  man  weisff 
ziemlich  spät  ein.  Hieraus  soll  nicht  gesdilossen  wer- 
den, dass  die  Apokalypse  Ton  denen,  welche  sie  nicht 
io  ihren  Kanon  aufgenommen  hatten ,  aus  historischen 
oder  dogmatischen  Gründen  für  unecht  gehalten  worden 
iit,  eondem  nur,  dass  die  allgemeine  Anerkennung  der 
Apokalypse  als  einer  echten  apostolischen  Schrift  in  der 
Kirche  Ton  Anfong  an  unerweislich ,  und  dass  noch 
lehr  die  Frage  ist,  aus  welchen  Gründen  sie  nicht  als 
Homologumenon  galt.  Dass  nur  exegetisches  UnTcrmö- 
geo  und  polemische  Hitae  ihr  widersprachen,  ist  die 
mtrweisliche  Voraussetzung  einer  erhitzten  Apologetik. 
Dil  anständige  I  gelehrte  Ruhe,  mit  der  Dionysius  seine 
MSk  vorträgt,  beweist  das  GegentheU. 

§.    40. 

Bionyeios  Ton  Alexsndrien   and  sein   kritisches  Drtheil 

über  die  Apokalypse. 

Dionysius  Ton  Alexandrien,  in  der  Mitte  des  drit- 
ten Jahrhunderts  (er  starb  265.),  der  würdige  Schüler 
and  Nachfolger  des  grossen  Or  igen  es  in  der  Vorsteher- 
schaft der  Alexandrinischen  Katechetenschule,  ist  einer 
der  bedeutendsten  Theologen  seiner  Zeit,  unbefangen, 
wie  wenige,  ein  suchender  Geist,  wie  Origenes,  aber 
mehr  noch  als  dieser  ein  frey  und  ruhig  prüfender, 
welcher  das  apostolische  Wort  ytna&e  doKi/noi  tganc- 
ilttti  zu  seinem  Grundsatze  machte,  dabey  aber  keine 
«igeotlich  skeptische,  negative  Verstandesnatur,  sondern 
em  Mann,  der  auch  auf  Visionen  etwas  gab  und,  wenn 
»e  dem  Worte  Gottes  entsprachen,  göttliche  Weisungen 
win  fand  ^).     Er  ist  der   erste,    welcher  den   aposto- 

i)  VergL  eeinea  Brief  an  den  Römischen  Presbyter  Philemon 
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lUchjobanDeiacben  Ursprung  der  ApokaljrpB«  mit  gdeb- 
ter  AlexandriDischer  litterariBcber  Kritik  bezweifeU. 
Allerdings  wurde  er  dazu  zunächst  durch  seinen  StT«it 
mit  den  Aegjptiscfaen  Cfailiasten  veranlasst,  and  so  bit 
er  an  den  anticbiliastischen  Alogem  seine  Voriger, 
allein  in  der  besonnenen  kritischen  Art,  wie  er  seio« 
Bedenken  gegen  die  Apokalypse  vorbringt,  ut  er  ohne 
Vorgänger,  und  nichts  weniger  als  ein  erhitzter  tendeo« 
tiöser  Polemiker« 

Eusebius  ^)  theilt  uns  das  Urtheil  des  Dionjiiut 
über  die  Apokalypse  meist  mit  den  eigenen  Worten 
desselben  aus  dem  zweyten  Buche  seiner  Schrift  m^ 
inayyeXmp  mit,  so,  dass  man  die  Veranlassang,  deo 
Gang  und  das  innere  Getriebe  seiner  Kritik  dsodidi 
erkennen  kann  ')• 

Nach  Eusebius  hatte  Nepos,  Bischof  des  Artinsili* 
sehen  Nomos,  wie  es  scheint,  im  Anfange  des  3.  Jak- 
hunderts, gegen  die  Alexandrinische  Schule,  namendU 
wohl  gegen  die  Origeneische  Theorie  der  allegorisdi« 
Auslegung,  eine  eigene  Vertheidigungsschrift  for  ii 
Chiliasmus  geschrieben,  unter  dem  Titel  il$yj[ps  «iliT 
yoQiOtwv,  worin  er  wahrscheinlich  den  Glauben  an  ^ 
tausendjähriges  Reich  Christi  und  der  Frommen  auf  Ei- 
den im  Sinne  der  älteren  Lehrer,  eines  Papias,  Ir^ 
näus  u.  a.,  besonders  durch  eine  antiallegoristischeErk^ 
ruog  der  Apokalypse  zu  rechtfertigen  und  zu  begroodeo 


worin  er  sieb  gegen  den  Vorwurf,  dass  er  com  Schaden  soDff 
Seele  fiel  hiretiscbe  Schriften  las,  damit  fertheidigte ,  da«  tf 
sagte:  "Oguf*»  &fontf»7tT99  nooqtl&tiv  kii^^mol  /k,  moI  lifi'H^ 
lU  ytvofttvoq  nQoaHaU  dia^^ijdfjif  Xfyt»r',  IlaatP  hrvfX''^  **^  *' 
<k  X*^^  Xußo$q '  ditv&vvHv  fuf^  tnaara  *al  doutßa^Hv  l*9f<  ''' 
nai  aok  f fyoM  tov%q  I^oqx^^  ^^^  "^V^  niartm^  oJVmv.  dmti^ßV 
%o  oQU/ia^  flJ?  dnotnoXinf}  pmt^  avrtqix^w  xjj  Xiyovatj  »^  v^ 
(f t/vaTMT/^ovc :  flvio&t  doxi/tot  r^antilTO»  (vergl.  1.  Tbess.  V»  31) 
S.  Euseb.  H.  E.  VIII,  7.  Dionys.  Opp.  ed.  Rom.  157.  Verfl. 
die  kurze  treffende  Scbifderung  des  Mannes  in  NeandersK^'' 
I,  1229  f. 

1)  H.  E.  VII,  24.  25.  fgl.  Dionys.  Oop.  p.  69  wi{. 

i)  Vergl«  besonders  Kleuker  a.  a.  O.  o.  119  ff. 
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iQchtfw  Diete  Sckrift  fittd  in  wAwn  GcmetndeB,  onteft* 
Laien,  wie  Oeistlicfaeo,  viel  Eingang,  and  es  'erhielt  eich 
in  dieser  Gegend  auch  nach  dem  Tode  des  N^pos  eine 
bedeutende  clültastiscbe  Parthej,  an  de^n  Spitze  Ko- 
rikion  stand.  Von  Akxandrien  aus  bekämpft,  wurde 
die  Partbej  immer  kefttger  und  fanatischer,  so  dass  sich 
ganze  Gemeinden  yoa  der  AlexandNnischen  Mutterkir*- 
cbe  losrissen«  Dionysius,  seit  248  ßischof  ▼on  Alexah- 
drien,  hielt  für  seine  Pflicht,  den  Irrthum  nicht  unbe«- 
Umpfk  zu  lassen,  aber  nach  seiner  geistvollen,  christlich 
frejen  Art  schlug  er  einen  damahls  leider  schon  seheneren 
Weg  der  Polemik  ein«  Er  begab  sich  im  J.  255  selbst 
in  die  Mitte  der  chiliast«  Gemeinden,  belehrte,  disputirte 
Tagetang  mit  Geistlichen  und  Laien  iiber  die  Schrift 
iei  sonst  audi  von  ihm  sehr  geachteten  Nepos,  und  es 
griaig  ihm,  die  Leute  TOn  ihrem  Irrthome  zu  tiberzeu* 
|tt.  Damit  aber  nicht  zufrieden,  schrieb  er  gleich  dar* 
Mf  seine  Abhandlung  (in  2  Büchern,  dvo  <fVfyQcif$f»a%a) 
Aer  die  Verheissungen  (uBfl  inayyeXiÜp),  worin  er, 
•Ol  die  Schrifl  des  Nepos  gründlich  zu  widerlegen,  zu- 
erst  seine  Meinung  über  das  chiliastische  Dogma,  so- 
dann aber  über  die  Offenbarung  des  Johannes  auseinan- 
denetzte.  Wenn  alles  darin  so  verständig  und  klar  war, 
wie  das,  was  Eusebius  daraus  mittheilt,  so  muss  man 
die  8cbrift  für  eins  der  schönsten  Producte  der  patri« 
ttischen  Litteratur  halten.  Allein,  so  schmerzlich  dess- 
halb  der  Verlust  des  Ganzen  ist,  so  reichen^  doch  die 
Fragmente  bey  Eusebius  hin,  um  uns  von  der  Ansicht 
ond  Kritik  des  Dionysius  über  die  Apokalypse  einen 
Uaren  Begriff  zu  machen. 

Dionysius  berührt  zuerst  den  Widerspruch  derer, 
welche  vor  seiner  Zeit  die  Apokalypse  als  ein  unver- 
ständliches und  unverständiges  Buch  verwarfen,  und  es 
ßr  das  Machwerk  des  Ketzers  Cerinth   hielten  ^\     Er 

1)  Nach  dem  Obigen  §.  SS.  meinte  er  damil  dfe  Aloger, 
^eüeicbt  insbesondere  den  Ca  jus. 


verwirft  4i€)ie  A^iciil  iwd  sat^k  t  ,fxk  hiogegtti  nSdt« 
JucbtWMeo^  da^  Buch  ao  aehldohlhia  ta  Tcrwerfn,  iäH 
•voio  Tieltfn  BirüderD  aehr  irarth  gefaaken  wird.  Vid- 
4nebr  ndime  ichl  gern  ao,  dats  aeili  VeratätidDisi  (Son) 
höher  sej;  alt  ^ein  Veratand,  and  vermutha,  dawdoidi- 
weg  ein  verborgaoer  and  erkabeiie^i  wunderbarer  Sbn 
darin  liege*  Dann,i^eon  ich  es  aoch  mdit  Teratehe,  to 
ahne  ieh  doch  einen  gewiaten  tieferen  Binn  in  dea  Wo^ 
ttb.  Ich  nease  und  richte  ea  nicht  nach  dem  Hutw 
Meinet  eigenen  Verstandet)  tondem  dem  Glauben  anbr 
einr&umand  ^)  achte  ich  dafür,  data  ea  hdbera  Diofe 
enthält  9  alt  ich  begreife }  und  ich  verwerfe  dat  mcfat, 
was  ich  nldit  selbst  geschauet  habe,  aondern  bewaadeie 
es  Yielmehri  eben  weil  ich  es  nicht  geaehm^'  ^).  Nicb- 
dem  er.  dann  y  wie  Euseb.  sagt,  die  ganae  Schrift  der 
Offenbarung  prüfend  durchgegangen  iat,  und  gesaigt  kd, 
daas  man  sie  nicht  buchstäblich  Terstehen  dürfe  ^  iSkxi 
er  fort :  „Nachdem  der  Prophet  seine  ganae  Weittsgoif 
▼oUendat  hat,  preitt  er  diejenigen  glücklkh,  weicht  ar 
bewahren ;  aber  auch  aich  preiat  er  glücklich  ^).   Dea 


t)  Otm  ISt^  rmvta  ßhf^mp  nal  ngt^mv  XüyKfßf,  nlon»  ^ 
sJUat  9ißm9  v^tjlirtQa  ^  vn  iftov  naraiijpi^vm  va^fUfna.  Gewis 

Seht  diese  ntar^q  auf  den  Inhalt,  die  prophetischen  Mysterien  (b 
toches,  nicht  darauf,  dass,  wie  Merkel  meint,  D.  bey  der  Frage« 
ob  die  $chrift  fon  Job.  dem  Apostel  aey  oder  nicht,  der  Venh 
cheruDg  Anderer  ohne  Beweis  getrauet  habe.  Sein  ganses  D^ 
theil  über  die  Apok.  ist  ja  eben  ein  Beweis,  dass  er  in  dieser 
Hinsicht  mehr  tweifelte,  als  glaubte.  S.  Kleuker  a.  a.  0.  &• 
1S9— 144.  Anmerk.  und  H  e  i  n  i  c  h  e  n  su  Euseb.  KG.  S.  p.  iU  ^ 
3)  Kai  ov*  unodonhßoim  ravTct^  a  nrj  aviumgana^  &uvßai»  ^ 
^ilop,  OT»  ß^  ual  tIdo9,  Offenbar  will  Dionys.  sagen tj* 
mehr  die  Apok.  enthalte,  was  über  seinen  Erfahrungskreis,  scinei 
Horisont  hinausgehe,  desto  mehr  halte  er  sich  an  die  Bewonde- 
rung  des  Ungewöhnlichen«  S.  über  d.  St«  Kleiikera.s.0. 
S.  144.  Anmerk. 

3)  Kara  r^v  n^o/n^ov,  eigentl.  die  oberflächliche,  leichtf^^ 
Art  der  Ausleg.,  im  Gegensatz  gegen  die  tiefere. 

4)  la  der  That  oonstruirt  hier  D  i  o  n  y  s  i  u  s  Apok.  XXII.,  T.  & 
falsch,'  indem  er  V.  8.  uad  fym  'ludmjq  o  diiovmv  k.  ßlknmv  vä^ 
von  dem  vorhergehenden  ^»o^ioc  abhängig  macht ,  da  es  doch 
offenbar  su  dem  folgenden  Satae  —  fseooy  n^ogai/y^oeu  la  cos- 
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ertpriofati  glScklichi  wer  die  Worte  der  WeiMagung 
iktH  Buchee  bilt,  uud  auch  ich,  JohaniieB,  der  des  iah 
und  h5rt«  I  Dasa  tr  steh  also  Jeluinne^  tmmakf  und  die 
Sdrib  eiaeB  iolMtmee  zuoi  VeriMeer  hat^  dem  wider* 
spreche  ich  nicht,  kh  gebe  zu,  dasa  aie  eines  heiligen 
\mi  gottbdgeislerten  Manoea  Werk  aejri  Aber  äicbl 
lekbt  oMklrte  ich  behaupten,  Jener  aey  der  Apostel  Jo« 
kiDoet,  der  Sohn  des  Zebedlua,  der  Bruder  des  (Iltern) 
JtkabQs,  der  das  Evangeltam  ^eadirieben  und  den  ki^ 
tholischen  Bitief.  Denn  ich  schliesse  {%§nii$aigof$ai)  sO* 
wohl  aus  deim  Charakter  beider  Schrifteil  (&^öv 
^dWQ  iwoni^mv)^  ab  aus  der  Art!  det  Sprache ,  und 
der  logenannten  Oekonomie  der  Apok.  {%tä  in  9m¥  lo- 
p»€iäov€  Mal  ei7cl  %^v'  ßtftXiov  iu^aym/rjc  iByf^fi^ fjoU 
im  der  VerL  nicht  derselbe  sef  •  Der  Evangelist  bäin* 
U  druckt  nirgends  seinen  Namen  ans,  noch  knudigt 
«•ich  selber  an,  weder  im  EyaDgelium,  noch  itf  dem 
BrMe.  -^  -^  Der  Apostel  Joh.  spricht  nirgeDds  7on 
tidi  weder  im  der  ersten  noch  in  der  drillen  Person  ^)\ 
in  Verf.  der  Apok.  dagegen  atellt  sidi  gleicfa  im  An« 
iuig  Toran  I,  1.  2.;  darauf  überschreibt  er  den  Briefe 
Maoaes  an  die  sieben  Gemeinden  in  Asien,  Gnade  und 
Friede!  Dagegen  hat  der  ETangelist  auch  nicht  ein« 
■•hl  dem  kathol.  Briefe  aeinen  Namen  yorgesetat,  son« 
d>ro  ohne  Umstände  gleich  angefangen  mit  dem  Ge« 
Umniss  der  giittltchen   Offenbarung   1.  Job.    I,   1  fl.^^ 

9fNicht  einmahl  in  deni  zwejrten  imd  dritten  Briefe, 

die  man  für  Johanneisch  su  halten  pflegt ,  so  kurz  sie 
loch  sind,  steht  Johannes  namentlich  Toran,  sondern 
o^ealos  steht  geschrieben:    Der   Aelteste.      Der 

itnürio  ist  Darüber  lättt  ihn  Heogt  ten  berg  a.  a.  O.  145« 
Aom.  gewaltig  an,  mil  der  hämiichen  Invective ,  dats  ein  solches 
Mimerstandniss  eben  nicht  fon  grosser  Liebe  tu  „d.  heil,  nnd 
"upiririen  (Vtanne^*  (dem  Apofcalypliker)  leuge.  Wir  bemerken 
nur,  dass  diess  Missferständniss  nir  die  Argumentation  des  Dio- 
°7tiat  indifferent  ist. 
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nung)  der  Well|  d#8T6ufeI«|deo  Anticliriiti, 
die  Verbeiaauog  des  heil.  QeieteSi  dieLtDl- 
8cbaft  Gottes»  der  Glaube,  der  tohusi  durch- 
aus.gefordert  wird^  Vater  und  Soiikv  MA»' 
baupti  wer  den:  Charakter  genauer  betracbtet,  derirud 
uafeblbar  überall  in  beyden  Sebrifteo  dieselbe  FaiW 
bemerken«  Ganz  und  gar  Teracbieden  und  abweickral 
daTon  ist  die  Apok.  ,8ie  berükrt^  eie  näbert  sich  kauo 
irgend  einem  toü  jenen  Grundgedanken^  ja  keine 8ylbt 
bat  sie  mit  dem  Evangel«  und  dem  Briefe  gemein»  Aber 
es  geschieht  auch  weder  der  Apok..  Erwähnung  in  den 
Briefe  9  (denn  vofti  dem  Ey.  will  ich  nicht  einsaU  rc- 
denO  noch  des  Briefea  in  der  ApcdLalypte,  da  docb 
Paulus  der  ihm  zu  Tfaeil  gewordenen  OtEenbamogcn 
gedenkt  I  die  er  nicht  einmahl  besonders  au^eschriebeo 
hat.<< 

9iAusserdem  aber  kann  man  leicht  auch  die  Ver* 
schiedenheit  der  Sprache  wahrnehoien  awiscki 
dem  ßfangelium  und  dem.  Briefe  auf  der  eaaen  und  if 
Apok*  auf  der  andern  Seite.  Denn  jene  sind  nickte 
ohne  allen  Anstoss  gegen  die  Grieoh.  Spracbregelo  fr 
scfariebeny  sondern  sogar  mit  grosser  Beredsamkeit  ial* 
einzelnen  Ausdrucken»  Verbindungen  der  Sätze  esddtf 
Cotnpositioa  der  ganzen  Dairstellung.  Wonigsteai  «s^ 
man  nichts  weniger ,  als  barharisohe  Ausdrucke)  sd^ 
Solöcismen»,  oder  übarbaupt  Idiotismeik  in  ihnen  £odei« 
Denn  er  (ihr  Verf.)  besass,  wie  es  scheint ,  beiderky 
Gabe,  vom  Herrn  geschenkt ,  sowohl  die  der  £iieDst* 
niss,t  als  der  Darstellung  ^)«  Was  dagegen  den  Verf* 
der  Apcdc.  betrifft,  so  will  ich  nicht  leugneni  daas  der- 
selbe, die  .OSenbarung.gesebea^  und  die  Erkenatniai  bb> 
Weissagung  empfangen  faat|  aber  seine  Sprache  Isd« 


twief.  X^r^K  wird  gleich  nachher  erklärt  durch  löyoc  t^c  r»«***^ 
und  rliyo£  rfc  f  ^c«i9*    s«  KleuireT  au  a.  O«  S.  IM.  Asn* 


iiit  mkbt  eben  GHecbiscb,  ^  beditbt  eidi  yielmebr  b«r«^ 
bniicber  Wenduiißeo  und  ist  bie  and  da  voU  Solöda« 
OMB»  Et  ist  nicbt  nötbig^  diese  jetst  aatzuleveiu  Denn' 
Bicht,  um  so  späten,  —  das  glaube  ja  Miemafidi  — 
lisbe  ich  diess  alles  gesagt^  sondern  einzig  vnd  allein  uw 
die  Unähnlicbkeit   jener   Schriften    anefäbrlich   darsu«* 

Die  Krilik  des  DioAjeius  bat^  wie  wir  nachher 

MbsB   werden  I    durch   die  Auctorität  ihres  Urhebers^ 

wohl  BOck   uMbr  aber  durch  ihre  inaere  Tiicfarigkeit 

toi  das  Urtheil  über  die  Apok.,  zuntfcbst  Tomebmlich 

io  dsa  gelehrteren  Kreisen  der  Griech.   Kirche    einen 

bedeutenden  und  anhaltenden  Etnfiiiss  ausgeübt  >)•     Das 

Bioptgewicht  derselben  für  uns  aber  liegt  nicht  sowohl 

Vkmkj  auch  nicbt  in  ihrem  Ergebniss,  sondern  in  ih«- 

M  historischen  pragmatischen  Zusammenhange  mit  der 

dnshfigen  kirchlichen  Tradition  über  die  Apokalypse. 

'   Allerdings  ist  Dionyeius  durch  seinen  Streit  mit  itm 

Ikpotiattischen  ChÜiasmus  zu  seiner  Kritik  veranlasst 

tstden.     Aber  diese  äussere  Veranlassung  prädetermi^ 

fihe  ihn  nicht  in  seinem  Urtfaeile  über  die  Apok«   Der 

c^eoüicbe  innere  Antrieb  zu  seiner  kritischen  Unter- 

^ödnouig^  lag  in  seinem  kritischen  Wahrheit  suchenden 

^^iste;    Daraus  erklärt  sich,  dass  seine  Kritik  von  ten«^ 

^tidser  Polemik  nichts  an  sich  bat.     Man  kann  über 

dieApok.,  den  Cfailiasten  gegenüber^  nicht  günstiger  ur- 

Ikeilen,  als  er  thut.     Er  achtet,  bewundert  sie'  selbst  da, 

vo  er  sie  nicht  zu  verstehen  bekennt.   Er  hat  aber  genug' 

too  ihr  verstanden,  um  über  den  Geist  und   die   Art 

des  Buches,  so  wie  die  rechte  Art  seiner  Auslegung  ur» 

theilen  zu  können.    Wenn  er  bescheiden  sagt,  dass  er 

laicht  alles  in  der  Apok.  vollkommen   verstehe;   so    ist 


1)  S.  P.  J.   Monster,    de  Dionyi.  Alet.  drca  Apocslypsin 
^0^*  aententis,  hujuique  n  in  seriorem  Kbri  se«timationem,    nsfn. 

m«.  8. 
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dkti  keine  exegetische  Impotent ,  iondern  em 
dato  er  mehr  hermeneutischen  Sinni  auch  mehr  ynkm 
Christlichen  Verstand  hatte  i    als  diejenigen  TsmAtt, 
welche   heutzutage  alles  schlechthin  £u  T^rstehen  nd- 
nen  nnd  ihm  sein  bescheidenes  &avjnaC^t¥  als  exeged^ 
sehe  Schwäche  und   Unfähigkeit  aus   Heterodoxie  auf* 
rucken.  —  Den  Chiliasten  gegenüber  hatte  er  gar  nicfat 
nöthig  y   die  apostolische  Johann.  Authentie  der  Apok. 
in  Zweifel  au  ziehen.     Er  hatte  wohl  schon  tod  Ori- 
genes  gelernt^  wie  man  das  Buch  fiir  ein  echtes  Werk 
des  Johann,  halten  und  doch  den  Chiliasmus  bestreiten 
konnte.    Auch  hatte  er  selbst  hermeneutischen  Verstand 
genug,  um  nach  dem  Vorgange  seines  grossen  Lehrers  ^ 
selbst  die  betreffende  Stelle  der  Apok.  aus  ihrem  n(ick- 
sten  Zusammenhange   und  der  Analogie  der  Schrift  w 
zu  deuten,  dass  die  Nepot.  Chiliasten  selbst  mit  ihrea 
in  diesem  Stücke  gewiss  falschen   exegetischen  Gnud* 
satz  Yon  der  buchstäblichen   Auslegung  nichts  dag^ 
▼ermochten.     Man  kann  zugeben ,   dass,   wenn  er  bf* 
stimmt  nachweisen  konnte,  dass  die  Apok.  kern  Wfk 
des  Apostels  Joh.  sey,  er  dadurch  einen  nicht  unbeto 
tenden  Vortheil  gegen  die  Chiliasten  gewann.    Alläa 
er  sucht  diesen   Vortheil  nicht,  wiewohl  die  Uebe^ 
Schätzung  der  Apok.  auf  Seiten  seiner  Gegner,  tod de- 
nen er  sagt,  dass  ein  Theil  TOn  ihnen  die  Evangelieo  whI 
die  apostol.  Briefie  Ternachlässigte  und  geringscbfitste^ 
ihn  leicht  zu  dem  Extrem  Terleiten  konnte,  das  Buch  tu 
unterschätzen.    Aber  Niemand  hält  sich  yon  dieses 
Extrem  ferner,  als   er.    Er  Ter  wirft   die  Apok.  nicli^ 
schlechthin,  wie  die  frühern   Gegner  in   kecker  Drei* 


1)  S.  oben  S.  229.  Andreas  giebt  sogar  als  traditkmeli« 
Ausleffung  der  betr.  Stelle  an,  dass  die  taiuendjibrige  HcrncbaH 
Christi  mit  den  Seinigen  den  ;r^o»o«  toi/  ivajryilAucv  g^gpff^ 
aiiadrücke  und  daas  nach  der  Analogie  der  Schrift  die  beiliRiBf 
Tausendiahl  nicht  streng  wörtlich  genomnien  werden  köno«* 

%)  S.  Euaeb.  H.  E.  VU,  24. 
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ttigkMt  gethao   hatten.    Er  zweifelt  nur,  ob  das  Buch 
Ton  dem  Apoetd  Joh,  Terfasst  sej.     Indem  er  seinen 
Zireüel  begründet  und  erörtert ^   bekennt  er,   dass  er 
die  Apok.  für  das  Werk  eines  heiligen  inspirirten  Man- 
oei  •*  also  wohl  aus  der  apostoL  Zeit  —  balle.    Bey 
diesem  Bekenntniss  oderZugeständniss  konnte  dem  scharf- 
«iDoigen  Manne  nicht  entgehen ,  dass  die  Fähigeren  un- 
ter den  Gegnern  ihm  erwiede|rn  konnten^  dass  Zweifel 
nock  keine  Gewissheit  sey,  und  dass  es  fär  die  streitige 
Hauptfrage   nicht  allzuTiel  austrage  ^  ob  die  Apok.  un- 
mittelbar ein   Werk  des   Apostels  Job.  sey^  wenn  sie 
Dor,  wie  er  doch  zugebe,  einen  heiligen  inspirirten  Mann 
zDin  Verf.   habe.     Ich  will   damit  pichts  weiter  sagen, 
ak  dass  Ton   polemischer  Heftigkeit  und  heftiger  Vor- 
^▼erfolgung  in    seiner   Kritik   keine   Spur  ist.     Er 
ioncht  mit  grosser  Ruhe,  überlegt  unpartheyisch   das 
fk  and,  Wider   der  verschiedenen  möglichen  Ansicb- 
<«a  Ton   dem  Verf.  des  Buches  und  legt  die  Momente 
•eines  Zweifels,   wie  seiner  Vermuthung  zur  Entschei- 
dung Tor.    JVIerkwürdig  ist  die  vorsichtige  Art,  wie  er 
des  andern  Ephesiüischen  Johannes  (des  Presbyters)  eben 
oor  Erwähnung  thut,  aber  denselben  nur  hinstellt  als 
Beglichen  Verf.  der  Apok.,  da  er  gezeigt  hat,  dass  Job. 
Markus   der  Verfasser  nicht  zu   seyn  sdieine  ^).      Er 
trifft,  nicht  immer  das  Rechte,  übertreibt  wohl  den  Un- 
terschied   zwisdien  der  Apok.  und  den  andern,  allge- 
mein anerkannten  Johann.  Schriften  und  übersieht  das 
Sehnliche,   Ausgleichbare,   was  sich  findet.    Aber  seine 
^tische  Untersuchung  ist  mehr  eine  gelegentliche,  an- 
wende, als  schlechthin    abschliessende.     Er   fängt  die 
Kritik  der  Apok.  eigentlich  erst  an;   aber  sein  Anfang 
ist  ein   glücklicher ;  er  steht  damit  auf  der  Höhe  der 


i)  Leider  kann  man  aus  dem  Fragment  bey  Busebiua  nicbt 
irkeimeii»  ob  Dionysiua  ailf  jie  Hypotbete,  dass  der  Presbyter 
lok.  der  Verf.  sey,  ffenauer  eingegangen  ist,  und  die  fon  Euse- 
)hu  mitgetheilte  Stelle  des  Papias  dabey  benutst  bat. 

Lick«  Coauiul.  Tk.  IT.  2.     2.  Aufl.  40 
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liltararUcbea  Kritik  seiner  2Seit .  in  dem  gelehrttii  Al^ 
xandrieo.  £•  ist  ein  unbeitreitbarea  Verdienst  des  Dio- 
nysius^  dass  er  durch  seiaen  Vorsiich  die  kircUkhe 
Tradition  ober  die  Apok.  xur  kritiscben  ErWIigiuig  g^ 
stellt^  and  den  ricktigen  Weg  gezeigt  hat,  auf  welchen 
man  in  solchen  Fällen  aber  mehr  und  weniger  omi- 
chere  litterarisdie  Traditionen  fio  einem  sicheren  U^ 
theil  gelangt.  Da  die  Verschiedenheit  der  dem  Johas^ 
nes  traditionell  beygelegten  Schriften  in  Oedanken,  Dtt^ 
Stellung  und  Sprechweise  von  ihm  eben  als  ein  Factua 
betrachtet  wird,  so  kann  wrohl  Niemand  sagen ,  dasi  a 
an  die  Stelle  des  Faktischen  das  Unlaktische  und  da| 
beliebige  Meinen  gesetst  und  so  das  kirchliche  ürtbd 
corrumpirt  habe.  Er  hat  diesem  "vielmehr  die  Aups 
fiir  das  ursprüngliche  faktische  Verhältniss  der  Apdb 
geöffnet.  Hierbey  aber  ist  nun  (ör  uns  von  besondnA 
Wichtigkeit;  dass  die  kritische  Forschong  dpa  Di 
sius  unverkennbar  voraossetst,  dass  er^  weder  auf 
der  kirchlich  traditionellen  Anerkennung  der  Apo 
eines  Werkes  des  Apostels  Joh.^  noch  auC  SeiteD 
antimontanistischen  Widerspruchs  ein  sicheres 
sches  Wissen  und  Gewissen  Torfand  und  ansue 
Termochte.  Dass  er  die  Traditionen  kannte, 
seine  Alexandc  Gelehrsamkeit.  Hätte  er  auf  der 
der  kathoL  kirchlichen  Tradition  eine  hinreichende 
storiscbe  Gewissheit  gefunden ,  so  war  er  ka 
kirchlich  und  sugleich  wissenschaftlich  gebildet  go' 
um  dieselbe  unbefangen  und  unbeschadet  seiner 
ohiliastischen  Ueberseugung  anzuerkennen  and 
zu  machen. 

Ganz  anders  frejlich  anheilt  Hengstenberg) 
eher  den  Dionysius  wegen  seiner  Bedenken  and  Z 
fei  scharf  ins  Gebet,  ja  ins  Gericht  nimmt  ^). 

Nach  H.  hat  eben  nur  die  Polemik  gegen  die  Ck- 


i)  A.  a.  O.  S.  141  ff« 


(.  4A.  ZiNjte  Per«  d.  kirchLTrad.  Dionytius  j.  Akx.    617 

hitm  io  feinem  Sprengel,  Terbvodeii  mnt  der  Unflthig- 
keit,  die  Apok«  aaf  eine  den  Gegnern  imponirende 
Weile  aoasalegen^  den  Di^aytias  dazu  (bestimmt,  eich 
itc  ihm  listigen  Aactorität  der  Schrift  doroh  Angriffe 
tof  ikren  apostolisolien  Ursprung  zu  entledigen  ^).  ,,A1- 
Mings  hat  er  diese  mit  einer  gemrissen'  A(ilseiguQg  ge- 
dtfl«  Aber,  sagt  H«,  auch  nur  Bescheidenheit  und 
Ungkeit  hat  ihn  Ton  der  töUigen  Yerwerf.  der  Apek. 
^ehaliea.  Bey  allem  Respect,  irelcli«n  et  vor  dem 
Müigen  Bache  und  seinem  tiefen  Inhalte  hekennt|  fehlte 
I  ihm  dech  an  einer  wirklichen  lebendigen  Ueberzeu- 
|i&g  TOn  der  GSttlichkeit,  so  wie  an  allem  wahren  gei- 
%«ren  VerstSndnisse  desselben.  Eben  desdiiAb  bringt 
'  •  aar  au  Coneessionen  nach  dieser  Seite  hin.  Wie 
Aisuch  einem  Manne ,  der  Ton  stell  überzeugt  war, 
Ibir  die  Geschicklichkeit  besitae,  alles  au  prüfen  und 
teDtersucheOi  möglich  gewesen,  in  das  innere  Wesen, 
k  Wie  eines  geistigeren  Verstindnisses  des  schweren 
Ust  einzudringen!  Der  Dualismus,  der  mit  allen 
And  Concesaionen  Terbunden^  ist,  macht  steh  auch  in 
^  Kritik  dea  Dionysius  deutlich  genug  geHettd ,  — 
Me  doch  am  Ende  nkht  bloss  gegen  die  Abfassnng 
fipok.  Ton  dem  Apostel,  sondern  auch  gegen  die 
<ft  ton  ihm  zugestandene  tob  einem  heiligen  inspi- 
ktn  Manne  atreitet.  Wer,  wi6  Dionys.,  das  Termeinte 
Hechte  Griechisch  der  Apok.  (deren  Griechisch  doch 
I  beste  ist  for  den  veriiegenden  2week)  sö  geradezu 
^  Moigel  faaet ,  wer  00  schlechthin  unfähig  ist ,  die 
iiren  Ursachen  ihres  spraeblioben  Charakters  au  er- 
*«n,  wer  den  Fehler  bey  ihr  sucht,  statt  ki  der  elas« 
Aea  GridtXti  die  als  Darstelfcingsmitt«^  fSr  die  htk:h« 
>  Geheimniaae  nicht  geeignet  -war,'  —  bey  dem  kann 


1)  In  diesem  Stücke  ttiaimt  Heagateab^rg'iJilt  der' Ad«- 
^  ^  Tübinger  Schule  ? od  der  Kritik  de«  Dicuij^ue  überein. 
Scbnitser,    Bey  trage    %ut  Joh.  Kritik  in  Zeüfers  Jahrbücber 

Ö.S.  u^a  • 
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aach  TOD  einer  lebendigen  Uebeneugang  ton  der  h- 
spirafion  der  Apok.  nicht  die  Rede  tejrn.^ 

So  lautet  im  Wesentlichem  die  zornige  Strtfirede  {^ 
gen  den  Zweifler ,  welche  sich  am  Ende  Tettnuity  ex 
divinatione  die  boahafte  Herzenskündigang  ammtpR- 
eben  I  Dionyaiua  rede  zwar  zunScbst  nur  too  seben 
Mitsbehagen  an  der  Sprache  der  Apokak,  ab«  j^obie 
Zweifel  habe  er  in  seinem  Herzen  gesprochen,  vm  & 
Aloger  mit  dem  Monde :  Was  hilft  mir  die  Apok^  wd- 
che  TOo  7  Engeln  und  7  Posaunen  zu  mir  redet?^- 

Ueber  diese  divinalorische  Insinuation  kern  Wort 
weiter,  als  dass  Dionysius  sich  unstreitig  einer  sol- 
chen auch  gegen  den  schlimmsten  Gegner  gesdant  Itf- 
ben  würde.  Was  aber  die  anstiindiger  TorgetrageBeB 
Vorwürfe  gegen  den  ap'^g  Cv^f^iuog  betrifft,  so  iti 
sie  zum  Theil  so  leichtfertiger  Art^.dasSi  wenn  der^ 
eben  nicht  jetzt  als  besondere  Erweisungen  des  Gdiltf 
und  der  Kraft  gepriesen  würden ,  kaum  n5tbig  ff^ 
darauf  zu  antworten.  ZunÜchst  müssen  wir  Bi^ 
Hengstenberg  im  ganzen  Ernste  fragen,  ob  er  dii^ 
Sprachcharakter  der  Apokal.  betreffende  Stelle  io  ^ 
Fragment  des  Dionysius  auch  nur  wirklich  geleseo  W* 
Wo  spricht,  denn  D.  nur  irgend  ein  Wort  Ton  we* 
Missbehagen  ^n  der  uncJaMischen  Sprache  der  Apok» 
aus  eklem  Griechischen  Geschmack?  Von  der  Ve^ 
schiedenheit  des  Sprachcharakters  zwischen  der  Apok* 
und  den  übrigen  Job. «Schriften  spricht  er,  und  b^ 
darin,  einen  Grund,  an  der  apostolischen  Johao.  Ao* 
thentie  der  enteren  zn  zweifeln.  Die  unclassiicbei  »* 
Theil  barbarische  Gr&cität  der  Apok.  an  sich  forc' 
Merkmahl  ihrer  Unecbtheit  und  Nicbtcanonicit&t  sohlt 
ten,  fällt  ihm  nicht  Yon  Cern  ein.  Wie  sollte  er  aiA 
der  ^ohl  überlegende ,  prüfende  Mann  ?  Hat  er  do» 
in  der  Alex.  Uebersetzung  des  A.  T.  und  in  den  ii? 
ersten  Eyangelien  rie)  gelesen ,  Wahrheit  und  Lebtf 
aus  ihnen   geschöpft ,    und  'durch  das  Hebraisireni  du 


|.  40.  Zwejte  Per.  d.  Idrelil.  Trad.  DlfmjBiuB  ▼•  Alex.    619 

Barlmrismue  der  bibUstheo  Grüdlät  eich  seilten  Geechfnftck 
im  gSfllitheD  Worte  nicht  Terderben  lassen.  Das  trej» 
lieb  konnte  ihm  bey  seinem  gesunden  Sinne  nicht  ein* 
EUleo,  SU  meineui  die  classische  Grädtät  eigene  sieh  zur 
DanteHiing  der  höchsten  Geheimnisse  nicht.  •  Er  wird 
ra  dur  Blacht  des  göttlichen  Geistes  ein  besseres  Ver- 
trauen gehabt  und  gedacht  haben:  Konnte  derselbe  am 
beiL  Pfingstfeste  in  so  vielen  Sprachen  die  Grossthaten 
Bettes  preisen  lassen^  und  in  dem  besseren  Griechiscli 
]e8  Apostels  Paulus  ^  so  wie  des  Jotu  Et.  die  tiefsten 
Gtbeimnisse  des  Gottesreiches  kund  thun,  warum  sollte 
er  nicht  rermocht  habend  die  apok.  Geheimnisse  in  clas- 
tiicher  GrMcität  auf  geeignete  Weise  auszusprechen? 
Wenn  er  aber  bescheiden  erklärt ,  in  dem  Buche  nicht 
«Btiterstehen  zu  könneui  so  theilt  er  diess  Schick- 
iilBtt  Männern I  wie  Dr.  Luther ^  dessen  Geist  sich 
«dl  in  das  Buch  nicht  schicken  konnte.  Ein  kriti* 
icher  bescheidener  Geist  wie  Dionysius  hat  einen  an« 
dem  Maassstab  des  Tollkommenen  Verstehens  ^  als  die 
■odemen  AllTorsteher  ^^mit  ihrem  ausgebildeten  heili« 
geo  Geschmack.^  Versichert  ein  solcher  Mann,  dass  er, 
obwohl  er  nicht  alles  in  der  Apok.  verstehe  |  obwohl 
er  Bedenken  trage  |  dieselbe  wegen  der  Verschiedenheit 
Ici  Inhalts,  der  Darstelluagsweise  und  Sprache  dem 
7eii  des  EtangeL  zuzuschreiben  ^  er  dieselbe  doch  iur 
iie  Schilft  eines  heiligen  und  inspirirten  Mannes  haltOi 
wu  für  ein  Recht  hat  man,  in  diesem  Bekenntnisse 
et>e]i  nur  eine  kluge  Bescheidenheit  und  Verhüllung 
lemer  wahren  Meinung  zu  argwöhnen?  Hatten  Frä- 
kere  ans  polemischem  Interesse  gegen  die  Chiliasten  das 
Buch  schlechthin  als  unkanonisch  verworfen  ^  so  zeugt 
e>  nicht  nur  von  kluger  Mässigung  und  Bescheidenheiti 
die  den  Gegner  durch  ein  mildes  Urtheil  eher  zu  ge« 
winoeo  hoflb,  als  durch  ein  schro£EeS|  sondern  von  wirk- 
üchem  unbefangenen  Wahrheitssinn,  wenn  er  nicht  bloss 
behiopteti  sondern  auch  zu  beweisen  sucht ,   dass  die 
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Apok.  swar  nkfat  von  i»m  ApoiUl  loh.,  aber  wob  ci> 
nem  hciligea  inspirirtea  Manne  daaaelben  Namois  Te^ 
final  aef  n  m^.  Enthält  der  nent«  Kanon  auch  soait 
heilige,  inaj^irte  Schriften ,  welche  nicht  ton  Apoitib 
terfaaat  aind,  warum  aoUte  Dionyaiiia  nicht  in  ehrlid- 
ater  Weiae  behaupten  hönaeoi  die  Apok«  aeji  veu 
auch  nicht  Tom  Apoatel  Joh«,  doch  eine  wahie  kino*  j 
niache  Schrift ,  nur  nicht  eraten  Gradea?  Ich  iorckte, 
er  hat  die  Idee  dea  Kanone  und  der  Inapiratiop  wie- 
ner Zeit  beaaer  m^ratandeni  ala  aein  Gegner  ton  heott 
Und  wenn  er  Ton  einer  aolchen  Schrift  aagt,  er  to^ 
alehe  aie  auch  nach  aeiner  hermeneutiachen  Methode, 
welche  aonat  geeignet  war,  unter  Bildern  und  Symbo» 
len  die  tiefaten  Gedanken  dea  Geiatea  au  entdeduO) 
nicht  ganz,  muaa  er  darum  kein  Vertrauen  zur  loipin* 
tion  der  apok«  Schrift  oder  aie  gar  nicht  fiir  iaspsA 
gebalten  haben  ?  Beacheidene  Ehrfurcht  vor  den  Gi* 
heimniaaen  dei  göttlichen  Wortea  iat  keine  Verlni*  j 
nung  deraelben.  ^ 

Nachdem  H.  die  lange  Straficede  gegen  Dionjaiaiii 
aeine,  Gönner  tollendet  hat,  nimmt  er  den  GeiUdhi 
endlich  vrieder  au  Gnaden  an,  da  deraelbe  in  demBt» 
fa  ^)  an  den  Hermannon  über  den  Kaiaer  Vakn» 
nua  und  deaaen  ChriateuT^foigong  aagt,  daaa  in  jli* 
erfüllt  aej ,  waa  dem  Johannea  in  der  Apok.  ISSi,  ^ 
(nf$l  iÜ&f]  yaQ  wt^  ovo/ca  XaXovv  f$9ydXa  s«i  ßU^ 
yi^/iiof  mul  iiodii  avtü  i£et;eia  ual  f$^VMQ  %^09^ 
«onra  düo)  geoflPenbart  aey.  H«  zweifelt  nicht,  ^ 
hier  die  Echtheit  der  Apok.  ala  einer  Schrift  des  ipo* 
atela  Job«  anerkannt  aejr«  „Hier  rede  er,  meint  er,  & 
Sprache  der  Ueberzeugung,  nicht  mehr  die  derCooce^ 
aion«  Entweder  D.  blatte,  da  der  Brief  apSter  gaichrift* 
ben  aey,  ala  die  Schrift  über  die  Yerheiaaungen,  lulte^ 
deaaen,  yielleicht  eben  in  der  Leidenaaeit  während  iß 


1)  S«  Eoaeb.  H.  E.  VII,  10.  TrgL  i«    Ed.  Rom.  p.  118  if. 
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Tiler.  Verfolgaiig  sum  EinUick  in  die  Herriichkett  des 
Bodm,  eeine  AiiMfht  über  den  VerL  der  Apok.  geXn« 
dtrti  oder  er  hat  in  der  fnibereD  Schrift,  durch  seinen 
polemischen  Eifer  fortgerissen,  nur  einseitig  gesprochen, 
and  in  der  spätem  Schrift  die  andere  Seite  herrorge- 
hoben.  so  dass  wohl  im  Grande  schon  früher  seine  Zwei* 
fei  ihm  selbst  nur  als  Zweifel  ttrschieuen  seyen.     Auf 
jedeo  Fall  zeige  diese  spätere  Aeusserung,  dass  man  sei- 
nem frnheren  Angriffe   eben  ^keiue    grosse   Bedeutung 
be/legen  därie.^    Wunderliche  Rede!    Hat  doch  Dio- 
oji.  in  der  Schrift  über  die  Yerheissungen  seine  Zwei« 
tel  so  der  apostol.  Johann.  Authentie  der  Apok.  nur 
Ur  Zweifel  gehalten    und   für   nichts  weiter  gehalten 
wiaieo  wollen.     Der  ganze  Ton  der  Gewissenhaftigkeit 
is  leioer  Kritik  zeugt  daron  ^).     Wozu   also  den  be- 
Nliidenen   Zweifler  so  hart  anlassen  ?    Aber   Diooys. 
W  der  Mann  nicht,  der  wohl  überlegtes  Bedenken  so 
flhieU  aufgab.     Wozu  auch  sollte  er  das?    Er  konnte 
die  Apok.  für  kein  Werk  des  Apostels  Job.  halten  und 
4dl  für  eine  heilige  kanonische  Schrift  toU  wahrer 
Weissagungen.    Ja  er  sagt  es  in  seiner  Kritik  ganz  aus« 
iriicklich.     Eben  nach  diesem  Bekenntnisse  konnte  er, 
da  er  die  Schrift  im  Kanon  seiner  Kirche  fand ,   später 
ms  ihr  eine  zu  seiner  Zeit  in  Erfüllung  gegangene  Weis- 
Agang  im  guten  Glauben,  ohne  alle  Ueberzeugungsver- 
iaderung,  eitiren.    Er  sagt  aber  nicht:    der  Apostel 
Johannes,  sondern  nur  xoi  tw  *Imavvji  ih  Ofnolwg 
^ntmaXvnserat,     Dass  er  damit   ohne  Zweifel  den 
ifoitel  Johannes  gemeint  habe,  ist  eben  nur  eine  von 
4eo  nicht   sehr   bescheidenen  und  auch  nicht  sehr  klu- 
gen Voraussetzungen  der  Hengstenbergsphen  Kritik. 
Ich  bin  daher  auch  bey  dem  weiteren  Besinnen  un- 


1)  Hieronjm.  saat  Catsl.  69.,  indem  er  fon  des  Dionys. 
3  Büchern  vegen  dea  Nepos  spricht,  ia  quibus  de  apocalypsi 
^<|uuus  diligenti SS ime  (also  nicht  im  einseiUgea  polemischen 
Kicr,  wie  Uengstenberg  rocint,)  dispulat. 
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ter  der  Leitung  des  Herrn  Hengstenberg  nicht  im  Stanle 
▼on  meiner  Behauptung  abEUgehen^  dass  Dionjsioi, 
ein  kirchlicher  Mann  in  dem  Sinne,  data  er  die  Tn- 
ditionen  der  Kirche  und  ihre  Gesetze  sorgfältig  erf(»ichte 
und  ehrte  ^) ,  bej  seiner  Kritik  über  die  ApoL  keb 
sicheres  historisches  Zeugniss  for  die  apostolische  Jo- 
hanneische Authentie  der  Apok.  Torfand« 


Dritte  Periode  der  kirchl.  Trsdition.     Des  EasebiniTOi 
Gisarea  UoeoUchiedenheit  über  den  Verfasser  der  Apok. 

Der  kritische  Versuch  des  Alex.  Dionysins  übemgte 
so  sehr  seine  Zeit,   dass  er  zunächst  als  ganz  terem- 
zeit   dasteht.     Bey  aller  AuctoritSt  des  gelehrten  Alex. 
Bischofs  war  er  ^icht  im  Stande,  den  Strom  der  kirdl 
Tradition  wesentlich  zu  unterbrechen.     Der   kirchlidie 
Kanon  des  N.  T.  war  seit  IrenSus  schon  bis  aaf  ei- 
nen gewissen  Punkt  abgeschlossen ;   selbst  seine  Grea^ 
die  Apokalypse,    war  von  der  kirchlichen  Gewohold 
der  meisten  Kirchen  schon  so  weit  gefestigt,  dass,  wo* 
auch  das  TJrtheil  des  Dionysius  entschiedener  und  evi- 
denter gewesen  wäre,   eine  allgemeine  Zustimmoni 
nicht  zu  erwarten  war;   um  so  weniger,  da  es  fSr  des 
populären  Verstand  der  Kirche  jener  Zeit  ziemlich  gleich- 
gültig war,   ob  die  Apok.  yon  dem  Apostel  Job.,  oder 
Ton  einem  gleichnamigen  anderen,  aber   doch  heillgeo 
und  inspirirten  Manne  verfasst  seyn  sollte.     Hatte  oub 
doch   im  Kanon  auch  ETangelien,   welche  keinen  Ap<n 
sf el  im  engeren  Sinn ,   sondern   nur  apostoL  Jünger  sfi 
Verfassern  haben.     Der  Begriff  der  apostolischen  Aa* 
thentie   war  nicht  scharf  bestimmt,  und  die  Claisiiica* 
tion  der  neutestamentlichen  Schriften  nach  den  Onden 


1)  B a 8 i  1  i u s  d.  Gr.  nannte  ihn  Eput.  188.  wegen  sdoer  ^' 
nauen  Keontniss  der  GeseUe  der  Kirche  Torzogsweise  oxavori««f 
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ikrer  grösseren  oder  geringeren  Gewbsheit,  der  unmit- 
tdbtreo  oder  mittelbaren  apostolischen  Authentie  war 
eben  erst  im  Entstehen,  und  hatte  im  Allgemeinen 
mehr  gelehrte  theologische ,  als  kirchlichpraktische  Be- 
deutoog.  DaEU  kam,  dass  der  Kampf  gegen  den  Mon« 
tanismos  und  Chiliasmus,  so  wie  gegen  die  Ueberschä- 
tzQDg  der  Apok.  Ton  dieser  Seite  im  Laufe  des  dritten 
Jahrhunderts  allmählig  erschlaffte  and  sein  Interesse  ver- 
lor. Es  traten  andere,  bedeutendere  Lehrstreitigkeiten 
io  den  Vordergrund,  bey  welchen  die  Apokalypse  eben 
keine  besondere  Bedeutung  hatte.  Nachdem  die  katho- 
ÜKhe  Orthodoxie  durch  weitere  Ausbildung  des  Lehr* 
sQMounenhanges  der  Schrift  den  Chiliasmus  \>U  auf  ei* 

• 

oen  gewissen  Punkt  überwältigt  und  zu  einer  mehr  und 
nuger  singularen  Sectenansicht  hinabgedrückt  hatte, 
ttfcrerseits  auch  mit  dem  allmählichen  Schvrächerwer* 
den  der  Verfolgungen  das  praktische  Interesse  am  Chi« 
ÜMmas  und  auch  an  der  Apokalypse  und  ihrer  Pro- 
fiietie  sich  in  der  Kirche  verlor,  verlor  die  kritische 
ftige  über  den  Verf.  der  Apok.  je  länger  je  mehr  das 
kirtbliche  praktische  Interesse,  welches  sie  noch  für  den 
Dionysius  hatte.  Nur  in  den  Kreisen  der  gelehrten 
Theologie,  insbesondere  der  kirchenbistorischen  For- 
scbuDg  konnte  die  Kritik  des  Dionysius  Beachtung, 
Zustimmung  oder  Bestreitung,  finden.  So  erklärt  es  sich, 
dass  selbst  in  der  gelehrten  Alex.  Kirche  der  kritische 
Versuch  des  Dionysius  zunächst  keine  weitere  Beachtung 
nnd Bearbeitung  fand,  während  seine  dogmatischen  Unter- 
•ndiangen  von  Alex.  Männern,  wie  Athanasius,  beach- 
tet und  fortgesetzt  wurden.  Männer,  wieMethodius ') 
von  Tyrus  (31 1 .)  und  P  a  m  p  h  i  1  u  s  *)  von  Cäsarea  (309.), 

1)  S.  ▼ornehml.  t.  Schrift  Sympos.  X.  Tirginam.  opp.  ed. 
Combef.  p.  70.  und  97.  Andreas  bat  aus  ihm  mehrere  ocho- 
'ieo  in  seinen  Commentar  aufgenommen  und  nennt  ihn  zwischen 
I  r e  o  jS  u  s  und  H  i  p  p  o  1  y  t  unter  den  filteren  Zeugen  für  die  In- 
spiration der  Apok. 

2)  In  s. apol.  pro  Orig.—  in  Orig.  opp.  de  la  Rue  T.  IV.  p. 2$. 38. 
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)a&er  eia  Gegntri  d«ai  populiüreii  ChUksimi»  genagt 
dieser  ein  Anhänger  und  Yerlheidiger  des  Origeneii  ge- 
bittuclilen  gkicfaerweite  die  Apok.  alt  eine  Schrift  des 
Johannes  in  tradidoaeller  Weise,  bejrde  darin  demOri- 
genes  folgeML    Auch  Lactaaa  and  Vietorinastoo 
Petobio  in  Pannonien  (gest.  303.  als  Mttjtyrer)  folgen 
der  Mrchl.  Tradition  ohne  Bedenken  ^)«  Nur  EniebiiA 
Ton  Cäsarea  ging  eben  als  SLircheahistoriker  toi  dk 
Kritik  des   Dionjsiirs  genauer  ein,    in  sofiein  »• 
nächst,  als  er  dieselbe  in  seiner  KirchengeschiGhts  tm- 
föhrlich  mittheilt,  die  Traditionen  der  Kirchen,  di0U^ 
theile  der  Alten  über  die  Apok.  sorgfältig  sammelt,  mi 
den  Stand  und  die  Differenz  der  Meinungen  aaGntik" 
sam  beobachtet   und  hertorhebt.      Allein  weiter  fahrt 
er  die  Kritik  nicht.     Dionjsius  hat  ihn  nicht  fSUig 
überzeugt,   dass  die  Apok.  nicht  von  dem  Apostel  is- 
hannes  Terfasst   sej ;    nur  schwankend  bat  er  ihn  |^ 
macht.    K.G.  III,  24.  am  Schlüsse,  nachdem  er  ton  te 
allgemeinen  Anerkennung  des  -ETangeliums  und  dei » 
sten  Briefes  als  unzweifelhaft  echter  Schriften  des  A|^ 
stels  Job.  und  ron  der  Antilogie  gegen  den  zweyten  ui 
dritten  Brief  gesprochen,  sagt  er:  %ijß  d*  ^Anwalr 
%jß9m£  iq>*  i%a%%QO¥  S%i  wv  naga  %oj£  noXXole  mful* 
Uitai  ij  dSofa.     'O^o^  /s   fitjv   in  %^c  %wp  afjüiuff 
lAuqvvQias  ip  oinMip  uaiQ^  %i^y  imuQUJiP  d!^|sv«i  sai 
0^9«     Aber  diese   Epikrisis  besteht  eben   nur  daiiB* 
dass  er  die  Urtheile  der  bedeutenderen  Theologen  vbtit 
die  Apok.  mittheilt,  namentlich  das  des  Dionysius  sttf* 
fübrlich ,   und  in  der  Hauptstelle  über  den  Kanon  der 


1)  Ltctanft  in  s.  i^slit  dif.  11,  12.  VII,  11.  fiph.  43.  ■•  ^ 
Des  Victorinut  SchriA  de  fabrica  eoeli  ist  ▼oll  tod  Gtatea  aos 
der  Apok.  s.  Routh  Reliquiae  saar.  Tom.  III»  p.  2S5st|q.  R^ 
selbe  scbrieb  einen  Commentar  über  die  Adok.,  wona  er  den 
Verf.  derselben  den  Apostel  Job.  nennt.  Hieronymas  cb- 
rakterisirt  diesen  Commentar  als  einen  cbiliastischen.  Ob  ^ 
unter  Victorins  Namen  nocb  erbaltene  Commentar  ecbt  scy,  f>A* 
oder  nur  tbeilweise,  darüber  s.  unten* 
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MQtaiMmfiitlicbea  Schäften  und  ihre  Clasaen  III|  SS. 
MMnft  sagt:  ifil  f^ovtoic  (nemlich  dad  Homologume* 
Den)  fani^y,  «fy«  qmrsiij,  %^  anw^aUf^tv  *Imay3^v, 
H9fl  ifQ  «W  doim¥^a  %u%a  naiQW  in&fjoofi^&at —  dann 
aber  die  Apok«  wieder  unter  den  sogen«  vo^oiq  auf« 
(ohrtOBt  der  Bemerkung:  9I  909^^1^  ^  "^i^iQ,  »G  l^fjVi 
i&9%ailftrf  itiQ0$  ii  tynQtPovai  %olc  ofjtoXoyavfMPotg» 
laden  er  sie  hier  auch  mit  den  ngaißiß  des  Paulut) 
dem  Hirteni  der  Apok«  des  Petrus,  dem  Briefe  des  Bar* 
Debüi  und  den  dt^X'^^  ^^^  Apoetel  zusammenateUt^ 
weilt  er  ihr  allerdingi  einen  siemlich  niedrigen  Plati 
anter  den  kirchlichen  apostolischen  Schriften  an.  Aber 
er  bleibt  achwankendi  mit  so  grosser^orliebe  er  auch 
die  Kritik  des  Dionysiua  mittheilt  und  wie  geneigt  er  auch 
nicb  KO.  III,  39«  der  Vermuthnng  ist,  dass  die  Apok. 
Ol  Werk  des  Presbyters  Johannes  sey,  — *  und  so- 
mit bestimmter  als  Dionysiua  den  Vert  der  Apok. 
20  nennen  wagt.  *-*  De  Wette  Termuthet,  der  Grund 
dieeee  Schwankens  möge  in  der  dogmatischen  Befangen« 
luit  in  suchen  sejn,  mit  welcher  Eusebtus  und  Andere 
die  Apok.  entweder  mit  Vorliebe  oder  mit  Abneigung 
beurtheilten.  Allein  '  Ton  einer  solchen  Befangenheit, 
inabeeondere  Abneigung  des  Eusebius  gegen  die  Apok« 
findet  sich  nirgends  eine  sichere  Spur.  Er  war  ein 
entschiedener  Antichiliast.  Aber  Origenes,  Pamphi* 
ins,  Dionjsius,  selbst  dieser,  die  er  so  sehr rerehrte, 
kennten  ihn  lehren  und  hatten  ihn  auch  wohl  gelehrt, 
daae  man  bey  aller  Abneigung  gegen  den  Chiliasmus  die 
ApoL  hochachten  konnte.  —  Hengstenberg  ^)  firey- 
lich  hält  den  Eusebius  gar  nicht  fSr  schwankend  in 
lebem  Urtheile  jiber  die  Apok.  und  deren  Verbsser. 
}i8em  Urtheil  habe,  sagt  er,  die  Festigkeit,  die  es  zu 
>cuier  Zeit  haben  konnte,  wenn  man  davon  absehe, 
daae  die  unyerkennbare  Gdttlichkeit  der  Parthien  (der 


t)  A.  a.  O.  S.  15». 
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Apok«),  deren  Sinn  offisn  Uege,  auf  ihn  nicht  den  Eb* 
druck  gemacht  habe,  den  sie  billig  hätte  machen  lollei. 
Klar  und  entschieden  erkenne  er  ja  die  Thatsache  in, 
dass  das  Buch  von  den  Alten  einstimmig  beieugt  mj, 
dass  die  Süssem  Gründe  durchaus  fiir  seine  Eehthiit 
sprechen.  Desshalb  rechne  er  es  audi  au  den  Homolo- 
gumenen ;  er  mache  gar  keinen  Versuch ,  das  Gewidit 
dieses  Zeugnisses  zu  entkrüfteui  erkenne  es  tiehndirio 
seiner  Tollen  Bedeutung  an.  —  Auf  der  andern  Seile 
wage  er  auch  nicht  mit  einem  Machtspruche  aa  beiei- 
t^eui  was  er  nicht  widerlegen  konnte.  So  lange  ntdit 
gelungen  war^  die  auf  innere  Gründe  basirlen  Zwefel 
zu  beseitigen  9  und  in  der  Auslegung  eine  neue  Btlio 
zu  brechen,  galt  es  die  Frage  noch  offen  zu  erhthtiw 
Das  habe  Eusebius  gethan.  Daher  das  s/  fpann; 
des  Eusebius  hey  der  Einreihung  der  Apok.  unter  dk 
Homologumena  I  wie  unter  die  ^6&u»^*  80  ist  dM 
doch  Eusebius  nur  entschieden  für  die  Offenhaltung* der 
Frage.  Diese  aber  entscheidet  er  nicht.  Gewiss  e^ 
kennt  er  das  Gewicht  der  älteren  Zeugnisse  für  f^ 
Aufnahme  der  Apokal.  unter  die  Homologumens  1^ 
Aber,  wenn  er  diese  Zeugnbse  für  objecti?  biorei' 
cbend  zur  Feststellung  der  apostoli^  |ohanneischenA«' 
thentie  der  Apok.  gehalten  hätte,  so  war  er  selbst  nac^ 
Hengstenbergs  Urt^eil  nicht  del:  Mann,  dem  es  an  Nei- 
gung fehlte,  Jenes  Gewicht  geltend  zu  machen.  Die 
Widersprüche  der  sogen«  Aloger  hisben  ihn  nicht  tb- 
gehalten,  des  Johannes  ETang.  for  unzweifelhaft  echt  sa 
erklären ,  wie  sollten  sie  ihn  abgehalten  haben  ton  der 
Anerkennung  der  traditionell ,  gewissen  Echtheit  der  Jo- 
hanneischen Apok.  ?  Die  Kritik  des  Dionjsius  kooote 
ihn  an  sich  eben  so  wenig  abhalten.  Wenn  er  der« 
selben  nun  Beifall  gab,  sie  mit  sichtbarer  Vorliebe  mit- 
theilte,  ja  sogar  derselben  einen  gewissen  Abschlnssp^ 
durch  die  TOn  ihm  ausgesprochene  Vermuthung,  die 
Apok.  möge  wohl  den   Presbyter  Jobannes  aom  Verf. 
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liabeo,  was  bcttimmle  ihn  dazu?  —  Hangstenberg 
i«§t:  weil  sein  Geist  siobi  wie  der  Luthers^  in  die  Of* 
fenbanulg  diris  Job*  sieht  fisden  konnte^  iiad  aus  Mangel 
ad  Venländoist  dbe  gewisse  Abneigung  gegen  dieselbe 
hatten  ^-  Nalürliich  verstand,  er  nicht  so  viel  davon.  Wie 
Zu  Bttsecer  Zeit  insbesondere  die  rechtgläubigen  Exege* 
teQ,  aber  gewisa.eben  so  viel|  wie  diejenigen  zu  seiner 
Zeit|  welche  ^n  der  iqpostolischen  Authentie  fm  engem 
SioQe  keinen  Zweifel  hatten«  Abneigung  gegen  das  Buch 
Ml^t  zeigt  er  nirgends,  sondern  nur  gegen  den  chilia« 
ttisehen  "MiaiverBtand  und  Miasbrauch  desselben.  Nicht 
nur  setit.ier  es,  weil  er  sah,  dass  es  in  der  kirchlichen 
Praxis  aUg^mein  als  heiL  ^hrift .  gebraucht  wurde,  zu 
d^  HooK>logunienen,  aondem  er  citirt  auch  aus  dem- 
wlben  in  seiner  Dein onstr.  evang.  p.  38&  (ed.  Colone) 
Dibedenfclicb  Cap.  V,  5.  und  *  findet  in  dieser  Stelle 
aimreich  einen  Schriftbeleg  für  den  schönen  und  wah- 
ren Gedmikenp  dass  ier  Herr  nicht  gekommen  sef,  um 
inotXsioai  »ai  maneg  apgaj^iaai  vaß  HQOi/ytjTiHas  ogoc" 
onc»  da  er  ja  seinen  Jüngern  auch  die  dunkelsten,  ver* 
uagslten  Weissagungen  auslegend  enthülle  ^  und  entsie* 
gale,  weswegen  es  eben  in  jener  Stelle  heisse:  iriutj^ 
OiP  0  Ximtf  in  ^Xijß  'lovia  u.  s.  w«  xova  %'^v  dnoKoikvtlßiP 
Imivv^v»  Auch  entnimmt  er  Vita  Canst.  III,  33.  aus 
der  Apok.  die  Idee  des  neuen  Jerusalems,  welches,  wie 
er  sagt,  dia  nQoq>fjTtHmp  &tontOfia%w¥  verkündigt  sef , 
Trgl.  Edogae  Prophet,  (ed*  Gaisford)  4,  8.  und  30. 
(«ata  %6v  ^Ifoavvfjv  nemlich  Apoc.  XIV,  6.).  Er  hat 
Irejrlich  keine  chiliastische  Vorliebe  für  das  Buch,  aber 
toch  keioe  antichiliastische  Abne^ung  dagegen.  War 
er  also  der  Kritik  des  Dioofslus  zngethan ,  so  war  er 
es  nicht  aus  irgendwelcher  Abneigung  gegen  das  Buch 
o4er  ans  exegetbcher  Verlegenheit.  So  viel  verstand 
IT  von  der  historische  Kritik,  dass  er  die  Argumenta* 
lion  des  Dionysius  aus  der  Verschiedenheit  des  Httera« 
riechen  Charakters  zwischen  der  Apok.  und  den  andern 
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Johfttineitcben  Schriften  nioht  Teradiltlti  dbw  ladi  lUt 
übertch&tete  in  der  EBtaeheidang  der  Frage  ibef  in 
Verf.  dee  Buches.     Hielt  er  dieee  Frage  fSr  eise  noch 
offenei  so  miiss  er  bejr  seiner  sonstigen  Zeugniss^^abig- 
keit  in   der   kirchlichen   Tradition  die  historische  6^ 
wissheit  und  Sicherheit  nicht  gefunden  hahen ,  mAAi 
ihm  nötbig  sdiieni  um  Jeden  Zweifel  ans  inaerm  Gm- 
den  der  lilterarischen  ELritik  an  beseitigen;  aber  er  mw 
aoch  die  «ngünstigen  Zeugnisse  gegen  die  Johuineisck 
Authentie  der    Apok.  nicht  für   entscheidend   gehthen 
haben,   weil   er  sonst  der  inneren  Utteraiiseheii  Kiftik 
des  Dionysius  unbedingt  beygestiniBit  haben  würde.  Stgt 
ich  nun,  dass  die  Art,  wi|  Eusebius  sich  in  der  Sir- 
chengeschichte  III,  24.  25.  39.  und  YII,  2S.  g^en  4» 
Apokalypse  stellt,   zeige,  dass  er  in  der  ahen  Kiivbi 
kein  gewisses  historisches  Bewusstseyn  weder  dafe% 
dass  der  Apostel  Johannes  die  Apok.  yerfasst  habe,  apdi 
auch  Vom  Gegenth^  gefunden,  so  ist  diese  Ürtheil,  ül 
Herrn  Hengstenbergs  Erlaubniss,  kein  Urtheil  der  Bete  ^ 
genheit,  sonderp  der  ruhigen  Ueberlegung  der  betrefi* 
den  Momente.     Wenigstens  kann  ich  mich  nicht  iil# 
sengen,  dass  Hengstenbergs  entgegengesetates Urtki 
das  schlechthin  unbefangene,  objeetiv  wahrt 
sej.    Die  rotbglühende  Eifcteignatur  stdit  ihm  zu  deol» 
lieh  an  die  Stirn  geschrieben. 

J.    42. 
Die  kirchliche  TrsdiUon  im  Tierten  Jshrhondert 

f.  Das  Urtheil  des  Eusebius  in  der  KG.  ül,  tt» 
über  die  Kanonicitfit  der  Apok.  in  Betr^  ihres  Vcrti 
wonach  man  sie^  je  nachdem  es  beliebt  {jd  yerrsrf)^  *> 
den  Homologumenen,  aber  auch  zu  den  s^oi^OfC  nduKS 
konnte,  ist  zunädist  ailerdbgs  sein  FriTaturthoO,  shw 
es  trifft  mit  dem  Stande  der  Meinungen  im  4.  lihrhoiH 
dert  zusammen,  und  wenn  man  auch  sagen  kano ,  dsn 
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des  KicclieiibietDrikeH  Urtbeil  akht  ohne  Einflute  etif 
den  Ste&d  der  Meinnngen  in  der  Kiroha  dietee  Zek-^ 
raumee  war^  so  ist  es  doch  auch^  wie  mir  scheint,  we* 
Sendich  durch  die  DiSeremz  der  Meinungen  in  der  Kirche 
objectiT  bestimmt  worden* 

Waa  zunächat  die  Griechische  Kirche  in  die* 
Sern  Jahrhundert  betrifft,  so  finden  wii),  neben  der  ent» 
schiedensten  Anerkennung  der  Apok.  als  eines  ?ollkofn- 
menen  ;Homolog«uDenoas.  bey  den  Alexandrinern 
AthaDaaiua  und  Didymua,  und  bey  den  Kappa- 
docischen  Kirchenlehrern,  Basilius  d,  Gr.  und 
Gregor  Yon  Nyaaa^),   nicht  wenige  Aett  so  ausge- 
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1)  Albanatiut  liibrt  in  «einer  Epist.  feitalis^  Gpp.  od.  Be- 
ned.  Tom.  1^  961,  die  Apok«  unter  den  kanonischen  auf,  mit  den 
Worten :  *al  naXtw  ^ImaitPov  anottdXvynq.  In  seiner  Orat.  I.  con- 
tra Arianos  f.  f.  Tom.  I.  p.  83T.  sagt  er  nnmittölbar  nach  dem 
Citat  auS/  Pv.  Jph.  I»  t^:  nttl  *¥  ^'»on^ilt/V'tf  Tiid«  Ifyn'  q  Sp  »al 
0  np  ual  V  ^9;fo^(yac*  Er  hält  sie  also  Hir  ein  Werk  des  Evan- 
gel.  Job.  Eben  $o  ausdrQckKch  eitirt  er  sie  als  Werk  des  Evan- 
gf  Usteq  Johannes  in  seiner  Sc)irilt  de  tripit^  et  spiritu  S.  (nnr 
Lat.  vorbanden,  von  den  Benedict,  iiir  echt  erklärt,  sonst  für  un- 
echt gehalten)  §.  19.  Sehr  oA  eitirt  er  sie  ehen  nur  unter  dem 
Namen  Job.  [Die  unechte  SjpoptU  script  sacr.»  nach  Credner, 
sur  Gescb*  d.  Kan«  S.  127  ff.  erst  etwa  aus  dem  10.  Jabrh.^  ein 
Cororoentar  eines  spätem  Äthan,  über  die  Chronographie  d.  Ni- 
ctpborus  iukrt  sie  nach  den  nenteal.  Schriften  besonders  auf  als 
▼OD  den  alten  heil  VV.  für  echt  gehaltene  Schrift  dos  Theologen 
Johannes.]  —  Basilius  d.  Gr.  adv.  Eunom.  (opp.  Tom.  I,  282. 
und  249.)  eitirt  sie  gerade  so,  wie  Athanas.  in  seiner  orat.  I. 
contr,  Arian*  $onst  gehraucht  er  sie  nicht  Aber  Andreas  rech- 
net ihn  SU  den  Zeuffen  für  die  Inspir.  der  Apok.  —  Interessant 
ist  die  Art,  wie  sein  Broder  Gregor  von  Nyssa  sie  in  sehier 
Ordinationsrede  opp,  Tom;  II.  p.  44.  (ed.  Paris.]  anfuhrl :  ''/fxoiHr« 
Tov  MvayytXsOTov  'Imavpov,  h  ajs on^t'^oic  ngoq  xovq  To«ot;- 
rot/«  ^**  alpfyfHttoq  itfyprroc,   t»q  dlov  ttuQtßdq  ÜtiP  fi^p  ntivtaq  t£ 

(fOTo«  etc.  Apoc  111,  15«  Es  wäre  ein  innerer  Widerspruch 
n  der  Sfellft  und  der  Ausdruck  TöHig  ungeschickt,  wenn  in  dem 
y  «0o«^«oi(  Megtn  ^sollte  •  was  J.  O.  Michaelis  EinJ«  2.  S. 
1891.,  nach  Wetsteins  Worgange  (N.  T.  Tom.  II.  p.  744^ 
darjo  fand ,  dass  Gregor  die  Apok.  für  eine  apokryphische  Schrift 
gefaaltes  habe.  ^AnoMOv^vt  steht  hier  für  /it/ar*H«  oder  pntwt^qun 
(»^e#iye«i«)>  In  ihnlieher  Weise  nennt  Dioiiys.  Areopag. 
opp«  ToüB.  L  246  so.  die  Apok.  Tifv  nfv^ktp  u,  ßvwsw^  hsü^iap 
Tov    tmv    i»a&ijxm9  ayanijTov  $u  ^iomahv»     Oidyrous  sagt  in 
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zeichnete  Männer  I  welche  dieselbe  entweder  ton  den 
kirchlichen  Kanon  gMnzlich  ausechliessen ,  oder  dodi 
zweifelhaft  über  sie  sprechen« 

Cyrill  T.  Jerusalem  (-{-386.)  giebt  in  seiner  4. 
Katechese  c  3«  und  36.  seinen  Katechumenen  den  Rath, 
nur  die  kirchlich  allgemein  anerkannten  Sdirifken  det 
Alten  und  Neuen  Testaments  zu  lesen  und  sich  mit  den 
Apokryphischen  nicht  zu  befassen  (ngoß  %a  dnou^Wfa 
fifjdhf  ix^  noipopl).  Es  fuhrt  dann  derselbe  der  Reihe 
nach  die  kanonischen  Bücher  des  Alten  und  Neuen  T^ 
staments  namentlich  auf.  Bey  dem  Neuen  Testsneot 
bemerkt  er  ausdrücklich  unter  den  apokryph«  ETaIlg^ 
lien  das  Manichäisch^  ua%d  Qw/uärj  und  nachdem  er 
die  A.G.  (als  sv^a£«i^  tmp  XIL  dnoa%AXtmf)f  die  ktthoL 
Briefe  I  alle  sieben,  und  14  Paulinische  Briefie  (also  des 
Brief  an  die  Hebräer  mitgerechnet)  genannt  hat,  sagt 
er,  ohne  die  Apok.  mit  einem  Worte  zu  erwähnes: 
Ta  ih  kotna  nivxa  \ßim,  was  nach  den  Handscbriftti 
wenigstens  sehr  zweifelhaft  ist]  iv  iwti^  lui^ 
nul ooaljfAlv]  iv inuXijaiatßfti^ dvayivmnaxat,  %90 
^ffih  %a%at  amtvxov  (pritatim)  iva^hmouB,  xa^mc  ^ 
€a£\  Er  rechnete  also  die  Apok.  nicht  zum  kirchlicki 
Kanon,  wie  er  ihn  kannte  und  hatte.  Diese  ist  ms  lo 
bedeutender,  da  er  c.  35.  sagt,  diesen  Kanon  hätten  die 
dxQaio$  inianonoif  ol  xijs  inKt/Xalaß  nfocxatoi  tu^ 
liefert.  Wird  man  sagen  wollen,  Cyrill  schwinge 
dem  Eusebius  nach  oder  spreche  eben  nur  sein  Prin^* 
urtheil  aus  ? 

Namentlich  citirt  er  in  seinen  Katechesen  dieApot 
nirgends.    Aber  er  kennt  sie,  und  nimmt  aus  ihr  z. 
catech.  I,  4.  das  orofia  tiaivop  der  Taufe,  yielleicht  so 
den  P01JT0Q  nafiiuooß  der  Kirche  ^  Trgl.  Apok.  ü,  t 

seiner  Enarr.  in  Epist.  Joan.  I. :  Et  in  apoc.  Ireqnenter  JoalF 
nes  (d.  Vrf.  d,  Bn)  propheta  noniinator,  a.  m.  Vindic  m 
QuaettL  Oidyro.  P.  2.  p.  26.  VrgL  Guerike  de  SdHÜa  Ale« 
P.  J.  31. 
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17«  Am  meisten  aber  scheint  er  in  der  eschatologiscben 
catech.  15.  (yon  der  zweyten  Zukunft  Christi,  demAnp 
tiduist  und  dem  Gericht  u.  i.  w.)  auf  sie  Beziehung 
za  nehmen«  Zwar  den  Namen  des  Antichrists  hat  er 
nidit  ans  ihr|  sie  hat  ihn  selbst  nicht ,  und  der  Haupt- 
text für  ihn  in  seiner  Lehre  Tom  Antidirist  ist  die  alt- 
tettamentliche  ApoKalypse  des  Daniel«  Dass  die  Herr- 
schaft des  Antichrists  3V2  J^^i^  dauern  werde ,  diess 
lehrt  er,  wie  er  ausdrücklich  cap«  16.  bemerkt :  ovn  ii 
inoKQvgimrf  sondern  in  tov  JavifjX  (cap.  YIIi 
25.  TTgL  Xn,  7£E1).  Aber  wenn  er  cap.  13.  in  der 
Deatong  der  Daniel.  Weissagung  VII,  14  £E.  ron  dem 
tierten  Thiere  mit  den  10  Hörnenii  Königen,  sagt,  der 
iotichrist,  der  ßaoiXevg  itigog,  oß  vnegoiaei  nauolc 
^inag  o.  s.  w^  werde  herrschen  als  der  achte,  so 
It  er  diess  ifdoog  ßaad^vou  aus  Apok.  XVII,  11. 
lid  wenn  er  cap.  17.  sagt  %w  dQa%o¥%og  ionr  äXXij 
Mfoli;,  worunter  er  den  häretischen  Marcellus  des  Oa« 
tibchen  Ancyra  yersteht ,  so  mischt  sich  in  dieser  Stelle 
ViU  Danielisches  und  Johanneisch  -  Apokalyptisches, 
yflJL  Apoc  Xlly  3.  Allein  er  nennt  seinen  Katechumenen 
&  Apok.  ttiemahls  und  scheint  sie  wirklich  verglichen 
Mit  dem  Daniel  zu  den  apokryphischen,  d.  i.  kirchlich 
Bidbt  recipirten  Schriften  zu  rechnen.  —  Cyrill  steht 
mit  dieser  Ansicht  nicht  allein  in  seiner  Zeit.  Es  kann 
*^,  dass  er  dabey  dem  .altsyrischen  Kanon  des  N.  T. 
^olgt.  Unstreitig  geht  er  darin  weiter,  als  Eusebius  und 
Dionysius  und  scheint  yon  diesen  nicht  abhängig  zu 
1^.  Zu  seiner  Zeit  wird  die  Synode  ron  Laodi«* 
cea  in  Kleinasien,  yielleicht  363.  gehalten  ^)  und  auf  die-> 
Mr  der  Bibelkanon  des  A.  u.  N.  T.  festgestellt,  in  dem  so^ 
gen.  60.  oder  59.  Kanon.  Dieser  führt ,  wie  Cyrill,  die 
Apok.  nicht  auf  unter  den  kanon.  Büchern  des  N.  T.  ^)« 

1)S.  Gieieler  KG.  I,  S.  S.  68. 

V  Nor  in  dem  Lat  Test  in  d.  collatio  Theodotii  Diaconi 
^d  dem  G)d.  Oiesteon  hey  Amort  wird  faintugefügt :  Apoc.  Joan. 

"•Stil«  CesMCBt.  Tk.  IV.  a.    3.  Aa.  41 
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Die  Canonet  apoat.  am  Enda  dea  8.  B.  derComti- 
y]tt..apo8tolicae  mögen  in  ihrer  gegenwärtigen  GesUlt 
dam  5.  oder  6.  Jahrhundert  angehören ') ,  aber  caium 
85  (84.),  welcher  den  Bibelkanon  feststellt,  die  Apok. 
aber  auslliiati  acheiot  eine  ältere  Baaia  zu  haben.  Indeiien 
wissen  wir  nicht »  welcher  Nationalkirche  diese  aIlg^ 
hört.  —  Entscheidender  und  authentischer  ist  das  Zeug« 
niss  des  Gregor  von  Nazianz  (starb  390.)  über  den 
kirchlichen  Kanon  seiner  Zeit  in  Kleinasien.  In  den 
Carmen  mfl  vmv  f^t^omv  ßißXimv  %^q  &€on¥evü%w 
fQatp^Q^)  stellt  er  denselben  ELanon  des  N.  T.  an^  wie 
Cyrill;  er  lässt  ebenfalls  die  Apok«  weg  und  schBesst: 
naooQ  ix^iQ*  si  fi  dh  %ov%mp  iwtosy  ovn  iw  ypijam^' 
Derselbe  '  Gregor  aber  wird,  wie  oben  bemerkt^  too 
Andreas  in  seinem  Commentar  unter  denen  genanst, 
welche  die  Theopneustie  und  somit  Kanonicität  der  ApoL 
anerkannt  haben.  Er  fahrt  auch  in  seinen  Schriften  sooft 
die  Apok«  wohl  an,  z.  Bt  Tom.  L  516.,  wo  er  TOn  do 
vorstehenden  Engeln  der  Gemeinde  sprichti  hinzofagai'' 
n9i&o/$ai  y^  aAAot/c  äXXpc  nQoa%a%ei$f  iuuXi/aiaSfk 
*Imu$frv£  Mio%9$  /«a  did^t^S  inouaXvf^Mmc*  Und  tf 
einer  andern  Stelle,  ebendas.  p.  573.,  fuhrt  er  in  der 
Lehre  von  der  Gottheit  Christi  an,  wie  Basilias  d. 
Gr.|  itoi  6  mv  %al  6  ^¥  %a\  o  i^iOfMWOQ  nal  o  fsar- 
%0%(fa%mQf  hinzusetzend,  üatpmQ  negt  %ov  vlov  XefofH' 
va*  Unstreitig  also  unterscheidet  er  den  öfEentUciieo 
Sirchenkanon,  der  die  Apok.  nicht  hat,  und  den  theo- 
logischen Privatgebrauch  derselben,  den  er  sich  erlaobie. 
Möglich,  dass  die  KJeinasiatische  Kirche,  insbesondere 
die  von  Kappadocien,  weil  die  Apok.  hier  früher  dem 
Montanistischen  Unwesen  viel  Vorschub  gethan,  dieselbe 


Vrgl.  J.  W.  B  i  c  k  e  1 ,  tur  Frsffe  über  die  Ecblbeit  At%  Laodic  WM- 
kaooDs  (ffegen  Spiuler),  in  den  tbeol.  Studien  u.  Kritiken.  iS3l* 
HeA  t.  S.  591  —  614. 

1)  Vrgl.  J.  W.  Bickel,  Gesch.  d.  Kirchenrechts.  S.7lfi: 
i)  Carm.  88.  opp.  Greg.  Nas.  ed.  Col.  Tom.  U.  p.  98. 
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fnr  den   kirchlichen  Gemelndegebrauch  eecretirt  hatte. 
Aber  würden  die  'gelehrten  Väter  dieser  Kirche  im  4. 
Jahrbnndert  diese  Secretirung  (Apokryphie)  fortgesetzt 
haben,   wenn  die  Auctorität  der  Apok.  auf  sicheren  al- 
ten Traditionen  beruhete  ?    Ihre  Auslegung  machte  ih- 
nen m^Iich,   dem  möglichen  Schaden  ihrer  Lesung  im 
Volke  Yorzabeugen,  und  ihr  kirchlicher  Sinü  verbot  ih- 
nen,  anerkannt  echte  Apostelschiiften  zu  secretireb«  — 
Der  kirchliche  Katalog  der  kanonischen  Bücher  des  N. 
T.  in  den  lamben  an  den  Seleukus'),  die  man  dem 
Amphilochias  von  Ikotiium  in  Phrjgien  beyzulegen 
pflegt,  schweigt  nicht  von  der  Apok.>  sondern  sagt: 
T^  f  dnotaXv^ii^  %^v  *Imdv^oif  naXiv 
TiPhß  fihw  ijfUfipövo(p,  of  nXelovQ  di  yi 
No&oiß  Xifwoiv»    Ovios  tiflß$v9iotätos 

Hier  mag  wegten  des  vi&ov  Xiyövüt  der  Einfluss 
des  Urllk^is  de«  Eusebiios  eingeVrirkt  haben,  aber  der 
Grand  der  WegMssung  der  Apok.  aus  dem  kirchlichen 
Kanoti  liegt  iii  der  kirchlichen  Sitte  jener  kleinasiati- 
sdien  SircheiL 

Von  einem  anderen  bedeutenden  Griechischen  Kir- 
chenvater aus  dem  Bildungskreise  der  kldnasiätischen 
Theologen  dieser  Zeit,  Chrysostomus,  sagt  Suidas^), 
diss  er  die  Apok.  angenommen,  aber  obwohl  er^nicht 
aHzuselteD  Gedanken  und  Ausspräche  aus  ihr  nimmt'), 
citirt  namentlich  hat  er  sie  nicht.  Desto  entschiedener 
ipricht  für  ihre  Anerkennung  Epiphanius  am  Ende 
des  4.  Jahrhunderts.  Dieser  rechnet  den  Widerspruch 
gegen  sie  zur  Alogie  der  früheren  Zeit.     Haer.  LI.  sagt 


1)    In   den   opp.  Gr^g.   Nanz.  Tom.   II ,   p.  194.    Andere 
reiben  diese  lamben  dem  Gregor  ▼.  Nas.  za. 

1)  Unter  *It»amjix  Jix*ttn  ^k   o  X^va6üxo/iH>q ntil  ripf 

1}   Vrgl.  Wettlein  Prolegom.  ad  Apoc.  N.  T.  Tom.  11,  p. 
744.  und  Scbmid  Hist  et  Tindic  canon.  p.  415. 

41* 


634    II.  Cap.    Ueber  d.  aposU  Autheot.  d.  Job.  ApokiL 

er,  wenn  die  Aloger  nur  die  Apok.  verworfen  b&tteD, 
nicht  auch  das  Evangelium  des  Johannes ,  so  könnten  ite 
diesB  xava  aKQißoXoyiar  gethan  haben,  anouQVtpof 
(lAfl  deyipiii^voi  diä  %a  iv  %y  dnouaXv^ei  ßa&itoQ  «i^ 
/iiipa»  Dass  er  hier  dn6nQvg>oe  nicht  im  klrdüicb  ka- 
nonischen Sinne,  sondern  ähnlich  wie  Gregor  ton 
Nyssa  nimmt,  geht  unmittelbar  aus  dem  Zusammenhang 
hervor.  Aber,  wenn  er  haer.  LXXVII.  •  gegen  den  Chi- 
liasmus  des  Apollinar  bemerkt,  es  sey  bekannt,  dist 
die  Apokalypse  von  dem  tausendjährigen  Reiche  lehre, 
(nur  nicht  irrthümlich,  wie  Apoll.),  und  o9i  nafu  filet- 
atotc  i  ßißXoQ  nsniatev/Ltivf]  ual  nagd  vdG  «^«K'«' 
ßiaif  so  weist  diess  darauf  hin,  dass  er  die  Apok 
nicht  bloss  gegen  die  früheren  Aloger ,  sondern  auch 
noch  gegen  Widersprüthe  zu  seiner  Zeit  zu  vertheidi- 

gen  hatte. 

2.  Während  in  der  Nationalsyrischen  Kirche  im 

4.  Jahrhundert  Ephraem  der  Syrer  (gett.  378.)  ia 
Widerspruch  mit  dem  Kanon  der  ältesten  kirchlich« 
Uebersetzung,  die  Apok,  des  Jobannes  als  heiL  Schitt- 
auctorität  gebrauchte  *),  und  durch  sein  AjMehn  bewirb 
zu  haben  scheint ,  dass  sie  wenigstens  in  einem  Theib 
dieser  Kirche  kanonische  Geltung  bekam  und  behielti 
wird  in  dieser  Zeit  in  der  Lateinisch  abendländiidien 
Kirche  die  volle  kirchliche  Anerkennung  der  Apok.  im- 
mer allgemeiner  und  zweifelloser.  Hilarius,  Bischof 
von  Pictavium  in  Aquitanien  (gest.  368.),  gebraucht  die 
Apok.  wiederholt  als  eine  echte  Schrift  des  AposteU 
Johannes,  z.  B.  de  trinit.  6,  20.  43.  Eben  so  Am- 
brosius  (gestorben  397.),  der  sie  fast  regelmässig  all 
Schrift  des  Evangelisten  Johannes  citirt,  z.  B.  de  Ti^ 
gin.  14.  de  Spir.  S.  3,  20.  u.  a.  Der  Afrikanische  Do- 
natist ,  T  i  c  h  o  n  i  u  s ,  schreibt  einen  Commentar  über 
dieselbe  «).    Philastrius  freylich,  Bischof  von  Brixen, 

1)  S.  §.  18,  T.  -  . 

a)  S.  Gennad.  de  virii  illustr.  18. i  Esposait  cl  spoc  *«■. 
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der  Freuod  des  Ambroeias^  fahrt  de  haeresibus  c  87. 
und  88.  in  der  haeresie  apocrjrphorum ,  iDdem  er  nach 
dem  Statut  der  Apostel  und  ihrer  Nachfolger  feststellt, 
wekhe  Bächer  zu  den  katholisch  «kirchlichen  gehören, 
die  Apok.  des  Johannes  nicht  an ;  eben  so  wenig ,  als 
den  Brief  an  die  Hebräer,  von  welchem  er  bemerkt, 
dass  er  TOn  manchen  nicht  für  eine  Schrift  des  Apostels 
Psolos  gehalten  und  nur  „int  er  dum''  in  der  Kirche 
dem  Volke  vorgelesen  werde.  Allein  haer.  60.  macht 
er  aus  den  Gegnern  des  Evangeliums  und  der  Apoka- 
lypse, welche  beyde  Schriften  nicht  für  Schriften  beati 
Josn.  evangelistae  et  apostoli  halten,  (die  Aloger)  eine 
Seelen  verderbliche  Häresie.  Man  muss  also  anneh- 
men, daas  er  die  Apok.  zu  den  c.  87.  von  ihm  soge- 
nannten scripturis  absconditis  L  e.  apocryphis, 
foaeettt  legi  debent  morum  causa  a  perfectis,  non 
tb  Omnibus  legi  debent,  als  eine  echte  Apostelscbrift, 
gerechnet  habe.  Sein  Zeitgenoss  Rufini  Presbyter  von 
Aqaileja,  rechnet  dagegen  in  seiner  Exposit.  in  sjmb. 
apostoL  c,37.  die  Apok.  des  Johannes  unbedenklich 
xa  den  unzweifelhaften  kanonischen  Bitcbem. 

Noch  am  Ende  des  4.  Jahrhunderts  vdrd  die  im 
Abendknde  berrscl|ende  Ansicht  von  der  Apokal.  auf 
zwef  Afrikanischen  Synoden  f&rmlicb  kirchlich' 
sanctionirt.  Auf  der  Synode  von  Hippo  vom  Jahre 
393.  wird  can.  36.  und  auf  der  von  Carthago  v.  Jahre 
397.  can.  47.  der  alt-  und  neutestamentliche  Bibtika- 
non  festgestellt  und  der  neutestamentliche  mit  |,Apoca- 
Ijpsis  Joannis  liber  nnns^'  geschlosseti.  Auf  diese  kirch- 
Uch  synodale  Feststellung  des  neutestamentlichen  Ka- 
iKMu  war  Augustin,  in  Hippo  noch  als  Presb]rter,  in 
Carthago  schon  als  Bischof  nicht  ohne  Einfluss.  Die 
Wirksamkeit  dieses  bedeutendsten  Theologen  seiner  Zeit 
im  Abendlande  erstreckt   sich  von  dem  letzten  Jahrze* 


^  iotegro,  nihil  in  ea  Camale,  sed   totura   intelligens  tpiriluale. 
lieber  diesen  G>mmentar  s.  unten. 


636    IL  Cap.    Ueber  d.  apott.  Autb^nt  der  Joh.  ApokaL 

beod  des  yierlea  JiOirliunderto  bia  su  BÜntm  Tode  430. 
Er  und  sein  hiatoriacb  geUbrt^rer  Zeitgenoaa,  Hieronj. 
mua  (gast.  420.)  aind  die  barradiaiidao  und  auf  laus« 
Zeit  hin  die  Kircba  des  Abendkndea  bestimmendeo 
GrSaaen  im  Uebergange  vom  4.  cum  5.  Jahi*.  Ihre 
Ansicht  von  der  Apok.  schUesst  eben  so  sehr  die  bis- 
herige  Periode  der  kirchlichen  Tradition  epochenulig 
ab^  al^  sie  die  folgende  Periode  bestimmt,  und  so  &v- 
dert  der  pragmatische  Zusammenhang,  an  dies«r  SteUe 
die  Urtheile  beyder  Väter  zu  erörtern. 

Augustin,  das  sieht  man  deutlich,  schlieaat  sidiao 
seines  Lehrers  Ambrosius  Art,  die  Apok.  ak  eine  an- 
zweifelhafte  apos.*}ohan.  Schrift  des  Kanons  sa  gebrau- 
chen, ohne  Weiteres  an.     Er  macht  in  seinen  SchriAoi 
häufig  Gebrauch    von   ihr   und  pflegt  sie  mit  den  Forw 
mein;  Joan.  a,post.  in  apoe.  >);  idem  Joan.  evange- 
lista  in  eo  libro,  qui  dicittur  apoc.  2);  in  apoc  quin 
Joannia,  cujus  est  hoc  evangelium  «),  u.a.*)  zu  dtira. 
Der  Accent  abe^^  dar  in  diesen  Formeln  auf  die  Identtü 
des  Verfassers   des  EvangeUunu  und  der  Apok.  gele^ 
wird,  scheint  ajDizudeuleD,  dass  noch,  nöthig  waev  die  eol* 
gegengesettte  Denkweise  suröckzuweisen.     Bey  der  Ab- 
hängigkeit, der  Lateinischen  SLirche  von  der  Grioebnch« 
und  dem  theologischen  Verkehr  zwischen  beiden  Kir- 
chen konnten  die   Widerspräche  gegen  die  Apok.  in 
einem  Thei)e  der  letztenen  im  Abendlande  nicht  unIs- 
kennt,  bleiben  und  iovdwten  Benickstcbtigung.    Anga* 
stin  läset  sich  auf  eine  Rechtfertigung  dnr  Ufchlkbso 
Anerkennung  der  Apok.  nicht  weiter  eii^  er  hohaoptrl 
sie,  wie  eine  ausgemachte  Sache.    Aher  er  aeheint  auch 
die  abweichende  Griechiacbe  Denkwelse  eben  nicht  ge- 
nauer gekannt  zu  haben«     Diese  kannte  aber  Hiere- 
nymMS.    Er  spricht  davon  in  der  EpistoL  (129«  aus  d. 

' -       .      .  \-MU. 

1)  Epist.  118.     a)  de  dvit,  Dci  10,  X.    S)  TncU  In  ef^ogel 
loan.  13.  S6.     4)  de  peccal.  mcr.  2,  7.  de  IriniL  2,  €.  u.  a. 
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Anfang  des  5.  Jafarhuiiderts)  ad  Datdaniiiiii  aber  aller* 
dinge  nicht  genau.  Er  sagt:  Qdod  si  eam  (den  Brief 
an  die  Hebräer)  Latinorum  oonsuetudo  non  reeiplt  in* 
ter  seriptnraa  canomeasi  nee  Graecorum  qtddeai  ecde« 
siae  Apocalypsin  eadem  libertate  enscipiunt.  Et  ta<« 
Dien,  eetzt  er  hinan,  nos  atramque  eaeeipimns,  BeqQaquam 
hujue  temporis  toneuetadineai,  sed  teleram  scripto« 
mm  aoctoritatem  aeqoente»,  qni  plerumque  utrius« 
que  abütontur  testimoniie ,  neu  ut  inferdinB  de  apo« 
cryphis  faeere  solenl,  —  sed  quasi  canonieas.  Er 
gebraucht  sie  durchweg  in  seinen  Schriften  ab  eine  un- 
zweifelhafte apostolisch  -  jobanneisclie  SohrSt.  Gegen 
JoTini'an  H,  14.  diaraktoristrt  er  dttn  Apostel  Johan« 
nesy  den ETangeKsteni  auch  als  Propheten,  vidit  enim 
in  Patino  insola,  io  quam  foerat  a  Domitiano  principe 
ab  Domini  martyrium  relegatns,  apocalypsio,  infintta 
futurorum  mysteria  continentem.  Er  lolgt  hier  und  in* 
dem  catal.  scriptor«  ecel.  c»  9.  der  Tradition  des-  Ipe^^ 
Düos  über  Ort  «pd  Zeit  der  AMassung  der  Apokalypse* 
Wena  et  aber  in  seinem  Commestar  xu^  Paafa»  1f49^ 
sagt:  Legimus  in  apocalypstJoatmis,  ^aa  in  e-oolesii» 
legiiar  et  recipitur^  ae«pie«  eninr  iotev  sipocry* 
phaa  seripturaa  kat^ur^sed  inter  erecleeissticas, 
so  ist  diese  nichl  ohne  de»  Schein  einer  Bescbrtnkung 
seiner  Anerkennnng  der  ApOkalJppSew  Nto^lkh  nash 
dem  Spradbgebraudi  ibs  Phllastti«ä  und  Rnfin^) 
u.  a«9  wbhaoh.  zwischeo  den  kanenisdien  (Schrillen  ini 
engeren  Sinne  (nach  Origenes  die  y$fija$oi,  naekiEu^ 
sebius  6f$oXoyavfMVOi,  nach^  Ruf  in  und  dem  frag- 
ment.  anonjmi,  Kbri  numero  oompletl  vel»  intra  numerum 
(canonem)  condusi)  und  den  apeferypbiselieai  (pr6kibiti 

1)  S.  Eipos.  iD  syrab.  apos|. c.  88.  Rufio^echoet  die  Apok. 
tu  denienigea  Bfichem,  (quot)  patres  intra  canooem  contluserunt, 
ei  auibus  fidei  nottrae  asiertiones  conctare  Toluemnti  Zv  den 
ecciesiasticis,  qua«  legi  quidem  in  ecciesiii  Tolueruet,  noo 
tarnen  proferri  ad  auctoritatem  ex  bis  fidei  confirmandam ,  irecb- 
nel  er  im  N«  T.  i.  B.  den  Hirten  des  Hermas. 
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librii  den  «rwieseo  uoechton  ^6&0$f  bei  Origenei  oiid 
Eu8ebiu8)|  nocb  eine  mittlere  ClMte  untenchiedio 
wurde,  nemlich  die  Cluse  der  eccledaatid  (die  o^tfk- 
yo/HVOi  bey  Eaeebiusy  it$in%oi  bey  Origeoet),  qui 
ecdeeiastica  auctoritate  in  eccletiis  leguntnri  aber  keine 
unmittelbare  apottoliache  Auctorit&t  baben,  —  könnte 
es  scbeinen,  als  wenn  Hieronymue  der  Apok.  nkht 
den  Yollen  kanonitcben  Charakterwerth  bey- 
gelegt  habe»  Bey  seiner  gelehrten  Kenntniss  toq  den 
Traditionen  und  Urtheilen  der  Utern  Kirche  nhwc  die 
Apok«  wSre  eine  solche  Beschränkung  seiner  Aneriieo- 
nung  des  Buches  nicht  zu  Terwund^m ;  auch  ist  be* 
kannt,  dass  er  über  manche  Dinge  zu  Yerschiedeneo 
Zeiten  Terschieden  urtheilte.  Mit  dieser  BeachrSnkiiog 
ist  seine  soniCige  Verehrung  der  Apok.  wohl  Tertii^ 
lieb.  Sein  Studium  der  alttestamentlichen  Propheten 
befSbigte  Um ,  die  prophetische  Schrift  der  Apok.  » 
würdigen,  und  wenn  er  Epist.  VIL  ad  Paulin.  (ep.  IM.) 
Ton  ihr  sagt :  Tot  habet  sacramenta ,  qaot  Terba.  Pi- 
rum  dixi  pro  merito  Toluminis:  laus  omnis  inferior  e^ 
so  ist  diese  ganx  nadi  seiner  Art,  im  Lob,  wie  im  Ti> 
del  zu  übertreiben,  indessen  ist  sehr  die  Frage/  ob 
Hieronymüs  diesem  tedinischen  Spraclqebrmacfa  ielgt, 
da  er  in  dem  ob^n  angeführten  Briefe  an  den  Dsida- 
nus  die  Apok»  nebst  dem  Briefe  an  die  Hebrfier  zu  des 
kanonischen  redmet,  und  die  apostolisch  •{dhanneiicke 
Autbentie  im   enteren  Sinne  sonst  so  entschieden  be* 

hauptet. 

§•    43. 
Vierte  Periode  der  kirchlieheti  TimdilioD. 
Mit  Augustin  und  Hieronymüs  ist  dieDantel- 
luDg  der  kirchlichen  Tradition  bereits  in  das  5.  Jsbr- 
hiinderty  somit^die  yierte  Periode  eingetreten.    In 
dieser  finden  wir  nun 

1.'  in  der  abendländischen   Kirche  die    Apokal/|We 
allgemein  kirchlich  anerkannt.     Die  kirchliche  Feet« 
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itdlaog  des  Kenom  10  der  Afrikanischen  Kirche  am 
Eii4e  des  4.  Jahrhunderts  ^  wird  auf  der  Afrik*  Synode 
TOD  Carthago  Ton  419*  wiederholt.    Damit  stimmt  in 
Betreff  der  Apok.  das  Decret  des   Römischen  Papstes 
Inaocentius  in  dem   Briefe  an  den  Exsuperius, 
Biadiof  Ton  Tholosa  (Toulouse)  Tom  Jahre  405.  ^)  töI- 
lig  tibereiii.    Auf  dem  Grunde  dieser  aUgemeinen  Ue- 
bereinstimmung  sagt  um  dieselbe  Zeit  Severus  Sulpi- 
cias^))  die  Apok.  des  Apostds  Joh.  werde  a  pleris« 
qae  aut  stulte  aut  impie  nicht  angenommen.   Aber 
diete  thörichten  oder  gottlosen  Verwerfer  findet  er  nicht 
io  der  Attendländisch  Latein. ,  sondern  in  der  Griechi- 
ichen  KJrobe.  Allein  selbst  im  Abendlande  erhält  sich  die 
Kunde  Yon  der  Verwerfung  der  Apok.  im  Morgenlande, 
tQU  dem^  dass  der  Papst  Gelasius  in  seinem  decret. 
ie  libris   recipiendis   ^t  non  redpiendis  aus  der  Zeit 
in  Jahres  500.  angeblich  in  Vebereinstimmung  mit  70 
giUirtea  Bischöfen,  der  Apok.  als  Werk  des  Apostels 
Johannes  ihren  Pletz  im  Kanon  der  katholischen  Kirche 
nrischen    den   Paulinischen    und    katholischen    Briefen 
eaweist ')•    Primasius  und  Cassiodor  im  6.Jahr^ 
hundert   legen  die  Apok«  als  eehtes  Apostelwerk  zu« 
VMsichtlich  aus.    Aber  der  Afrikaner  Junilius,  der 
Fieond  des  PrimasiuSi  sagt  noch  de  partib»  leg.  diy. 
L  4. :  Nur  17  Bücher ,  nemlich  die  alttestamentL  Pro- 
pheten und  das  Psalmbocb,  enthalten  die  biblische  Pro* 
phetie:    caeterum,  fahrt  er*  fort,  de  Jofnnis  apooalypsi 
spnd  Orientales  admodum  dabitatur.    Ein  Perser^  Pau^ 
Im,  in  der  Schule  to^  Nisibis  gebildet,  hatte  ihm  diess 
enihlt«    Jnnilius  adieint  dadurch  bedenklich  geworden 
zu  sejn ,   die  Apok*  su  den  libris  perfectae  auctoritatis 
zu  rechnen.    Die  4*  Synode  von  Toledo  633.^)  setzt 


1)  S. Pontifiec.  Rom. Episl.,  ed.Scheenenann  Vol. I.  p. S45. 

S)  Bist.  sacr.  II,  81. 

t)  S.  Credner»  »ur  Gesch.  det  Kanoni.  S.  148  fF. 

4)  Nach  dtr  Spanischen  Aera  671. 
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c.  17.  fest ,  daee  y  da  dfo*  Apok.  dnreh  Tid^  CondBn 
und  eynod.  Aoctoritftt  der  RSttisobea  Päp«le  ßr  eiM 
Sebrift  des  Apoetele  Johannes  und^  kaneoisch  eriüiit  Mjr, 
dieselbe  bey  Strafe  der  ExcmnnifiDioatiim  veii  Ostern 
bis  Pfingsten  ^)  in  der  Kircbe  gepredigt  -werden  sailt 
Die  Synode  sprieht  aber  aaeh  noch  von  plnrimis,  qu 
ejus  aactoritatem  non  recipiant  atque  in  eedssit  Dd 
praedicare  contemnunt.  Ans  dem  SveaninieDhaBge  i» 
Decrets  scheint  herrorsagehen |  dase  ee  auch  noch  m 
Abendlande  Zweifler  gab.  Aber  am  dieselbe  Zeitspridit 
Isidor  Y.  Sevilla  gest.  696k  m  de  of  ficiis  eccles.!, 
12*9  nachdem  er  den  allgemein  gebenden  Ksdod  da 
Kirche  angegeben,  Ton  vielen  Lateinern,  weldie  ao 
dem  PauUnischen  Ursprung  deS'  &iefbe  an  die  Hebriier, 
ao  der  Echtheit  des  2.  Petri,  des  Jakobosbriefas  omI 
des  2.  nnd  3.  Johannes  aweifeln;  von  Zweiflern  so  de 
Apok.  aber  spricht  er  nicht.  Und  so  m6gen  jene  ple* 
rimi  d^e  Decrets  von  Toledoi  eben-  wieder  nur  die  da» 
tales  des  JuniÜBe  seyn.  —  Bey  der  zweifellosen  Aue" 
kennung  und  kirchlichem  Sanction  der  Apok.,  welk 
in  der  Abendtfkidischen  Kirche  seit  dem  Ende  Ani 
und  dem  Anfaoge  dee  5.  Jahrhunderts  bw^  aur  Sete** 
mation  ununterbrochen  herrscht ,  ist's  aoffidlend  esd 
schwer  zo  erklih*en,  wie  Carle  d;  Ari  Carpitiilsf« 
Aquiagranetise  y.  J.  789.  cap.  Mi^^i  indem  e»te^ 
ordnet  y  das»  nur  die  von  der  Synode  von*  Laodieei  th 
kanonisdi  festgestellten  Bncher  In;  der  Kirdie  gefttes 
werden  sollen,  £e  Apok.  des  JoIk  i^eiS'  dent  Kanen  der 
Frünkiichen  Kirche  ausftchiieeeen  konntei  Aber  ditrcb- 
weg  herrscht  in  dem  Capitulare  da»  Streben  zur  dhnleo 
kirchUcben  Ordnung  nach  Griech.  Synodalbeetimmongeir 
aoritckzukehren.    Es  hat  diese  sejtaen  Gmnd  dterito,  dsi^ 


X)  In  dem  <ogen*  Comoi  wird  ai»  Tage  der  eoioliiild.  Kie^ 
am  28.  Dec.  eine  Vorlesung  aus  der  Apok  angeordnet 

2)  S.  Corp«  Jur.  Germao.  ed.  ITeipdvWalteiu.  Tom.  IL  P«  ^* 
p.  TT  iqq. 
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dir  UffoUidMQ  llerorai  und  Oetetsgebung  Cavlt  d.  Gr. 
die  fonogiweite  aii8  Orieoh.  Coadlieii  -  Dekreten  ge- 
nachte  Sammlung  der  kbcblicben  GesetM  und  Rechte 
dti  Dionyiios  Exigoue  zum  Grunde  hg.  Aber  wie  der 
Uodic  Kanon  iber  die  heil.  Schrift  im  Abendlande  in 
BeirdP  der  Apök»  wiederholt  Protest  erfahren  hatte^  eo 
gescbab  es  auch,  data  |ena  CapitölarbestimmuDg  Carla  d. 
Gr.  keinen-  allgemmnen  Eingang  fand.  Indessen  scheint 
dodi  dieselbe  die  Wirkung  gehabt  zu  haben ,  dass  in 
dsa  kiKhliohen  Yorlesebtichern  und  liturgischen  Anord^ 
aiui§en  der  Abendland.  Kirchen  in  der  Uebergangsaeit 
im  80^n»  Mittelalter  die  Apok.  nicht  auf  gleiche  Weise 
gtWaocht  wurde  ^). 

S.  In  der'OrJechiechen  Kirche  ist  in  dieaerPe- 
riib  der  Stand  der  MeinNingen  aber  die  Apokalypse 
nrfehsl  derselbe,  wie  im  4.  Jahrhundert  Auf  der  ei- 
wa  Seite  Abweianng  ihB  Buches ,  wenigstens  aus  dem 
kirdüichen  Gebrauoki  auf  dw  andern  Seite  «nbedenk- 
Uwy  zUTevsitAtliohe  Anerkennung  desselben  als  einer 
^apostioliach«|olMinpeiiohen  Schrift,  —  das  eine  wie 
du  andere*  aber  ohne  kritischea  Bewnsstaeyn  nach  der 
JtfaipnahKge«  kircbliobeB  Obeer? anz^  Cjrill'Ti  Alex« 
Mgt  da  adovat«  Üb.  146^  mil'  iroller  Zmwrsieiit:  ^6 

Ü^Yfoiff«    Mit  deoa  oofm  *Imdyw^  OMint'  er  keinen 


i)  Atu  Ernst  Rankes  kirchl.  Perikopensyxtem  aus  den  21- 
Herten  Urkunden  n.  s.  w.  (1847.)  Trgl.  die  krit  Zusammenstellung 
^  in  der  CTang.  Kirche  Deutschi,  eingeführten  neuen  Periko- 
pcoi^reife,  mh  V^^.  Abh?LQdf.  über  Mabilions  galiik.  Lepfio- 
Bv  (18S0.)  nenme  ich  ab,  dass  in  der  Schriftlesung  in  den;90- 
^ti^itn  Qorei^  i.w{iichen  Ostern  und  Pfibgste«  die^  Appk.gele- 
*CB  wurde  und  zwar  siemlich  susammenhingend,  s.  kril.  Ziuiam«- 
'penst,  S:  39*  H,,  in  den  eigent).  Perikonen.  aber  nur  am  K?ange- 
iulaii  Jo^qnisli^gc ,  am  Feste  der  f^ndlein  (beide  im-|>ee.  nach. 
Weihii^ql^eB^y  uqd  am  Micbaelistage  iiber*apok^ypt.  Teste  ge- 
pre(%t.  wurde. 

2)  Opp.  ed.  Aubert.  Tom.  I.  p.  188. 
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andern  Jiriietmes,  alt  den  AposteL  Die 
Berufung  auf  die  Anctorität  der  Vftter  lisst  TenBa* 
tbeui  dast  die  ApokaL  nicht  dlgemein  eö  gewotbei 
wurde,  aber  diess  stört  ihn  eben  so  wenig,  ak  lebt 
ZeitgenosseUi  den  Nilus  und  den  Istdor  yqu  Ptkh 
sium  ^),  weldie  der  Alex.  Tradition  unbedenklidi  fol- 
gen* Anders  scheinen  die  Anfiochenischen  Theologeo  in 
5.  Jahrh.  über  die  Apok.  geurtheilt  su  haben*  Der  grSnU 
unter  ihnen,  Theodor  von  MopsTestia  (starb  429i), 
citirt  sie  in  den  Schriften  und  Fragmenteui  die  wir  foo 
ihm  haben,  nirgends,  auch  da  nicht,  wo  man  es  erwa^ 
ten  könnte*  In  den  Fragmenten  seinto  Auslegung  des 
N.  T.  >)  finden  wir  selbst  zu  2*  Thess.  2 ,.  3  £,  wo 
er  Ton  dem  Antichrist  und  der  Panisie  Christi  q^ridit, 
auch  nicht  die  leiseste  Anspielung  auf  die  ApokaL  des 
Johannes.  Eben  so  wenig  in  seinem  Commentar  ibcr 
die  12  Propheten  ')*  Er  war  bekannllidi  ein  Gegner 
der  willkjührlichen  allegorischen  Auslegung  der  ZeL 
Hielt  ihn  diess  ab,  die  Apok*,  welche  historisch  ai^f 
legt  seinem  Terständigen  LehrtTpus  nicht  zu  esup 
eben  schien,  anzuerkennen,  oder  fol^e  er  der  Eltfvti 
Denkweise  der  Syrischen  Naiionalkirche  aber  die  ApsL 
und  dem  Laodic*  Kanon  aber  die  kirchlich  anerkanntci 
Bücher  ^  des  N.  T.  ?  Er  verwarf  aber  auch  den  Biiif 
des  Jakobus  ^),  den  doch  die  Peschito  und  der  Kaooa 
Ton  Laodiceai  verkannten*  Unstreitig  gehört  er  so  d*- 
nen,  welche  den  Kanon  im  Kanon  suchten  und  bndcn, 
oder  den  absolut  authentischen  ursprünglichen  und  tob 


1)  NiIqs  de  orat  Tl  76.  Iiidor  Peius.  Epiit.  II,  m 
I,  18.  1.  188. 

3)  S.  Theod.  Mojdst.  io  N.  T.  Goniiin^iitariorum ,  ^m« 
reperiri  potuerüol.  ed.  O.  Fridol.  F^itzsche.  Tonet I84T.  8- 

t)  S.  Gommenl.  in  Prophet  ?tll.  rninoret,  ed.  Wegnero. 
Vol.!.  1884.  u.  Ang.Mai,  Script.  Tett.  nova  collect.  T.Vl.  P.t. 

4)  Leon  lins  Idagle  ihn  an,  dass  er  epist  Jae.  et  alias  dero- 
ceos  aliorura  catholicas  abroffat  et  antiquat.  s.  Galiao di  Bibl. 
PP.  Xn.  686  sq. 
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den  ipStereD  y  nur  relativ  authentbchen  unterschieden^ 
äiolichy  wie  epfiterhin  Luther.  Man  kann  yermuthen, 
dais  in  ihm  die  Unsicherheit  und  der  Zwiespalt  der 
kirefalidien  Tradition,  und  die  in  der  Morgenländischen 
Kirche  sum  Theii  kirchlich  fixirte  Abwebung  der  Apok« 
mit  seiner  innern  Abneigung  gegen  ein  Buch ,  welches 
üiffl  nach  seinem  Verständniss  den  neutestamentl.  Ty- 
pus im  Unterscfaiede  von  dem  alttestameotlichen  nicht 
bestimmt  genug  auszudrücken  schien,  zusammentrafen, 
offl  die  Apok.  au  ignoriren,  oder  abzuweisen  für  die 
Lehrentwicklung. 

Der  die  Antiochenische  Schürfe  überhaupt  mildernde 
Theodoret,  Bischof  von  Cyrus  (starb  4(7.),  spielt  io 
den  Dialog  über  die  Trinität  und  in  dem  Dialog  über 
i^  heil.  Geist  ^)  einige  wenige  Mahle  auf  die  Apo* 
Mff$e  an,  dort  auf  C.  XIX,  10.,  hier  auf  C.  III,  15. 
fr  oennt  sie  aber  me.  Wie  Theodor  Yon  Mopsv.  er- 
wftot  er  in  seiner  Auslegung  Ton  2.  Thiess.  2,  so  wie 
Bebr.  19,  22.  die  Apok.  mit  keiner  Sylbe.  Nösselt 
^sriLt,  daea  er,  weder  in  seinem  Commentar  zum  Ho- 
henlied, wo  er  unter  der  Braut  die  heilige»Kirche  ver- 
steht and  seine  Auslegung  mit  Stellen  aus  der  Apok. 
Mkfflficken  und  stützen  konnte,  noch  zu  Psalm  45.,  wo 
cTTon  dem  himmlischen  Jerusalem  spricht,  die  Apok. 
pr  nicht  erwühnt.  Eben  so  wenig  thut  er  diess  in 
scuMm  Commentar  über  den  Daniel,  wo  es  ihm  so  nahe 
^*  Zu  Psalm  86,  2.  scheint  er  sogar  im  Gegensatz 
legen  die  apok.  Schilderung  das  himmlische  Jerusalem 
i^rttellen  zu  wollen.  Wie  wenig  ihm  die  Apokalypse 
IQ  den  Sinn  kam,  sieht  man  auch  daraus,  dass  er  in  s. 
kttretic  fabb.  comp.  lib.  2.  yon  Cerinth  und  lib.  3  yon 
^^  Nicolaiten,  den  Montanisten,  |a  yon  dem  Chi- 
cen Nepos  und  dessen  Gegner,  dem  Dionysius 
von  Alexandrien  erzählt,  auch  den  Irrthum  des  Ne- 


t)S.  opp.  ed.  Noeiselt    Tom.  V.  p.  1007  und  1061. 
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po8  und  der  Chiliasten  zuräckweisti  aber  mit  keia« 
Worte  die  Apokalypse  erwähnt  Nor  ein  Blahl  ia  eei- 
nem  Dialog  Immutabilia  ^)  wird  aie  genannt,  xmi  1, 
9.  daraus  mit  der  Formel :  *Ima¥Piic  ^iriV^  citfat,  ibcr 
nur  in  einem  AusEUge  aus  Atbanasiua  Schriiten. 

3.  Die  Antiochen.  Schule  fuhrt  auf  die  wetette  6^ 
schichte  der  Apokalypse  in  der  Syiisthen  Maliobalkiidie 
im  6.  Jahrhundert  9  unter  dem  Einflosa  der  entgegen- 
gesetzten Ansichten  des  Ephraem  Syrua  und  der  Äi- 
tioch.  Theologen^  insbesondere  des  Theodor  T.  Mopi* 
yestia* 

Wenni  wie  oben  bemerkt,  dm:  Afrikaner  Isoi* 
iius  im  6,  Jahrhundert  auf  Auetorität  des  in  dte  Sft* 
Schule  von  Nisibis  gebildeten  Persers  Paulus  Sigl:<k 
Juan,  apoe»  apsid  Orientales  admodom  dabkatur*)!  m 
sind  unter  den  Orientden  torsugsweiae  die  871er  n 
Terstehen,  insbesondere  der  Theil  deraelbeli,  wekbtf 
seinen  theologisdien  Miltdpunkt  in  der  SdAile  as  S- 
aibis  hatte.  Diese  Sdiule  war  am  Ende  des  S.  iM 
aus  den  Ueberbleibseln  der  zerstörten  SobideTonEi* 
entstanden  i»nd  blühete  im  6.  Jahrh«  als  die  HaapAi- 
dungsanstalt  der  Orient. ,  insbesondere  der  S|rr.  Cbi- 
stenheit«  Sie  war  Nestorianischen  Bekeoainissei  obI 
folgte  der  Iheolog.  Richtung  des  Theodmr  von  Mepsfettni 
▼on  welchem  Nestorius,  früher  ein  Antiodieiiiicber 
Presbyter,  wenn  nicht  ein  untnittelbarer  Schüler ,  dodt 
ein  entschiedener  Anhänger  war.  Theodors  Sduriftes 
waren  ins  Syrische  übersetzt  und  standen  in  der  Schal« 
von  Nisibis  in  grossem  Ansehen.  Die  Nestoriaoi- 
sehen  Syrer  hielten  fest  an  der  altkirchlicheti  Uebo^ 
Setzung,  der  Peschito,  und  hatten  somit  auch  in  ihr^ 
Syr.  Kanon  die  Apok.  nicht.  In  dieser  AusschlieMunf 
der  Apok«  bestärkte  sie  Theodors  Auctoritat,  obwohl  es 


1)  S.  opp.  Tom.  IV,  p.  59. 

2)  St  oben  S.  6S9. 
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dtmahb  schon  eine  Syr.  Uebersetzung  Yon  der  Apok. 
gab  vM  der  Syr.  Prophet  Ephraem  das  Buch  anerkannt 
hatte.  So  wurde  die  Verwerfung  der  Apok.  bey  den 
Neitorianischen  Syrern  Jkirchlich  und  blieb  es. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  sogenannten  Jakobi- 
tischen  Eorchei  der  Monoph}rsit.,  in  Syrien  und  Meso* 
potamieo.    Diese  schlössen  sich  überhaupt  an  die  Alex.' 
Theologie  und  Dogmatik  an.     Einer  üirer  yornehmsten 
Lehrer,  Jakob  von  Edessa,  citirt  die  Apok.  als  eine 
inqpirirte  Schrift  Johannis  des   Theologen   und    beruft 
sich  dabey  auf  deren  Hauptausleger ,  den  heiL  Hippo* 
Ifty  den  Bischof  und  Märtyrer^).    Hippolyts  Schrif- 
ten galten  unter  den  Syrern    viel ;   daau  kam  der  Ein« 
Ihm  Ephraems,  so  dass  der  Kanon  der  Peschito  und 
&|e  selbst  ihre  Auctorität  verloren.     Im  12.  Jahrhun- 
Imsolli  nach  demZeugnisse  des  BarhebrfiuSf  Diony- 
liei  Bar  Salibi  einen  Commentar  über  alle  neotesta- 
■sotliehen  Schriften  mit  Einschluss  der  Apok.  geschrie- 
hia  liaben*    Aber  ein  Catalog.  der  Werke  des  Barsalibi 
ia  einem  Sjrr«  Codex  der  Vatic  bey  Assemann  sagt 
iduamer  Weise,   es  sey  von  ihm  ein  Über  magnus  in- 
(srpretationis  N.  T.  et  apocalypseos  Joannis  apostoli. 
Nach  diesen  Worten  scheint  fast,  als  habe  Bar  Salibi 
^  Apcds.  nicht  als  integrirenden  Theil  seines  Syrischen 
Neuen  Testaments  betrachtet.     Man  hat  gemeint,    die 
Formel   deute  eben  nur   an,  dass  der  Commentar  zur 
Apok.  erst  später  hinzugekommen   und  besonders  her* 
«oigegeben   sey.     Aber  Belbst  Hävernik^)  ist   doch 
mehr  geneigt,  die  Formel  daraus  zu  erklären,  dass  die 
Apok.  zwar  anerkannt,  doch  nicht  zu  dem  kirchlichen 
Lectionarium  gehört  habe,  wie  denn  auch  Barsalibi  in 
•einer  Erklärung  der  Messe  nur  die  kirchlichen  Lectio* 


1)  Epbraemi   Syr.  Opp.   I,   192  c.      AsaemaiiDi   Bibl. 
OrieoL  if -p.  M7. 

2)  S.  HaeTernick  Lucubrationet  cridc  ad  Apoc  p.  i% 
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Den  aas  der  Apoatelgeschichte^  den  kanonischeD  (kaAol) 
und  Paulinischen  Briefen  und  zuletzt  aus  den  Ennge- 
lien  anfährt  Aber  eben  diess  beweist  die  Nadiwiifcong 
des  ursprünglichen  Peschitokanons  in  der  Sjr.  Kirche. 
Selbst  die  Philoxeniana  hatte  urspränglich  die  Apok. 
nicht.  Die  yorhandenen  Uebersetzungen,  die  Ton  Lud. 
de  Dieu  herausgegebene  und  die^  welche  Jakob  tod 
Edessa  gebrauchte  oder  machte'),  waren,  wie  es 
scheint,  ur8t>ritnglich  auch  in  der  Monophys.  Sjr.  Kirche 
nicht  zum  kirchlichen,  Mndem  Torzugsweise  theo- 
logischen Schulgebrauch  bestimmt. 

4«  Kehren  wir  zurück  zur  Griechischen  Kirche, 
insbesondere  der  KJeinasiatischen,  so  finden  wir  hier 
Ende  des  6.  Jahrhunderts  den  ersten  zusamknenhlo- 
genden  Commentar  über  die  Apokal.,  den  des  Ao- 
dreas  von  Cäsarea  in  Kappadocien.  Er  legt  sie  sH 
besonderer  Vorliebe  aus,  aber,  wie  man  aus  der  Tof 
rede  abnehmen  muss,  nicht  ohne  Rücksicht  auf  di^ 
gen,  welcbe  dem  Kanon  von  Laodicea  und  den  Canü» 
apost.  folgend  die  Apok.  nicht  anerkannten,  oder«** 
nigstens  zweifelhaft  darüber  waren.  Er  erkl&rt  et  zf^ 
für  unnöthig,  die  Theopneustie  der  Apok.  ausfShrlicb 
zu  beweisen;  die  AuetoritSt  des  Papias,  IreDiat. 
Methodius,  Hippolyt,   des  Cyrill  von  Alexudr. 


1)  S.  oben  S.  598.  Jakob  tod  Edessa  wird  tod  Elck- 
born  als  Biscbof  von  Edessa  in  das  Ende  des  7.  und  deo  An- 
fang des  8.  Jabrbunderts  gesetzt  .  Es  ist  schwer ,  aus  den  natn 
Jakobus  der  Syr.  Kirche  berauszufinden.  Cave  untersch«'^' 
einen  Jak.  d.  Weisen  aus  N i si b i s  tur  Zeit  der  Nidin. Sp^ 
einen  Jak.  Baradai  (Zantalus),  den  bekannten  Vater  und  NancBge- 
ber  der  Jakobiten,  in  d.  J.  541.  und  den.Jakobus  ▼.  Edessi. 
Tortugsweise  der  Lehrer  der  Syrer  genannt ,  den  er  ins  5.  J»w- 
hundert  seUt,  von  dem  man  Hymnen  und  eine  Schrift  fiber  ac 
Taufe  bat,  und  den  Jak.  ▼.  Sarug,  der  mit  dem  Jak.  ▼.  E^)«**^ 
gleichxeitig  war.  Worauf  die  chronol.  Bestimmung  Eichborw 
in  Betreff  d.  Jak.  t.  Edessa  beruht,  weiss  ich  nicht.  ^'^^^ 
haus  de  Versione  syr.  antiqua  giebt  in  den  Abschnitten,  Slvvo- 
rum  litteraruraque  apud  SyroB  ratio  —  und  Nestorian.  et  Jko- 
bit  bist,  brevis  Keine  genügende  Auskunft. 
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ood  Gregor  dee  Theologen  sejr  «ntacbjeideod.  Aber 
dtM  &c  nur  so  wenige  nennt,  d«$$  tr  ee  nickt  w«gt, 
«ich  auf  eine  zusammenhängende  kirchL  Traditicm  zu 
berufen,  date  er  Terspricht,  die  Schriften  >fner  MännM* 
10  Minem  Commentare  an  benntzen,  aber  nirgends  Ton 
VoigSngern  in  einer  ToUstäadigen  Auslegung  der  Apok. 
redet,  ja.  o£Eenbar  so  thuti  als  eej  er  wenigstens  einer 
der  ersten ,  die  es  wagten ,  die  Apok.  YoUetändj^  aus^ 
zukgen^  ist  ein  Beweis,  dass  auch  in  seiner  Gegebd  die 
Äpok«  noch  keine  allgemeine  Anerkennung  g^nden 
hatte  ^).  Arethas  mag  bald  naeh  Andreas  oder  viel 
später  ^)  geschrieben  haben,  genug  auch  er  kämpft  noch 
mit  Widerspruch  und  Zweifel  geigen  die  Apolu  Er 
wiederholt  in  der  Vorrede,  was  Andreas  aur  Be^äh- 
iBDg  der  Inspiration  des  Buches  durch  die  Bürgschaft 
kt  Väter  gesagt  hat  und  fiigl  die  AuOtoiltät  Basilius 
du  Gr.  hinzu.  Aber  zu  I^  IjC.  bemerkt  er:  yiW^ 
w  a^oiofigwp  yo^9ifovQ$  wawijv  v^ '/«laVf^ei;  %ov 
fT^ntffiirov  yXtitTijß,  itig^  %av%fiv  ava%i^p%s£f  wo« 
bey  er  wahrscheinlich  den  Dionysius  von  Alex,  im  Sinne 
hat  Sein  Beweis  ist  kurz  genug  der»  dass  Gregor 
derTbeolog  ovranfow/MC  (tjU  *Imwvfj)  andeirs  darä- 

1)  Andreas  tbeilt  s.  ngayf^aTtla  in  24  XoyQh  und  72  ui^d-^ 
^a<a  und  damit  lugleich  den  Text  der  Apok.  selbst.  War  er  6tt 
erste,  der  diess  ibat»  so  würde  daraus  felgeo,  daasidie  Apok«  bis 
(^hia  wenig  im  kircbl.  Gebrauch  gewesen  sey ;  denn  dieser  fiibrte 
von  selbst  auf  Eintbeilungen  des  Textes  zum  Vorlesen.  Aber  scbon 
u  DioDvsius  des  Alex.  Zicit  scheint  die  Apok.  in  bestimmte 
fffttloMt  eingetbeilt  gewesen  xu  sevn.  Oder  ist  Euseb.  KG.  VII,  2$. 
OB   Anf.   (t<>)(   fkkv    oZv  Twv  Ts^o  nfAÖiv  i^&iTijaav  nal  dptOKivaaap 

nl  aovXlo^AOvop  dno^ahorm)  nicbt  so  xu  ^trstetien  ?  Das  aber 
ut  gewiss,  dass  die  Eintbeilung  des  Andreas  berrscbend  wurde 
Qod  die  frübere,  wenn  es  eine  soldie  gab,  verdrängte. 

2)  Nach  Fassini  Vindic  p.  181*  soll  AretbQ#  H^t  d.  J. 
M  gescbrieben  baben.  Nacb  M  a  t  Lb  fi  i  Joan.  Apocalypsis  Grae- 
ce  et  Latine  Praef.  etwa  914 — 932.  nacb  einem  Codex  Typogra- 
pbd  Sjnod.  Mosquensis,  wo  es  beisst,  JSrvXiapiq  d$axoyoq  fy^a^a 
**^^if  o^/MffMyjiofff»   MtuoagtUti   uannadQMiaq   hn  «oa/iov  OTf/i  Ip- 

20.  S.  471.  Anro.  und  §.  85.  S.  525.  Anm. 

ticke  CoaunAI.  Th.  IT.  2.     2.  A«i.  42 
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ber  gedacht  habe  ^  und  dass  der  AnfaDg  der  Apok«  mit 
dem  Anfange  des  Etangeliumt  und  des  ersten  Brieies 
im  Wesentlichen  übereinstimme ,  was  er  seltsam  genug 
herausbringt.  Bey  der  immer  herrschoider  werdenden 
KritÜdosigkeit  und  traditionellen  Denkweise  ist  es  glddi- 
gültig  zu  wissen  y  wer  TOn  Griechen  und  den  ibri^o 
Morgenländern  des  sechsten  und  der  folgenden.Jshiliiui- 
derte  die  Apok.  zuffillig  gebraucht  und  wer  nicht,  wer 
sie  als  apostolisch  «johanneische  Schrift  gelten  Usst  md 
wer  nidit.  Nur  folgende  Thatsachen  haben  noch  eini- 
ges kifitisches  Interesse. 

Kosmas  Indicopleustes,  (ein  Alexandriner,  «!• 
erst  Kaufmann,   den  seine  Handelsreisen   weit  amlier- 
führten ,  dann  Mönch  in  Aegypten ,  ein  Mann  ^on  fid 
Erfahrung  und  Leetüre),  im  6.  Jahrhundert,  erwähnt  io 
seiner  Topogr.  Christiana  die  Apok.  mit  keiner  Sylbe; 
obgleich  namentlich  im  7.  Buche,  wo  er  ^on  der  Diner 
des  Himmels  nach  der  Schrift  bandelt,  fast  nothwendii 
gewesen  wäre,   auf  die  Apokalypse  Rücksicht  su  ni^  ; 
men.     Aber  er  scheint  sie  in  seinem  Bibelkanoo  nW 
gehabt  zu  haben.     Diess  ist  um  so  auffallander ,  da  e 
die  Festepistel  des  Athanasius  kennt  und  gebraucht^  >> 
deren   Kanon   die   Apok.    ein    integrirender   Theil  ist* 
Wahrscheinlich  aber  folgte  er  vorzugsweise  dem  Kanon 
des  Amphilochius  in  dessen  lamben  ^}. 

Die  Trullanische  Synode,  die  sogenannte  Qnio^ 
sexta,  692,  sanctionirt  in  ihrem  2.  Kanon  ^)  sowohl  des 
Bibelkanon  yon  Laodicea  und  der  85  Canones  apostoln 
in  welchem  die  Apok.  fehlt,  als  auch  den  Bibelkanoo 
der  bekannten  Afrikanischen  >Synoden  aus  dem  £odc 
des  4.  und  Anfang  des  5.  Jahrhunderts,  der  die  Apo)^  i 
als  Johann.  Schrift  geltend  macht.  Wie  soll  man  sieb 
erklären,  dass  auf  die  Weise  das  Widersprechendste  Ter- 

1)  S.  Topögr.  Cbrisl.  VII.  p.  291.  Ed.  Montfaoc.,  wo  er  «» 
den  kalbol.  Brieren,  freylieb  etwas  confiis  und  ungenau  redet 
3}  Mansi  Tom.  2.  p.  291  sqq* 
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eioQt  wird?    Abausit ')  and  Andere  raeioen^  der  Afri- 
kio.  Kanon  sejr  yerstiiainielt.  zu  den  Griechen  gekom- 
a^,   80  daas  die   Apokalypse   ebenfalls   darin   gefehlt 
babe;  so  habe  die  Trull.  Synode  wissentlich   eben  nur 
dsn  Laodic.  Kanon  sanctioBirf.     AUein   diese  ist  uner- 
wdsltch.      Der  Oriech.  Text  des  Afrikan.  Bibelkanons 
enthält  die   Appk.  3>    Twells«)  suchte  den  Wider- 
spruch zu  Gunsten  der  Apok.  aufeulösen,  indem  er  sagt, 
die  Cönstantioopol.  VSter  hätten  geglaubt ,  auf  der  Sy- 
node Ton  Laodic.  sey  die  Apok«  nicht  ausdrücklich  Yer- 
worftn  worden  y  und  so  werde  durch  den  Afrikan.  Ka- 
000  bestimmt  y  was  der  Laodic.  nur  ilicht  entschieden 
bebe.    Allein  auch  so  föst  sich  das  RSthsel  nicht.     Das 
Wihrscheinlichste  ist  wohl,  dass  die  Trull.  Synode  ge- 
pi  die  Annahme  der  Apokal.  im  Abendlande  und  die 
Ml  nur  theilweise  Verwerfung  derselben  im  Morgen- 
Me  indifferent  war,  und,   da  sie  weder  für  das  eine 
>oeh  das  andere  zu  entscheiden  termochte,  die  Meinun* 
ten  darSber  in  der  Kirche  frey  liess.   Auf  gleiche  Weise 
eekeiat  später  die  Nicänische  Synode  Ton  787,  indem 
^  die  Trull.  Synode  bestätigte,  gedacht  zti  haben.  Eben 
eo  Terfährt  Photius    in   seinem    Nomokanon>).      Je 
ftomenischer  man  dachte ,  desto  freyer  liess  man  die 
KJerenz  bestehen. 

Xohannes  von  Damascus  im  Sten  Jahrhunderte 
i^edmet  die  Apok.,  als  Werk  des  Evangelisten  Johannes, 
Vi  dem  neutestamentlichen  Kanon  ^).  Aber  auch  die 
Canones  apostol.  gißhören  nach  ihm  zu  dem  neutesta« 
nentlielien  Kanon.  Dagegen  schliesst  sich  Nicepho« 
PQi  Anfkng  des  9.  Jahrhunderts  in  seiner  Chronograph* 

1)  Em^  p.  sao. 
.    2)  S.  Codei  Canon.  Eccies.  Afric.  Can.  4.  in  Justelli  Bibh 
l.t«. 

I)  Vmdic.  apoc  in  Wolfii  Gurif  5.  429. 

4|  8.  Justelli  Bibl.  2.  898. 

})  De  fide  ortfaod.  4,   17.   Trgl.  de   faaeres.  M.,  wo  fer  nach 
£pipb.  die  AJoger  Terurtheilty  wen  sie  die  Apok.  verwarfen. 

42* 
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Mmpaiidiaria  ')  an  die  Laodic.  Syoode  an«  Er  rfchdtt 
nur  26  Bücher  des  N»  T.^  und  erwäiot  die  ApoLandi 
nicht  einmahl  bei  den  AntUegOmenen  oder  ApokrjpWn 
de«  N.  T. 

Diese  Differens  nnd  Freybeil  des  Unheils  iäer  & 
Apek.  sobeini  in  der  Griech.  Kirche,  im  UntencUcde 
iron  dier  Latein^  noch  Mnger  fortbestanden  au  htbes. 
Zwar  wird  in  eineoi  Grieeh.  Tunmop  ^)  (ordo  ifd- 
tiAdt  ditrini  oificii)  festgesetzt ,  dass  nebeti  den  kstbd. 
und  Paul*  Briefen  auch  die  Apok.  in  den  Kircheo  f(ff^ 
gelesen  werden  solle.  Aber  galt  diess  allgesiein?  b- 
dessen  wird  top  der  Griech.  Orthodoxie  die  injm 
Denkweise  immer  mehr  xaräckgedrSngt.  MoDtfao- 
con  theilt  in  der  Bibliotheca  Coisliniana  s«  Segdriau*) 
ans  Codex  2d4|  der  im  10.  oder  Anfang  des  ll.Jtkrh. 
geschrieben  ist,  folgendes  in  dieser  Hinsicht  MeriLWV- 
dige  mit:  Znerst  einen  Prologos  in  Apoc,  wcnio  die 
apoHoUsch*  Johann.  Authentie  der  Apok.  gegen  dieiesi- 
geoi  welche  sie  dem  Apostel  Johannes  absprechen  i  Im^ 
tig  Tertl^eidigt  wirdj  aber  wie?  Nur  wer  die  Apti 
nicht  Terstehei  könne  sie  verwerfen;  abtt 
das  sejr  eben  so  thöricht,;  als  Gott  eu  leogsea, 
weil  man  ihn  nicht  begreife.  Habe  sie  doch  0I^ 
gor  d.  Gr.  fär  echt  erkl&rt.    Wenn  sie  nun  auch  ia  im 

* 

Nornnkanoui  worin  TOn  den  heiligen  Vätern  bestiDOt 
werde,  welche  Bncher  man  in  der  Kirche  bsen  islici 
nicht  ausdrücklich  genanift  werde,  was  beweise  du? 
Ihgl  yag  tiup  'Uvaynuimv  iv  av%Qiß  ij  onovdii,  9t\ 
nQoe  %d  Novffisi^es^a  la%MP9o^  ^amijp  ß^  iyn^nt- 

^  dia  ifo  daag>is  avt^  ual  ivaifpi%%op  %al  oXtytns  Ac 
XufAßavofXBVW  ual  poov/ntror,  aXXwQ  «e  of/Mi  iii  *<> 
jUfjSh  ovfJkfpiQOV  %lvai  tote  nolXolc  vcr  ir  atkß  ßi^ 


i)  S.  GtOTf^,  Sync.  Anhang  Sd.  Bcvn.  p.  7^  sq> 
3)  S.  Fas*ini  ;  a.  O.  p.  IM, 
3)  P.  3.  p.  274  If. 
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ipwimPf  ^TjSh  Xv9$t$Xic*  80  eiUirte  man  alio  4i« 
frökereo  kireUieben  BettioHnungeii  tob  Laodicea  u.  •• 
im  10«  tmd  11.  JahrlMBiDdert.  Das  zwejte  ist  ein  Ex- 
cerpt  in  %är  OlnoVf»9viff%w  f^anagm  intmtdnm  Tpin^ 
»fjs  B$§üaXitte  &€Of$Jimo  nenoißii/iipmr  «^  tifp  *jäno^ 
nilinfßiP  'Imärpov  vov  &€oX6yov^).  Auch  hier  wird 
mit  groeaer  Bottehiedeiiheit  g^ea  dieieoigeo  geeifert, 
welche  die  Apok.  nicht  tiiv  echt  hielteo.  Der  Vte*f. 
benift  eich  aaf  den  groeeen  Athanaeiae,  Baeiliiis  d« 
Gr.,  Gregor  d.  TheoL,  Methodios,  Cjrrill  v.  Alex., 
Hippoljt,  Männer,  die,  sagt  er,  vrie  viele  «nderey  der 
Kone  wegen  nicht  genannte ,  die  Apok.  nicht  fiir  echt 
Johann«  gebalten  haben  würden,  wenn  sie  es  nicht  be- 
stioimt  gewuset  hatten.  — *  Nicephorus  Galiist.  (im 
Ü  Jabrbondert)  spricht  in  seiner  Kircheagesch.  2,  42., 
vi«  ton  etwas  Ansgemachteoi,  dass  Johannes  der  Apo- 
itel  auf  Patmos  unter  Doraitian  sein  Evangelium  und 
Nbe  Ufdff  Kcri  iw>&$0¥  anouaXu^iP  gesohrieben  habe* 
Da  wo  er  2,  46.  aber  den  Kanon  des  N.  T*  aum  Theil 
aoa  Eoeebios  referirt,  sagt  er  über  die  Apolfi«  ganäkum: 
et  hätten  einige  sich  eingebildet,^  ^^nvoo^oae^^  die 
Apok.  $By  ein  Werk  des  Presbjrter  Johannes.  Für  ihn 
alle  und  seine  Zeit,  scheint  es,  sind  die  Zweifel  aber 
£e  Apok.  Bwar. nicht  vergessen,  aber  schon  überwünt 
den*  — 

Erst  zur  Zeit  4er  Reformation  vfaohen  die  Zweifel 
und  Bedenken  der  alten  Griech.  Kirche  wieder  äiafi  «ur 
kritischen  Wiedergeburt. 

§.    44. 
Die  Tvaaition  oad  ^  KritUu 

Wir  haben  die  Geschichte  der  kirchlichen  Tradition 
über    die    Autbentie   und   Kanonicität  der  Apokal.   bis 

i)  VrglJ.A.  Gramer  Calena  in  epitfol.  csdiolie.  u.  Oecum. 
^  Arelba«  Commeatarü  in  apoc.  p.  171. 
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hAtt  an  die  Grenze  dee  Mittelalters  fortgefShrti  und  lo 
den  gansen  EntwicklungsproceM  lon  ZeugniM  und  Ur« 
tlieil  in  der  alten  Kirche  bis  zur  einstweOigen  Ab- 
scbliessung  des  katholisch -kirchlichen  Kanons  dargdegt. 
Konnten  auch  nach  Eusebius  noch  neue  oder  yeritSrkte 
Momente  des  historischen  Bewusstsejrns  henrorlreteD, 
yrie  in  Jüngeren  Handschriften  des  Textes  zuweilen  nodi 
uralte  Lesearten  anftauchen,  so  darf  die  pragmatiKheG«- 
scbiehte  der  Tradition  nicht  mit  Eusebius  abbrechtn. 

Welchen  Grad  der  historischen  Gewissheit  gewährt 
nun  der  litterarischen  Kritik  die  pragmatische  Geschiebe 
der  kirchlichen  Tradition? 

Wir  messen  die  historische  Gewissheit  über  den  Ve^ 
fasser  und  die  4b&ssungsterhältnisse  einer  Schrift  Dich 
dem  Grade  der  Unmittelbarkeit  oder  auch  2^itgiooi- 
senschaft  des  Zeugnisses ,  so  wie  nach  dem  Grade  des 
(ob{ecliiven)  historischen  Be wusstseyns  |  der  Contiouitit 
und  Einstimmigkeit  der  ausdrücklichen,  wenn  auch  mit" 
telbaren  Zeugen  TOn  Anfang  an.  Zur  vollen  Befriedi- 
gung aber  der  Kritik  gehört  wesentlich ,  dass  die  noi 
gegenwärtige  Schrift  den  Zeugnissen  entspricht ,  wenitr 
stens  nicht  widerspricht.  Die  historische  Erschebiiog 
einer  Schrift  ist  ihr  ureigenesi  unmittelbarstes  Selbstieog- 
niss.  DIesemi  wenn  es  irgend  noch  erkennbar  ist,  dirf 
kein  Zeugniss  von  Andern  widersprechen. 

Wie  ist  nun  nach  dieser  kritischen  Theorie  du 
Zeugenthum  der  alten  Kirche  über  den  Verfasser  der 
Apokalypse  lu  beurtheilen? 

Man  hat  die  ersten  Zeugen  in  dem  unmittelbaren 
Lebenskreise  des  Verfassers  der  Apok.  aufgesucht  ond 
auch  solche  im  Polykarp  und  imPapiaSi  —  wenn  dieser 
dnovat^ß  *Iaavvov  ein  Schiiler  des  apokalyptischen  Jo- 
hannes war,  zu  finden  gemeint.  Allein  wir  haben  ge- 
sehen^  dass  beyde  in  dem,  was  wir  Ton  ihnen  noch  be« 
sitzen,  über  die  Apok.  Yiöllig  schweigen.  Unmittelbare 
gleichzeitige   Zeugen   haben    wir   also   nicht.     Erst  Ton 
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JaitiO|  dem  M&itjrrer^  bekommeQ  wir  ein  beetiomites 
amdriickliches  Zeugniss  über  den  Verf.  der  Apokaljpse. 
Hiben  wir  nach  den  litlerariachen  Verhältnissen  und 
Sitten  der  ältesten  Kirche  kein  Recht,  früher  bestimmte 
Zeogoisse  su  erwarten,  so  giebt  uns  auch  jener  Mangel 
kein  Recht  zum  Verdacht.  Das Zeogniss  Justins,  mehr 
noch  das  gleichlautende  Zengniss  des  frejrlich  etwas  spS- 
teren,  aber  für  den  n^utestamentlichen  Kanon  wichti* 
geieo  katholischen  Bischofs,  Irenäus,  beyde  setzen  vor* 
808,  nicht  nur,  dass  die  Apok«  längst  TOr  ihnen  in  der 
Kirche  als  eine  heilige  des  Kanons  würdige  Schrift  be* 
ktooot  und  gebraucht  wurde,  sondern  auch,  dass  man 
gewohnt  war,  dieselbe  für  eine  Schrift  des  Apostels 
iohannea  zu  halten. 

h  dem  krkisohen  Processe  entsteht  aber  hier  noth- 
wwdig  die  Frage,   ob  und  wiefern  das  Zengniss  jener 
htfien  Väter  nur  auf  einem  traditionell  geworde« 
o«o  Urtbeile  oder  auf  einem  beyden  Vätern  bewuss* 
tea  stckeren  historischen  Wissen  der  Früheren  von  dem 
Vert  der  Apok.  bemhete?      Die  kirchliche  Tradition 
über  neutestamentliche  Bücher  ist   erweislich  nicht  im- 
Der  von  dem  objectiren  historischen  Wissen,  son- 
dern nicht  selten  auch  ton  dem  subjectiten  Urtheile 
irgend  eines  kirchlicheii  Lehrers  ausgegangoi.     Augen- 
irhriolich  ist  diese  z.  B.  der  Fall  hej  der  Tradition  über 
den  Verf.  des  Briefes  an  die  Hebräer.    In  diesem  Falle 
wird   sie  leicht  sehr  früh  zwiespaltig  durch  das  Her- 
vortreten   eines   anderen   subjectiven    Urtbeils.       Auch 
koount  tor,  -^  und  bey  der  Tradition  über  das  Etan- 
gelimn  des  Matthäus  ist  diess  klar  am  Tage,    —    dass 
die  Tradition  sich  bildet  aus  Factum   und   Urtheil  zu- 
gleich, in  welchem  Falle  dann  für  die  Kritik  die  Auf- 
gabe entsteht,    die  beyden  Quellen  und   Elemente  der 
Tradition  gehörig  zu  unterscheiden  und  die  Terschiede- 
oen  Bestimmungsmomente   derselben  gegeneinander  abr 
wwägen. 
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Wie  werden  wir  min  jene  iniYemieidliche  kritttcke 
Frag^  öntBcheiden? 

Wären  beyd»  Väter  sonst  htariBichend  bekannt  all 
iorgMItige'krkieche  historiaohe  Forscher  in  den  ältesten 
Traditionen ,  äo  wäre  Pflieht  der  Kritik ,  ihnen  zma« 
tränen,  dass  sie  nur  nath  einer  genauen  Prafang  der 
überkonmienen  Tradition,  ako  auf  dem  Grunde  aicke- 
rer  historischer  Zeugnisse,  die  Apokalypse  dem  Apostel 
und  ETaligelbten  Johannes  zugeschrieben  haben  werden. 
Indessen  wäre  selbst  in  diesem  Falle  die  Kritik,  wel- 
cher doch  eben  nur  um  gewisses  Wissen  der  Wahrheit 
EU  thun  ist,  Yerpfliehtet,  weiter  zu  fragen,  ob  fene  bey* 
den  Väter  sich  auch  in  ihrer  Präfung  nicht  geirrt  ks- 
ben?  An  die  Möglichkeit  des  Irrthums  anch  bej 
den  Besten  udd  Zuverlässigsten  zu  denken,  fordert  die 
strenge  Kritik  nach  dem  alten  Erfahrungssatze  ober 
die  meDSohliche  Irrthumsfähigkeit  auch  in  der  KiidK* 
Aber  um  diese  Frage  mit  kritischer  Sicherheit  besit* 
Worten  zu  kihinen,  müssten  wir  im  Stande  sejn,  dsmii* 
st  in  und  Iren  aus  in  der  P#iiCang  ihrer  Tradiäa 
nachzurechheh.  Diess  aber  ist  uns  nicht  mehr  mo^ 
da  die  Entstehung  und  Fortbildung  der  Traditioo  ^ 
auf  beyde  Väter  füi:  nne  auf  immer  verborgen  bleibt 
Nur  das  steht  in  unserer  Macht,  das  Zeugniss  bsjrder 
mit  dem  Selbstz^ugpisse  der  Apokalypse  zu  Terglsicbefl 
und  zu  sehen,  ob  diese  mit  jenem  übereinstimmt.  Ifc^ 
§•  33.  aber  müssen  wir  sagen,  dass,  wenn  Justin  den 
Johannes,  der  sich  selber  als  Empfänger  und  Verfsiser 
der  Apok.  neniit.  Cur  den  Zwölfapostel  hält,  Ire- 
na u  s  aber ,  -^  Yielleicht ,  )a  wahrscheinlich  auch  J  s- 
stin,  der  es  aber  nicht  bestimmt  ausspricht,  —  so** 
drücklich  für  den  Evangelisten  erklärt,  diess  mit! 
dem  Selbstzeugniss  der  Apok.  nicht  nbereinstimmt,  da 
sich  der  Verf.  nicht  nur  nicht  bestimmt  als  Apostel 
charakterisirt,  sondern  sich  von  den  Aposteln  sQg'Z' 
deutlich  unterscheidet.     Insofern  aber  insbesondere  Ire- 
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nlii  dtfo  Verfaaaer  der  ApokaL  und  des  ETAngeUums 
iuidriicklicli  für  eine  und  dieselbe  Persflo  hall,  —  kön» 
Den  wir  in  der  Präfong  seines  Zeugnisses  noch  dneo 
Schritt  weiter  gehen,  und  durch  Vergleichung  beyder 
Sckriften  änl  philidogischem  Wege  entscheiden,  ob  und 
wkfem  die  traditiondle  Behauptung  Yon  der  Identität 
der  Verbaser  bejder  Schriften  sich  rechtfertigt  oder  nicht. 
Unstreitig  Iiat  Dionysius  von  Alexandrien, 
wenn  auch  zunächst  durch  sein  polemisches  Interesse 
§i§eQ  den  Missbrauch  und  die  Ueberschätaung  der  Apo- 
Ujpse  Ton  Seiten  der  Chiliasien  in  seinem  bischöfii* 
tkm  Sptengel  dazu  yeranlasst,  doch  aus  dem  Bestreben 
ober  den  Verfasser  der  Sdirift  |Bur  festen  Ueberzeugung 
n  kommen,  die  P^rnfimg  der  Tradition  seiner  Kirche 
ia  dieser  kritischen  Weise  ontemommen.  Er  kommt, 
fde  wir  gesehen  haben,  ,zn  dem  Resultate,  dass  das 
Ubstzeagniss  der  Apok*  dem  Zeugnisse  der  Trad.  nicht 
tstspreche.  Es  liegt  nidie  zu  yermudien,  dass  er  eben 
S08  diesem  Grunde  die  hergebrachte  Tradition  für  keine 
acbere  hiatorische  gehalten  habe.  Der  gelehrte  Alexan- 
ititiische  Mann  kennt  wahrscheinlich  so  gut,  wie  wir, 
Iss  Unsichere,  Subjective  in  dieser  Art  der  Kritik.  Er 
woaste,  dass,  wenn  die  kirchliche  Tradition  auf  dem  Fei« 
lea  des  Factums  und  unmittelbarer  gleichzeitiger  Zeug« 
oiise  beruhte,  seihe  kritische  Operation  an  einem  sol« 
eheo  Felsen  zerschellen  wiirde,  und  dass  in  diesem  Falle 
die  beetmimte  Aufjgabe  für  ihn  war,  die  erscheinenden 
Widersprüofae  zwischen  dem  schriftstellerischen  Cha- 
rtkter  des  Verfassers  des  Evangeliums  und  der  Apoka- 
lypse in  ihren  Schein  auCzulösen.  Allein  wie  besd^i- 
deo  und  torsichtig  er  auch  bejr  dem  negativen  Besul« 
tste,  das  er  findet,  stehen  bleibt,  er  ist  doch  dreist  ge* 
luig,  diese  negative  Resultat  auszusprechen,  was  bejr  sei- 
osr  Gewissenhaftigkeit  und  Besonnenheit  in  dieser  Un« 
tenachung  toraussetzt,  dass  er  keine  solche  fdsenfeste 
Tradition  des  Gegentheils  sieh  gegenüber  hatte. 
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Evaiigfeliums  und  der  drey  katholischen  Briefe,  welcka 
unter  teinem  Namen  im  Kanon  ttefaen. 

Dieser  gegeniiber  steht  die,  seit  sie  Dionjrsius  ton 
Alex,  zuerst  gewagt  hat,  immer  ton  Neuem  sich  gel« 
tend  machende,  allerdings  als  heterodox  geschoheoe, 
mdir  der  theologischen  Schule  angehörende  kritische 
Meinung,  dau  der  apokalyptische  Johannes  nicht  der 
Apostel  und  Evangelist  sey,  sondern  ein  anderer, 
yielleiefat  späterer,  der  nach  Einigen  nicht  weiter,  als 
durch  sein  Buch  bekannt  sey,  nach  Andern  aber,  irei- 
che  ein  posittres  Ergebniss  in  der  l{^ritik  Teriasgen, 
wahrscheinlich  der  sogenannte  Presbyter  Johanoei, 
nach  Andern  endlich,  denen  jener  Presbyter  eine  lo 
problematische  historische  Eädsteoa  au  haben  sdieist, 
Johannes  Markus,  der  bekakinle  Verfasser  des sw^ 
ten  kanonischen  Evangeliums« 

Unter  gleicher  Voraussetzung,  dass  der  Verfasser  der 
ApokaL  und  der  Verfasser  der  übrigen  Job.  SchrUtn 
des  N.  T.  durchaus  verschiedene  schriftsteUeriache  F«" 
sonen  seyen,  glaubt  eine  dritte  halb  orthodoxe,  ht 
heterodoxe,  aber  vermeintlich  vonugsweise  kritisckc 
Meinung  nachweisen  zu  können,  dass  dei^  apokslypb* 
sehe  Johannes  eben  der  Zwöllapostel  dieses Nsimbi 
sey,  dagegen  der  Verf.  der  andern  Johann.  SchrifleB  eis 
möglich  späterer,  kein  Apost^  und  Junger  des  Hem 
im  engeren  Sinne,  sondern  ein  tendenziöser  8dirift»tel« 
1er  aus  der  mittleren  Zeit  des  zweyten  Jahrhunderti  ^]* 

Unsere  Aufgabe  ist,  die  kritische  Frage  in  bestimo* 
ter  Beziehung  auf  diese  drey  Hauptmeinungen  zu  erörttru. 

y^ir  untersuchen  zuerst,  ob  die  Apokalypse  uä 
Form  und  Inhalt  oder  nach  den  Haupt kategorien  ib* 
res  schriftstellerischen  Charakters  sich  darstelle  und  recht* 
fertige  als  das  frühere  oder  später^  Wcirk  desselben  Mao- 


1)  Die  LiUeratur  dieser  MeinuDgen  s.  ob«Q  $.  S2. 
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m,  wf Icbcto  ^i  Yicarte  Eraogeliom  and  d«n  eitten  oder 
■M\k  irtj  Johain.  Bi^iele  gtsdbuiebeo.liat?  . 

bt  di8  RfiaulUit  üemr  Unteraochutig  die  «nauflöali- 

I«h9  DUFtteiBlxwia^bea  dem  Verfiisier  der  Apohidypte 

'  tmi  dem  Verfasser  der  übrigen  Jobanm  Schriften  >   so 

fragt  iich  zweyienSy  Ob,  wie  die  dritte  Meinong  be- 

hMfMy  >der  etütere  der  Zwölfapottel  sey ,   der  zirejte 

irgend,  ein  anderer  «pSierer  Johannee? 

MüiSea  ndr  diese  Stege  nach  ihren  b^den  Monen- 
teo  Temtiaen,  ao  isi  drittens  nothwendig.cu  unter- 
Mdien^  eb  der  apokalyptische  Johannas,  wenn  er  weder 
der  Apostel  noch  der  Evangelist  ist,  sich  historisch  nS- 
ktt  haatbnflaen  lassn  odfir  nicht,  ob  man  im  ersteren 
fiHt  lagen  könne',  der  Apokalyt>tiker  aty  der  soge- 
Ktaate  Presbyter  Oder  Evangelist  JofaannesMar- 

J.    46. 

fier  schriftslelleriscbs  Charakter  der  Apokalypse  in  VergleichaDg 
mit  den  übrigen  Johaoneiachen  SchriAen  des  N.  T.  ' 

Wie  iikfat  eue  jeder  schriftsteileriscben  Aehalichkeit 
ml  Verwandtschaft  auf  die  Identität^  so  kann  anch 
flicht'  aua  jeder  Verschiedenheit  des  schriftstellerischen 
CbarslLtera  auf  die  Vere^hiedenheil  des  Verftwsers 
getcblossen  werden.  Es  giebt  scbriftstellerisohe  Ver^ 
wandischafteo^iind  AebnlicbkeileB  aus  Jüngerschaft,  Nach^ 
alimang^  käöscUeber  Naohbildung,  welche  täuschend  Nicht* 
fcemiertf  mal  lange  Zeit  die  Verschiedenheit  der  Verfae^ 
8^  Terbergen.      Aber  eben  so  kann  derselbe  Scfarifit» 

1)  HierlMiy  ward«  auch  die  Aasitfkl  in  Betracht  kommen,  nacb 
^^elcber  die  Apokalypse  ein  Werk  mehrerer  Verfasser  und  so 
oacb  und  nach  'stücKweise  entstanden  seyn  soll.  Allein  da  diese 
Aoddift  tbeils  mit  der  Frage  iber  die  urspHingltche  Gansheit  und 
Ktnlieit  der  Schrift .  theils  mit  der  Untersuchung  über  den  Ort 
nod  die  Zeit  ihrer  Abfassung  tusammenbangt»  so  müssen  wir  ihr 
eben  nach  ^dieser  lettten  Untemtclinng  ein  hesonderea  Capilel 
vidaMo. 
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Wir  verglekbeii  tu  erst  die  [Sprachcharaktere 
der  Apokalfpee  und  der  übrigen  Johfinn.  Schriften;  so- 
dann die  DarstellungaweiBei  endlich  dea  Leh^ 
gehalt  und  die'chrfetliche  Denkweiae  aof  bej- 
den  Seiten* 

Vergle^chung  der  Sprtchcharaklere  der  Apoktljpie  and  da 
übrigen  Johanneischen  Schriften  *j. 

1)  Dionyai^is  von  Alex,  bemerkt  ala  Hauptdif> 
ferenft  der  beyden  SfMrachcharaklere,  daaa  daa  EtaDge- 
lium  und   der   erste   Bfief  i  gelthrieben  aejen  oi  ^litwf 

ymtata  (rhetoriach   beredl)  9«^  Aeftoi^  'toiß  mßUfifi- 

ßdqßuqop  vira  q>dvyypp  v  oaXotmaftw ,  ij  ol»Q  liitf 
vta/iiav  iv  av%ois  evQ€^ijfßait^^  Von  deati  Verf.  der  Apok. 
dagegen  aagt  er:  dtakeutop  -^  ual  ylmaaap  am  wtgißis 
iXXfjpiCovaap  avwov  (dee  Apokaljptikertf)  fikinm,  oU 
Idmiiaat  ftkv  ßagfiagmoii  (wtov)  yiffafjiivov  atoi  f^ 
%a.l  oaXoiiu'CQWtaM  — ^  So  nrlfaeiltO ionyai o $  nachi* 
Maaaae  aeiner  patristiBchen  Gräcitäly  welche  eben  n^ 
nicht  mehr  die  classiache  wiar*    Nach  der  neueren  ridt* 


1)  Vergl.  autter  den  Iheren  ObiertaJ^nea  bitrfiber  m  Milti 
Prolcgomm.  ad  N.  T.  §.  il^  $^^,,  Leonh.  Twciis,  VifcKda« 
Apoc.  P.  1.  c.  3.,  ßengel,  Appar.  cril.  §.  5.,  iFundam.  er»«« 
apoc,  Hartwig,  Apologie  d.  Apek.  2.  iSO  IT.  4.  MfT.,  -  ^^ 
neueren  Untersuch.  ?.  J.  D.  Schulte,  schriftJt.  Charakt  d.  ^^ 
S.  63 fT.,  Duncker  Curtius,  Specimen  herm.  de  apoc  ab  lo- 
dole,  doctrina  et  scribendi  genere  Joan.  apost.  non  abhormK 

E.  110  sqq.,  welche  alle  die  Identität  der  dprachcharaklerc  b^ 
aupten.  Dagegen  Ewald,  Coninient.  critic.  Prolegg.  p.^^fi" 
de  Wette,  Einl.  $.  189  b.,  Schott,  Isagoge  p.  48d  ft,  Crtk 
ner,  EinL  1.  §.  366.,  Zell  er,  Jahrbh.  700  fi.  (nur  emige  Bt*. 
merkk.,  yqmehmlich  über  das  Verwandte},  Hitiig,  Job.  M^ 
kus,  S.  67  ff.,  — ,  welche  die  Differenzen  hervorheben.  —  Dig^ 
gen  haben  die  wesentliche  Ideotilät  naebsuweisea  geaneht:  » 
Guil.  Kalthoff,  Apoc,  Joanni  Apostolo  vindicata  (1834)  p. ^S^* 
Dannemann,  Wer  ist  der  Verf.  d.  Offenbar.  Johan. ?  S.  2"' 
Ehrard,  d.  Et.  des  Job.  u.  die  neueste  Hypothese  üb.  s.  Ealsub. 
S.  141ff.    Hengatenberg,  a.  a.  O.  S.  158 ff. 
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tigeren  Spracfacbarakteristik  des  N.  T.  ist  auch  die  Spra- 
che des  EvaDgeliums  und  des  «raten  Briefes  nicht  Stej 
von  Jdiotiameo  und  unhellenischen  Sprachweisen  j  und 
ihre  Gräcität  ist  eben  der  Jüdische,  bebraisirende  »el«. 
leaismus  der  ZmU  Allein  darin  bat  DionysiusBeeht, 
daii  der  unheUenische ,  hafairaiiirttkd«  S^racfacbarakter 
der  Apeik.  ein  ganz  anderer  ist,  als  in  dem  E^aogelittni 
und  dem  erstiMi  Briefe.  Im  Allgemeinen  kann  man  nach 
dem  unmittelbaren  Sindnick  die  Verschiedenheit  sa  be* 
itamnen)  dass  der  Grundton  der  Spracbe  in  der  Apok. 
Hebräisch^  im  Erangel.  und  dam  ersten  Briefe  überi 
vriegead  Griechisch  ist,  und  dass  wiikrend  dort  die 
bejden  Elemente  des  neuteslamentlichen  Idioms  nocb  in 
mm  Theil  schroffer  Dissonanz  sindi  hier  dfe  norherr*» 
itheode  Griech.  Element  schon  angefangen  bat^  das  He* 
küaohe  au  assioiilireD. 

Dieser  Ünteinchied  ist  au  augenscheinlidhy  als  dass 
•tlbst  ao  aifrige  Vertbeidiger  der  Identität  des  apoka* 
Ifptischen  «briMiMies  und  d«s  Evangelieten)  wie  Hcng^ 
Menbergpibn  zu  leugnen  Termikliten*  Dieser  erklärt 
deo  Unlere^bicd  für  einen  durchgreifenden, .  Allein  diese 
Verscbiedepheit . der  Sprache,  sagt  man,  hebe  die.Iden* 
Uta  des  Veriaesers  nicht  aiuf ;  fa  fast  bestätige  aie  die- 
selbe;  und  es  koasme  eben  nur  darauf  an,  die  Ersohei* 
iHkDg  «ns  ihren  Gründen  rielrtig  zn  erklären.  Diese 
^r  ist  nun  den  Apologeten  der  ktrehliehen  Tradition 
Dicbt'aiiC  gleiche  Weise  geschehen» 

Die  älietse  Erklärungsweise  ist  die,  dasa  derselbe  Jo* 
bsDoesi  welcher  in  der  Apokalypse  noch  als  ein  unge- 
ibier  Anlänger  in  der  l^jibliscben  Gräcitäl  erscheine,  bey 
l&ogerem  Aufenthalt  in  Epbesos,  überhaupt  in  den  kleine 
asisttscben  Griech.  Gejiieinden^  und  längerer  Üeibuog  das 
Crieohiache  besser  zu  schreibe*  gelepnt>hahe,  and  so  im 
ETsngelium  und  in  den  Briefen  um  so  viel  besser  schreibe, 
«U  er  diese  später  yfrfasat  habe»  Allein  eben  diesSi 
dass  die   Apok.  von  dem  noch  jugendlichen,  das  Evan« 

L6ck«  Coameat.  Th.  IV.  3.     3.  Aafl.  43 
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gelium  aber  uod  die  Briefe  von  dem  unterdesien  geal* 
terten  Johannes  geichriebea  seyen,  ist  mir  eine,  nicht 
einmahl  von  allen  ^)  Vertheidigern  der  Identität  ge- 
brauchte,  Ausflucht  oder  Nothhypothese  zur  ErklaroDg 
der  unleugbaren  Differenz  und  aus  dieser  erstgeKblos- 
sen.  "^  Die  Hauptsache  aber  ist,  däss  die  Sprachdiffe- 
renz Ton  der  Art  ist,  dass  sie  aus  der  Zeitverscbiedeo- 
hett  der  Abfassung  gar  nicht  genügend  erklärt  werden 
kann.  Die  Sprache  der  Apok.  hat  io  der  That  gar 
nichts  von  der  Stümperey  und  Zufälligkeit  eines  Ad- 
fäagerS)  sondern  etwas  sehr  Constaotes,  ja  Absichtli- 
eheS)  Abgeschlossenes  u.  Gewohntes,  kurz  einen  bestimm- 
ten Typus,  der  die  Verwandlung  oder  den  Fortschritt 
zu  denv  Sprach typus  des  Evangeliums  und  der  Briefe 
kaum  gestattet. 

Ungleich  sicherer  scheint  die  andere  apologetische 
Erklärung  aus  der  Verschiedenheit  der  Schriftgattuog. 
Diese  schon  von  Andern  ^)  versuchte  Erklärung  ist  Deue^ 
dings  wieder  von  Hengstenberg  in  seiner  Weiae  ok 
dem  Ansprucli  auf  Unfehlbarkeit  vorgetragen  worden. 
In  aineir  scharfen  StraErede  gegen  di^  Gegner  über  ibr 
ganz  „besonders,  unbesonnenes  Vertrauen  auf  das  Spncb- 
argument  da,  wo  die  mit  einander  verglichenen  Schrif- 
ten ganz  verschiedenen  Scbriftgattungen  angehören,^  we^ 
den  wir  zuerst  durch  eine  Stelle  aus  Solgers  Erwin  be- 
lehrt, dass  die  Poesie  «ine  andere  Sprach  weise  habe,  als  die 
Prosa,  sodann  durch  andere  Citate  aua  Matthias  Gram- 
matik! und  Scbölls  Gesch.  der  Griecli;  Lttleratur  dar- 


.  i)  Wiie  t.B:  ▼OD  Gtterilte  nicht,  in  seiner  Schrift:  die  Hy- 
pothese V.  d..  Presbyter  Johannas.  S»  87  (L  G.  aber  roeiot  a.  a 
O.  S.  91.,  dass  Johannes  in  dem  Exil  auf  Patmos  das  bessere 
Grierbiscb  wieder  etwas  verlernt  habe  und  innerlich  und  ausser- 
Hefa,  in  j  Ceda^nbin .  und*  Sprache ,  dem  Taterländischen  Bebraismiu 
wieder  zugeführt  worden  sey. 

'      i)  So  z,  ß.  J.  A.  Bengel,  Herder,    s.  oben  S/448-5#- 
Guirihif,  dicf  H7pi>these  Ton  d.  Presb^t.  Job.  S.  91.  Ebrara, 
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über,  dass  auch  in  der  classitcheD  Litteratur  die  Poesie 
sich  ihr  eigenthäoiliche«  Gebiet  ausgesondert  habe.''  Als 
weao  Niemand  das  wüsste,  und  als  wenn  nicht  von  un- 
serer Seite  längst  erklärt 'worden  wäre,  dass  bey  der 
Erörterang  dieser  Frage  diejenigen  Spracheigentlriini- 
Kehkeifen  der  Apok.^  welche  durch  die  poetische  und 
prophetische  Darstellungswejse  bedingt  sind,  gar  nicht 
in  Rechdung  gebracht  werden  •  dürfen,  sondern  eben  nur 
die,  welche  wie  TOn  dem  besonderen  Stoffe,  so  auch  von 
der  prophetischen  Poesie  der  Schrift  unabhängig  sind. 
Aof  den  gegen  die  besondiere  Schriftgattung  der  Apok. 
indifferenten  so  lexikalischen  wie  syntaktischen  indivi- 
duellen Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  kommt  es  an. 
Die  Aufgabe  ist,  das  Allgemeine  und  das  einem  gewis- 
^  Kreise  von  Schriftstellern  Gemeinsame  des  Sprachge- 
h^Qchs  von  dem  Individuellen  gehörig  zu  unterschei- 
den. Das  Ineinanderüegen  des  Gemeinsamen  im  enge- 
ren und  weiteren  Kreise  und  des  Individuellen  erschwert 
die  Lösung  der  Aufgabe.  Nur  eine  approximative  Lö- 
song  ist  mögliehy  zumahl  bej  den  unklassischen  Schrie 
^eo  des  N.  T. ,  und  der  snbjective  Tact  hat  dabej  sein 
Recht,  aber  auch  seine  Gefahr» 

Unter  der  für  ihn  traditionell  vollkommen  sicheren 
Voraussetzung,  dass  der  neutestamentliche  Johannes  in 
allen  Schriften  seines  Namens  eine  und  dieselbe  Person 
s^,  eocht  Hengstenberg  nachzuweisen,  dass  alle 
sprachliche  Differenz  der  Apok.  sich  vollkommen  er« 
Uären  lavse  aus  dem  Wesen  der  Prophetin  und  Poesie, 
insbesondere  aber  aus  der  Verschiedenheit  zwischen  dem 
»im  Geiste  sejn,  dem  Entrncktseyn  in  den 
Himmel,  kurz  aus  dem  ungewöhnlichen  Bewusstseyns* 
zustande  des  Apokalyptikers  einerseits,  und  der  Prosa 
und  dem  Zustande  des  gewöhnlichen  Bewusstseyns  des 
das  Evangelium  und  die  Briefe  schreibenden  Johannes 
auf  der  andern  Seite'^  Jenen  habe  der  prophetische  und 
poetische  Geist  über  alles  Gewöhnliche  erhobeqi  derge- 

43* 
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8talt,  dass  er  „die  Ausdrücke,  die  in  dem  ChrislUcben 
Sprachgebrauche  seiner  Zeit  einen  stehenden  Charakter 
angenommen ,  so  wie  auch  diejenigen ,  welche  zu  den 
charakteristischen  Eigenthümlicbkeiten  seines  eigeDeo  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauchs  gehören,  absichtlich  ge- 
mieden habe  ^)/^  So,  indem  er  höchst  besonnen  und  mit 
vollkommenem  Vertrauen  zu  seinem  Argument  mit  dem 
Apokalyptiker  auf  den  Wolken  fährt  im  Geiste,  erklärt 
der  Unfehlbare  alle  Abweichungen  des  apokalyptiscbeo 
Spfiichgebraucbs  von  dem  in  den  übrigen  Job.  Schriften 
für  höchst  nothwendig.  Die  entgegengesetate  Betrach- 
tungsweise ist  dem  ganz  bewussten  Manne  nur  „eiDe 
halbbewusste,  oder  auch  eine  solche,  welche  nur 
derjenige  mit  klarem  Bewusstseyn  hegen  könne,  der  die 
eigene  Geistesarmuth,  Unfähigkeit  und  Eintönigkeit  zun 
Maassstabe  für  die  Beurtheilung  so  weit  über  dai  Ge- 
wöhnliche erhabener  Erscheinungen  nehme/'  Nur  as 
Schluss  senkt  sich  der  kühne  Flug  des  besonnenen  W 
ken Wandlers  wieder  etwas  herab  zu  der  trivialen  b* 
merkung ,  „dass  es  doch  im  Evangelium  des  Job.  m^ 
an  Berübrungspuncten  mit  dem  Hebraistischen  Charakter 
der  Apokal.  fehle  und  dass  manchmahl  die  behauptet« 
Differenz  zwischen  beyden  nur  auf  einer  falschen  An- 
nahme beruhe." 

.  Der   HauptpUnct   in   dieser  Argumentation  ist,  da» 
der  apokalyptische  Jobann*  in  seiner  prophetischen  £k- 


1)  Schon  vor  PeQgstcnberg  hatte  Ebrard  a.  a.  0.  §• 
165  f.  den  5pracbcharakter  der  Apok.  fiir  einen  absichtJicbeii 
erklärt.  Aber  er  settte  die  Absichtlicbkeit  auf  beyden  Seileo. 
Der  Ev^ngeiift»  Mt.er^  hat  (also— )  abai cht J ich  reiecr, 
der  Verf.  der  Apok.  absichtlich  unreiner  griecbisci» g^ 
schrieben  ,  als  es  seine  Gewohnheit  zu  reden  ond  zu  denket 
mit  ttch  brachte.  Der  Eine  bat  Hebraismea ,  die  ihm  geläufig 
waren,  in  den  meisten  Füllen  glücklich  und  sorgJicb  ver- 
mieden, der  Andere  hat  zur  Nachahmung  der  PropbelenspracJ« 
Hebraismco  gemacht.  Sy roroelnscfa  ist  diess  oder  tod 
consequenty  aber,  zumahl  unter  der  Voraussetzung  der  Identität 
beydcr  Schriftsteller,  fast  abentheuerlich.  '  S.  Bleeks  Beylragc 
S.  182  Ä    ^ 
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itase  absichtlich  sowohl  die  stehend  gewordenen  Aus- 
drucke des  Christlichen  Sprachgebrauchs  seiner  Zeit, 
all  such  die  charakteristischen  Eigenthiimlichkeiten  sei- 
oss  eigenen  gewöhnlichen  Sprachgehrauchs  gemieden 
baben  soll,  um  eben  alles  in  ungewöhnlicher  Weise  zu 
»gso. 

Um  sich  diese  etwas  nebelhafte  Vorstellung  einiger- 
maaisen  klar  zu  machen,  und  mit  wirklichen  Thatsachen 
derapost.  Kirche  in  Zusammenhang  zu  bringen,  könnte 
maD  an  die  Analogie  der  Korinth.  Glossolalie  1.  Kor. 
14.  denken  und  vielleicht  sagen,  die  ApokaL  sey  in 
ipracUicher  Hinsicht  eine  Art  von  geschriebenen  /tivglois 
Uf^iß  i^  fJ^AüOf]  l.Kor.  14,  19*  Eine  solche  änoni- 
i^tß  iv  yXciooy  in  swey  und  zwanaig  nicht  tkmi  klei- 
MB  Capiteln  wäre  fre/lich  mehr  als  die  Hyperbel,  de- 
nn sich  Paulus  in  jener  Stelle  bedient.  Aber  man 
kikune  sich  doch  ungefähr  vorstellen,  wie  der  Verfasser 
^r  solchen  chimärischen  Schrift  nicht  nur  alles,  was 
giwöbnltche  Sprache  heisst,  absichtlich  gemieden  und 
kotero^^va  ^/ittva  2.  Kor.  12,  4.  oder  nmväeyXwa' 
saf  Mark«  16,  17.  im  Sinne  des  schlechthin  Ungewöhn- 
ücken,  oder  j^i^ij  fXo)€ow^  1«  Kor.  12,  28.  geschrieben 
ood  sich  selbst  christlicher  Grundbegriffe  und  Ausdrücke, 
^e  Cm^  atwPiOQf  moTevaiP,  eben  weil  er  sie  im  Evan- 
geliam  ofit  gebraucht,  enthalten  habe.  Indessen  bin  ich 
^en  naeh  der  Darstellung  des  Xakw¥  fXAoaj]  bey^  Paulus 
mit  dem  besten  Willen  nicht  im  Stande,  mir  ein  solches 
apokaL  yQaq>eiP  ip  npiv/^art  vorstellig  tu  machen^  ja 
ich  muss  dagegen  im  Namen  des  Apostels  Paulus  und  auch 
des  gesunden  Menschenverstandes,  den  das  Evangelium 
BIS  verleugnet  and  verschmäht  hat|  aufs  entschiedenste 
protestiren.  Wofern  die  Paulinische  Darstellung  nicht 
auch  als  ein  Stück  der  gemeinen  Gewöhnlidikeit  und 
Gsistesarmuth  verworfen  wird;  so  ergiebt  sich  daraus 
anwidersprecfaUch ,  erstlich,  dass  die  apokal.  Schrift 
des  Job.  eben  als  Schrift,  bey  allem  ip  np$vftaj$  fHvat 
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ihres  Verfaasers  am  Hermtage  ^  nicht  zur  Glossolalie, 
soodern  zur  ngotpfjtBta  des  apostoliscbea  Zeitalten  ge- 
hört.  Nicht  sich  selbst  will  der  apokalyptische  Pro- 
phet erbauen,  sondern  die  Gemeindeni  an  die  er  sdireibi 
Schon  dieser  Zweck  fordert  für  den  Schrei  bact,  vor- 
auf es  hier  eben  ankommt,  die  innigste  gegenseitige  Dorcb* 
dringuog  Ton  nvtv/ito  und  povg»  In  diesem  Zostiode 
spricht  und  schreibt  der  Prophet,  um  verstanden  xo 
werden ,  und  wie  in  ihm  selbst  die  Ekstasis  mit  ihrer 
Ungewöhnlichkeit  schon  eingegangen  ist  in  deo  geord- 
neten Verlauf  der  menschlichen  Gedanken  •  und  Sprach- 
bildung,  so  mag  seine  Schrift  noch  so  poetisch  uod 
pneumatisch  sejn,  —  ein  absichtliches  Vermeiden  logtr 
des  eigenen  gewt>hnten  Sprachgebrauchs  ist  in  ihr  reio 
undenkbar.  Y^eder  an  irgend  einem  neoteatameotlichiQ 
noch  alttestamentlichen  Propheten  wird  man  je  Spuren 
von  solcher  unnatürlicher  Verri^ckung  des  Geistes  m^ 
nehmen.  Niemand  leugnet,  dass  z.  B.  im  Jesaias,  v^ 
der  in  dem  sogenannten  grossen  Unbekannten  voiC 
40  —  66.,  noch  in  dem  echten  Jesaias  die  propheti«^ 
Sprache  einen  Schwung  und  eine  Art  hat,  wodurch  «^ 
sich  von  der  prosaischen  unterscheidet.  Aber  jeder  tos 
beyden  folgt  doch  seinem  und  dem  allgemeinen  Spracb* 
gebrauch  und  schafft  diß  Spradie  für  die  eigeotlidie 
Prophetie  nicht  von  Neuem ,  und  was  den  ersten  Thell 
des  Jesaias  betrifft ,  so  wird  Hengstenberg  seibat  zage- 
ben,  dass  die  prosaischen  (erzählenden)  Stellen  darin  noi 
die  eigentlich  prophet.  demselben  individuellen  Sprach- 
gebrauch folgen.  Gleicherweise  ists  mit  dem  Daniel, 
dem  alttestamentlichen  Apokalyptiker  vorzugsweise.  So- 
dann  aber,  gesetzt  der  apokalyptische  Johannea  bähe 
ip  yXmaati  geschrieben,  so  kann  man  sich  wohl  denkeS) 
wie  ein  XaXÜP  yXwaay  ringt,  seine  pneumatischen  Gedan- 
ken oder  Anschauungen  in  gewöbnliofaer  Rede  auasii* 
drücken,  und  es  nicht  vermag,  aber  er  ringt  doch  dar- 
nach selbst  in  der  mündlichen  Rede  und  soll  aus  Kraft 
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des  hfil«  Oektes  darnach  atrebeoi  ¥ra  duQ/»ifpevjj,  Kommt 
er  noD  gar  dazu,  seine   Gesichte  und   yXmoaai  in  ei- 
ner mehr  und  weniger '  künstlerischen  Composiiion  nie- 
denoscbreibenj  so  Hegt  in  diesem  Acte  eine  innere  Nö« 
tUgung   steh    auf  rieh    und    den   allgemeinen    und   den 
betonderen    eigenen   Sprachgebrauch    su  besinnen   und 
einzolassen^  welcher  Nöthigung  er  nur  in  einer  Art  von 
Geistesverrnckung  sich  entziehen  kann,  aber  um  so  we- 
niger sich  wird  entziehen  wollen,  da  er  als  ein  wahr- 
Ittft  nvwftatiMOß  weiss,   dase  der  gewöhnliche  Sprach* 
gebraodi   ihm   Tollkommen   gestattet,    die   erhabensten 
MTfteiten  —  doch  nickt  zu  rerbnllen,  sondern  zu  ent« 
hallen  {anonaXvn%Hp).      An   eine    sükhe  Seltsamkeit, 
Ott  aicbt  zu  sagen  Barbarej  1.  Kor.  14,   11.,   wie  die 
fkf  welche  Hengstenberg  äim  zumuthet,  niatevup,  ge« 
nde  weil  er  es  in  seinem  Evang.  gegen  higidertmahl  ^e» 
braucht,  in  der  Apok»  absichtficfa   nicht  zu  gebhiuchen, 
dagegen   niovtg,  welches  im   £y.   ganz   iehlt,    und  in 
den  Briefen  nur  ein  Mahl  vorkommt, •  in  der  ApökaL 
Tier  Mahl|  mmoQf  welches  das  Evang«  nur  eitt  Mahl 
habe,  acht  Mahl,  q>mg  uni  oxfnia,  so  wie  nio/iOCg  we« 
Digfr  und  anders,  als  im  Evang.,  die  Präposition  nsp/, 
die  dem   Evangelium  und  den   Briefen  gewöhnlich   ist^ 
Dor  ein  Mahl  XV,  6«,  dagegen  inl  nach   Hebräiscbef' 
Weise  häufig   zo  g^rauchen,  -^   an  eine  solche  aSec-< 
tirte  Aversion  vor  sich  selbst   and   seiner  Gewohnfaeft 
hat  der  apok.  Johannes  so  wenig  gedacht,  als  irgend  eia 
anderer  Apokalyptiker,  und  eine  Vorstellang  davon  hat 
wohl  eben  nur  Hr.  Hengstenberg,  Gott  weiss,  welche. 
2.   Sind  wir  zur  S^rachcharakteristik  ')  der  Apdk; 
tollkommen  befugt  nach  allgemeinen  philologischen  6e^ 

r^ '        i 

1)  VrgL  S*  ^9.  über  den  Spracbcbarakter  der  Appkal.  über-* 
baupt  Dort  ist  die  Spracbweise  der  Apok.  io  ßenebung  auf  den 
nenUEii^tii.  HelleDmniis  überhsopt  cbaralrteritirt ;  hier  ist  anterder 
VoratusetiuDg  )eoer  allgemeioereD  Charakteristik  die  besondere 
Charakteristik  der  apok.  Sprachweise  in  Vergleicbung  mit  der  des 
E^vangcKonis  ufld  der  Briefe  des  J^h«  die  Aufgabe.  , 
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aetseD,  so  habee  wir  dock  dabey  aehr  sä  baackten,  dm 
die  Deutestameiitlidwn  Schrlftst^er  wed«r  den  duii- 
schen  Griechisoheny  ooch  auch  selbst  den  biblisch  Gn> 
cbischeoy  HellenistiBdien  Spracliecfaalz  mit  ▼oHkoaimener 
Macht  und  Frejheit  beherrschten,  sondern  wie  es  uo- 
geübten ,  einer  mehr  und  weniger  regellosen  Mnokspn- 
che  sich  bedienenden  SchriAstellern,  bey  der  arsprSng« 
liehen  Fremdheit  des  einen  Sprachelements,  in  der  Rs- 
gel  begegnet,  nnr  in  einer  sehr  beeohränkAen  Weise,  we- 
mit  einerseits  leicht  eine  gewisse  individoelle  AbschUet- 
sung  und  Gewohnheit  verbunden  ist ,  andererseits  aber 
auch  eine  gewisse  wieder  entsckriinkende  ZuftLBigfcsk, 
so  daea  tm  Nicktsuberechnendes  entsteht. 

Man  hat  benierkt ,  dass  wahrend  das  £▼•  und  wt 
mentlich  der  erste  Brie(  die  echt  Griechischen  Partikda 
ndv90^9f  nwooes,  evdl^ffevct  ovünm^  femer  KU&mc^ 
ms,  nicht  selten  gebraucht,  die  Apok«  dieselben  nickt 
hat.  Dass  anch  aenst  stark  hebraisirende  Schriftstdler 
dergleichen  Partikeln  gebrauchen  konnten^  aeigöi  Ma^ 
thäus  und  Markua^  Die  poetische  Sprache  der  Apot 
ist  kein  hinreichender  Grund  für  den  NichtgebnMicL 
Das  mehr  syntaktische  ßiify  fUifPoi  des  ETangeKiini 
freylich  köfante  fehlen,  auch  wenn  der  ETangelist  die 
Apök.  geeclrieben  hätte»  da  das  Unsyntaktische  lu  ä- 
rem  charakterischen  Styl  gehdrtu  Allein  das  Unsyatak- 
tische  kann  eben  so  gmi  in  der  Individiialitift  desVtrf*) 
als  in  der  Art  seines  StofEse  amd  seiner  DassteUnogM 
weise  seinen  Grund  kaben* 

Während  in  dem  ETangeliiim  und  den  Briefieo  dit 
Attrattioi^  defs  Prönodiene  sehr  kSufig  ist,  haben  wir  lie 
in  der  Apok.  nirgetide;  die  in  dem  ETangeliani  oicfat 
seltene  Verdoppelung  der  Negation,  die  absoluten  Oeoi- 
tive ,  die  regelmässige  Constmction  des  Neotrom  im 
Plural  mit  dem  Verbum  im  Singular  ^)  und  andere  Gra- 


^)  Vrgl.  §    a9.  6.  463.  Cap.  VlII,  g.  %ird  tob  Ebrard  all 
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cMeo  der  Art^  konmeti  in  der  Apak»  nidlit  tctv    Jo* 

hiMieB,  sagt  muaky  lernte  epfiler,  nacbdein  er  die  Apok« 

geflchriebe»,  die  GräcieoMo keimen  und  gebtauchen*   Dieu 

aber  igt  «ben  aar  enie  Autftocbt  suchende  Hypothese 

ohae  Grand«     Erlaubte  der  apokalyptische  Styl  derglei- 

eheo  gar  nicht?    Ehuges  daTOd,  wie  die  absoluten  Oe« 

nithey  mögen   sich  in   diesen   Styl  nicht  gefügt  habeo^ 

das  niMstä  aber  ist  dagegen  indifferent    Der  EraBgeliat 

liebt  in  der  Erzählung  ^e  einzelnen  Momente  in  ihrer 

Anfetnanderfolge  durch  oi^  zu  Terbiodeo.    Erzählende 

Steilen  hat  die  Apok«  genug»     Sie  gebraooht  aber  in  sol^ 

chfo  SteUei»  dieae  Ptwtiktl  nie,  aonddrn  ntir  um.     Sie 

ktnot  dieselbe,  abto  sie  gebraucht  sie  nur  ia  der  ptak« 

tigcbea  FolgMning,  Tomdbaticb  in  den  BrrieCen  II,  5. 16. 

V,  &r  19^  Ir  19«      Der  VerAisMr  der  Jobann*   Briefb 

dagegen  bav  oip  in  diesem  ^ne  nur  3*  Job.  8,  ibier* 

stea  Briefe  dageg#n  ziwar  nach  der  rteepta.  U^  M»  IV, 

19.,  aber,  im  beglaubigten  Texte  nicht  -^  Das  .hiMeri- 

adiePtäsats,  welches  der  ETangelisC  liebt,  I,  40.  42«  46« 

V^  i4«  XII,  2SL  u*  a»,  ist  dem  Apokalypiiker  frend,  eb* 

wbU  seüiec  E>arstellung|tfmie  sehr  aägemeesen.      im 

Krangi  iängeb  die  Sätze  nicht  selten  obn^  die  Copula 

mit  den   hislorisdien  Präsens  oder  dem  Prät^tum  an, 

(siehe. aiws^r  dän  ¥mjier  angeführten  Sfellen ,   wo  das 

Piiaens  sa  steht,  iV,  30i  VH,  32.  IX,  35.  XVi,  I9.XVUI^ 

24»E$.)j  Die  apokalypSisde  Rhetorik  würde,  eidä  eolcke 

Constroctioii  wohl  reiilnigen  haben,  aber  dher  Apokaljr- 

ptiker  gelirancbt  sie  nieu    Zeigt  sich  in  dem  allen  niichC 

ebeindividiKUe  Verschiedeaheit  der  Schveibwene2 

Der  Evangi^st  gebärt  au  den  Schtiftstellem,  deiien 
Lieblingswendungen  und  LiebUngsansdvücke  eigen*  sind, 
di^eine  bestinaate^aefalr  afusgesprochene  Manier  haben«.  Er 


*-  ■  r  ■  .  » 


Aojiiabint  ^01»  der  Aaomalie  der  Apek,  in  dietcie  Stfidt  beieicli- 
neu  Aber  tbeils  siebt  hier  das  Verbum  i^o&tj  yorao  (s.  Win. 
Gr^mra.  §.  47,  2.),  tbeils  folgt  &Vfnaf*a%a  nolla,  Was  collectiviscb 
gedbcfaif  mf  seyn  acbcint.      YrgL:  V>  2.  Ma&ifAi  i^^m  9a^<fr«9« 
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hat  melir  Mamer,    ab  selbst  Paulus*    Die  EiDheitiidi- 
keit  derselben  id  dem  ETangelium  und  dem  ersten  Briefe 
verborgt  die  Identität  des  Verfassers   beyder  ganz  be- 
sonders.    Auch  die   Apokaljrpse  hat  sehr  ihre  Msnter, 
aber  eine  gans  andere*     Von  allen  Lieblingswendnogeo 
und  Lieblingsanomalien   der  Apok*  finden  wir  in  den 
Evangelium  und  den  Briefen  fast  gar  keine*    Aberebee 
so  umgekehrt*     Dahin  gehört  s*  B*  die  Lieblingsforraet 
des  Evangelisten   ovtoß   mit   folgendem   tva   oder  hi, 
ferner  das  recitative  o«i  im  Anfang  einer  directen  Rede. 
Bian  könnte  sagen  ^   besonders  jene  sey  zu  syntaktisch 
fiir  den  apok*  Styl,  dieses  störe  insbesondere  die  Fejer- 
Uchkeit  der  Rede.     Aber  wie  ist's  mit  dem  iginfjnit- 
%äi   des  Evangelisten  bey  Ik'ktSrang  Hebr.  Ausdiidff 
durch  Griechische,  z.  B.  Ev.  I,  3S?    CIX,  11*  lerUiit 
der  Apokalyjitiker  den  Hebr.  Namen   des  AbgrundieB' 
gels  Abaddon  durch  das  Griecb.  Apollyoö,  abr 
er  sagt:   opo/na  avtü  ißgatati  'jißüMiBir ^  ual  hi 
iXXij^tng  ovofna  ix^i  ^jinoXXvmPf    CX  XVI,  16.  sagti 
tow  t6no¥  %6$f  w»Xovfi$Pap  iß^i'a%l^jiQiuayi6mri  ob» 
hinsugeiügte  Ortech.  Erkl&rang.    Der  Evangelist  bat  V, 
2.  XlXf  13.  17.  auch  sein  ißgaißtif  aber  in  ener  psi 
anderen  Art  mit  iniXtyo/uU^fj  oder  Asyo/ftf#^r>  oder  o; 
Xiyetai.     Wird  man  vielleidit  sagen,  der  Apokaljpti- 
ker  meide  auch  hier  seine  Gewohnheit  im  EvangeliuO} 
um  recht  apokalyptisch  zu  schreiben?    Die  dem  Etid- 
gelisten  eigene  tautologische  Parallele  der  Be|ahaog  «od 
Verneinung^  Ev.  I,  3.  20.  1.  Brw  I,  6.  8.,  welche  docb 
etwas  EmphatUches,  ja  Feyerlidies  hat,  kiennt  die  ApoL 
nicht,  denn  11^  13.  Ili,  8.,  wo  man  dieselbe  zu  finden 
gemeint  hat,  ist  ahderer  Art. 

Das  Wiohtig^e  aber  ist,  dass  besonders  beliebte  Be- 
griffsausdrücke des  Evangeliums  und  der  Briefe  io  der 
Apok.  tbeils  gar  nicht  vorkohimen,  theils  selten,  iheiU 
in  einer  andern  Beziehung.^  Dabin  geboren  ^(io9ui 
und  ^twfBlv^  •  Das  letztere '  finden  wir  zwar  ApoLXI» 
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11. 12;  aber  in  der  Regel  hat  diese  ogi^ff  ßXinBip,  eUö^ 
ohne  anmitlelbarea  Object  IVy   1«   u.  a.     'JEgyaSeod-ai 
fioden  wir  zwar  Apok.  XVIII,  i7*|  aber  nur  hier  und 
in  einer  anderen   Bedeutong  (tijp  &aXaa^a¥   tQ^i^B- 
a&atf  in   einem  echten   technischen  Grädsmu/i),   ala  in 
dem  religiSsen   und   sittUchen  Sinne ,   in   welchem  das 
ETangalittm  dae  Wort  nimm^     Der  erste  Brief  hat. das 
Wort   aodi  nicht |    nur  2«  Joh»  8.  finden  wir  es,  aber 
nach   der  Weise   des   Briefe^  gebraucht.     "JS^a   aber 
£ndet  maii  in  allen  Johann.  Schriften,  auck  der  Apok., 
aber  der  echt  Job.  Begriff  der  Christlichen   Gottes* 
werke  findet  sich  auch  in  den  äpokalyptisoben  Brie* 
feo  nicht.    Die  ^17/ieeva  7.  &iov$  welche  das  Evangeliunr 
10  oft  gebraucht,  hat  awar  der  text.  ree«  Apok.  XVII, 
17,,  aber  der  berichtigte  hat  dafür  ol  Xoyoi  %.  4^«,  weU 
dier  Plural  in  den  Job.  Schriften  nicht  Yorkommt,  son« 
lern  regelmässig  der   Singnlar,    den   der   Apc^alypti« 
ker  auch    hat,  'aber  nach  dem  aÜgemeioen  christlicben 
Sprachgebraoob.    ^oMßHv,  im  ETaogelinm  mehr  als  swölf 
Mahl,  kemrot  in  der  Apok.  nur  XIV,  18.  vor.    Diese 
bat  sehr  häofig  ngaf^etp  9»V9  t*efKXfjy  das  Et.  nur  XI, 
43.  uQavyiC^iV  ^pwyij  /i^ytiXf^,  dagegen  )ede  icgdvyi^  an 
zwej  Stellen,  dieses  gar  nicht.     Man  sieht,  )ede  Schrifl 
bat  ihre  eigene  sprachliehe  Gewohnheit.     Mivßir,  im 
Et.  sehr  oft  gebraäcfat,  hat  die  Apok.  mir  JCVn,  iO. 
nach  dem  allgemeinen    Sprachgebrauch,  den   auch   das 
Evangelium   kennt'     Aber   die   dem   ETangeliam    und 
den  Briefen  eigentimmliche  Formel   des  geistigen  Ver« 
bleibens  und  Inwohnens  /uirBiv  ir  %ü  Xoyw,  ir  %^  dyanjf^ 
y  ifiol  {Xgiotü)  u.  dergl.  kennt  die  Apok;  nicht,  auch 
da  nicht,  wo,  wie  a.  B.  in  den  apok.  Briefen  II,  13. 
wesentlich  derselbe  Gedanke  berTOrtritt.    Eben  so  we- 
nig gebraoeht  der  Apokalyptiker  die  Lieblingsfbrmel  des 
Evangeliums   und  der  Briefe  sr  that,    ehai  Sp  livi. 
Das  im  Evangelium  und  den  Briefen  so  oft  gebrauchte 
i^&fjc,  aXijdtie  hat  die  Apok«  nicht.  Das  Tenrieberode 
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doppelte  if§^¥  des  EYingtUften  kennt  der  ApektlfplU 
ker  nicht  I  er  gebraocht  dasselbe  nur  etnfoch  emSchlaii 
oder  auch  am  Anfange  der  Dozologieen.    Der  doxolo* 
gUcbe  Styl  dagegen  ist  dem  EyangeUsten  auch  im  Briefe 
fremd*     Der  Begriff  naf^fjtia  in  dem  ersten  Briefe,  ob- 
wohl dem  Lebenskreise  dar  apok«  Ono/cori^  angebörig» 
so  wie  der  noch  mehr  eigenlknmliche  Johanaeiscbe  Be* 
griff  der  xmqif  wdche  doch  gewiss  sum  tnnem  Scbemd 
der  Vollendeten   aoch   nach  der  Apok*  gebort,  beyde 
scheinen  dem  Verfasser   fi:eoMl   zu  seyn.       Zwar  dsi 
ioiaCßa&ai  und  vtißm€üd^t  des  Erlöaere  im  Evangelium 
kann   man   sich   denken ,    wie  es  dem  Apokalyptiktr, 
wenn  er  auch  deraelbe  Jobannes  war,  in  der  Dantel- 
lung  des  erböbelen  und  TtrherrUchten  Chritlus  fem  lt|. 
Aber  die  (0M7  o/oi^ioa  und  das  entgegengesetzte  anol- 
Atfo^of  I  das  ^p»£  und  sein  Gegensatz  die  ommia,  der  se- 
%^  f «  Mi9f4on  und  eein  GegeniMtz  der  iep](s»r  %•  ni^ 
vovr«!   o   nor^f^ßi  Oi  xoc/ioc  im  ethischen  Sinnt,  t« 
n¥*ö^U  Mjv  ukfid-Mt^  die  iJA^mo  allein  und  mit  jr 
p#^  fjsrbunden,  d  noLqankijtäi  ^  6  ainixQiü%0Qy  6  ^ 
ovfCi^  d  fiAo^o^,  die  %iwin$  %w  &90V  oflot  ihrem  Ct- 
gensatze  f  o  W^s^ci .  %.  i^aßolov,  das  in  &40fS  elf^ai  usd 
f9P¥ti&nwai,  das  noulp  .t^$f  aiaf&€im¥,  ja  selbst  dat 
nia%9V€iff,  lauter  Begriffe»  welche  die  eigentlichen  Wut« 
zeln  ua^  Stäipuane  des  Job*  Christus  in  dem  EyangeliiuB 
und  dem  ersten  Briefe  bil^ni  und  von  denen  wohl  kein 
Vemiinftiger  sagen  wird,  dase  sie  für  den  Apokaljpti- 
ker  zu  gewi^bnlich,  zu  prosaisefa  gewesen,  —  wir  iodsn 
sie,  ebien  in  ihrer  Eigenthümlichkeit,  in  der  Apok*  nir- 
gends,  obwohl  ^  wenn  sie  im  Geiste  und  Sinne  ihrt« 
Verfassers  g0legen  hütten,  er  geaahid^t  genug  gewesca 
würe,  sie  auch  in  den  am  meisten. prophetischen  SteUea 
zu  gehrauchen.    Man  sage  nicht»  dieselben  sejren  zu  ü- 
daktisqh  gewesen  für  die  Apokalypse  ;  denn  sie  hat  ibrt 
didaktischen  Begriffe  und  Ausdrücke,,  wie  jede  apostoU« 
sdie   prophetische  Schrift;     Daa  hierin  liegende  Argu- 
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meoft  gtgeii  die  Ideatitfit  4m  apok.  Jobimnea  mit  d«m 
Efttg^liMeii  ist  om  ao  «tKrkeri  du  wir  m(  d^v  andem 
Seite  BegriAformiitjoofn  uod  Autdröd^e,  welche  dar 
Apok.  tigentbömlich  und  besondara  lieb  aiodi  m  dam 
Eraogelium  und  dan  Briefen  vergebene  auchen.  Dahin 
gahSreB  s*  B*  17  d^p  v^  u9io$me  «•  ^^  111»  I4^i  i 

m  I9  i*  l^on  Cbrtalo  gehraufiH,    dj#  olnovfihfi  IH» 

10.  XH,  9.    u.  a.y    das  ij^eiy   ti^r   (aQQi%9/Qia¥   'Ifjpw 

XU,  17.y  die  tifio^oi^y  der  Aö;^off  79c  ünofio^fjut  fernem 

«pafafi/  *^^  Maytjv  oder  td  ovo^^a  U|   t3f  14.  15., 

0  ^d^  d  frea^ox^ata^p  IV,^  8.  und  öfier^  keaQQflers  in 

der  Zueammenafellung  d  uvQiog  6  ^$6c  6  nap^on^tmf* 

Aach  kommt   hier  in  Betracht  die  Bea^ichnuag  Gottes 

dl  dea  q  wv  neu  6  liv  nal  d  ifx^ß^rog  I|  4.    Abgase- 

htn  von  der  ungrammatiseken  Structur  pn  diesepr  $tc|Ue, 

wie  sie  dßr  Evangelist  wohl  kaum  «u  denken  vermocht^, 

i<t  dieaa  IJmachreibang  des  Namena  Jehova  ode^  Jabve 

dem  Verfasser  des  Prologs  geviriss  nie  in  den  Sinn  ge-- 

kommen.       Wie  Paulas  componirt ,  der  Apokalyptiker 

0  '^ioe   nal  nati^Q  l,  6.,  der  zweyte  Brief  bat  Vers  3. 

^e  nirri/^;  das  JSvangelium  und  der  Brief  haben  diese 

Compoeition  nie. 

Eine  solche  9  nicbt  bloss  äussere,  zufällige  oder'  be« 
iiebige,  sondern  mit  der  inneren  individuellen  Gedan- 
kenbildung  verwachsene  Sprach  Verschiedenheit  ist  nur 
erklärbar  unter  der  Voraussetzung  verschiedener  Schrift* 
Mdler.  Eben,  weil  sie  eine  solche  ist,  durchdringt  und 
beherrscht  sie  selbst  die  wleugbare  Sprachverwandt- 
schaftlicbkeit  der  Apok.  mit  den  übrigen  Job.  Schriften« 
Wie  nuin  die  Verschiedenheit  übertrieben  bat  ohne  ge- 
hörige Auascheidung  des  bloss  Scheinbaren,  so  auch  auf 
der  entgegengesetaften  Seile  dje  Verwapdtschaft. 

Hey  de,  der  Evangelist  und  der  Apokalyptiker^  ge- 
brauchen  a«  B.  iX^^$p6e'^  A^er  wie  verschieden!  Je- 
ner gebr^upfct   dss  Wort  alf  wes^tHclies  Prädicat  des 
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während  d«8  %fjQ$hf  ro  ip  w%i  {n^9^ptfi§ia\  r^f^fi" 
$Uva  I,  3*  y^gl.  XXU»  7*  9i  wieder  in  den  G^bmdi 
des  Wortes  im  £y.  und  iQ  4en  Briefen  «urückgdd.  - 
MU  jenem  hat  die  ApoH«  den  Hebr.  Teafelenameo  c 
«SaTCiy^if  gemein  9   athf^r   der  Eyang^ist   gebraucht  ibu 
ni|r  einmaU  XIU»   37«  in  der  Formel  §t^!^i§f  i  üif. 
mIc  ^I9i8m¥9  welche,  wie  e$  Sflurinti  von  diesem  Acte  h 
4er  evangeliechien.  Tradition  etebmd  geworden  war.  Sosit 
haben  Apok«,  EyaogeUum  und  Bmf  den  Griech.  Niikd 
6  MßQloe  öfter,  aber  jene  hat  XU,  9.  o^d  XX,  1 
i$aftoX,   sc.   iSafayätf  oder  o  2ot«vatff    Wiß  Fornel, 
welche  der  Evangelist  nie  g/9brau«ht«    In  sjrmboUKber 
Sprache  nennt  jene  dep  Teufel   6  o^ic  0  i^faiH  XU? 
9.,  oder  fiuch  o  d^aumVi  mit  und  ohne  d«P  Bejuti  c 
/uy^e»  während  der  Erai^gelis^  mit  AuspiMung  auf  die 
Genesis  ihn  als  den  av&Qnmotrof^oQ  ein  aQXVS  bexieicb* 
net,  fre/lich  in  dem  vorzugsweise  didafcxischea  Stjle, 
so   d^^  jdie  Differenz   in  so  fern  keine  Bedeutung  (v 
unsere  Frage  hat.     Desto  bedeutepd^r  ist  die  Verschif* 
denl^it,  dass  der  Evepgeli^  iu  der  Erkllir«ing  des  Tb* 
te^  I,  29.  und  36.  Qbrisuun  in  Beziehung  auf  J^  U^ 
7.  0  i^iPpß  %ov  ^€ov  nennt,  während  de?  Apoiuijf^ 
ker,   offenbar  nach  demselbfip  aUtostamentUcheti  Vor- 
bild^, Christum  an  30  MaU  %6  agPiov,  mit  de»  cbt* 
rakt^ristischen   Qey^ort    %o  ia(p^y/nMfa$^^  «iber   oi*  0 
a^ivoQ  701;  ^$ov  nennt,,  audi  nie  %6  dQpior  %•  ^€S<h 
obwohl  0  aiAVOQ  in  der  i^postoliscben  Sprache,.  ei)eo  d<B 
prophetischen  Vorbilde  entsprepheud,  stehend  gewordeo 
zu  seyn  scheint,  s.  AG.  VIU,  3^  1.  Petr.  I,  19.    Der 
Apokal jptiker  wählt  äfivifiu  (eigeotl.  Böeklein)  vieUtkiiL 
weil  sich   d^s   Wort   besser  zu   der   ]Vl|id>th6merbegf 
bung  schipkt,  womit  er  dei|  Hferfrn,  im  Cpntrast  mit  deo 
Diminutivifm  agviov  und  depx  io^yfii^tor,  auaröstet  Im 
Kampfe.     Allein   es  liegt  doch   bejr  ihn)  eine  ganz  se* 
dere  Ao'schauungiBweise  zqm  Grunde,  als  bejr  dem  Eysih 
gelisten^    welche    sich    nicht  unmittelbar  auf  einsoder 
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redadrMi  htseii,  am  so  weniger,  da  der  Apokeljrptiker 
du  Lamm  Gottea  auch  ohne  jene  Machtattribute  dar^ 
•tdlt  und  so.  daas  der  Ausdruck  o  ifivoc  irollkommen 
ichicklich  erschienen  w&re,  wie  z.  B.  XIX,  9.  u.  XXI| 
9.  —  Die  Stelle  XXI,  6.  ifm  %i  Stfpij^ti  Mam  [avtui] 
in  %fJQ  ntiyrJQ  %.  vdatoQ  t^c  Cm^c,  ist  nach  Gedanken 
und  Ausdruck  allerdings  evangelisch -Johanneisch,  s.  Et. 
4,  13.  14.  7y  37.  Allein  selbst  in  dieser  Aehnlichkeit 
iit  wieder  die  Verschiedenheit,  dass  das  Ey.  nicht  vi(»Q 
**  C^C9  sondern  tUWp  ^wp  hat.  Dieses  hat  o  uQXoe 
%flQ  ^miJQ  6,  35.  gleichbedeutend  mit  o  i^OQ  6  i^iv, 
aber,  obwohl  die  Apok.  II,  17.  den  alttestamentl.  T7- 
pus  dieses  Begriffes  %o  ftavffa  hat,  so  gebraucht  sie 
doch  nie  den  Ausdruck  des  Evangeliums  o  agtoQ  %iJQ 
fiifC,  o  %a%aßai9mv  in  r*  avgavov  was  sie  unbescha« 
kt  des  apokalyptischen  Styles  h&tte  tbun  können.  End« 
lidi  bat  die  Apokal.  XIX,  13.  naXfHai  [uiuXf^ai^  to 
oro/ia  avtw  o  Xoyoe  %•  &€0V.  Die  Stelle  hat  we« 
gen  des  Gegensatzes  zwischen  dem  woßa  f^yga/i/ui^ 
n¥  0  wdtlg  olist,  ei  /417  äv%ie,  V.  12.  qpd  dem  «e- 
nXijtat  wof$a  avtov  ihre  Schwierigkeit,  aber  in  dem 
0  Aof  oc  ^.  &•  ist  doch  der  Johanneische  Prologbegriff 
ODTerkenobar.  Man  beachte  ausserdem,  dass  in  der 
Apok.  Christus,  jener  Streiter  auf  dem  weissen  Rosse, 
diesen  Namen  hat,  als  der  historische  Christus.  Der 
EnDJelist  aber  nennt  den  historischen  Christus  nie  0 
^T^ß  T*  d-sov  y  sondern  nur  den  yorhistorischen  be* 
Ketchnet  er  als  6  Xoyoe  schlechthin  und  als  ^ßoc  Xoyoß* 
Der  Evangelist  schöpft  seinen  Begriff  auch  aus  dem  A« 
T.,  aber  nicht  ohne  Vermittelung  der  Jüdischgriechi* 
sehen  Gnosis,  während  der  Apokaljptiker,  wenn  er  sich 
den  alttestamentlichen  Begriff  weiter  vermittelte,  wohl 
mehr  aus  der  targumistischen  Sprache  (rt^n^  ^T  ^^J^^'?) 
seb6pfte.  Doch  durch  diese  Erörterung  greifen  wir  der 
Qoeh  besonders  zu  erörternden  Verschiedenheit  in  der 
Gedsnkenbildung  zwischen  dem  Et.  und  der  Apok.  vor. 

■«iclie  C««aert.  Tb.  IV.  2.    2.  A«fl.  44 
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.  Es  warda  nur  noch  bamerkti  daaa  ainseine  Aw- 
drückoi  wie  ogac,  afpa%%H¥  und  dargl«  gemeiniaiiieHa- 
paxlegomena  des  EvaDgeliuma,  der  Briefe  unddcrApoL, 
bay  der  BeachaffenbeU  det  neulaatamentl!  Idioms  ebeo 
so  wenig  (iir  di^  Identität  des  Verfassers  dieser  Scfarit 
ten  I  als  die  Hi^axlegomena ,  welche  sich  nur  in  der 
Apok«  oder  nur  in  dem  Evangelium  und  den  Briefen 
finden,  für  die  Veracbiedenheit  der  Verfasser  absolut 
entscheiden.  Auf  den  Totaleindruck  der  Spradiweim 
und  auf  die  innere  Bildung,  den  Geist  derselben  kommt 
alles  an. 

Hiernach  ist  das  Resultat  unserer  Beobachtungen  ksn 
dieses:    Die   Verschiedenheit    der  Sprache  io 
der  Apokal.  und   den    übrigen  Johanneiicheo 
Schriften  des  N.  T.  ist  so  bedeutend,  so  indiTidodkr 
und  geistiger  Art,  kurz  eine  Verschiedenheit   des  indi* 
viduf  llen  Sprachgenius  im  gleichen  Originalgebranch  iff 
nautestamentlichen  Gräcitlit,  dass,  wenn  man  auchi» 
geben  möchte ,  dem  VerCisser  der  Apokalypse  sey  k 
Johanneischf  Spracfakreis  nkht  gans  fremd,  dennochl^ 
Identität  ihres  Verfassers  mit  dem  des  Evangeliums  oi 
der  Briefe ,   insbesondere  des  ersten  Briefes ,  auf  keut 
Weise  behauptet  werden  kann,  sondern  das  Gegeoik^  ) 
im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  ist. 


§.     48. 

Die   ichriftstelleriiche  Verschiedenheit  in  der  Dsrstellaogfweiie 

der  Apokalypse  und  der  öbrigen  Joh.  Schrifleo.  | 

S 

1.  Die  eigenthümliche,  von  dem  Evangeliuni  und  ^ 
dien  Briefen  wesentlich  verschiedene  DarstellungsweiK 
der  Apok.  fiUlt  zu  sehr  in  die  Augen,  um  nicht  im  All- 
gemeinen von  Allen  anerkannt  £u  werden.  Diese  Ver-  j 
schiedenheit  hat  ihre  innere  mit  der  Verachiedeobcit 
des  Inhalts  und  Zweckes  gegebene  Nothwendigkeit.  Ik* 
rer  Natur  nach  fordert  eine  prophetische  apokalTP^ 
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8dbe  Sdbnft  eine  andere  Art  der  Darstellung,  als  ein 
Eraogfslium  und  ein  Brief.  An  sich  isl's  möglich|  dass 
detselbige  Apostel  Johannes  apcduüyptischer  Schriftstel- 
kr,  etangeL  Gtsehichtscbreiber  und  apostolischer  Brief* 
Heller  zugleich  war,  jedes  in  seiner  Art  und  in  yorzug- 
licher  Weise,  wiewohl,  wenn  Dr.  Luther  sagt  ^),  dass 
der  Apostel  Art  nicht  sey,  mit  Gesichten  umzugehen, 
sondern  mit  klaren  qnd  dürren  Worten  zu  weissagen, 
diess  etwas  schroff  ausgesprochene  Bedenken  gegen  die 
AbCusung  der  Apokalypse  durch  den  Apostel  Johannes 
•eine  Wahrheit  hat,  und  Luther  darin,  wie  auch  sonst, 
einen  sehr  richtigen  Blick  in  das  Wesen  und  in  die  in« 
nersten  Verhältnisse  der  apostolischen  Literatur-  verrfith« 
Aber  allerdings  bedarf  dieses  Bedenken  Luthers,  um  zu 
iiinem  Tollen  Recht  zn  kommen,  einer  genaueren  Be- 
Himmung. 

Nach  der  ganzen  Art  ihrer  Bildung  und  ihres  Am- 
tsi  haben  die  Apostel  nur  aus  Noth  geschrieben,  und 
twsr  was  der  Zweck  ihres  Berufes  forderte,  historisches 
Bfangeliam  and  Lehr«  und  Ermahaungsbriefe,  die  bsy« 
den  Gniod-  ond  Stammformen  der  apostolischen  Litte- 
ntnr.  Litteraturzweige  der  gelehrten  Bildung  und  der 
Khrillstellerischeh  Kunst  lagen  ihnen  wenigstens  zu« 
nächst  fem.  Allerdings  waren  auch  die  Apostel  Pro- 
pheten. Paulus  z.  B.  hatte  die- Gaben  der  Prophetie 
und  der  Apokalypsis ;  und  seine  Briefe  enthalten  pro« 
phetische,  apokalyptische  Stellen  über  die  Parusie  Chri- 
•tL  Aber  wenn  gefragt  würde,  ob  man  sich  denken 
könne,  dass  Paulus  eine  Apokalypse,  wie  unsere  Johan- 
aeischey  geschrieben  habe,  ich  würde  dreist  mit  Dr.  Lu- 
ther antworten :  Nie  und  nimmer !  Wie  die  apoka- 
lyptische Litteratur  zu  den  späteren-  Zweigen ,  gleich- 
em dem  Nachwuchs  der  alttestamentlichen  Prophetie 


1)  Vorrede  xur  OfTenbarung  Joh.  to  der  ersten  Ausgabe  sei- 
nes Deutschen  N.  T.  ISai. 
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gerechnet  werden  musSi  ao  gehört  auch  die  neotettan. 
Apokalypse  nicht  der  ursprünglichen,  sondern  der  ip&- 
teren  neutestamentlichen  Litteratur  an.  Indessen  tiügt 
gerade  Johannes  mit  seinem  Erangelium  und  sttoeo 
Briefen  ganz  die  Signatur  einer  swejrien  Formation  dsr 
apostolischen  Litteratur,  und  wenn  insbesondere  jenes 
sich  doch  unverkennbar  einer  mehr  känstlerischen  Com- 
Position  nähert,  warum  sollte  derselbe  Johannes  nidit 
auch  aufgelegt  gewesen  sejrn  tu  einer  allerdings  bMOO- 
ders  kunstreichen  apokalyptischen  Composition?  Zdgt 
doch  sein  Evangelium  verglichen  mit  seinem  Briefe,  dsM 
er  in  verschiedener  Weise  gleich  geschickt  und  ange- 
messen SU  schreiben  vermochte* 

So  lange  man  aber  so  im  Allgemeinen  stehen  bleibt, 
wird  nichts  entschieden.  Die  apokalyptische  Darstd* 
lungsweise  ist  an  sich  zu  eigenthümlich ,  um  mit  das 
Evangel.  und  den  Br.  verglichen  su  werden.  Gleidi- 
wohl  muss,  wenn  derselbe  Johannes  in  allen  drej 
Schriftarten  geschrieben  haben  soll,  auch  in  der  doi^ 
Inhalt  und  Zweck  bedingten  Differenz  der  DarstellttD(^ 
weise  sich  uns  dieselbe  schriftstellerische  Persönlichkä 
darstellen.    Ist  diess  nun  der  Fall  ? 

2.  Diejenigen,  welche  die  traditionelle  Authentie  der 
Apok.  vertheidigen ,  geben  sich  Mühe,  jeden  einzeloes 
Zug  in  der  Darstellungsmanier  des  Evangeliums  ond 
der  Briefe  auch  in  der  Apok.  nachzuweisen  ').  Aber, 
wenn  man  von  dieser  Seite  eben  nur  die  Aehnlicfakcit 
einzelner  Bilder  und  Wendungen  geltend  macht,  ohne 
auf  das  charakteristische  Pathos  und  Ethos  des  Gaoseo 
einzugehen,   so  führt  eine  solche  oberflächliche  Verglei- 


i)  S.  besonders  Schul se  a.  a.  0/294  17.  DonkerCor- 
tius  a.  a.  O.  S.  133  sqq.  Hier  wird  im  Allgemeinen  von  dtr 
Jobanneiscben  simplicitas  perspicuitas  suaTitas  et  gratitas  aus  der 
Apok.  gesprochen.  Die  gravitas  kann  man  angeben,  aber  die 
anderen  edlen  rhetorischen  EigenschaAen  des  SlyU  werden  Ter- 
gebens  darin  gesucht. 
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cbuDg  zu  keinem  sicheren  Resultate.  Untersucht  man 
jene  einzelnen  Aebnlichkeiten  genauer,  so  lösen  sich  fast 
tUe  in  zum  Tbeil  wesentliche  Verschiedenheiten  auf. 
Man  hat  Et.  14|  23  mit  Apok.  III,  20.  yerglichen.  Aber 
obwohl  bejden  Stellen  die  bildliche  Vorstellung  Ton 
dem  Kommen  und  Wohnen  Christi  in  den  Gläubigen 
gemeinsam  ist^  wie  Torscbieden  ist  doch  die  rhetoriscbe 
Aosfiihrung  des  Bildes ,  ja  die  Form  des  Gedankens ! 
Dort  sagt  Christus ,  er  werde  mit  dem  Vater  kommen 
und  Wohnung  machen  bey  denen  |  die  seine  Gebote 
halten.  Hier:  Siehe  ich  stehe  Tor  der  Thür  und  klo- 
pfe an  und  so  Jemand  meine  Stimme  hört  und  die 
Thfir  öffnet,  zu  dem  werde  ich  (nicht  auch  der  Vater) 
hineinziehen  und  mit  ihm  Mahlzeit  halten  huA  er  mit 
«ir.  Et.  3,  29.  wird  Christus  Ton  dem  Täufer  Job. 
kr  Bräutigam  genannt.  Diess  alttestamentliche  theo* 
kretische  Bild  liegt  allerdings  Apokalypse  XIX,  7.  zum 
Grande.  Aber  die  Hochzeit  (yat^oo)  des  Lammes  und 
dss  Bereitseyn  seiner  Braut  (jvvrj)  ist  eine  sinnliche 
Ansfnbrang  des  Bildes  i  welche  dem  ETangelisten  fem 
liegt|  wie  er  denn  auch  nie  selbst  dieses  Bild  zum  Aus* 
druck  der  inneren  Lebensgemeinschaft  des  Erlösers  und 
der  Gläubigen  gebraucht«  Gemeinsam  ist  der  Apokal. 
und  dem  ETangelium  das  Bild  des  Hirten  ^  der  Heerde 
ond  der  hirtlichen  Führung  Christi,  Trgl.  mit  Et.  10, 
18.  27.  28.  21,  16.  und  Apok.  Vil,  17.  II,  27.  und 
XII,  5.  XIX,  15.  Aber  wie  ganz  Terschieden  ist  die 
Ehetorik  dieses  Bildes  dort  und  hier!  Wie  der  Eyan« 
gelist  den  Begriff  des  wahren  Hirten  fasst,  konnte  er 
auf  das  alttestamentliche  noi^aivuv  ip  Qaßdtp  oidtjQÜ^ 
welches  Torzugs weise  in  der  Apok.  Christo  zugeschrie- 
ben wird ,  nicht  kommen ,  so  wenig,  ah  auf  die  Vor- 
stellung Yon  einem  activen  noi/uaireir  des  ägrlov.  Das 
noif$aivuv  des  oigviov  VII,  17.  entspricht  der  bildli- 
chen Vorstellung  im  ETangelium  am  meisten.  Aber 
würde    der   ETangelist    sich   wohl    die   darin   liegende 
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Htt%aX9f]^te  erlaubt  haben?  Gehört  das  nal  oifjf^9€t 
noch  zu  dem  Bilde  des  noiftkaivnv ,  so  ist  swar  Um 
Wort  Johanneisch,  s.  Et.  16 ,  13.,  aber  in  dem  hirtU- 
chen  Bilde  gebraucht  der  Eyangelist  10^  3.  no^co^i 
e/nngoa&BP  und  i^a/nv.  Wie  verschieden  der  EfSD- 
gelist  und  der  Apokalyptiker  das  Bild  des  Manna  g^ 
brauchen,  wurde  schon  oben  bemerkt.  Wir  heben  nur 
noch  hervor,  dass  das  f^avptt  uingvftfUpow  der  Apok. 
der  Vorstellung  des  Evangelisten,  dass  dieses  Himmd«- 
brot  offenbar  und  aller  Welt  kund  ist,  gerade  £u  wi- 
derspricht. 

3.  Am  meisten  entscheidende  Vergleichungspuncte 
bieten  Uns  die  sieben  apokalyptischen  Briefe  dar.  ffier 
haben  wir*  wesentlich  dieselbe  Schreibart,  wie  in  ia 
drei  Johanneischen  Briefen.  Besonders  io  dem  entei 
prägt  sich  die  schriftstellerische  IndividualitSl  des  J»* 
hannes  so  entschieden  und  bestimmt  aus,  dass  dissittt 
sogar  die  Darstellung  der  Reden  Jesu  im  Evangelium  t» 
herrscht  Man  sollte  denken,  wenn  Job.  nicht  eindÜ 
in  der  historischen  Darstellung  der  Reden  des  Um 
seine  schriftstellerische  Subjeclivftlit,  welche  oflEenbar  al 
dem  ersten  Briefe  nicht  erst  entsteht,  sondern  sck« 
als  fertig  erscheint,  verleugnen  kann,  wie  viel  wsoipr 
wird  er  für  nöthig  erachtet  haben,  diess  au  thun,  u 
den  apokalyptischen  Briefen  ?  Aber  wie  verschieden  foo 
den  Johanneischen  Briefen  ist  das  Pathos  und  Ethos  in 
diesen!  Der  Briefton  oder  Briefstjrl' musste  a]ler4iop 
in  der  Apok.  ein  anderer  seyn,  als  in  den  rein  psn50" 
liehen  Sendschreiben.     Der  Apokalyptiker  schreibt  so 


die-Gemeinden,  an  jede  einzeln,  was  der  Herr  ihm  dfc- 
tirt.  Dort  schreibt  er  aus  sich  selber  und  im  eigenes 
Namen»  Aber  jener  Jobannes,  welcher  die  drey  ksthoL 
Briefe  schreibt,  ist  eben  ein  solcher,  der  sich  nicht  eis* 
mahl  im  Evangelium  enthalten  kann,  Christum  sprecbeo 
und  darstellen  zu  lassen,  wie  er  selbst  zu  sprechen  uod 
darzustellen  gewohnt  ist.    Niemand  verlangt,  dass  er  die 
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apokftlj^tiicheii  Briefe  ganz  in  demaelbeo  Too^  hätte 
sdureibeii  mösaeiiy  wie  jeoe.  Aber  wenn  eine  innere 
Zwammenstimmiuig  dei  Tones  dort  und  hier  verlangt 
wird,  um  die  IdentitSt  des  Verfassers  behaupten  zu 
keoneDi  so  heisst  das  mit  Erlaubniss  des  Herrn  Heng* 
stenberg  nicht  „das  Wort:  ich  war  im  Geiste  — 
i,  10»  Lügen  strafen,^*  sopdern  nur  der  durch  das 
im  Geist  sejrn  nicht  aufgehobenen,  sondern  gebildeten  In« 
dividualität  ihr  volles  Recht  geben.  Die  erregende,  stei** 
gerode  Ekstasis  kann  y^bey  aller  Feierlichkeit  des  Tonesi 
einem  gewissen  Vonobenherab/^  die  Selbigkeit  desSub- 
jects  und  seines  schriftstellerischen  Charakters  nicht  auf- 
beben« Sehen  wir  nun  die  apokalyptischen  Briefe  dar- 
auf an,  ob  und  wiefern  sie,  den  apokalyptischen  Sjrm* 
Wichmuck  abgerechnet,  dem  Typus  der  andern  Job. 
Utfe  entspreohen,  bo  sind  jene  ihrem  Wesen  nach 
ibtn  so  sehr  Briete  der  apostolischen  Paraklesis,  wie 
beioodert  der  erste  Johaooeische.  Aber  wie  verschie* 
die  ist  diese  1  Haben  wir  dem  ersten  Joh«  Brief  eine 
f0wisse  GemiithUchkeit  zugeschrieben,  und  diese  auch 
1^  dun  ^mkalyptitchen  Briefen,  wenn  sie  von  dem- 
ieibse  verfassl  sejrn  s^en,  gefordert,  so  sagt  Heng- 
Ueoberg,  das  imOeisteeyo,  die  erschreckende  Erschei* 
mag  des  erhdhelea  Christus,  I»  12ff^  endlich,  dass  Joh* 
eben  nur  schreibe,  was  jener  Christus  zu  den  Gemein- 
deo  rede,  das  alles  gestatte  die  Gemüthlichkeit  und 
Freundlichkeit,  die  zärtliche  Anrede :  Geliebte,  Kindlein 
maio  a.  s»  w.  im  Tone  des  ersten  Briefes  nicht.  Ist 
Gemöthlichkeit  Schlaffheit  und  Sichgehenlassen,  gewiss 
nicht.  Aber  die  Job.  Gemüthlichkeit  der  Paraklesis  ist 
für  uns  nur  der  Gegensatz  gegen  das  Dialektische,  wie 
«•  Paulos  hat,  das  Mystische,  wie  man  es  nennt,  jener 
Ucbt-  und  Liebessgeist  des  Evangeliums,  der  auch 
streng  seyn  und  sittlichen  Zorn  haben  kann,  scharf 
scheidet,  aber  Zorn  und  Strenge,  Gesetz,  Gebot  und 
Gericht  allezeit  aus  der  neutestamentlichen  Gnaden  -  und 
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Wahrh^itsfiiUe  Cfarbti  herTorgehen  ISsst,  imd 
durchdriogty  80  das«  der  altteatamentlkbe  Prophetenton 
durch  das  neutestam.  Herz  gemildert  wird.  In  dieMo 
Sinne  entsprechen  die  apokalyptischen  Briefe  der  Job. 
Gemüthlichkeit  nicht.  Der  alttestamentl.  Ton  und  Styl 
herrscht  dorchaus  yor  und  übermSchtigt  den  neuteits- 
mentlichen.  Ich  will'  nicht  sagen,  dass  eine  soldie  Art 
mit  dem  Christlichen  nv$v/tia  überhaupt  unyertriglicb  tcf, 
aber  das  behaupte  ich,  dass  das  apok.  iy  npevf*au  den 
Ton  und  Styl  des  ersten  Job.  Briefs  nicht  ausscUiem 
Warum  könnte  das  apokalyptische  nvtvfia  nicht  wie  io 
dem  ersten  Job.  Briefe  die  Engel  der  Gemeinden  doidi 
Geliebte  u.  dergl.  anreden,  warum  nicht  su  den  6^ 
meinden  sprechen  yon  der  Liebe  des  Vaters  ond  iß 
Brüder,  yon  dem  Wandeln  im  Lichte,  dem  aus  Gatt 
und  der  Wahrheit  seyn,.  der  Gnade  und  Wahrheit  n. 
s.  w«?  Unverkennbar  ist  der  Gmndton  der  briefliokes 
Paraklesis  in  der  Apokal.  der  der  «rsten  Predigt  iß 
Herrn;  thut  Busse,  das Himmelreicb  ist  nahe!  nur  da 
diese  Anfangspredigt  auf  die  Wiederkunft  Christi  ii 
B&lde,  ip  rax^t  besogen  ist.  —  Was  das  kreisßnii(|t 
Fortschreiten  im  rhetorischen  Styl  des  ersten  Bdib 
betri£Et,  so  sagt  Hengst  enberg,  der  rasche  Gang  der 
durch  den  einleitenden  Charakter  der  Briefe  gebolei 
werde,  lasse  dazu  keine  Zeit.  Aber  das  h^  ^^X^^  '^ 
dem  Apokalyptiker  doch  Zeit,  wie  Hengstenberg  fd« 
her  einräumt,  zu  dem  kreisförmigen  Fortschreiten  in 
Ganzen  der  Apok.,  ja  lässt  ihn,  sammt  der  Ekstase,  Zeit 
und  Ruhe,  ein  Künstliches  apokaljrptisches  GemShlde  tos 
ziemlicher  Länge  zu  entfalten.  Nach  Hengstenber; 
ist  dem  apokalyptischen  Sendschreiben  nur  der  erregte 
Charakter,  der  die  Bestrafung  und  Drohung  zeige, 
eigenthämlich,  die  einfache  Folge  des  im  Geiste  sejoe, 
worin  die  geistige  ThStigkeit  gleichsam  armirt  encbeiot. 
„Solchen  Erregungen  aber  sey  die  Johanneische  Eigea- 
tbümlichkeit  besonders  günstig  gewesen,  da  er  ja  otch 
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Harii.  III,  17«  TrgL  Luk.  IX ,  54.  einer  de^  Donneiv 
lölMiey  ein  Mann  des  geheiligten  Zon&ei,  eey«^  Aber, 
abgesehen  von  der  Unbestimmtheit  dieses  Begriffs ,  so 
soll  dieser  Donnersohn  doch  wohl  nicht  vergessen  ha- 
ben,  was  der  Herr  Lukas  IX ,  55.  ihm  und  seinem 
Bnider  sagte,  wie  er  sie  wegen  ihres  Donnems  sdialt, 
und  nach  der  lect.  rec.  strafend  sagte :  Wisst  Ihr  nicht, 
wfss  Geistes  Ihr  seid?  Er  soll  doch  wohl  in  seinem 
apostolischen  Beruf  gelernt  haben,  was  diess  für  ein 
Osist  war?  Dieser  Geist  zürnt  und  straft  und  hält 
Gericht,  aber  in  dem  Efangelium  und  in  dem  Briefe  in 
ebem  gaax  andern  Tone,  nemlich  dem  neutestamentli- 
eben,  als  in  den  apokalyptischen  Briefen*  Giebt  es 
keine  andere  apokalyptische  Geisteserregung  als  die  zum 
Donnern,  nicht  auch  zur  vollsten  Harmonie  yon  Liebe 
■IZorn?  Aber  diese  Harmonie  suchtHengstenberg 
andi  in  den  apokalyptischen  Briefen  nachzuweisen,  da 
er  10  gvtig  ist,  zuzugeben,  dast  wenn  die  für  Job«  so 
dttrakteristische  Liebe  in  der  Apok.  ganz  zuräckträte, 
ik  Differenz  allerdings  von  Bedeutung  wäre.  Aber 
«eht  er  niebt,  dass  z.  B.  im  Brief  an  Ephesus  11,  4* 
die  erste  Liebe,  von  der  er  spridit,  eine  andere  ist,  als 
das  Job« :  Liebet  Eudi  unter  einander  u*  s.  w.  ?  Ja  1, 
S.  ist  TOD  der  Liebe  Christi  zu  uns  die  Rede ,  und  III, 
M«,  TOo  seinem  Stehen  vor  der  Thur  und  seinem  An- 
UopCen  a.  s.  w.,  aber  dort  klingt  der  Job.  Orundton 
eben  an  und  hier  ist  der  charakteristische  Ausdruck, 
wie  schon  bemerkt,  ein  ganz  anderer,  als  im  Evange- 
Knm  und  im  ersten  Briefe.  Nienumd  verlangt,  dass  in 
den  apokalyptischen  Sendschreiben  alle  Lehren  des  Evan« 
gdisten  Johannes^  wie  er  sie  besonders  in  seinem  ersten 
Briefe  darstellt,  sich  vorfinden  sollen,  aber  das  muss 
nan  fordern,  dass,  wenn  der  Evangelist  auch  die  Apok. 
geschrieben  hat,  die  Grundzüge  seiner  geistigen  Eigen - 
thümlichkeit  auch  in  der  Darstellungs weise  mehr  her« 
vor  als  zurücktreten.    Diess  fuhrt  uns 
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4.  BOck  auf  einen  andereoi  aehr  wichtigen  DSEneaz- 
pooet  in  tfinaidit  der  DaraleUungaweiae.  Diesi  ist,  wie 
Hengatenberg  ea  aoadräckt  ^)y  ^^der  Rabbioimiu  det 
Apokaljptskera,  worin  ein  Drejfacbea  susammeDse- 
fiMat  werde^  aeine  Rabbiniadi-kabb«lialiacbe  Netsang, 
seine  Vorliebe  für  das  A.  T.  und  die  Küneüiciiktte  dei 
Planea.'^  Wir  ziehen  ea  Yor,  die  Daratellmigswcise  im 
Apok*  überhaupt  ab  eine  Judischgelehrte  und  koaitli- 
che  itt  beseichnen,  im  Unteraehiede  von  der  Dantil- 
lungaweiae  in  dem  ETangelium  und  den  Briefao,  Tar- 
nehmlich  dem  ersten,  wekhe^  wir  auch  eine  geba- 
dete,  aber  eine  Torzuga weise  Chriatlidie  und  Griechi- 
sehe,  genauer  ^elleicht  gnoatiachei  im  guten  Sinne,  nso* 
nen  möchten«  Unsere  Behauptung  iat,  daaa  bejrdeDv 
atellungaweiaen  indiTiduell  verschieden  aindi  und  in  ei- 
nem und  demaelben  Jotumswa  nicht  Tcreinigt  gedaAi 
werden  können. 

Die  Eraeheiliungen,  worauf  dieea  Urtheil  beruhti  w» 
den  im  Allgemeinen  von  Hengatenberg  moht  geÜf 
net.  Allein  er  bemüht  aich,  Ewald  und  mir  gege* 
über  zu  seigen^  daaa  der  Verfaaser  der  Apökaljrpien 
dem,  waa  zu  aeiner  Zeit  unter  den  Juden  als  geMirti 
Bildung  galt,  keinen  Theil  genommen,  dato  in  derApe* 
kalypae  auch  nicht  die  leiseste  Anspielung  auf  die  Beb- 
binisohe,  kabbalistische  Gelehrsamkeit  der  Zeit,  gt* 
schweige  eine  Anlehnung  an  dieaelbe  und  Entlahnaag 
daraua  gefunden  werde,  dass  der  Verfasser  in  aUen» 
was  man  darauf  bezogen,  obpe  irgend  ein-  Mktelglieil 
nur  an  den  alttestamentlichen  Kanon  angekaiipft  bsbe» 
endlich,  daaa  derselbe  weder  in  dem,  waa  man  Rabbi- 
nische Gelehrsamkeit  ohne  Grund  nenne,  noch  in  fei- 
ner Vorliebe  für  daa  A.  T.,  nodi  in  der  Künatücbkeit 
seines  Planes ,  von  dem-  Verfasser  des  Evaageliume  na' 
dea  ersten  Briefes  irgend  wesentlich  verschieden  eef* 


1)  ^.  a.  O.  S.  170  ff. 
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Dieser  aber  nAere  sieb  seiiieneits  der  apokaljrptieeben 
Vorliebe  uaA  Dmitaog  des  A.  T.  mehr^  als  man  toa 
der  eolgegengesotsten  Seite  zugebe;  ya  man  finde  auch 
in  dem  Erangelium  Stollen  der  apokaljrptiechen  Zahlen« 
ijmboliki  welche  nichts  weniger  ^  als  Rabbinisdii  son- 
dern «Itlastam.  sej. 

Zar  Geschichte  dieser  Streitfrage  bemerken  wir  in 
der  Kürze^  dass  man  besonders  seit  Vitringas  Ana- 
crisis  Apocaijrpseos  und  Rhenfreds  Abhandlung  de 
Stjlo  Apeeal.  cabbalistico  ^)  Ton  dem  kabbalistischen 
Style  der  Apokaljrpse  gesprochen  und  manche  Stellen 
defMlbm  durch  Analogieen  aus  den  Habbinen  und  ih* 
rtr  kabbaUstischen  Symbolik  od^  Mystik  zu  erklären 
▼irsucht  bat.  Man  ist  nicht  selten  darin  zu  weit  gegan- 
faii  hat  Früheres  und  Späteres  nicht  'gehörig  unterschie- 
dtt  ond  in  dem  Analogen  das  DifiEerente  übersehen.  In 
der  neueren  Zeit  hat,  nachdem  Ewald  in  seinem  Com- 
mentare  auch  im  Einzrinen  die  Spuren  der  Rabbini- 
«dMn  Gelehrsamkeit  nachgewiesen  hutte,  besonders  ZüU 
H|>)  Tetsuchti  zum  Behuf  der  historischen  Auslegung 
der  Form  und  Compootion  der  Apokalypse  die  Hebr. 
Aeoigniatik  nnd  SymlMlik  genauer  dnrznslellefii  wie  sie 
soent  besonders  in  den  aktesfamentlich^i  Propheten 
hervorgetreten  9  dann  nach  gesdblossenem  Kanon  von 
der  Rabbtnischen  Schriftgelehrsamkeit  weiter  ausgebil- 
det worden  sey  ond  in  der  Apokalypse  den  Gipfel  ih- 
rer Ausbildung  erreicht  habe.  Hiemach  ist  allerdings 
der  sogenannte  Rabbinismus  das  Mittelglied  zwischen 
der  Darstflllangsweise  der  Apokal.  und  alttestam.  pro- 
pbetischen.  Aber  schon  Baumg/irten-Crusiue  fürch- 
tete^, der  kabbalistische  Styl  der  Apokalypse  sey  ein 


1)  S.  Rh  es  f.  Opp.  pbilolog.  1733.  p.  icqq.  und  Meuschen 
N.  T.  e  Talm.  illustr.  d.  1090  sqq. 

2)  Die  Pforte  xur  Offeob.  Job.  —  odfr  Apokalypse.     Erster 

Tbtil    S.  »eit 

3)  Bibl.  Tbeologle.    S.  84.  Note. 


eW    IL  Cup.     Ueber  i.  apost.  AoCbMit«  d«  Jok  Ap^LiL 

HUiscbender  Scheui,  nicht  einmdhl  von  dem  Jädiwhher- 
kömnilicheny  geschweige  Tom  kabbeliedichea  Style  ent- 
halte das  Bach  Sparen.  Hierauf  hat  denn  Hit  er* 
nick  ^)j  aaf  den  sich  Hengstenberg  berofft^  tor- 
nehmlich  die  Ewald  sehe  Ansicht  bestritten,  und  alk 
betreffenden  Eigenthümlichkeiten  im  Style  der  Apok. 
unmittelbar  aus  dem  A*  T.  zu  eiiüären  getocfat. 

Dass  es  zur  Zeit  Christi  und  der  Apostel  eine  Bib- 
biniscfae  Sdiulgelehrtheit,  insbesondere  Schriftgelehnu- 
keity  zum  Theil  gnostischer  Art,  gab,  kann  Nieos») 
leugnen.  Der  Einfluss  derselben  -auf  die  apostolitcbe 
Lehrweise,  liegt  in  dem  originellsten  aller  Apostel,  dea 
Apostel  Paulos,  der  doch  entschieden  anti}iidiscb  ds^ 
klar  am  Tage;  dieser  Einfluss  ist  in  der  ganzen  iieote- 
statnentlichen  litteratur  bey  aller  Christlichen  Oigii»* 
litSt  m'eht  oder  weniger  stcbtbar ;  ja  es  wSre  fut  «- 
begreiflich,  wenn  er  nicht  Statt  gefunden  bStte.  Kr 
wird  allerdings  von  der  andern  Seite  anerkannt  w* 
den  müssen,  dass  jener  Einfloss  im  Allgemeinen  9^ 
wogen  wurde  durch  die  frische  Kraft  and  die  popdte 
Orundgestalt  des  neuen  Christlichen  Ödstes  und  te 
derselbe  in  den  Aposteln  die  Christlichen  Gedanken  m 
alterirte.  Diess  ist  eben  die  Signatur  das  wahrbik 
Apostolischen  und  Kanonischen.  Diese  Signator  bsbcs 
Yomehmlich  die  Schriften  und  Schriftarten ,  wekhe  ssi 
dem  unmittelbaren  praktischen  Bedfirftiiss  des  apestoli- 
^Mhen  Amtes  henrorgingen  und  eben  desshalb  den  prsk- 
tischen  Zweck  der  einfachen  Unterrichtung  und  Beleb* 
rung  hatten«  In  dieser  ist  das  Jüdischgelehrte  durchsoi 
untergeordnet  und  melgr  nur  fragmentarisch. 

Zwey  andere,  nicht  weniger  wichtige  historische  Ob- 
servationen über  die  neutestamentliche  Litteratur  fSbreo 
uns  der  Entscheidung,  wie  ich  glaube,  näher. 


1)   De  Rabbaliiticai  quse  Apocslypsi  inesse  didtuTi  forma  et 
indole.    1834.    8. 
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Die  erste  ist,  dass  die  neutestamentlicbe  Litterat ur, 
je  mehr  sich  das  Christentbum  ausser  Pal&stina  unter 
den  Griechen  Terbreitete,  desto  mehr  auch  zuerst  in 
die  Hellenistische  (Jiidischgriech.  insbesondere  Alexan- 
drioische),  damit  aber  auch  in  die  Griech.  Litteratnr- 
form  überging.  AnKnge  dieses  Ueberganges  ^nden  wir 
KhoD  bey  dem  Apostel  Paulus,  dann  bey  Lukas,  bey 
dem  Verfasser  des  Briefes  an  die  Hebrüer  und  in  dem 
Enogelium  und  den  katholischen  Briefen  des  Joban* 
oei.  In  dieser  Richtung  windet  sich  die  neutestament-' 
Udic  Litteratur  von  der  Jüdischen  los,  obwohl  sie  we* 
gtn  ihres  inneren  Zusammenhanges  mit  der  alttestam. 
aoi  dieser  Jüdische  litterar.  Elemente  immer  behielt 
Wer  aber  in  dieser  Richtung  einmahl  durch  amtliche 
UleosTerhältnisse  dazu  bestimmt  war,  der  konnte  bey 
ds  treibenden  Macht  der  Kirche  schwerlich  zur  cha- 
akteristisch  Jüdischen  Litteraturform  zurückkehren ;  so 
wie  wer  in  dieser  sich  festgesetzt  hatte,  kaum  geeig« 
Mt  war,  zu  der  mehr  Hellenischen  Richtung  Überzüge- 
hiB.  Nicht  jede  litteraturform  eignet  jedem.  In  der 
btttehungsperiode  einer  neuen  Litteratur,  zumahl  ei« 
NT  10  rein  praktischen ,  wie  die  neutestamentlicke  ist, 
tird  es  nicht  leicht  geschehen,  dass  Jemand  sich  belie- 
big in  mehreren  yerschiedenen  Arten  der  Schriftstell^ 
nj  tersucht ;  er  bleibt  bey  der,  wozu  Lebenslauf  und. 
iBdiridoalitit  ihn  bestimmt  haben. 

Diese  führt  auf  eine  zweyte  Obseryation,  welche 
^h  auf  die  im  ersten  Buche  dieser  Einleitung  darge« 
legte  Geschichte  der  apokalyptischen  Litteratur  grün* 
^ct.  Die  Apokalypse  ist  eine  wesentlich  Jüdische  Lit*  • 
t^turform,  und  ist's  allezeit  geblieben,  auch  nachdem 
iie  10  die  Griechische  Sprachform  übergegangen  war. 
I^ie  Apokalypse  ist  yon  der  alttestamentlichen  Prophe- 
tie  auegegangen,  aber  sie  ist  im  A.  T.  die  spätere,  yor- 
'QgBweiee  schon  Jüdischgelehrte  Form  der  prophetischen 
uuerstur;  sie  hat  sich  auch,  nachdem  die  alttestament* 
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liebe  Propbelie  aufgehört  und  sich  im  &asoB  abgetcidoi- 
86B  halte,  in  gelehrter  Jädiacher  Weise  EortgeMtst  bk 
in  die  neuteatamenlliche  Zeit  hinein,  und  ist  \t  Hiiger 
je  mehr  gelehrte,  reflectirte  und  kinstliche  Reproductioo 
und  Nachbildung  der  alttestamentlichen  Votbilder  g^ 
worden.  In  dieser  Art  tritt,  wie  wir  oben  Bach  L  ge- 
sehen haben,  die  Jüdische  Apokaljrptik  in  den  nsuliiti- 
mentlichen  Litteraturkrels  ein ,  und  indem  si<^  i^ 
Christliche  Prophetengeist  derselben  bemSchtigt,  gicbl 
er  ihr  xwar  einen  neuen  Christlidien  Inhalt  und  dmit 
einen  Schwung ,  aber  es  bleibt  auch  an  der  nenteHi' 
mentlichen  apokalyptischen  Produktion  ihr  uispriogli- 
eher  Jüdischer  Gelehrsamkeits-  und  reflectirter  Kooit' 
lidikeitscharakter  haften.  Diess  kann  nur  leugnoii  ^ 
sich  absichtlidi  gegen  die  klare  geschichtliche  EncU' 
nung  die  Augen  yerschliesst  und  entweAr  nicht  ii 
Stande  ist,  oder  auch  nicht  Willens  die  Terschittoa 
Charaktere  der  neutestamentUchen  littemtnr  su  ml» 
scheiden ,  und  je  nachdem  es  beliebt  i  bald  a«A# 
CompUcirteste  und  Reft»etirteste  für  kStehst  «iM 
schlicht  und  Christlich  nair  hält,  bald  wieder  dai  i» 
fachste  und  Schlichteste  xur  künstU^steo  Prodoctsi 
umdeutet. 

IDie  besondere  Künstlichkeit  der  Compon^oii  if^ 
pokaljpse  liegt  klar  am  Tage  ^).  Aber  Heagstet» 
berg  erklärt  sie  für  eine  blosse  Fiction  und  Tsnudt 
SU  zeigen,  dass  alles,  was  man  in  der  Apok«  BiAbiBi- 
sche  Zahlenmystik  und  Symbolik  genannt,  so  wis  aU^ 
worin  man  eine  besondere  Vorliebe  für  das  A.  T.,  ^ 
besondere  Künstlicbkeit  des  Planes  gefunden  sa  btbet 
glaube,  sich  eben  so,  aber  freylich  auch  eben  to  » 
fach,  in  dem  Evangelium  und  den  Briefen  finde.  Otf 
vermeintliche  Rabbinismus  in .  der  Apokalypse  hj  ^ 
Wahrheit  das  echt   Alttestamentliche,    aber   in  sriocr 

1)  VpgL  §.  14. 
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foUeo  Tiefe,  in  oeutestameotUcher  YerkläruDg,  aus  dem 
h  npm^fbmtt  ihai  des  Apokalyptikets  unmittelbar  ber- 
forgfgaimeik  —  Prüfen  wir  diesen  Protest  gegen  den 
Ribbioisdlue  der  Apokalypse  im  Einzelnen  genauer. 

Viele  Ausleger  haben  die  deutende  Umschreibung  des 
Nifflens  Jahve  I,  7*  8  IV,  8.  vrgl.  XI,  17.  XVI,  5.  o  w$^, 
knP  Mal  6  ii^xi^voQ,  Vir  eine  der  Apok.  im  N.  T. 
aUeio  eigene  Babbimsche  Formel  erklärt.  Und  in  der 
Tbat  finden  wir  die  Bezeichnung  des  ewig  Seienden  in 
der  Einheit  der  drejfacben  Zeitform  weder  im  A.  T., 
noch  sonst  in  dem  N.  T.,  sondern  nur  noch  theils  in 
den  Targums,  theils  in  Rabbinischen  Tractaten  ^).  Die 
Besiehung  dieser  Formel  auf  Exod.  UI,  14.  ist  unver-N 
keonbar.  Aber  die-  dort  gegebene  Deutung  iyti  ^ifii 
t  •i'  ist  doeh  eine  andere.  Der  Apokaljrptiker  mag 
fk  seinige  aus  jener  Stelle  selbst  entnommen  haben, 
aber  die  Formation  setzt  die  Yermittlong  durcii  die  Jü- 
Ache  Onoeis  (Theologie)  oder  Schule  yoraus.  Aller- 
im%%  hat  er  statt  dee  iaißiBroc  igx^f^*^^^  ^^^  ^^^^ 
in  ihm  eigenthiimlicb.  Wie  Httyernick  und  Andere, 
•riat  Hengstenberg  ^),  dass  der  Verfasser  damit  eine 
Beziebung  auf  das  sQXi^ai  Christi  /^vci  vioy  ^e^>UJ^ 
V.  7.  und  des  egj^ofHii  ^a^y  XXII ,  7.  20.  11,  S.  u.  a. 
U>e  ausdrücken  wollen,  dass  er  XI,  17.  nach  der  eck- 
Ita  Lesewt  und  XVI,  5»  o  igji&^^voc  weglasse,  weil 
der  Kommende  da  schon  gekommen  sey,  nemlich  in 
Qiristo,  zum  Gericht  und  zur  Herrschaft,  und  dass  wir 
Mi  diese  Weise  in  der  Apok.  die  echt  Christliche,  den 
Juden  fremde  Namendeutung  yon  Jehoya  haben.  Diess 
tber  kann  ich  desshalb  nicht  zugeben,  weil  das  Ip^^* 
^di  im  bestimmten  Sinne  der  Messianischen  Offenba- 
^og   in    der    Apokalypse  nur   yon  Christo  selbst  ge- 


1)S.  Schöttgen,  Wetstein  zu  Apok.  I,  7. 

2)  So  auch  Delitzsch,  in  der  hl.  prophel.  Theologie.  S. 
■31  und  Tor  diesem  schon  Bauniearten-Crusius  a.  a.  O. 
8.  169.  ^ 
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braucht,  and  gerade  I,  4.  wo  die  Formel  zoent  tor- 
kommt,  Gott  bestimmt  yoo  Christas  unterschieden  wird. 
Auch  mrar  Gott  in  Christo  schon  gekommen  bey  ieii»t 
ersten  Parusie.  Man  wird  also  wohl  zugeben  mnisen,  dm 
o  if)(oiABVOQ  (känftig)  in  dieser  Formel  nach  dem  uro- 
testamentlichen  Sprachgebrauch  ')  fSr  o  iaofuro^  steh 
und  den  Begriff  der  Ewigkeit  abschliesst.  Gbg  die 
Apokalypse  hervor  aus  dem  gebildeten  Jadenchristo* 
thum  der  Zeit,  was  str&ubt  man  sich,  den  RabbiniicheB 
Charakter  in  jener  Formel  anzuerkennen  ?  Dersdbe  Cbt- 
rakter  tritt  auch  in  der  Selbstbezeichnung  Gottes  dard 
iyto  di^i  t6  aX^a  nal  vo  iJ  I,  8.  hervor ;  nur  ist  dai 
Rabbinische  M  und  n  in^s  Griechische  äbersetzt.  D« 
ngwtoc  ual  Sox<ottoe  XXII,  13.  (wo  streitig  ist,  ob  Gott 
oder  Christus  sich  so  nennt,  vrgL  aber  XXI,  6.),  wodareh 
die  Buchstabenbezeichnung  erklärt  wird,  ist  aUerdiB|i 
aus  Jesaias  44,  6.  aber  die  Buchstabenbezeichnaog  vi 

m 

Rabbinisch:;  wir  finden  sie  nur  bei  den  Rabbinen;  i> 
N.  T«,  insbesondere  in  den  übrigen  Job.  Schrifteoyi^ 
ser  der  Apokaljpse  nirgends,  auch  nicht  einmaUai 
Neigung  zu  solchen  Bezeichnungen.  iDer  Apokslyi^ 
ker  mag  die  Formeln  frey  gewählt  und  jioetiscli  p* 
braucht  haben,  aber  das  hindert  nicht,  darin  die  Spo- 
ren des  Rabbinismns  anzuerkennen.  —  Der  Aosdinck 
^,die  sieben  Geister  vor  dem  Throne  Gottes'^ly^- 
vrgl.  in,  1.  V,  6.  womit  das  nvBv/ia  aytor  (t.  *w^ 
in  der  allumfassenden,  in  sich  abgeschlossenen  (systeai«* 
tischen)  Vielfachheit  seiner  Offenbarungsbeziehungen  oder 


1)  ScboD  G  r  o  t  i  u  s  verweist  auf  die  neulestamentliciie  Sj' 
nonyraie  von  oQyij  l^jfo/t/f^  und  o^rV  ß^^^^oa,  trgl.  I.  Tkoj 
1,  10.  und  Luk.  8,  7.  Mallh.  8,  7,  ^Eai/itpoi;  kommt  nur  nocJ 
Luk.  33,  49.  vor  und  hier  hat  Cod.  D.  ytro/iffw,  vroraws  » 
schliesjen  ist,  dass  das  Wort  den  nentestamentl.  Scbrilutellero  ^ 
nicht  geläufig  war.  --  Der  abstracte  Gebrauch  von  ^yn  ß""  *"^"" 
tig  in  der  Rabbinischen  Schulsprache  tritt  bestimmt  in  dem  sV? 
«an  ,  o  altip  o  ,aXXmp  Matth.  12,  82.  u.  a.  hervor,  vrolSr  aW 
Mark.  10,  80.  und  Luk.  18,  80.  o  iQx^ß**^^  haben. 
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Qffeobarangsfomieii,  bezeichnet  wird,  hat  allerdinge  nach 
V,  6.  ZQ  eeinem  Vorbilde  Zach.  4,  10.  Trgl.  3,  9.  4, 
2^  die  ig>&aXßiol  imd,  ol  inißXinovtiQ  ini  ndoar 
*9^  TV^^  Aber^  was  dort  noch  im  Zutammenbange 
mit  den  sieben  Lainpen  (vrgl.  Zach.  4,  2.)  rein  bild- 
licb|  symbolisch  ausgedrückt  ist,  hat  hier  schon  seine 
Auilegong  erhalten ,  und  diese  Auslegung  hat  ganz  den 
gdehrten  Rabbinischen  Charakter  ^).  Diess  und  Aehn- 
liches mag  nach  Hengstenbergs  TonVitringa  ent- 
lehntem Ausdrucke  9,zu  den  mystischen  Redensarten  ge- 
hören, die  aus  den  innersten  Gemächern  der  heiligen 
Schrift  henrorgeholt  sind/'  —  immer  setzt  diess  Her- 
vorheben eine  gewisse  Jüdische  Gelehrsamkeit  voraus, 
wenn  sie  auch  bei  dem  Apokalyptiker  in  den  Dienst 
im  neuen  Christlichen  Geistes  getreten  war.  Aller- 
ftgs  IMsst  sich  denken,  dass  der  Apostel  Johannes,  der 
16.  4,  13.  mit  Petrus  ein  ar&QomoQ  ayQa/Afiatoe  u. 
iiiitijg  genannt  ¥rird,  späterhin  ein  yQoftftatevQ  fia- 
*?fH;*«Jc  «17  ßaaiX.  t.  ovgar.  wurde,  welcher  auch 
in  die  Tiefen  des  A.  T.  tiefer  eindrang.  Aber,  wenn 
tr  doch,  wie  Hengstenberg  sagt,  durch  den  persdn- 
fichen  Verkehr  mit  seinem  Herrn  und  Meister  in  jene 
Hefen  eingeführt  wurde,  so  ist  zu  verwundern,  dass  er 
in  der  Apokalypse,  falls  er  dieselbe  geschrieben,  sich 
ui  die  Jüdische  Auslegungsweise  in  einer  Art  anschloss, 
▼on  der  wir  bej  Christus  in  dem  Evangelium  keine 
Spur  finden.  Die  Auslegung  des  A.  T.  im  Evangelium 
und  dem  ersten  Briefe  des  Johannes  ist  eben  nur  die 
taf  die  religiösen  Ideen,  das.  Wesen,  die  Keime  und 
Vorbilder,  Weissagungen  des  Evangeliums  im  A.T.  ge- 
richtete, wie  sie  auch  dem  Paulus  eigen  ist,  die  fort- 
Khreiteude  apostolische,  welche  sich  von  der  Jüdischen 
Schulauslegung  immer  mehr  frey  macht.     Hengste n- 


i)  VrirL  B'ihr,   Symbolik  des  Hebr.  Cultus.    Bd.  I.  S.  443. 
«na  446. 

Lickt  CmuBeat.  Th.  IV.  2.     2.  AU.  45 
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berg  findet   insbesondere  im  Evangeliam  dieselbe  Zah- 
lenmystiki  Typik   oder  Symbolik |   wie  in  der  Apokal 
Die  mystische  Siebenzahl,  nach  der  Weise  der  ApokaL 
durch  vier   und  drey  getheilt,  zeige  sich  auf  die  ecla- 
tanteste  Weise    Evangel.    21^  2.,  wo   7  Jonger  bej 
der  ipavigaois  des  auferstandenen  Christus  am  SeeTi- 
berias  als  gegenwärtig  aufgeführt  werden,  und  zwar  zu- 
erst 3  mit  Petrus  an  der  Spitze,  dann  4,  die  beyden  Z^ 
bedaiden  voran  und  ein  ungenanntes  Paar;   auch  sejeo 
die  Jünger  ausser  Petrus  in  3  Paaren  gruppirt,  worauf 
hinweise,  dass  zuletzt  nur  die  Zweyheit  hervorgebobeD 
werde    ohne    Namennennung.     Und   nun  die  mystische 
Bedeutung  dieser  Siebenzahl  und  ihrer  Eintheilung?  H. 
begnügt  sich  damit ,  dass  sie  eine  gegebene  sey  und  dass, 
wie  die  ,Gruppirung  zeige,   ihr  Gegebenseyn  nicht  den 
Gebiete  der  Zufälligkeit  angehöre.     Soll    einmabl  die 
Siebenzahl  in  dieser  Stelle  eine  höhere  schematische  B^ 
deutung  haben,  so  lobe  ich  mir  den  Au  gu  st  in,  welcher 
den  finis  temporis  darin  ändet,  (universus  quippe  septefl 
diebus  volviturtempus),  und  consequent  auch  das Meeroir 
als  finis  maris  und  somit  als  finis  seculi  deutet  u.  i^'' 
—   Allein  selbst  Lampe,    sonst  dieser  Art  von  geifi- 
voller  Auslegung  lehr  zugethan,  und  Olshausen,  <iff 
in  der  ganzen  Erzählung  einen  symbolischen  Sinn  aocbl, 
sind  doch  —  ich  weiss  nicht  ob  zu  vorsichtig  oder  für 
Hengstenberg  zu  ,, modern  oberflächUcfa,^^  um  in  der 
Siebenzafal   der  Jünger  etwas  Tiefes  zu  suchen.     Sonst 
wird  von  den  heiligen  Schriftstellern,  wenn  sie  die  Sie- 
benzahl apokalyptisch  bedeutungsvoll  gebrauchen,  i^^ 
nigstens   die   Siebenheit   bestimmt   ausgesprochen,  uod 
wollen   sie   gar  dieselbe  eintheilen,  diess  markirt.    Das 
thut  wenigstens  der  Apokalyptiker.     Der  Verfasser  dei 
21.  Capitels  des  Evangeliums  aber   überlässt  dem  L^ 
ser,   die  sieben  zusammenzuzählen,  und  obwohl  er  na- 
mentlich  den  Petrus  allen  voranstellt,  weil  er  hier,  wie 
sonst,  besonders  hervortritt,  so  thut  er  doch  ntchtS;  um 
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die  Dreyheit  und  Vierheit  besonders  hervorzuheben.  Ja, 
dass  er  eben  nur  aufzählt,  wie  die  Namen  ihm  bey  fal- 
len, sieht  man  daraus,  dass  er  am  Schluss  ins  Allge- 
meine und  Unbestimmte  übergeht  und  von  zwey  an- 
dern Jüngern  spricht,  deren  Namen  ihm  nicht  beyfallen 
oder  nicht  bekannt  sind.  So  erkläre  ich  die  Stelle  in 
Uebereinstimmung  gewiss  mit  den  meisten  Auslegern, 
auch  nachdem  ich  dereelben  die  Ton  Hengstenberg 
erbetene  ernstliche  Aufmerksamkeit  geschenkt  habe.  — 
Wäre  die  Stelle  auch  so  zu  Terstehen,  wie  Hengsten- 
berg sie  deutet,  so  ist  doch  klar,  dass  ihr  Yerfiaaser 
die  mystiache  Zahl  anders  gebraucht,  als  der  Apokaly« 
ptiker.  Aber  freylich  ^  Hengatenberg  syatematisirt  nach 
7  4  und  3  auch  Apok«  Yl,  16  und  XVI,  5.,  wo  eben 
•eine  Glaubensaugen  dazu  gehören,  um  das  yerateckte 
Schema  zu  erkennen. 

In  einer  andern  Stelle  Erang.  21,  11.,  wo  153 
Fische  yon  Petrus  im  Netz  gefangen  werden,  hat  er, 
was  die  Zahlenmystik  dariiT  betrifiEt,  mehrere  Vorgän- 
get^).  Ohne  tiefere  Bedeutung,  sagt  Hengstenberg, 
wäre  die  genaue  2Sahlangabe  gar  zu  kleinlich.  Die  tie- 
fere Bedeutung  hebe  aber  die  historische  Wahrheit  nicht 
auf;  der  Unterschied  der  grossen  und  kleinen  Fische, 
^  der  Verfasser  zählt  nur  153  grosse,  —  sey  ein  flies- 
ender und  erö&e  somit  der  theologischen  (?)  Betrach- 
tungsweise einen  gewissen  Spielraum.  —  Aber  was  be- 
deutet denn  jene  Zahl?  Alle  geheimen  Winke  der  Art, 
*^t  er,  so  im  Evang.,   wie  in  der  Apokal.  halten  sich 


1)  S.  Lampe  s.  d.  St.  J.  A.  Bengel  findet  es  mirabile, 
QMS  der  Verf.,  genauer  als  Luk.  5,  €.|  nicht  wenigstens  die  runde 
ZsU  wie  Vers  8.  mit  einem  tii;  seixe ;  aber  der  numerus  ist  ifam 
meniorabilis.  Wegen  Maltb.  13,  47.  ist  er  geneigt,  die  Erklä« 
^ng  des  Hieronymus  gelten  tu  lassen ,  dass  die  158  genera  pi- 
saom ,  welcbe  die  Naturforscber  ifiblen ,  gemeint  stytn  ,  womit 
to^eutet  werde,  omne  genus  hominum  de  mari  ba)us  seculi 
tttrabi  ad  salulem.  Aber  Oppian  giebt  nur  ungefthr  150  Fisch- 
namen an,  und  PI  in.  N.  H.  XXXIl,  3.  sahlt  genera  aquatil.  174. 

45* 
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auf  dem   Boden  der   beil.  Schrift ;    and  so  sey  richtig 
die  schon  von  Grotius^)    erkannte  BeziehaDg  jener 
Zahl  auf  2.   Chronik.  2,  17.,  wo  Salomo  alle  Fremd» 
linge  im  Lande  Israel  zählt  und  153600  findet. —ye^ 
stehe  ich  nun  rechte  so  soll  damit  das  Eingehen  da 
Fülle  der  Heiden   in   das  Netz  der  Kirche  angedeutet 
werden.  —  Allein  selbst  auf  die  Gefahr  von  den  TiA 
Sinnsjägern  für  einen  oberflächlichen    Rationalisten  o^ 
klärt   zu  werden  I    muss  idi  dagegen  bemerken,  ms 
schon  Basnage  g^gen  Grotius,  dass  die  Zahl  io  der 
Chronik   nach  authentischem  Text  der  ZM  in  dieser 
Stelle  nicht   entspricht.     Die  153  sind  da,  wo  bleÜKi 
aber  die  Tausende  und    die  Sechshundert?^)    Sodim 
ist  wohl  zu  beachten,  dass  die  Zahl  1.  KR.  5,  29.  ool 
30.  eine  andere  ist,  nemlich  nur  153300  ')•     Dai  Allei 
ist    nach  Hengstenbergs  göttlicher  Geistesredamis 
indifferent.      Typus  und  Antitypus   entsprechen   losit 
einander  wenigstens  äusserlich,  warum  nicht  hier?  1W 
was  hat  es  für  einen  Grund,  dass  eben  nor  153  gi«i^ 
Fische  die  ganze  Heidenfnlle  bedeuten  sollen?    hi^ 
Chronik  ist  die  Bestimmung  der    153600  Fremdüf^' 
nach  der  Eintheilung  yon  70000,  80000,  3600  die  ftf* 
schiedenen  Arbeiten  (opera  servitia,   sagt  Lampe)  bef 
dem    Tempelbau   zu   verrichten.     Wie  ?     Sind  die  m 
verwendeten  Fremdlinge,  auch  wenn  sie  vnrklich  Pi^ 
selyten  waren,  ein  schickliches  Vorbild  fär  die  Heidee- 
fülle  in  der  Chrisdichen  Kirche  ?    Wo  bleibt  bejr  sol- 
chen Incongruenzen  das  Sichhalten  der  geheimen  Yfit^^ 


1)  Grotius  sagt  su  der  St.:  Notant  quidam,  tot  ptscn« 
Doroerari  geoera ,  eoque  tignificari ,  es  otodi  bominnm  geo^ 
capturam  fore.  Figura  Davidis  et  Salomonis  lemponbus,  ^^ 
CLIII  roillia  fuere  proselytorum.  2.  Paralipom.  2,  IT.  —  At» 
j/ers  10.  die  communes  epulas  und  das  NicoUeireissen  d|es  Nci^ 
Vers  11.  deutet  Grotius  als  praesagia  auf  die  innere  EiobeitKr 


Kircbe  u.  s.  w. 


>coe  u.  s.  w. 

2)  Grotius,  sagt  Basnage,  verringerte  die  Zahl  der  Ckw^ 
nik,  um  sie  unserer  SteJIe  passend  tu  machen. 
8)  S.  Tbeni  US  tu  d.  St. 


{.48.  Comparative  Charakt.  dar  DarstaUungsweUe.     699 

det  JohaDDes  auf  dem  Boden  der  Schrift?  Man  mag 
deiigleicheii  wUlkührliche  Spielereyen  mit  dem  gött- 
lichen Worte  singulären  Theologen  alter  und  neuer 
Zeit  zu  Gute  halten ,  den  heiligen  Schriftstellern  traue 
ich  sie  nicht  su.  Der  heilige  Geistesgeschmack  ist 
eb  reinerer,  edlerer ,  und  des  heiligen  Geistes  Ernst, 
Gesetz  und  Ordnung  verabscheuet  alle  Willkühr  und 
Spielerey  ^). '  Eine  solche  hat  sich  auch  in  der  That 
der  Apokalyptiker  nie  erlaubt ; .  die  Zahlen  haben  bey 
ihm  ihre  Ordnung  und  Bestimmtheit ;  Typus  und  An« 
titjpas  entsprechen  einander,  und  bey  aller  Symbo« 
lik  und  Poesie  hat  er  doch  nicht  von  fem  an  ein  Spiel« 
werk  der  Art  gedacht,  welches  nicht  einmahl  das  Ver- 
dienst einer  klaren  Correspondenz  zwischen  Typus  und 
iotitypus  hat.  Wir  müssten  also  sagen,  jener,  der  Ey. 
Ui  11.  im  Hengstenbergschen  Sinne  geschrieben, 
Hj  nicht  der  Verfasser  der  Apokalypse.  Ja,  wir  be- 
hopten,  derselbe,  welcher  in  der  Erz&hlung  von  Vers 
li*  an  die  Christenheit  nach  einem  echt  Job.  Bilde  mit 
einer  Heerde  Schaafe  vergleicht,  kann  nicht  gut  daran 
gedacht  haben,  einen  Theil  derselben  unter  dem  Bilde 
der  Fische  darzustellen.  Luk.  S,  ifL  yrgl.  Matth.  4, 
19.  Mrk«  I,  18.  werden  zwar  die  Apostel  vom  Herrn 
bey  Gelegenheit  des  Fischzuges  Menschenfischer 
genannt,  aber  der  keusche  Styl  der  Evangelisten  llisst 
et  bey  diesem  parabolischen  Moment  bewenden.  Und 
selbst  in  der  Parabel  Matth.  13,  47.  bleibt  die  keu- 
sche Rede   bey   den  Hauptmomenten  stehen,  d.  b.  bey 


1)  Bey  der  Beliebigkeil  der  mystischen  Tiefsuchl  gilt  in  der 
1'bt  jede  mystische  Auslegung  gleich  tiel,  und  Je  nachdem  es  sich 
eben  schickt,  xieht  man  die  eine  der  andern  vor.  E  u  t  h  y  m.  bemerkt, 
^Einige  gesagt,  die  100  beseichne  rovq  H  i&t^p  aayififtv&iia9' 
f^«vc,  die  50  rwq  ^  '/oi/do/üv,  nXtlwq  rag  ol  j|  i&püp  %£w  H 
Moitfy,  die  übrigen  drei  Fische  aber  bedeuten  die  aylaw  jota^a, 
^  7»  movivovat.  Hat  diess  nicht  eben  so  Tiel  Grund,  als  die 
^eogstenbergsche  Deutung,  deren  Rechnung  daxu  nicht  recht 
herauskommt  ? 
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den  wesentlich  ethischen«  Soll  nun  wegen  dieser  Str- 
ien bey  jedem  Fischzuge,  wobey  Christus  und  die  Apo- 
stel sind,  auch  ohne  alle  parabolische  Rede  des  Hern, 
eben  alles  symbolisch  gedeutet  werden  ?  ^).  Symbol- 
sucht und  Symbolscheo  sind  gleicherweise  Krankheiten 
und  in  der  Regel  bey  der  Auslegung  der  heiligen  0^ 
schichte  jene  schlimmer,  weil  dunkel  voller  und  wiü- 
kührlicber*  Nach  dem  Typus  der  neutestamentlidieii 
Geschichte  ist  Jene  Erzählung  Joh.  21,  I-t-14.,  wem 
wirklich  rein  symbolischer  Art  im  Sinne  des  Scfaiit* 
stellers,  eben  keine  echt  Johanneische,  sondern  gehört 
einer  späteren  Zeit  an.  —  Um  kurz  tod  dieser  will- 
kührlichen  Allegoristik  und  ihrem  Gebrauch  in  der 
Frage  über  den  Verfasser  der  Apokalypse  abzukommen, 
könnten  wir  sagen,  das  ganze  21.  Capitel  $ey  eben, 
wenn  auch  ein  sehr  alter,  doch  späterer  Anhang  dei 
Evangeliums  und  die  Nachweisung  der  apokalyptisehn 
Mystik  und  Symbolik  darin  beweise  eben  für  jene  Fiy 
nichts.  Allein  diese  kritische  Ketzerey  hilfl  uns  gep 
Hengstenberg  nichts.  Dran  er  ist  dreist  und  Üti» 
nig  genug  zu  behaupten,  dass  in  den  übrigen  Capitch 
des  Evangeliums  gerade  eben  solche  dunkele  apoksljrp- 
tische  Tiefen  in  Menge  vorkommen.  Cap.  6,  9.  sejeoi 
sagt  er,  die  5  Gerstenbrote  und  die  2  Fische  nicht  ohoe 
Bedeutung.  Fragt  man,  welche  ?,  so  antwortet  er,  iun 
die  Theilung  der  heiL  Siebenzahl  in  5  und  2.  auch  io 
der  formellen  Anordnung  der  Psalme  vorkomme.  Hie^ 
über  mögen  andere  entscheiden.  Aber  warum  sagt  er 
nicht,  was  jene  Theilung  bedeute?    Auch  die  12  Korbe 


1)  Freylich  sagt  Hengslenberg,  um  xu  beweiMo,  das  io 
keinem  Et.  die  Besiehungen  auf  das  A.  T.  $q  gebetmnisstoU  vaA 
tiefgehend  aeyen ,  wie  in  dem  Johanneiacfaen ,  dass  die  gante  Er- 
zählung 2t,  1  — 14.  aus  der  alttest.  Symbolik  su  Tersteheo  lej, 
wonach  also  das  Meer  die  Well,  die  Fische  die  Menschen  oad 
die  Apostel  die  Menschenischer  seyen ,  in  Beziehung  aof  Eieck 
47,  10.  Aber  hier  finden  weder  Ewald  noch  Hitsig  jeaetie^- 
»innige  Symbolik. 
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6,  13.  aollen  nicht  ohne  Bedeutung  seyn.  Ein  prosai- 
Khet  Ausleger  begreift,  woher  die  12  Körbe  kommen. 
Es  waren  gerade  12  Apostel,  welche  sammelten.  Aber 
was  bedeutet  die  Zahl?  die  12  Apostel?  Aber  was 
weiter?  —  Auch  5,  3.  findet  Hengstenberg  wenig- 
stens den  einen  Factor  der  Siebenzahl,  die  Vierzahl ;  ja 
noch  mehr,  die  Fünfzahl  der  Hallen  am  Teiche  Bethesda 
und  die  Buchstabenzahl  von  Bethesda  ist  ihm  sehr  be- 
deotungsvoll.  Das  geht  über  den  Verstand,  gewiss  nicht 
bloss  meinen«  Aber  wir  haben  noch  mehr  solche  Heng« 
stenbergsche  Tiefen  oder  Untiefen  im  Evangelium  des 
Johannes.     Wie   4,    18.   die  5  Männer  der  Samariterin 

* 

die  5  Gottheiten  in  2.  KK,  17^  24.  abbilden,  so  weise, 
memt  Hengstenberg,  auch  die  Zahl  der  38  Jahre  des 
Kranken  am  Teiche  Bethesda  5,  &•,  da  dieser  Kranke 
A  Symbol  des  kranken  Jüdischen  Volkes  sey,  auf  die 
3S  Jahre  des  Bannes  und  der  Heilslosigkeit  Israels  beim 
Zage  durch  die  Wüste  hin.  Natürlich  schilt  er  auf  die, 
welche,  wie  ich  Armer,  in  Job.  9,  7.  die  ihm  gewisse 
tiefste  Bedeutung  und  Beziehung  auf  Zach.  13,  1.  nicht 
ferstehen  wollen",  wie  er  wilL  Sein  Hauptkunststück 
jedoch  ist,  dass  er  auch  Ev.  9,  6.  von  dem  Koth  mit  Spei« 
chel  gemischt  eine  tiefe  symbolische  Bedeutung  weiss. 
Bescheiden  aber  sagt  er  nicht,  welche^).  Alles  diess 
wird  gewiss  gern  von  allen  denen  anerkannt  werden, 
welche  nur  den  Hengstenb  ergschen  Johannes  ken« 
nea,  der  aber  von  dem  wirklichen,  fürchte  ich,  wohl 
noch  etwas   mehr   abstechen  mSchte,   als  der  meinige, 

1)  Die«e  giebt  Eutbym.  nur  tbeil weise  an:  ixQV^^'^^  rovrff 
(Dcmlich  T^  ;fo»)  n^oq  to  dtda^eu  ßopov ,  ot*  «vto?  iüTtP  o  nur* 
^QX^q  1»  ;fooc  nlaaaq  to  aSfta  tov  *A6aft,  Lampe  aber  sagt» 
<)ie  Stelle  babe  eioeo  rnoraliscben  und  mystiscben  Sinn,  über  den 
>bcr  die  Ausleger  sebr  terscbiedener  Ansicht  wären,  was  begreif- 
lich ist;  er  selbst  bexiebt  das  Mittel,  dessen  sieb  Cbristus  bedient, 
darauf,  dass  der  Herr  der  dispensator  illorum  mediorum  sey,  per 
quae  foeditas  peccatoris  detegitur;  das  Aufstreicben  auf  die  Au- 
S^  bat  nach  ibm  den  idealen  Zweck,  ut  peccator  ipse  sentiat  mt- 
*cnam  et  contincatur  de  peccato. 
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Ton  welchem  ihm  sa  sagen  beliebt,  daat  er  |,toq  den 
wirklichen  gar  aeh^  verschieden  aey/^  Widerlegen  Usit 
sich  dergleichen  Tiefsinn  nicht.  Aber  zur  Steuer  der 
Wahrheit  mässen  wir  erklären ,  dass  diese  apokaljpti* 
sehen  Träumereien  über  das  Evangelium  der  geradelte 
Weg  SU  jener  negativen  Kritik  sind,  welche  den  histo- 
rischen Grund  und  Boden  des  Evangeliums  mystisch  oder 
idealistisch  aufhebt.  Nach  der  HengstenbergscheB 
Auslegung  steht  der  Evangelist  in  der  That  tief  unter 
dem  Apokalyptiker,  dessen  Symbolik  lebendig  poetisck, 
offen  und  klar  ist,  so  dass  entweder  jener  ein  anderer 
ist,  oder,  wenn  derselbe,  die  Symbolik  noch  nicht  redit 
zu  handhaben  gelernt  hat. 

Indessen  behauptet  Hengstenberg,  in  keinem Emn 
gelium  seyen  die  Beziehungen  auf  das  A.  T.  so  hlidi^ 
so  leise,  so  geheimnissvoll,  so  tiefgehend,  w^ie  in  den 
des  Johannes,  und  auch  seine  Briefe  seyeo  voll  diTOo, 
woraus  sich  denn  ergeben  soll,  dass  der  Apokalyptilut 
mit  dem  Evangelisten  eine  und  dieselbe  Schriftsteller 
sehe  Person  sey.  Wir  haben  dagegen  hervorgeholNi 
dass  die  Beziehungen  auf  das  A.  T.  in  dem  Evangelioa 
und  dem  Briefe  (dem  ersten,  der  allein  hier  in  Betracht 
kommen  kann)  verglichen  mit  der  Apokalypse  sehr  w- 
rücktreten.  Natürlich  sind  wir  gänzlich  unfähig,  jene 
leisen  und  tiefgehenden  Beziehungen  zu  erkennen,  die 
sich  nur  dem  kundgeben ,  der  in  den  Schriften  des  A- 
T.  gerade  wie  Hengstenberg,  lebt  und  liest,  —  weK 
eher  die  Fähigkeit  hat,  z.  B.  Evang.  21,  5.  zu  erkenoeO) 
dass  die  Anrede  naiSia  —  aus  den  Proverbien  ist 
Ein  Unfähiger,  wie  ich,. wendet  ein,  in  den  Proverbtes 
finde  sich  nach  den  LXX  Tiai^/a  gar  nicht  als  Anrede,  soo* 
dem  nur  vli»  Aber  was  thut  diess?  Dem  Tiebüchtigeo 
ist's  einerley.  Er  sagt,  da^  21,  12.  13.  vrgl.  Vers  10. 
symbolische  Bedeutung  habe,  trete  mit  überrascheDder 
Klarheit  ans  Licht ,  wenn  die  Beziehung  auf  Hoheilied 
4,  17.  5,  !•  und  2,  3.  erkannt  werde,  welche  Stelleo  io 
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&pok*  Ulf  20.  zum  Grunde  liegen«  UnfiUiige  «agen,  dort 
I,  17.  5^  1.  sej  ja  die  Rede  yom  Honigessen  und  dein 
rrinken  Ton  Wein  und  Milche  2,  3.  von  dem  Begeh« 
reu  anter  dem  Schatten  zu  sitzen  und  von  der  süssen 
Frucht  zu  essen;  nirgends  von  Fischen.  Der  Fähige 
iber  antwortet,  Fische  kommen  hier  nur  als  Nahrungs- 
nittel  in  Betracht,  wie  schon  die  Benennungen  nQoag>a^ 
fiw  und  6tlfaQiO¥  zeigen,  und  in  der  apokalyptischen 
Stelle  sej  die  Hauptsache  das  Hören  der  Stimme  und 
las  Aufthun  der  Thür,  die  Situation  mag  übrigens  noch 
10  Terschieden  seyn.  Darf  man  bey  so  überraschender 
Uarheit  auch  nur  Tersuchen ,  dergleichen  zu  wider- 
legen? 

Verständiger  ist,  was  Hengstenberg  über  die  Be- 
ikhongen  auf  das  A.  T.  in  Stellen,  wie  ETang«  1,  1.  3« 
14.  31.  sagt.  Diese  Beziehungen  leugnet  aber  Niemand, 
oor  sind  sie  sehr  allgemein  und  mittelbar.  Unmittelbarer 
ond  bestinuDter  ist  die  Beziehung  Ton  1^  52.  auf  Gen. 
U,  12.  Wer  leugnet  es?  Wir  ;wollen  auch  zugeben, 
isM  12,  41  und  13,  19.  TrgL  Jes.  43,  10.  im  alttesta- 
aentlichen  Offenbarungsgeiste  gesprochen  ist.  Aber  wenn 
)  39.  Trgl.  Vers  47.  S(^Ba&9  ».  oyß€0&9  durch  die  be« 
lifflonte  Beziehung  auf  Fs.  66|  5.  (Kommt  und  sehet 
lie  Thaten  Gottes!)  vertieft  werden  soll,  so  gehören 
«Ibit  Bengel  und  Lampe  zu  den  Unfähigen,  welche 
ene  so  bestimmte  Beziehung  nicht  darin  finden,  und 
^j  der  üblichen  allgemeinen  Einladungsformel,  die  auch 
l  KK.  6,  13.  7,  14.  noch  vorkommt,  stehen  bleiben. 

Aber  nicht  bloss  das  Evangelium,  sondern  auch  der 
inte  Brief  ist  nach  Hengstenberg  von  zarten  und 
iefen  alttestamentlichen  Beziehungen  gänzlich  durchzo* 
$en.  So  soll  nicht  bloss  1,  1.,  sondern  auch  2,  7.  13. 
i)  8.  sich  auf  1.  Mos.  i.  in  tiefsinniger  Weise  zurück- 
^eziehen.  Die  mittelbare  Beziehung  von  1,  !•  auf  den 
^iang  der  Genesis  leugnet  Niemand ;  deutlich  aber 
wird  das   o  r^v  an    ägx^^  ^^^^  *"•  Evangel.  i,  1  ff., 
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▼rgh  2y  13.  Aber  2,  7.  könoeo  docb  selbst  CaWIn 
und  Sander,  der  docb  gewiss  zu  den  gläubigen  Theo- 
logen in  Hengstenbergs  Sinne  gebort,  jene  Beziehung 
nicbt  finden.  Cap.  3,  8.  gebt  an  aQXVS  frejlicb  nach 
der  modernen  gläubigen  Tbeologie  auf  die  EnaUoDg 
YÖm  SnndenfoUei  aber  antik  Gläubige,  wie  Bengel  und 
Sander,  geben  darüber  binaus  zu  dem  TeuFelsfalle,  der 
in  der  Genesis  nicbt  erzählt  wird.  Zu  Cap,  I,  8.  und 
9.  vergleicbt  schon  B  e  n  g  e  1  Prov.  28 ,  13.  (nicht  23.), 
aber  die  bestimmte  Beziehung  auf  jene  Stelle ,  welche 
nicht  einmahl  so  prägnant  wie  Ps.  32.,  den  CbristlicbeD 
Gedankenkeim  ausspricht,  haben  doch  selbst  so  Fähige, 
wie  Sander,  nicht  hervorgehoben.  Die  Stelle  2,  l. 
soll  sich  auf  Jee.  53,   14.  beziehen,   3,  5.  auf  Jes.  53, 

4.  Da»  Vorbildliche  dieser  aitteetamentlicheo  StelleD^trd 
nicht  geleugnet.  Aber  in  diesem,  wie  ähnlicheti  FSles, 
fragt  sich,  ob  die  Beziehung  darauf  eine  onmittelbiR 
und  dem  Schrimtetler  bewusste  war.  Wenigstens  2,  l 
ist  die  Beziehung  sehr  mittelbar,  und  der  Gedanke  U 
wegen  des  naganX^oc  eine  rein  neutestamentllche  Fai^ 
3,  8.  soll  sich  auf  1.  Mos.  3.,  wo  hinter  der  SdlaBf 
der  Satan  verborgen  sej,  und  3,  12.  auf  1.  Mos.  4,^ 
beziehen.  Das  letztere  leugnet  auch  von  uns  üoKh^ 
Niemand ;  aber  das  erstere  geht  gerade  nach  der  bdo- 
dem  orthodoxen  Auslegung  über  die  Genesis  hinani.  C 

5,  6.  yrgl.  Eykn]g.  19,  34.  35.  versteht  nur,  wer  otd 
Hengstenbergs  Art  mit  der  Symbolik  dts  A.  T.  ver 
traut  ist.  Aber  auch  wir  Unfähigen  haben  uns  die  Frej' 
heit  genommen,  dabej  auf  die  alttestamentliche  Metf»- 
nische  Symbolik  zurückzugehen,  freylich  zugleich  aof 
die  historische  Erscheinung  Christi.    Und  wenn  Heog* 

stenberg  das  X9^V^^  ^*  ^^^  ^'  ^^*  ^'*  ^^^  ^^  ^ 
testamentliche  Symbol  der  Salbung  zurückfuhrt,  so  sigt 
er  den  Unfähigen  nichts  Neues.  Nor  dass  2.  Joh.  l 
und  13.  sich  auf  Jes.  62,  4.  5.  '«beziehen  und  demnich 
der  Brief  nicht  an  eine  einzelne  Frau,  sondern  symho* 
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lisch  aasgedrackt  aa  die  Gemeinde  and  ihre  Glieder 
geschriebeD  aeyn  soll,  —  darin  können  sieb  selbst  mit 
dem  A.  T.  recht  yertraaete  Auskger,  wie  z.B.  Lampe, 
der  diese  Auslegung,  wie  sie  noch  tiefsinniger,  als  Heng- 
steoberg,  Hieronymus  aus  dem  Hohenliede  reehtfer* 
tigt,  kennt,  nicht  finden. 

Vergleicht  man  nun  mit  dem ,  was  von  wirklidien 
alttestamentlichen  Beziehungen  in  dem  Eyangelium  und 
deo  Briefen  des  Job.  zurückbleibt,  die  Art,  wie  das  A. 
T.  in  der  Apokalypse  durchweg  gebraucht  wird,  so 
kann  Niemand,  wer  nur  irgend  ßLhig  ist,  schriftstelle- 
riiche  Charaktwe  zu  unterscheiden,  leugnen,  dass  die 
alttestamentlichen  Beziehungen  in  der  Apok.  nicht  nur 
der  Zahl  nach  bedeutender  sind,  sondern  recht  eigent- 
lieb  als  wahre  Nachbildungen  zur  Substanz  der  Com* 
Position  gehören,  in  einem  Grade,  wie  es  in  keiner  Jo- 
bano.  Schrift  des  N.  T.  der  Fall  ist. 

Was  nun  endlich  die  Composition  derApeik.,  ihren 
Plan  betrifft,  so  lautet,  wie  gesagt,  das  absolute  Dekret 
Hengst enbergs^  dass  auch  das,  was  man  yon  der 
KoDstlichkeit  derselben  gesagt  habe,  auf  einer 
blossen  Factien  beruhe;  die  Apok.  sey  kein  von  An- 
bog bis  zu  Ende  regelm-ässig  und  ununterbro«» 
eben  Torschreitendes.  Gimzes,  sondern  bestehe  aus 
parallelen  Gruppen»  —  Aber  wer  behauptet  denn  ein 
regelmässig  und  in  einem  Zuge  fortschreitendes  Oan« 
zes?  Niemand  leugnet  das  Kreislaufartige,  das  Grup- 
pffende  und  Parallele  in  der  Darstellung«  Aber  wenn 
Qaa  ddch  in  solchen  parallelen-Gruppimngen  der  escha* 
tologische  Frocess  fortschreitet  und  die  Darstellung  bey 
^er  MannigCaltigkeit  und  Vdrschiedenheit  im  Einzel- 
oen  den  Eindruck  eines  Ganzen  macht,  janach  Heng« 
»teaberg  den  Eindruck  „einer  kunstlosen  Einlach- 
heit,<<  wenn  die  Anordnung  der  Gruppen ,  ihre  Sym- 
metrie, ihre  Beziehung  auf  einander,  das  Vbrschrelten 
önd   Anhalten,    Forteilen    und   Pausiren     Absichtlich- 
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keit  und  Zweckmässigkeit  verratlieDy  ist  das  oidit  be- 
soodere  Kunst  ?  Ein  Geschichtsganzes  kann  einfich  er^ 
zählt  durch  sidi  selbst,  durch  seinen  teleologiichcD 
Processi  rein  objectiy  den  Eindruck  eines  unabsiditU- 
chen  Kunstwerkes  machen.  In  der  Apok.  aber  ist  al- 
les snbjective  absichtliche  Darstellung  und  zwar  Dar^ 
Stellung  poetischer  Art.  Von  der  visionären  Form, 
dem  bildlichen  Schmuck  und  der  sinnreichen  Darstel- 
lung entkleidet  ist  der  Inhalt  sehr  einCach.  Dramatiich 
anziehend  ¥rird  der  Inhalt  erst  durch  die  CompositioD, 
die  künstliche. 

Dieses  Kunsteindrucks  kann  sich  Hengstenberg 
selbst  nicht  entschlagen ;  er  versteckt  ihn  nur  in  gesalb- 
ter Rede;  er  fingirt  das  Gegentheil,  bloss  um  herauf- 
zubringen,  dass  beyde,  Apok.  und  Evangelium ,  gleidi 
viel  und  gleich  wenig  kunstvoll  angelegt  einen  und 
denselben  Johannes  zum  Verfasser  haben.  Der  Plan  dei 
Evangeliums  wird  von  ihm  ganz  parallel  der  Oekooo* 
mie  der  Apok.  dargestellt.  Dort  wie  hier  zwej  Haop^ 
massen,  die  zweyte  hier  mit  Cap.  XIL|  dort  mit  Ca^ 
13|  1.  beginnend.  Dann  aber  dort,  wie  hier,  7  Gnp* 
pen,  dort  durch  4  und  3  getheilt,  hier  durdi  dieSail 
4.  Die  erste  Masse  des  Evangel.  hat  4  Gruppen,  1« 
19—2,  11.  2,  12  —  4,  64.  6,  1—6,  71.  7,  1—12,  50; 
die  zweyte  drej,  13,  1—17,  26.  dann  Cap.  18  und  19. 
endlich  Cap.  20.  die  schliessende  siebente.  —  Alleiot 
wenn  die  evangelische  Geschichte  wirklich  in  dieaea 
Abtheilungen  fortschreitet,  —  sie  schreitet  aber  fort,— 
so  ist  diess  eben  die  Darstellung  der  geschicblidiea 
Epochen  und  Perioden,  keine  Gruppirung,  und  wenB 
Gruppirung,  doch  eine  ganz  andere,  als  die  Gruppinmg 
in  der  Apok.;  dort  durch  den  Stoff  gegeben,  hier  ge- 
macht durch  die  Composition,  hier  symmetrisch,  krcit* 
förmig  gebildet,  dort,  selbst  ohne  didaktische  Gesichts- 
punkte, wie  bey  Matthäus  zum  Theil  der  Fall  irt* 
Niemand  leugnet  jetzt  die  Anordnung  des  Evangeliuins 
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zu  einem  Ganzen  nach  der  Idee  des  Prologs.  Aber  wer 
de  zu  einer  apokalyptischen  macht  j  thut  seine  Schul- 
digkeit nicht  in  dem  Unterscheiden  des  Verschiedenen. 
£r*kann  oder  will  nicht. 


f.     49. 

Die  comparaliTe  GedaokeD*  und  Lehrbegriffscharakteristik 

der  Apokalypse. 

Die  sprachliche  und  rhetorische  Verschiedenheit  zwi* 
ichen  den  Johanneischen  Schriften  des  N«  T.  weist^  wie 
wir  gesehen  haben,  Tielfach  auf  eine  individuelle  Gei* 
stes  -   und    Sinnesverscbiedenheit   ihrer  Verfasser   hin. 
Sie  ist  in  ihren   mehr   inneren   Momenten   wesentlich 
dttrch  diese  bedingt.     Bestimmt  sich,    wie  man  wohl 
lUgemein  zugiebt,  die  Individualität  bines  Schriftstellers 
vorzugsweise   nach   seiner  eigenthümlichen '  Denkweise, 
nach  seiner  ganzen   geistigen  Physiognomie,    so   muss 
aach  die  Entscheidung  der  kritischen  Frage,  welche  hier 
Torliegt,  vornehmlich  davon  abhängen^  ob  in  und  wie 
fem  der  Lehrinhalt,  überhaupt  der  Christliche  Gedan- 
kenkreis  in   der   Apokalypse  und  den  übrigen  Johann. 
Schriften  derselbje  ist  oder  nicht,  und  ob  die  etwaigen 
Verschiedenheiten  sich  nach  dem  Maasse  des  apostoli- 
schen 2jeitalters  in  einem  und  demselben  VerftMser  zu- 
lammendenken  und   auf  einander  zurückführen  lassen, 
oder  nicht?     Wir  dürfen  voraussetzen,  was  wir  zur 
Entscheidung  der  Frage  müssen,  dass  die  Lehre,  Denk- 
und  Anschauungsweise  des  Evangelisten  Johannes  in  dem 
Evangelium   und  den  Briefen  bestimmt  ausgedrückt  ist. 
Allgemein  anerkannt  wird,  dass  im  Evangelium  und  dem 
ersten  Briefe  ein  sehr  bestimmter  Denk-  und  Lchrty* 
pos  vorliegt,   neben  dem  Paulinischen  der  ausgeprägte- 
ste im  N.  T.     Der  Evan^list  gehört  zu  den   energi- 
schen apostolischen  Individualitäten.     Bey  aller  schein- 
baren Weichheit  und  Beweglichkeit  des   Gebtes,   bey 
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aller  hingebenden  Liebe  an  sein  Object,  giebt  er  doch 
allem,  was  er  aafninimt,  in  lebendiger  eubjectiver  Aih 
eignung  usd  Reproduction  sein  individudles  Geprig^ 
Und  £war  stellt  sieb  seine  eigenlbömliche  Denkweiae 
nicbt  als  von  gestern  und  beute  oder  im  Act  des  Schrei- 
bens eben  erst  entstehend  dar ,  sondern  als  längst  ge- 
hegt und  ausgebildet  y  und  selbst  im  Ausdruck  fiüit. 
Nicht  weniger  aber  erscheint  der  Denk-  und  Lehrt/- 
pus  in  der  Apokalypse  als  constant  und  individuell  g^ 
staltet,  nicht  erst  mit  ihr  entstehend,  vielmehr  dieselbe 
nach  Form  und  Inhalt  bestimmend.  Wie  nun)  SioJ 
beyde  Denk-  und  Lehrtypen  identisch  oder  diSerent 
und  wie? 

Im  AUgefl»ein«fl  yrird  die  .Verschiedenheit  woU  voo 
Allen  anerkannt.  Aber  während  diejenigen,  welche  dii 
Apokalypse  für  kein  Werk  des  Evangeliaten  hilteo, 
dieselbe  als  eine  wesentliche ,  durchgceifeiide ,  indifi* 
duelle,  also  als  eine  solche  bestimmen,  vrekhe  kein 
Ausgleichung  in .  einer  und  derselben  Persöolichkeit  g» 
stattet  9  erklaren  die  G^ner  den  ganaen  UnterscUd 
für  einen  fliesseilden,  somit  auch  aus^eickbaren  in  dtt 
persifnlichen  Einheitlichkeit  des  EvangeUeten  und  Ape- 
kalyptikers.  Die  Ausgleichung  aber  ist,  je  nachdem  die 
Verschiedenheit  gefasst  und  erklärt  vrird,  Terachiedeo. 
Ein  Tbeil  dieser  Ausgleicher  bemüht  sich,  die  Differeoi 
als  eine  untergeordnete  und  durch  die  Verscbiedeobeit 
dea  Stoffes  und  Zweckes  der  verschiedenen  Job.  Schrif- 
ten bedingte  darsustellen,  welche  vor  der  substansieUeo 
Gedankeneinheit  des  einen  und  selbigen  Johannes  vei^ 
schwinde,  als  natürlich  verschtedeoe  Darstellungswei* 
seB  einer  und  derselben  individuellen  Denkweise.  Eis 
anderer  Tbeil  aber  sagt,  die  allerdings  unvollkommeoe, 
noch  mehr  Judaasirende  Denk  -  und  Lehrweise  der  Apo- 
kalypse gehöre  einer  früheren  Bildungsstufe  des  Apo- 
stels an,  welche  von  ihm  in  dem  Evangelium  und  dea 
Briefen,  den  späteren  Schriften,  überschritten  ley. 
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Nur  die  gen^iuere  Darstellung  und  Erörlerung  der 
eiozeloen  DiiIereD;EpuQkjte  kann  zur  Enlschejdm^  des 
Srreiles  fähren  ^}. 

1.  Da  die  Apo^uljpse  Tprzugsweis^  di^  e^atplo- 
giacbe  Idee  der  Parusie  Christi  zum  .Gerietet  und  zur 
VoUeodung  seines  Reiches  auf  £rden  d<^i»teUt^  so  fragt 
lieh  vor  allem  I  wie  sich  in  diesem  Hauptstücke  de^ 
apokalyptische  Denk-  und  Lebrtypus  znl  dem  in  den 
übrigen  Job.  Schriften  verhalte  |  ob  beyde  mit  einander 
zusammenstimmen  oder  nicht,  und  ob,  wofern  sie  ver- 
schieden sind,  die  Difierenzen  nur  in  der  verschiedenen 
Darstellungsform  in  Beziehung  auf  verschiedene  Ij^ehr- 
zwecke  liegen^  oder,  wenn  sie  den  Inhalt  betreffen,  als 
verschieci^ne  ab^  pragmatisch  auf  einander  folgende 
Bildungsstufen  derselben  individuellen  Denkweise  anzu- 
leben  sind,  —  oid^r  aber,  unausgleichbar  nur  au»  der 
V^rsclüedenheit  individueller  Fähigkeit  und  Richtung  in 
djer  Auffassung  der  Grundweissagung  Christi  erklärt  wer- 
den können  ? 

Die  Idee  von  der  Parusie,  d.  i.  der  Gegenwart  oder 
Wiederkunft  des  erhöheten  Christus  zun^  Weltgericht 
ist  ein  wesentliches  Lehrstück  des  Evangeliums,  die  ei- 
fientliche   Substanz  der  Grund-  und  Stammweissagung 


1)  Vrgl.  K. Frommann,  der  Job.  Lebrbegriff  im. Terfaält- 
nittc  zur  gesamroten  bibl.  cbrittl.  Lehre.  1839.  Hier  aber  wird 
die  Apok.  ausgeschlossen  und  der  Lebrbegriff  nur  aus  dem  Et. 
und  den  Briefen,  als  den  unzweifelhaft  echten  Schriften  geschöpft, 
^lacherweise  wird  ton  Neander  in  der  Pflaniunir  und  Lei* 
tuog  der  cbristl.  Kirche  durch  d.  Apostel  2.  Bd.  4.  AuS.  die  Apok. 
Ton  der  Darstcll.  des  Job.  LehrbegrifTs  ausgeschlossen.  Köstlin, 
d.  Lehrbegr.  d.  Et.  u.  der  Br.  Job.  1848.  charakterisirt  den  Lehr- 
''^griif  der  Apok.  als  einen  ton  Hause  aus  ton  jenem  terschiede« 
oen.  S.  482  U.  A.  Hilgenfeld,  das  Evangef.  und  die  Briefe 
des  Job.  nach  ihrem  Lebrbegriff  dargestellt.  1849.  lässt  unter  der- 
«elbep  Voraussetzung  der  Tübinger  Schule  über  die  Abfassung  d. 
Job.  8cbriften  die  Apok.  ganz  aus  der  Vergleichung.  Reu  ss, 
die  Job.  Theologie,  in  d.  Strassburger  Beiträgen  zu  d.  theol.  Wis- 
•«nscbaftesj  H^l  1*  8«  1  ff,  be»cbr4nk|  sich  auf  4^«  Etan^  und 
die  Briefe. 
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Christi,  Matth.  24,  25.,  mit  welcher  die  Lehre  dei  Etid- 
geliums  abschliesst.     Eben  als  das  wesentlidie  prophe- 
tische Lehrstück  des  Eyangeliums  beiasst  es  die  unend- 
liche Zokutif t  und  die  ewigen  Gottesordnungen,  wonadi 
sich  das  Reich  Christi  in  dem  für  uns  unendlichen  6e- 
schichtsprocess   entwickelt  und  ToUendet.    Unmittelbu 
Ifimd  organisch  sich  an  die  alttestamentliche  Messianiicbe 
oder  eschatologische   Prophetie  anschliessend,  wird  es 
auch  von  Christo  selbst  in  der  Form  derselben  vorge- 
tragen und  ist  daraus   nach   dem  6eset&   der  Analogie 
wie  gebildet  so   auch   zu  Terstehen.      Anderseits  aber 
enthält  es  im  Zusammenhange  des  Evangeliums  weeeot* 
lieh   Neues,    dem  Alttestamentlichen  Entgegengesetztei 
Eben   in   Beziehung  auf  den   neuen  Inhalt  Christlidicr 
Ideen  konnte    es,    wie   ein   dunkeles   Wort,    ein  m- 
endliches  Problem,    yon    den  Aposteln   nur  nach  vd 
nach   in    seinem   fortschreitenden  Erfüllung   TOn  eis« 
Epoche   sur  anderen   aus   Erfahrung    und    Christlids 
Reflexion  yerstanden  werden.    Es  ist  bekannt,  da8S# 
Zerstörung  Jerusalems  als   die  erste  und   Grundepifc 
der  Parusie  Christi  und  der  Erfüllung  seiner  l/fei» 
gung  zugleich  eine  wesentliche  Epoche  in  dem  apoil^ 
lischen  Verständniss  dieses  Lehrstücks   war.     Aber  n 
nachi^ie  Tor  jener  Epoche  war  je  nach  der  Veradii»' 
denh  A  der  Gaben ,   Erfahrungen  und  Standpunkte  da 
einzelnen  Jünger  auch  die  Auffassung  Terachieden.   Zo- 
nächst  gingen  wohl  alle  Jünger  und  Apostel  von  der  in 
der  Darstellung  Christi  selbst  überwiegend   henrorlI^ 
tenden  Analogie  der  neutestamentlichen  Weissagung  md 
der  alttestamentlichen  aus,  somit  von  der  Jüdischen  iot 
fassung.    In  dieser   wurde   der  neue   Christliche  lohilt 
zwar  mitgedacht,  aber  noch  nicht  nach  seinem  bestiauD* 
ten  Unterschiede  yon  dem  alttestamentlichen  begrifieo. 
Die  neutestamentliche  Idee  und  das  alttestamentl.  Sfm- 
hol  lagen  noch   in  einander  unterschiedlos«    So  in  der 
synoptischen  Relation  von  der  Weissagung  Christi.  In* 
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dcMeo  sieht  man  aus  den  Paulinischen  Briefeoy  wie  auch 
Tor  der  VerstäodniMepoche  der  Zertlörung  Jerusalems 
besonders  begabte  Geister ,  wie  Paulus  danach  raugen, 
aas  dem  Zosammenhange  des  Eyangeliums  die  Christ- 
liche Idee  der  Parnsie  und  Eschatologie  immer  geistiger 
{h  nf^wjaati  «.  aXfj&sla)  su  Tersleben  und  über  die 
ahtestam.  Analogie  hinaus  zum  Verstäodniss  des  neute- 
itamentlichen  Gegensatzes  zu  gelangen.  Vergleicht  man 
die  eschatologische  Vorstellung  des  Apostels  1.  Kor.  1$. 
mit  den  froheren  eschatologischen  Stellen  in  den  BrieFen 
an  die  Thessalon.,  so  ist  dort  der  Fortschritt  zum  gei* 
ttigeren,  Christlichen  Verständniss  unTerkennban  Aber 
i^  fortschreitenden  Apostel  folgten  auch  hierin  wohl  nur 
wtoige  uod  die  Meisten  blieben  wohl  auf  dem  8tand- 
imikte  der  synoptischen  Relation  der  Weissagung  Christi. 
Die  Job.  Schriften  des  N.  T.,  die  Apok.  Tielleicht 
mdit  ausgenommen,  gehören  der  apostolischen  Eschatolo«- 
gk  nach  der  Epoche  der  Zerstörung  Jerusalems  an.  Der 
Zukunttsborisont  hatte  sich  dadurch  erweilert,  er  war 
eio  oniversalhistorischer  geworden,  auf  welche  Erwei- 
teniDg  schon  Paulus  hingedeutet  hatte.  Aber  wSlirend 
die  Einen,  wie  mir  scheint,  auf  den  Trümmern  des  an- 
timessianischen  Jerusalems  nun  die  nächste  historische 
Epoche  das  antichristliche  heidnische  Rom  ins  Auge 
faulen  und  auf  die  Zerstörung  desselben  den  Horizont 
<icr  Zukunft  Christi  beschränkten,  und  insofern  noch  in 
der  Analogie  der  Jüdischen  Apokaljrptik  stehen  blieben, 
weadeten  Andere  ihren  Blick  ganz  ab  Ton  dem  äusse» 
ito  geschichtlichen  Process  der  Parusie  Christi  und  in- 
dem sie  sich  vorzugsweise  auf  den  inneren  Entwicke- 
lungsprocess  des  Christlichen  Lebens,  der  Christlichen 
Kirche,  richteten,  und  die  Weltüberwindung  das  Welt- 
gericht und  die  Weltvollendung  Christi  als  eine  im  In- 
neren des  Christlichen  Lebens  und  von  Innen  nach 
Aaasen  vor  sich  gehende  und  fortschreitende  dachten, 
e^wionen  sie  nicht  nur  den  Blick  in  die  unendliche, 

Lfickt  C«MMal.  Tk.  IV.  2.     3.  Am§.  46 
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chronologisch  aicht  bestimmbare  Zukunft,  sondern  aock 
zugleich    das    wahre   volle  Verständnist   der  neutesti- 
mentlichen  Idee  in  der  alttestamentlichen  Form,  and  ia 
den  Unterschied  der  Christlichen  Eschatologie  tod  der 
alttestamentlichen  Jüdischen.    Hier  liegt  eine  bdiridudle 
DiflFerenz  der  Begabung ,   Erfahrung  und  Richtung  iqd 
Grunde.  Und  so  behaupten  wir  nun,  dass,  während  das 
Evangelium  und  die  Epistel  des  Johannes  der  swejteo 
Tollkommneren   eschatologischen  Denkweise  angeboreo  ] 
und  den  Gipfelpunkt  der  apostolischen  Gnosis  in  dieno 
Stücke  bezeichnen,  die.  Apokalypse  jener  ersteren,  w- 
Tollkommneren  'Denkweise  angehört,    welche  von  der 
ersteren  individuell  verschieden  ist.     Man  kann  die 
letztere  die  chiliastische  nennen,  sofern  in  der  chUiiiti- 
schen   Vorstellung   die  charakteristische  EigenUminlick' 
keit  der  Jüdischen    Apokalyptik  bezeichnet.    In  dioer    , 
Beziehung  ist  die  Johanneische  Apokalypse  der  neoteil^  i 
mentliche  Typus  der  späteren  chiliastischen    Denkweiv  | 
in  der  Kirche,  aber  eben  ein  solcher,  welcher  das  fr 
ment    eines   geistigen  Verständnisses   in    sich    scbiii< 
und  damit   die   Fäden   der  Anknüpfung   an  die  acb^ 
ausgebildete  geistigere  Eschatologie  des  EvangeliwMSi' 
der  Epistel.     Diese  aber  kann  man  die  antichiliasti«e^ 
nennen,  an  welche  sich  im  weiteren  Verlauf  der  eicb* 
tologisehen  Lehrentwicklung  der  Alexandrinische  Asü- 
chiliasmus  anschliesst.    Sie  ist  aber  zugleich  der  voDco- 
dete  Kanon  der  Auslegung   und   dogmatischen  Ldirbe 
griffsbildung  des  eschatologischen  Dogmas  in  der  Kir* 
che  überhaupt. 

2.  Es  ist  nun  die  Aufgabe,  diesen  so  im  AUgemei* 
nen  aus  der  pragmatischen  Geschichtsbetrachtung  der 
Lehrbegriffsbildung  in  dem  apostolischen  Zeitalter  |^ 
wonneniyi  Unterschied  zwischen  der  Eschatologie  der 
Apokalypse  und  der  übrigen  Johanneischen  Schriften  in 
Einzelnen  exegetisch  nachzuweisen. 

Auf  dem  Wege   dahin  hält  mich  aber  unversehens 


^ 


^ 
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mein  verehrter  Freund  und  Jobanneisclier  StudiengeDOM, 
Dr.  Reu8  8  in  Strassburg,  auf>  ja  acheint  durch  eine  sehr 
scheinbar  durchgeführte  Behauptung  über  die  Eschato- 
logie  des  Job.  Evang«  die  «oweit  geordneten  Cirkel  mei- 
ner Untersuchung  gänzlich  stören  zu  wollen.     Wir  ha- 
ben vorausgesetsty   dass  das  Evangelium  und  der  Brief, 
wie  sie  in  der  Lehre  von  Christo,  vom  Glauben  und 
der  Liebe,  den  einen  und  selbigen  Job.  Lehrbegriff  dar- 
stellen, so  auch  in  der  Christlichen  Hoffnungslehre  oder 
der  Eschatologie.    Er  aber  behauptet'),  „dass  in.  dem 
Evangelium  die  gewöhnlichen  eschatologischen  Ideen  des 
Urchristenthums  entweder  ganz  fehlen  oder  nur  in  po- 
pulären Redensarten  vorkommen,  oder  so  vereinzelt  ste- 
hen, dass  sie  den  theologischen  Kern  des  Johanneischen 
Sjstems  nicht  berühren;    ja   dass   das  Evangelium  die 
einzige  Schrift  des  N.  T.  sey,  welche  von  einem  nahe 
bevorstehenden  Weltende  nichts   wisse;   Cap.  14,    16. 
weise   sogar  dunkel  auf,  ein   Bewusstsejn  vom  Gegeu- 
theil    hin;  dass   endlich    die   Parusie   Christi    ebenfalls 
ganz   fehle,  da  14,  3.  18.  28.  nothwendig  von  etwas 
ganz  iCnderem  zu  verstehen  sey/^  —  Er  sagt  dann  fer- 
ner:   „Die  Epistel  (die  erste)  unterscheide  sich  in  die- 
ser Hinsicht  zwar  von  dem  Evangelium,  sofern  sie  eine 
Menge   Sätze  aus   der  gewöhnlichen    Eschatologie  auf- 
nehme, aber  doch  eben  nur  für  die  beabsichtigten  prak- 
tischen Ermahnungen,  ohne  sie  mit  dem  mystischen  Sy* 
Sterne  des  Johannes  in  eine  nähere  Beziehung  zu  setzen, 
wiewohl  das  Antijüdische  darin  unverkennbar  sey,   so 
wie  die  Richtung,  die  Idee  der  Parusie  zu  vergeistigen 
und  insbesondere  die  Vorstellung  von  dem  persönlichen 
Antichrist  zu  verallgemeinern,  Cap*  2,  18.  28.  4,  17» 
Der  Unterschied,  aber  zwischen  dieser  Epistel  und  dem 
Evangelium  sey    in  dieser  Hinsicht  doch  so  gross,  dass 


1)    S.  die  Jobanneitcbe  Theologie,    in  den  Stratsburger  Bey- 
Irigen.    Band  L  S.  80  ff. 
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man  sogar  auf  den  Gedanken  kommen  könne,  )ene  ktbe 
einen  anderen  Verfaaaer,  als  dieses ,  oder  derselbe  Jo- 
hannes sey  YOn  der  nocb  unvollkommeneren  VonteUang 
im  Briefe  nach  einiger  Frist  lu  der  ToUkommeneren  b 
ETangelium  fortgeschritten/^ 

Aber  sollte  wirklich  die  briefliche  Eschatologie  we- 
sentlich eine  andere  s^yn  ab  die  des  ETangeliums  ?  Wenn 
doch,  wie  Dr«  Reoss  sagt,  im  Erangelium  Tereimehe 
populär  aosgedröckte  eschatologische  Vorstellnngea  fO^ 
kommen  I  obwohl  hinter  der  Yorherrschenden  geistig« 
Deutung  der  Idee  der  Wiederkunft  Christi  zurncktre* 
tend,  auf  der  andern  Seite  aber  in  der  Epistel  dal  Ende 
der  Dinge  siemlicli  amijädisch  prognosticirt,  die  Vo^ 
siellungeo  von  dem  Antichrist  und  der  Parusie  ins  Gei- 
stige und  Allgemeine  gedeutet  werden,  so  sollte  iA 
denken»  wfiren'  in  beyden  Schriften  der  VorstellnDgi- 
kreis  und  die  Richtung  wesentlich  dieselben,  nur,  da» 
in  dem  Briefe,  wie  sein  sonstiger  Inhalt  mit  sich  brin^ 
Momente  der  Vorstellung  hervorgehoben  werden,  irt)* 
che  im  EYaogelium,  in  den  Reden  Christi  nicht  so  b» 
vortreten  konnten*  Dieses  stellt  die  Keimgedanken,  & 
ursprünglichen  Conceptionen  der  eschatologischen  l<h( 
im  Geiste  Qiristi  dar,  wie  der  Evangelist  dieselben  te^ 
standen  hat>  während  der  Brief  die  faktischen  Erfil- 
lungsmomente  der  Verheissung  und  Weissagung  da 
Herrn  in  der  Zeit  und  in  dem  Gesichtskreise  der  Ge- 
meinden io  ihrer  praktischen  Bedeutung  hervorhebt. 
Wohl  ist  die  spezifisch  eschatologische  Christliche  il- 
fiiß  i.  Jol).  3,  3.  ein  Hapaxlegomenon  in  den  Johaa- 
•eischen  Schriften,  die  Apok.  mit  eingerechnet.  Aber 
auch  die  synoptischen  Evangelien  haben  diesen  BegräT 
in  ihren  eschatologischen  Stellen  nicht;  er  ist  vorzugs- 
weise den  Pauliniscben  Briefen  eigen  qnd  selbst  hier 
in  den  bestimmten  eschatologischen  Stellen  nicht  allso* 
bäufig.  Aber  hat  nicht  die  Christlicbe  niatiß,  ^^^^ 
das  ganze  Heil   in   der  Vergangenheit ,  Gegenwart  und 
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Zukunft  befaMt,  die  iXnig,  ab  wesentliches  Momenl  in 
•ich?  Diese  ist  ja  die  nio%iQ  selbst  in  der  besondern 
Beziehung  auf  die  Gewissheit  der  xukänftigen  Vollen- 
dung des  Heils  I  ohne  welche  Vollendung  das  Heil  in 
Christo  kein  Tollkommenes  seyn  kann. 

Ich  kann  desshalb  auch  nicht  zugeben  i  dass  die 
eachatologischen  Gedanken  im  Evangelium  den  Kern 
des  theologischen  Systems  oder  wohl  richtiger  des  Lehr- 
begriffs  des  Jobannes  gar  nicht  berühren  sollen*  Liegt 
wirklich  in  den  Johanneischen  Schriften  ein  Gedanken- 
ijstemi  so  sind  die  Vorstellungen  von  der  iaxd%^  i^^iQct 
im  ETangelium  und  von  der  iaxitfj  m^  im  Briefe^ 
•0  wie  TOn  dem  Wiederkommen  Christi ,  der  Todten- 
erweckung  und  dem  Gericht  dort,  und  dem  Antichrist 
uod  den  Vorzeichen  der  Parusie  hier  eben  in  ihrer  ei- 
genthümlichen  Fassung  in  dem  Lehrbegri£F  des  Johan- 
nes so  wesentlich  9  dass  dieser  erst  dadurch  zur  vollen 
Congruenz  mit  dem  Evangelium  Christi  gelangt.  Ist 
dieses  in  yiner  Vollkommenheit  die  volle  Reproduction 
and  Verklärung  der  alttestamentlichen  Grundgedanken, 
insbesondere  der  alttestamentL  Verheissung  und  Weis- 
sagung, 80  gehört  auch  das  eschatologische  oder  prophe- 
tische Dogma  zum  vollen  AbscUuss  desselben.  Je  nach- 
dem in  der  Lehre  Christi  der  Ornpd  und  Anfang  des 
Gottesreiches  bestimmt  ist,  so  auch  die  Entwicklung  und 
Vollendung  dessdben  in  der  Geschichte,  Ohne  die 
Christliche  Zukunfts  •  und  VoUeodungslebre  ist  die 
Glaubens-  und  Liebeslehre  des  Evangeliums  unvollstän« 
dig  und  unverständlich.  Und  so  lange  in  dem  aposto- 
lischen Lehrbegriff  die  eschatolog.  Weissagung  Christi 
nicht  zu  ihrem  vollen  Recht  und  Verständniss  gekom- 
men ist,  ist  derselbe  unvollendet  und  die  nio^a;  nach 
^  Inhalt  und  Form  noch  nicht  vollkommen  begriffen. 

Gerade  in  dem  Job.  Lehrbegriff  im  Ev.  und  dem 
Briefe  tritt  der  unauflösliche  Zusammenhang  und  die 
gegenseitige   Bestimmtheit   zwischen  der  Stiftungs-  und 


716    n.  Cap.    U^ber  d.  apott,  Aoth^nt.  d.  Job.  ApokiL 

VoUendungslehrei  swiachen  der  Chmtlichen  fi/oficvod 
iXnU  recht  deatlicb  hervor.  —  Wir  sind  also  wohl  be« 
rechligti  die  Eichatologie  des  ETaogeliums  und  des  Brie- 
fes als  Eids  su   setsen,  und  dieselbe  als  wesentliches 
Momeint  in   dem  Johanneiscben  Lehrbegriff  anzusehen. 
In  der   zusammenhängenden   Darstellung  der  Johsnoei- 
sehen  Eschatologie  geben  wir  aber  wohl  mit  Recht  di* 
YOn  aus,  dass  nach  Johannes  der  Kern  des  Evangeliomi 
Christi  y    nemlicb  die   Erscheinung  des  dtoß  ilo/oc  üb 
Fleischi  sein   Wohnen  unter  uns,  als  des  eingeborenen 
Sohnes  Yom  Vater  ToUer  Gnade  und  Wahrheit,  worauf 
das  Evangelium  von   Christo  nach   Johannes  eben  alt 
die  Wahrheit  schlechthin  beruht|  einerseits  als  die  toll- 
kommenste  Erfnllung  der  alttestamentlichen  escfaa- 
tologischen  Weissagung  angesehen  werden  kann,  ande^ 
seits    aber  zugleich    als    die    Begründung   der    neot^ 
stamentlichen.    Die  al ttestamentliche  Prophetie  aber 
wird    nach  Johannes  von  Christo  wesentlich  anders  ^ 
füllt,  als  die  Jüdische  Messianische  Apokaljptik  der  Zdr 
es  zu  denken  gewohnt  war,  man  könnte  sagen,  sie  inA 
erfüllt  in  Geist  und  Wahrh|it|  auf  eine  schlechthin  uni- 
verselle und  absolute  Weise  durch  die  Erscheinung  dci 
&eoe  Xoyo^  im  Fleisch,  welcher  der  König  Israels  iit} 
aber  zugleich  der  König  der  Wahrheit,  das   Heil  ans 
den  Juden,  aber  für  die  ganze  Welt,  durch  seine  ye^ 
kündigung  der  Gnade  und  Wahrheit  Gottes  im  Gegen- 
satz gegen   das  Gesetz ,    durch   die  von  dem  Sohne  in 
der  Macht  des  Vaters  gewirkte  geistige,  sittliche  Todten- 
erweckung,  durch  Geburt   von  Oben  aus  Wasser  osd 
Geist,  durch  eine  geistige  Krisis  zwischen  Glauben  und 
Unglauben,  dem  aus  der  Welt  und  aus  Gottsejn,  end- 
lich durch   Zusammenrufen  und  Zusammenfuhren  aller 
zerstreuten  Kinder  Gottes  auch  aus  der  heidnischen  Welt 
durch  Christus  und  sein  Wort  zu  Einer  Gemeinschaft 
mit  dem  Vater  und  Sohne  im  heil.  Geiste.    Dieser  er- 
sten Ankunft  (Parusie)  Christi  zur  Stiftung  der  neuen 
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Wahrfaeit8*61acibeii8»  und  Liebeageoiieiiiachaft  entspricht 
nmi  nach  dem  EvaDgelium  und  dem  Briefe  die  weitere 
historische  Verbreitung  und  innere  Entwicklung  der  ßa^ 
od.  T.  &•  Ev.  3y  5.y  oder  der  Christlichen  Lebensgemein- 
schaft mit  dem  Vater  und  dem  Sohne  in  der  Welt  f. 
Job.  1|  3.    Der  in  Christo  Menschgewordene  d-noQ  A6-* 
foQ  wirkt  fort  in  der  Kraft  desselben  Wortes  und  Gei- 
stes der  Wahrheit  und  Gnade^  womit  er  erschienen  ist, 
zur  geistigen  Todtenerweckung,  zur  Wiedergeburt,  zum 
siegreichen  Kampfe  mit  der  antichristlichen  Welt  und 
Fiostemiss,  mit  Irrthum,  Verführung  und  Sünde,  zum 
Gericht ;   das  Einsseyn  des  Sohnes  mit  dem  Vater,  die 
GemMuschaft    der    Seinigen    mif,  dem  Sohne  und  dem 
Vater,  die  Inwohnung,  lebendige  Gegenwart  Christi  und 
des  Vaters  in  den  Gläubigen  und  dem  Worte  und  den 
Geboten  Christi  treu  und  gehorsam  Liebenden  wächst 
uDd  schreitet  unter  den  Empfänglichen  und  Tom  Vater 
zum  Sohne  Gezogenen  fort,  nur  mit  der  erhöheten  Macht 
des  Terherrlichten  Christus,  immer  Ton  Innen  aus  sich 
auch  äusserlich  gestaltend  in  geheiligter  Lebensgemein- 
schaft der  Brüder  aus  aller  Welt     Wie  nun  in   der 
Stiftung  wesentlich  gesetzt  und  Terbürgt  ist  der  ideale 
Zweck  der  Vollendung,  der  Tollendeten  Reinigung  und 
Heiligung  und  Vwklärung,   der  Tollendeten  Heerden- 
einheit  der  Kinder  Gottes  in  der  Welt,  so  wie  des  toU 
lendeten   Gerichts  über  die  Welt  und  dessen  Fürsten, 
so  kommt  auch  nach  Johannes  einst  unfehlbar  die  letzte 
Stunde  und  der  letzte  Tag,  wo  der  Sohn  mit  dem  Va- 
ter zu  allen,  die  den  Zug  des  Vaters  zum  Sohn  haben, 
gekommen  seyn  und  in  ihnen  allen  Wohnung  gemacht 
haben,  wo  er  sie  alle  in  das  Haus  des  Vaters  geführt 
und  mit  sich  Tollkommen  vereinigt,  sein  Geist  in  sei* 
nem   Worte   die  Welt  mit  ihrem   antichristlichen  Irr- 
thume  und  der  bösen  Gewalt  ihres  Fürsten  überführt 
uod  überwunden  und  gerichtet  haben  wird,  wo  er  dann 
selbst  die  Todten  alle  aus  ihren  Gräbern  erweckt  Kraft 
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der  Macht  des  Vaters  |  die  einen  i«r  AnfiBnleboai  iu 
ewigen  seligen  Lebens  und  so  lur  VoUendong  des  tcks 
im  Glauben  gegebenen  ewigen  Lebens^  die  anderes  abir 
zur  Auferstehung  des  schon  in  ihnen  begonneoeo  ler- 
dammenden  Endgerichts.  Jener  letzte  Tag,  ie&e  letile 
Stunde,  wird  Ton  dem  Evangelisten  zwar  nicht  So8ia>- 
lich  historisch  bestinimty  aber  doch  besonders  geseilt 
als  der  zukünftige  End-  und  Schlusspunkt  jenes  mit  der 
Lichterscheinung  begonnenen  und  seitdem  stetigen  zeil- 
lichen Processes  des  weltüberwindenden  Glaubens  usd 
der  heiligeui  alles  sammelnden  und  Terbindenden  Liebe, 
so  wie  des  ewigen  LebenSi  welches  den  Tod  als  Toi 
nicht  flsehr  sieht  und  sc)imeckt|  des  Gerichts  und  der 
Todtenerweckungy  wekhe  vom  Geiste  ans  auch  dieVe^ 
klärung  des  leiblichen  Lebens  umfassti  und  der  Eiii- 
gung  des  Jenseitigen  und  Diesseitigen,  des  Himmdi  isd 
der  Erde.  Es  liegt  in  d«B  inneren  Zusamraeohup 
der  Johanneischen  Lehre,  dass  die  Parusae,  die  Gegei- 
wart  Christi  in  der  Vollendungsepoche  als  eine  ebene 
persönliche  geschichtliche  zu  denken  ist,  wie  in  k 
Stiftungsepoche  und  in  der  Entwicklnngfperiode  i$ 
göttlichen  Reiches,  und  dass  dieselbe,  wenn  sie  sock 
ihr  Centrum  in  dem  inneren  geistigen  Leben  hat,  dock 
von  diesem  aus  die  ganze  Welt,  N^ur  und  iosieni  f 
Leben,  verklärend  umfasst.  Die  Zeichen  der  letftet  | 
Zeit,  das  Herannahen  des  Endgerichts,  sind  nach  Johse-  \ 
nes  vorzugsweise  Erscheinungen  auf  dem  religiösen  wul 
sittlichen  Leiensgebiete ,  aber  diese  treten  doch  biete- 
risch  hervor  zur  Wahrnehmung, 

Diess  ist  nach  meiner  Ansicht  der  Zusammeobasg 
der  eschatologischen  Vorstellungen  des  Jobanneiscbea 
Evangeliums  und  Briefes  nach  dem  Gesammteindmck 
vornehmlich  folgender  Stellen :  Evangel.  3,  18  ff.  5,  21. 
ff.  6,  39ff.  10,  160.  11,  32.  12,  31.  32.  46.  47.  14, 
1—3.  23.  16,  7  ff.   1.  Job.  2,  18  ff.  3,  2.   4,  1  ff.   ^,  4. 

V-ergleicben  wir  damit  die  eschatologische  Vorstel* 
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hiag8W6ife  in  der  Apok«,  so  ist  dieae  allardlngt  aicht 
80  Tenchiedeoi  daM  iie  jene  achlechthüi  ausschlSsie. 
im  GeigeothaU  lasaeii  aUb  beyde  Lehrtjrpeo  in  dem  Est» 
wicklungsproceas  des  apot tolucheo  Lebrbegriffs  alt  Ter- 
8chiedene  ForoialioQen  derselben  Grundidee  pragmatiscb 
zusammenfassem  Die  apokalyptiscbe  ist  die  ausgeführt 
tere,  die  des  ETangelisten  aber  die  innerlich  gebilde- 
tere. 8p  ergSnzen  b^de  einander«  Man  kann  die  apo- 
kalyptische Eschatologie  nicht  nach  Semlers  Art  eine 
fanatische  Jüdische  nennen.  Die  charakteristischen  Christ- 
lichen Ideen  treten  darin  deutlich  genug  hervor.  Aber 
auch  9  wenn  man  die  besondere  apokalyptische  Darstel- 
lungswaise  abzieht ,  und  nicht  unpoetisch  jedes  Bild  für 
den  unmittelbaren  BegrüSsausdruck  hält,  auch  fem  da- 
von ist»  in  der  Apok.  Cerintbischen  oder  Montanistischen 
Chiliasmus  zu  finden,  das  ist  doch  unverkennbar,  dass 
der  Verf.  noch  auf  dem  Standpunkte  steht,  wo  Symbol 
und  ld«e  noch  nicht  unterschieden  werden,  wo  der 
tsckatologische  Process  vorzugsweise  in  den  äussern  Er- 
scheinungen der  Natur  und  der  Geschichte  gedacht  wird. 
Kurz  der  Standpunkt  der  eschatologiscben  Fhttnomeno- 
logie,  wenn  ich  SQ  sagen  darf,  der  Standpunkt  der  syn- 
optischen Evangelisten  in  ihreii  Relationen  von  der  escha- 
tologiscben Weissagung  Christi  und  des  Apostels  Pau- 
los in  seinen  Thessalonicherbriefen  ist  von  dem  Apoka- 
lyptiker  noch  nicht  überwunden.  Der  Apokalyptiker 
bebt  vorzugsweise  hervor  die  äussere  Entwickelung  und 
Vollendung  des  göttlichen  Reiches  und  Gerichts  in  den 
grossen  Erschütterungen  der  Welt  und  Natur,  während 
die  innere  stille  Entfaltung  und  Vollendung  aus  der 
Kraft  des  gjöttlichen  Wortes  und  Geistes  Christi  in  der 
Menschheit  bey  ihm  zurücktritt.  Er  fasst  den  eschato- 
logiscben Process,  der  auch  nach  ihm  schon  mit  der  er- 
sten Erscheinung  Christi  beginnt,  s.  XII,  1  ff.,  mehr  nach 
der  äusseren  historischen  Erscheinung,  als  nach  dem  in- 
neren Grunde  der  Gegensatz^  auf,  mehr  geachtet  auf  die 
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äuMeren  Epochen  |   Fortschritte    und    Ruhepankte  iei 
eacbatologuchen  Kampfea  and  Gerichts  in  der  Wekg»- 
sehichte,  als  auf  die  innere  Continuil&t  seiner  Eiitwid> 
lang  im  geistigen  Leben  der  Menschen ,  mehr  auf  die 
äussere  ZerstSrang  der  bösen  WelfmSchtei  als  auf  de- 
ren  innere  üeberwindung  und   das   innere  Geriditet- 
und   Verdammtseyn    des   Bösen.     80  ist  auch  fir  iho 
die  Parusie  Christi  mehr  eine  bestimmte  Süssere ,  sieht*   • 
bare  Erscheinung ,   als  ein  inneres  Offenbarseyn  in  deo 
Gemüthem ,  das  letzte  Gericht  mehr  eine  äussere  Epo* 
che  der  Manifestation  des  göttlichen  Rathschlossei  ab 
die  innere  Schlussepoche  des  fortschreitenden  Gerichti 
des  Lichtes  über  die  Finsternisse  endlich  die  VoUendoof 
des  göttlichen   Reiches  mehr  eine  sichtbare  Verwtsd* 
lung  der  Welt,  und  mehr  eine  Restitution  des  pandit- 
sischen  Zustandes,  als  eine  innere  Verklärang  der  gi» 
genw&rtigen  Welt,  der  Nator  und  Menschheit. 

3.  Diese  AuflEassung  des  Unterschiedes  aber  nmi 
Hengstenberg  neuerdings  ,,eine  zum  Theil  zieuM 
unklare,  welche,  wie  er  meint,  wohl  gerade  durch  k 
Terschwommene  Unklarheit  Glück  gemaditlfr 
ben  möge/'  Worin  besteht  nun  seine  unTersdiwi» 
mene  Klarheit? 

„Den  geistigen  Sieg  des  Reiches  Christi  kennt,  ii|^ 
er,  auch  die  Apok.  XYII,  14«  Sie  sey  ja  angelegentüA 
bemüht,  die  Mittel  zu  diesem  Siege  darzareidieo,  m' 
die  in  nerliche  FjSrderung  der  Kirche  hinzuwirken«  Ab 
der  Spitze  ständen  die  sieben  Sendschreiben,  in  deneo  der 
ermahnende  Charakter  vorherrsche;  auch  XI,  1—13^ 
beschäftige  sich  mit  den  inneren  Zuständen  der  Kirc^ 
den  paränetischen  Charakter  trage  XIV,  i  — 5- 
und  XXI,  8.  27.  XXH,  15.  werde  aUes  Heü  tod  der 
Treue  im  Glauben  und  Leben  abhängig  gemacht«  hvl 
der  anderen  Seite  kennen  auch  das  Evang.  und  die  Bcr* 
den  äusseren  Sieg.  Job.  Et.  16,  33  liege  der  Apoka- 
lypse zum   Grunde  und  wgrde  von  ihr  nur  im  Ebsd* 
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nen  ausgeführt.  1.  Job.  4,  14.  (^11  wohl  5«  4  heiMen) 
sey  der  äussere  Sieg  mit  befassti  eben  so  2,  18«  28/<  ^ 

Allein  wer  leugnet  das  ^aränetische  in  der  Apok. 
und  die  Beziehung  auf  die  inneren  Zustünde  der  Kirche, 
so  wie  anf  die  Grandung  des  Heils  auf  die  Treue  im 
Glauben  und  Leben  ?  Und  wer  leugnet,  dass  der  ETan* 
gelist  mit  dem  inneren  geistigen  Siege  auch  dessen  äus- 
sere geschichtliche  Wirkung  mitgedacht  und  mitgesetzt 
habe?  Worauf  es  aber  ankommt,  dass  die  Apok.  vor- 
wiegend die  äusseren  Siege  Christi  und  seiner  Kirche 
über  die  feindlichen  Gewalten  ins  Auge  fasse  und  vor- 
zugsweise den  Frocess  von  jenen  im  Einzelnen  darstelle, 
das  giebt  Hengstenberg  selbst  zu.  Wenn  er  diess  als 
eine  einfache  Folge  des  geschichtlichen  Ausgangspunktes 
und  ihre  Bestimmung  darstellt,  so  ist  diess  richtig. 
Aber  eben  diess,  dass  der  Apokaljptiker  seinen  Stand- 
punkt zunächst  in  der  äusseren  Geschichte  nimmt,  dass 
er  den  eechatologischen  Process  nicht  von  Innen  aus  dar- 
stellt, ist  der  Differenzpunkt  zwischen  ihm  und  dem 
Evangelisten.  Vom  Standpunkte  des  letzteren  hätte 
der  Apokalyptiker  den  apokalyptischen  Process  ganz 
anders  fassen  müssen.  Ja  man  kann  fragen,  ob  von 
jenem  aus  eine  Apokalypse,  wie  die  unsrige/in  dieser 
Ausführung  überhaupt  geschrieben  werden  konnte? 

Hengstenberg  formulirt  die  von  ihm  bestrittene 
Fassung  des  Unterschieds  genauer  so,  dass  nach  dem 
Evangelium  Christus  im  Geiste,  nach  dem  Apokalypti- 
ker änsserlich  kommt.  Wird  dieser  Gegensatz  als 
sin  ausschliessender  gedacht,  so  ist  diess  eben  unsere 
Formel  des  Unterschieds  nicht.  Wir  behaupten,  dass 
wie  dem  Evangelisten  das  Kommen  Christi  im  Gei- 
ste das  Primäre  ist,  so  der  Apokalyptiker  sich  vor- 
zugsweise in  dem  äusseren  Kommen  Christi  ver- 
tieft. Der  Unterschied  ist  ein  relativer;  das  eine  Glied 
des  Gegensatzes  schliesst  das  andere  nicht  aus.  Nach 
Hengstenberg  aber  ist  der  Unterschied  so  gering,   dass 


722    IL  Gbp.    Vdier  d.  aposU  AnUiAat.  d^JoluApobL 

er  ¥or  der  Ideatit&t  beyder  Arten  des  Konttens  Cbiini 
80  gut  vrie  Terechwindet«     Wird  das  Roibiin&  Chiiiti 
im  Geiste  wahrhaft  real  gefasst,  sagt  er,  so  wild  aocb 
der   unzertrennliche    Zusammenhang  dieses  Koa- 
mens  mit  dem  Susseren  nicht   Terkannt  werden.    Ick 
▼erstehe ;  aber  jene  Realität  und  diesen  ZusamiBenhaDg 
leugne   ich  nicht.     Indessen   ist   der  HengitenbergiKk 
Realismus  allerdings  ein  anderer,  als  der  mstni^e.  Eio 
Spiritualisti  wie  ich  sejn  soll^  kann  sich  ebe  ReiliUt 
des  Kommens  Christi  im  Geiste  denken,  die  eben  nock 
keine  apokaljrptische  ist.     Das  kann  oder  will  Hesf* 
stenberg  freylich   nicht.     Er  scheint   nur  den  hand' 
festen    apokaljrptischen  Realismus  des  Realen  für  ^ 
wahren   zu   halten.     Es  hat  uos  nichts  geholfen,  dai 
wir  zu  Job.  14,  3.  ausdrneklich  gesagt  haben,  io  des 
Ausspruche  des  Herrn   werde  der  Gedanke  au  den  i^ 
dischen  Tod  und  die  Auferstehung  am  jüngsten  T^ 
vorausgesetzt.    Diess  wird  von  Hengatenberg  oUt 
gelesen   oder   für  ungenügend  gehalten;    das  Kooss 
des  Herrn   zu   den  Seinen   zum   Abholen  in  dsiB* 
seines  Vaters  ist  ihm  nur  real ,    wenn  es  als  ein  ^ 
kalyptisches   gefasst   wird.      Er    sagt ,    was   sidi  ^ 
selbst  versteht,  dass  14,  18.  das  zu  Hülfe  kommsn  9sä 
hülfsbedürftige   Noth  voraussetzt,  so   wie   14,  i^^ 
Tröster  trostbedürftige  Trübsal,     Aber  ist  jene  Nodi 
und   diese  Trübsal  gerade  die  aiK>kal jptische  ?    Hcn|- 
stenbergs   apokalyptische  BriUe  id>er  zeigt  noch  tcUt* 
gendere  apokalyptische  Gedanken  so  iin  Evangelium,  ^ 
im  Briefe.    Jene  Trübsal  soll  die  der  streitenden  Kirekt 
überhaupt  seyn,  und   wenn  der  Herr  dieser  das  ewi|i 
Bleiben  des  Trösters  verheisst,  so  soll  darin  liegen,  i^ 
der  streitenden  Kirche  eine  lange  Dauer  bestimmt  icf> 
und  1.  Job.  2,  18.  soll  die  letzte  Stunde  eine  von  iß 
vielen  letzten  gemeint  seyn  ,   nicht  die  allerletzte.  0« 
dassische  Hauptstelle  aber  für  die  apokalyptische  EKfcf 
tologie   im  Evangelium   ist  nach  Hengsten b erg  ^^r 
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22.  Hierin  liegt  nach  ihm  die  ganze  Apokalypse  in 
Duce«  Wenn  hier  nemlioh  Chrittus  dem  Petme  auf  des- 
sen Frage  über  Johannes  antworte:  iav  oikof  S-iXm 
ftivBiv  §vtß  i^ofiai^  so  sej  diess  nicht  das  letzte  defi- 
nitive Kommen  des  Herrn,  was  )a  da»  iav  schon  nicht 
gestatte,  sondern  ein  mahl  sein  Kommen  znm  Gericht 
aber  Jerusalem,  welches  Petrus  nicht  erlebt  habe,  wohl 
aber  Johannes,  «o  dass  schon  in  sofern  dieser  Schluss 
des  Evangeliums  in  naher  Besiehung  zum  Anfang  und 
Thema  der  Apokaljpse  stehe;  sodann  aber  liege  darin 
eine  noch  nSliere  Beziehung  euf  die  Apokalypse,  inso* 
fem  hier  Christus  dem  Job«  verheisse,  dass  er  «^  auf 
Patmos  im  Geiste  und  an  dem  Tage  des  Herrn  -«  sein 
Kommen  schauen  solle.  Das  Bfyojitat  sejr  das  Losungs- 
wort der  Apokalypse.  Diess  Kommen  schaue  Johannes 
im  Geiste  als  ein  gegenwMrtiges.  Der  Verbeissung  in 
jener  Stelle  entsprechend  sey  denn  auch  Johannes  bald 
nach  diesem  Kommen  Christi  heimgegangen. —  Wollte 
man  dagegen  sagen,  dass,  wenn  )ene  Stelle  sich  wirklich 
10  auf  die  Apokalypse  j>eziehe,  diess  ein  Beweis  mehr 
•eyi  dass  die  ganze  Stelle  nicht  von  dem  ETangelisten 
selbst  geschrieben  sey,  so  ist  Heagstenberg  gewiss,  dass 
der  Zweifel  an  der  Authentie  dieses  21sten  Capitels 
•ich  auf  die  Dauer  nicht  behaupten  werde;  |a  noch 
mehr,  im  Ev.  16,  12.  13.  liegt  fär  ihn  die  bestimmteste 
Hin  Weisung  auf  die  Apokalypse,  wodurch  die  Verheis- 
snng  des  prophetischen  Geistes  an  die  Jünger  in  dieser 
Stelle  erst  ihre  rechte  Erfüllung  cefunden  habe.  So 
haben  wir  durch  Hengstenberg  im  ETangelium  selbst 
ein  deutliches  ZukunftszeugnisSi  eine  Bürgschaft  dafür 
bekommen,  dass  der  Evangelist  zu  seiner  Zeit  die 
Apokalypse  schreiben  wolle,  ja  müsse,  also  auch  wirk- 
lich geschrieben  habe.  Das  ist  freylich  mc^r,  als  man 
erwarten  kann! 

Gewiss    gehörte    die   apokalyptische   Prophetie  zur 
▼ollen  Entwicklung  der  apostolischen  Esehatologie  und 
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es  ist  nicht  nar  gestatteti  sondern  geboten,  dietenciH^ 
d^ien  Darstellungen  derselben  im  N.  T.  auf  einander 
zu  beziehen,  auszugleichen,  und  aus  einander  zu  f er- 
stehen, —  sich  in  den  yerscluedenen  Einseitigkeiten  der 
einzelnen  Schriften  der  von  Hengstenberg  mit  Becbt  |e- 
rühmten  reichen  Vielseitigkeit  der  Schrift  zu  etfireneiL 
Aber  wird  dadurch  unmittelbar  die  Verschiedenbeit  tof* 
gehoben  und  ist  desshalb  in  Jedem  Schriftsteller  die  Viil- 
und  Allseitigkeit  der  ganzen  Sdirift,  so  dass  er  an  je- 
der Stelle  und  TOn  seinem  Standpunkte  alles  sagt?  Die 
Coccejäniscbe  Exegese  hat  einst  hieryon  getrSumt.  il-j 
lein  dieser  Traum  sollte  vorüber  sejn.  —  Hat  Job  i 
jenen  sogen,  classischen  Stellen  des  ETangeliums 
die  Apokalypse  als  Erfüllung  des  Ton  Christo  ihm 
seinen  Mitlüngem  Geweissagten  im  Sinne ,  so  ist  bf 
seiner  subjectiTen  Auffassung  der  Reden  des  Herrn  m 
begreiflich,  warum  er  die  Beziehung  darauf  nidit^j 
atimmter  ausgedrückt  hat.  In  dem  Maaase  aber,  in 
chem  er  die  betreffenden  Aussprüche  Christi  richtig 
fasst  hat,  konnte  er  von  ihnen  aus  zur  apokalyp 
Composition  der  Eschatologie  nicht  zurückkommen^ 
rück,  sage  ich,  weil  er  im  Evangelium  achon  bis 
wahren  Verständniss  der  christlichen  Eachatologie 
Zusammephange  seiner  Lehre  von  Christo  vorg 
gen  war. 

4.    Bestimmen-  wir  den  Untersclüed  zwischen 
Evangelisten    und    Apokaljptiker   nach    den   eiosel 
eschatologischen  Hauptbegriffen  genauer,  so  kommen 
zunächst  in  Betracht  die  beyden  persönlichen  Haupti 
ger  des  eschatologischen  Kampfes,  nemlich  Christus, 
theokratischer  König,  und  sein  Gegner,  der  Anti 
der  antitbeokratische  böse  Weltfürst 

Im  Evang.  wird  Christus  1,  50.  als  König  Israels  ^ 
Nathanael  anerkannt  und  bekannt.  Dieses  Bekenntnii 
des  echten  Israeliten  llisst  der  Herr  gelten ,  aber  oicfct 
in  dem  altestamentlichen  Sinne,  wie  es  Nathanael  naho^ 
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Boudem  er  giebt  ibm  i|  51.  52.  gleich  die  hobere  Be- 
ziehung, da«8  man  aiebti  er  lyill  der  König  des  geistli- 
chen Israels  .seyn»  Er  spricht  3,  5.  von  seinem  Gottes- 
kÖDigreiche,  aber  er  setzt  es  im  weiteren  Verlauf  der 
Rede  ab  ein  schlechthin  allgemeines  i  allbeberrscbendes, 
als  eine  ihm  von  Gott  gegebene  Herrschermacbt  über  alles 
Fleisch«  Diese  Herrschermacht  überwindet  alles,  Welt 
und  Wellfärsti  und  da  er  eben  mit  dem  Vater  Eins  'ist, 
kann  ibm  Niemand  entreissen  |  was  in  seiner  und  des 
Vaters  Hand  ist,  17,  2fE.  10,29  f«  14,30.  16,  33.  Aber 
er  herrscht  vorzugsweise  durch  die  Macht  des  Geistes 
in  der  Geburt  yod  Oben,  durch  die  Mittheilung  des 
ewigen  Lebeos,  durch  die  Macht  der  heiligen  Wahrheit 
18,  30  fi.,  durch  die  Kraft  des  Glaubens  1.  Job.  5,  4. 
In  der  Apokaljpse  wird  natürlich  die  geistige  und  re- 
ligiöse Seite  des  Königthumes  Christi  nicht-  verleugnet. 
Es  ist  wesentlich  das  K<}nigthum  des  treuen  Zeugen, 
des  geschlachteten  Lammes,  des  Auferatandetien ,  des 
Priesters  und  Propheten,  1,  5.  Dieser  wesentlich  neu- 
testamentliche  Begriff  fehlt  nicht.  Aber  die  Apokalypse 
eatwickelt  diese  Seite  nicht,  sondern  ist  vorzugsweise 
gmchtet  auf  die  Manifestation  der  königlichen  Macht 
Christi  in  der  göttlichen  Herrschergewalt  über  die  Na- 
tur und  die  Weltmacht,  als  solche,  und  in  der  Gewalt, 
womit  er  das  Zorngericht  Gottes  vollstreckt.  —  So  ist 
auch  die  entgegenstehende  bekämpfende  Weltmacht,  die 
autitheokratische ,  anticbristiscbe  im  Evangelium  und 
Briefe,  zwar  wesentlich  dieselbe,  wie  in  der  Apok., 
d.  h.  ihr  Princip  ist  der  Weltfürst,  der  Satan.  Im 
Begriff  desselben  fassen  sich  auf  beyden  Seiten  zusam- 
sammen  die  Finsterniss  der  Sünde  und  des  Irrthums 
und  die  böse  tyrannische  Macht,  welche  verfolgt  und 
tödtet.  Allein  während  der  Evangelist  in  dem  Welt- 
fnrsten  doch  mehr  hervorhebt  die  Macht  der  geistigen 
Finsterniss,  und  die  Leugnung  Christi  und  der  Wahr- 
heit dessdben,  und  die  Lüge,  so  dass  der  Antichrist 
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Dach  i.Joh.  2,  22.  und  4,  3«  Yorsugsweise  all  der  ^- 
ati^,  der  ägpov/nti^OQ  i^  *Iijocvg  evn  P6%tp  6  Xfi(f%kt 
6  aQPöVft$¥oe  vor  natiga  uai  vor  vt6¥  u.  s«  w«  ml 
der  Satan  von  der  Apokalypae  swcr  aooh  alt  der  ye^ 
fiibrer  der  ganzen  Erde  XII,  9.,  der  Gotteeliitterer,  Tk% 
4.  6.)  der  faleeke  Prophet,  XVI,  13.  du  i.  m.  beseicb- 
nel,  allein  daa  apokalyptiache  AnticfarietenIfaiiiD  iit  M 
Torzugaweiee  die  blstig  iiaaaende  und  TeifolgefldeWth- 
macht,  welche  das  fiedeche  Prophelentkam  ond  ik  Vo^ 
fubrung  nur  als  weientliche  Momente  in  sich  bati  wÜh 
rend  nach  dem  Evangelislen  dteaa  der  oonatitotife  B^ 
griff  dee  Antichristenthaois  und  des  Weltfiiraten  tit. 

Dieser  Verschiedenheit  entsprechend  ist  nun  ssd 
der  Kampl  zwischen  Christos  und  dem  WdlGnin 
von  dem  Evangelisten  anders  gefassl,  als  voa  im 
Apokalyptiker.  In  der  Apoksdypse  ist  ea  der  Ksaff 
zwischen  der  wahren,  heiligen  und  ewigen  ifeerfotpr 
togia  Oottes  und  seines  Gesalbten  auf. .der  einen  Soi^ 
und  der  zeitlichen,  vergänglichen,  unbeillgee  üo^ssfr 
togla  des  Satans  und  seiner  Engel ,  so  wie  der  td 
thedkratischen  weltlichen  KSnige  und  V<Slker  auffc' 
andern  Seite.  Es  ist  der  Kampf,  wie  er  Mattüe 
24^  6  ff.  beschrieben  wird,  ein  theokratischer  Krieg  Bvk 
Art  der  alttestamentl.  Kriege,  von  ScUackt  zu  8chisii<i 
von  einer  Musseren  Welterschiittermig  zur  anderes.  Dit 
Eschatologie  des  Evangelisten  weiss  von  Kriegen  W 
Kriegsgesefarejr  und  den  Erschütterungen  der  ElsaKBü 
und  Himmelsmächte  nichts.  Nach  ihm  ist  der  Ksnf' 
wesentlich  jene  Krisis  zwischen  Liebt  und  Finders* 
Dieser  kritische  Kampf,  welcher  nach  dem  Evangelisti* 
vorzugsweise  und  wesentlich  auf  den  geistig^i  ist* 
gidsen  Gebiete  entsteht,  fortschreitet  und  sich  voUend^ 
ist  in  der  Apokalypse  auf  das  äussere  historiscfae  Vf^ 
gebiet  verlegt»  und  ihr  Prooess  knüpft  sich  kkr  an  iß 
Epocheh  und  Perioden  der  äusseren  Weltgeecbidite,  n 
welche  die   Gemeinde  des  Herrn   mit  ihrem   btntigcs 
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MKftjrerthaiDi  welchea  sie  erleiden  muss,  verflochten 
ist»  —  Diess  ist  denn  aoch  der  Orund,  warum  in  der 
ApokaI)rpse'  das  eschatologische  Kommen  in  äusserlich 
bestimmbaren  und  markirten  Epochen  und  Perioden 
fortschreitet  9  wSfarend  in  dem  Evangelium  und  den 
Briefen  die  iaj^itij  ^/uiga  und  die  Pcrnsie  Christi  in 
der  inneren  ContinuitSt  der  Rettung  und  Uebetwindung 
der  Welt  durch  das  Wort  und  den  Geist  Christi  sich 
aahety  in  unberechenbarer  Weise. 

Gewiss  begreift  diese  iaxi^fj  "^pigtt  nach  dem  Evan- 
gelium und  dem  Briefe  die  Verherrlichung  der  Welt  in 
•ich,  eine  Verklärung  des  ganzen  Mensckenlebens  in 
den  Gläubigen,  somit  auch  die  Auferstehung  des  Leibes, 
die  volle  X^Q^  "^  dQfjvf]  des  ewigen  Lebens,  die  un-* 
QOterbrocfaene  selige  Gemeinschaft  mit  dem  Vater  und 
dem  6otine  in  heiliger  Lebensähnlickkeit  mit  dem  Herrn 
und  im  unmittelbaren  Sebatten  und  Theilnehmen' seiner 
Doxa.  Allein  afogeseheti  davon,  dass,  wie  schon  be- 
merkt, Jene  tü^I^tf]  ^/tiiQu  der  volle  Ab'schluss  der  schon 
im  Olattben  gegebenen  f^mj  alwit^i  ist,  wo  diese  sich 
in  ihrer  voHen  Fülle  extensiv  wie  intensiv  darstellt^ 
nachdem  aflle  Hemmungen  überwunden  sind,  virelche 
vom  Ffksfen  tdieser  Weh  ausgelien,  denk  Lügner  Von 
Anfang  an  und  dem  liebloseiS  MenscfaenmÖrder,  so 
ist  dem  Evangelisten  eigen,  sieh  in  diesem  Absctiluss 
rein  mit  dem  Gedanken  su  vertiefen,  ohne  nur  ir- 
gend SU  versuchen,  denselben  für  die  reUgidse  Phan- 
tasie zur  Anschauung  zu  bringen.  Umgekehrt  finden 
wir  iD'  der  Apokalypse  die  Richtung,  den  Gedanken  der 
seligen  VoUendongszukunft  nicht  etwa  bloss,  um  eben 
im  poetischen  Style  der  Apokalypse  zu  bleiben  und  sich 
zu  den  Lesern  herabzulassen,  sondern  um  ihn  lebendig 
festzuhalten,  ganz  in  die  religiöse  Phantasie  nach  altte- 
stamentllcber  Prophetenart  aufzunehmen  und  darin  zu 
entfalten.  Dier  Verfasser  der  Apokalypse  hat  jene  VoU- 
endongszukunft offenbar  in  einer  anderen  Form   in  sei- 
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Dem  Geiste,  aU  der  EvaDgeliBt«  Während  nach  dieses 
jeoe  iaxatfj  ^fiiga  eine  reine  Epoche  ist ,  von  deren  pe- 
riodischer EntEaltung  er  nichts  sagt,  wird  ¥on  dem  Apo- 
kalyptiker  die  letxte  Zeit  in  einer  Entwicklung  darge- 
stellt, welche  nach  Cap.  XX — XXU  zwischen  den  bej- 
den  Auferstehungen  liegt,  welche  durch  einen  bestimm- 
ten Zeitraum  Ton  tausend  Jahren  getrennt  sbd.  Al- 
lerdings spricht  TOn  einer  zwiefachen  Auferstehung  Chn» 
stus  selbst  im  Evangelium  Cap«  5, 21  iL  Aber  wie  gau 
anders  ist  dieselbe  hier  gefasst,  als  dortl  Die  Ton  ms 
behauptete  Di£Eerenz,  wonach  im  Evangelium  die  erste 
Auferstehung  der  Todten  die  geistige  ist,  die  durch  du 
Wort  des  Herrn  im  Glauben  an  ihn  sich  TOllzieht  ooJ 
womit  Christus  sein  Messianisches  Werk  beginnt,  ie 
der  Apokalypse  aber  als  eine  leiblidbe  Todtenerweckom 
dargestellt  vrird,  von  der  die  im  Unglauben  und  Yi^ 
dienst  Gestorbenen  ausgeschlossen  sind  und  wdche  Am 
nur  die  christlichen  Märtyrer  zupr  tausendj&hngen  HeI^ 
Schaft  auf  Erden  ruft,,  —  diese  Differenz  lässt  ihr 
Hengstenberg  nicht  gelten.  Er  nennt  unsere  Afä 
gung  von  jener  Stelle  de^s  Evangel.  eine  wUlkahrü^ 
nur  im  Interesse  spiritMalistischer  Neigjtingen  gemsckk^ 
Der  Vortreffliche  I  Er  muss  wqU  selbst  kein  exegedscfaa  ' 
Gewissen  haben  und  dif  Schrift  eben  nur  im  Int««a» 
seiner  freylich  nicht  spiritualistischen  Neigungen  de^ 
ten,  dass  er  anderen  keip  es^egetisches  Gewissen  zatnoL 
Seine  Deutung  freylich  ist  sehr  massiv  nnd  vpll  apol» 
lyptischer,  realistischer  Neigung.  Wenn,  sagt  er,  Jens 
5,  20.  den  Juden,  welche  —  aber  nicht,  wie  er  meint,  tt 
der  Krankenheilung  5,  1£  an  sich  Anstoss  genomoci» 
—  sondern  an  der  Art,  wie  er  sein  fiecht  daza,  »vA 
am  Sabbath  zu  heilen,  gerechtfertigt  hatte,  —  erklii% 
der  Vater  werde  dem  Sohne  noch  grössere  Werke  z» 
gen,  dass  sie  sich  wundem  sollten,  so  denke  jeder  dt- 
bey  an  sichtbare  in  die  Augen  (allende,  auch  dem  stum- 
pfen Sinne  wahrnehmbare  Thalsacbe,  bey  denen  es  aidit 
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fan  freyep  Bdi^beA  stehe,  eich  zu  wiindem  oder  nicht; 
und  wennJeeue  ^raat  TOtt  «einen  Todteaerweckimg^n 
rede,  «o  k^kine  er  «pr  m-feibUdie  TodtenervirecknDgen 
g^decbl  haben;  Er'trenat  dann  i;rff^iv/ wtkhes^  der 
allgemeine  iBegrifi  eey,  ünd(.^aionefeIs'  nnd.beziehtiUets 
mf  die'  Gerechten  insbeeöadeve«  !  Damit  >  hat  «r  ^enü 
auch  das  ou^  SiJ^t^  Vet«  in ..lawari' nicht  erhiiust,  abe^ 
doch  dem  spiiritualistischen  Gääst  hedi  Misebiraach^i  wie 
er  meint,  entzogen,  v^^or,  ffibrt.  er  fort,  wenn  man 
das  (^taon^  auf  die  teligp  Auferstehongl  beziehe,  tcbliees« 
sich,  was  Jesus  von^dtoi  Gerichte  sage ,  leidit  und  ein* 
lach  an  ;  das  Geridit  bestebe  iä  der  Gewährung-und 
Nichtgewährung  der  sdigen  AjiCsrstehung.  Hirrscfae  doch 
das  Futurum  Tor  und  das  %al  Wr  ^t«  Vers  25.,  was 
die  spiritu^u^ische  Auskgung  t  ior  sidt  geltend  mache, 
erklMre  sich  daraus,  dasis  der  Grund  fKr  die  Zukunft 
der  leiblichen  Auferstehungv  welche  )a  Veri  28  und  29 
in  dem  zusammenfassenden  Schiusa  dies  Voiiiergehenden 
demKeh  ausgesprochen  iwerde,  schon  im  der  Gegenwart 
gelegt  wutd^  wie  ^Aie  einnelnefijiemUch  JetUitheo  Todw 
tenerweckuDgen  Christi  daronZeugniss  geben*^  -— <(£s  i^t 
hier  akkt  der  Ort,  meine  SmiGommentar  gegebenci  Ert 
kUrong^der  Stelle,  welche  für  August  in,  )a  aelbal  eii- 
Dsm'  Hunnius  und  Calvinus  nicht  zu  spiritueU  wlsr^ 
iried^r  äueRikdicfa  zu  reohtfevtigen,  auch  nutzlos,  für 
Leute,  die'  alles  nur  durch  allgemeine  Praestription,  eot* 
scheiden«  Nor  diess  hebe  ich  herror,  dass  Hengst ed- 
berg,  wenn  er  das  fpa  &aviuaSf^s  liicht  anders  yeclte* 
hen  kann,  als  yon  der  Verwunderung  über  Tfaatsachen^  wel« 
che  auch  dem  Stumpfesten  Sinn  handgreiflich  wahrnehmbar 
sind,  sieh  damit  ganz  unfähig  zeigt  zur  Verwunderung  sm 
Geiste  und  Sipne  Christi,  indem  er  dem  Herrn  einen 
Verwunderung8begri£E  unterschiebt,  der  ihm  im  Johann 
nes  und  in  allen  Evangelien  fremd  ist*  Seine  Deutung 
aber  von  ual  rvp  ioft  ist  im  Angesicht  des  Zusam*** 
menhanges  und  Gegensatzes  mit  Vers  28.  eine  baare  so* 
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phislische  AuBflocht.'iiDi  InttresM.  «Motr  apokilyptiicbil 
Sjrüpatfai«!!!  «od  «tioiM  hwtfMtte  JUalüimli. 

Dia   dem  Bnadgdfttän  Ani.  ApokidyptilEer  ynaiii- 
aatna  VdraasBetaung  ihca^  Y«ffat«llu^ea  t;^  dai  im^ 
arwraohabgaepochen  tat  die  JfidiBchA  Meisaiatiiscbfr  Gidi' 
totogie.  und  '  diai<«Lelire.  »dtvaaUnift.  wob   der  awiafidM 
AßdergtBhjämg  idetr:  Tadtan.  !bi  der  awialacbao  MeBsia» 
acben  Zaiaperiödä  dei  4»imp  m^aa«;  diuL  dlM  almp  fiA 
Am».     Aber  die  Gbriillitbe  FaaauDg  und  EotwicUi 
deniefcea  Ut  im  Ef^n^eliiiihi  Cap^  6^  21  ffi  eine  aodi 
al8  m  der  ApOkaljpae«^ .   Jaattt  aetiit  in  jßmvt  Bade 
erate  AaSerweckuD^  der  IMUaH  ali  die  Sltftuiij 
und  saitlicbiai  Eotwridkliitaglh  «v  ül>d   VerlrataD 
aekea  gSttüdi^iv  Reichea  auf  Efodte>.  uod  k^tioM 
angaaacbeiolich  abi  eiae'  Enreckong  dds  Emf  fiüi 
ErwIbHen,'  die  disn.  Zag  des  Yäkei»  wum  SokUat 
vom  Tod^  dat  Söäde,  der  FiotlitoiiM  süm  «triftia 
gen  Lebe»  im  ^GkMvbeiiyitai' Liebte  defciWftbrbatt. 
geaohiaht>  EueMt  dunb' aeio' Wovl  in/aein^  pecsö 
Predigt)  dam  fortacbreitettifiQck  aiiSi  varbrdileDd 
die  ^H>ii  den.  Apoataikk  ifeBtgeaatbte  Frbdigt  aeiäaa 
taai  iO'  dar  Knall  aeinea^  bcfliges  Geistta  der  W 
Dadardr  tvird  dtor  «/cii^  /lUXXmPi  der  Jidiaohen 
toiogie-  der  (äinatlicbeo  mbip  av^e^     Dieaieff,  d# 
teAtamentUohe<y  acbliaaBt  mit  dem  lüngaüm  IBericht 
der»  allgeiiiaiiicB  letbücben  Aufevatehmig  der  TcHlten 
AufarstehiiBg   daa  Lebuia  und  dca  TerdanaaileDAea 
riebta  Aircb  die  Faruaie  Cbriati^f^io^^r^/i.  in-dar 
und  Herrliebkeit  des  Vatera.    Dieser  Scbluaa  dat 
et/v«^  ist  zagleidi  die  Epoche  a/cir  ^uikkmp,  ia 
die  ganxa  Weh  gericbtef  und  Teriilirt  iat.     Uabir 
Proceaa  dieses  aitHw  f^iXXmw  sagt  der  Herr  und 
fivangeliat  nichts  weiter* 

Andere  der   Apokalyptiker.      Dieser   setal  in 
eachatologischen  Process^  den  Zukunftaprocess  salbst, 
fenbar  eine  zwiefache  Auferatebung  für  die 
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Weit.  >  Die  trste  brinreckt  dt^ :  Hi^iligm  ui^d  Miirtyrer 
iroai  leibtieketi  .Tode  isum  Tollen  jQemiw  doi:  MUhei^r-' 
•eheft  oül  Cbmto.  Auf  Erden»  ßie  >  tritt  .ein  piit  der 
FeatelUBg  das  SMons  auf  taueend  ;J|itiri9.  UD.Abgnindey 
wfihreod  welcher  Zeit  die  HeiU^en  <Aiit  Chrieia  berr^ 
•dno,  Ton  der  Macht  des  zstBytem  Tod^t  befreiet  In 
den  Worten  XX »  6  fiauafi^Q  'u*  uyiae  o  i^^r  etCt 
klingt  etwas  to6  Evangb  Job.  öy  24«  25»  an.  Aber  es 
ist  eben  nur  ein  Anklang«  Der  cbiliastische  Gedanke, 
der  hioTi  wie  keusch  und  entballsam  er  auch  gehalten 
ift|  unTerkennbar  ist,  gehört  einer  ganz  anderen  Vor- 
•tellniigsroihe  an,  und  «war  tritt  hier  das  yorchrisiliche 
Jüdische  Eleioteat  der  apokalfptischen  Esdutologie  deut* 
Ueh  herTOr.  Man  hat  kein  Recht,  die  t«useiid)ahrige 
Retcbsperiode  der  Apokalypse  der.  fortschreitenden  Eut* 
wtcklungeperiode  der  ersten  Aulerweekung  und  des  da« 
Bit  Terboadenen  Gerichts  Etang«  6>  24«  35,  gleichau-t 
•elseiiy  od«r  diese  durch  Jose  oder  feAed^rch  diese  nä-» 
heb  ifiu  bestioin^en  und  zu  deuten.  Beide  VorstcUungen 
iMid  zu  T«rsehiediBn  4owobl  nach  ihrem  Inhalte,  als  nach 
ihrem  Orte  in  der  Geschichte  des  göttlichen  Reiches.  Für 
den  BTangelisten  ist  lone  Periode '  l>ereits  efn^getreien,  / 

and  unmittelbare  Geschiehtsg^eawart*  Das  tausend^ 
ihrige  Reich  der  Apokalypse  dagegen  ist  rein  «uküof« 
tig  und .  hat  seitton  geacbichtlichen  Ort  nach  Jerusalems 
and  fioms  Fkll^  zwischen  der  Fesselung  des  Satan's  und 
der  letzten  Entfesselung  desselben  zur  letzten  Empö- 
mog  gegen  das  göttliche  Rekh|  welche  mit  der  t er- 
zieht enden  Verdammung  endigt«  Diese  Verschieden- 
heit gestattet  keine  Ausgleichung.  UntergeordneC|  aber 
doch  zu  beachten  ist  dabey,  dass  nach  dem  Evangelium 
die  erste  und  zweyte  Auferstehung  der  Todten  durch 
swey  auf  einander  bezügliche  persönliche  Actionen  Chri- 
sti geschehen  y  in  der  Apokalypse  dagegen  beyde  nach 
dsai  PragmalismttS  dos  eschatologjscheo  Processes  wie 
BegebeoheilCfei  eintreten  ^  welche  zwar  nach  Gottes  und 
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Christi  heiliger  Wehordtmog  gnchefaeD,  aber  dodi  ohne 
unmiltelbare  petvöbUcbe  Aclioti  Chritti.  Der  Satan  wM 
gefeseelt  durch  einen  Engel ;  wer  ihn  entfeasdt,  ob  er 
sich  selbst,  wird  nieht  g^Mgl;  er  wird  zar  bettimiateB 
Zeit  entfesselti  durch  Fmier  Tom  Himmel  werden  ttine 
Schaaren  verzehrt ,  er  selbst  aber  durch  das  sich  foU- 
endende  Gericht  in  die  HSUe  hinabgestossen  zu  nripr 
Quaal.  In  diesem  Gericht  ist  denn  auch  die  aUgemebu 
Aufierstehung  der  Todten  mit  begriffen ,  welche,  V» 
der  Ausdruck  kutet,  nach  einem  Naturgesetz  Gottes  io 
seinem  Reiche  geschieht. 

Mag  sefn,  däss  sich  auch  der  ETangelist  in  derse- 
ligen  Vollendung  einen  neuen  Himmel  und  eine  neee 
Erde  und  als  Mittelpunkt  darin  das  neue  paradieusck 
Jerusalem  gedacht  bat,  — •  aber  wir  können  es  nicht  wb- 
sen.  Nur'  da^  sieht  matt  deutlich,  dass  das  JSdischafo- 
kalyptische  Bild  und  -Symbol,  worin  der  Apokal/ptOar 
Jene  Vollendung  darstellt ,  in  der  Gnosis  des  E¥Ui|A* 
sten  Johannes  keinen  Platz  mehr  haben  konnte  und  iß 
Idee  TOn  der  zukünftigen  Herrlichkeit  gewtdien  «s 
Die  Art  aber^  wie  der  Apokalyptiker  die  neue  TerUlk 
Weh  schildert,  schliesst ,  wie  sehr  tnan  auch  der  ^ 
kalyptischen  Poesie  zutrauen  mag,  die  Idee  des  BiU» 
zu  verstehen,  do^  die  Vorstdlung  Ton  einer  yerfiodff' 
ten  Natur  in  sich,  eine  Vorstellung,  Ton  der  wir  in  den 
Evangelium  und  dem  Briefe  des  Johannes  keine  asdca* 
tende  Spur  finden  können. 

Nach  diesem  allen  müssen  wir  die  Differenz  zwi- 
schen der  Eschatologie  des  Evangelisten  und  der  apo- 
kalyptischen für  eine  durchgreifende  und  wesentli^ 
halten,  deren  Ausgleichung  in  einem  und  demselben  Sob- 
ject  unmittelbar  unmöglich  ist.  Am  wenigsten  aber  kass 
man,  vne  Hengstenberg  will,  die  apokalyptisdie  für  ^ 
spl^tere  Formation  erklären,  welche  der  Evangelist  Of 
XXI,  22.  als  Erfüllung  und  weitere  Ausführong  der  Aa 
TOm  Herrn  gegebenen  Verheissung,  seine  Paniaie  sod 
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SU  fdcQto  I  gleichaam  Tersprochen  habe.    Eber  könnte 
OMUi  sich  d«8  Umgekehrte  denken,  dase  die  gebildetere, 
mehr  der  Christlicben  Gnosit  angefaörige  imETangelium 
die  spätere  würe,  welche  die  mehr  noch  Jüdischsymbo- 
tische  Eschatologie  mit   ihrem   Chiliasmus  schon  über- 
wonden  hatte.   Kaumi  dass  man  sich  denken  kann,  wie 
der.  Apostel  Paulus  noch  nach  I.  Kor.  XV.  eine  escha- 
tologische  Apokalypse,  wie  die  Johanneische,  geschrie- 
ben haben  sollte.    Und  doch  liegt  Tielleicht  namentlich 
die  Anknüpfung  des  eschatologiscben  Proc^sses  an  die 
Süsseren  hietorischen  Weltverhältnisse  der  Zeit,  welche 
der  Apokalfptik  schon  vor  Christus  eigen  ist,  und  das 
chiliastische  Zwtschenreich  Christi  auf  Erden  dem  Apo- 
stel Paulus  näher,  als  dem  Evangelisten  Johannes.    Je- 
ner ist  ein  auf  die  weltgeschichtliche,   auf  äussere  Ent- 
widbduog  des  Reiches  Gottes  und  Christi  gerichteter 
and  die   Zeichen  des  herannahenden  Weltendes  in  sei- 
ner Zeit  beobachtender   Mann;   dieser  auch  in  seinem 
Briefe  ein  mehr  und  überwiegend  der  inneren  Rrisis 
von  Licht  und  Finstemiss,  Wahrheit  und  Irrthnm  zu- 
gewendetes Gemüth.     Jener,  wenn  er  auch  nicht,  wie 
Viele  behaupten  ^),   1.  Kor.  15,    24 ff.  die  chiliastische 
Voretelluttg  der   Apokalypse   geradezu  angedeutet   hat, 
worüber  hier  nicht  der  Ort  ist  zu  entscheiden,    hegt 
doch  offenbar  in  dieser  Stelle  die  Lehre  von  einer  noch 
sukänftigen  zwiefachen  leiblichen  Auferstehung  und  ei- 
ner Zwischenzeit  zwischen  der  ersten  particulären  und 
der  lotsten   allgemeinen  Auferstehung,  ist  dabey   auch 
zu  visionären  Apokalypsen  geneigt.    Gleichwohl  ist  die 
Eschatologie  des  ersten  Korintherbriefes  und  selbst  der 
Thesealonicherbrief  noch  eine  andere^),  als  die  in  der 
Apokalypse,  ich  möchte  sie  eine  keuschere  oder  beson- 


1)  S.  ausser  Olshaosen,  Oslanders  Commeqtar  über  A, 
1.  Korintherbrief  xu  d.  St  Trgl.  de  Wette  xu  derselben. 

3)  S.  besonders  Meyer  xu  1.  Kor.  2.  Ausg.  S.  322  ff.  und 
Usleria  Paul.  Lebrbegr.  6.  Ausg.  349  ff. 
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nenere  geistigere  nenneo,  welche  swUchen  der  «pdalj^ 
tiachen  und  der  Johanneitchen  Eschatologie  in  der  HiUi 
liegt.  — 

5.    Die  Yeracfaiedenheit  der  apokalfptischeii  Eidi- 
tologie  TOn  der  im  Eyangelium  und  Briefe  hängt,  wii 
wir  obeo  bemerkt  haben ,  mit  der  Verschiedeoheit  dt 
ganzen  Christlichen  Denk-  und   Anachauungsweiae  «i 
beyden  Seiten  genau  tueammen.    Während  im  AJlgem» 
nen  hej  dem  Evangelisten   die  Christliche  apostoliüie 
Gnosis  überwiegend  hervortritt,  und  darin  eine  Zuw» 
düng  zu  der  AuSassungs*  und  Darstellungsweise, 
che  man  die  Alexandrinische  HeUeniairende  nennen 
ähnlich  wie  die  im  Briefe  an  die  Hebräer,  ist  der  Vi 
der  Apokalypse  mit  seinem  ganzen  Sinnen  und  Deokttj 
noch  ganz  vertieft  und  gebupden  in  der  Jüdisch-ihli' 
stamentlichen ,    Ja   Rabbinischen    Weisheit   und   Kin% 
welche  nach  den  BUdungsverhältnissen  der  2jett 
auf  die  apostolische  Lehrbildung  Einfluss  äussern  m 
und  von  welcher  wir  selbst  noch  in  Paulus  einen 
lieh  starken  Reflex  finden.     Gehen   wir  in*s 
genauer  ein,  so  finden  wir  besonders  in  folgenden  Cl 
liehen  Lehrpunkten,  welche  mit  der  Eschatologie 
unmittelbar  und  nothvrendig  zusammenhangen,  aber 
verschiedene   Auffassung   derselben   mehr   und   wenigf 
bedingen,  eine  nicht  unbedeutende  Differenz. 

a)  Der  Evangelist  fasst  die  Offenbarung  Gottsf  n 
ihrem  Gipfelpunkte  im  Evangelium  unter  dem  Begrif 
des  persönlichen  &s6q  Xoyoß,  welcher  von  XJr  an  LW 
und  Leben  in  der  Welt  giebt  und  verbreitet,  und  n 
Christo  Mensch  geworden  ist,  als  der  Eingeborene  toa 
Vater.  Dieser  Personbegriff  herrscht  durdi  das  Ens- 
gelium  und  den  Brief  hindurch.  Gott  ist  dem  Em* 
gelisten  eben  in  dieser  wesentlichen  Beziehung  vorzog 
weise  der  Vater  Jesu  Christi ;  und  seines  Wesens  ud^ 
aller  seiner  Eigenschaften  Inbegriff  ist  die  Liebe.  Jeo«r 
Logosbegriff  ist  dem  Apokaljptiker  fremd,  sowohl  ab 
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kSane?    Nach  XII ,  i  tL  ist  die  alttt8temeatlicl)e  Hie- 
ifanttie  die  Matter  des  Messias  ^  imd   die  Meäsianiscbe 
OottesgemeiDde  eben  auch  wieder  fene  Theokratie,  aber 
die  inessias^abigey  d.  L  neote^tameDtliche,  die  yon  den 
Juden  rerfolgte.   Allein  diess  bt  doch  so  wenig  Jüdisch« 
partienlaristischy  wie,  dass  Paulus  Rom.  2,  16 ff.  den 
Stamm  ond   die  Wurzel  der  universellen  Christlichen 
Kirche  auch   für  die  Heidenchdsten  das  alttestamentli- 
che  GottesTolk  ist  und  nach  ETangeL  Job«  4,  22«  das 
Heil  aus  den  Juden  kommt.     Eine  Beschränkung  der 
Kirche  auf  die  Juden  und  eine  Ausschliessung  der  Hd- 
den  von    der  Gemeinde  Gottes  und  Christi   kann   um 
so  weniger  darin  liegen,    da  der  Apokalyptiker  seine 
Schrift   Yorzugsweise  für  die  Kleinasiatischen  Gemein- 
isn bestimmt  hat,  vrorin  Heiden «  und  Judenchristen 
fl^reiaigt  v?aren  -zu  gleichem  Rechte«    Allerdings  wird 
VII,  3  ff.  die  Zahl  der  144000,   mit  dem  Siegel  Gottes 
versiegelten  Gläubigen  und  Märtjrer  bezeichnet  als  be> 
Hebend'  aus  den  je  12000  Auserwählten  aus  jedem  der 
12  StttDime  Israels.    Aber  nach  VII,  3  ff.  besteht  diese 
Bchaar,  ox^C  fifoXic,  vrie  sie  vor  dem  Throne  und  dem 
[jamm  atefaen,  aus  allen  Völkern,  Stämmen,  Sprachen 
md  nicht  bloss  aus  Judenchristen,  im  Gegensatz  gegen 
lie  etwa   ferner  stehenden  Heidenchristen.    Jene  altte- 
fameotliehe  ^ZwÖlfstämmigkeit  dieser  Schaar  ist  eben 
tor  das  apokalyptische  Bild  des  theokratischen  Volkes, 
tt  Gegensatz  gegen  das  ungläubige,  antimessianiscbe  und 
Qtitheokratische  Juden-  und  Heidenthum,   und  dieses 
ild  ist  nicht  mehr  Jüdisch -particularistisch,  als  z.  B. 
^•69    16.  die  Paulinische  Beziehung  der  Christenheit, 
er  neuen  miaie,  durch  0  'logatjX  %ov  &t0Vf  —  und 
ie    Briefiiberschrtft   des    Jakobus  vaJe  imdexa   gwXatß 
t?C    iv    T^  itaanoQÖi  Jak«  1,  1«   vrgl.  1.   Petri   1,  1. 
n  irdische  Jerusalem  wird  in  dem  göttlichen  Gericht 
egen    der  Kreuzigung  des  Herrn  nach  Apok.  XI,  1  ff. 
eilt  ganz  zerstört,  der  Tempel  Gottes  wirä  erhalteui 
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nukr  A^  Vorhof  atiiterbidb   dei  ^aic  (alM  nicht  Um     ; 
d^r  HMdMVor&bf)  •vr ird  dei*  TerDkhMi^  doC  aBfilli^    | 
kritisobBo   Hetdea  Preüs  gegeben  ^  dad  mm^t&Moim 
TOB  der  Vermäeiuiig  und  Bewahriliig«     Aber  däiio.  Ikgt 
nur,  dass   die  alte   Thteknitib  und  Gottesetadt  üimd 
Wesen  nach  erbalteo   und    TerkUbrt   werden  Mdl,  ik 
Stamm  und  Keim  des  himmliadien  JenKalems  in  kit 
YoUendangy  und   wenn  daa  Vbrhöfige  mit  seineo  üh 
tlieiUlngen  und  Untertchieden  und  eeinem  rein  ndioa^ 
len  Prieaterweien  ausgeschloeten  wird,    so   wird  diumt 
angedeutet,  dass  daa  Vorhoft weaen  mit  seinem  JndiidiQB 
Partieukrism^s  in  der  Christlkben  Gotieistadt  keine  Sutt 
bat.    Ja   na^h  XXI ,  22.  ist  der  moe  %..  &.  d»  neoei 
Stadt  kein  Süsserer  oiebr,  sondern  Gott  eelbst  und  Ckii' 
atusy  der  pdoe  iw  nwwfuiti  s.  dXij&^iti.    lat  das  pl^ 
tioulari^isoh  Jiidiscb  ?    Allerdings  herrsdit  hier  die  ah^ 
testamentliche  y  besonders  aus  dem  Esechiel  genottnoae 
symbolische  Darstellongsweise ,  diese  aber  hntirackiK 
Pauliniscbe  Verfasser  des  Briefes  an  die  Hebe  12, 211 
Eben  eo  wenig  kann  ioh  zugeben,  das^  wie  Crednet) 
mebtyXiy,  Iff.  eben  nur  die  gläubig  gewordeaeal» 
den  ohne,  die   Heidendiristen    auf  Ssoo.und  Tor^ 
Tbrone  stehen,  und  daas  nach  XXI,  17.  nur  diess  A 
eigentlichen  .Bewohner  des  neuen  Jeroaaleols  und  A 
Heidenchrtsten  ausserhalb  desselben  sidb.  befinden,  mi 
nach  XXI,  84»  durch  dSs  neue  GottesatndA  oor  wss- 
dein,  ^tMra  als*  fütpßnJäifßäOi.    C.  XXi,  16-^17«  mag  ^ 
ZaUenbeetimmung  de^  TJiüfangs,  d^,  GrSas^nod  firtitt 
der  Stadt  ^ohl  eine  Beziehung  haben  seUen  atif  die  i^itlU-  i 
stämmige  Einwohnerschaft,  aber  diese  scbUesit  nach  TOr  j 
1  ff.  9  ff.  die  Heidenchriiten,  das  ganze  neue  Volk  Int- 
eis  in  sich,    und  XXI,  241L  wird  offenbar  Torausg^ 
setzt,  dass  alle  Völkei*  und  KKnige  Gottes  uod  Christi 
geworden,  dasa  kein  Verbanntes  mehr  ist  XXU,  3^  «^ 
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£e  Tötkecy '-^  niofaf  nthc  die  Heider^,  .^r-*  iiti  Liehtci 
GotCea  fwaildiälli  ^Ddahnadttlo«  rr*.  Sonach  kann  idh  auch 
in  dn^  ApikaJi)'p00ikti««)Spu^  Y»n.  Polemik,  gegeh:  de» 
Ap0jM9l:faiilal  findfiiiy  ./wttder  daa«  dei^  Üpbkalyptaket 
dieteik.jvM  dec  ilpoelejaUü  au^seUiesaf ,  die  er  ja  nur 
ayiliMybcli)«^  di^  ImüUpM  beäümaki^  noeh  aiteki  daat 
•r  11^6«^  indem!€ffigcj^d  dia.QTiooIaileiii'cibvty  Trgl.  Il| 
14^  iivf  ä$B  PAtfudaalie  Gbriatentbum  bcati^eitet.  Dan 
SK€4lai|i8ohe ;  Iffr1ffi*en  .  dar  ZtigeUdaigkeil  und  Unzittcbt, 
•0  wie  :  die  BUdaiii^tike  lieiAbttianigkett  und  :  Olaifhf 
giiltigkaiti  gi^ail.  die  Bildung  der  keasUben  ChrfatUafctii 
8ille  lim  Ge^sato  igegeii  die  keidaiafibe  ^c^wirittiuid 
bfatrieiiitt  ftdchjdeär  Heid^naj^ateAoUiJtiiieii  Briefen  au 
die  Kttrintber^  :  Auch  AmaA  ich  da  füc  fdücb  erklttreil^ 
weao  ,MMm(  ee^,.  da«  der.  Apokalypliik^:  atiul .  beacbriink* 
fem  JudM^riatenthrndidicf  leiblifcbe  yjargioitlit  J^aoo-i 
deceklrimrkebe.XIY,  .4»:  Deon^/iib(ea«ben  ;da90il(^  diMl 
dies»  «beü  «in  aaoetiacbea  ,  Judenlhum  vrteii,  nicblf  daa 
athle,  iwäkre;  alAteataolentlidbe»  mil  ^elbbemt  l^i^  oMin 
tagt y.  dec  y arfahaeir .  daa  jQbrfHeHthi^niJdKnUficiren  atfUi 
to»  wird  eeJaal  iMdierHcbe  Möncbfflx0g«fey  m^nß  mm 
sieb  dfiten  jeutf«  144000  IfMev  m^%wlß^yi^\hß]^  Cbluaten 
denkt,  Am  docb  doritb  VerglejkhMOg  n)it  Yili  9.  14,  1J^ 
oSenbur  hU  cla«a  der.  Auadruck  ^lo^i^ci'iMi'ia  iener  SieUe 
der  bildliche  Begri£F  d^  aittlicbeo  BieinheÄI  wid  £ntha]t- 
aatfikeU  von  altem  wahrbaft  Befleckenden  iai  in  der 
Nachfolget  Chri^U*  Wenn  dann  endlich  von  der  tödtU* 
eben  Erbitterung  dea  Apokalyptikera  gegien  Rom  und 
den  Rdmiachen  Staal  der  wahre  oder  tiefere  Grund  .von 
Scbwegler  nicht,  in  dem  chriaten verfolgenden  Hei- 
dentbume  Romai  aondern  in  aeinem  ebionitiachen  Uaaae 
gegen  Staat  und  Staataweaen  übeiiiaupt  gefunden  wird, 
io  geatehe  ick  hiervon  keine  Spur  in  der  Apokalypae 
finden  tu  können,  abgeaehen  davon,  daaa  der  Inhalt  dea 
Buchea  far  keine  Veranlaaaung  giebt,  dergleichen  Anti- 
pathien irgendwie  anzudeuten*     Wenn  der  Apokaljpti- 
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ker  doch  deo  VoUendaiigszuBtaiid  aoter  dem  BQde  ei* 
ner  neuen  Ootlesstadt  darstellt,  -diese  Ireylich  sehr  ideal 
organiairty  aber  doch  so,  daae  die  Differei»  ''er  Coka»- 
gemeinde  (Kirche  im  ttuaseren  Sinne)  und  dvr  «itlKobeo 
Yerkefarsgemeindey  der  noXi^hiti,  in  dieaem^Sinne  Tet^ 
schwindet  y  ao  muaa  ich  aagen,  dae«^  der  Apokalyplikar 
von  jener  ebicmiliachen  Börnirtheit  ntcbta  an  aich  ge« 
habt  haben  kann.  Wie  nun  abery  iat  in  ditr  Antfaaaong  del 
YerhäHniaaea  dea  Chriatentbuma  zum  Judenkbum  gar  kein 
Unterachied  zwiachen  dem  Apokaljrptiker  und  dedi  Evan« 
geliaten  ?  AUerdinga  1  Aber  nur  der  Unterachied,  daaa 
während  der  letztere  achon  in  aeiner  Le|u«  Ton  dem 
&idQ  kSyog  in  Chriato  die  UniveraaKt&t  dea  Ghtiate»* 
thuma  begründet  und  dieaelbe  klar  und  wiederholt  be* 
stimmt  auadrückt,  und  zwar  Termöge  einer  Gnoeis,  wel-^ 
che  die  altteatamentlicben  Schranken  achon  Dberwondea 
hat|  ohne  doch  den  weaentlichen  hiatorischen^  Zuaam^ 
menhang  zwiachen  der  alt  -  und  neuteataoaentüdien  Of* 
fenbarung  irgendwie  auizuheben,  der  Apokaljrptiker,  wie 
wir  geaelien  haben,  die  Uni^raalität  dea  Evangeliuma 
nicbt  leugnet,  ja  bekennt,  aber  dieaelbe  doch  mehr  nasb 
Art  der  weiterachauenden  altteatamentlieben  Propheteit 
daratellt,  unt^r  der  Form  dea  geistigen  laraela  oder 
Gotteavolkea,  welohea  von  aeioem  alttestamentl.  Stamme 
aus  alle  Stämme  der  Menschen  in  seine  heilige  Lebens- 
gemeinschaft aufnimmt.  Die  Johanneische  Gnosia  in  der 
Erkenntnisa  und  Begründung  der  ChriatUchen  UniTCr» 
aalität  fehlt  der  Apokalypae. 

c.  Der  Glaube  an  die  Engel  ist  dem  Eyaogeliaten  nicbt 
fremd.  Im  Gegentheil  aie  sind  ihm  die  Vermittler  der  be- 
sonderen göttlichen  Providenz  im  Leben  des  Erlösers. 
Aber  als  die  Träger  Mittheiler,  Deuter  der  Offenbarua- 
gen  Gottes,  wie  der  Apokaljrptiker  sie  denkt,  erschei- 
nen sie  ihm  nicbt.  Für  ihn  ist  allein  der  &€de  Xoyoc 
in  Christo,  das  Wort  Christi  und  sein  Geist ,*Träger, 
Mittheiler  und  Verklärer  oder  Ausleger  der   Offeabi« 
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rangen  Gpft^.  AU^ir^ing«  nutf  brachte  d^  apoMlypti«« 
ache  DarsUMupg  naeh  Daoi^liscbem^  ähai^kaupl /alttasta* 
mentlicl^m  Typus,  mil  aicb^  das«  4a  d^r  Apokalypf e  di«k 
Engel  viel  häufiger  TOEkoauqen ,  4U .  U#berbTiQgei>  und 
Vermittler  der  Offenbarung  Gottes»  -lOanz  b^OMd^^n 
aber  mase  als  nicht  Johanneisch  im  Sinne  des  Evange« 
liuwa  IftrYORgehoben  :vf erden ,  d^s  in  deri  Apokalypse, 
ganz  nach  Ai^t.:d^r  Jüdischen  Engellehre  der  Zeit,  die 
En^el  mitten  ja  den  gewöhnlicheii  Nftturerscheinungea 
als  Elementargeister,.  a)s  physische  ävvifHte  (vrgl.  IX, 
1  fi.,  wo  der  dati^g,  der  den .  Scblüsael  des  Schlundes 
des  Abgrundes  hat  und  diesen  $ffnet,  offenbar  aU  ein 
Engel  gedacht  wird,  XIY,  18.  Fj^uerengel,  VII,  1.  En- 
gel der  yier  Winde,  XVI,  5,  Wasserengel) ,  iemer  als 
Vorsteher  einzelner  Gfsmeins^ften  I,  20»  II ,  1  ff,  er?« 
•cheii^n.  Evangpl.  5,  4.  wjrd  zwar  apoh  ein  Enget  er« 
wShnt,  der  im  Teiche  Bethjssda  wohnt  und  die  Wasser 
b  demselben  von  jZeit  zu.Zjsit  beinregt,  allein  die  Stelle 
ist  erweislich  UQächt..  Im  JSyapgelium  erscheiaeit  die 
Engel  allezeit  ni;ir  auf,  don  geistigen  ethischen  Gebiete 
als  Diener  der  speziellen  Providenz  ^).      Ferner   will 


i)  Nach  Hengstenberg  a.a. O.Sw 209  ff.  ist  auch ditte  Ver- 
^  schiedeDbeit  fo  gut  wie  keine.  Er  giebt  zu,  dasi  als  Träger 
^  der  OfTeiibaruogen.  Gottes  die  Eagel  im  Evangelium  nicht  $pt^ 
tiell  und  ausdrücklich  vorkommen.  Aber  nach  dem  Verbältoisso 
^  det  Evangeliums  iura  A.  T.  iiberbaupt  könne  man  nicht  sweifelo, 
jf  dass  Job.  dieselbe  Vorstellung  gehegt»  nur  keine  Gelegenheit  ge- 
funden habe,  sie  aussudrücken.  1,  51.  wird  der  Tbätigkeil  der 
^  ^Dgd  in  der  Beförderung  des  Reiches  Christi  der  neutestament-» 

liebe  Spielraum   gegeben;   ihre  Tbätigkeit  reiche  so  weit  als  das 
^         Gebiet  des  Mensdiensobnes.     Dass  die  Apok.  derselben  wieder- 
^^}^  gedenke,  liege  in  der  pbstischen  Anscbaulicbktit  der  Vision. 
)f         Die  Eingrensuog  derselben  in  besondere  Gebiete  sey  nacb  Ev.  I, 
SS.  nicht  Jobanneiscby    sondern    eben  rationalisirende   Epoche, 
welche   die  Engel  gern   gans   beseitigen  wolle.     Uebrigens  sey 
^  die  Thitigkeit  der  Engel  auch  in  der  Apok.  nur  eine  vermiUelnde. 

Der  Engel  nenne  sieb  XIX,  10.  XXII,  9.  des  Job.  MiÜLntcbt.  Die 
Ausschliessung  der  Engel  vom  materiellen  Gebiete  sey  rein  will- 
I  kiibriicb.     Diess   bilde   keinen  Gegensats  gegen  das  geistige  etbi- 

^be  Gebiet;  ihre  umfassende  Wirksamkeit  auf  dem  letsteren  werde 
^orch   bedingt,   dass  ihnen   auch   das  erstere  xugänglich  sey. 
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ich  2.war  nicht  leagnen,  dMs  der  elhbcbe  pnktiseheGeiil 
hl  der  Apokalypse  der  wesentlich  Christliche  iit,  imd  J 
düss  die  sittlichen  Grundgedanken  des  ETangeliumi  im 
Apokalyptiker  und  diem  Evangelisten  gemeiosam  sind. 
Allein  aach  hier  anterschdden  sich  bejde  dodi  darin 
T<A  einandeTi  dass  die  sittliche  Denkweise  des  Etange* 
listen  ganz  und  gar  in  den  neutestawentfiöMh  Fert- 
schritt  der  Mee  der  Liebe  and  Wahrheit  eingeht,  die 
des  ApokaljTptikers  dagegen  überwiegend  dem  alttestt- 
nentlichen  Typus  folgt,  in  welchem  &  Idee  der  heili- 
gen Gerechtigkeit  vorwaltet. 

d.  Hiermit  hangt  ausammen,  daSs  das  paiHloetiicIc 
Hauptgewicht  der  Apokalypse  in  dem  Gedanken  liegt,  dm 
der  riebtendi»  Gerechtigkeitstag  de»  Herrn  onmiltelbir 
nahe  bevorsteht,  1,3*,  XXII,  HS.  u.  a.  Dieses  ft 
ränetische  Motif  mir  Busse  uiid  L^benshetiigung  fiadca 
wir  auch  bey  Paulus  t.  B.  BSm.  13,  llfiF.  u.  a.  hoA 
Johannes  giebt  der  Parüsie  Christi  und  ihrem  GericÜ 
in  seinem  Briefe  2,  28.  und  3,  3.  21.  ein  praktiKh« 
Gewicht.    Und   allerdings  gehört  auch  im    Geiste  osl 

Wenn  sie  Pt.  103,  20.  die  starken  Helden  genannt  werden,  » 
wurden  diese  starken  Helden  ihrem  Namen  schlechte  £hre  st- 
ehen, wöin  das  MaterielU  ihnen  wie  eme  eherne  Mauer  geger 
nberslKnde«  Pu  9i,  11.  12.  n>n  der  Behätung  durch  die  Eiwi 
auf  allen  unsem  Wegen  u.  s%  w«  habe  Joh.  gewna  mit  kiiral- 
chem  Gbuben  i^mCisal.  Eine  int  Materielle  eingreifende  ThSa^ 
keit  komme  ta  auch  Matth.  4,  11.  vor  (die  fiugel  bringen  ^ 
Herrn  aogleich  nach  überstandener  Versuchung  Tranli  u*  Speiiei 
materielle  nehmlich  nach  Hengstenbergs  strenger  Auslegung)  «i 
Matth*  26 ,  &3.  weise  auch  darauf  hin.  Joh,  S,  4.  sey  die  Stel- 
lung des  Engels  eine  ungleich  materiellere,  als  A|H>k.  16,  5.,«« 
das  Wasser  im  uneigentlichen  Sinne  stehe  und  der  Gedanke  Saf 
sey,  dass  die  Engel  bei  Oeffoung  und  Schliessung  der  Hfilfipqud- 
len  des  Lebens  ihr  Theil  haben,  xu  denen  freylich  auch  dasno- 
terielle  Wasser  gehöre.  Wie  geistig  materiell  ist  das  alles!  BsM 
buchstäbliche,  bald  allegorische  Deutung,  bald  Bild,  bald  unaol- 
telbarer  dogmatischer  Begriff,  je  nachdem  es  dient,  bald  ratioaa- 
lisirend,  bald  kindlich  gläubig,  dogmatische  Consequenscomacke- 
rey,  leichtsinnige  Vermuthung  und  starres  Kleben  am  Bucbsls> 
ben,  Zugeben  und  Aufgeben,  alles  bunt  durcheioander.  Midi 
▼erdriesst  dergleichen  fromme  gesalbte  Reden  an  widerlegen.  Utf- 
fidle  est  satyram  non  scribere  l 


i 


f.  49.  Comp.  Gedank.-  ü.  L«tirb^grlfl6chari(k t;  ä:  Apok.  74^ 

SiDD  des  EvaDgeliutn'8'  der  Gedanke,  die  VergegeliwMttf- 
guDg  des  g6ttliclien  Geriötits,  des  zeitlichen  und  ewigen^ 
zünden  Nerven  des  ^itdicben  Lebens.  Allein  wdbrend 
b'ÄcK  d^m  Evangelium  nnd  dem  Betete  da^  beilige  Le- 
ben eben  als  eine  freye  wabre  Fracht  des  Lichtes  und 
umtes  ursprünglich  und  allezeit  aus  der  Liebe  und  dem 
Glauben  hervorgehen  soll,  und'dei* Christ  hierin  das  al- 
lezeit gegenwärtige  Gericht  Gottes  und  Christi'  in  sich 
trSgt,  ohne  Furcht,  voll  Freudigkeit  und  Heiterkeit  bey 
allem  strengen  Ernst  gegen  die  Weltliebe,  bleibt  doch 
iii  aer  Apokal*  vorherrschend  das  mehr  äussere  schre- 
ckende Motif  des  nahen,  schnellkommenden  Gerichts  Chri- 
stiy  und  die  Vorstellung,  darss  die  äusseren  Strafgerichte 
als'solöhe  zur  Busse  treibeti  sollen.  Die  Wiedergeburt 
aus  Wasser  und  Geist  im  freyen  Glauben^  finden  wir  in 
der  Apolealypse  nicht. 

Di^  Idee  der  vergelteüden  Gerechtigkeit  Gottes  im 
Geriölit  ist  dem  Evang^L  Und  dem'  Briefe  nicht  fremd, 
oie  gehWf  ja  zu  den  Sfämmbegritfen  des '£vangdiums 
ünA^'Afe'ngfatß  beruht  darauf.  Christus  ruft  in  däineni 
hohen pries^erlichen  Gebet  die  vergellende  (jeredhtigkeit 
Gottes,  das  gerechte  Gericht  desselben  zvi^ischen  sich  und 
der  Welt  an,  Evang.  17,  25.  26.  Aber  wie  ganz  an« 
ders  ruft  er  sie  an,  als  es  in  der  Apokalypse  geschieht. 
Die  Idee  der  strafenden  Vergeltung  des  göttlichen  Ge- 
richts vnrd  in  der  Apokalypse  atif  eine  Weise  entwi- 
ckelt, z.  B.  XVIII9  6..  7m  'vvie  es  mit  der  Vorstellung 
des  Cvabgelisten,  dass  diefr  Unglaube  eben  so  sehr»  seine 
Verdammniss  und  Strafe  schon  in  sich  biaf/^wie  der 
Glaube  ^s  selige  Leben,  sich  nicht  vertragt.  Durch- 
weg herrscht  in  der  Apokalypse  die  alttestamentt.  Vor- 
stellung, die  freylich  ihr  Iftecht  hat.  Aber  sie  ist  eben 
nicht  die  des  Evangelisten.  Ganz  besonders  kommt  hier 
in  Betracht,  dass  in  der  Apokalypse  die  Heiligen  und 
Märtyrer  ungeduldig  um  Rache  rufen  VI,  10.  und  far 
die  einbrechenden  Strafgerichte   Gott  preisen   mit    den 

Ltcli«  C«Bmail.  Tk.  IV.  2.     2.  AO.  48 
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Aelteiten  im  Hunmel  XI,  17  £  XVllI,  20.  XIX,  1  ff .  Dm 
Ungeduld  wird  ihnen  zwar  verwiesen  VII|  11.,  aber  die 
vnofMV^  *I^0Vf  die  nach  dem  Vorbilde  des  Lammet 
Gottes  «tili  leidet  und  geduldig  wartet,  ist  der  Af/ok. 
nicht  eigen. 

Dies«  alles  sind  Lehrverscbiedenheiten  zwischen  den 
Apokalyptiker  und  dem  Evangelisten,  welche  sich  in  de« 
weiten  Rahmen  des  apostolischen  Urchristentbums  wobl 
zusammenfassen  lassen.  Neben  einander  in  der  Kirche 
bestehend,  haben  sie  sich  anfangs  gegenseitig  gespannt 
und  bestimmt,  bis  sie  sich  im  weiteren  Verlauf  der  Kir- 
che nach  und  nach  ausglichen,  sofern  sie,  wie  in  den  Jo- 
hannebchen  Schriften  des  N.  T.,  auf  dem  gemeinsameo 
Boden  des  Christlichen  Principe  blieben«  Allein»  ^ 
sie  jetzt  erst  entstehen  in  der  ersten  frischeo  Regnag 
der  Terschiedenen  Geister,  so  konnten  sie  auch  nicht 
in  einem  und  demselben  Subjecte  schon  ausgeglicfaes 
sejrn.  Sie  sind  nicht  wie  ein  Instrument  von  einem  uai 
demselben  Tonsystem,  in  verschiedenen  Octaven  und  ont 
Terschiedeneii  Modificationen  von  Piano  und  Forte,  9d 
welchem  derselbe  Künstler  nach  Belieben  Terschiede« 
Tonstücke  spielt,  bald  eine  Apokalypse,  bald  elnEvs» 
gelium. 

{.50. 
.    Dfts  kriüsd^  Dilemma  als  Resnllat  ans  4em  Bisherigen. 

Die  bisher  erörterte  Verschiedenheit  der  Sprache, 
Darstellungsweise,  und  Denk-  und  Lehrweise 
zwischen  der  Apokalypse  und  den  übrigen  Johannei- 
schen Schriften,  i^t  so  umlassend  und  intensiv,  so  indi- 
viduell und  insofern  radical,  das  Verwandte  und  Ueber- 
einstimmende  dagegen  theils  so  allgemein  theila  im  Ein- 
zelnen  so  fragmentarisch  und  zurückweichend,  dass  der 
Apostel  Johannes,  wenn  er  —  was  wir  hier  vorausse- 
tzen, —  wirklich  der  Verfasser   des  Evangeliums  und 
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der  Briefe  ist|  die  Apokal.  nicht  yerfasst  baben  kanoi 
weder  yovy  noch  nach  dem  Evangelium  und  den  Brie* 
fen.  Täuschen  nicht  alle  kritifche  Erfahrux^gen  unc) 
Normen  in  solchen  litterarischen  Fragen ,  so  steht  fesjt, 
dass  der  Evangelist  und  Apokalyptiker  zvr^jr  verschieß 
dene  Johannes  sind,  eben  so  fest,  wie^  in  dem.ff^br  ^hn« 
liehen  Problem  des  Briefes  an  die  .Hebräer 9.,  ^pp  der 
Apostel  Paulus  denselben  nicht  gescbriebeA  hfitf     , 

Aber  zwischen  beyden  Problemen  ist  ein  g^i/visser 
Unterschied.  Zuvörderst  dieser^  dass. der, Ver&i^aer  d^ 
Briefes  an  die  Hebräer  in  dem  autbeqtif ^c^  T^H^P^.  ni^X 
genannt  wird,  während  Paulus  in  sein^i|,^ri^fli:<aicbÄff 
der  authentischen  Address-  und  6ru|fj(oi^fl  zu  nennen 
nie  unterlässty  der  Verfasser  der  Appkaljpse  .dagegen 
sich  auadrncklich  als  Johannea  genannt  bet»,  inrährend 
der  Evangelist  weder  u^  Eviingeljupn  .ifpch  in  d^o  Bri^ 
fen  seinen  Namen  nennt^  und  n^f,  in  dem,'  zv^^yM»  Mod 
dritten  Briefe  sich  als  den  den  ^^dj^reilfi^ien  bej^r.  Qifiell^ 
bekannten  Presbyter  bezeichne^« ,  \V:|i^  tlV^i^illH^  4h^^^ 
Unlei^hied  weder  dort  nof))  ;^i^fj^.\)^^fm^f^  ^ 
wicht,  wiewohl  in  der  vorliegendfBt^  jk||^^hS9  f  ^^8^  P  ^-9», 
njsius  von  Alexandrien  densel]^;9ii».bif99n|^ 
tonte.  Wie  im  Briefe  an  die  ^fi^i^^  die;jM|Jtie94|fpbe 
Briefiiberachrift  wahrscheinlich  ,^p^  ßjiff;ifffj:\gj^n,.ge^ 
gangen  ist,  so  ist's  möglich ,  df^  fl^^^.^ie  jfi^Wjischfi 
Ueberschrift  des  ersten  Briefes  1  wof^^urea  ^ttW^uh^^pn** 
ders  ankommt,  nur  für  uns  verlpr^p,  ist ;  .y^  Af^h  J^^* 
gelium  betriSti  so  scheint  es  der  Si^te  der  ev^|;elisioben 
Geschichtscbreibung  der  Synoptiker  gefolgt  zu  sey^ni ,  dpn 
Verfas^ernamen  im  Contexte  nicht  zu  nennen* ,  8el|>st 
Lukas,  der  vorzugsweise  lögograpbische  Evangelist^^  l^^ffAf 
sich  im  Context  nicht.  Die  Namennenpung  im  Texte 
der  Apokalypse  scheint  dagegen  zum  propheti|,sc|4eo 
Style,  zur  Verbörgung  der  empfangenen  Offenbfuripg,  ^ 
gehören. 

Ausserdem  aber  ist  das  Verb^ltniAS  zwiseiifSi  dem 
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Briefe  an  die  Hebräer  nod  den  unzweifelhaft  ethten 
Pftulinisehen,'  brf  aller  Verscbiedeabeit  in  der  Sprache, 
im  St)rl  uüd  im  Inhalte  y  doch  ein  aü  YerwandlschaftK- 
cbeai  AäU  *^ir  mit  ziettilithet  Sicherheit  achlieaaen  kSa- 
tititk,  d€t  B^Fef  aey  tob  etbem  Pauliniachen  Schfiler  ter- 
fiM^t  Wötdi^b.  Di^  Apokalypae  dagegen  unterscheidet 
aich  lf^  den  andern  jbhanneiachen  Schriften  TOraehm- 
lich  in  Ahr  Deüt-^  und  Lehrweite  aufeioe  aolcfae  Weite, 
duaa  1»^  h^f  ifiei*  Verwandtachaftlicbkeit  im  Einzebeo, 
be^ondiM  ns  d^Stirtache,  doch  nicht  sagen  können,  dass 
^n  Sdiiler  dä^r'b^abtldeta  nahe  stehender  Freund  des 
Evailgielfll^n^lohaiihes  dieselbe  verfasst  habe. 

DiisA  fährt  ttiefaÜiii'atif,  mit  ein^m  Worte  die  id 
der  trcfieH  Aus^B^  dtesei"  Einleitung  TCTSuchte  BFjpo- 
these,  ^iMs '  d^r  A^ökaly^e,  obwohl  sie  nicht  tou  dea 
Etaug^list^  te^iksit  '^^yy  dödi  ein  apokalyptisches  Fik* 
tum  itti  JL^beil' ^^s  A^tels  iuüi  Grunde  liege,  sn  b^ 
rjiüen,^  Ml  Aä  Vdllf^'  Wufzög^ben. 
'  Att '«ieh'i^«ir«r'Qässt  sti;h  denken,  dass  der  V^riaite 
d^  A^^lilikf^,'*»iffmfii  4iri  der  Yerfassei-  des  2t.  O 
{At^is  mit^äA^imA  seiiier  apokalyptischen  Cd» 

pfdiifi^'^h  <  efMfi 'iM^ltioti  im  Kreise  des  Apostfeb  kh 
häMifi-^Üji^iä}^,  ^l4%Ui  dieser  iiidst'eine  äntuai^; 
fiber'SN'-BKkiMM  e»ksti  gehabt  und  in  Fofgto  deiüel- 
b«n  bUf'^süiitUimfi  Von  der  Pärosic^  so  gelehrt  habe, 
wie  die  ^J^k«l}^^(^ '^  Man  könnte  dann  ShnKcb,  wie 
Orrgb^^dts'V^i^faSHbiss  dea  Bfiefes  an  die  Bebrier 
lässt«  ^)V^  Ton  dex^  Afpokalypse  sagen,  die  i^oif/iafa  sa^ 
die' d^C  Evangelisten  Johannes,  aber  die  oi;f^^eo/(  od^ 
der '  j^a^oirYi;^  tijc  Xi^etag  seyen  die  eines  anderen  Jo- 
haten^si'  '    ^ 

' ''t)e]^gieichen  litterariscfae  Erscheitiun^gen  sind  in '^^ 
iifposföliichen  Litteratut*  nicht  selten.  Selbst,  wenn  der 
▼erla^aer  der  Apokalypse  bestinlmt  Im  Namfen  dw  Apo- 

i)  Bl  baaeb.  H.  E.  ?!,  I5. 
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iteli  and  EfmogelUleo  geachrieb^  hfitte,  wnrde  miui 
eine  solche  pseodepigraphiache  Compoaitioa  zwar  nicbl 
gerade  far  eine  im  atrengeii  Sinne  kanoniache,  aber  doch 
für  eine  nicht  acblechthin  «bnornie»  atndf m  fiir  eine  in 
der' bibliachen  liitleralnr  im  Allgemeinen  atatthaft^  bat* 
teo  dürfen. 

Allein  anderer  Grande  nicht  zu  gedenken»  ao  apricbft 
doch  gegen  dieae  Hrpotheae  vornehmlich  4i^aa»  »uerafi 
dasa  für  ein  aolchea  Verb&ltniaa  die  Form**  und  Inhalt- 
Teracbiedenheit  zwiachen  der  Apokaljrpae  und  den  an- 
deren Johanneiachen  Schrift^  an  groaa  iat,  eodann, 
dass  in  einem  aolchen  Falle  die  Peraonbezeicbnui|g  dea 
ipoalela  nnd  Evangeliaten  ala  dea  eigentlichen  EmpIÜn^ 
ysn  der  Offenbarung  etident  aeyn  moapte,  Augenacbein- 
lich  aber  will  der  Verfaaaer  zuhieb  der  i^pfiioger 
der  Apokaljpae  aeyn,  und  er  bezeichnet  aiob,  wie  wir 
oben  f.  33*  geaehen  l^aben^  ale  eben  ton  dem  Apoatel 
Jobannea  veracbiedenen  Mann» 

Indeaaen  wird  ebep  dieaa  letzlepa  yon  maochen  ürip 
tikem  beatrilten.  \)Ja  ea*  ist  in  der  neueaten  Zeit  be* 
haaptet  worden ,  daaa  die  Apokaljpae  die  einzige  apo* 
lto^f4l  Jobanneiache  3obrih  dea  N.  T.  aey»  daa  Evan- 
gelifim  dagegen  und  die  Briefe  ton  einem  anderen  apl^ 
teren  Scbr^UteUer:,  yeiriaaal  worden.  Zur  genaueren 
Prnfiing,  dieaer  Anafchl  gehen  wir  jetzt  über,  trgl.  {^  45» 

}.    61. 

Ob  die  Apokalypse  das  Werk  des  ZwölfaposteU  Jobannea ,   die 

fibrigeo   Jobanneisdien  Schrillen  dea  N;  T.  aber  ron  einem  an*- 

deren,  apiferen  Jobannea  TeHaait  aeyen  T 

1»  Die  Unteraucbung  der  achriftatelleriacben  Differenz 
zwiachen  der  Apokalypae  und  den  übrigen  Job-  Schrif- 
ten hat  zu  dem  kritiachen  Dilemma  geführt,  daaa,  wenn 
daa  Evangelium  und  die  Briefe  von  dem  Apoatel  Jeh. 
Terfaaat  aind,  die  Apokalypae  kein  Werk  deaaelben  aeyn 
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kann,  ist  aber  diese  ein  echtes  Werk  des  Apostels,  Iton 
}ene  nicht« 

Während  die  ältere  kritische  Schule  die  apostoKiih 
Johanneische  Echtheit  des  Eyangeliiuns  and  der  Briefe 
behauptet  und  daraus  auf  die  Unechtheit  der  Apoki- 
Ijrpse  scbliessty  schliesst  die  neuere  kritische  Sdiule  tos 
Dr.  Baur  umgekehrt,  dass  das  Eyangeliom  and  dii 
Briefe  um  so  gewisser  den  Zwölfapostel  Johannes  nidt 
zum  Verfasser  haben ,  je  gewisser  die  Apokalypse  die 
allein  hinreichend  bezeugte,  einzig  echte  apostolisch-jo- 
'hanneische  '  Schrift  des  N.  T.  ser.  Diese  wird  tob 
Schwegler  ')  gepriesen  ,,als  iäi  merkwürdigste  und 
lichtvollste  Denkmahl  aus  der  ersten  Periode  des  1}^ 
christenthumes,  der  Periode  der  drej  sogenannten  Sbt 
lenapostel  (6al.  2,  9.)»  als  die  eigentliche  Normabdnift 
des  Urchristenthomes,"  neikiiich  des  antipaulinischen  ih- 
ebionitischen ;  |a  sie  soll  „die  einzige  unter  sämmlS- 
chen  neutestamentlichen  Schriften  seyn,  die  mit  eini^ 
Hechte  darauf  Anspruch  machen  könne,  von  eiiiea 
Apostefl^  der  unihittelbarer  Schaler  Christi  gewesen  mt, 
yerfasst  zu  seyn.**  — 

Diese  Behauptung  hängt  mit  der  kritischen  Bichtosi 
und  Methode  dieser  Schule  in  der  Behandlung  der  i^ 
testen  KJrchengescbichte  genau  zusammen  und  steh 
und  fällt  mit  derselben.  Wenn  diese  Schale  skk 
vorzugsweise  der  positiven  kritischen  Geschichtidirei- 
bung')  im  Gegensatz  gegen  die  frühere  theils  laehr 
negativkritische,  theils  unkritische  Geschichtforschuig 
rühmt,  so  kann  man  von  diesem  Selbstrubme  zuoScbst 
nur  das  gelten  lassen,  dass  die  Aufgabe,  welche  m 
sich  gestellt  hat,  durch  das  Phänomenologische,  Atooi- 
stische,  Zufällige  der  äusseren  historischen  Erschetoim- 
gen  hindurch  zur  Erkenntniss  und  Constructionderiob- 


1)  Nacbapostol.  Zeitalter.  2,  249. 

t)  S.  Scbweglers  Nacbapostol.  Zdtalt  1,  9. 
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stoMidleii  Geschkhte  utid  des  innereD  orgaDiscbeti  6e* 
schichUprocesses  der  ältesten  KircheDgeschicbte  zu  ge* 
laogen,  ihr  unbestreitbares  Recbt  bat  in  der  Idee  der 
historbcben  Wissenschaft  und  Kunst«  Aber  weiss  man 
und  hat  man  ausser  dieser  Schule  bisher  von  dieser 
Aufgabe  nichts  gewusst?'  Die  Hauptfrage  jedoch  ist^ 
ob  jene  positire  Kritik  die  Aufgabe  besser  gelöst  hat,  ihre 
Methode  sicher  zur  wahren  Lösung  derselben  hinfährt? 
ttsD  kann  diese  Frage  temeinen ,  ohne  die  Aufgabe 
dämm  für  unauflösbar  ^  oder  unberechtigt  zu  halten^ 
lach  ohne  das  Yerdienst  der  Anregung  zur  strengeren, 
icbXrfereti  Forschung ,  welches  der  Schule  bleibt ,  wenti 
aach  ihre  positive  kritische  Construdion  mtsslungen 
wire,  im  mindesten  zu  terkennen.  Es  ist  hier  nicht 
Ir  Ort  9  die  Methode  der  neueren  positiven '  Kritik  ge- 
Btaer  zu  erörtern  und  zu  prüfen.  Ich-  beschtünke  mich 
hier  auf  die  Johanneisdie  Frage,  ▼omehmltijh  in  Betreff 
der  A^pokalypse«  Indessen  muss  icii  doth  tuTor  im  All^ 
gemeinen  bemerken,  dhss  die  Methode  Jener  Kritik  auf 
TdrauMetzungen  aus  der  Theorie  der  Geschichte  bleru* 
bet,  die  eich  leichter  machen,  äts  beweisen  lassen.  Mir 
pcheinen  sie  nichts  weniger  als  richtig  zu  seyn,  beson- 
len  darum  Dicht ,  da  sie  dem  geschichtlichen  Process 
les  apostolischen  und  nSchstapostolischen  Zeitiailters  ein 
ibstrmctei  Schema  octrojrtren,  -^  eine  Oesetzesforiiiel, 
«wodurch  die  vorliegenden  geschichtlichen  Thatsacben 
nehr  und  weniger  verrenkt  und  der  willkuhrlichen  sub« 
ectiven  Deutung,  nicht  wie  man  meint,  entzogen,  son- 
lem  gewaltsamer,  als  früher  unterworfen  werden.  Da- 
lin  rechne  ich  besonders  die  Voraussetzung,  dass  der 
;escliichtliche,  insbesondere  litterarische,  Process  in  }e- 
ler'Zeit  eben  nur  und  schlechthin  von  dem  Unvoll- 
kommenen, derUnunterschiedenheit  des  Christlichem  und 
ädischen,  zu  dem  VoUkommneren,  dem  bewussten  Un- 
erschiede  beyder  Principien  fortschreitet,  in  einem  Ge- 
riebe   von  Tendenzen    und    tendentiösen   Beziehungen, 
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welche  io  den  halb  romanbafteo  Cl«»nepiliiil8chai  ifo- 
krjph^ii  2u  Tage  Uegeii'  m'dgm  d^r  Eolstehm^poobe 
der  aeatettoioentUjob^n  litteralur  aber  «o  fremd  und, 
oder  so  uabewussl  un^.  terateckt  glaicbaain  im  Fl^ifidi 
liegen,  dasa  die  Mikroskope  der  neueren  Kritik  duo 
gebären^  sie  zu  entdecken  und  ibr  sonal  ansicbthares 
Gewiaunel  mir  Darstellung  zu  bringen.  Allerdinga  U^ 
in  jener '  Zeit  ein  Fortschritt  au  dem  Vollkommmni 
aber  dieser  kommt  nicht  aus  dem  Nichts  oder  dem  xm 
UnTpllkompienen  her,  sondern  aus  der  Kraft  eipei^TCl^ 
kommenen  J^laogß,  w^kb^r  nicht  jenseitig  ist,  oder  io 
^^  /ibar  dem  yVtisfen  und  Leeren  des  UrcbristeiHliuiDi 
achwebendeq  i^culativen  Idee  yerborgen  liegt,. j^onijcni 
in  Christp  jupd  ^eai  Geiste  ßpiß^  ^ahrkeit  sfsipe  kk» 
JiistQrjspbe  . Wii^klichka^.  bat*  Attpb;ist  dif .  Bewogotf 
^esFortacbrittarkaine  reiipi,;gfrfi41ipicbie,  wi^  mfui  miwit, 
eondem  b^i*  wie  es  in  solfbef  kistoriaciieniJPeriodm' 
i9fitwicklungfn;gepcl^fibti.  ibrp.horaa  et  moraa,  wekk 
«^npfi^bf  m  YonM^s.cooetruiiE^n  kan^^;  sowiesiedim 
jißcb  e^^;l4piderea.YoUkoffMPll|enfl^tsa^el  \m^  f^f  die.^ 
derne  r  Kritik  nach  dem  3cbema^  4er  M^^^eit  ihr  w 
.weisti  K4irz,  es  g^t  für.  die  .^^alehung^ppcha  k 
Urchristej^tbupis  noch .  einen  ai^dei^n  Stendpaiji^  j^i  n» 
andere*  Gesohichtf theorie» .  weiNl^f!  weipigslenr  ^en  so  fii 
ibr  yrissenscbjaftlicbes  Recht  bat,  a)s  4ie;w>er  Sc^ib. 
Zur  2(eit  giebt  .es  noch  keine  absplqfe  aUain^eelip»*- 
chen^^  Schule  und  Kirche.  Und .  so  wird  ea  Name» 
der  Protestantischen  Theplogie  und  Kirche  forftw%eiHl 
erlaubt  seyn,  einer  andern  die  Wahrheit  auch  lieben- 
den und  ,  suchenden  wissenschaftlichen  Gemeinde  auo- 
^ehören»  Also  wird  man  auch  bereditigt  seju^dem 
fast  als  Axiom  aufgestellten  Grundsatze,  dass  je*  mehr 
noch  Jüdisch  beschränkt  und  gebunden,  desto  urcbrift* 
lieber,  und  desto  edb^ter  apostpliecb,  —  zu  widenpr^ 
eben,  und  daS' GegentbeU  zu  behaupten:  je- mehr  toib 
Christlichen«  Gleubensprincip  aus  lebendig  fortschreitend 


^&|^ 9I>  ^p9k.4««iPK* ^ht^8«bivdM  Äff sUob,8cgf  ?  7$f 

40r  J$4i^*i^W  Fom;:uoi  /^d^rao^e^  desio,  ap|0)B|Q|)U'itber; 
^4^19^  Jc^  we^iige^  ii)  oiodecner  .*Weiae  f?iid^^ifK6|.  uq4 
j«t  didaktischer  uod  pi|aluuch^r>  )e  ferner  y0D^aUerioi}e-> 
aigpo  ^d^  übergeschj^fli^o  Sehrf tbecejr  g^eii;  diesem  apd 
jeneoi  desto  echter  und  urapriiiq(Uclper  apoitoliBch«  Dit- 
sea  Bild,  des,  ApoaloUacliep.  hat.  eben  39  gut  aeia  theoresr 
ÜAck^  JBi^clU  und  weiMgsteiu  ebeo  so  yiel  historisdias 
Zengnias,  a^a  daa,  entgegengaaetate» 

jFray4i9h>.weim  'wir  nuo  au  der  TorU^geQdenbeaon- 
de;i;ea;fojtiaiijQi^i9Glfei^  Eraga  und  derenlßqtaiQhei^vuig.durcb 
ieae  S^bujie  übarga^en,!  tfitt  a ia  uua  iuoächat  oi^t  eioer 
iaaJ^  ortjl^dfMf^D  Fräaarif^tipDafpjrme^;  mit  J^b^^m,  nibt  han A- 
fealap  Argument  .^^^  d/ar  ll^iaa^raQ  I^radition,,  en^geD^ 
wqrauf  Jhjre  Xhe^^uri^.  ^qn  ,dflp,{J9h(^i|feifcheii  Schrifteu 
wie  aul  aiosf^^.tfJ^Vl^PWd^beirnhjfu  ,soU.  r  Dr.  Baur 
M)abeF094¥;?  W^:^)-!j>N«^b*.fw  g^t  die  g^oze  Tf^ 
Hon  Yop,4ci<P  irialjiihr^gen  Aufenthalte  dea  Apeatala^Q- 
^1^0^  ijji,  Si^inoii^ien  undJ^ea^i/iy  wie  deutlich  gan^g 
zp  a^^n  iaty  jmb\  ^;den,  ETa^eliataD»  aondem  aqf 
iftn  Apc^yp^ll^i^./Zurfiok^.T-  apndern  «if  ;bat  auch  die 
Aptkaljrp^a  ao  ^Ite  und-ao  Dn^^efdeutigaZeugniHaih- 
(ea,  ajppaVoAif eben  Uraprungs  ap&aweiia^ify  ^ie  dieaa  b^y 
Yfß\^lgfit^  §(;hi;man  dea  N»  T«^  am  wenigateo  aber  |)aj 
dejai)  Jobfmip^eiaaben  j&vaogiBliuin  4er  Fal|  jaju"  —  »Ver- 
gebpna/^  b^iaat,  ^a^yr^itar^  i^aebe  oian  aicb  baj  Papiaa^ 
Poljrlf.arp ,  jund  Polykratea,  welche  dem  Kleinaaiatiac^o 
Johanoea- a9  nahe  atanden^  nach  irgeo^  fjaiar  beatimm* 
ten  Andeutung  über,  ihn  ala  Yerfaaaer  dea  Evangeliuma 
um,. —  denn  waa  man  bey.  dieaen,  ao  wie  in  dem  er- 
ItanrJobanneiacban  Briefe,  im  Anhangacapjlel  au  dem 
Evangelium  dea  Johaooea  und  in  den  Briefen  der  apo« 
atoUachen  Väter  yon  Anspielungen  und  Zeugniaaen  ge- 
funden Z.U  haben  glaube  1  sej  theila  geradezu  unrichtig. 


1)  Kritische  Untersuch,  über  die  katios.  Kirangelien.  S.  }45« 
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Arfli  so  vag  und  tmticfaer »  dass  ea  gar  nicht  mtt  der 
Muhe  #ertli  aey,  dabey  zu  rarweSIto«  Von  AnCnig  1er 
eyangeliacben'  Geschichte  an,  schon  in  der  synoptiicba 
Tradition ,  werde  der  Apostel  Jbhannes  x.  B»  Mirku 
3*^  17.  Luk.  9|  49.  51.  Mark.  10,  35.  so  gesduiaot, 
dass  man  darin  überall  den  Apokaljrptiker  lohaiuies 
>or  sich  sehe ;  eben  so  werde  derselbe  Apostel  GaL  % 
9  iL  mit  den  beyden  andern  Sfiulenaposteln  des  Indes- 
christenthums  dem  Paulus  gegenüber  gestellt,  so,  daN 
man  eben  so  gewfss  den  Apokaljptiker  darin  erkeima 
müsse,  als  den  Eyangelisten  nicht,  fenen  den  antipadi- 
ntschen  Bestreiter  der  Nicolaiten,  welche  eben  fireyert 
Pauliniache  Leute  geweaen,  einen  Mann,  der  in  Häatt 
Apokalypse  nur  12  echte  Apoatel  kenne,  mh  Anaadto 
4ea  Paulua.  Einem  iBolchen  schrolFen  ExclnsiyeD,  dtf 
in  der  Apokalypse  kein  Mittleres  zwischen  Warm  tai 
'kalt  kenne,  gelte  das  müd  vermittelnde  Wort  dal  fletti 
liUk.  9,  SO.  {9g  ^  oi>sr  ioipiv  %a&vfji(i¥,  vnlQ  ifftä^  h^ 
welches  er  aber  nicht  beheraigt  habe,  da  er  in  dfli 
PäuHnbchen  Christenthnme  schon  desswegen ,  we3  f 
nicht  das  reitte  Judenchristenthdm  war,  nur  eine  nes 
Form  des  Heidenthums  erblickt  hal>e.  Das  aey  derAj» 
std  Johannes  in  der  xweyten  Periode  seines  Lebest) 
der  Torephesinischen.  In  dieser  dritten  letzten  aber 
schildere  ihn  Polykrates  ^)  ab  einen  Mann,  den  Chri- 
stus als  sichtbaren  Repriisentanten  seines  Hohenpriealf^ 
thums  auf  Erden  zoriickgelassen  habe,  was,  wie  das  aa 
der  Bruat  Chriati  liegen,  eben  nur  von  dem  Apokaljrp- 
tiker,  dem  judaiatiachen,  gelten  könne«  Auch  die  Sage 
Evangel.  2t,  23.  könne  nur  auf  den  Apokaljrptiker  g^ 
hen.  Endlich  auch  achicke  aich  der  Euaeb.  KG.  3,  28. 
4,  14.  erzählte  Auaapruch  dea  Johannea  bey  der  Begeg- 
nung mit  dem  Häretiker  Cerinth  im  Ephea.  Bade  eben 
nur    fiir  den  Apokalyptiker,  welchem  in  aeiner  Schrift 


I)  S.  oben  §.  8T.  S.  568  ff. 
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alles,  was  nibht  in  seinem  judaisdschen  Sinne  Chrfirtlich 
waf,  Dor  als  antichristlieb  und  satanisch  erschienen  sey, 
Koo  nehme  oian  dazu,  dass  Justin  der  Märtyi^er,  \rSh^ 
read  er  das  Evangdium  des  Johannes  nirgends  nament- 
Ikli  erwähne,  die  Apokaljrpse  ansdräcküch  dem  Apostel 
Jobannes  zusdireibe  und  zwar  in  einer  Weise,  dass  er 
deutlich  zeige,   wie  unbekannt  ihm  Johannes  als  Ver^ 
üuser  des  Evangeliums  gewesen   sey.     Von  Justin  an 
erbalte  sich  dann  die  sichere  Tradition   Ton  Johannes, 
dem  Ajpoatel,  als  dem  Verfasser  der  Apokdypse«  Zwar 
widersprächen  die  Aloger,  aber  diese  eben  so  sehr  auch 
dem  EvaDgeliom,  aus  Gegnerschaft  gegen  die  Chiliasten, 
aad  eben  so  kraftlos  sej  der  aDtinepotianiscbe  Wider- 
sprach  dos  Alexandrinischen  Dionyslus,  welcher  eben 
nur  aoa  beliebiger   Yorltobe   für   das   Evangeliam   die 
fbhlheit  der  Apokalypse  bestritten   habe,  wie  auch  in 
der  neoerea  2eit  nur  dogmatkche  Belangenheif ,  ideaK- 
stttche  Ueberschätzutig  des  Urchrntenthume  und  unkri* 
äsche  VVyrliehe  für  das  Johann^  ETangeliam  den  klaren 
Thatb^atänd  habe  entstellen  und  verwirren  kdnnen  ^.<< 
ifh  sicherer  eo  die  Tradition  mit  dem  innersten  Wesen 
1er  Apokiatypse  zusammenstimmend  die  apostolisch -jo- 
banneiBclko  Aiithentie  der  letzteren  bezeuge,  und  somit 
ir   dieio  ein   tottkommen   festes   Zeugenthum   in  die 
Schranken  trete,   desto  gewisser  sey,   dass  namentlich 
las  ganz   und  gar  von   dem   Lehr-,    Gedanken-    und 
iprachtypus  der  Apokalypse  abweichende  Evangelium, 
welches   ohnehin   keine  so  feste,    uralte  Tradition  für 
ich  and  seinen  gnostischen,  idealisirenden  VerL  habe, 
Lein  Werk  des  Apostels  Johannes  seyn  könne/' 

Dieas  ist  im  Wesentlichen  die  Beweisführung  der  po- 
itiven  Kritik  für  die  ihr  unzweifelhafte  Echtheit  der 
ipok.  und  die  eben  so  unzweifelhafte  Unechtheit  des 
Ivangeliums  und  der  EpisteL 


*  

i)  Scbwegler,  Nacbapost  Zeitalt.  3,  349  f. 


/ 
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>  '<i^4f9  kk  i»  fiegrifi  bii^  djoM  Bewwfohr^  |e- 
iiauen.,9Wi.p^Ceo^  $q  f^uae  ichanr  zfiTor  ei»  Wort  j^ 
4ie  ethische  3eite  der  aiuKutreleQdeo  Debatte  erUobei. 
JVIao  ,biit  UDS  yon  )eoei:  Seite  den  Vorwurf  gemecbt,  dt« 
wir  die  Xn^ditiDD  der  alten  Kirche  für  die  ai»  idealoth 
•cheot  Vorartbeit  über  dae  Urcbrittentbovi  beliebte  lud 
^ftgpn  die  aii8  denueibeo  VonartbeU  unbeliebte  8ebri(t 
«ach  Belieben  gebrauchen.  £s  läge  nahe  :genagt  da 
Yeirwarf  aurnckaogebeay  und  eine  Kritik  i  wdcbeil« 
m^k^  wd  wemgerapriorieobe.Conelniclioo'der  oeoti- 
4te>vieQtUcben  Utteratnrzeil;  |ederaieil  bOher  sohltEti  tk 
jedes'  tmdiiioiieUe  Gegenaeugn^,  auf  ihr:  Oewisiea  n 
Xre0eo«  okt  sie  es  mit  jener  orthodoxen  Andacht  nir  al- 
ten Tradition .  wirklich .  so  WUH  und  etrea^  seiH? 
4iber  d$#  ins  Oiewi^enechiebetti  aey  anderen  Leuten  nbo- 
Ifisseq  ^  ich  will: den  S9itoner0  der  poiitirei^fixitik  ^ 
^utreu^ai,  .das«  «ie  demelben  Wabi;heiMipo».des««aai 
j^küx  b^«Fiisat,#ind  M9d  rübvnMi  auch  m  den  €ege«B 
YorauBziMefttaea  WiUetia  imd  b^reii  sirtd , '  <M>yiahl  ioJii> 
terariiaQbfui  84reitfriEi0eii>|  ,w#khe  imner  alrfMifl  Ueiba 
werdfn.  and  deinen' ap^vroaimifti^  Ufeuog  «iwiBfe^ 
is^^.W0M  di^  Deft>aUe  tY^oi  Terishi»de«ien<StMdfnDkia 
bey  allL^r  1  ^ichiede»heit;v  luid;  atUei»  $timt/do$h  «lil  i*- 
«Cand  und  gegenacdtigem  Yertrauen  'tur  Wahah^tslifi» 
uater  eJoandet.  geführl  WijDd:^)i(  '        .    .     *    m    ' 


.lyWäbrendl^Dry.  Sebwegltr,  iM  ^^eldUsn  iob  biflr  e^ 
Dr.  Baur  vorzüglich  xu  streiken  babe>  iibepU  den  guteo  w* 
schmack  des  Anstandes  im  Streit  gegen  mich'  bewahrt,  bat  I^- 
B'aur,*  «uch  in  der  erneuerten' Darsiellaag  der  Job.  Sti»ifr>S< 
in  seinen  kritisoben  Untersuchungen  über  die  kanoniscbep  Erat- 
gelien  nicht  unterfassen,  besonders  mich  mit  einem  persooDcKa 
Piahos>  \0n  Heftigkett  und  Bitterkeit  anzugreifen,  welches  itt^ 
das  Intere^e  an   der  Sache  selbst  weit  hinausgeht  und  die  per> 


Anspruch  nehme,  so  erkenne  ich  es  bereitwillig  auch  in  ADder» 
an.  Auch  lasse  ich  jedem  frey,  in  Forte-  o3er  Piano -TÖn^ 
seine  polemisch^a  Arien   oi|er  ^igkeitirii  spielen  tu  laaeo*  ^ 
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2.  Was  nun  zuerst  das  ttafJnrionetle'Arfiümfetit  'tii 
der^  öMgen  BeweiÄfälirudg  betriÄ/ öd  kritinich'  tiicht 
zugeben,  dask  die!  kir<^ißllcfae  Troditloo;  ^ekh6  diö  Afib- 
kÄljrpso  dcih'Apostd  JohÄttöis  züsfcbröÄt,  li  AW'^kff  si- 
cher ist,  Mriö  die  Gegdfer  behitu^töi,  Jüitfh  de^  Mar- 
tper  -zY^t  bezdcbbet  ded*  yerfcsötfr  «beb  Hat  dU  den 
Apostel  (JbrisÜ,  ddr  'den  'Naineii  IbHännei^  liabe',  dicht 
zagtcicb  siU  d(feb  ti^aögellsteh.  Aber  dasi  ei- diesem  dliMt 
auch  füt  den  Apostel  Jotiadties  ^faälteb^^  lallst  \Mi  bbeh 
to  yretiig;  beweitea,  Üls  dass  6r  dfas  Jöhadiii  Evärigeliüm 


',,.1 


^  daHtf 'jedftt  seiae  Ah  und  sein  Gewissen. '  Aber 'was  berecd- 
ifl  %fera  jDr<^  B*ti>  bay  j«dcr  GtlegMbeit  Mia^Zitfiijrolaileii 
ToU  ausgesuckeiv  grober  und  feiner  Veracbtlicldc^t^t  H^4Sf tf *1- 
reden,  YerkeUerungen  vor  dem  iTribunat  ier  'WissfpscbajU,  und 
»<kU  iTfctidenMpüror^rfeÄi  über*  mUh  aiMiu^diuÜei^  f     ^fc^^'Wdras 

«CDl  isl.      Aber  das.  wei^  ich,   »ur   Sache  gehören    der^Ieicben 


matidiiiaaiimi  JUnspl«kin^«a vinid^  i  U^-  hä/b»i»ihk^ 


gen  jind  fcJrdern  lassen,  ps  sollte  mir' auch  nicht,  tcbwcr  wcr- 
d«!*,  ibrt^lii  dMert  Reclil  tu  geben,  Wenn  iW tittWfiiu^ ^firfe,* 
3*«*  «P^jaüeiflJifcbl  (l|it^.  Um  40  ^reuiger  flbeit!koiiQ)icb.ibm 
da*  Recht  zugestehen  tu  persönlichen  EhrverIctxiiDffen.  Weder 
witj*  iiwA  Irf  ntr  Ich  sie  WgiShÄ/ Miiini Üeb^> Ji/gudfc * ^tfn« 
Uieok  ^icblu««  iH  bMSbl  iod  gestak  und  bauie ,  sd  iroü^  iirie 
die  sämige«  Diese  mögen  und  werden  in  ihren.  Prjncipien  %^- 
wlhrend  hn  Streit  nill  eifiarider  seyn' auäi  cihne  iBn  uniT^hiich. 
l^ie  Entscheidung  steht  in  Gottes  Hand  uddÜO  fteMsi^iiChitb 
J^Jistfs.  Mag  er  mit  persönlichen  Scbraähunaeq  g^en  ;nidl>fbrt- 
tahreb,  iN^enn  er  kann;  ich  stehe  feidcr  oder  glucllKher  Weise  in 
mem  Lebeottt^ura,  wö  4^t  Mensob  darüber  binaon  s^n  nmsi. 
i^iess  mein  letMes  Wort  über  das  Persönliche  ip  diesem  Su^itfr 
Der  Rest  ist  Schweigen !  .  .  .  rr 
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alio  d«fi  BemF  des  grossen  Heiciebaposlels  YoIIkbmmeD 
an.  Selbst  der  schV^aDkeode  Petrus  bestreitet  in  An- 
Üücbien  nacbhef  cieht  den  Paulus,  soodem  ^ebl  denen 
▼on  J«kobüs''tiät  nacb  aus  Menscbengefälligkeit.  Ober 
sieb  did  ton  Paulus  erbalteue  Zurecbtweisung  zü^He^ 
zen  gedommeD  /  wissen  wir  nicbt,  aber  aucb  nicbt,  dast 
er  sie  Verscbmäbt  hätte.  Wie  es  hiernach  nicht'  waBr- 
scheiälich  ist,  dass  Johannes  in  der  Apokalypse  die  Pao* 
lintsche  Richtung  bestritten,  so  ist  tiucfa  nicbt  erweis- 
lich, däss,  wie  man  sagt,  die  Bestreitung  der  Nicolaiteo 
II,  6.  14.' 15.  dbm  Apostel  Paulus  selbst  und  seiner  An- 
sicht Yom  Christenthüme  gegolten  habe.  Die  apokry- 
phische  Sage  Evang.  Job.  2l,  23.  soll  nach  Baur  aller 
Wahrscheinlichkeit' nach  aus  der  Apokalypse  selbst  ent- 
standen seyn  und  um  so  mehr  auf  den  Apokaljrptiter 
Jobannes  hinweisen.  Aber  wenn  der  Verfasser  £efef 
apokrypbischen  Stückes  doch  21',  24.  hinzufügt,  is 
Jünger,  dem  iei  Herrn  Weissagung  2^,'  22.  gegolteot 
sey  eben  der,  welcher  cfas  EVangelium  geschriebeo,  tf 
hat  er  und  mit  ihm  die  Slteste  Kirche,  ' deren '^^niidl 
er  ausgesprochen  haben  soll,  den  Eyangelisten  und  hM 
den  Apökalyptiker  im  Sinne.  Meinte  er  d.Ies^i  ^ 
hat  er  sich  Vers  24.,  besonders  Vers  25.  sellfsain  toi' 
gedrückt,  da  bcy  dem'  cf  ^inoifjoev  o  *Ir^oovs  «hd  te 
gleich  darauf  folgenden  Hyperbel  Jedermann  an  die  enB" 
gelischen  Diegesen  denken  musste,  D^e  Enfstebung  ;^ 
ner  Sage' aus  der  Apokalypse  stellt' Bckur  so  dar,  oäss 
die  Uebetzeugung  von  dem  In  Krafli  bleibep'derapo- 
kaljirptischen  Prophetie  bis  zu  ihrer  Erfütfung^^dürco  äa« 
Kommen  Christi  sich  in  der  Vorstellung  reflectirtnaH 
dass  der  Urheber  jener  Prophetie  gleichsam  als  Schiitx- 
patron  und  Bürge  ihrer  Gültigkeit  noch  am  Lebeo  aey. 
und  dass  bey  dem' Zögern  der  Parusie  durch  diese  Aa* 
nähme  den  AnstSssen  vorgebeugt  werden  sollte,  wel- 
che da9  wiederholte  iv  täx^i  und  das  sonst  ünerfolUc 
Schlussgebet  22,  20.  erregen  konnte.  —  Dass  dergleichen 
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Sagen  gern  aus  EinfiiUen  in  einer  gewiMen  Confasion 
von  Vorstellungen  auf  eine  nicht  zu  berechnende  Weide 
entateheni  gebe  ich  zu,  aber  so  lange  von  der  Art|  wie 
Baur  jene  Sage  aus  der  Apokaljpse  entstehen  ISssr^ 
nicht  irgend  eine  bestimmte  historische  Spur  nachge- 
wiesen isty  kann  dieser  Hypothese  wenigstens  ntdit  y,a!le 
Wahrscheinlichkeit^  zukommen.  Die  Apokalypse  hatte 
für  jeden,  der  sie  las,  Bürgschaft  genug  in  sich  selber; 
auch  ermahnt  sie  die  Ungeduldigen  zur  Ruhe  und  zum 
stillen  Warten  VI,  10.  11.  und  gewöhnt  dazu  durch 
die  Pausen  und  Aufenthalte  in  der  Darstellung  der 
Parusie.  Der  Verfasser  des  apokryphischen  Stückes 
erklärt  jene  Sage  21,  23.  {ii^X&ev  ovp  mtoe  6  Xoyoe) 
aus  dem  Missverständniss  der  hypothetischen  Weissagung 
Christi  ^oi^  avtov  &iXvii  fAivuv  imQ  tQj[pf4ai»  Man  fragt 
freylich  wie  dieses  Missverständniss  entstehen  konnte, 
aber  wir  erhalten  keine  Antwort  darauf«  -^  Seltsamer 
Weise  berühren  sich  hier  Baur  und  Hengstenberg, 
sonst  Feuer  und  Wasser,  in  der  Beziehung  dieser  Stelle 
auf  die  Apokalypse,  nur  dass  dieser  darin  eine  Weis* 
Sigung,  eine  Prolepsis,  auf  die  Apokalypse  findet ,  jener 
sie  aus  der  Apokalypse  erklärt*  Das  eine  ist  so  wabr^ 
scheittlich  als  das  andere,  d*  h,  ich  finde  beydes  gleich 
unwahrscheinlich.  —  Auch  in  der  Beziehung  derStdle 
im  Briefe  des  Polykrates  Euseb.  K.6.  5,  24«  auf  die 
Apokalypse  berühren  sich  jene  Extreme.  Nur  dass 
Hengstenberg  darin  fast  einen  Katalog  der  gesamm* 
ten  Johanneischen  litteratur  des  N.  T.  findet,  Baur 
aber  eine  ausschliessliche  Beziehung  auf  den  Apokalyp« 
tiker  Johannes.  Der  letztere  begründet  seine  Meinung 
besonders  dadurch,  dass  der  Zweck  jenes  Polykratisohen 
Sendschreibens  der  sey,  zu  zeigen,  dass  der  Apostel  Jo- 
hannes das  Pascha  nach  Jüdischer  Sitte  gefeyert  habe, 
diess  aber  doch  von  dem  Evangelisten  wegen  derChro» 
nologie  des  letzten  Mahles  Christi  in  seinem  Evangelium 
nicht  gelten  kSnne.    Indessen  konnte  Johannes  im  Etan* 
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gpUuoiiYQn  der  Zeitbeitunmang  des  leUleo  Mahles  iron 
dep,  i^^pti^rn  abdeichen  und  doch  den  berg^bnch- 
ten  Fe8lriM]9  IQ  den  Kleinasiaiiscben  OemeiDden  beob- 
acbtfn,     "Vy^ie  nach  meiner  Ansicht  das  o£  ly^^  U- 
Q€Vß  %6  fi^ilor  n$q>om%mQ  au  verstehen  sey,  hibe 
ich  schon  oben  bemerkt  ^).     Der  Ausdruck  entpricht 
unmittelbar  nur  der  Judaistischen  Vorstellung  des  Poljb. 
Tom  Appslelthume  als  einem  hohenpriesterlichen  Amte. 
Wenn  Folykrates  den  Jobannes  ab  o  ini  %6  a%^9^  f> 
wqIov  dvmneom  bezeichnet,  so  hat  er  diese  Bezeidh 
nung  in  keiner  Weise  aus  der  Apokaljrpse,  sondern  in 
dem  Eyang^ium  13|  25.  TrgL  21,  20.  genommen*  Ma| 
auch   o  /xa^vg  auf  die  Apokalypse  hinweisen,  dati 
diddouahK  bat  keine  Beziehung  darauf ,  und  dsii  «>* 
ter   den  fteydXa  otoix^ia,  welche  »ovo    t^v  '^siof 
entschlafen  seyen  und  die  Herrlichkaitssukunft  Chniti 
und  die  allgemeine  Auferstehung  mit  all^i  Heiligen  «^ 
warteten,  auch  Johannes  sejr,  konnte  Folykrates  «sm 
wenn  auch  der  Apostel  nie  eine  Apokalypse  geschriflUi 
hättet    Noch  weniger  kann  ich  augeben,  dass  die  Epk^ 
sinische  Sagt  von  der  Begegnung  des  Johannes  mit  Cf 
rintb  im  Bade  nur  von  dem  Apokalyptiker  mYtaate 
werden  könne«     Im  Ce^nlbeil,  wenn,  wie  Eusekl 
28.  n«  4,  14»  bericbtet,  Johannes  gesagt  bat  ^vymf^ 

«09  %iic  dXij^eias  iX'S'Qov,  so  schmeckt  sowohl  der  pe^ 
sönliche  Zorn  gegen  Cerinth  als  das  %ijß  otAiy^.  ijj^h 
weit  eh^  nach  deqai  Eyangelium  und  nach  den  BiieicS} 
YT^  besonders  2.  Brief  Vers  10.  und  11«,  als  nacb"^ 
Apokalypse,  welche  nidit  einmahl  das  Wort  oAi7#<<" 
Aial.  Eine  andere  Ephesinische  Sage  aber,  welche  hcj- 
liith  nur  Hieronymus  verbärgt,  wieder  Apostel kuri 
Tor  seinem  Tode  in  der  Versanunlung  der  Brüder  die 
Parakl^flis:    KJpdlein,  liebet  Euch  unter  einander!  ^ 
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inmer  iriederholt  iiobe  n.  s«  w.|  besieht  sich  aogea- 
icbeinlich  nor  «tf  den  EtattgeKiten  Jehatmes»    *   • 

Ueberfaedpt  ab^  werdet»  die  EphetimfcfaeA  Traditkn  . 
nea  über   den  Johamiee  ib  der  alten  Kicvbe  wenig«» 
8 teils  eben  so  sehr  aaf  den  BtangelitteB)  als  den  Apo« 
kalyptiker  bezogen*^   und   nur   die  Pathnvische   besieht 
sich  aassehliesslioh  auf  den  letateren* 

3.  Es  ist  ran  unserer  Seit»  ein  besonderes  GeWieht 
darauf  gelegt  wordeoi  dass  die  Tradition  der  alten  BLir- 
che  über  den  Yerfesser  der  Apokalyi^  {e  länger  je 
mehr  zwiespaltig  wird,  seitdem  man  seit  der  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  besonders  in  dem  litterarisehen  Ale» 
xandrien  angefangen  hatte,  die  Traditionen  über  den  neu«» 
testamentl«  Kanon  überhaupt  zu  sammeln  und  zu  prfi- 
fen,  und  es  bleibt,  auch  nachdem  das  antichiUastische 
Interesse^  welches  den  ersten  Anstoss  zum  Zweilsl  und 
Widerspruch  gegeben ,  sich  yerloren  hatte.  Ein  so  an* 
hftltendet  Zwiespalt  des  Urtheih  ober  die  Autfaentie  der 
Apokalypse  bej  fortwährendem  Gebrauch  derselben  in 
der  Kirche  ist  kaum  denkbar,  wenn  die  Tradition  fiber 
die  Apokalypse  ursprünglich  so  last  und  sicher  war, 
wie  die  neueren  Vertheidiger  ihrer  Echtheit  behatipten« 
Allerdings  wird  auch  der  apostolisch  «)ohanndschen  Au* 
thentie  des  Eraogeliums  in  der  alten  Kirche  widerspr6* 
eben*  Allein  dieser  Widerspruche  yerliert'sich  sehr  bald 
v^tedef  ond  wird  sektirerisch,  während  der  Widerspruch 
^egen  die  Apokalypse  auch  toii  katholischen  Kirchen 
ind  Männern,  welche  sonst  an  den  alten  Traditionen  der 
Urche  festhalten,  getheilt  und  lange  entschieden  be« 
iiauptet  wird.  So  wenig  das  antichiliastische  Interesse 
linreickt,  den  Widerspruch  gegen  die  Apokalypse  ta 
»rkläreo,  so  wenig  kann  das  gnostische  Interesse  als  ein 
nnreichender  Erklärungsgrnnd  fnr  die  seit  Irenäus  ein- 
timmige  und  ausdrückliche  Anerkennung  des  Etange* 
iums  angesehen  werden.  Gerade  der  Gnosis  eher  ab* 
leneigte  als  zugewendete  katholische  Väter,  wie  Irenäus, 
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bielttn  an  dem  ETtDgeliuoiy  trotz  dee  MiMbriuchi  imr 
selben  yod  ^itea  der  6ii08tikei>  entschieden  feit.  D» 
trinitarifcjbe  Logoelehre  der  ketboliecfaen  Kiitbc  ruchl 
•ucb  nicbt  «uSi  die  allgemeine  Gunst  gegen  du  Eyib- 
gelium  zu  erklären.  Der  damahlige  Scbrihbewdi  der 
kztboliscben  Kircbe  verstand  sogar  im  A.T.,  geschweige 
in  den  Pauliniscben  Briefen  und  dem  Briefe  an  die  B^ 
bräer,  die  Logoslehre  zu  finden  und  daraus  zu  entwi- 
ckeln. Die  neuere  verneinende  Kritik  gegen  du£Ttt> 
gelium  kann  das  Gegentheil  um  so  weniger  bekiup- 
teuy  da  sie  dem  in  der  Logoslehre  beaonders  ltl^ 
ken  Justin  den  'Gebrauch ,  )a  selbst  die  Kenntnis!  des 
Evangeliums  abspricht,  vrelcbes  zu  seiner  Zeit  ebei 
erst  entstanden  seyn  soll.  So  viel  ergiebt  sich  sncli 
in  diesem  Falle  aus  Justin,  dass  man  in  der  Rirdn 
die  Logoslehre  haben  und  entwickeln  konnte  ohne  dtf 
Johanneische  Evangelium.  Wenn  aus  dem  allen  imii» 
rerseits  geschlossen  wird,  dass  die  Tradition  über  da 
Evangelium  des  Apostels  Johannes  der  alten  Kircheis 
Ganzen  sicherer  erschienen  seyn  müsse,  als  die  über  i 
apostolische  Autbentie  der  Apokaljrpse,  so  bat  dieat 
Scbluss  wenigstens  so  gut  sein  Recht,  als  die  entge* 
gengesetzte  Schlussweise  zu  Gunsten  der  Apokalypse  osl 
zu  Ungunsten  des  Evangeliums«  Bey  dieser  bleibt  dock 
iihmer  unerklärlich,  vrie  eine  Schrift,  welche  erst  in 
der  Mitte  des  zwey ten  Jahrhunderts^  d.  h.  in  einer  Zeit» 
in  welcher  die  Christliche  Litteratur  schon  aus  der  Uor- 
gendSmmerung  der  apostolischen  Zeit  heraus  war,  eioeo 
zusammenhängenden  Fluss,  und  eine  notorische  Tsgei* 
betriebsamkeit  hatte,  —  entstanden  seyn  soll,  sebon  too 
Irenäus,  um  nur  den  Hauptmann  zu  nennen,  als  eise 
unzweifelhaft  echte  apostolisch -neutestam.  Schrift  aoer^ 
kennt  werden  konnte,  von  einem  Manne,  der  gegen  dsi 
Apokryphenthum  der  Sekten  und  Fartheyen  sehr  sof 
seiner  Hut  war.  Allerdings  hat  Irenäus  auch  die  Apo- 
kalypse für  echt  Johanneisdi  gehalten.    Aber  wiirds  er 
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es  ohne  alle  traditionelle  Auctorität  gethan  haben  ?  Man 
fordert  von  ans,  dass  wir  die  gleiche  Waage  für  das 
ETaageliam  and  die  Apokalypse  gebrauchen.  Thun  daa 
die  Gegner  der  Johanneischen  Aathentie  dee  Evapge- 
liums?  In  der  That  aber  ist  das  Verhültniss  nicht 
gleich.  Da  der  Verfasser  des  Evangeliimis  und  des 
Briefes  aick  selbst  im  Context  nicht  genannt  hat,  wohl 
aber  der  Verfesser  der  Apokalypse ,  so  war  ungleich 
schwerer,  jenen  Johanneisehen  Schriften  den  Apostel  Jo- 
bannes zum  VerfiBSser  zn  geben »  als  der  Apokalypse, 
damit  aber  auch  der  litterarische  Irrthum  hier  leichter, 
als  dort. 

4«  Eine  bedeutende  Fraction  der  alten  Kirche  konnte, 
wie  aaa  der  Geschichte  der  Tradition  aber  die  Johan- 
oeiscben  Schriften  des  N.  T.  erhellt,  sich  leichter  den- 
ken, dass  der  Zwölfepostel  Johannes  nur  das  Eyange- 
üom  and  den  ersten  Brief,  als  dass  er  nur  die  Apoka* 
lypse  geachrieben  habe.  Dasselbe  ist  bekanntlich  auch 
lem  Dr.  Luther  begegnet.  Umgekehrt  urtheüt  die 
Bodeme  positive  Kritik. 

Wir  haben  oben ')  schon  bemerkt,  dass  die  apoka* 
yptiscfae  Litteraturform  dem  praktischen  Beruf  der  Apo- 
tel  und  ersten  Prediger  des  ETangeliums  ursprunglich 
em  lag.  Wer  yon  den  Aposteln  und  Apostelschiilem 
n  den  eireten  dtej  bis  yier  Decennien  des  apostolischen 
Seitaltera  (bis  in  die  siebenziger  Jahre)  zu  schreiben  ge« 
dthigt  and  befähigt  war,  schrieb,  wie  das  allgemeine 
^djirfnisa  forderte,  eyangelische  Diegesen  oder  Memo- 
abiHeQ,  und  Paraklesen  oder  Didaskalien,  Evangelien 
nd  Briefe.  Kam  es  doch  zunächst  lange  Zeit  nur  dar- 
af  an,  die  geschichtlichen  Thatsachen  und  die  wesent- 
chen  Lehrpunkte  des  Evangeliums,  besonders  die  Glau- 
ena«>  and  liebeslehren  des  Christemhums  festzustellen, 
inzoprltgen  und  zu  entwickeln.     Die  Christliche  Hoff« 
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Duogslehrei  somit  auch  das  propheUacbe  esdiatoIoBJMcbe 
Lehrstück   gehötte  dazuy  aber   mim   sieht  aus  d«r  Art, 
wie  Paiitus  dieses  behandelt,  dass  eioe  ToUständige  ipo- 
kaljrptische  Exposittoo  uod  Composition  aoch  so  produ^ 
tioDsreicben  Männern ,  wie  Paulus  war,  fern  lag.    bre 
ich  nicht,  so  trat  das  Interesse  an  apcdLalyptiscbea  Pro- 
duotionen  in  dem  apoSJtoUscben  Zeitalter  woU  erst  an 
die  Zeit  der  Zerstörung  Jernsal.  "zugleich  oiit  d^  aati- 
cbristlicben  Röipiacben  Weltmacht  m  den  Vordergrüsd 
der   Geschichte    der   &irche    und   suchte   Befriedigung. 
Aehnlichy   wie  (die.  alttflatamentlicbe  apokalypttscbe  lil- 
teratur,  besonders  seit  Daniel,  unter  den  Juden  etstia 
einer  Zeit  hervortrati  in  der  di^  Erfüllung  des  toa  deo 
früheren  Propheten  gewtiwtgten  Q^ls  in  dor  aptitheo- 
kretischen  Syrischepi  nachher  der  Röpmachea  UotM:dn- 
ckungszeit  in  inuner  weitere  Ferne  rückte«   .{üeraicb 
kann  ich  nicht  wahrscheinlich  finden,  dasa  der  Apofid 
Johannes  wedjsr  ^  Evang.' noch, Briefe,  sondern  eisi^ 
und  allein ;  eii^e  Apokal.   wiedie.unßrigei     dif  ao  fil 
Kunst  und  Poesie  ist,  wie  es  doch  schcani ,    vor  Je» 
.salems  Zerstörung  geschrieben  haben  soll.      Der  gan» 
natürliche  Leb^nsprocesa  der  apostolischen  Zeit  Terwint 
sich  für  micb^  wenn  ich  annehmen  soll,  dass  die  Aps* 
kalypse,  wie  n^an  sagt,  die  einaige  Nonqralscbrift  du 
Urchristenthums,  des  sogenannten  SSu|en?poalellbiiiM«} 
sejr,  und  wir  somit  den  Kanon  des  N.  T*  Qod  seöiefi 
historischen  Process   fon  hinten  nach,  vorn  au  cOMli- 
tuiren   haben,   so  dass   die   letzten  hier  recht   eiguA» 
lieb  die  ersten   werden. . .  Nun,  geschieht  ^ipss  ttejUiA 
oft   sehr  unerwartet  in  der  Welt^   aiher  dieae^  vfH- 
Qov  nf6fnQ09f  ist  mir  am  stark«    Aber  allerdings  .ist  4k 
Wahrheit  auch  für  n^^bi^l^Y^Mr»    mächtiger  sJb  AW» 
Also,  läge  klar  uo^  en^cbisdep,  X9ri  daas'  die  ^Apoks- 
lypse  sich  äuseerlich.  undii^ne^icb  dMf^weg  als  ecbtis 
und  alleiniges  echtes  Werk  des  Apostels  Joh.  bewahrt^ 
50  müsste  man  es  traeen  und.  sich  anderweitig  aus  der 
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Noth  belfoii  Yrenn  man  sich  miter  dem  anprÜBgUehen 
Chsfatentbume  ein  anderes ,  ab  das  apokilyptische  )ü* 
denciirisdiche  zu  denken  gewo)mt  ist.  Man  wirde 
brejUdi  das  echte  Christenthnm  dann  doch  am  Ende 
über  aller  Oeschicbte,  in  dem  x  des  religiösea  Gefülils 
oder  auch  des  speculatiTen  GeisteSi  sncben  müssen,  ^as 
10  der  That  den  weltgeschicbtlicben  Gkarakier  des  Chti- 
•teathums  g&nidldi  anflieben  nnd  ein  GesdkfchtsrKlbsel 
•etaen  würde,  welches  keine  Anflösong  gestattet.  Indes- 
len  hat  es  mit  dieses^  Noth  noch  keine  Noth.  Der  Be- 
w«t,  dass  die  Apok.  die  einsige  echte  Schrift  des  Apostels 
Joh.  sey,  das  ETangd*  dagegen  sammt  dem  ersten  Briefe 
unechte,  sp&teve  Schriften,  ist  ▼ersucht,  ist  sehr  glinaend, 
loch  aus  inneren  Gründen,  geführt  worden,  aber  für 
eridient,  zwingend  kann  ich  ihn  doch  nidhi  halten. 

5.  Ans  dem,  was  j*  33.  über  die  Andentnngen  der 
Apokafypee  über  ihren  Verfasser  gesagt  ist,-ergiebt  sich, 
dsM  dieser  sidi  zwar  beslinwut  Johannes  netobt,  einen 
Mjioo  ^If/^ui  X(fiat&v,  eitfen  Zeugen  des  Wortes  und 
Ztoghisses  Christi,  aber  nirgends  als  Apostel  beseich- 
oet  War  er  der  l>ekannte  Zwdlfapostel ,  so  hatte  er 
wohl  Ursach ,  diese  AuctörifXt  sowoU  hej  den  sieben 
tpokaljrptischen  Briefon,  ala  am  Sehlusae  XXII,  8.  18., 
wo  er  die  Sidierhttt  seiner  Offenbarung  erhärtet  und 
die  Bedrohung  gegen  msetaende  und  wegnehmende  Ver^ 
Güscher  seiner  Xofoi  ii^ß  ng^qnpaiuQ  ausspricht,  aus- 
drüfiklidi  geltend  an  machen.  Aber  kein  Wort,  was 
einen  unmittelbaren  Jünger  und  2«eugen  Christi,  ich  meinem 
eisen  amtlichen  Apbstel  yerriethe.  Ja  XXI,  14.  begreift 
er  sich  unter  den  a^ölf  &9^%Xioiß  der  Mauer  des  neuen 
hionnSschen  Jerusalems,  welche  eben  die  awfftf  Apostel 
des  a^W  sind,  nicht  mit.  Er  schauet  die  ovoftata 
der  Bwlllf  Apostel  auf  den  Mauerfesten,  die  ihm  ron 
dem  Engel  gezeigt  werden,  wie  ein  Dritter.  —  Und 
doch  soll  er  nach  der  neueren  Kritik  eben  einer  der 
Zwöliapostel  seyn,  einer  der  beyden  DannersShne  und 
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eiber  der  drejr  SSulemqposteli  welche  Oal.  3,  9ffi  iw 
Apostel  Pacdut  gegenüberstehen.  Durchweg  TemAe  er 
sich  als  jener  Donner^ohn  aus  d«n  ETangel.  des  MarL, 
als  jenen  ZebedaideD)  welcher  nach  demselben  ETsngd. 
einst  mit  seinem  Bruder  um  die  beyden  hSchsten  PUtie 
neben  dem  Messias  in  seinem  Reiche  gebeten,  und  nadi 
dem  Bericht  des  Lakas  (des  Pauliners)  zelotisch  Feuer  tos 
Himmel  aber  die  Samarit.  Flecken  gefordert  hat  Eine 
bestimmte  Besiehung  auf  diese  Zöge  des  in  der  etaoge- 
lischen  Geschichte  erst  werdenden  Apostels  hat  man  ntcfa 
nachgewiesen,  kann  es  auch  nickt.  Es  wire  auch  sdt- 
sam,  wenn,  wie  schon  benwrkt,  der  Apostel  in  der  Apo- 
kalypse immer  nodi  gerade  derselbige  wäre,  den  Qin- 
stus  in  den  ETangelien  einst  strafte  and  zurechtiriei) 
der  sein  naitiirliches  Temperament  durch  die  Geiit»- 
nnd  Letdenstaofe  seines  Beruft  noch  nicht  gereinigt  uaj 
gemSsaigt  und  des  Herrn  Weisungen  nnd  BdehroDgeB 
noch  nicht  innerlich  sich  angeeignet  hatte.  Von  enca 
solchen  Apostel  TOr  dem  Apostel  finde  ich  in  der  Afok 
keine  Spur,  er  müsste  denn  in  dem  oft  wiederboüa 
fpwral  xo2  ßQOVwk  und  ^dergl.  stedien,  was  aber  ofe» 
bar  der  alttestam.  prophetischen  Darstdlung  der  Gottei- 
gerichte  angehölt.  Von  seinem  ehemahügeo  Sttzenwol- 
len  sur  Rechten  oder  Linken  Cbtisti  Terlautot  dagegto 
gar  nichts  bey  dem  demüthigen  dwXo^  *l9fü»  JKf.  — 
Desto  gewisser  aberi  sagt  man,  ist,  dass  der  antipaoUi»- 
sehe  SMolenapostel  aus  Gal.  2^  9tL  nxh  überall  kosd 
thut  in  seiner  starr  Judedoliristlichen  Denkweise.  Wir 
haben  oben  geseigt  ^)j  däss  ^von  Seiten  deri  positifcs 
Kritik  das  Judenchristliche  in  der  Apok.  sehr  iibertrisbiB 
worden  ist,  ferner,  dass  diech  jene  drei  Säslenapoelel  6sl* 
2,  9  £  dem  Paukir  die  Reohte'sur  Gemeinschaft  bsy 
aller  Verscbiedenbeit  ihires  und  seines  besonderen  Be- 
rufes gegeben  ^).     Femer  ist  oben  ')  schon  aogedeottt, 
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dass  der  ApolUljplSker  nach  unserer  Ansidit  ^  indem  er 

Uy  d.  dib  Nitoleiten,  deren  historiacber  Begriff  ahnefain 

»cht  näher  b^aeiokiMt  ist»   and  ü»  14.  15*  difriQileami- 

ten  bekämpft  y  nicht  die  Paaliniache  Lehre  Ten  der  ob- 

jectiyen    Adiaphorie   des    g^myelp  eidmXo^ta  imd  der 

Chrtallichen  Fr^heit  Ton  dem  Gesetz  tetruiwfty  obtrohl 

auch  nicht  lehrty  sondern  höchstens  den  Missbrauch  der 

Paulinisohen  lithrei    in  Wahrheit  aber  die  auch.TOn 

dem   Apostel   Panlns    Terinrorfene    Heidnische  Unzucht 

(man  beadite  II|  14.  daa  inil  (p^ty.  dimh  gMcbgestellte 

fiepfret/oof ! )    und    mnthwUUge   OteiehgüMgkeit    gegen 

Christliche  Sitte  und  Zucht  beelrettet.      Er  thut  diess 

tieUeicüit  nicht  ohne  Beaiehang  auf  die  Ton  den  Apo- 

steld'.in  Jerusalbm.  beschlossene  Sittenordiiong    in   den 

gemischten  Gemeinden  AG.  15,  29.     Aber  diese  wurde 

ja,  wie- unter' seiner  Zustifldmung  b^scUoseeni  sOauch  Ton 

dem  Apost.  Paidns.  in  solchen  Oeneinden  gehend-gemacht. 

Mag.  er  dieselbe  dau' Späterhin  im  Kampfe  mit  den  ein* 

seiligen  atrengeii  Jüdenohristen  freyer  gehandhabt  haben, 

mehr  ^aua  dem  Princip  dbr  hmUgen  Liebd^  "welehe  sich 

der  FreybcSt  ohne  Aneloss  gegte   die  Bruder  bedient, 

der  Verfiwser  der  Apok.  ist  alUrdings  kein  Faidtmisdber 

Msran,   aber  dk  Kürze  der  Stelle  und  der  apokal]rpti* 

sehe   Styl  gestatten  nicht,  die    Art,   wie  derselbe  jenes 

Irrwfeen   ansah,    igeaauer   au   bestimitien.      Von    dem 

Haoptmotto  in  jenem  Streit  zwischen  PauUn  und. den 

strengen  Jiftdenchrislen,  dem  i^o/io^,  hat  et" -keine  Sylbe; 

er  gebraucht  das   Wert 'nicht  einmahL    Auch  müssen 

WUT,  wie  ebenfalls  oben  schon  beoMrkt  worden  ist,  den 

aus  dhnzwUf  Apostelnamen  XXI,  14.  gezogenen  Schhiss,      f 

dase    deo  Apokalypttkerden  Apostel  Paulus  für  keinen 

wahren  und  reditmässigen  Apostel  gehalten  bbbe,  eot* 

schieden  beetreiten.     Die  Zwölfzahl  ist  in  der  BesoUrei* 

bofag:  dee/ himmliscben  Jerusalems  offenbar  symbolische 

theolärakssthe  Grundzahl,  welche  von  Vers  12  bis  Vers 

14*  Aunchbeiirscht.    Was  liegt  hier  fethet*)  all  eibe  be- 
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E^ngelianiB  ?  — -  AÜ€h  Ich  hrite  dafSr,  dtls  weierlie- 
Sem  Doch  d«&  efuoptrochen   Evaügelien   eioe   tbiohitc 
Olaiibwfircligkeit  iitkomflit.    Aber  ich  Ende  io  den  leti- 
teren  $o  iriel  allerdings  dur^h  die  Kritik  yeniiittelte  8t- 
cherheit  ihrer  EraShlungen,   dam  ich  das  getchichdidie 
BUd)  wekhee  eie  T«n  Chritio  geben,  in  allem  Weieot- 
liehen  fSr  ^Av  halten  muas.     Die  mir  wafaraoheiiilide 
Ent8tehiiDg8geMhichte  der  ^nopflschen   EvwgeUeo  «n 
ursprängUdi  mündlichen,  bald  auch  «diriMioh  gew<^ 
denen  unmittelbaren  ZeagoiiMn  gestattet  die  AanaluM, 
dass  ausser  und  nach  der  allgemeinen  evangelischen  G^ 
schichte  -  und   Lehrtradition ,  welche   den   Sjnt^tiken 
zam  Grunde  liegt ,   noch  '^dtfkemmen   eben  so  glaok 
wfirdige  }a  «um  Theil  genauere  indiridnellere  Relad»- 
nen  eintelner  Apostel  aber  das  lieben  und  Lehreo  Chn- 
sti  entstehen  konnten^  durch  lehramtliche  ErfiriiraBSM 
und  Zwecke  hervoi^gerufene  Erinnerungen  und  DtnUl^, 
luogen,    welche  in   den  schon  bb   auf  einen  gtmm 
Punkt  abgeschlossenen  aligemeinen  CTangeliachen  Tnl 
tionaloss  nicht  mehr  autgenommen  wurden   und  n^i 
Evangeliencompositionen   veranlassten.      Dasa  in  ditf 
Art  das  spXtere  vierte  Evangelium  entstehen  konot^ 
wird  sich  schwer  leugnen  lassen.     Auch  verbieten  & 
Synoptiker  nicht ,   eine  durchweg  idealere  Lebeo^eilik 
von  Christus,  als  sie  geben,  ffir  geschiohtiiefa  zu  htlia;, 
im  Gegentheil  enthalten  sie  für  jeden  Aufmerksames  a 
den  Worten  und  Werken  Christi  einzelne  ZJige^  ird- 
che  darauf  hindeuten.    Man  kann,  wenn  man  nnbe&a- 
gen  liest,  nicht  leugnen,  daes  das  vierte  Evangeliom  g^ 
schick tlicfae  Data,   besonders   in    der  Leidensgeschktei 
und  deren  geschichtlichen  Yoniussetsongen  enthSlt,  irel* 
che  theils  die  synoptische  Geschichte  eben  in  ihrem  i» 
seren  geschichtlichen  Pragmatismus  voUstSndiger,  d^ 
eher,  erklärticher  machen,  theils  durch  ihre  Abweicliu4 
jene  ob)ectiv  berichtigen.     Freylich  beruht   dieses  1J^ 
theil  auf  einem  allgemeineren  Typus  von  geschichtlidicT 
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UnproagUcbktity  UnmUlalbtfikfit  und  Wahracheiididii- 
k«it  im  lieben  Christi.  IH^  hicorbey  dM.Su^iefitive  des 
Stnidpaiikis  des  Betracbteiiden  mit  hineiii  spiek^  wer 
wellte  des  leugnen  ?  Stehen  wir  doch  alle  mit  unserer 
Kritik  eben  nur  auf  deok  Boden,  der  Hypothese  und 
müssen  damit  sufrisden  seyn,  das  hiatonscha  Räthsel  nur 
approxii(iativ  Msen  m  können«  Hat  die  neuere  poai* 
tive  Kritik  festere,  unzweifelhaftei  reinoblectiveOrund» 
lagen?  Ist  ihr  Typus  der  Geschichte  Christi ,  woraus 
sie  argumentirty  wirklich  so  objectiv  und  evident,  wie 
sie  meint?  Gering  gesagt,,  ikre 8ttb)ectiiiCäten  sind  nur 
andere,  vielleicht  yornehmere,  und  haben  eine  andere 
Qudle,  als  die  unsrige.  —  Bey  der  inneren  historischen 
Wahrscheinlichkeit  vieler  Ersählungen  im  Johanneischen 
ETangelium,  wobey  daa  Wunder  gar  nicht  in  Betracht 
kommt,  Ueibt  mir  wenigstens  räthselhaCt,  wie  dieselben 
erst  in  der  Mitte  des  sweyten  Jahrhunderts  aus  heiler 
Haut  erfunden,  oder  wie  sie,  wenn  sie  zum  Theil  we- 
nigstens von  der  entgegengesetzten  Seite  für  traditionelle 
Elemente  gehalten  werden,  so  lange  in  der  Kirche  her« 
umgelaufen  seyn  sollen,  bis  sie  zufällig  ein  namenloser 
Mann  im  zweyten  Jahrhundert  in  sein  idealistiKhes 
ETfugelieonetz  einfing« 

Allein,  — -  und  diess  (iihrt  uns  zur  zweyten  Be- 
weiskategorie, das  Job«  Evang.soU  nach  der  Meinung 
dir  neueren  Kritik  eben  gar  keinen  historischen 
Zweck  und  Gehalt  haben;  sein  Verfasser  soll  von 
der  wirklichen  Geschichte  Christi  nichts  weiter  gewusst, 
als  was  die  ihm  bekannten  Synoptiker  ihm  darboten, 
ond  was  er  Neues  und  Abweichendes  berichtet,  zu  dem 
Zwecke,  Jesum  als  den  menschgewordenen  i^eo^  Aofec 
darzustellen,  frey  erdichtet,  somit  die  Geschichte  Jesu 
theologisch  oder  logologisch  mythisirt  haben. 

Diese  Behauptung  beruhet  zum  Theil  auf  einer  Exe- 
gese, welche  zwar  der  entgegengesetzten,  yerächtlich 
apologetisch  genannten,   subjectiTe  Willkühr  und  Be- 
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g^brliehkeit  Vorwbft^  in  di«»eiii  Oeore  4b4F  imcb-ikrer 
Art  sehwer  eu  äbertreffen  ist  Dte  ins'EfDidAe- eui|e> 
beade  «xegeriftc^  Debatte  gehört  nicht  hierher.  Wft 
erwägen  hier  nur^  wm  in  jener  ArgomeBttlien  bot 
Eortecbiidung  der  Frage  ditot^i  ob>  wenn  fon  htjin 
nor  eins  eejw  kann^  wahiedieinUcher 'die  Apekalfpe 
oder,  aber  dae  Etangelidm  ein  eehtee  Werk  det  Apo> 
8tieb  Jobannee  ist. 

Zunächst  kommt  hier  in  Betracht ,  ob,  wie  Bmr 
die  Frege  gestellt  hat,  ^^die  aus  der  geschichtlidieo  & 
Zählung  des  Erangeliuttis  kertorblickende  Idee  our  ä 
ein  Terschwindendes  Moment  der  rein  geacbicht&be 
Tendens  anzusehen^  oder  oh  die  Idee  in  ihrer  sei* 
ständigen  Bedeutung  so  äbergreifead  aber  die  Geschieh» 
sey^  dass  sie  diese  selbst  nach  ihr  geelaltet  und  it 
Grunde  nur  zur  Form  ihrer  äusseren  ErschMnung  f** 
macht  habe/<  •—  ob  also  die  Compositioo  des  Emi^ 
liums  eine  wesentlich  gefcbichtliche  oder  etne  mf^ 
sehe  ^)  €%jf  eine  mythologische  Logologio  oder  ein  hf 
logisches  mythisches  Poem  ? 

Dass  der  Evangelist  den  Pragmatismus  d»  Geeetf^ 
des  Herrn  nach  den  logologischen  Grundideen  dei  t(^ 
logs  darstellt,  leugne  ich  nicht.  Auch  ist  BiuiftiAaAf 
und  Yon'mir'eingeräumt,  das»  namentKeh  die  liD^ 
Reden  Jesu  im  vierten  EvangeKum  mehr  ^kid  wed^ 
zu  subfectiv  Johanneisoh  reflectirt  und  condpiit  üA 
um  fiir'  absoliit  authentisch  gehalten  zu  werden,  iboi 
was  das  letztere  betrifft ,  so  kommt  eine  abeolole  A^ 
theotie  auch  den  synoptischen  Reden  Jesu,  den  ISafeti 
iMbesonder^  bey  Matthäus ,  nicht  au,  sowohl  ws>  d^ 
Form  der  einzelnen  Gedanken,  als  die  Coeipoeitieo  d* 


-r^ 


1)  Dr.  Baur  will  sich  zwar  zur  mythoL  Ansicht  nidil  bi» 
drängen  lassen,  die  Refleiion  herrsche ,  sairt  er,  su  enlscliie<ie» 
vor^  Aber  giebt*  es  keine  Mythen  ans  Reflenoo,  ans  bewofli^ 
Kunst?  Wenn  die  reflectirte  Idee  sidi  dichtend  eiae  aajitf| 
geschichtliche  Erscheinungsgestalt  gieht,  was  ist  das  anders,  » 
mythisch  ? 
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ZnüMinflnh— gl  betrifft.  Das  ^bääunkche  uod  Grap- 
pireade  in  der  Darttellaog  der  Reden  Jee«  ist  Munent« 
tidi  bej  Mstth«  Cap.  i^7.  Cap,  13.  und  Gap.  24.  und 
25.  onTerkennbar«  So  wenig  aber  hier  die  Composi« 
lioo  fib  reine  Erdichtung  gehalten  werden  kansi  so  we* 
ug  bej  Johannes;  die  lirsprüngUthe  Substanz  der  6e* 
iinken  mag  im  Johannes  dofch  seine  Subjeolivitiit  yer« 
leckter  seysi  als  im  MatthäoS)  aber  sie  fohlt  nicht.  Die 
Uhr«  and  Redeweue  Christi  bejr  Johann,  ist  allerdings 
ine  andere,  als  z«  B.  bey  Matthäus.  Aber  num  kann  doch 
ücht  sagen,  dass  die  eine  Art  die  andere  sohlechthln 
mchliesst.  Theils  enthalten  die  synoptischen  Darstel- 
angen  der  dialektisohen  Redeweise  Christi  bey  Johan- 
m  VerwandteSi  theils  fehlt  der* Johanneiseben  Daniel* 
ng  das  Parabolische  und  Gnomenartige  dir  ^opti- 
$en  nicht.  Rein  iron  Johannes  erdichtet,  würden  die 
Uen  Jesu  theils  deos  Cap.  20,  31.  ausgesprochenen 
!«recke  des  ganzen  Etang.  des  Joh.  2Va  niovet/o^vs  u. 
w.,  wenn  das  fiiovsiisf^  doch  nicht  ohne  weiteres  hh- 
ognostisches  Verstehen  heissen  kann  und  der  Inhalt,  der 
Miselben  gegeben  wird,  et i  *Ifjü.  i9%l¥  6  Xfiatoc^f  ein 
'suntKch  historischer  ist,  geradezu  widersprachen,  theils 
"irde  daraus  folgen,  dass  die  historischen  Sitoationen, 
"oniaf  sich  dieselben  bezidien  und  denen  sie^entspre- 
Kn,  ebenfalls  rein  erdichtet  wären.  -*  Aber  diese  Fol- 
nog  lässt  die  neuere  Kritik  in  ihrer  Unerachrocken- 
Bit  auch  Tottkommen  gelten.  Den  Widerspruch  aut 
Bm  Zwecke  dee  E^angeliiMU  20,  31.  hebt  sie  dadurch 
ify  dass  sie  diesen  nach  dem  Prolog  näher  bestimmt, 
i  einen  gnostischlogologiscben.  Allerdings  bestimmt 
»  Prolog  den  Qlaubensinhalt  in  jener  Zweckbestim« 
uog  niheir,  allein  doch  nicht  so,  dass  das  historische 
b)ett  dea  Glaubens  dadurch  aufgehoben  würde,  da  I, 
1 81  die  reale  hissorisdie  Erscheinung.  Christi  und  die 
ttüttelbaren  Erfahrungen  too  dieser  sehr  stark  betont^ 
ich  die  unmittelbar  auf  dea.Prolog  folgende  Geschichts- 
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ersfiklung  auf .  das  Bezeugtwerden  der  hitleriichta  Er^ 
scheinuiigeii  der  Doica  des  Lpgoi  in  Jesu  Chroto  wie- 
derholten  Nachdruck  legt.     Auf  jeden  Fall  ist  sich  4er 
Evangelist  in  keiner  Weise  bewusst,   das  GeichichUidtt 
wesentlick    alterirt   oder  gänzlich  erdichtet  tu  hibeo, 
obwohl  die  Gegner  den  durchherrschenden  Befleiioni- 
cbarakler  der  Darstellung  (jir  sich  gellend  macheo.  Der 
Reflectirende  aber  weiss,  was  er  thut^  ob  er  geschicht- 
liche  oder  erdichtete  Thateachen  erzählt.  —  Dasi  da 
Eyangelium  einen  Process  der  Selbstoffenbarung  des  M«* 
siaSy  den  Gegensatz  zwisdien  Glauben   und  Uoglsiibes 
in  seinen  Terschiedenen  Formeni  und  seinem  Procesi  m 
Leben  darstellt ,  gebe  ich   zu;   auch  dass  die  Ideen  ds 
Prologs  die  ganze  geschichtliche  Darstellung  befaerrschc&i 
Aber  ist  die  Geschichte  Christi  nicht  wirklich  etoeC^ 
schichtswerdung  jener  Ideen  und  ihrer  Processe?  hi$ 
aus  der  Johanneischen  Composition  etwas  andres,  tb 
dass  der  Verfasser  mehr |  als  z.  B.  Matthäus ,  uod  tt* 
ders  f   als  Paulus   über  die  Geschichte  Christi  rcfleditf 
und  die   darin   liegenden   Gtaubensideen  erkannt  liit 
Wenn  eine  Construction  der  Geschichte  in  dieser  iH 
ohne   Weiteres  schon  als  SkrstlSning  oder  YerzebmS 
des  Geschichtlichen  angesehen  werden  soll,  mösste  ms 
da  nicht  ^m  Ende  sagend  was  doch  jene  Schule  am  ««• 
nigsten  augeben  kann^  dass  'die  historische  Kunst,  ji 
mehr  sie  ihre  Aufgabe  löst,  die  Zwecke,   die  Gcssise 
und  OrdauDgen  Gottes,  die  ethischen  Ideen  in  der  0^ 
schichte  der   Menschheit  zur  Darstellung    zu   briofSB, 
desto  mehr  eine  Gesdiichtsverderberin  und  VerzehrenB 
werde  ?  —  Die  aus  der  geschichtlichen  Erzählung  de> 
ETaugeliums    hervorblickende   Idee   ist    für   mich  luv 
verschwindendes,  sondern  ein  dem  Oescbicbtsstoi' 
immanentes  Moment,  welches  die  geschiehtltcLeTc 
denz  nicht  aufhebt,   sondern  als  eine  solche  bewsfcA  j 
welche  an   der  Geschichte  Christi    einen  wescotlicki 
religiösen  Glaubensgrund  hat|  der  zwar  die   kritische 
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Forschung  aqnlichlt  fern  liegt  ^  aber  den  hUtorischen 
WkUichfceitMinn  tief  in  eich  triigt. 

Es  entsteht  eher  jet^  die  Frage,  ob  eine  solche 
Efangeliencomposition  I  wie  die  Johanneische ,  sich  für 
den  Apostel  Johannee  eigene,  oder  ob^  was  wir  Ton 
diesem  wissen,  die  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlich- 
keit derselben  ausschliesse  ? 

Die  Tradition  Ton  der  späteren  Ephesiniechen  Le- 
benspedode  des  Apostels  Johannes  wird  ¥on  der  geg- 
oerischen  Kritik  im  AUgen^einen  als  geschichtlich  aner- 
ktimt,  aber  nur  zu  Gunsten  der  i4[)ostolisch«johannei- 
sehen  Authentie  der  Apok«,  weil|  wie  man  sagt,  die 
personliche  Identität  des  Ephesinischen  Apostels  Johannes 
nit  dem  9äalenapostel  Johannes  in  Jerusalem  6al.  2,  9  S. 
nar  eine  solche  Judenchristliche  Production,  wie  die 
Apokalypse,  gestattCi  die  gnostischidealisirende ,  uniyer- 
•ilistische  Evangeliencomposition  dagegen  ausschliesse. 
Abgesehen  davon,  dassi  wie  oben  gezeigt  ist,  die  Juden* 
christliche  Denkweise  der  Apokalypse  von  jener  Seite 
•ehr  übertrieben  wird,  und  eine  best^nmte  antipaulini- 
sehe  Tendenz  in  derselben  nicht  nachgewiesen  werden 
hamiy  so  ist  es  eine  doppelt  räthselhafte  Erscheinung, 
einmahly  dass  ein  Apostel  aus  der  Zwölfzahl  zu  kei» 
ner  apostolischbriefiichen  und  evangdischen  Production, 
welche  seinem  amtUi^en  BenüEe  so  nahe  lag^  je  ge« 
hemmen  seyn ,  dagegen  eben  nur  die  jenem  Beruf  so 
fern  fegende  apokalyptische  litteraturform  mit  beson- 
derer Virtuosität  gewählt  haben  soll;  sodann  dass 
derselbe,  während  er  zur  Bürgschaft  für  die  Wahr« 
heit  der  empfangenen  Offenbarung  seiner  Schrift  sich 
SQsdrücklich  nennt,  aber  seinen  amtlichen  Apostelcha* 
rskter  in  keiner  Weisf  g^tend  macht,  in  dem  Eyange* 
Uom  und  dem  ersten  Briefe  sich  zwar  nicht  nennt,  aber 
sich  dort  als  einen  Zeugen  d^  S£Eantlichen  Lebens  Chri* 
•ü  Toa  Anfang  im^'alf  den  TOm  Heim  besonders  ge- 
liebten Sehoossjüng^r  darsjtellt,   dessen  Zeugniss  wahr 

Lieke  C^MicBl.  Th.  IT.  2.    2.  AU.  50 


776    n*  Cap.    lieber  d.  apost,  Aufhent.  d.  Jok  ApokaL 

und  echt  sey  EYaogelium  19,  35. ,  hier  aber  1,  1—3. 
vrgl.  Evangeliam  i ,  14.  sich  als  einen  too  denen  dia- 
rakterUirty  welche  daa  historiache  Erschebanpleben 
des  ewigen  Logos  unmittelbar  mit  ihren  Augen  und 
Ohren  erfahren  haben.  Die  betreffenden  Stellen  haben 
weder  einen  anderen  Sinn ,  noch  den  Ton  der  pseod- 
epigraphischen  Täuschung. 

Wenn  man   nun  gegnerischer  Seit9  gesagt  bat,  aoi 
dem  Säulenapostel  von  Jerusalem  habe  wohl  in  weiterer 
natürlicher  Ent Wickelung  ein  antipaulinischer  Apo- 
kaljrptiker,  nimmermehr  aber   ein  nacbpaulinisclier 
logologischer  Evangelist  und  Briefschreiber  werden  kei- 
nen :    so  fragt  sich,  welcher  Bildungsspmng  grosser  ifti 
Ton  dem  Säulenapostel  zu  einem  solchen  Apokalyptibr 
oder  zu  einem   solchen  Evangelisten?     Den  Bildiinp- 
process  eines  Jüngers,  vfie  Johannes,  von  den  ema 
Anfängen  der  Jüngerschaft  unter  zum  Theil  wenig  oder 
gar  nicht  bekannten  historischen  Verhältnissen  zu  berecb* 
nen  und  zu  punctiren ,  ist  immer  ein  Wagstück.     üeber 
das  Wahrscheinlicfae  kommt  man  nie  hinaus.  Aber  anH 
den   gegebenen   Verhältnissen  ist  doch  das  eine  wtb* 
scheinlicher,  als  das  andere.   Blieb  Johannes  nidit  in  dea 
Säulenapostel  von  Jerusalem  stecken,  hatte  er,  wie  m»  I 
doch  zugiebt,    noch   eine  nachpauliniscbe   Ephesioiicfce 
Entwicklungsperiode,  so  ist  freylich  in  abstracto  fflSs* 
lieb,  dass  er  in  dieser  Zeit  ein  apokalyptischer  Schzift- 
steller  von  besonderer  Virtuosität  vfurde,  aber  eben  le 
möglich   ist,    dass  er  ein  Evangelist  wurde,    der  der 
evangelischen  Geschichte  Geist  und  Wahrheit^  wie^^ 
der  sagt,  zu  schreiben  verstand.    Nach  den  gegebenea 
historischen  Verhältnissen  ist  mir  aber  das  letztere  ob* 
gleich  wahrscheinlicher,  als  das  erstere.    Die  apokalyp- 
tische   Composition ,  -»   abgesehen  jetzt  von  ihrem  In- 
halte, setzt  in  ihrer  Kunst licfakeit,  ja  fast  Gelehrsamktii} 
eine  gelehrte  Rabbinische  Bildung  und  dazo  apokaljp* 
tische  Formstudien  voraus,  weldie  am  wenigsten  in  den 


: 
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natörlichen    BilduDgagange    eines   ZwMfapostels    lagen. 
Das  ETangettum  oiid   der   Brief    dagegen   setzen  eben 
nur  TorauSy  dass  Johannes  dem  inneren  Bädungstriebe 
des  heiligen  Geistes  Christi ,  der  Gebiltt  von  Oben  in 
steh  Raum  gab^   dem  natürlichen  Fortsohrilt  des  Glau* 
bens   zur    Erkenntniss    folgte^    die    Erfahrungen    sei* 
nes  Amtes    zu  benutzen  Terstand,  der  fortschreitenden 
Entwicklung  des  Christlichen  Lebeos  und  Denkens  in 
der  Zeit  sich  nicht  Terschloss  und  den  ireränderten  Be* 
Airfniseen  und  Beziehungen  seiner  apostolischen  Wirk- 
samkeit gerecht  wurde.   Was  hat  man  für  einen  Grund, 
ihm  den  guten   Willen  und   die  Fähigkeit  dazu   nicht 
zuzutrauen 9    Trauet  man  ihm  zu,   eine  Apokalypse  in 
Ephesua  zu  schreiben ,   wie  viel  mehr  muss  man  ihm 
zutrauen,  dass  er  es  Terstand,  in  den  durch  den  Apostel 
Paulus  in   den  Kleinasiatischen  Gemeinden  schon  yer- 
bretteten  Universalismus   des   Evangeliums   einzugehen, 
die  dort  gerade  mit  zuerst  henrortretende  Gnosis  mit 
ihren  Gegensätzen  und  GeCshren  für  den  Glauben  recht 
ins  Auge  zu  fassen,  ihr  Recht  und  Unrecht  zu  würdi- 
gen und  zwischen  dem  doketischen  Idealismus  und  dem 
JttdencbristUchen  Empirismus  der  Zeit  die  gerechte  Mitte 
der  Wahrheit  zu  suchen  und  darzustellen,  und  so  die 
von  Paulus  schon  angefangene  apologetische  Rechtferti- 
gung des  Christenthums  und  die  rechte  Vermittlung  des 
Cbriatlkhen    Glaubens   mit  den   Denkformen  der  Zeit 
weiter  zu  bilden.    Allerdings  setzt  der  Stttidpunkt  des 
Eraiigelisten  den  Standpunkt  ^es  Apostels  Paulus  Yor^ 
aus.    Aber  bejrde  folgen  doch  natürlich  auf  einander,  uid 
das  Evangelium  und  der  Brief  verrathen  nidit  etwa  ei- 
nen Schüler  des  Paulus,  sondern  einen  selbstständigen 
Apoatel,  der  seinen  eigenen  Bildungsgang  hat,  aber  die 
f&rdemde  Lebensgemeinschaft    mit   Andern   nicht   ver- 
achmäht. 

Allerdings  liegt  in  dem  Evangelium  und  dem  Briefe 
eine    neue,  nachpaulinische  Evolutfon  des  Christli« 

50  ♦ 
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chen  Gaialet  und  VerstMideSy  aber  dämm  keiiie  aack- 
apoatoUa^h^    In  der  artteii  Hälfte  dea svtjrita Jah^ 
hunderts  fiiogt  eise  oeue  Erbebung  <fea  Chrialliohiti  Q»* 
aiea  an  $  man  Rann  ate  im  Allgemeiaea  die  apologe« 
tische  neanen   und   Justin  den  Märtyrer  alt  eia» 
Repräaentanitefi  deraelben  befrachten.     iUber  so  weaig 
ich  im  Stande  bin»  das  Evangelium  und  den  Briet  i» 
l^hanoes   to   die  awkchen  dem  apostoliaehen  «ad  apo* 
logietiaclien  Zeitaller  liegende  EracUaSmigeperioda  der 
sogen»   apostolischen  Välerlitleratur  hinein  au  ceotini» 
rea,  so   wenig  kann  ich  beyde  aus  dem  Zeitallsr  Js- 
stins  erklKren.     Die  Jobanneische  Logoslehre  hat  nscfa 
eine  EinfadMieiti  von  der  die  Justiniache  sehr  abstidiiY 
diese  setzt  jene  voraus ,  nicht  umgekehrt;  und  trtai 
man  die  evaiigelischen  Denkwürdigkeitm  Justins  oAer 
anaieht»  so  erkennt  man  leicht  so  viel^  daaa  das  ZctüK- 
ter  wohl  aufgekgt  war  au  harmonistisehen  Anftesoi- 
gen  der  vorhandenen  schriftlichen   Evangelien,   so  vie 
au   dogmatischen  Expositionen   und  Lehrbildongeo,  - 
aber  au  einer  neuen  EvangeUencompeaitiony  vrie  dm  h 
hanneiache,  wednr  Stoff  noch  Veranlamun^  |a  innerhaft 
der  katholisdien   Kirchen-  und   Lehrentwidiking ,  dtf 
das  Job*  Evangelium  doch  von  den  Gegnern  zugetbei 
wird,  sogar  Motive  genug   halte,  sich  einer  scdches 
peeudepigraphischen  Production  au  enthahon* 

Mag  mui  diese  eine  subjecdve  Anachauung  von  der 
ältesten  Kirchengeachiobte  nennen,  ae  ist  aidil  sul^ecri- 
ver,  als  die  entgegjBUgesetzte»  ut>d  hat  wenigatens  ebco 
so  viel  Recht  an  ü%  unleugbaren  Thatsaehen,  als  dieia 

§.    52. 

Ob  Johannes  Markus  der  Efsngelist  der  Varfesser  der 

Apokalypse  sejt 

Der  VerCasaer  der  Apokal)ipee  nennt  sich  adbit  Jo- 
hannes.    Aber,  wenn  dieser  nicht  der  Apoetel  ist,  wsl- 
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dier  Johannes  unter  den  Dienern  lesn  Christi  und  SSeu» 
gen  dee  Wortes  Gottes  und  Christi  ist  es  dennt 

Wir  kennen  ausser  dem  Apostel  nur  nodi  zirey  Jo- 
hannes aus  der  apostolischen  Zeit* 

Der  erste  ist  der  bekannte  EtangeKsty  Johannes 
Markus  oder  auch  bloss  Markus  genannt,  der  in  Je- 
rusalem cu  Hause  war  und  au  dem  Jüngerkreise  da- 
selbst kl  der  Zeit  der  Herodisbhen  Verfolgung  gegen 
JakoboSi  den  UkerUf  und  Petrus  AO.  12,  tff.  gehörte, 
darauf  anerst  den  Barnabas,  deslea  Neffe  er  nach  KoL 
4»  10.  war,  und  den  Paulus  oine  Zeidang  auf  i^r  er* 
sten  ^^y  gemeinschaftlichen  Mission  in  Kleinasien  be- 
gleitete AO»  13  und  14»,  —  spSterhin  nur  den  Bamabas 
auf  dessen  Reise  nach  Cypem  A6.  li,  37  —  39.  Aber 
Kol.  4,  tO.  Philenu  24%  und  2.  Tim.  4,  II.  erscheint  er 
wieder  unter  dmi  OehüUen  des  Paulus,  Wfthrend  der 
Römischen  Oefangenechaft  deSsdben.  Der  aweyte  ist 
der  Torzugsweise sogenannte  Presbyter,  Ton  weleheeii 
die  erste  und  einzig  sichere  Kunde  Papias  (Euseb. 
KO.  3,  39.)  giebt,  welcher  nach  Eusebius  eben  dieses 
Presbyters  Johannes  aaot/ori^c  ^)  war.  Papias  nennt 
ihn  einen  ßjm§^jvi^  uvqIov  d.  h«  einen  unmittelbaren  Jün* 
ger  des  Herrn.  Nach  der  Vermuthung  des  Aleundr. 
Dionysius  und  des  Eusebius')  lebte  derselbe  in 
Ephesus  und  statb  daselbst.  War  Papias  sein  Schüler, 
so  ist  seine  Biütheseit  Ende  des  ersten  und  Anbng  des 
zweyten  Jahrhunderts.  —  Weiter  weiss  man  nichts  yon 
ihm.  Ob  er  eine  und  dieselbe  Peirson  mit  dem  unge- 
nannten Presbyter,  dem  VerCasser  des  2.  und  3.  Job. 
Briefes,  ist  streitig. 

Diese  beyden  Johannes  bringt,  wie  wir  oben')  ge- 
sehen haben,  Dionysius  von  Alexandrien  auf  die  engere 


1)  Vrgl.  $.  SS.  5.  581  IT. 

2)  S.  Euseb.  K.G.  I,  iB.  7,  35. 
S)  S.  §.  40. 
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Wahl  fiir  die  ▼ermulUiche  VerbMenchaft  der  Apotuh 
lypse.     Aber  er  giebl  dem  Presbyter  den  Yorzog  tor 
dem  JohaDnes  Markus,  dem  EyaDgelisteD.     Diese  Yo^ 
muthung  hegt   auch   Eusebius.     In   der  neuereo  Zeit 
haben  ihr  besonders  Bleek  ^)f  de  Wette  *)  und  Cred- 
ner')  das  Wort  geredet.    Der  letztere  hSIt  diesen  Jo> 
hannes  Presbjrter  auch  iür  den  wahren  Yerbsser  in 
zwejrten   und  dritten  Briefes,  ¥rfthrend  K.  Wieselet 
ihn  auch  zum  Yerfasser  des  21sten  Capitels  des  Ens- 
geliums  Johannes  macht  ^)*  —   Die  Ton  Dionfsiat 
▼on  A\|xandrien  kurz  abgewiesene  Hjpothese  aber,  im 
der  Evangelist  Job.  Markus  der  Yerfosser  der  Apokt- 
Ijrpse  sey,   hat,   nachdem  nur  Beza  sie  berührt  hatte^ 
um  sie,   ungeachtet   er  zwischen  der  Apokaljrpse  vbI 
dem  Evangelium  des  Markus  eine  grosse  Sprach-  oaj 
StyWerwandtschaft   bemerkt   zu    haben    glaubte,  doch 
gleich  wieder  aufeugeben  ^) ,  —    in  der  neueren  ZA 
Hitzig  mit  der  ihm  eigenen  Energie  wieder  geltest, 
ja  glänzend  zu  machen  gewusst^). 

1.  Was  zuerst  die  Markushjrpothese  betril 
so  kam  Dionjsius  auf  dieselbe  nur  dadurch,  dass  dct 
gesuchte  Apokalyptiker  Johatanes  möglicherweise  sock 
der  Johannes  Markus  der  Apostelgeschichte  seyn  koost 
Er  betrachtet  diess  aber  eben  nur  als  einen  Einfdl,  i^ 
er  alsobald  wieder  verwirft,  mit  der  Bemerkung,  it» 
jener  Johannes  Markus  nach  der  AG*  nicht  nach  Kieis- 


1)  In  der  Berl.  tbeol.  ZeitMbrift  2.  248.  Beitriige  mt  Em- 
gelienkritik  S.  191  f. 

2)  Einl.  in  d.  N.  T.  $.  190. 
I)  Einl.  in  d.  N.  T.  §.  267. 

4)  Dissert  num  loci  Marc.  XVI,  9  sqq.  et  Josn.  c  XXI.  gc 
nuini  sint,  necne.  Gott  1889. 

5)  Proleg.  ad  Apoc.  p.  144*  sagt  er:  Quod  si  quid  aüw 
(nemlicb  als  dass  der  Apostel  Johannes  der  Verfasser  sey)  lietfci 
es  slylo  conjicere,  nemini  cerle  potius  quam  Marco  tnboen»» 
qui  et  ipse  Joannes  dictus  est:  adeo  non  in  verbis  taDtora,  «C" 
etiam  in  formulis  dicendi  plerisque  similis,  ac  paene  ideni  est 
ETangelii  Marci  et  hujus  librt  character. 

6)  Ueber  Job.  Markus  u.  s.  w.  1843. 
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aaien  (Asia  proconaularis)  gekommen  sey^  sondern  in 
Perge  in  Pamphylien  sieh  von  Barnabae  und  Pauluage* 
brennt  habe  um  nach  Jerusalem  zurückzugehen«  Dio- 
nyshis  sieht  richtig  ein,  dass  die  Apokal.  einen  Klein* 
asiatischen  Johannes  vorausseta$t  und  dass,  wenn  Joh. 
Markos  erweislich  nie  in  Kleinasien  war,  er  auch  der 
VerÜMser  der  Apokalypse  nicht  seyn  k5nne.  Nur  folgt 
ausAG.  13|  14.  vrgl.  15,  37 — 39.  nicht,  dass  Johannes 
Markus  auch  nicht  spSter  nach  Kleinasien  gekommen 
und  hier  längere  Zeit  wirksam  gewesen  ist» 

Die  Hypothese  verdient  eine  genauere  Erwägung, 
welche  ihr  denn  auch  von  unserem  Zürcher  Freunde 
in  reichstem  Maasse  zu  Theil  geworden  ist. 

Hitzig,  mit  sicherer  Methode  von  dem  Sprachver* 
bältniase  zwischen  der  Apokalypse  und  dem  Markus- 
evangelium  ausgehend,  versucht  zuerst  nachzuweisen, 
dass  beyde  Schriften  in  auffallender  Weise  mit  einan« 
der  gemein  haben  dieselbe  Wort«  und  Formenbildung, 
so   wie  denselben  Wörterschatz,   ferner  im  Sprachge* 
brauch  in  der  Syntax  nächst  verwandt  sind  und  ein  6e* 
nus  von  Sprache  und  Styl  bilden,  worin  nach  neutesta« 
mentlichem  Maass  die  meisten  und  stärksten  Hebraismen 
vorkommen.    Dabey  erhärtet  er  aber  die  doppelte  Vor- 
aussetzung, dass   der  von  Rettig  herausgegebene  Cod. 
Sangallensis  Evangeliorum  gerade   im'  Evangelium    des 
Markus  nicht  selten  die  echte  Leseart  darbiete,  und  dass 
das  Markusevangelium   nicht  von  Matthäus  und  Lukas 
abhängig,  sondern  vielmehr  die  Quelle  dieser  beyden 
und  schon  im  Jahre  57  bereits  vorhanden  gewesen  sey» 
Hierauf  zeigt  er,  dass  beyde  Schriften  auch  in  der  Com- 
poaition  nahe  verwandt  seyen,  dass  im  Evangelium 
ungeachtet  der  Gebundenheit  durch  den  historischen  Stoff 
überall  ein  freyer  poetischer  Geist  durchbreche,  welcher 
in  dem  Poem  der  Apokalypse  nur  seinen  ungehemmten 
Phantasieflug  nehme,  dass  sich  in  jenem  überall  die  An- 
lage und  Anfänge  zu  diesem  nadiweisen  lassen,  dass  in 
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bejrden  dieselben  Bilder  TorkommeD  und  die  hnoti' 
nung  80  im  Einselneti,  wie  Im  Oaniea  und  Gnuen, 
wesentlich  dieselbe  sejr,  ein  Höhepunkt  in  der  Coflipo- 
sition,  wo  das  Oanse  sich  in  swej  HXIften  scbeidil, 
dort  die  VerklÜrung  auf  dem  Berge,  99  2—13.,  hier  XI, 
15^-19.  und  neben  dieser  Zwejrtbeiligkeit  eine  Eindiei- 
lung  in  drej  ungetthr  gleich  grosse  Äbechnitte ;  aosstr- 
dem  auch  die  Zahlenarchitektonik  und  der  Gebnedi 
der  heiligen  Siebensahl  und  ihrer  Theilnngen,  so  w» 
der  ZwöUzahl.  Es  werden  dann  beydo  Schrihen  waA 
ihrem  Lehrgehalte  nach  mit  einander  TergUchen  uo^ 
ihre  Einstimmigkeit  insbesondere  in  den  Lehren  fw 
Gott  und  seinen  Eigensdiaften ,  TOn  Christo,  der  Fln- 
sie  desselben,  von  den  DSmonen^  so  wie  Ton  dem  Ve^ 
hältnisse  der  Juden  und  Heiden  zum  Reiche  Christi«* 
s.  w.  aufgewiesen,  so  dass,  wie  es  heisst,  „bejde  m  ia 
Entfaltung  des  Christlichen  Principe  die  gleiche  RM- 
tung  verfolgend  auf  dieselbe  Seite  su  stehen  komflND.' 
—  Der  Beweis  at>er  vollendet  sich  dadurch,  dass  ia  d« 
Geschichte  des  Johannes  Markus  auch  die  der  AMu> 
snng  der  Apokalypse  entsprechende  historiicbe  SitoitioB 
vnihrscheinlich  gemacht  wird.  Nachdem  nemlich  d«^ 
selbe  von  AG.  15,  37  —  39.  an,  wo  Paulus  sich  seist 
Begleitung  verbittet  und  er  allein  mit  seinem  Oho^ 
Barnabas  nach  Cjrpem  geht,  auf  eine  Zeitlang  für  om 
wie  verschwunden  sey,  erscheine  er  nach  dem  Jahrs  60 
auf  einmahl  wieder  in  dem  Kreise  der  Gehätfen  des  Apo- 
stels Paulus,  Philem.  24.  KoL  4,  10.  Nach  der  letatereo 
Stelle  sej  er,  wfthrend  Paulus  in  Rom  gefangen  silst, 
auf  dem  Wege  nach  Kolossä,  nach  Phrfgien»  und  isUt 
von  hier  mit  Timotheus  nach  Rom  zu  dem  ApoUti 
kommen,  2.  Tim.  4,  10.  Sejr  er  dann,  vrie  nicht  so* 
glaublich,  wirklich  nach  Rom  JBurückgegangen,  so  kSose 
er  daselbst  nach  1.  Petri  3,  13.  mit  Petrus  ausamineiH 
gewesen  seyn.  —  Bleibt  nun  hierbej  noch  rfithselhaft» 
wie  Johannes  Markus,  nachdem  Paulos  sich  so  entscbie* 
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den  YOn  ihm  getrennt  hatte,  auf  einmahl  wieder  in  des 
Apostels  Begleitong  erscheint,  so  weiss  unser  freund  mit 
be  wunderungswiirdiger  Oomirinationsgabe  auchdieses  RSlh- 
sel  zu  lösen.  Der  2.  Kor.  8,  18.  19.  ton  Paulas  swar 
nieht  genannte,  aber  hinlänglich  charakterisirte  Bruder, 

ov  6  tnuiPOQ  i¥  tm  ivafytXt^  &ui  naüww  tAr  iunXff^ 
ümp,  welchen  der  Apostel  Ton  Macedonien  aus  nebst 
Htus  und  noeh  einem  andern  nicht  genannten  Bruder 
Vers  22  ff.  nach  Korinth  absendete,  sey  eben  unser  Mar- 
kus, den   er  nicht  nenne^  weil  er  durch  sein  Efange- 
lium,  — ^  das  erste  Ton  allen  kanonischen  schriftlichen, 
—  allgemein  in  den  Gemeinden  bekannt  war.     Paulus 
habe  nemlich,  wie  sich  aus  Vergleichung  von  1.  Kor.  7, 
10  ff.  mit  Mark.  Evang.  10,  l-*-12.  ergebe,  das  Evang. 
des  Markus  damahls  schon  gekannt  und  gebraucht    Nicht 
durch  Selbstwahl  nach  dem  frejren  Willen  des  Paulus 
sey  er  wieder  in  dessen  Begleitung  eingetreten,  sondern 
Ton  den  Gemeinden  s.  2.  Kor.  8,  19.  dem  Apostel  zum 
Gefährten  bey  der  Uebef bringung  der  OoUecte  nach  Je- 
rusalem gesetzt  worden*     Wahrscheinlich  sey  er  denn 
auch  AO.  20,  5.  unter  den  Begleitern  des  Apostels,  die 
mit  ihm  nach  »Jerusalem  gehen.    Nach  der  aus  der  Ge- 
fangenschaft in  Gäsarea  geschriebenen  Briefstelle  2.  Tim. 
4,  tl.  sey  er  damahls  in  Kleinasien  gewesen,  aber  mit 
Timotheas  darauf  nach  Rom  dem  Apostel  nachgefolgt. 
Hierauf  aber,  im  Jahre  68.,  sey  er  wieder  nach  Asien 
gegangen,  auf  dem  Wege  dahin  nach  Patmos  gekommen, 
wo   er  im  Frühjahre  68.  am  Ostertage  die  Apokalypse 
gehabt  habe  u.  s.  w. 

Diese  Combinationen  sind  eben  so  sinnreich  als  scharf- 
sinnig kühn.  Die  darauf  gebauete  Hypothese,  wohl  zu- 
sammenhängend und  nach  allen  Seiten  wohl  rerwahrt, 
hat  80  viel  verführerische  Eleganz  und  so  yiel  locken- 
den Schein,  dass  es  schwer  wird  zu  widersprechen.  Aber 
noch  schwerer  wird  doch  beyzustimmen.  Hypothesen, 
Combinationen,  auch  die  kühnsten,  haben  in  der  Kritik 
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ihr  Reelil.  War  nicht  wagt,  sagt  daa  Sprüchworti  der 
nicht  gewinnt.  Allein  hier  ist  mehr  als  gerechtet  Wi- 
geo.  Mich  deuchti  dass  es  dem  elegant  geummerteB 
Schiff  der  Hypothese  an  festen  Rippen  fehlt  Man  icb 
non  auch  widersprechen ,  so  riiiime  Ich  doch  der  knhi 
und  consequent  durchgeführten  Hypothese  gern  das  1m- 
deutende  Verdienst  eio,  deutlich  geieigt  lu  habeo,  ob 
und  wie  weit  auf  ihrem  Wege  das  kritiKhe  RSthiil 
gelöst  werden  könne. 

2.  Wenn  Hitaig  daTOn  ausgeht ,  dass  die  8t  Gal* 
1er  Handschrift  der  Evangelien  (z/  bej  Schols  ud 
Tischendorf)  häufig  allein  den  echten  urspraagB 
sehr  Hebraisirenden  Text  des  Markusevangeliums  tM 
ten  habei  so  ist  allerdings  unleugbar,  dasa  diese  BaA 
Schrift  gerade  in  dem  Markusevangdium  sehr  meriLiriu^ 
dige  Texteseigenthümlichkeiten  enthält.  Obwohl  atf 
im  9.  Jahrhundert  geschrieben,  scheint  sie  doch  s»  li- 
ten  Documenten  gefertigt  au  sejm.  Aber  ihre  ms^ 
ren  Lesearten  sind  darum  noch  keine  alten,  DOch  # 
niger  die  echten,  wie  diess  Hitsig  selbst  ebrW 
Ohne  anderweitige  ältere  Zeugnisse  haben  sie  an* 
weniger  kritische  Geltung,  da  die  Handschrift  sonst  tU* 
fach  einen  des  Textes  eben  nicht  sehr  kündigen  Ti^ 
fasser  verräth  und  ToUer  Schreibfehler  ist.  Wirdos^ 
inneren  exegetischen  Merkmahlen  über  die  LeseiEtxB 
entschieden,  so  muss  ich  gerade  in  dem  von  Hitii| 
besonders  herrorgehobenen  Beyspiele  ¥on  der  UrspiiBt* 
lichkeit  ihres  Textes,  Mark.  10,  9.  /i^  j[s»^{;«o^,  ^ 
der  recepta  jiiuQi{^i%m,  geradezu  widersprechen;  icfakun 
jenes  nur  fär  einen  Schreibfehler  halten  ^).    Anden  s< 


1)  Nach  Hitliga  sehr  scharfsinniger  Auslegung  soll  die  1^ 
seart  des  Cod.  J  '^0  ovv  o  ^loq  avtU^ttf^fv  ^  uv^homjf^  m  /•f^ 
a&tt !  allein  richtig  seyn,  da  av&gttnoQ  eben  der  Begii/f  dtr  diio 
die  Ehe  aus  Mann  und  Weib  entstandenen  ocr^  #i/a,  leTi  wekk 
eheliche  Meuschenperson  {av&g,)  sich  nicht  von  einanoer  scke^ 
den  soll.  Allein  der  Gegensatz  ?on  &ioq  amviiivltv  und«t^^«~^ 
xm^t^h»  liegt  im  Zusammenhange  tu  klar  am  Tage,  ond  iit  darch 
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08  in  der  anderen  HaupUtelle  Bfark.  8^  36.  37.  rrgl. 
Maltb.  idf  26m  wo  statt  der  recepta  ^  %i  Avoei  iv 
&fmno6  dptaXXayfia,  —  welche  im  Text  des  Mattbäue 
YoUkommen  eicber  ist  und  auch  im  Markus  achtbare 
Auctoritäten  für  sich  hat,  wessbalb  sie  auch  von  Lach- 
mann bejbebalten  ist»  jener  Codex  ti  yag  diftdXXay/ijHn 
—  giebt*  Diese  Leseart  wird  aber  durch  B  L  und  Qrig.| 
wdche  %i  yaQ  dliaäi  av&Q*  — i  so  wie  durch  Cod.  D.| 
welcher  bejrde  Lesearten  im  Anfange  ^  %i  yaQ  — 
▼erbindet  9  unterstütst«  Ausserdem  empfiehlt  sie  sich 
dorch  ihre  Kiirxe  ^).  Aber  diese  Kürze  ist  mehr  Griech* 
•b  Hebr.  Nur  die  rhetorische  Form  des  Satzes  wird 
dadurch  verschieden ,  der  Sinn  bleibt  wesentlich  der- 
selbe,  dass  es  nemlich  iiir  Seelenschaden  keinen  Ersatz 
in  der  Welt  giebt.  —  Mögen  nun  die  eigenthümlicben 
Lesearten  jener  Handschrift,  auch  insofern  sie  sonst  meist 
Hebräischer  sind,  als  andere,  oft  den  Vorzug  verdienen, 
es  sind  doch  nach  Abzug  offenbare  Verwirrtheiten  und 
Unwissenheiten  des   librarius  ^) ,    immer   nur   einzelne 


den  ZasaronnenliaDg  der  ArgumeDtatioD  Chrbli  so  sehr  motiTirt, 
dau  er  fast  Dothwendig  herTortritt  Der  GegensaU  hat  aber  seine 
KnA  eben  darin,  dass  der  Mensch  nicht  ^Iköhriich  trennen  soll, 
was  Gott  in  der  Ehe  unauflöslich  xusammengefBgt  und  so  dem 
Menschen  xu  unTerbruchlicher  Treue  gegeben  hat,  ?onugsweise 
dem  Manne,  aber  auch  dem  Weibe.  Das  Verbot  der  menschli- 
chen Willkuhr  fordert  das  actinsche  f»if  x^Q*^^^  u°^  Sv&f^mnQq 
als  Gegensats  Ton  Gott  ist  der  Mensch  iiberhaupt.  Aus  Ueberle- 
gung  kann  das  ;if«^«(<<y^«  des  St  Gallers  allerdings  nicht  ent- 
standen sarn,  wohl  aber,  |a  wie  mir  fast  gewiss  bt,  durch  einen 
Schreibfehler,  da  die  Lateinische  Uebersettung  des  Cod.  das  Ac- 
ti?um  übersettt 

1)  Liegt,  wie  wahrscheinlich,  die  Stelle  Ps.  4f,  8.  9.  sum 
Grunde,  so  kann  man  sehr  tweifeln,  ob  die  künere  Leseart  der 
St.  Galler  Handschrift  die  ursprSngliche  Form  des  Ausspruchs 
giebt.  Dort  steht  Ireylich  dwrdXiayfta  nicht,  sondern  i^UaoßM 
und  T«^  T^  IvT^atmq,  Aber  drralXaf/tm  der  Kaufpreis,  das 
AequiTslent,  kann  recht  gut  in  dem  Sinne  einer  T$f»^  AvT^tfas»« 
gebraucht  werden. 

2)  Ein  merkwürdiges  Beyniel  davon  ist  Markus  1,  Ig.  3,  35. 
die  seltsame  Leseart  uul  ol  fur  avvov  i^aov.  Hitxig  gebraucht 
S.  91  £  diese  Leseart  als  Beweis  daliir,  dass  eben  nur  Markus  die 
apokalyptische  Formel  I,  4«   4.  8*  II,  IT.  u.  s.  w.  o  £p  n,  i  ^t 
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FHley  und  es  giebt  Sielleii  genug,  wo  dk 
bejrden  Mideren  BtaDgelUten  in  den  betreSendeD  fod- 
lelen  dem  Markus  am  Hebraisirendeii  Styl  nichtt  mdh 
gebeto.  Im  AUgemetnen  aber  muse  man  eagen,  daM  ik 
sjo^ptiselieii  Erangelien  in  d^n  gemeiBeamen  Abtchut- 
len  uemlicb  gleich  viel  Hebraismen  haben«  Ihr  fit- 
braisirender  Styl  gehört  nicht  80WoU  der  schriftiteDt- 
ritchen  IndiTidualit&t,  ab  Tielmehg  den  geaeioMBO 
Aram.  Quellen  an,  woraus  alle  drej  geectiSpft  Ma. 
—  Dms  fiilirt  eben  auf  die  zweyle  angleich  bei» 
tendere  yomossetEung  der  Hypothese,  data  Mariui  ebn 
in  Jenem  echten  Hebraisirenden  Text  die  Quells  fc 
beyden  anderen  ETangdisten  eey.  Unstreitig  habea  wi 
im  Etang.  des  Markus,  sohon  weil  es  keine  Kbdbib 
gesdiichte  hat,  die  einfachere,  ursprünglichere  Enng^ 
Henferm.  Allein  fKr  das  UrerangdimB ,  für  die  Qoib 
der  bejden  andern,  kann  ich  es  nicht  halten,  IkA^ 
weil  dann  Tiele  Erscheinungen  in  den  beyden  andiie 
schwer  begreiflich  werden,  theib,  weil  ea  Reflexboi^ 
pragmatbche  ErklSrungen,  Verdeutlichungen^  Müdei» 
gen  und  Consequensen  enthSit,  welche  der  ursprin^ 
eben  ETangelientn4Ution  fremd  waren.  Vi^  3,  1^ 
23.  6,  8  ff.  52.  7,27.  9,6.  10,1.  11. 12.  {nai  iit  pn 
u.  s.  w.)  11,  13.   14,  58.  15,  39.  16,  4.      Audeieto 


babe  acfcreiben  köoBcn,  da  er  ancb  im  EvangeUaia  dca  ArtiU 
vor  dem  terap.  finit.  setse.  Allein  jene  Leieart  ist  eigeotßdi  ^ 
keine,  eondem  eben  nur  eine  Conlunon  des  librarios  des  CoJ./ 
Die  interlinesrfersion  nemlich  bat  ia  beyden  Stellen  et  ^«i  c«i 
eo  erant,  wie  auch  die  Vulg.  gans  in  der  Ordnoog  übencl*^ 
Der  Cod.  wurde  tum  Unterriebt  im  Grieob.  tfemacbt.  Ia  itf 
Regel  wird  nun  I6r  Anfinger  das  Griecb.  wörtbck  ins  L>^*^ 
seist.  Hier  ist  umgekehrt  der  Latein.  Test  osdtaater  wörtbck  iv 
Griecb.  übersetat  Daraus  und  nicht  aus  einem  singuttreo  8^ 
braismus  ist  das  ifcar  entstanden,  ein  Griecb.  Spracbscbdltf 
also,  wie  ihn  Markus  ia  dem  sonst  bsttbubialeo  Texte  aiswi^ 
macht,  wohl  aber  jener  librarius,  welcber  in  einen  Biargia»fc 
sogar  sagen  kann  (su  Job.  4,  Sf .  *Päßßlf  iKtr«),  e«r<  «ntspreclKi« 
Lat  dem  Worte  magister.  Diess  ist  üreylicb  emurm  aad  sslib 
fiuormitäten  kommen  nicbt  weiter  tor,  aoer  Dinge,  wekbc  ^ 
Bnormität  sehr  nabe  kommen. 
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ktoa  iok  «ttcb  nicbl  Eugebep ,  dal»,  ee  aus  den  beyden 
iadeni  eynopliafiban '£vaiigeli«D  eatstaodatt  ist.alsAbkttr- 
imlg  eivra^  oder  ab  eine  die  bejrden  anderen  neiitra« 
üureade  Teodens««  odw  Verniittlungt8clirift.  Seine  Er* 
sebeinnng  wird  nur  erUlirUcb^  wenn  es  aiia  bereila 
•ehrSIlichen  MeauMrabilien  oder  Dtdaskalian,  welche  es 
mil  dea  begndeo  andetn  geneiA  hat,,,  enlutanden  ist* 
Sfio  £]|;en»lui«ilHhee  liegt  darin,  data  ea  vredier  grop^ 
pitt^  wSe  Alatthänt^  oei^bi  logegrapkisch  «^onponirt ,  wie 
LnhaSy  und  so  einfecberii^^f  als  dijsse  hejrden..  Eine  sol* 
ebe  ein£adifMre  EfangelienJorm  konnte  neben  der  schon 
oeaplioirlereD,  gebildeteren  bey  Lukas  und  Mattkäus  auch 
aech  später  stoU  finden»  Mu4A  iebi  nun  der  Vorausse- 
taung  Hitaigs,  dasa  daa  Enangdiaa»  des  Markus  schon 
17  vor  Matthäus  und  Litkaa  gesobrieben  sey,  wider- 
sfreehen,  so  kann  ich  auch  die  darauf  gegründeten 
historischen  Combinationen  über  die  Enftwickehing  der 
Utterarischen  Thätigkeil  des  Markus  bis  zur  Abbssung 
der  Apokalypse  nickt  gdten  lassen. 

Was  '  aber  die  unmittelbare  Begründung  der  Mtu> 
k«shypotkese  Hitaiga  betrifiti  so  ist  nicht  au  leugnen, 
dsss  die  Apok.  und  das  ETang.  des  Markus  in  sprachli- 
cher Hanaieht  mstnekas  aUeoi  mit  einander  gemein  haben« 
Indessen  finden  ähnliche  Yerwandlschafts^erhältniase  xwi- 
Khen  der  Apolu  und  anderen  überwiegend  Hebnakiren^ 
den  Stnoken  und  Sohriflen  dn  N<  T.  statt.  Diess  hat 
Ebrard  gegen  Hitaig  naeh  Meiner  Ansicht  in  fielen 
schlagenden  Beyspielen  erwiesen  ^).  Ueberhaupt  hat 
die  poaitiye  AjfgnnienlaAion  für  die  schriüutellerische 
Identität  zweyer  neufeestam«  Schriften  aus  der  SprachTer-« 
wandtffAaft  einen  gewissen  Mangel  an  Sieherfaeit  und 
Endeni»  Das  neulestwneotliche  Idiom  ist  w>n  der  Art, 
dass  es  in  dem  Grade,  in  welchem  theils  das  Hebräische 


1)  Das  Evangelium  Jobannis  und  die  neueste  Hypothese  über 
aeiiie  EotsCebung.  1845.  S.  141  iL 
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SprscbtlemeDt  Torwiegl,  Iheib  4ie  Indindkialit&t  in 
Scfarifutelleirs  hinter  d«m  tcbon  GegeUneDy  ee  tej  ma 
altlMtamenllichet  Citat  und  Vorbild,  oder^  wie  bej 
den  aynoptisdien  Evangelien ,  neuletlamentlidie  Tnfr 
tion,  xuräoktritti  unm6glicli  ael|  bettimmte  schribildk- 
rische  Charaktere  zu  nnterecheiden  und  durchzolikno. 
Wo  wie  bey  dem  ETangelieCen  Johannes  oder  andi  bej 
Pauhis  fie  Indindoalitüt  des  Sehriftstelkrs  in  Goooef- 
tion  und  Gooiposition  so  bcttiinivt  hervortritt,  da  kSi- 
nen  wir  wohl  mit  einiger  Sicherheit  sagen,  die  m 
oder  andere  Sohrift  entspreche  oder  wideivpreche  da 
sprachlichen  Charakter  des  Johannes  oder  Paulos«  D> 
IndividualitXt  des  Evangelisten  Markiü  aber  tritt  i 
spradilicher  Hinsicht  kaum  hervor;  ja  sdbst  in  k 
Anordnung  und  Darstdlung  der  evangelisdien  Trsttn 
ist  sie  ganz  durch  das  Gegebene  gebunden,  mefarakli 
des  MatthXus  und  Lukas.  Ein  Anderes  wlire,  wens  vir 
von  Markus  noch  eine  prophetische  Schrifk  h&ttsD,  o^ 
auch  nur  in  seinem  Evangeltnm  eine  Relatioo  veo  k 
eschatologischen  Weissagung  Christi,  worin  er  8idi  1^ 
stimmt  von  Matthäus  unterschiede  und  dem  Apoksljf 
tiker  besonders  nahe  käme*  Allmi  gerade  in  «ÜeNS 
StüdLe  seines  Evangdiums  Cap.  13*  ist  Markus  i» 
MatthSus  weder  in  der  Sprache  no€h  in  der  Dsntd» 
lung  der  gemeinsamen  Aussprudle  bedeutend  unt«idii* 
den.  So  hat  denn  auch  Hitsig  gerade  in  jenem  C^ 
tel  des  Markus  nur  sehr  wenig  SprachvervrandticbA- 
liebes  mit  der  Apokalypse  aufgewiesen.  So  vrenig  flick 
aus  Matthäus  und  Lukas  in  den  betreffenden  Parsttehs 
der  Apokalyptiker  constroiren  Usst,  so  wenig,  ja  in  te 
That  noch  weniger  aus  den  esdiat.  Stellen  des  Mukifc 

Diess  greift  aber  schon  in  die  weitere  Axgamtt^ 
tion  Hitsigs  fiir  die  schriftstellerische  Identittt  k 
Evangelisten  und  des  Apokalyptikers  Job.  Markos  s« 
dem  Compositionsgeiste  und  dem  Lehrinhalte  ein. 

3.     Was  zuerst  den  Lehrinhalt  htttiSt,  auf  wd» 
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chen  wir  durch  die  Relation  dee  Bfarkus  Ton  der  esdia- 
tologiiithen  Weiseagung  Cap.  13.^  sunlichat  gefSbrt  wer- 
den, 80  gebe  ich  gern  zu,  dau  bejrde  Schriften  im  All- 
gemeinen denselben  Tjrpds  der  Lehre  haben ,  den  man 
den  synoptischen  nennen  kann  im  Unterschiede  ron 
dem  des  ETangelisken  Johannes«  Aber  die  Ap^ricaljrpse 
steht  in  dieser  Hinsicht  dem  Mlffkuse^angelium  nicht 
niher,  ab  den  beyden  andero  Synoptikern*  Der  ent* 
scheidende  HaaptpuMct  der  Vergleichung  liegt  in  der 
Lehre  von  der  Farusie  Christi,  der  Eschatologie«  Wie 
▼erhfilt  sich  nun  hierin  Markus  zur  Apokalypse  ? 

In  der  That  nidht  anders,  als  die  beyden  anderen 
synoptischen  Evangelisten.  Dass  der  Herr  persönlich 
und  wahrnehmbar  wiederiiommen  werde  zur  vollen*  Auf- 
richtung seines  Reiches  und  zwar  noch  in  dem  gegen- 
wärtigen Geschlecht,  lehren  alle  drey  Evangelien  und 
Paulus  dazu*  Dass  in  dem  Ausspruche  Christi  bey 
Markus  9,  1.  das  persfinlishe  Kommen  Chrtstiüber  dem 
Kommen  des  Reiches  zurücktritt,  während  dasselbe  bey 
Mattfalus  16,  M.  bestimmt  ausgesprochen  wird,  berech- 
tigt nicht  zu  dem  Schlüsse,  dass  Markus  wie  auch  Lu- 
kas in  jener  Stelle  sich  die  Vollendung  des  Reiches 
ohne  die  persönliche  Parusie  Christi  gedacht  habe.  Aber 
der  kiinftige  Apokalyptiker  hätte  gewiss  ein  grösseres 
Gewicht  darauf  gelegt.  —  Nach  Hitzig  hat  sich  Mark« 
10,  29.  30.  und  14,  25.,  wie  der  Apokalyptiker,  das 
Reich  Christi  als  ein  irdisches  tausendjähriges  gedacht. 
Allein  die  beyden  andern  Evangelisten  haben  wesent- 
lich dieselben  Aussprüche  Christi;  beyde  unterscheiden, 
wie  Markus,  eine  iHische  zeitliche  Werdens-  und  Kam- 
plesperiode  des  Reiches  Christi  (o  vvv  umgoc  oder  6 
o/ciy  ov%os)  und  eine  ewige  Lebensperiode  desselben 
b  seiner  Vollendung  {6  aiwv  6  i^.  oder  fiiXXup).  Alle 
drey  bestimmen  den  Sinn  der  Ausspräche  Christi  über 
den  Lebensgenuss  und  Oüterersatz  in  dem  zeitlichen 
Reiche  Christi  nicht  genauer,  und  man  kann  nicht  wis- 
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«e»9  9b  ^iQ  dieialbeo  flMiig  bucti4llihticli  gifH^nmen  bt- 
ben  odtü. nicht  Die  Uolevtplieiduag  «wipfhw^tt^diei- 
seitigfo  uai  jeneeiiifiii  F«rio4A  des  RffkhM  Cliriiti  iit 
«UurdiAia  4i«  Btsis  d^»  CfatliaaiBiii,  #c)|liM«l  ab^r  nicbt 
»9lhweiidig  die  apokalyptiiicbe  Vorslallaog  von  eioiB 
laiiHRi^iUyrigftii  und  dasa.aiiHlUibQO  j&nicbe  io.iic)i.  Yo- 
gleiQht  jufu)  dia  ««cbalidogiacbeo  Sl^Ufn  d«  Sy^^pAer, 
inabeaoodero  ibr^  R«latioMQ  «oq.  der  Weiasagting  Chn- 
all  Mbtlb.  24.  25.  Mbrk,  13..  Lufcaa,  if««  mU  ainiMcr 
10  Besiebuiic  auf  die  ApobAlfpaa,  lo  gieatebt  aalbilHi* 
tzig^)  aiD)  da«a  Nattbl^ia  in  .Y&9lao  S^ickep  4« 
Apokaljrplikar  Däber  alebt,  ala.Markua.  DieiagrflH« 
Vatwaiid^8chaft  vigt  aiob  theila  in  das  groeaa^ai  A» 
ftifarlkbkeit ,  baaDodara  dar  ClurrtaUung  daa  Eawdgferkto 
MalthSoa  25*9  I  b  e  i  1  a  in  einaelnan  Büdeni ,  wie  im 
Bilde  Toa  dam  Kommao  Chriati  wia  eiiiea  Diabna 
datf  Nnebt,  Vrgl«  MaHb.  24)  43.  usd  Apok*  UI,  3,  m 
dem  Briutigam  "VTgL  Maltb.2A,  1—42.  uod  AfokaljfK 
XVIU,  23*  Mallb.  24,  3t«  ^uävo  adiaurroe  ^pmr^i  ^ 
foAvff»  YTgK  Apok.  ly  70*1  l  heile  in  ainselDaa  SealMI 
wie  Matth.  24,  12.  ¥r^  Apok^  II,  4»,  und  Matik*» 
30.  Ti^l.  Apok«  I,  7.  (die  BeziahuDg  auf  Zach.  12,  i^\ 
Allein  unaar  Freund  iat  nicbt  der  Mann ,  der  var  ^ 
eben  Queertftricben  seiner  Iljrpotbeae  aracbrickt.  Htf- 
tbSuai  aagt  er,  referirt  die  eacbarologiaahan  Sielba« 
aHgenachainUchaar  Abhängigkeit  sowohl  Ton  dam  Evie* 
gelium,  als  der  Apokalypse  daa  Markus.  Sagt  m 
dftsa  1%  die  Apokalypae  apHter  gaschriebefi  aejr,  ab  ^ 
ETMgaUun  dea  MatthSua,  so  (ragt  er,  ob  man  deso 
die  AbCsasungsaeii  dieses  Ev«agialiums,  wie  wir  ea  M^ 
haben,  wirklich  wisse?  Ja  er  wendet  dieWafe  fif^ 
uns,  indem  er  au  aeigen  unternimmt,  dass  MattU« 
mehr  und  weniger  in  jenen  Stellen  die  ihm  foiliagsa* 
Relation  daa   Blarkusetangiliiuaa   süm   dar  Apaka'j^ 
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des  Jobttines  Markus  nach  seiner  Art  Termehrt  kebe, 
zum  TheU  sehr  ungeschitkl  eiiifiigeiid^  was  er  aus  der 
letBtmreii  geBommen«  Ja  er  bebauptet  sogar,  dass,  weno 
Mattbäus  die  Apokalypse  benutzt  bebe»  wir  dadurob  ei* 
oeo  terminus  a  quo  tut  die  Abfassung  des  ersten  sfn« 
optiseben  Evangeliums  gewinnen.  So  bannt  er  uns  in 
den  Zauberkreis  seiner  H3rpotbese.  Nun  Kuft  awar 
hier  manebee  ^^Vielleicbt'^  und  ,^Kdnnte  leicbt  seyn^  mit 
unter.  Aber  eins  cum  andern  gereebnet  stebt  die  Hy- 
potbese  wobl  gesimmert  da,  und  wir  sind  darin,  fast 
zum  Woblgefalien  daran  und  cum  Dank  für  den  Ge- 
winn an  positiTor  Kritik  gefangen.  Allein  icb  muss 
mit  gleicher  Entsdiiedenbeit  hebaupten^  dass,  wenn  Mat- 
tbäus seine  esohatologisdien  Stellen  aus  dßm  Etangelium 
des  Markus  und  der  Apokalypse  oombioirt  bStte,  die 
letztere  ibn  zu  einer  ganz  anderen,  aosfübrlicberen  Re-i 
lation  der  Weissagungen  Christi  gendthtgt  haben  würde« 
Namenllieh  würde  die  Beziehung  auf  die  Zeral5rung  Je« 
rtBsalems  andets  bej  ibm  lauten ;  aueh  wohl  die  Bezio« 
hung  anf  Rom  in  der  Weissagung  nicht  feblan«  Nun 
war  zwar  Matthäus  nach  Hitzig  dttrA  den  histori- 
schen Stoff,  den  ihm  das  Markusevangelimn  gegeben 
haben  soll,  gebunden^  aber  er  stellt  doch  Gq>.  24.  yio* 
los  anders,  als  Markus,  folgte  abö  demselben  nitht 
streng;  die  sub)eotiTe  Auffassung  der  Weissagung  Chri- 
sti tritt  bey  ihm  deutlich  genug  faerfor;  und  webn  er 
die  Apokaljrpse  benutzte,  so  musste  er  dieser  vollstän- 
digeren Offenbarung  des  erhöhelto  Herrn  über  seine 
Parusie,  welche  ibm  sein  evalngelisdier  Gewäbtsmann 
gab,  mehr  fiinflues  auf  sich  und  mehr  Raum  tu  sein^ 
Relation  gestatten.  Ja  M,  86.  aeheint  er  sogar  in  Wi- 
derspruch mit  der  Apokalypse  zu  treten.  •  Diese  be- 
stimmt freylieh  nicht  gerade  Tag  und  Stunde  der  Wie- 
derkunft Christi,  aber  doch  den  chronologischen  Process 
nach  den  dironologisch  zu  berechnenden  antitheokrali- 
sehen  Zeichen  und  Epochen  der  damahUgen  Römischen 
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Weltgeschichte.      Matthäus  aber  enthält  sich  auf  des 
Grunde,  des  Ausspruchs  Christi ,    dass  nur  der  Vaterj^ 
kein  Engel,  den   Tag  und   die  Stunde  des  Weitendes 
wisse  I  aller  näheren  äusseren   historischen  Bestifflnmi- 
gen.     Sagt  nun   sogar  Mark.  13 1  32.,  dass  selbst  der 
Sohn  Jenen  Tag  und  jene  Stunde  nicht  wissen  vrie  konnte 
er  es  in  der  Apokalypse  unternehmen,  Tag  und  Stunde 
sidb  Ton  dem  Herrn  und  dem  Engel  ofiPenbaren  zu  Itt- 
sen.    In  der  Apokalypse  öffnet  Christus,  das  aqviovt  das 
Schicksalsbuch  mit  den   7  Siegeln.     Er  hat  sich  die« 
Macht  allerdings  durch  sein  heiliges  Leiden  erkämpft 
Aber  er  kann  nach   jenem  Ausspruche  in  den  Eyange* 
lien  nicht  mehr  dadurch  erwerbe,  als  in  seinem  W^ 
sensverhältniss  zum  Vater   liegt.     Ich   kann    daher  ii 
eschatologischer  Hinsicht  weder  dem  Markus   die  Ab* 
fassung  der  Apokalypse,    noch   dem  Matthäus  die  Be- 
nutzung derselben  zumuthen. 

4.  Allein  unser  kritischer  Freund  lässt*  uns  nicb 
los;  er  findet  in  dem  phantasiereichen  Style  des  Ena« 
geliums  des  IMbirkus  eine  Präformation  des  Apokaljpti* 
kers;  nur  dass  derselbe  als  Evangelist  durch  den  gege- 
benen historischen  Stoff  in  seinem  Phantasiefluge  gebun- 
den gewesen  sey,  in  der  Apokalypse  dagegen  demselbce 
sich  ungehemmt  hingegeben  habe.  Indessen,  was  dafir 
aus  dem  Evangelium  im  Einzelnen  angeführt  vrird,  % 
42.  11,  23.  vrgl.  Apok.  XVIII,  21.  VIII,  4.  Mark.  13, 
24,  25.  vrgl.  Apok.  VI,  12.  13.  beweist  darum  nichts» 
weil  die  beyden  andern  Synoptiker  dieselben  starkes 
biidlidien  Ausdrücke  haben,  und  gewiss  nicht  ausMtf*- 
kus,  sondern  aus  der  allgemeinen  evangelischen  Trsdi- 
tion,  welche  hier  wohl  die  authentische  Rede  Chiiiti 
bewahrt  hat.  Die  Bilder  vom  Kameel  durch  ein  Nadel- 
öhr, vom  Senfkorn,  so  wie  die  Hyperbelen  von  des 
hundertfältigen  Ersatz  und  dem  ganzen  Wdtgewui% 
auch  die  Stimmen  vom  Himmel  und  dergL  hst  MA^ 
kus   ebenfalls  mit  den  beyden  andern  gemein  und  wie 
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ille  drejr  jene  Aa6$iMräcbe  Christi  auf  conetante  Weise 
labea,  so  a^heinen  sie  dieadben  auch  aus  der  gemein- 
ajoeo  erangeliachen  Tradition  au  schöpfen.    Auch  mit 
lern  Bild  Ton  der  Taube  1,  10.  und  von  dem  Bräutigam 
!,  t9.  verhält  es  sich  eben  so.    In   der   ersteren  Stelle 
u  Taubenbild  des  heil.  Geistes    mit    seinem   Gegen- 
täcke  dem   Frosehbilde  von  den  unreinen  Geistern  in 
er  Apokalypse  XVl,  13*  su  vergleichen,  kann  ich  nicht 
ber  mich  erhalten.     Auch  finde  ich  I,  13.  in  dem  ^^ 
ma  %mv  &tjQia^  nichts  Poetisches.     Ein   Bild  ist  es 
ichL     Eben  so  wenig  wehet  mich  aus  Cap.  13.  mehr 
oetischer   Odem  an,  als  aus  der  Parallele  bejr  Matth», 
rie  idi  denn  auch  in   dem  Abschnitte  9,  42  ff.  keinen 
oetisdien  Feuerergnss  cu  entdecken  vermag.   Indess  ist 
iess  Geadimackssacbe,  worüber  man  nicht  streiten  mag. 
ibrard   bemerkt ,  das  Phantasiereiche  im  Evangelium 
BS  Markaa  bleibe  nach  Art  der  H^rilÜndischcn  Genre- 
ahlerej   im  Detail  .stehen,   während  der  Apokalypti- 
er    ala  ein  Michari.  Angelo   erscheine.      Diese  Ver- 
lekhungen: schenken  wir  ihm.     jEUditig  aber  ist,  dass 
iarkue  aich  von  den  beyden  anderen  durch  lUeinmah- 
cej  im  Einaeloen  unterscheidet,  was  dem  Apokalypti* 
&r  in  herbis  eben  nicht  gut  ansteht.     Aber  davon  ab- 
»ehen,  so  bemerkt  Hitzig,  dass  die Composilion  des 
rangeliums  im  Genasen  der  apokalyptischen  Composi- 
(m  sehr  epispredie«     Aber  auch  diese  Correspondenz 
vischea  dem  Apokalyptiker  und  Evangelisten  kenn  ich 
cht    gelten  lassen.     Qat  irgend  einer  von  dßn.  Evan- 
listen    in   der  Anoi^dnupg   des  Lebens   Christü   etwas 
ansireiches  oder  Sinnreiches «  was  einigermaaesen  der 
K>kalyptbchen  Compositionskunst  (ihnelt,   so  ist.  es  in 
T  ersten  Reihe  Johannes^  in  der  ^asweyte»  d^r  girup* 
rende  Matthäus.    Und  doch,  wiq  verschiede^  ist,  auch 
gesehen  vom  Inhalte,  die  E^unst  der  Cemposjtion  hier 
id  dort  j,  in  den  Evangelien  eine  unbewusste,  hier  in 
r  Apokalypse  eine  bewusste,   fast  gelehrte.    Markus 
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und  Lukas  seheineD  mir  davon  am  entfernteettn  zu  kjd. 
Der  letztere  componirt  äberwiegend  logographisch  und 
Markos  bat  nur  darcb  seine  Aebnlicbkett  mit  Mtlddn 
den  Scbein    des  Oruppirens«      lo   dem  Leben  Ghrati 
liegt  etwas  Dramatisches ;  es  ist  das  grosse  Geschickte 
drama  des  8obnes  Oottei  in  mensehKther  KneditsgesUlt 
und  in  der  Herrlichkeit  des  Vaters^  welches  seine  epo- 
^emacbenden  Höbepunkte  ^  seine  hinauf  ond  faertbita- 
genden  Perioden^  seine  Oegensäiie,  Spannungen,  Aufii- 
sungen  und  Evolutionen  hat«     Aber  unter  den  Enngt* 
listen  hat  nur  Johannes  eine  Ahnung ,  ein  schwtoto 
Abbild   davon  in  seiner  Composition.     Schon  bey  itei 
noch  mehr  aber  bey  den  Synoptikern  muee  man  iedoA 
sehr  auf  seiner  Hut  sejm^  unsere  künstlerische  Ansdni- 
ung  von  der  Geschichte  Christi  in  den  Evangelien  oM 
den  auf  ganz  andere  Dinge  gerichteten  VerÜMsem  fa* 
selben  unterzuschieben.    Man  kann  die  Compositioo  iß 
Evangelien   für  zu  kunstlos  oder  zu  unabsichtlicli  M- 
ten*     Aber  gewiss  irrt  man  ungleich  mehr,    woib  bu 
überall  Kunst^  Absiebt ,  Tendenz  in  ihnen  findet.   Dit 
Anordnung  oder  Gruppirung   nach   heiligen    ifaeoknti-' 
scheo   Zahlen   liegt  In  der  Apofc.  am  Tage.     Mtfo  M 
neuerdings  auch  in  den  sjnoptischeii  Bvang.  dergletchd 
zu  finden  geglaubt,  besonders  im  Matth.,  Hitzig  vai 
im  Markus«    Aber  selbst  in  der  Bergpredigt  bey  Hsttk 
kann  man  die  Anordnung  nach  der  Siebentehl,  Viei^  onJ 
Dreyaahl  nur  durch  gewaltsame  Zusammenbangsceminh 
ction,  Versetzungen  und  Combinationen  mehr  veraolbea, 
als  nachweisen.     Kaum  Cap.  19.  zsfgt  skh  eine  deolfi- 
che  Spur  davon*    Nur  Gruppirüngen  nach  der  IbM^ 
Shnlithkeit  kann  ich  bey  Mafth.  finden.    Nun  soll  ato 
sogar  Markus  z.  B.  Cap.  i.  ähnlich^  wie  derApoksljp- 
tiker,  zu  7  Stücken' sinnreich  abgemessen  babeo,  so  da« 
die  8  ersten.  Verse  sich  vom  Folgenden  abtreDoen,  ft» 
Heb  wie  Apokttypse  I^  1—8.  wid  die  drey  ertfen  Ab' 
schnitte   den   Eingang  zum   ganzen  Evangelinai  budeo, 
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und  die  Tier  leuten  sich  wlfd^r  «usamineogruppireD. 
Allein  miui  kaan  beliebig  auch  aeht  und  wieder  weni- 
ger Abschnitte  im  ersten  Cap*  machen.  Kurs  gerade 
Markos  scheint  mir  am  wenigsten  ein  so  künstliches 
Anordnungssjrstem  yertragen  zu  können.  Es  setzt  diess 
eine  schriftstellerische  Gelehrsamkeit  und  Kunst  voraus, 
welche  ich  wohl  in  der  Apokal«  finde,  aber  im  Evan- 
gelium des  Markus  eben  so  wenig  9  als  bey  Lukas  und 
selbst  bey  Johannes  und  Matthäus  nicht« 

5.    Kapn    ich  nun  hiernach  in  dem   Evangelisten 
Markus  den  künftigen  Apokalyptiker  nicht  anerkennen, 
weil  mir  kein  dafür  aufgestellter  3eweis  evident  ist,  so 
ist  es  mir  auch  unmöglich,   in  die  Combinationen  und 
Vermuthungen  eipzugehen,  wodurch  Hitzig  in  die  Ge- 
schichte des  Johannes  Markus,  seitdem  er  im  Jahre  68« 
Rom  verlassen  hatte,  die  Abfassung  der  Apok.  pragma- 
tisch einzufügen  versucht  hat.     Hier  verlässt  uns  aller 
geschichtliche   Grund   und   Boden,    und  man  steht  im 
leeren  Räume  der  abstracten  Möglichkeit«     Die   aufge* 
stellte  Hypothese  bringt  uns  eben  da,  wo  sie  das  littera- 
rische Räthsel  der  Apokalypse  vollständig  gelöst  zu  ha- 
ben glaubt,  neue  Räthsel,  ja  Widerspräche  mit  unleug« 
baren  historischen  Thatsachen.     Nichts  nemlich  scheint 
mir  fester  zu  stehen,   als  dass  Johannes  Markus  in  der 
späteren  Zeit,   also  eben   in  den  Pauliniscben  Briefen, 
immer  nur  den  Namen  Markus  führt.     Unter  diesem 
Namen  galt  er  in  dem  Pauliniscben  und  wenn  man  will^ 
auch  in  dem  Petrinischen  Kreise  1.  Petr*  5,  13«    Wie 
kommt  es  nun,  dass  er  sich  in  der  Apokalypse,  welche 
er  doch  für  die  Kleinasiatischen  Gemeinden  schreibt,  in 
denen   er  eben  nur  als  Markus  bekannt  war,   nie  so 
nennt  I   sondern  nur  Johannes,  auch  nicht   einmahl  Jo- 
hannes Markus?    Schien  ihm  der  Name  Johannes,  weil 
der  Hebräische,  für  die  Apokalypse  geeigneter?     Aber 
er  will  doch  in  dieser  den  Gemeinden  seine  Offenbarung 
mit   eeinem  Namen  verbürgen,  was  am  besten  geschah. 
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wenn  er  den  Namen  gebrauchtei  unter  welchem  or  tus- 
ter  Palästina  und  bejr  ihnen  galt.  Auch  wird  um  bey 
jener  Hypothese  schwer,  zu  begreifen ,  dass  die  alte 
kirchliche  Tradition,  welche  doch  Yon  der  Abbsnmg 
der  Apokalypse  durch  den  Evangelisten  Markus  wissen 
musste,  diese  schriftstellerische  Identität  mit  kemer  Sjibe 
berührt  hat ,  nie  das  Evangelium  dem  Johannes  Ml^ 
kus,  sondern  immer  nur  dem  Markus  zuschreibt,  w» 
schon  Papias  thut  bejr  Euseb.  KG.  3,  39.,  und  eben  so 
den  Verfasser  der  Apokalypse  niemahls  audi  nur  Js* 
hannes  Markus  nennt,  sondern  immer  nur  Johannes,  (ib> 
wohl  der  Mann  als  VerfiMser  des  nach  Hitzig  soM 
verbreiteten  Evangeliums  allgemein  bekannt  war. 

Kurz  die  Marknshypothese  scheint  mir  auch  in  der 
glänzenden  Gestalt,  welche  ihr  Hitzig  zu  geben  g^ 
wusst  hat,  keinen  hinreichenden  Grund  zu  haben. 

(.    53. 

Ob  Johraoes  Presbyter  der  Verfasser  dar  Apokalypse  sey? 
Rarses  Resoltst  der  kritischen  CntersochiiDg  über  den  Ytibm' 

Aber  vielleicht  ist  der  andere  Johannes,  den  wirsoi 
der  apostolischen  Zeit  kennen,  Johannes  Presbyter, 
der  Verfasser  der  Apokalypse  vrgl.  $•  52. 1. 

1.  Wir  haben  oben  ^)  gezei^,  dass  die  historisdie 
Existenz  dieses  Presbyter  Johannes  durch  Papias  ii 
dem  Fragment  bey  Euseb.  KG.  3,  39«,  und  so  auch  dorci 
Eusebius  selbst  hinlänglich  gesichert  ist.  Nach  P«* 
pias  war  er  ein  Junger  des  Herrn  und  galt  ihm  netüt 
Aristion  als  einer  von  den  Presbytern,  welche  d«fi 
Herrn  unmittelbar  gehört  hatten,  deren  Xoyoi  er  ep 
forschte  und  besonders  hoch  hielt«  Papias  unterscheide 
aber  offenbar  von  der  ersten  Reihe  dieser  Aeltesteo  oder 
apostolischen  Männer,  in  welcher  er  den  Apostel  Jobü>- 
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Des  aajBiihrt  und  welche  er  nicht  selber  mehr  gesehen 
und  gehört  hatte,  eine  zweyte  spätere,  ihm  noch  zeit- 
genossische Reihe,  in  der  er  neben  dem  Aristion  den 
Johannes  nennt,  dem  er  vorzugsweise,  wahrscheinlich 
zum  Unterschiede  Ton  dem  Zwölfapostel  den  Beyna- 
men  o  ngeoßvteQOß  giebt.  Dieser,  obgleich  ursprüng- 
lich ein  Palästinenser,  wie  es  scheint,  welcher  den 
Herrn  selbst  noch  gehört  hatte,  lebte  und  wirkte  yor- 
zugsweise  in  dem  Kleinasiatischen  Gemeindekreise,  und 
galt  hier  unter  dem  Namen  des  Presbyters  zum  Unter- 
schiede Ton  dem  Apostel.  Einer  späteren  Tradition  zu 
Folge  soll  er  insbesondere  in  Ephesus  heimisch  gewe- 
sen und  daselbst  gestorben  seyn.  Mag  diese  Tradition 
mehr  Yermuthung  und  Schluss  aus  dem  doppelten  Jo- 
hannisgrabe  in  Ephesus  seyn,  als  auf  wirklicher  Ge- 
schichte beruhen,  das  Kleinasiatische  Leben  und  Wirken 
dieses  Presbyters  in  der  Uebergangszeit  Yon  dem  Zeit- 
alter der  Apostel  im  engeren  Sinne  zu  dem  Zeitalter 
der  sogenannten  apostolischen  Väter  ist  uns  hinlänglich 
▼erbürgt.  —  Allerdings  ist  und  bleibt  dieser  Presbyter 
für  uns  eine  etwas  yerhüllte  historische  Erscheinung. 
Während  Papias  ihn  noch  yon  dem  Apostel  bestimmt 
unterscheidet,  scheint  die  spätere  Tradition  bald  nach 
Papias  beyde  yiel&ch  mit  einander  verwechselt  und 
identificirt  zu  haben,  bis  Dionysius  von  Alex,  und  Eu- 
sebius  die  Verschiedenheit  beyder  wieder  geltend  mach- 
ten. Unterdessen  aber  hatten,  wie  es  scheint,  Polykra- 
tes  und  Irenäus  alles  Johanneische  Schriftthum,  Leben 
und  Wiiken  in  Ephesus  und  Kleinasien  dem  Apostel 
Johannes  zugeeignet,  so  dass  der  Presbyter  in  Gefahr 
kam,  seine  besondere  historische  Existenz  und  Bedeu- 
tung  ganz  einzubüssen.  Alles  aber,  was  wir  von  alten 
Traditionen  über  beyde  haben,  weist,  wie  mich  deucht, 
darauf  hin,  dass  beyde  in  den  Kleinasiatischen  Gemein- 
den lebten  und  wirkten,  zum  Theil  yielleicht  noch 
gleichzeitig,   so   dass  der  jüngere  Johannes  unter  dem 
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betliamitAii  Name»  o  fH^aßv^agoc  eine  Art  tw  MhjgK 
des  Apoftdß  war  und  ala  aolcber  Tpo  nicbl  gerin^im 
Ans^beD. 

Wenn  nun  die  Apokalypse  kein  Werk  des  Apoiteb 
Johannes  isf^  so  liegt  die  YermutboDg  nahe,  dass  d>es 
der  KJeinasiatiscbe  Presbjler  Johannes,  dieser  toi;  sv- 
qIqv  fui&f^i^g,  ibr  Verfasser  sejr«  Dm  Zeitalter  in 
Mannes,  sein  KJeinasiatischer  Lebenskreis,  und  die  be- 
deutende Stelle,  welche  ihm  Papaas  unter  den  apostoli* 
sehen  Lsbrauctoritäten  seiner  Zeit  und  eeines  Kreiio 
giebt ,  auch  die  Vorliebe ,  welche  Papias  sein  atuwo^it 
für  die  cbiliastische  Eschatoli^e  gehabt  haben  soll,  — 
das  alles  spricht  dafür.  Ja  selbst  dass  die  älteste  Tn* 
dition  über  den  Verfasser  der  Apokalypse ,  welche  die 
beyden  Kleinasiatischen  Johannes  nicht  mehr  ooto- 
schied,  wie  alles  Johanneische,  so  auch  die  Apokalypie, 
dem  Apostel  Johannes  xuschrieb,  ist  dieser  Hjpotbeie 
mittelbar  gibstig.  Unter  der  Vorauaseta^img  eines  sd- 
deren  Verfassers  wäre  man  schwerlich  auf  den  Afo- 
stel  Johannes  gekommen.  Allein  da  wir  yon  dem  Frei- 
byter  sonst  nichts  Schriftliches  zur  Vergleichung  tos 
ihm  babeni  und  überhaupt  so  wenig  Yon  ihm  und  fei- 
ner Art  wissen,  so  bleibt's  bey  der  Vermuthung;  wi^ 
wohl  ihr  eben  diess  günstig  ist,  dass  ibr  nichts  bestioifli- 
tes  entgegensteht  und  doch  so  yiel  gegeben  ist,  dass  lie 
einen  bestimmten  Halt  hat.  Aehnlich  ist's  mit  dem  Vtf- 
fasser  des  Briefes  an  die  Hebräer«  Wenn  Luther  des 
Apollos  für  den  Verf,  desselben  hielt,  so  hat  disM 
doch  immer  noch  wahrscheinlichste  unter  allen  HypQtll^ 
aen  über  den  Verfasser  des  Brietea  nicht  riel  mekr, 
eher  yielleicht  v^niger  historischen  Halt. 

2.  Indessen  sträuben  aicb  geg^n  die  Johannes-Prsi- 
byterbypothesa  nicht  nur  die,  welche  den  Apostel  Js- 
h^npaa  fjir  den  Verf»  der  Apokalypse  halten,  sondern 
auch  solche,  welche  diese  dem  Apostel  absprechen.  Ein 
Theil  Yon  diesen  will  sich  lieber  mit  dem  Bekenoliufii 
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dasf  QMiB  TOn  d#Bi  apoludyptiaclien  Jobtmiea  eben  pqr 
wiaiei  d»M  er  nicht  der  Apostel  sej,  befriedigeo,  ab 
eine  do$h  onbefrfedigeode  VeramtbuDg  wfgen*  Hitzig 
aber  inabetondere  widerspricht  enlachiedep ,  weil  ihm 
die  Markoebjpotheae  mehr  für  sich  zu  haben  acbeiDf. 
Dieaer  Widerspruch  verdient  eine  genaii^re  Erörterung, 
am  80  mehr,  da  er  in  der  That  sehr  geeignet  ist,  die 
Freunde  der  Johannes  «Fresfojter-^ Hypothese  in  Verle- 
genheit an  briogen. 

Hitaig  räumt  die  historisohe  Eadstena  des  Jpbannes 
Pretbjrter  ein,  auch  dass  er  in  KJeinasfen  leb|e  und 
wirkte  and  dass  er  den  Apostel  Jobannes  in  Ephesus 
aberlebte.  Ja  er  hSlt  mit  Ofedner^)  für  wahrschein- 
lich, dass  Johannes  Pk^sbyter  den  «weylen  i|nd  dritten 
Brief  des  Johannes  geschrieben  habe,  bey  denen  die  Ue* 
berschrift  6  ngiüßmsQoc  und  die  Tradition,  dass  sie 
fon  einem  Jobannes  fCErfasst  seyen,  die  Combination 
begönstigeo«  Allein  er  st&ist  schon  daran  an,  dass  der 
ipokalyptiker  sich  nur  Johannes  nenne,  nie  Presbyter« 
Man  kdnnto,  wenn  man  die  Apokalypse  fär  sich  be- 
trachtet ,  dagegen  sagen ,  dass  der  Styl  der  Apokalypse 
iea  Presbyternamen,  aumabl  als  Amtsoainen,  nicht  gut 
rerlragie ;  nenne  doch  die  Apokalypse  nicht  einmahl  die 
(Vorsteher  der  sieben  Gemeinden,  wofern  diese  mit  den 
Semeindeengeln  gemeint  sind,  bey  ihren  Amtsnamen. 
k  man  kiSonte  sogar  zweifeln,  ob  der  Presbyter  Johan- 
let  sich  |e  selbst  o  nQ$aßvtßQQg  genannt,  ob  nicht  bloss 
Üe  Tradition  ihn  diesen  Beynamen  zum  Unterschiede 
ron  dem  Apostel  gegeben  habe.  Indessen,  wenn  der 
•weyte  und  dritte  Brief  Yon  dem  Presbyter  geschrie- 
mi  sind,  so  scheint  es  allerdings,  als  habe  er  sich  selbst 
rorzQgftweise  so  genannt.  Hitzig  meipt,  ober  das  Be- 
lenken, dass  der  Apokalyptiker  sich  eben  nur  Johannes 
lenne,  komme  man  schon  hinaus,  wenn  aber  der  Pres- 


l)Eiiü.  S.  784  f.  vrgl.  $.  SMt 
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byter  jene  beyden  Johaiifieiscfaeii  Briefe  verbsit  bibe, 
80  aejr  man  genSthigt,  mk  diesen  die  Apokalfpie  in 
Stjrl  und  Sprache  zu  yergleichen^  und  da  sey  eben  die 
^,ungebeure  Differenz  dea  Stylea  und  der  Sprache^  m 
unubersteiglichea  Hindernisa  für  Jene  Hypoäiese.  h 
diesem  Falle  nemlidi  miuse  gesagt  werden,  der  Presby- 
ter habe  weit  sicherer,  als  die  Offenbarung,  Tielmehr 
auch  den  ersten  Brief,  somit  auch  das  Evangelium  fo^ 
fasst,  von  welchem  die  zwey  letzten  Schlussverse  (21, 
24.  25.)  ein  Späterer  hinzugefügt  hätte,  welcher, irie 
Irenäus  und  Polykrates,  den  Presbyter  mit  dem  glfik^, 
namigen  Apostel  verwechselte.  Dieser  Einwurf  ist  nidl 
ohne  Orund4  Indessen  ist  schon  von  Andern  beaiedi 
worden,  dass  der  zweyte  und  dritte  Johanneisdie  BiU 
in  Styl  und  Sprache  von  dem  ersten  Briefe  hie  undi 
abweichen,  dass  ihr  Styl  nicht  der  rein  Johanaeisck« 
des  Evangeliums  und  des  ersten  Briefes  sey,  miDcIa 
Paulinische  habe,  was  befremde;  ja,  dass  selbst  im  T« 
und  Gedanken  die  beyden  letzten  Briefe  mit  dem  efsta 
nicht  ganz  übereinstimmen.  Auch  dass  der  Briebchi» 
her  sich  in  jenen  nenne,  in  diesem  ganz  und  gar  nlA 
und  zwar  dort  in  so  sonderbarer  Weise  sich  deaRr» 
byter  schlechthin  nenne,  ohne  seinen  Eigennamen  amo* 
geben,  ist  als  Grund  des  Zweifels  an  der  apostoüsd»* 
Johanneischen  Authentie  der  beyden  Briefe  hervorgeho- 
ben worden  ^).  Diese  Bedenken  lassen  sich  zwar  lua 
Theil  mehr  und  iteniger  beseitigen,  aber  es  bleibt  dock 
so  viel  Bedenkliches  haften,  dass  es  kritisch  sicherer  ^ 
beyde  Briefe  mit  Eusebius  für  Antilegomena,  ^ 
für  Johanneische  Homologumena  zu  halten.  Wit 
ihre  Yergleichung  mit  der  Apokalypse  in  Styl  W 
Sprache  betrifft,  so  enthalten  sie  allerdings  nichts  der 
Apokalypse  wahrhaft  Verwandtes,  wenigstens  nicht  mehr, 


1)  S.  m.  Commentar  über  die  Joh.  Briefe  l.Aufl.  S.  S40A 
VrgK  De  Wette  exeget  Hdb.  1,  8.  S.  278. 
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als  der  erste  Brief.  Beyde  Briefe  sind  zwar  so  klein 
and  dabey  so  ganz  individaellen  historischen  Inhalts, 
dau  man  nicht  sagen  kann,  es  sty  schlechthin  nnniSg- 
licb,  sich  ihren  Terfasser  zugleich  als  apokalyptischen 
Schriftsteller  zu  denken.  Aber  das  ist  unleugbar,  dass 
ihr  Sprachtypus  dem  Johanneischen  im  ersten  Briefe 
and  dem  Eyangelium  ungleich  verwandter  ist,  als  dem 
Johanneischen  in  der  Apokalypse,  abgesehen  noch  yon 
der  Verschiedenheit  des  Inhalts  und  der  Darstelhmgs- 
form.  Da  es  mir  ungleich'  schwieriger  zu  seyn  scheint, 
anzunehmen,  dass  der  Presbyter  Johannes  sich  schlecht- 
kin  0  ngeoß.  genannt,  als  dass  der  Apostel,  und  ich 
desshalb  auch  Bedenken  trage,  den  zweyten  und  dritten 
Johanneischen  Brief  dem  Presbyter  Johannes  zuzuschrei« 
ben,  so  füllt  für  mich  diese  allerdings  bedeutende  Schwie- 
rigkeit der  Hypothese,  dass  Johannes  Presbyter  der  Ver- 
Euser  der  Apokalypse  sey,  weg. —  Hitzig  aber  macht 
ferner  dagegen  geltend,  dass  während  der  Presbyter 
nicht  unwahrscheinlich  in  Ephesus  wohnhaft  gewesen 
•ey,  sich  Ton  dem  Apokalyptiker  ein  andauernder  Au- 
fenthalt daselbst  nicht  erweisen  lasse.  Indessen  scheint 
doch  der  Umstand,  dass  unter  den  sieben  apokalypti- 
schen Gemeinden  die  Yon  Ephesus  zuerst  genannt  wird, 
eine  nähere  Beziehung  des  Apokalyptikers  zu  dieser 
Gemeinde  anzudeuten.  Eine  bestimmtere  Bezeichnung 
seines  Wohnorts  lag  nicht  im  Styl  der  Apokalypse; 
es  war  genug,  den  Ort  und  Tag  der  Offenbarung  des 
Herrn  anzugeben.  —  Endlich  aber  macht  Hitzig  dar- 
auf aufmerksam,  dass  der  Johannes,  YOn  welchem  Ire- 
näus  S,  33,  3.  sagt,  er  habe  den  Presbytern  ab  Aus- 
spruch Jesu  erzählt,  es  würde  einst  Weinberge  geben, 
jeden  zu  10000  Weinstöcken,  deren  jeder  eben  so  yiel 
Reben  und  |ede  Rebe  eben  so  Tiel  Ranken  haben  werde 
u.  s.  w.,  —  wenn  er,   wie  Credner^)  meine^  der 


1)  A.  a.  O.  S.  787.  frgl.  698. 
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Prt «byter  Johannes  sejr,  nicht  dor  VerCuser  der  Apoka^ 
Ijrpse  leyn  kSnna,  de  der  CbUiasmue  in  dieser  ein  poi 
anderer  sey^  hätten  aber  IrenHas  und  seine  Gewihn- 
leute dem  Presbjrter  jene  Aussage  mit  Unredit  aufge- 
bürdet» jK>  breche  damit  auch  hier  der  Boden  der  kiicfa- 
liehen  Ueb^li^ferung  unter  den  Füssen  des  Kritiken 
zusammen.  —  Allerdings  ist  unser  Apokaljptiker  eis 
ungleich  enthaltsamerer  Chiliast.  Aber  es  fragt  ack, 
ob  frenäus  oder  vielmehr  Papias ,  auf  welchen  sitfa  fr 
ner  beruft,  die  sinnliche  chiliastische  Vor^ellung  nc^ 
tig  überliefert y  und  auch,  in  welchem  Sinne  JohaoBe 
jenen  Ausspruch  Jesu  verstiinden  habe.  Irenäos  b^ 
merkt,  Papias  habe  in  der  Stelle  seiner  Schrift,  woc 
jenes  berichtet,  hinzugefügt :  Haec  autem  credibilia  loi 
credentibus.  Hat  jener  Johannes  den  Aussprodi  Chiirii 
wirklich  dea  Aelfesten  mitgetheilt,  so  sieht  man  dsrui 
seine  Vorliebe  für  die  eechatologisohen  Reden  Ckniti 
in  star|ier  bildlicher  prophetischer  Rede,  und  diess  ent- 
spricht allerdingn  dem  Geist  und  Siime  unseres  Apo- 
kalyptikers. 

3.  Endergebniss  der  Untersuchung  über  dcp 
Verfasser  der  Apokalypse.  Kann  ich  nun  vaä 
die  angeführten  Gegengründe  gegen  die  Johannes  «Fref- 
byter- Hypothese  nicht  für  evident  gflUep  lassen,  so  g^ 
stehe  ich  doch,  dass  die  Hyppthese,  obwohl  die  waln^* 
scheinlichsle  von  allen  über  den  wahren  Verfasser  der 
Apokalypse,  aus  Mangel  f^  hinreichenden  histeriachei 
Datis  zu  keinem  genügenden  Grade  historischer  Wsll^ 
scheinlichkeit  erhoben  werden  kann. 

Gewiss  ist  nach  meiner  Ansicht  nur  diess,  di&s  der 
Jobannes  der  Apokalypse  nicht  der  Zwölfapoitel  J^ 
hapnes  ist,  auch  nicht  der  Johannes  des  ÜTangelituBt 
und  des  ersten  Briefes.  Mit  diesem  die  histeriici» 
Neugier  freylich  nicht  befriedigenden  Resultat  musa  sid) 
die  gewissenhafte  Kritik  befriedigen. 
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Vierter  Abeduiitt. 

Üeber  den  Ort   und   die   2eit  der  Abfassung  der 

Apokalypse. 

'  r 

§.    54. 

Die  Traditionen  über  den  Ort  und  die  Zeit  der  Abfassaog. 

i.    TJebet*  den  Ortdei' Abfa^sorig.  Das  kireh- 
liche  Altertbum  ist  darin  einstimmig;  da^s  d{6  Apoka* 
lypse  in  t^Ieibaiien  gesehrieben  sey.     Je  nachdem  man 
den   Schreibact  von  dem  Empfang  der  Offenbätobg  an» 
tersehied  öd^t  nicht,  sagte  man  im  letztern   Falle  ^   sie 
tfey  adf  PattaMs  wie  empfkngen  so  auch  gesthrieben,  im 
ersterevi,  sie  eey  dort  empfangen  ^  aber  später  erst  in 
Eptfesüs  v^ftäM,    Der  ilteste  Ausdruck  fSr  die  I^nti- 
t&t   bejrder  Acte  auf  P^tmo^,  wdrin  aber  das  Einpran- 
gen als  das  HauptmomiEiiit  aägM^hen  wii^d^  irt  bey  tre- 
nSua  iw0a&ij  -^  oder  Joannes  ^^  iridit').    Ebenso 
sagt  Otigenes:    ^me  (iwd^iffji)  t'jv  ino%.   ip  t^ 
vfjüm  te&i(og^ni^at^)»     Diess  ist  unstrtitig  die  Site« 
ste  TrkditioD,  welche  aicfa  auf  Apök.  I^  9.  anmktelbar 
grfindet.     Die  spitere  setzt  die  Abfassung  nach  Epbe- 
sus;   wohin  Johannea   nach  meiner  Befrejrung   ans   dem 
Patmiscben  Exile  gegangen  sey.     Nach   Tictorini^s 
Ton  Patabfo')  hat  Johannes  im  Str^fexil  auf  Patmos 
(ad  metalla  damnatus)  die  Offenbarung  empfangen,  aber 
erat,  nachd^Ai  er  nach  dem  Tode  Domitians  wieder  frey 
geworden  y  dieselbe  niedergeschrieben.      Däss   ^Kess   in 
Ephesus  gencfaehen  sey,  sagt  er  nicht.    Aber  man  nahm 
es  allgemein  an.    Arethas  bemerkt  zu  Apokal.  VIL 
6  EiayytlHitijc  iXQipintiitUo   tavta  (die  Ap<ik.)    t$ß 
*Iwvltx  tjj  uat  "Bfpnao^j  oder  wie  er  Nachher  bestimm* 
ter   aagty  in  Epbesua,   wohin  er  nach  dem  Tode  der 

1)  S.  adf.  baer.  5,  80.  Trgl.  Euseb.  K.G.  S»  8. 
3)  Comment.  in  Mattb.  Tom.  31.  6.  fin. 
3)  S.  Bibl.  masiin.  PP.  Tora.  iil.  p.  449. 
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Maria,  der  Mutter  Jesu,  tod  JudSa  gegangen  sej^). 
Dieser  späteren  Tradition  liegt  offenbar  die  Reflexiim 
zum  Grunde,  dass  der  exilirte  Johannes  auf  der  einii» 
men,  öden  Insel,  ohnehin,  wie  man  meinte,  zu  schwera 
Sciarenstrafe  yerurtheilt,  zum  Schreiben  der  Offenbaruo^ 
nicht  habe  kommen  können. 

Die  alte  Tradition  hat  also  über  den  Ort  der  Ab- 
fassung nicht  mehr,  als  wir  noch  jetzt  tm  dem  Beck 
erschliessen  können. 

2.  Mehr  weiss  die  Tradition  über  die  Zeit  der 
Abfassung. 

Der  Erste,  welcher  hierüber  etwas  Beetinmites  «Ht, 
ist  Irenäus,  welcher  adv.  l^afx»  5,  30.,j(iin|lchst  ^^ 
Rücksicht  auf  den  Ort  und  das  Fajtmiscbe  Exil,  beoeik^ 
die  Apokalypse  sey  von  Johannes  in  der  letzten  2d  l 
der  Re^erurg  Domitians  (also  vor  9&  wo  Domitia  | 
starb,  und  naqh  81.  wo  e|r  zur  Regierung  kam),  g»* 
schauet  und  —  geschrieben.  Diese  Tradition  wiederluA 
Eusebius  in  seiner  Chronik^),  indem  er  dieselbe  so* 
gleich  chronologisch  genaujer  angiebt,  Johannes  sej  im 
14ten  Regierungsjahre  Domitians  (also  95.)  auf  FatoMii 
im  Exil  gewesen  und  habe  hier  die  Apokalypse  ge- 
schauet. —  Klemens  von  Alexandrien  aber  sagt 
nur  in  der  bekannten  Erzählung  von  der  obBrbisdiSfli* 
eben,  Rundreise  des  Apostels  Johannes  und  dem  gerit- 
teten  Jüngling'),  der  Apostel  sey  nach  dem  Tode  dei 
Tyrannen  (Tot;  fvgd^PW  %€Uv^V^Mf%oc)  von  der  W 
sei  Patmos  nach  Ephesus  zurückgekehrt.  Aber  er  oesst 
den  Tyrannen  nicht,  spricht  i|ttch  nicht  ausdrücklich  von 
Exil  auf  Fatmos  und  eben  so  wenig  an  dieser  Stell« 
von  der  Apokalypse  und  ihrer  Abfassungszeiu  AHeifl 
die  Beziel}ui|g  auf   das  Patmische   Exil  und  somit  aof  ; 


j 


1)  Vrgl.  den  dem  Oecum.  sugeschrieb.  Comment.  Opp.  Tom. 
n.  p.  713  «q. 

3)  Chron.  I.  p.  80. 

8)  Quis  dinis  talviu  c.  43.  ?rgl.  Euseb.  KG.  S,  3t* 
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Apok.  I,  9.  ist  OnterkeDDbar*  Wenn  daop  Origenes 
a.  a.  0.  sagt:  o  dh  ^Pwfsain^  ßaoiX^vQ^),  ws  ^ 
nuQcidoatß  didaanu,  U9%€di%ij09  lov  ^Imaffvipß  /uaQTV- 
^f^o  dta  top  %^Q  dXij^eittß  Xoyop  tiß  lUt^ior  t^p 
pijaov  *  diiaa%9$  dh  «a  negl  tov  /L^ftvglov  iavtov 
*ImtPPijß^   juTf  Xeymp  tiß-üvtop  Hutedin^s^  pacuwp  iv 

hntnv  ip  T^  vr^Qtfi^  ta^awQ^uipßt,  so  sieht  man  wohl, 
die  Alexandrinische  Tradition  dachte  Aufenthalt  auf  Pat- 
mos,  Märtyrerexil  und  Empfang  der  Apokalypse  susam- 
men.  Sie  mag  unter  dem  TTrannen  oder  dem  Rom. 
Kaiser  den  Domitian  verstanden  habeUi  gewiss  aber  ist's 
nicht,  und  sie  nennt  ihn  nicht,  weil,  wie  nach  Origenes 
seheint,  der  Apokalyptiker  L  9.  ihn  nicht  nennt  ^).  Die 
Alexandrinische  Tradition  scheint  also  über  die  Abfas* 
sungszeit  nichts  Bestimmtes  gewusst  zu  haben.  Aber 
wie  es  sich  auch  damit  verhalte,  Eusebi,us  sagt  auch 
in  der  Kirchengeschichte  3, 18»,  mit  ausdrücklicher 
Berufung  auf  Irenüus,  nach  der  Tradition  {ita%iyj$ 
Xoyog)  BBy  der  Apostel  und  Evangelist  Johannes  wegen 
seines  Zeugnisses  für  das  göttliche  Wort  ins  Exil  auf 
Patmoa  verurtheilt  worden;  3,  20«  ab?r,{ügt  er  nach 
der  Traditioq  der  Alten  hinzu,  Johannes  sey  nach  dem 
Regierungsantritte  des  Nerva  (vrgL  des  Klem.  %ov  iV' 


1)  Im  GegeDsaU  gegen  den  König  der  Juden  Rerodes  Agnppai 
welcher  nach  AG.  13,  11  ff.  den  Jakobut,  den  Bruder  d.  Apost 
Jobannes  binrichten  liesa. 

2)  Hengstenberg  I.  S.  8  u.  4.  meint,  Origenes  u«  Kie- 
men« nennen  den  Domitian  nicht,  weil  jeder  aus  der  Tradition 
wusste,  dass  dieser  der  Tyrann  war,  der  den  Jobannes  nacb  Pat- 
moa ins  Esil  wies.  Im  Begriff  des  Tyrannen  liegt  bey  Klemens 
twar  nacb  damahligem  Sprachgebrauch,  dass  er  ein  agx*^  uyQiog 
x.  anaiStvto^  ist,  aber  dass  Domitian  f  onugsweise  bey  den  Cbri- 
sten  Tyrann  genannt  worden  -vi^'re,  roöcbte  scbwerlich  zu  be- 
weisen '^ra*  Die  Ebre  konnte  jeder  verfolgende  R.  Kaiser  ha- 
ben, a.  B.  Nero.  Und  da  Origenes  in  jener  Stelle  vorher  bey 
dem  Marlyrertode  des  äheren  Jakobus  den  Judenkönig  Herodes 
nennt,  der  aus  der  Apostelgjescb.  allgemein  bekannt  war,  warum 
nennt  er  den  Römiscben  Kaiser  nicbl^  den  doch  nicbt  jeder  gleich 
lannte  ? 


806    IL  Cap.    Ü6ber  d.  üpost.  Aerthent.  JLIokApolaL 

favvov  tiXim^trai^toß)  au«  dem  Exil  dfVf^  tagt  er) 
auf  Patmos  nach  seioeai  Wohnsits  in  Ephesas  iriaiet 
zurückgekehrt.  Die  spSteren  kircU.  Schriftsteller  «ed 
TradifioDen  wiederholen  dano  die  Aussage  dei  beirib» 
iD  der  besttmmteki  Foraiy  dass  Jehanoes  der  Apoitd  b 
Exil  auf  Patmos  unter  Domitian  die  Offenbaroog  em- 
pfangen ,4liach  Einigen  {zi  B*  Hieronymus  ^))  aoA 
daselbst  geschrieben  habe,  nach  Anderen  aber  spitersadi 
Domitians  l^ode  in  der  Ephesiniscben  Freiheit  ttad  Kok 
Erst  Epiphanias  unterbricht  die^e  Ii'eiiSiscbe  Tnii- 
tion,  indem  ei*  sagt  ^ ,  der  heil.  Geist  habe  spiter  fa 
Johannes  gedrängt  ein  Erang^Hurii  su  schreiben,  dt  t 
es  aus  Scheu  (9t  tvXaßuay)  und  Beicheidenheit  elf 
wehrty  in  deinem  Or^isenalter,  nacli  90  Jahren  MiM 
Lebens  fUTci  trji^  tivtov  an6  ^^e  ßatjuwf  inif9- 
doif,%i^  inl  Kkav&loit  f$Pöfiip^pKaioa^*^ 
einer  anderen  Stelle  setat  er  daä  Exil  auf  PiMio»  mi 
die  apoKaljrptische  Proph^tie  (hidt^üff  Hgwpfitibwh 
ton)  daselbst  ip  xQ^^^^ß  Klaijfibi»  JKtttovpH^ 
welcher  von  4t  — 54.  t*e^erte.  Woher  halt  der  fo»t 
streng  an  die  alten  Tradhioneü  Imltende  Mann  di«t 
chronologische  Bestimmung  9  J^  Weniger  sie  innertkl 
wabrscheinlicb  ist,  desto  mehr  kann  man  einen  Irrthoa 
vermuthen  ^).  Entweder  hat  man  geragt  ^  die  Leietii 
se^  falsch,  oder  Epiphanius  drücke  sich  nur  nicht  geoao 
genug    aus;   er   meine   mit   Claudius   den  Kaiser  Nero, 


i)  De  Wris  illDSfr.  c.  9.  Quarto  dedmo  atiaö  lecuodiB 
post  N^ronerti  persecutionem  tnoveöle  Domitiatio  in  PiMio* 
iDstilatn  relegattis  scripsit  (Joilftn.)  Apocalypsim ,  — .  lelerlecif 
autem  Domitiatio  ti  actis  ejus  ob  faintiam  creduHiatem  a  Seoip 
rescitsis  sub  Nek'ra  ptincipe  redit  Epbesum.  Eben  so  mßi  er  9 
Cbronico  zu  d.  J.  95.,  mir  dass  ei"  statt  scripsit»  Tidit  Apo- 
cal.  sagt  und  von  der  Riickirefar  nach  Epbeatts  nibbfii  Si^ 
adv.  Jotln.  I,  16.  ed.  Vallarsn  Veflet.  -^  VidH  in  Pattios  it- 
sola,  in  qua  ftierat  a  Don^iti^o  principe  ob  DoVtrifail  iffirf^fv"" 
relegatus,  —  Apocalypsio. 

3)  Haeres.  51.  c.  11.  ed.  tö\,  Opp.  Tom.  I,  p.  4t4. 
S)  A.  a.  O.  e.  88.  p.  459. 

4)  Vrgl.  Dionys.  Petav.  AnimadTeri.  xu  d.  St 


$.  &4«>  ^10  ntaflitiüfalr.  Ort  JW^Ztit  ^ktiM)fa^iiilg.l  1  8» 

iSlNrll^    lodMa^oiiividlbSi^  .d«dl  Miwtjbdy^daihnrphhBä 

sioQQft.ddm.(£^ip)uito.  io/  vjkk»  fit«11eii  UbgMauigk^flkir. 
iifMiJrttfiiijDeB/ii^iltn  Cbt  oaott>gie^  näck.  JVlaa  kfttunt  il|^. 
dUuleiofa^  ofü  Aw,\Smctim\Af  weiuiiiiiiAD:  oiit  Vstrioga' 
uiidßHiaii(^tiejbb;exg;.diej.Ao8SAge>  ide«  Epipharfiii».  da« 
iiiili^;fte:i«kH  HftDdricUjigt,  datoodtoei?  iiekibtadidi  >tkr 
IMcUtgläuhigr.dDdi  io  .derlUlatioa  .altair  SotditieiMat^^bteti 
DiQfal:^co4a  !g0wesiMD  mp  j^Würum^^aidire  id«iiii  rdatr. 
LeiditBläuhige:  abhl)  des  !al]gleiheiiiiiii«rbi:eke*«D  Trädi«! 
tioB|,  ^ttS8  idleii&pakaIj^fcoiip(|Q]^iDiomitifiB>getökiDnM 
b6%''4uid>vwi»;lüim .  #r  idaraü^  daasi  Johanna. iuliteti  HaH' 
Mio^Clatui^uit'iak  <Exil  auf ;  JRat^ioai  gatresen  s^y?  .  i^h: 
Ntkierav  '^^  *  Gjrb  tiaa   imd. ^Haibmioä d^^ .  seta^D  :iä$ 
Eäoil  in  fdicib.  firiih^rei!2MA>.  inderii  ti^  sieh  Auf  die.Aün 
ctatoitÜ  dea/Epi^^bäbiiisJiörirfeiB«  .  DeraigentIkliA.GvüDdi 
aber^  ikfeir\  MakMidgi  iäty  jdasaowciliiiich  .6.  iXI.jdtfi  J[piQp>i 
k^jqpae;  ortfh^Jeriiäalei^  j^ratöiMiig  geacbriebeni  ±«;  M^a 
^bain«^  dn;Zah^.dta  Xbiatem  JUiI,iifii>U%Mot^>Minlidi; 
Traikifw  jaeyl^^jatid  .XYiL)>  My  dia  >  kaaaaiflidh«^  IiJrapUi>r 
wMä^  inödbitiDomilifiiiMaC  lila  .a^ejAt«  j  >Neil>f  rditfg^teUt 
wdidey  «iinl'Ctiaudiiiit.aii'gekähkv'fvirtrdan  jnäaae;^  idkdar; 
in^  Biaiaarr.aa/,  ttätec'  wralchdm  Jobaatia^iaaflP^iaMa  ina 
Exil  |§atflB8a%iobifbfali^r,cdia.  Afg>kaiypad  jantt-uhiatf  Vfi* 
Ufaiiian)  g^chrffibanl  bribieii.  daCSi^/maiaiaibvsiay-ia^eckeiyi 
data  (Dfcb)  Aß.  l  lfi)ß21  iVngLi  fiaalK  CUAd^U.sdtaBaK  Xu4. 
ser  zuerst  die  Judeo,  worunter  auch  Christen  geweseo, 
Terbannt  hat^e.'  j  Epiphanliik  "wti^d  die^  9^^ 
känitlMi !  g^ehi^   geibomliien  käheik^  abiar.  laal^  owahr? 
schehiltcb' Itit  i^öIde'Deüt^ing  deV^cft^ii^bdflföht^ta  lie^ie^- 
bimgan  :def/  Apokalypse,  der  Grand  i^ipywr  abwaichen^aiii 
Chronologie  des  Exils  auf  Patmos.,    Aber  \irie'iltftb  fiiA^' 
phanius  dazu  gekommen  söyn  mäge,  das  sl^^t  fe^., ,  dWj 

j '•:  :  -M  ....  '  'I   '         •    , .  ■ 

,   1)  De^pondac  ei  ipeiisar.  Opp.  Tom.  ^L  p«.  i(»9*  *. 

Lttek«  CoBMeal.  Th.  IV.  2.     2.  A«fl.  52 


9BB    ILCmf.    Veb6r:a;;i^9it«  AatktiitJ  a«Jdi«iljpokil« 

am  iMoer  Z«tl  die  TradiUsii  d«S'Ir«ii<^o«  iUbt  mibe* 
diagt  gelt.  Oie  imi  Lvd.  de-Di«u  herauegegebeoe 
Sfr.  UeberselBuiig  der  Apoktl/pee'  eagt  in  ihrer  Ueber« 
tohrift-y  daee  di^  Offebbamog  Ton  Gott  dem  Jöhannet 
gegeben  eejpl  auf  det  Intel  Patmos^  in  qoam  a  Nerone 
Oaeeate  relegatue  fuerat*  Und  wenn  Theophjlakt 
in  di»  Vorvede  eeines  Commentars  xo  dem  Job»£tatig* 
eagty  daseelbe  eey  32  Jabre  nach  Chrieti  Himnidfabrt 
anf  PatoMe  geaobrtebeo,  eo  eetzt  er  da«  Paloiitche  £xil 
aufih  unter  Nero  ')•  Seyde  Auctoritäten  bedeoten»  a(* 
lerdinjgis  An  eich  nicht  viel^  .eben  so  wenig  ak  die  An* 
otindtät  dee  (jingeren  Hip  p  o  1  y itf  dee  Xhebaners  ^)y .  «m 
dem  lit  Jahrfa^  'v^ekher  auch,  der  Tradilion  oder  Mei- 
nung folgt ,:  daM  /  dae  Exil  unter  Nero  Siattt  gefunden. 
Aber<idai  beweisen  sie  immer,  dass  die  Tradition  des 
Ipe&äos  zu  ihrer  Zeit  keine  unbedingte  Glaubwärdigkeit 
ihehr  'hatte.  Eine  seltsame  Notis  finden  wir  in  der 
(tieHeicht  im  .6.  Jahrhundert  geschriebenen)  fMftVQiW^ 
Tt/$o&io9  V.  dnc€itijit0u  ^vyfQW^ii  bej  Pkotiu^s;^ 
daes  Johanne^  schon,  unter  Nero  in  Ephtf us  geweetOy 
auf  ^ndd  Sohi£EuBt  dahin  yeDscblugen.  Doch  netnt  dies« 
dan  &^  auf  Fatmot  unter  Domitian  und  die  Rück* 
kehr 'darnoa  unter  Nervii.  Dass  die  chronologische  Be* 
sliinanBi|g>  deet^Exils  ifaifer  Claudius  oder  ^ero  eebon  tot 
Epit>kanius^9orbai|dtotgf4iresen|  ist  nicht  ^unwalnre^iiD«* 
lieh,  aber. erweiaKcliiwedeir  ausdWFriigni*  Anonyau 
dv^anoiie.biy'  MlUraftotiy  noch  aui-Htefroiiymas. 

1)  Aber  aUer4iiigt  bt/TbeoDhylakts  Teil  pder  wirkliebe 
Meinung  con&s,  wenn  ^r  (fii  EtäJlg.  auf  Patlriot  im  Etil  un- 
ter iNefo  gittShriebett  #^ übst.  Ao  Maub.  80^  ti^  bdnttkt  ar 
ii^  Uebpreip^qnn^Mng  pul  ^ef  gewöbnlicben  Traditioa»  dasSf  wie 
Herocies  den  ApösteT  Jacpbus '  major  liabe  hinncliten  lais^n  i  90 
Tt^jaii  d^ä'JbtaiMMt'iyiiMSrtyrev  des  Yiap^u  dfr  Wabrkeitvar^ 

1)  Chron.  Fragm.  in  Opp.  Hippol.  (d.  alteren)  ed.  J.  A.  r  a- 
tfrieios  Ap.  SO.  '  ., 

3)  Bibl.  Cod.  354.  Vr«!.  über  diese  Schrift ,  welche  man  woU 
dem  Polykrates  von  Bpbesus  zugeschrieben  und  Tillemoot 
ins  6.  od.  6.  Jahrii.  seUI>  J. A.  F  a  h  ri  c  Cod.  apocr.  M«T*  1,  p.  813  <1* 


(.a,  t>ietriditfil)6^Qrt«d:ZSlif;d«rAbbluul)gi      8#9 

Dtifit  ktben  Emige  ^)  die  8]^r  davon  gefuncleii  in  dtff  ftidle, 

wo  gMigr  witdy  PaiXlüS  häM  nimentlkli  tben^  när  an 

ajokn  GmMfaiden   gMtbriabMi   se<^M  pra«d<Bdil60iii 

wi  Joan*  -ordinem.    lUeln  sdioifc.WiaseUr  lutd  Ci^ed^ 

Btr*)  kabttii  nadigewi^aes  ^  data  Job.  iMkr  der  ptaede^ 

cMMr  Paöli  apoit.  gaMnnt  werde,  wail  tt  als  Zvrttf- 

tpoftel  nack  6aL  1,  i7.  deseen  Vorgtoger  im  Apostel«' 

tmie  war,   und  dase  die  Priorität  der  Ap<JuJ]rp§e  vor 

den  Briefen  des  Panlüs  nicht  daraus  fiirige.     Was  aber 

d«i  Hieronymiis  betrifft,  eo  sagt  dieser  adv.  Jotin« 

ii  20.,  wo  er  «daa  Eadl  und  die  At)&issaagsiieit  der  Apo* 

kiljrpse  aadi  der  Irenttisoheu  Traditiem  besttramt :  fie* 

fert  aatem  TertuHianus,  qnod  a  Neroae  onssos  in  fer* 

reatis  dkei  doUum  purior  et  vegedor  exiverili  c(uant  in^ 

traverit,    woraus  der  gelehrte  Kirchenvater  mitfauf  die 

VirginilKt   des  Johannes  sohliesei.     Aber  Tertnllian 

tagt  da  praeacript«  <u  36«  nur  Apost  ioan.  posteaquatti 

in  oleum  %neom  demersds  niMl  pasiMis  eat^  in  insulam 

rriegatori      Unattekig  setM  «r  dai  «M^e  Martynbum 

des  Johannes  in>  Roa^  unrier:N«rjfl(>  aber  ob  dieser  den 

iobanoea  darauf  naeh  Patmoa  eiiMit  lish*^  sagternittht^ 

obwohl  es  S9  scheint.    Nii^fn^  bebaiiptet  er^,  dasjS  D  ö* 

mitiandon.  Apostel  nach  Patmoa  aEerwiesan  bebe*    Er 

nennt  fliesen  Apölog.  t.  S;  j^ortlo  l<IWroiifi  de  tmdeli- 

tat^  aber  nt  fiigl \«ogar  biiuH^,.I)omilimbabe  aiii^b  wie«* 

der  mensebfii^h  fian4«»lki  köttne^  Wkd  di^  vtm  tbm  Exi«* 

Urten  restituirtf  i,(^^bar  .ah^r  iqitjQ^Imii4^  Biero- 

njmns  a.  a.  0.  den  ftiUtm  HömUcbe'IOartTrtfiUB  des 

Johannes   unter  Nero^)  von , dem  späüeran  &ul  lU^t^r 

Domitian^). 


4)  Vogel  (Edang^  de  Apec.  Jean«  I%ogn  Lp<  '^a^-  and 
Bartkoldi£inl;Bdi  4.54  1869 IT.       .. 

ly  WieaeleTy  der  Kahota  das  N.  T«  toü  Movateri^iu  d« 
St    Gredaer/,  svc  tiaici.  des  Kaoona  S«  B6i 

i)  Nabk)VaiUiaraf«a  ksa«  alle  Handtchriften  in  }eocff  Stelle 
^.Hkr«:'A)N«(rofaa^'  ao  daaa  die  CoDiectüir  Rojnae  unbefugt 
Mty  auch  iucha/ aölbig,  da  B.  lich  iilFirllicli  nicht  widerspricfat 

4)    Ahdiaa  HUt  apoaU  lib.  &  a.  2.  ieUt  daa  uiMtyrtbaaa 

62* 


919    11^  Caps   V^l^ßr,  4»  $f,Q^f,>f«bAm;.)i.|o)i;^P$M« 


äi»  ,Zßi% '.  de«  £xUi9  %w .  ^ebi;,  Pat  .  V ei:f^  der  Sjuee^  d« 
vita  «t  m^rte  [Nropbet«  apoet^ruBi  et  ducifttlorttiii.De> 
uünii  ^)  ia»aB4>,  eogebVcfe.d«r  iTyik  BUohof  IXecolikienik 
▼i«41e4€hi  «ua  dem.  6i  Jiib|}hjii»d4Nrty  jital..  4ea  jobtwi» 
erst  mn.TrftjcO'iiajcbrFMaifi«.  hm,  E^.(y/(ni!itseD1M^ 
dBn.?)^A  Ar^ibiM  tbemeckt  ia.teUiem  CoMneittiv^B 
App^yS^jmpi,  dff»8,jte9  iiier  «e^^mneagte Erdbeben |irf 
die  Verfi^isterungr  ^oo  den  .  meiiteiii  Auelc^eni  eof  üb 

Zßnt^fiWt  wtWi  Y)»;W«(liiia  J>ei;»geai.!prQ«deiv   JDtee 
•et^tw  ii4»t)'ean.fröb«rei  Exil  4uÄ  J^Rtwos  ffuma^  De 
timbewre  .,44ii4r  enAii  AOs.^wel^Qbepiijdiett.j^etbAe.oiinBt 
verwkrffi  ij«  lApotb.  YV  1%&»  und  :y^^)  Iffi.  dieet  AmI^ 
gcmg.oPtAcbiedfOv.  '......  -i^    ..^^.  ./   . 

,  ..iFiMep.  f^ir^.die  vgrciehm«) e^j iFoptoiÜMSD  dÄr  51^ 
dilippu^ber^  ^uS^it^i^  AbfaeiHPg» dei{;Ap9kA}ypie  wi 
deeJ?«^imlchra  £xilA(]k«rAtZiMHi«meii,.eo  iel  ejn^^ 
su.bemerkepyddMe  diiTrediAieiA  l^Mäter;  tllgeiveie.fff 
aet  AbUftBuog  id0i:  Ai?voMyi[Mieiidvireti(  d<a  ApoMeLoi^ 


^ — '  -      ■  ,j... 


3et  Johannas  id  siraendem  t^ebt'iiäcli  E^kesusi '  Ats  <}errrpcoB- 
edictum  Caesans  (nernnch  des  Tlomilian)  ^eiukxAtet,  und  die  mar 
sey  daju^  dei:  Apostel  naco  Epiiesus  wieqer.  zurückgekehrt. 

"^  1^  'S;  i*äAfr/  Bibili>p.  irfr=Vf^h'C4i»%QHist^w.*iJf.'iei«n- 


Tov  Jlo}'«y  T.  Xqiotov  l^oQlifTüu  (s.  C  a  V  c  a.  a.  O.  p.  i69.).  ^ 
Lati  ^PfBtdlBgl)hftizi^^>^ssiiBaU].«M|dlr  abdf^irilfiejiMJi^*J6Ut^<>* 
Oomitian  verbannt  worden.  .11  Vütfgebeiii-  belli  übt' äicÜ»  Li  nf* 
Proltgg;!  011  €aiodih  iGomifeieat.  4ih,  ovjfi«Arr|;a!*f  m  ti^  Ü«  '$i  i8(/iKi'J 
durcb  InterpunctioilHauä  dann 'Qriecb.  Ttsle)  bflniVRrabrbfra«  J^ 
biJ>e  «Bter  iTrajan  i  das>  £l^iigw..9McbHebeiB.i  iEmi4  tÜi-Beitagc 
l^i4;'^iSi.8^olindii]iiii«uieni .^^oUcnk.  I^t^  defCGnccki>T(» 
tes  $bgBTi  Job; /fcjii.  unter  Haidri^a«  äiob*  Patnoa  H^i  mutn^  wv 
iA«i^i'o£fiBii]laiv:eind  £alscbe  Leseari^U  > .  .1  • 


Mg«llelMMv  ^^AlA  ^Mb  d«i«  1)[MM«1  'JolÜUiAM  gegen 
du  Ende  dm^^Wi^rmi  DotnitfftM '  dte  Ai^okdjTJpse  ge«> 
idiftue^'uiA  Schriebe«»  hkhtn  «Olli  Diese  ^  Meimio^ 
mM  titt  ^SiivÄe  dee  f  fvettf«»'  rtobti^  iulher'  didite  %e<it<itiiifit; 
daltt  Johaotiyi  die  A^Oldalyp^e  üüf  PMIböii  iifa  E«U  yer^ 
(am  liiAtt;  ^  iM«^  AtexkiArliiisely^  Tfadiitott  kur  2ieir  d^ 
R>i^ett>§^«ifd'  cyHgbo^li  etiAilwri^ar  weeetiilkft  db* 
mit'ttbefeitfy  tlwm  Afner  den  iMitiiMlieii  KttJber  %bf  tf^ett 

styn' d«l«'f9elc*'d^' Btde  ui^ttfr  I>MB^tei\]dd  det^^ZM 

hpokOypM  VkäJk'iiBm^a^  de»  bow^teii'  h  deüi  ii'e^eä 

E{aftAiiliM«heii  A^ifttitydt;'  tl^reMl^siiett'brfttgt  dW  Aflti^ 
Iuthel^<^e4vtflil4'if ^te  NWehMolit  V(M'^«iaetti ^ttü^tm 

des  Johanoee  in  glühendem  Oebl  :9^abrecheinlich  in 
Rom  unter  Nero,  welcbeji  die  spätere  Legende  nach 
Ephesus  unter  Domitian  Yerlegt.  Hieronymus  aber 
unterscheidet  zwischen  jenem  (riiJ^eren  Martyrerthum  un- 
ter Nero  und  dem  späteren  Exil  unter  Domitian. 
Bf(irpUn|Ius  etti^iiUm  doatEsil'iindTdid'apolailTptilche 
Propfaetie  det  Johanne^  uaterClaüdia^/ Addeite'aMnr 
nfiier  .  K  eiror  > '  Die  .  Eiote '  irim ;  *  die  •  Ailderen  laeeen  die 
Apohaly)p««;:auf >|ddeiK'Tdl'Vor:JfiTUeiIeBaitf  2ientövi»^ 
gesdhriehea '  'weifde«/  )wällr eiid  naeh  der«  Irenäiscb«»  Tra^ 
ditiofidieMlbev'iMick  der  ZisrtlSniiigJeroi^eniS'vevCEiiet 
ist;  DibeerHauptgbgemM  tritt/ dandb  i»  der  Albsfeghng 
1er  ^ApoUlypi^  be^  Andf  feab  und  Aretbas  berfor^ 
lOOtili  s^bob'  die  ^Mg6:.  decf neiietU  Kritiky  ob-  ^e  ApiM 
fifllype«»  9lir-odttr.iimbkierttr^TZerstördng  rerfaset  sef. 

UcAfptUlto  man  siek'dwh  TotaleüdrodE  der  Ent^iok^ 
^ng*  detr  TraiStibiyfo'iivbÄTiiii allerdings  die  fredtüscHe 
ttelnQHtgK&ber  di#  Zeiii  dee  fixÜetniolil  der  AblMiungdei^ 
Ipokklypie'  mebr  «Uniltllelber  ^«vf  eiaer' Traditio»^  dÜ 
(pbr6re  kb)«r%irtiting>daim^inehr  <«uf  eatfegtliseber  fMi* 


812    IL  Cap.    17eb«r  i.  «pott  Aottent  d.  JokApoIpL 

xioa  m  bfrahe«^  welche  jene  TnldirieA  nicht  fir  lo 
unbediagl  gbob würdig  hält  9  4«m  «e  jidcht  dm  mt^ 
lisch  •?weiilicheo  chnmologiicheB  ZetQuiM  dar  Apo- 
kal jrpte  toh  selbst  wekhea  diirf le«  Oabtf .  ist  «her 
bemerkens werlh  I  dass  die  eolg^engesetate  AadegBUg 
s.  ß.  bejr  Atidreat  swar  Yon  jener  TradilioD  aasgekt, 
aber  doch  dieselbe  an  der  Apc^aljpee  so  bewifcrsn  und 
die  abweichende  JUisicbt  nicht  durch  die  axiomatiidM 
Sichmrheit  des  IrenKisi^hen  Zeugnisses,  eoodern  exegsliicfc 
XU  wideriegen  sucht.  Dadurch  ist  schon  Ton  d«r  slta 
Kirche  und  Tbeolc^  der  Standponhl  der  neueren  Kri- 
tik auch  in  dieser  Frage  aogedentet,  pemljichi  dass  du 
exegetisch  eitkeMbere  Zeogniss  der  Ajtefcalfpse  voq  der 
Zeit  wie  Yqnk  deopt  Orte,  ihrer  Ahfesewng»  und  sosiit 
auch  Yon  deriZejA  dea.Patnvsehen.£|ciJi%  siucb  nberdii 
TiTfiditioipi  dei;  alten  Kirehe  allein  refdit^ lisMg  enisdisidit 

f  55.    ; 

Exegetische  Er^rieniiig  der  betreffeoden  Stellen  d^  Apokaljpw 

aber  den  Ort  ihrer  AbfassiiDg. 

Den  Ort  ihilsi^  Abfassung  ecbtii^  die  Apfritalyp* 
salbst  I9  9.  dqroh  die  Worte  ifwojuijp  i¥  «9  vtH* 
f^  uaXwjuiwjj  lii^fMf  unäritteibar  zu  bestimmen.  I»* 
dessen  sagt  die  Stdle,  genauer  betrabhletyzoniichstait 
bestimmt  aus ,  dase  der  Ort  der  Ofenbarang,  wdcbi 
Johannes  empfing,  die  InserPatmos  gewesin»  IreaSo» 
und  Andere  Ton  den  Alten  haben  daher  vorsichtig  g^ 
sagt ,  Johannies  habe  airf  Patosoa  die  OffenbslniDg  dci 
Herrn  ge schauet  (yidtt  Iren;  «sAsw^^aei  Orig«)  ffi*^ 
nach  darf  wenigstens  gefragt  w^^den,  ob  Patmes  sdd 
der  Ort  der  schriftlichen*  Abiaesu^  der  AfKdudjpse  sej* 
Ein  Theil  der  Alten  hat^  wie  wir  f  64.  gesehen  babss, 
diese  Frage  Temeiat,  und/unter  der:Voraussetaua^  dsn 
Johannes  bej  dem  Empfang  det  (Mtenbarung  auf  ^ 
wisamen  öden  Insel  im  Straf en),  eogar  unter  der  Seh- 


/ 
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ipamarbth  ibdeo  Bergwevk^o',  gelabt  hübe ,  ^genoibw 
msDy*  dei^  Mtrtjiw '  habe  »ckf  auf  Pttiiios/fsotidertt  erst 
iMNhdein  er  aacb  Domltiaas  Tode  wieder  foey  ^ewwr- 
den  irad  B^ch'Epfatsiis  xuiiidcgek^brt  sejr,  bier  erst  die 
empftogaoe  Oflenbimiag  niedergeachridben.  Za  einer 
•olcfaot  VötianaaetxuDg  und  Reflexion  Idber  babea  wir  io 
der  Siellci  selbsf  keinen  Onmd.  IndesffBn  sbbeibt  docii 
da«  if9vi^fi¥  Vera '9*  und  10.  anzadeaUn,  das«  entwe- 
der fnr  den  Schreibenden  oder  aber  nur  fiir  die  Leeer 
eowoU  der  Ort  Vera  9.  als  die  Zeit  oder  der  Taj;,  wo 
die  OflEenbarung  dem  Seher  im  Geiste  gegeben  wurde, 
Vergangeidieiten  waren.  An  aicb*  kaitfn  die  eine  wie 
die  andere  Beaiebung'  dann  liegen  ^).  Was  enlbobeidet? 
•  Ii  if.  19.  II9  1.  u.  i  wird  dem  Joimbnes  d*r  Befetil 
gegebektzu.  sfbreiben,  was  Isr^s^banet,  was  er  gesebeai 
was  e^  gehört  bat«  Die  Oerdicbkeit  dieses  Befehlsy  so 
wie  dai^  Zeitmo*ient  ist  ton  der  Oerilicblnit  und  Zeit- 
beilbkimaBg  Vera  91  und  10.  Aiclit  Teriidneden.  Es  ist 
«lies  ia  einer  und  derselben  pneoinätiaoben  Sohav  va^ 
eammeagedadit«  Ein  Anderes  aber  ist,  ob  Johannes  den 
Befehl  anm  Schreiben  augenblicklich  Tollzogen-'  habe? 
Trotz  des  Bannee,  data  Hengetenberg  auf  den  Zweifel 
daran  legt,  bezweifle  ich  es»  Dass  dar  Tag  für  die  ganze 
a|K>kaljpt{scke  Geisteasehaa  hinreicbte^  wer  leugnet  diess? 
Man  hat  nicht  nölhig  desshalb  auf  den  Propheten  Za?- 


1)  Hengttenberg  giebt  so  I,  d.  10.  xo,  ds^V^^nnman 
jdas  fyivißm  isolirt  afPfne^  dson  dif  Qifif reas  «wisobeö  4ttn  Orte 
nod  der  Zeit  des  Eippfangs,  und  dem  Orte  und  der  Zeit  der 
tcbriAlfclien  Abfas^ng  der  Offenbarung  darin  gefunden  werden 
J^done.  Allein  der  sbnqpte  gJeicMautenae  A«lin^  VfettO^ühdiO. 
ohne  Copula  seiffe  an,  dass  nach  der  losen  Hebraisirenden  Sati- 
Terbindung  beyde  Säfte  zwar  neben  einander  gestellt,  aber  lo- 
giaoh  periodiaeb  $0  tu  faeaen  seveii:  Da  ich  aal. der  loasl  Pa^ 
mos  war  (imperi)  war  icl|  im  Geiste.  Aebnlich.sey  Joi^a«  8,  3. 
Atleio  hier  fenlt  das  in  solchen  Fällen  erforderliche  »al  nicht;  ja 
et  alabt  sogar  «or  dem  ersten- und  swe^rten  Ssts.  Unstreitig  ist 
das  Asyndeton  der  beyden  Aoriste  fytpoftift  so  lu  £assea^  dass  das 
iweyte  das  erste  nachdrucksToll  näher  bestimmt  in  besonderer  B<« 
■iefaung  anf  den  l^plang  der  Offenbarung. 
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chariM  ^iQiitfvtiMkii  ^vr^kbiv  m.  Biser  Madit  dWfune 
lUihit  aeiiifr  VMratieii;(«ciMteta^.    Abar^acMeWftieiZi- 
ehams  «iich'Mi><dar8elb6il  Ohebt  .^dcb  eiedar?  Uiinr 
Apok.  hat  liicbt  das  AtineUii  einar  «iuDittUbar'  vaktik 
Kriohathung  dai  IfiDmn  flladr  An  Ä4t.  dibdeman  UUrt- 
biliep  glalioh:  ai>tttelMiuiaü  'Bahrift*    Daa  fiafala^worty« 
^a  faürafir.apfadi  und  aa  «raudi^  Utt  tikUls.  iMe 
ApokaljFpab  iai'aiäa  manittblibhiaiitstaBdeiia^  kttuttteiif 
CoaipaAitioiy  wakfaa  auch  für  Ain  fitimdUackrfibai^  nA 
für  daa  ish  GtiBüMfenOen  Set^v  ibte  JUihalQa&Zot 
fordest.    (HaiabwDid;^r8«ne  Mi^emf  data  in  ti^ 
•kajjpscf  kaine  AAdeuhmg 'cli  findanr  jat^-  daia:tia«r« 
0ain  atadbran  Of ta  ^eaehriibaD^yryrala'mi'wddMiD^ 
Itn  Oeitfta  aoiipfiangba  Itt^  mcU  fahU  ei  aiCkU^A  dd» 
saa  Spuran^  dasa  darAcl  ^daat-SchraiUtiiii'etiinTifl  lpll^ 
a«r.  gb^dsea^  äla  'de^'dte  BiDpfloga^deri^Obnbai«B|. 
•lift.GBganlkafli'Midiina»  naah  iertMckaviOfl^ 
aüstMnda  •teoMunad  hkke&f  dam  Jttfawm^;  das  ihW 
aav  atli#aH>e»>  kkbbald^  fo fiaiigat das  'ip^  nMtf/itfVi  nöd 
(käüftig:  <foi^^jdrkt0,  i voHäegeD  baMn  <  wird«  ^  VtiAm  mMbt 
'et>  data) daa  kmettabfil  Vai^isgenfaaitttabsjiaaji^Mjfvp 
*¥»  SLotid  10.  ia>dar  Oita«  Und  KahbawtfttBiibg'^ia 
'OffiN^baraog  aicb  «tf^ditd  Laiert  >bailisfaf*N'  >    i 

Wi»  abar/  wenti^-  <fHa  iSinigb'  ataiaeii , '  1 ,  Oi  pM  i^ 
-»ir  paatttfAfaa  Fiction  dUr>Af«ikaiy^  g4U0t«y  daUaida 
keina  wirkliche,  aondern  eine  poetisch  fingirte  liiitori- 
4cl^e  8UpaU9f9  «WW^r^ickl  Wt?'  JMai?.  )|^pai|^,Tnr  &- 
eer  AiiBiclit''iikbt  yii^*  f^'^aiher'Kaizln^rjr'  ait  emlfl^ 

pk^i^,    ^wV;  PO^^  pQeU9pi^<^  iRcjiflii  iifit  w  gui  i*r MeA 
io  diaCIhrfstitfska  Widiiihalt,  idr'dia^  «oe^rr  WiridM- 

keit-,.  Nichts  «pheiiit'  89l|ickliif)l^r  ^f^^.'di^B  Gm'pfiM^^ 
Offetibatiiiig,:al8r:dte*riDiMiia  Mite  der  ödah  Insel  m' 
iet  ftyel^irdie''^<itT^ütai::  A  dk^  $^lirektMii>  > 
eigiiatei^kaDn  «heo  ao.-gut  faoi«eh^' 4lai  poedeehfagirt 
seyb.  0ie  ^n^ld^ä  der  äpdkli^^hftlt1<e!ti  Äj^UfpiÜ  i^ 
Henoch  und  Esra»  .i^elobe  fii^  dafiWatara  au  «preek« 


iRbei^f /  Ih^t  Aef  ^AptkilffM  des  'Miantf^s  feiü,  welch« 
Mjdv  'iiiMitii  >kAtM>ii{«cb  '4tk,  ato  ri^  hi  dei^  AH '  der"  ^V- 
mtaBfeatlMheii'^i^pliviief  iNm  eitienii  ndrklllebeti  O^ 
Ms^dmiMcv  tiöw  bMtiiiiiiiteifMeiorhdkeiQi  Sitdatl<Hi  dM 
flehen  aüegefat-  -Weiift  n^r' Berthold t  in  t^ln^HiH. 
iMp^MHÜmy  dasr  äie  «pakalyptiMfae  Briefeendittig'ali 
4»  sitbep&laioamtucfieiif'Oeiiiefaideti,  iMtttf  deneci  auch 
Epktkmi»f;^  äirfvMen  Ort  atisaerhtflb  jene«  Kleitaa- 
iillitsefam>6eftteftidMcr^iee8f  ddo  PatAN>l,   hinweiac^^  eo 

Mif^ 'lelP'^evs  Atgüttfeuf  töeM  gcÄteü  fsMeti,  'w^ildfe 

AjpOltilJr^^se'  kein  trirkliehe«  Sendsehrribeii'  nacb  Art  tfer 
'Piflttnfc^ed 'br/'soddei«  die  Bdek'eriii  bhM  cur.  Dtfr«- 

«ttiitittgätei^ik  «^ebsif. -''"'" '<^  ^'»•"'  •"■  '.  *'        . :  ■  •  iJ  f ' 

Exbge(1^c%e'"fiiräftertiii^  d^fäie^  ^ÜTisrhiitnisse  der  Abfassung 
beü-^abden  "SfhAf^' dM  A^bktlifpfle.^'  Däi  Pitmihihe  Ejdl  6€% 

'     #      t     •  I  •  '  1 

*  \  '.        %  •    •       .'     ,1     ,  <(i     •     ifil   I  '.    ■  •  •'      *!     ;  .     ■ 

!»  h^  ^!^?\h  '9^  }^'  ^^S  ^ob«  auf  der,Iifiel  Patin^s,  au 
^^llJi^Q^^V  JvMQ^  ^V  W«t[f/jf»w  «ewefpu^,  und  hat  in 
^^^4f^[  ^^"•AW^'eH  4*®  P^^^WWnWd  4en,BelehI  ^r- 
halieq^  ,an  di^  Biebeu  Genieindep  ,2x^  acj(iffeib^^  i/jraa  er 
¥pp  dar  Zukunft  dea  Herrn,  yrg).  L  1|.  uud  19.  «ctiaue 
|iod  .^e^ben  habe.  Das«  unter  ,cf ex;  f^t;^ia«^  W^Q^  >  ^^^ 
lea^,  ll.errn  besonders  ge weihe te  erste  \V0cl9entag9  der 
CfariBtliche  Sonntag^  A194  picht  etvfa  mit  Eichhorn^) 


1)  Didier  bemtrkt  im  Commentar  su  I,  10.,  der  ArtiVol  ui|d 
!ie'  VorsteUun'g  lUni^ciist  der  Jndeo  (nicht  der  Christen,  wie 
^iehbor.ni'p. »"diu'iVol.  L  safftX  ^^che,  wie  Aierony-m.  «n 
lal^. ^24^. beerbt,: <)|^  Ankvnft  de«  MestUa  in  derNacbtcUrJP^ 
cha(eyer  erw'artetenl  ^eydes  zusammen  entscheide  für  den  Oster- 
mtfimfgi^  ;  AMd'tAkM  wlfdJiiir^Mids  1^/».  wvq»  genanift,  #lAA^tia 
er«^RnM^ebr«9ii^;der/^0f7i<l:^om(6oaitta^  A**«  »Äy  aafißirmp 
r^c  a-raataa^mq  t.  owt^^^oc)  feststeht  und  ziemlich  früh,  ^  B. 
rbon  IM  OstertlreHSy  Base.b.  5,  14.  tl^l.  Suicer  Tbtsabrl^o^t. 
f^toMt}*  Uieronym.  sagt  swar  dort:  Unde  reor  tradit.  apo- 
oJiciMn  (pemunsiMB'i'  üt'  die  •  >  ingiliarUiir  pasofaa«  anta  noctis  df- 
idium  populos  dimittere  non  liceat  eup#ctMit^s^:ad«eiftttm  Christi. 


m  Ar  der  erst«  OstersoDAtag  lu.  yenteben  hj^  uH 
leint  «Ugemeio  aoerkipet«    Eine  nttiereZeilbMlNtoanif 
fSv\  die  AhfMfvng  d^  Apokal^pee  irr€rde  iidi  loi  im- 
•er  Stelle  ergebeo,  wenn  Ver«  9*.  der  Aofemliak  «i( 
Patmpe  bU  Strefexü,  «od  die  Zeit  /deaeelben  somI  i^ 
gendwie  näier  bealiainit  wSve.    Die^  lütWrdilidie  In- 
ditioMlle  ^ualegOBS  Teieiehl<^#a   mip   2o/ey  tev 
^eeü  «ai  »ly«»  ß^ag^vgiif^  ^lifufw  beeluiwt  w 
dem  Märtjvthume  des  Exils  mat  PeiiDOS.     Diesi  liigr 
«her  anmittelbar  und  aoBw^^deutigDiebt  uldie0^Ws^ 
jten*    Selbst  wenn  ^ia  —  %^m  /^or^v/die  Urstcbc 
des  iy9PcßtifP  h  f^f^o^tansdriackte,  wüiide  dock  dMä 
nocb  nicbt  gesagt  sejm,  dass  Johan^fn  aU  ISlirtjrrer  «ni 
Fatmos  gewesen«     Es  könnte  darin  auch  liegen,  im 
ihn  sein  Beruf,  sein  Prfldigtamt   nach  Patmos  geführt 
habe.    Diess  ist  allerdings  ni<^t  wahrscheinlich.    Da 
Prediger  des  EYangeliums  sachten  velkreiche  Städte  und 
Landschaften  auf,  keine  eiasamen,  fast  unbewohnte  b* 
sein.     Durch  Vergleichung  mit  I,  2.  o^  ^/ta^vt^^*  *~ 
wird  wahrscheinlich,  dass  der  Vert  durch  itu  -^  dei 
besonderen   apokalyptischen   Zweck   seines    Auienthalti 
auf  Patmos  bezeichnen  wollte,  nemlichi  dass  er  hier  du 
prophetische  Wort  Obttes  und  das  ZukunftszeugnissJeii 
empfangen  sollte.    Hieran  schliesst  sich,  wie  de  Wettt 
richtig  bemerkt,  das  folgende  iy^^ofA*  i¥  n¥*  Vers  tO. 
sehr  gut  an:  Johannes  empfängt  den  Xoy*  t.  ^.  und  & 
fAuq%.  ^Tija*  nach  altprophetischer  Art  i$f  nvevftati  fifo 
/t$8P0ß.    Man  hat  freylich  gesagt,  das  Vers  9.  ToraIlg^ 
hende  ovynoi^wpoß  i¥  t^  ^Xifpu  weise  bestimmt  auf 
das  Märtyrthnm  des  Johannes  auf  Patmos  hin.     ABeb 
wenn  diess  der  Verfasser  irgend  deutlich   sagen  wollte, 
musste   er  dann  nicht .  wenigstens  s^ireiben  ifmßif»^ 
fWynoiP.  ip  %i  *aiV.  7    Die  Wortstellung  und  die  Hin- 
zufngung  der  avyuaipmpia  i¥  /f«0iA««ft  «.  vnpßtopg  i^ 

Allein   die«  wir  tpStere  Sillc  und  Vonlellimg,  wofoo  «ir  in 
R  T.  kainc  Spvr  nnden*  • 


^  M.   Eabtgetk  JEarittai  äbcv;  A%k  Pallidiche  EkiC     SIT 


*/ya.>  ^wi»  ilk  tomitttlMMZasaiDbieiistellabg.desot;'» 
/MifPtifr()ciLi*inMBitp  ciMA^i^if/Miry-^  diet»'ilh8)fteigt 
deutlicli  BBf,  .daM  Johnones  daoultnicM  tem  besonflere« 
MfotfrthUni  im  Exil  auf  Pitttmosv  ' sondern  im  Allge^ 
mtineti  sein  Virhiltni«  au  d^n  Letom»  seide  Ohirist« 
lidie  Lebensgenitinsehaft  mit  d«naefteDr  in  flurer  TkSkh 
•al  ^ia  in  ihrer*  g!5tlUdien  R^nihthoSniing  und  atandU 
haften -Giadald  fiberhaqpt  auadrncken  wollte«-  Ans  dem 
Zueammenhange  der  Alelle  argiabt  aich  weitet  ^dasa  et 
auf  Ant^riab.'  das  n^nixfiu  daUs >  gekommen  >  also 
durch  g^uHclieWeialag  in  beaoaiderte  Zwackbaaiehaiig 
aaf  seine  Mehatologiadie  Qffinbarung. 

Um  die  traditionella  Atasl^ng  dar  Stelle  TOn  dam 
Patmiacban' StlrafeacH:  z«  radhtfertigen,  maclil  Hen^ 
ateabev^  ^)  gehend^  ,,dato  dia  Laft  das  Mäityrthnmi 
uns  iin  gahaen  Bdoh4  «nnirebe}  dasa,  wie  dieiVarfbl* 
gun(g^  dnod»  die*  heidnischer  Waltmacbt  dar  Ansgakigspunkt 
daa  Bodbaa  sajr^  ab.  andi  deir  Varf.  dalbey  peraönUdh  be* 
theili^  'tntf  aiid<  diess  durch,  den  Ton  •  der  achmarzla* 
eben  .Wehmülfay  dmr  sidi  «duvth  daa  Gana^  Undorchaiahe, 
und  aick*  a^'B,  V,  4«  aaMpl^ethe^  andeute;  dass  daa  Buch 
ein  Bäthael  "^erde^  wenn  Jaa  nicht  -iron  aibenLrHirtjrer 
geacbmeba*  aajr)  namentlich  foi^bre  Vll,  9^^i7.  VI,  9* 
XII,  11.  XX,  4i  dieee  Voraussetzung.^  -^  Abte  durch 
daa  alles  wird  immer  noch  nicht  erwiesen,  dasei Johas* 
naa  ala  besonderer  Mürtj^rmr  auf  Fatmoa  war,  aondem 
irar^  4ass.  er  unter  und  in  dar  mehr  und  weniger  blu* 
tigen  Verfolgungsbedriingniss  der '  Christenheit  in  Janer 
Zeit  ittierhkupt  sehrieb,  dasa  er  unter  den  Drangsalen  der 
Zeit  iiberhaupt.mil  litt  und  an  den  Leiden  seiner  Brii* 
der,  ati  den  Tiden  MXrtjrertoden,  welche  dieCluriston« 
heit  weit  dem  Protomartjrr  Staphaneaerlitlen  hatte  -^,  den 
lebbaftesten  Antheil  nahm,  und  in  diesem  Interesse  und 
unter  aolchan  Zeichail  der  Zeit  seine  HoCEnongsoffeniba« 


1)  Die  0£f«obar.  d.  b.  Jok  1.  S.  8  IT. 
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rung  ^mpidg^ '  IndeMen'  gwb€  i  w  'nmtk  HtogBtetfberg  t k 
in  demi  PmgtiMtMOMir  UegeiidM  xlraigBcidei*  AiyiuwiH 
für  die  trätiOB«lkf  Jka8liigafag»''-,vIMv^sagtitrr  eiiit^iMkgaU 
fiOli^  firfüMng  der  MütA.  120,  2&  123^  Mai4:'1t^  3(1 
oainclnllich'  auch  ^  «bifa  r;Ubainiea^  -  TOinl  tH^mi  'artlwilHa 
Wflükigiiillg  ctbes^dsmiiitigen  'MdrtfrtfannMa  tnilr  9tt 
AmdDgla:  de»  SkOrtfa  Jakbbaa  bod  Betmf'audi  liir  du 
Jdiaimek  zir :  iäpwaiteii  "^immeh  (^  '  da8<'  lUiit^^vMiii^  iM 
J^lb  fli,  MS/fiärndi^fbä  10  tte^rirb  wwd^fl  Mf  i  d*b 
et' ohoa  Yadiiat  daäLebtas  gstcfaefa^ii  Werde/ v  Ao  Vl^ 
eben  daa'  Exü  nach  Paiirai  <die«itt%^«^t1k«t8li^ft'^, 
in  der  die  nothw^itdigcl' El^Fiplltin'go|fBhwht' iferiM 
klkMiei^/  Al^r  MAtth.  29;  t2A.  ÜSi  aeHliesIt -atcbi  lioth- 
wend^  dd»  M&rtTtfeiit^idi  iaixsiUk  )<  UftdcaiiMMeifc 
fragt  isich^  ob>jdneifftlblkiii,  ^  sicU  «üf^^de^'  ApoeMib^ 
hUsts  bebiebeo,  aoeb  den!  ilrpskafty^jitiMer'grileii}^' 

Sflbtt  wcllni'iUeTraditk)<irißob4atnihlnU«Ui8d'4f^ 
exil  dei  &pot|teh  JdfaabaeA  föb  jicb*  bJMoi^feMrtittiid^^ 
iiuiflala>  faMii»'4ofh'  Bedeakto tilgen ^'  daaaelbar. Apdki'Iy  Dl 
angeddutet  na  fiodei^^da  decAnadroefc  dAfiiffidiiMt  ^vi» 
dent  gahiigi  ist ;^  bejr  -der'  Bedqaliig tab'dr  ,v  vetloke^jfaai 
MartTrthum  fiir  'idie  'ganBe"Coaqi08it96o  kahenfüR^firde^ 
iiluiefe  JbhaottiUI  4eiitybfaek',rliBbw«]rfeuligar  ittMä:  dpcv» 
dien*    Abte  jent  TradilMiif -iat*  niaiit^  Weoigefr  aU  hiite^ 

riaoh'liehab*  . '*' '-'•       ■>   J:'   '"i    •'    .r*    runmi    I  'i  ^/   >■  f    ' 

Bi« ek  ^>^  maobl*  Saiteaf  anbftetk0aflir>'*aatft  J^rJItaeH 
kiMheniniloriMie  U^igi»iphy;H>ege^i!p<pa<a^^Tte  .dcai 
Padmisöhes  CxU«:(dte  Jöbaenea  siähtk  gewüsM  and  gt^ 
sagt  so  babeb  adieiDe«  Eaaabitts  ociiiiUB^jiibmfa  üA 
swar  &0.  %f  20w  Yrgl.  18.  t:9M  woitttr  voiiidcai  Ve^ 
Mgobgei  miteD  Damittal»  eRäblt/^fiarsttäi  Exil  des  'JcU 
hadnes  auf  PaMDi  «nlar.  B)oiiridatKj^ot4;4MrfIr.MMiis, 
und  dafür^  dasa  Jobamiei'  von  Plalmte«  hmA  Bk^Mmb  kd 
bMbefidem  AiiMhthal|Hsani)Bkgakelifflfie|s  aoi  den  Ae>(0!? 
%äv  nag  r^filv  aQX^'^'*^*    Auch  erzähle  er  aus  Hege- 

l7s!  Beitr.  tup  ETad^ÄeÄkrllikl'*.  Afllf.    •     ■     ' '     * 


gekfigU  EAkd  dA«^;Judaay)ititltt  fitiudeiihidttftJbriM^ 
imirik^  .Kid  M4h  Srkcfemttisa  ibm  lAitcKUld  di« . Ve» 
folgU(^g)gfplftiidi«.iKii^eLo«uigHtallt^llab«;  T4^/]^b|inr  et 
mm  4iia>td«irt^ll)W^lieiiK.W4iHä«kcj4M  Vflrfdj^^  dJei 
ApcMtetsij  Ja^mpe^j  wdidM'>¥effan^MHpgiid^tqeAbeM'nMh 
Efedipft»6  .aritdiqiU,  oio  ,f  yh  inahwrhriajkl  ^^  idawi  i  eri  ba^ 
Hegfifti^piatchis  dboabtolgaffaEMbx  babduDev^SchHiai 
iM.tticbtugiteiMUbti^abar  iaxi>Uifr  do«bMSoo9ier/fä»{«a}^ 
ilaai<.ai>  aiA  GamQlitifmi^4fea.«adeieti  t^.dte  Wagbchaki 
lege'  I  a  eäJkB  $^i iaof  odemn :  'Avasagioi.aitr.t^Mair.  •  5/  30^ 
Xiskh  BaaaftiUft£li6,.3ytA&vaUtiol6tiA^nagl^cl»r« 
ebenjdav  ^im^  ^datal^tic  AfttkÜyfte.gegan^'daa'Ebdiaida* 
Bagiarttig  ^  Deiaitiaisiiv*»  Johannaai  eaifrfasgai^  tri^d^ 
•ef^:  .  Yon.idea^  lUiBMdnin(l8lnitaxil»ii8^t'  Irt^'^MMita) 
viiader  ^i^i^ittdcfc.liey^  ifigeiid^emaFi«adanii(fitwtiliWf0g 
iwijMf6keiyfBaiiiwL[BBiäeni*AchriiiL>r  'iiiidi v>Hip^(ioly4y 
svai:)  nuiit.idat  Iremu»  fidmbiry  1 4|bev/4l4iiiaeH)Miiidboii 
aonaKolgfliia^^^Migl  deiaBaiklir.>i3e,4MBf^'ljG«iiiiDa»ita6rf 
aaf«  FatBipaiidia  l0flbnfaah]a9i:idcr)Myal^ai^fpWhMMfl$ 
okaü'  idlaiiErvrftbnttbf  defciVaEtaliaaliaaDAtiWaxtkil'' EÜMf 
dit  McoiauHmnar^'iKiLeiaileiLatMna^'QTAgtqii  e4\  aprMI«ri 
daVoiiyi4ifaW«ai»  ^dMinfeBiiiUklal  d»teDVEiiiiiriilnHr,HijMii^ 
DdidiÜBD  dabirMriiebati:;d^uft!ltifaia»befclfika»y»<Wii)k 
Ori^mh  eilMbiB8diiddba»<  banifti^aUbnudabayi  «afi**^ 
kuUKllrA  nMM*A4faiv:«kh«)Mii^eia^y.d»sidliaW'>M»I' 
ia«iMäw/dia;:TidUiawf^Qiri4bd»>Batdiiich^  Sbilai^»^ 
uttTiaMU  8talfe.^m^cjbibäl|»MjiuibevcliiikdbekllMMif 
TraUücheinUal,  dasS  dik'«MdMoii,:OTindbiüiDä».däft  Mta 
ionderen  Zeitbestimniq^^itdf»  fizBaniialen  ^Donltiinl^ 
irie  aie  bey  Eusebias  vorkommt,  erst  aua  Apok.  I,  9. 
larch    Combination   mit  aei*  Ir^näiscben  Tradition  über 


»loirte  man  Wanrscbemlicb,  war  em  Verfolger  der  Lbria 
ten.     Nacb  Dio  Casaias  (XiphiL  Epitom^  6af^^4. 


Uj-.C«?'  ■.lif\»f.  4tL*B0||t,  Aufliwj.  ^J^hiAn*^ 


yefrhältortt?,, df if :  9102.^^00. pfifiifsifl^e^. fl«^ßej»^j,  «1*1 
war,  i^,. .  i^a   w<J ,  iE9|a.^4em,^^JjrrffitO(ip  «10^  tffuen 

wa»  mehr,   als  wa»,,uflf(H-^,§|pl|s.,b|wafa..,  5PM>iii, 
t«rei| :  ftS^iljifoiffiw^  .Mi4  Sd^^^pg^^t  .seji^n ,  ^i|i/9R  Jod 

t)  Zu  Ily  13.  .1-.*  ;..iL..\    '  \  iw.x'.vi   • 
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Tndilioiieii  and  stapediire  Legenden  amieliniend  uüd 
TenMvfmdi  )e  neehdem  es  ihm  beliebt  und .  dtenl»  Wi- 
derlegung Yerdieiit  dieeerEinfidl  eben  sa  w«i^9  aUder 
oieht  iriel  weniger  abentbeuerliche  des  ahen  echten  Coc» 
cejujSi  welcher  im  Antipes  den  grossen  Athanasins  f«r* 
fteekt  sidit  ^). 

Die  Polemik  eines  Theiles  dies^  Briefe  gegen  die 
Nikokiten  II,  6»  14*  15»,  so  wie  gegen  die  Nikokilische, 
Jesabelähnikhe  Pseudoprophetin  11,  20«,  deutet,  bej  äl* 
ler  apokaljptiscben  symbolischen  Benennung  4es  Irrwe* 
sens  doch  deutüoli  genug  auf  die  Zeit  der  beyd«i  ka^ 
Uiolischen    Briefe^   des   zweyten  Petriniscben  kuoid  des 
Briefee  JuJH  Ud,  *gL  2.  Petr.  2,  2  ff.  mid  Jud.  Vers 
12ffi  aof  die  Zeit  also,  wo  der  schon  von  demApo*» 
ttel   Paulos   geKirobtete    Missbraoch    der    Christlichen 
Frejheft  Tom  Oesets  in  heidnische  Zuohtlosigkeit  ausge« 
brocken   war  und  cum  Abfall  führte.    Die  chronologi- 
•dw  B^seicbnui^  dieser  2«eit,  als  einer  nachpaulinischen, 
ist  troUkonmen  sicker.    Man  kamt  auck  sugeben,  dass 
die'iapoknlyptischen  Briefe  in  dieser  Hinsicht  auf.  einen 
Zosiand  hindenten,  worin  sich  die  Anfäifge  des  Irrwe- 
seos,  Ton  denen  jene  beyden  katkoliscken  Briefe  spre- 
chen^ nodir  aiekr  entwtdLelt  und  veriireitet  hatten*  Aber 
wmm  mmnif  wann  diese  geschrieben  iind  ?    Und  ist's  si- 

i)  Nur  das  Eine  möge  hier  bemerkt  werden,  dass  der  io  P  a- 
)et  Wörterb.  d.  Gr.  £igeDoamen  nicht  aufgeföbrte  Eigenname 
Animmt  nach  Coccejua  lind  Vitringa,  obwohl  lie  deofelben 
luch  royatiacb  nehmen,  eine  spätere  Verstümmelung  des  Namens 
4rTinuTQ9^  se>ti  soll,  ähnlich  gebildet  wie  KXUnaq  aus  Kktona- 
r^C  oder  auch  ^Exa^Qa^^  J^/t!aqf  jiowmSq,  Indessen  roOsste  er 
lan^  ^Awrtna^  geschrieben  werden,  wie  denn  auch  KXionSg,  KXm^ 
tac,  oder  auch  KXtmnSq  geschrieben  werden  muss.  0er  Cod.  A. 
cbreibt  '^rttlna^  nach  seiner  auch  sonst  eigenthümlichen  Schreib» 
retae,  woraus  in  Cod.  19«  u.  a.  a^r'  tlnaq  als  etymol.  Auflosung 
les  Namenj  und  lugleich  der  etwas  schwierigen  Construction  ge- 
forden  ist.  Latein.  HändMriAen  haben  Antiphas,  wie  sie  auch 
oh.  19,  35»  Geophae  haben*  Auf  keinen  Fall  ist,  wie  schon  Vi- 
rioga  bemerkt,  das  Wort  nach  'AnixQ^toq  gebildet»  sondern 
las  ccrrl  hat  in  solchen  Namen  nicht  selten  die  Bedeutung  einer 
Vr^ftfK  oomparatifa,  wie  jener  sagt. 

Lfiek«  CmumH.  Tk.  IT.  3.     2.  Aal.  53 
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eher,  dwt  sie  nur  die  firihcren  Aafiuige.de«  Uoviam 
beseicktten?    Heogsteaberg  mWB  frejUA  pn^ 
itinmty  dait  dar  swejt«  Petriiuache  Brief  wirklidi  ^mb 
Petrus  gesohriebea    ist)   ab   er  den  Ikbrlyrtöd  sdion 
TOT  Augen  hatte ,    der  Brief  JudK  aber  etwas  ipit« 
Spitter  noch  soll  die  Apokalypse  geschrieben  sejn;  vai 
swar,  wie  er  zuversichtlid   sagt»  bestimnit  unltr.der 
Oonitianischen  Verfolgtiagy    welche  die  erste  scbum 
allgenieine  Verfolgung  gewesen  aey,  und  auf  die  G¥ 
schiebte  des  Nikolaitischen  Unwesens   einen  bedsetes» 
den  Einfluss  gehabt  habe»     ^iese  Ketsorey  sey  f«^ 
nehnlicfa,  wie  aus  der  Heädnischen  Verfolgung  entiU» 
den,  so  auck  durch  dieselbe  erst^j^deuienf  gewOfda 
und  recht  verbreitet.     Cap*  IIb  26.  und  27.   TrgL  U 
i  ff.  soll  deutlich  zeigen,  dass  die  Versuchung  aar  h" 
lehre  namentlich   in  Thjatira  aus   einem  mSchtipi 
Andränge  des  Heidenthumes   henrorgegangen  sey«^  - 
Allein  die  Anfinge  der  Nikolaitisehen  Zuchtlosi^taii 
Vermischung  des  Heidaischen  und  Christlichea  koaMMi 
)a  eohoa  in  den  Pauliniscken  Briefen  an  die.&oriaAtf 
Tor,  wo  dodi  Ton  der  Entstehung  deraelbea  ans  fca^ 
nischer  Verfolgung  keine  fipi^r  i»U    Die  BeaatioB  if 
alten  keidtaischen  Gewohnheit  ia  den  BekdM:ieB|  uodit 
Sckwierigkeiteni  stck  im  geseUigen  Leben  von  der  gsM^ 
ligen  heidnischen  Sitte   gänalich  loszureissen ,   erklsr« 
die  Erscheinung  Yollkommen«  —  Später  kam  ds^  ^ 
innere  Erschlaffung  des  Christlichen  Geistes  in  Erkssa^ 
niss  und  Sitte,  femer  das  immer  häufigere  Süssere  Ni* 
menchristenthum,  endlich  aucb  die  durdi  das  Gkriftes' 
thum  herbeigeführte  innere  Krisis  der  Gemuther,  ^ 
che  in  der  Zeit,  wo  mit  dem  Verfall  der  alten  Reli|i*' 
nen  eine   Verwirrung  und  Vermischung  Tersduedart^ 
Denkweisen  entstanden  war,  nicht  Yon  Allen  bestaodi* 
wurde.     In  Ephesos,  wo  es  nach  11,  6.  auch  Nike* 
leiten  gab,  ist  von  besonders  schweren  heidnisdien  Ter 
folgungen  gar  nicht  die  Rede.      Der  Brief  an  die  G«* 


nwiih.iiOtt  JBiatftMBttto  •priofcjf » «Mwi  U,.    Ul  TOti. 

J^  i4..iuU*  ^;iiM(»Mt;to|ra,.d«hiiVeitebeDaBiitfMdL 
d<r,i6tiimi^^«ägi;  faabti  •»  tb«ii^M]c«dial«ltfiili*eMclM: 
Lekm  ktevör^.  dlwei.  voii  >&£  VteitfolgiMigl «■nuWor^.  WJ 
ai9n..i*)Iai  fioiefo  «m  dift  GBflnittdB^)MttdiI)li!|rttiiirM' 
iitkit:;tevII^.aOi&«M(ltidili«h,  4Mti  ^ali JomMes/ rt ota 

lef^  .la  der  VerlieiMwig  aber  H^  26»S/  ^raiii^ricM'  dti^ 
iwv'dtB  Tpeufl% .  AiBidaanrit Ami  Bain»  t  Kifcft  i  üdA JJhdit» 
mtkt  gegen  die  äaflsediflkveffolgeiideiHeidiiDiBacl^t^eiQpK. 
hmnw  gtgefli  :dei)y.4rfiibriirisclie  HeidlHitliiliiitJ^Vioa 
l«r  DomitifttiiKhffn)  VierfoIgangizQit  oji^eAift*  «uMicfeulM 

B6ilinttttAr#  ohroDOlogliche  AndeutuDgei^  .finden  wüb 
AT  C^.  Xa,/lft:XUI|  3«  XVil,  lOij&f.  . 
.  1»  .B«)r  )Gep».  Xl#.  1  £  entücAt  diu  Fliege,,  eb^  weoa 
Cev/y#s.  ika»/  hiBtAkäfcbto  JtrMdbne  wid  Tenpel.dift 
id»</iet'^  /  4i9j  T^fiifibniAtOi  gJiweiaaigte..ZenMrnngi.daa, 
täpelft  'ittld  di4i!rdkfftti9Q.8uidt  alf  atbomgetebebett^Mkc 
leb  aU.  znlubfligild«9geildk.  wiird  P^ 

leBCb/vonidto  meiAmoieiieraii  iaidegpni.  eeit.OrOi» 
üM;  mn0xk%Wf^fbi  Vdireinaeetxttng  :beetl:eifte*i  el^r  neuten 
ligeiHaeegaitBlibier^i^)]  wit  pflichttelMddijgeir  Heftig««' 
k  f0geaiidie.^u»diileuebtete  lund  befangeae^ 
tnflfo]|icbiiDg)i  wfllohar.die^beft#<iffatde  Steile.  TMi  dem 
cittciieB  f  Jermeleliiiiiuod.  4em  iödiechalti  Xempel  wmn  \ 
retdbci.  Heile  el«:lle9gel.  en  finsicht  iil  den  ZaeemM 
nbaog  kuid  geietUofaeü  jfiiiMe.  dee  geneeii'  Alücbiiittee 
I  JLp  1*.-^  X]^  13.)  ibeili  eue  l«digent  modemen  6ab«* 
iUtum^UBf^  der  dev^Yenbee^r  dte  j^giokaljipeir  neben 
BAß  ^wbeen  Helhebrietenlbnm^  d»  b^iJodeiichrietli^ 
c  Denkmejee^  eudi  jeaen  eentanemeleD,  effttilkbigeni 

teJellicken^  ftendopfedlnolumuei  aufbürde^:  dmr  etnielü 

-  '  • 

i)  S.  Comnient.  zu  Bieter  St  I.  S.  49^. -- S65.  über  die  Zwi- 
njeene  ^en  X^  t.  ^-^  XI|  18. 
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iiber  das  Han  habe  bfefa^fi  kanoeii.^  mbt  nleritefr 
fclie  8hMk  nvbtt.dein'lpiiup«^  gUM'deffZuitSnnigUi- 
sugehi»|    tlwiW 'VndUch  i^uoli  aus  leUigem  UngNbtt 
an  die  irtadäbclM  IMlitioii'  imi  dai- Abfoesoos  tolpe- 
kalypw  '^Dter  D«KitiiiB/V  Mmn  kennt  adion  die  mmtm- 
denlKebeiOabetdes fiifmny^  Andenaudegeoden  sdilMfale 
MAiiw  aoteriule^D  und  in  geialbter  Rede  Yonakakn, 
wil^vend 'er  •eibii](  alles  ^rein  ans  dem  heilen  Gckle 
atwlegf. :  4h9W  viie  VerJBlekt  er  denn  die  Stelle,  wdck 
akb  doeh'ian  ituim  buchetÜbliolMn  Sinne,  wie  er  »dkrt 
augiebt|<««f:idatj3iidtecfae  Jeraealem  nnd  den  Hditdia 
Tentfpelnb^idien  eoU  ?    ,,Cap.  XI,  1—13.  tey,  Mgt  $ 
ioi.ZuaanunabfaRig  mit  X,  1  ff.  von  dem  Inhalte  tot» 
stehen  des  dem  Propheten  Ton  Christo  (denn  dieser  nj 
i»t^  ikkof^läfysfkoi  hjpf^C  X>  1.)  aora  Vertehren  b^ 
geweihten  süsseb.  uiid  billeren  BäcUeins^i  worin  gewei* 
sagt  wetde,,  dass  die  CbtiStKcbiB  Kirche  wie  ionertid, 
so   theilwebo  ancb  innerlicb<  in  die  Gewalt  d^  VVik 
garatben^  aber  aueh  unter  dem  Andränge  der  Welt  wsrii 
ecMlen  werden.    Cap«  XI.  Ir  S,  onAiah«  dietrtididf 
Zusage,  dass  der  Glaube  der  Bfwiblten  nüdit' ao^^ 
werde. .  Das  ^  g^iiiessene  und  soorft  no  erhaltende  m^ 
Kche*  Tempelbaüs  beaeichne  neaiiieli  die|e«igeo,  wd^ 
TOd  d^m  Geisto^  der  Kirebo  titfer  et^iiSen  und  dank- 
drungen  «ejeh ,  >  der  üüsiere  Vorhof  aber :  bedeele  i» 
nur  oberfl&cblieh  Bewähirten  I  welch»  in  der  Ucbfffr 
thvnig  dep  Kirohe  von  der:  Wdt  auch'  noeh  das  fwl>^ 
ren^  was  sie  haben.    DerawejpSeTheil  der  Verbsiüii^ 
XI^'3<*^13.  sichere  der  KnrcVe  dtebiimiterbrocfaeoe  f^ 
dduer  des  Zeugenamtes  zu  u.  s*  w;<<  —  Die  Grinde  fr 
dteka:  Aus^eguhg^  sind  folgende?  ^^^Zuelrsty  dass  deaV«' 
ia^ser.  wtei  sonst  äberall^  *So  auch  hier  das  Jndivi' 
nur  als  Symbol  :ukid  Daretelkmgsibrai  finr  das  €bri^ 
U^Ue  dienb; '  södänni   dass  sidr  tiur  bey  dteM*  De*" 
tung  ein  wabi;er  voller  Zusammenhang  des  ganzen  i^ 
Schnittes  ToiQ  X|  1.  iein  ergebey  uodallesi  nameatlidi  soc^ 
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^e:  Sidlmj^  dtri tMydea.^  ZtügenUXi ;  j3  (&  ßegs^iflich 
irerd^;   fef^r,  duM  I#iii:4&  dmm  lAwdegwbg  der 

um«: DoMtriad  «iDe<ihrer  IH«äpt»tat8eb  entsögen^ iwerde;^ 
£odliclt  ^lvitd  iiotii;i|Riv  Ehipfehbingidifeser  geistUiliett 
Dtatonl  "oib  twMfiöU^^traküschesi^Ükrifnmeiit  bintoi^i- 
4ig^  ntfinUoh  Monilil^  i^jdaM  diiMlb«  dtmb  gründliche 
Foraobobg  bewäbi^y  war  dMi^<}la«ibeä  Tbn  «rolnih^ifeiii 
fdfUteli6^  diib  bier.'heiligcfs  LaDdiey»  ätrf'wMck«m  keine 
pn^riolvfldbe>PliAtit^*dleieki>  und  Pro'dWtttf'brdl- 
nSTer 'Und  nnTein^i:'^  i|;i4eQ^c4iU€be]^  BmpfiBdutf» 
gen  Äi  HauM  tfjrea;«'-  sodban/ ^,tedli  sie,  #aftdle^ilatft>^- 
sathe  sefi  die  G^i^hi^  gebe;  daM  der'ganfse  hibak 
des  AbschDittei  uns  anlgelhb^'  ^    >  '  '  •   ^>'' 

-     ^ir  bdkn  dtetcHiengatenbei^athe  Denhibg  ao  VoH- 
aündify   ab  bi' der  &JErze  ge»cbelie|i' Kton,  itbrgel^gty 
ikmit  aer  BelbdtnAm  ibiitr  GriiiidhUkeiv  toHkommte 
mttth  <  TOb  Seiten  ihrer '  jpo£Miioben '  und  prtktiscb  gebt^ 
Heben  Tenden«   int  Lfebl<  trete.     Ibre'  genaroere'  iH4- 
fsng  na  ESbeehefttgabSM  nioht  bieher«   Hier  bcbcbfiUi- 
-ken  wir  lins  anf^die'  kritbeben-Hanptnionienie  der ßt^egi. 
Yfimä  isBueT*0r  ^  VerbKlhdaa   der  AnslegOng^^ler 
Stella  sh   der  Tradition    de«  Iteiiliasüber  die^  AbiU- 
•angaseit  der'Apokaljrpee  nnter-Dtaiiliaii  libtrifift^  ao 
muaa  nibn  zugeben,  daaa,   wenn  dieae  Tradition  ander- 
weitig arbMot.gewtsawHrei  in  ibr  idlerdinga  ein  ber* 
meneutiacher  Kanon  liigen  würde. '  M  die  Apokalypse 
^wirklich'  ecat  tunt^  •  Domiffian  geac&rieb'en ,  eo  wrstebt 
■ai^y   daae  dieSteUe  ^on  eder  neeb  snkiinftigen  ZeritO- 
Teng  Jerntalema  imd  dea  Tempda  incbt  ausgelegt  wer- 
den kann  ^). 
— *_ —  ■■■ 

1)  Grotius  beileht  die  Stelle  iwar  auf  das  wirklicl^e  Jeru- 
salem '  und  den  Jüdischen  Tempel,  aber  ^uf  deren  'Zustand  in  der 
Zwiscbemeit  «wischen  der  Zerstörung  und  der  Empörung  unter 
Barchocbeba^  wo  noch  Ruinen  der  Stadt  und  des  Tem|mv  stan- 
den. AUein  diese  Auslegung  ist  gSnslicb  unstatthaft  und  bSngt 
bej  ibm  mit  der  Voraussetsung  susammeni   dass  die  Apokalypse 
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IDie  afbt;6luU  G«^ii«:ik*ii/4br  tenSiidM  l«i* 
ditidD  i4t  ;iibmr>iMi'rdbät  AborfelwM.  iIMei&ititt4» 
dfvl,  fdbTnditHü,  ^mkbsraAkllrai^gKdilBeitdjMZtii- 
niües^am  ZaiigniaM  dM:Bddbflti<1iDB  JicbiiiihtiiaMr 
Mdülilili  so  läig»  fib*  Ipf'obleiiiatiadi  saf  liake«,  ab  ik 
nidit  ekogetiich  dur«k  4ii.i  dl|p«lB*ly)M#  »ettigl  htmOA 
iit.  8^  kodiml!  eftdllMififtMibUicb  4mtmiat  an,,  (Oh  ikm 
Fing«  fMtehendt  Stdfai  ttiek« :  exiettiadi*  Indic^ionei  fir 
jcM.  iroD  H«D|gtenb«rg  wledter* '  •ilfj^rfriBiblb  §MäA^ 
Sh^mmg  o4ai?  lür  idie  .jelsi  ubA  iWBxIs^imthwkittM' 
irnog  detnalben  to«  idtvn  b«  »e  piM  »  b«^>r4e  b  <  Iheibit^ 
^«rentol,  tkeik  dMf  CMHlktie  «tf^iem  rtflialleaaa 
«tomsgtmht  i)btt^  4iQ  iMjMiS^i-i^  de»  T«Bif^ 

des  Jädischen  Volkes  —  ^cMMÜl^n  ^        :  >     *. 

.     2uT<lfrdiS4ait.)ist'«mttd#M:  «IIb 
iMi«r  der  >p^aI|q^!Most)vfiibirdl  dei  JOdisqte  m 
«Is  Sgnollk»!  otld^Dttl»tiiUllogi(Imlifi  flirr  dtf  43^^ 

4aa  Jttdn  im  hisIlfrisclMa :  6i«*ek !  Wkn»  «^rsQgarflif 
JCU^  ,A. '2«<  )fc  die  iidttiSslAlfmllittbe  laMfatttfi«  im  9n« 
ktsKOritdie»  WioUioUidtr  «itüCtteiBi (Bilde  dbeo  4t«» 
JMkrtoaletf  fiiri^^ [>weMN[ «dM  Meedas^  .^dem ihistttM« 
Cbrktus  gebiittly  idwsliUty  und  bbr tn  iden  tlueMi- 
(ScbeiD  itheokditiieKiD  .2iiaeoiM)silhAg/des  Sadte«  u' 
XhrisfteBdMliiMs;  eingelit^MS»  JLaim  men  ivHdd  nidit  mg^ 
dais  «  das  Jiidiftche  iiberftlit  aur  Ida  SjoatelandD«' 
tieUUnIgsfititiBl  das  CkriaOichea  gdbvmticht 

S^daaa  «bai^baBeicbneliier  Jn  Xi,  fl.  A.  danT^s- 
{m1|  Oden  <^!  anüMftalaai  aelL,  .i«ls  i«  *i^rselben  keili|p> 
^adt  bufindlich»  tnekhc^  (T«»Ii  d^  Heiden  äine  ZeiOaf 
zertreten  werden  soll;  er  nennt  diese  Stadt Vacs^'' 
fABfdX^i  worin  der  Herr  der  b^yden  Zea|eoT. 
3fl!.9  Christas  gekreuzigt  ist,,  pin^  giebt  ibry  «^ 


in  ibDea  v^riokkdSQcn  Tkaikn  tu  Teftclkicdeneo  Zeitea,  «^ 
vor,  Iktils  nach  der  Ztratöruag  JanMalcitos  verfiisil  mj<  ^ 
über  ^  ototalL 
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m  dtü  Ibrm  «pd  »ei«8  Zangen  getödtet  lut,  iMcb  alN 
teftenftiNilUQkMr .  liüopbetiKhep  jtjiabplik  den  zwiefachto 
po^QflUitiscIitfiiNftiiieii'Soilom  oad  Aegypten,  Heng«^ 
frtenbelpg  89^1  «^»rar/ äuiserlich  wurde  der  Herr  in 
dem  gewöbnlicb  tegeMonteii  Jemielein  gekreusigt,  g  e  s  g  t«^ 
lieb  aber  in  d^r  eolarleleii  Kirche«  Aber  ^iete  geist- 
lieb  gekreuugt  vardao  Cbricti  in  der  Kircbe  ist  in  der 
Stelle  auch  nicht  tob  fern  indicirt;  der  geistliche  Herr 
bit.et  erat  phanlaaierend  hineingetragen. 

Allerdinga  gebraiüoht  dw  Verfatser  dai  altteitam^nt« 
lidie  JertUalem  tuld  den  Tempel  ala  Symbole  der  Chrial* 
Ikiben  Kjbrcha,  aber  nur  Cep*  XXI,  2  ffl,  wo  er  dieselbe 
in  ihrer  VoUendimg  und  YerkUoing  darstellt.  Er  nennt 
aber  •  4#rt  Jeraaatem  die  n^ini,  worin  kein  Süsserer  be^ 
«ohrteltter  Tempd  mehr  ist^  sondern  der  rein  pneuma«* 
lisebft  der  allberrschende  Gott  und  das  Lamm  XXI»  22« 
-«Die.wnrdekide)  kl&mpfende  Kirche  neunter  sonst 
a«%eg|d»  Sfmbolisch  .'die  Stadt  J^os^em,  sondern  das 
«Me  ilanel»  diss  neue  QotftesmU^i  d^  zwSUstMmnnge  VII, 
1  CtTfi^gLiXXI»  12»,  das  Märtyrthi^m  leidende,  käip^ 
pfertio» idealen  Alles  ibc(f;issen4e  Qotte^adt  und  Tempel 
im  .Himibel  ist,  XI»  19«  TTgL  Hebr.  11,14  ff.  12»  22. 

För  aniMre  ErklÜrung  spricht  aber  ferner  die  un<« 
rerkennbare  Correspond^nz  derselben  mit  der  Grundi* 
frejsangufig  d^  Herrn  IVlattfa.  24^  [Istifi  dieser  das  wirk<- 
iehef  J#rt|99l6m  gemeint,  so  anch  in  unserer  Stelle»  wel* 
baiilln  aiM  epokaljptiscbe  jdp^li7i^eia  von  jener  iM^ga* 
afa^p  werden  kann*  Besonders  ist  hier  darauf  xu  acb- 
eni,  4Me  XI,  i*  mtl  %V^  niX$p  %^v  dyl»p  n«ri;oova.4 
p«  iStw^  f^fwc  "feffQaQinovfu  ävo^  der  Conception 
er  Weissagung  Cbnati  Luc  2t,  24.  'IsQoifOf^Q^ai  nu-r* 

IhpÖMtp  U^t  w9rtljeb  entspricht 

Pl^SM  kommt»  dasa  un^re  Stelle  siehtbar  ^u  ihreni 
Itte^taawitliebßn .prophetischen  Vorbilde  Ezfch. 40,  5  ff» 
od  Daa«  8,.  lt.  12,  7«  halt,     Im  Sinne  dieser  Stellen 
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weissagt  Johannes/ dftss  eben  nw  einTlieQ  der  bdign 
Stadt  und  des  Tenpeb  zerstört^  Xl^fS^  ebThsilskr, 
der  eigentliche  helKge  Kern,  eriialten  werden  solk)  mi 
dereinst  verklKrt  2u  werden,  irrgL  ]tl|  19.    DiassVw^ 
Stellung  ist  eine  wesentlich  apo^tirflsche^  TrgLR6in.9, 
27  fi.  tl|  7.y  wo  Paulus  auf  dem  Grunde  uralter  Vir* 
heissungen  und  Weissagungen    Gottes ,    wdche  srfilh 
werden  müssen^  lehrt ^  dass  das  »crvaAei/f/ia,  ofiif/is, 
die  ixXof^  des  alttestamentlicben  Gott^stolkes,  Yenteh 
sich  der  gMubigei   echt  Abrahamitisehe  K.em  desidbeo, 
werde  gerettet  werden.    Diess  und  nichts  anderes  w» 
sagt  hier  Johannes  in  unserer  Stelle.  —  Ist  die  We» 
sagung  hier,  wie  bey  PanluSi  aus  dem  inneren  Zom» 
menhange  des  alttestameotlichen   Gotteewcwtes  hcrr» 
gegangen,  so  mag  Johannes  dabejr  nicht  ohne  Begiui 
edler  Yolksliebe  und  Freude  über  die  gSttliche  Erhaltni 
seines  Volkes  gewesen  sejrn,  —  Ton  patriotbchem  ittli- 
mentalen  Pathos  weiss  er  nichts.    Aber  der  patriotiKhii 
Sjmpathie  hat  er  als  Christ  6ben  so  wenig  Urtach  M 
au  schämen,  als  der  grosse  Heidenapestel  R$m.  9,  1& 
Was   endlich   die  twtf   Zeugen  in   d«r  hsügei 
Stadt  XI,  3  ff.  betrifft,  so  gehört  dieser  Ziig  dar  spi- 
kalyptischen  if/a^reia  der  Grund  Weissagung  Chniü 
an  und  ist  idealer'  Art  nach  dem  alttestamentl.  VeMk 
Zachar.  4,  2  ff:  11 -^14«  und  nicht  ohne  Beaiehung  d 
Ausspi^che  Christi,  wie  Matth.  23,  34 — 37.,  und  da 
Verklarungsgeschichte  Matth.  17,  3.    Auch  die  Tddtias 
derselbisn  durch  die  satanische  antichrisilicbe  Gewalt,  lo 
wie  die  Wiederbelebung  der  bey^den  MSi^yrer  und  Ar 
Aufsteigen '  in  den  Himmel  XI,  11,  12.  nach  dem  Vsr- 
bilde  des  gekreuzigten  Herrn ,  dem  sie  dienen ,  gehört 
der  Prophetie  an.    Aemserlich  Geschichtliches  liegt  aidt 
zum   Grunde.     Allerdings   ist  das  alles  typisch  for  ik 
Geschichte  der  Christlichen  Kirche,  aber  es  ist  zm^t^ 
m  bestimmter  Beziehung  auf  die  Zerstörung  Jerusskoi 
als  die  erste  Epoche  des  eschaWlogischen  Processes  g^ 


f  M;    Bk«gA.  EMM^.  ttto^  ik  ^KihkBuügmUi    (931 

dächt  Qtid  ^H^iSh:^.  ^  Iil  Ärad  W^Steäliu'iigmiiwm- 
flitiÄidige'  di^  A^luitypse  Sbertum'pt'  BAgtdichb/wi^ 
UftMMf   EHdiirütog  der   iStdle  i^Mdi^sprSefae.      &ekbft, 
wesfi  die  A^^Uly^se  iiaeh  dei5  ZefnrtOrung  JertrMleiiis 
gesckriebeü  ^Hüre,  diiifte  diese  Als  einie  Hsf^|)tepoche  in 
dem  Gerichte  Md  der'Parülne  CbtfsH  incht  feblebi  da 
JefceMes  Miite  {AfMkaty^i^  däMuf  an^eUgt  hat,  ä4n  gan- 
zett  Pro«^  dei^  O^rkfate  GcliteS  aod  CfarisH 'aber  die 
atiticilirislKdie  \t^  üü  Zttsankmenbanige'auf  ddm  Gruhde 
der  WeUsaguiitg  Christi '  dätrustelleii.    Die  EifäRong  der 
WeissagUcig  (Clöisti  ioti  dcfr  Zenff Smn^  Jbmlaleiiis  mo» 
dfirr  debi  Fetlithritt  d^r  "^dtfiberwiitdendeD   Parusie 
GtoiAtf  £0  '  dtfkiir  JQe^^^HfrtiDgsg^Irfebt  Aber  R^m.      Man 
kaM  sfeh  .Ainl^,  dass  J6h.  in  der  Pomk  der  Projphetie 
detf  'gaBtienbieh erigen  und  zUftäniftigen  Pröcess  der 
Pameie  als  ein  Ganzes  darstefleii  wollte,  worin  abo  auch 
die  ediOA  igiäs^Aehene  Zdrstöhing  le^rtisaletaiii  alsAct  des 
gdttHcIien  Gerichts  mit  begriften  war.  "Wird  doch  gleich 
darauf  XUj  1  IL  Ungst  Vergttilgisn^ae  in  diesem  Prdcess 
zum  Inhalt  der  apokiljrptischen  Schan  gemi^dit.  -^   In- 
dessen litttüt  C«p.  Xlr  der  Ansdttvek  zonkbhst  nnttiittel- 
bar  anff  dae  rein  Z<ikiinft%e^'  trgl.  besonders  Vers  2. 
3.  7.     Und  da  X,  il.  das  Nächstfolgende  ikestimmt  als 
Soknnftaweissagang  bezeichnet 'wird y   so  mfissen  wir 
mnehmon ,  dass  die  partielle  ZerM^mng,  'die  Elrhallnng 
ler  Stndt  nnd   des   Heiligthoms  Cap.  ISÜ  dem  Apoka> 
fptiker    noch  zukinftig  war,    Warans  denn   iolgt, 
läse  "wenigstens  dieser  erste  Theil  der  Zukanftsvtslonen 
on  Oap.  IV.  bi#  XI.|  nnd  da  die  Apokalypse  Ursprung« 
Ich  £In  6anzeS'ist|  die  ganze  apokalyptische  SilfariftTor 
er  Z^nt^ttin^  Jerosalems  geschrieben  seyn  innsSy  ^so 
icht  erat  in  den  letztem  Regierangsjahren  Domitians. 

._-^ LL— J^-i ^  •     •    . 

1)  Wiit  dp&ßtuni  oder  ai^aJhjinf  d€$  Elia«  2.  KK.  3;  6  ff.  mag 
if  das  «M^9o«y.  «k^t.  wQtnmv  V.  12..  loif  eiaaeyir|i|  babea; 
elleic:hl  auch  die  aookalyptiflche  Vorstellung  der.  avdß,  und  ava^ 
-^»^  dem  Motei,  weidie  ueralidi  fröli  terbreitet  war. 


n 


992    ^^%^,  JJiy^iir.4hi«Qfr.44i4i#i« 

.     .r3^     Witt  •'«l'El^t  1^^ 

«u£..4iM^,Rö9a9fh9  Weltreich^  a;^,  Orieptirttog  4«  U- 
Mr  iib^i:  idi^* Rieben, tbr  bei^^iibeiiflw  P4Piii«  in i» 
69gc)owait  angMe^^|,,f4]r^  .wir4  iiO: AUgnoieiat»  m 
Jküen  rf^ierkajnit«{  D«  Ahw  4^  mch  Art  d«r4|>Qb- 
Ijrplif cb^  I>i||»t«Uiu^  (m  H9l>P<;l»i  wi4  4  £01»)  win  mt 
bildliqb^,,  imhx  rerböUeiide  und  i^igoiatii^  Wene  ft- 
nobjehf,!  ^,  Utf  al\e^:4ißgß  :^ckmi^9 ;  df^  imn  UagMi 
cbroo^logiiicbe.  Di^m  gto^i  90  bo^tiapsifBia  pii4  die  Vt^ 
ficbJbdeDbJ9JA  •  d^c  cbrpoplqgischm >4Mfih$nfm  iq-^tior  not 

jp9ii|fr^|r  }Z«||,  J9^iur|icbH .  .PopblSifft^  MQbi.!b07  gUidiBt 
MKtbpd0,:qn4,g}^bfmibjui(pri$<^|i  Pmolp  d«r  Audi- 
gungit,weaw9^(^8, in.dea  HaiiH^uDkt9^'y  piiie  muluik 

Difl  M^tocif^eQ.  6e3^eiii|iigiD;.C^p«  XUI«>wd;XVIL 

4if  AndeotPAgeD  4w  er«|^f#^Jg^M|Ml7  bMinmt 

;Uo^flrlMPobiir\bfgwiit,^p.XIII#  d#r  9 wf|rtf  Biori- 
^t  4e^  iipoMjrptisfbfp  Prw)ii|:ji«:37vticliem.foiM»^ 
aaHdMriMlkbe.  Xton  d«r  AütifilpuM^t  isu  £ht»  ä^ 
wird  bi«r  XIU»  l^fftiias  mIavw^  aMMdiri«tlidi«  VVUt- 
macbt  lA  dflin  BUd«;:«iMff  4ni:d«wMi»ert  jiufiittigato 
Tbi«r98  mit  %9  ^ömf^Bt  wor^fiMO  Qiadwie  jtifid^  nai 
mir  7  m^ptqrii»  iir#lcli9  TjpU^imiii«  dwxLüstaruQg,  ^ 
bpUisirt*.  P»f  grfMJhOi  ^fich^aqa  .4m  *nticJbriitfi€heBr> 
thifir,  Cap.  ^h,.9S*fd^  BiU  def  3«4xQ%  i^t  dof^Mlb^ 
aU  8wi«pi  StoUivertreM?!»  «w>e  WeJtmi^ht  :TedieIiio* 
Ein  dritUfti  i^m  d^r  .fir^e  wbt^igDAdff»  Tbi^t  4m  BiU 
der  bdidmiciiQa  Mplolalvin  XIUv  iU  hiUt  fM^müt» 

tbiere  durcb  Zeichen  und  Verfährungskünste  za  allge- 
metnjir  Verebrupg,  0*8  ,T|i*er  4ftr  aatiiniscbi«  »ti- 
tbritftlicben  Welttnaefat  wird  nun  3X311  ^  18.  durrii  üf 
NanieDzahl,.$iß6   (nacb  4er  beglaubigtei^  Leaeart)  lüüter 


MMckabl.  Bf  jr  Aev  Yioldf uti^eit  serieller  J^fiw^mab- 
len  gehört  Weisheit  und  Verstand  dazui  den  rechten 
NkmeB  iE«  emiheo..  Aber  indem  der; YerCM^tr  XIIU 
19.  sagt:  £dä  ^  aatpta  iarlv^  6  S^^^-  ^^^f  ^qtricmTtt 
veif  off^^i«  v«  ^f^glüvl  ae^st  er  Yoraiiai  dass  der  wohl- 
auftnei^kemta  düd  tersländige  Leaer  ans  dem  Zoaam* 
men^Hig«  4<^pRälhtel  richtig  werde  lösen  konneo^  Ich 
blfi  ttuti  tiMl''  mehreren  Aoategern  vbex^aeiigt,  daas  di# 
fcboin  dem,  Iren  aus  nicht  unwahrscheinlich  dankende 
Deahing  j^äfvatrocr  di<e  riehtige  tst|  weil  eben  nach  dem 
Zupinimeniiange  des  Gänsen  keine  andere  Madit«  als'dii 
SitaiBcihey  Laiai^iach«,  gemeint,  aejoi  kaan  ^)<  - 
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li»ttiflH»lt  gi^bt^fey  oti^liehe  NaonBO  a«  J?vai>fi»«j  .^aTfi^i»!  unc) 

7*M«<V.     Ucfei  JeUltren  hilt  0r  iar  den  wa^r^chfiAliahslen,    Aber 

veo  dam  %Wepw  «agt  er  «riir  irantäp^ig:  Kt  fluide  iFfrifinM^  es^ 

quoniam  novistimum  rcgnuin  (qemiich  q^d»  dar  cUmaJ^ligen  D^u- 

ftM^idar.  Da9kM«oliea  VveUi«0aarcAie<fi)  bcHS  lM^e;t.ipDmeiL   La- 

tiai!  a^im  iOol^  Miouoa  reganat. ;  S^d  qoa  inJi<)<Q  9P«  gloriar 

himnr^  ifigt  «r  biiisa  ^ali  «v  dieMm^  tat  fteicba  gebörif^^  Büfr 

(^«r^)<  :  I|af$r  «pnalilt  'daiü  da»  Noman  laiinnm  /eio  novn  ap* 

tifü^iii,  e|  iioDomfieam  «iob  tu  dem  apok.  StyU  Jke3(mder9  eign^ 

Dagag^aiiS  aicbl  die  Sd^ndbWfMa  4«nftr«^  da  da#  Unga  i  ii| 

aolcbep.Naai4oaodangeD  4tfi'  in»  G^^ieabiacbeo  s^  gei^ro^en  if^,  wie 

2mßiUf0^.n,  degl^  aiacb  ia  der  Slt^M»  {UoMscbeQ.Scbreibweisa»,-!- 

Goaria»  ist«  daü  io,  der  Zahl  fiSrdia  GnecJk  hß$er  der  A^ok.  aiq 

Gdecbiaaber  NaoM  .aogadaalet  layo  :QHtt%,  kdn  HebcMifcber,  Leio 

bloaj  ,LaleiiH«cber.,-^  Htagat-eabarg  bält  ditss  aUea  fiir elepda 

fiocbstabensiiiiclaref^  iiir  eine  Awlegiuig^  i,dfa  aafden  oiedrigateii 

Anaelialyaagta  tan  der  Würde  der  beil.  ScbriA,  imhaaofidere  der 

Apek,  herube^  weicht  nicht  eiomabl  Anspruch  auf  eioe  ^ad«? 

lieb  eingebende  Priiliuig  habe.  — «  Nach  aeiner  höheren  geiatigea 

atpife  weiaa  er,  daat  wie  der  Af  okaJypiiker  eaot  in  der  beil.  Schrift 

d€3  A.  T«  lebe,  so  auch  hier  die  Liösuog  de$  Ratbicls  au  suchen 

sey.     Hier  aber  werde  diese  M*afort**  gefiinden,  mit  Sicherheit 

in  Ber»  2f  13*,  dar  einaigen  Stelle,  wo  die  Zahl  666  und  ein  Name 

suaaRimao  «orkoaune.    Dort  beisst  a«:  dass   unter  dfsn  aus  dem 

Eaile  >&urikkkehreiiden  unter  andern  auch  Adoniktm  gewesan  und 

awar  666  Söbae  dasaelben.    Adoaikam  aey  also  der  Name  der 

Zahl,  welcher  aicb|  da  er  ctymoU  bedeute:  der  Herr  erbebt 

sich»   &■.  dem  Tbitre  ▼ortreSlicb' eigenei  da  er  mit  dem  Wahl- 

M»ruche   seiner  Verehrer  XUIt  4«,;  so  wie  mit  der  Beacbreibuog 

dea  Menachen  der  Sfinde  2.  Thess.  2,  4.  tusammenitimma.*'     Ja 

noch   lie|er  schaut  der  geistliche  Mann  in  das  Geheininiss  der 

2«ahl.    Diese  sey,  sagt  er,  gleichsam  die  angeschwollene p  au%e« 
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Nich  Xllly  3.  ist  elot  vbb  den  Bättplern  des 'B»i 

bfiÜMte  %,,  4iki  9  in  der  bBebtteiV  P^i»y.^w«Iclie  aber:iiiMMr£( 
Sachs  bleibe.  DieSecbs  $ej  t|ie.HKlAe  voo  IS-uod  die  nScMeVor* 
stufe  sur  T.    Diess  deute  an,   dass  das  anticbristlicbe  Tbier  Ado- 
niltatn  gegen   dh  Kirche  (IS  und  T)  immer  sa  kan  Icoame.  — 
LSkifil  Vor  fiengtteoh(i;rg  halt«  Vitringa   die«  ingo^iöit 
Deutung,   nur  bescheidener,  vorgetragen.     Sie  wird  jetst  so  wt- 
nig,  wie  dam^hls,  Eingang  finden  bey  den  Besonneneo.  SW^eiil 
h«nr  iohimnes  nod  seinen  Lofam  ^ne:  ^opkt  %0wm$t  ^^^Vf  <P» 
ricntiger  Aberwitt  nennt,  als  Verstand  habende  Weiibeit.  k 
irgend   ^twas  Spielerey   und   auf  niedriger  Anschauung  vm^  itt 
Würde  d«r  SchriA,  insbesondere  der   Apokalypse  beruken^,  1« 
ist  es  jene  Deutung,  welche  sich  dreist  mit  den  stärksten  Rabbi* 
nischen  Spielereyen  messen  kann.'    Weil  in   einem   Buche,  wc!* 
ches  sooist  «on  dem>  Verf;  id«r  Apok.  nirgends  barficks^tigl;  «H 
tuHillig  Torkomml,  dass  einem  aus  dem  Exil  suruckkehrendoi  osm- 
haften  Juden  $66  Söhne  sugeschrieben  werden ,    darum  soll  Job. 
hier  jenen  Nanifen  A  d  o  A  i  k^am  in  der  Z^hl  tersledit  teben  W 
den  Lesern  sumuthen ,  dahinter  lu  komme«.    Ffir  ein  sMebe»  ii 
der  Schrift  leben  würde  sich  der  Apokalyptiker  bedankt  haboi 
bey  aTYem  Babbiniimus,'  aller  Ribb.  Zahlen&nigmatik  lebt  er  «c^ 
stiindiger  in  der  Schrift  des  A.  T. 

Neuerdings  bat  in  Büdelbfcchs  und  Ouerikes  Zeiticknli 
1851.  Beft  S.  S.  407fr.  ein  Geistlicher  in  Knrbessen  Zusebltf 
in  eintf  getebrted  und  scfataHWnnigefi  Abbattdt.  ub«r  Apok.  KlU^ 
18.,  u^^achtet  des  Hengslettbergiscfaen  Anathems,  ^ie  ifehaMfo- 
sche  Gematria  oder  Griphologie,  wie  er  es  nennt,  »nf  grifAD- 
logische  Weise,  anftnlösen  Tersneht,  davon  nusgebeiid ,  £ui  ^ 
Zahl  nur  ein  Griechisches  Wort  diu^ellen  solle  und  könne«  Er 
verwirft  die  in  der  neueren  Zeit  besonders  beiiebiMwordene  AaC- 
lösnng  der  Zahl  in  den  Namen  Kaiser  Nero,  so  wie  auch  die^ 
Irenäischen  (s.  oben)  Aufldsnngen  ^SmmfHch,  «od  indem  er  i» 
Leseart  616  för  die  nrsprutigUäe  erkifrt,  findet  er  darin  JlOi 
KAIXAP^  woraus  die  Lesearl  666,  welche  auf  JINOS  KJISAf 
führe.  Diess  sey  ein  spottendes  Wortspiel  (n^L  Arislöph.  Mab. 
1475  ff.,  wo  Aehnllches) ,  etwa  wie  divus  nnd  oims  Caesar^  «a^ 
drücke  die  Verabscbeuung  des  dr»^  Kavoa^  aus,  nemlich,  der  vtr- 

götterte  Kaiser  nty  gleichsam  ein  Strudel ,  der  Vieh»  ins  Ver^ 
en  mit  sich  fortreisst  und  selbst  ein  Teräcbtlidier  Thor.  Diese  ZaU 
sey  ursprünglich  an  den  Rand  der  Handschriften,  nachher  io  det 
Text  gekomfnen.  —  Aber  die  Stelle  scheint  mir  im  Zusammei* 
hange  nicht  auf  einen  indiriduellen  Menschennamen  oder  Mcs- 
schencharakter  bincnweisen;  es  ist  kein  Raunt  des  Thieres,  wel- 
ches SSnigmatisch  benanM  werden  toll  ,*  sondern  das  Thier  stlbat 
mit  seinen  10  Hörnern  und '7'  HSuptem;  und  je  mehr  sieb  die 
Stelle  auf  Daniel  besieht,  was  schon  die  Alten  anerkannten,  de4« 
wahrscheinlicher  ist  es,  dass  die  herrsdiende  Weltmacht,  die  U- 
teiniscbe,  RÖmläche,  benannt  werden  seil.  V.  16.  u.  17.  köoote 
man  entsprechender  Weise  eine  Besiehung  auf  das  jus  dmW» 
Rom.  finden.  / 
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ffiy  wddiM  aoi  dnii  Mtare  aiifge8Üegen>  wie  geedikdi« 

fttt  imb  Uöde'  (of^  io^af/aiptf  eig  Srnratip),-  ab^t.  seiM 

Sedes-Wiind^y  Todaischlag,  nXijy^  v^t;  ^af^ovei/,  ist  ge^ 

beäli  uimI  aich  Vers  14.  Itble  des  Thieri    o  [9^]  Ix«« 

[«/][«]  «ijr  fiili}ffy  #17^  fiwjptlfaa  t  Bemlidi  an  j^mm 

^SÜfX%f  iS^j^.  *^  Die  ApokidypM  ist  kier  afierdingt 

ifli£«§nl^  einiieitscheiidesHai^der  Römischen  1/ValN 

niacbt^  Atter.aa  bemdmefi^  aber^  erst  Cap.  XVU«  wiod 

diese  Bettichniuig  dtuttichec  Hier  iMrrMvt  die  Charak* 

teristik  des  lUeses,  als  derGesamoitbeit  der  apiidirisl« 

lidkän  Wekinacfat  TOT«    Hebgstenberg.uad  Andere 

ttMäi^i  das  -^  nicht  bloss  tSdtlich  Yeramndete,.  soih 

deiU  wirkUdi  getödtete  Haupt  ssjr  das  R&nisdie  fieicb 

selbst^ '  einfc  ¥on  den  sieben  Weltreichen  der.  antickHsl« 

liehen  iWeltmadit  in   abstracto;   dieses  sey  dmeck  den 

tdddlchen  Schlag ,  den  ihm  Christi  VersUmung  bejge« 

bracht,   wiridioh  getödtet,  d*  L  in  den  Abgrund  der 

HSUe  gestossetti  ans  welcher  «s  XVU,  8.  wieder  auf- 

(teigey  Trgl«.  XOl^  14.  wo  es  maoh  Hengstenberg  heisst^ 

es  sojr  wieder!  angelobt 

Auch  nach  HengstenbeifS  Deutung  eiiiSlt  also  die 
spokalyptiscbe  ByahoUk  oder  AeniguMitik  dieser  Stelle 
net  ilureB  tollen  AufscUnss  aus  Cap.  XYU«  Wie  wird 
ann  Ueff  seitgescbiditlicb  insbesondere  das  Thier  aus 
lem  Meere  I  und  das  eine  TerWundete  oder  getödtele 
ind  dodi  leb^nda  Haupt  desselben  n&ber  besttmiDt? 

4*  Capilel  XYU.  ist  eine  neue  aber  Torsugsweise 
leiktisohe  (Vers  1.  d^im  ooi)  VisioB,  worin  das  Ge- 
lebt der  siebenten  Zomschale  .über  Rom  Cap.  XVI,  1  ff» 
iberwiegend  ausgelegt  nnd  n&her  bestimmt  wird«  Das 
nder  mit  den  7  H&uptera  und  10  Hörnern  wird  nlk^ 
\er  bestimmt  ab  ein  scharlaehrothesi  auf  welchem  ein 
Teib  mit  Purpur  und  Scharlach  angethan  und  übergoldet 
lir  OöM  nnd  Edelgesteinenv  und  Perleui  einen  goldenen 
(edier  in  der  Hand  inoli  abgöUtiscken  CrMuels^  auf  dar 
tim  den  Cebeimniiinamsji.Babely  welche  die  grosse  Huca 
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gtfnahMwiedHiMft»  dieJMuttocallieriidigStlftMlMliLGi^ 
«of  £td6ny  itk  truakeo  tob  dapi  Blute:  deeJi^ikMlH 
fyrefei  .Daa  afibnbace  GebeunniM  dar  flleUe  kifJtm 
Jenas  Weib  diei  8fadt  Reiiftal  iai.usd  daal  Tbiar^irmuMl 
da»rWeib>  sitati  daa  Römiaebe  Macbtrek^  in  atiner  iidii 
ebmtliofatii^  blutige»  Feind^Ghaft  gegen  die  Gen^pada 
Gbriatu    Die  allgemein^  Idiee  dieatr  Daaiiiiig.liagt^ki 
iKir  und  wir4  wobl  yon  AUea  anarkannl.    AUeindii 
weitere-  Entwieklung  dee  apökaljrpliaphea    Bädei  ani 
seiner  apokalyptischeni  Deutung  im   EiMBelnait  ink  irk 
dvnkal,  sa  auck  iion  den  Auslegeni.  yersehiedeo  ecUfiit 
und  bistorisob  beaogen*  worden«  -^   Vera  &  entspa^ 
wie  es  scheint,  der  parallelen  Stelle  XUJi,  3.  nidit;  Ylm 
in  jener  Stelle  ^aon   einem  der  7  Ittnptev  deä  Tbism 
gesagt  ward,  dass  es  war  und  niobt  ist  andda  ief/u.Siirn 
wird  bter  Vers  6ä  von  dem  Thiere  selb8ligesagt.>  Hum 
Dif  erena.  und  Sebwierigkeit  Ifiat  sieb  indJasseo^dujtbdtt 
iai   Conteorte  fainveicbend  indieisle   Annabtna^.  dass  im 
Verfasser  das  TWer  und- das  eine.Mauiit  hiferi  Jdwiiii- 
cirty  weil  in  dem  einen  Haupte  der  atitkfarastüofae^Cfaa« 
rakter  des  Tbierea  eufaniniity  und  das*  Haupt  ^eichssB 
als  die  bistoriscb*  FerB0ii>  des  Ths^s  crediietnti  — 
Fragt  man  nun  ab^  naeb  der  bestimmten' hiatoeisdMa 
Person  io  der  Zeit,  in  wekher  dasTbiar.war  midnichl 
ist  und  da  ist  odetr  aoa  dem  Abgrunits  aufirteigeiL  und  isi 
Verderbe»  geben   wird ,  ao  läsüt  es  der  V^.  xwar  u 
niber  bestimmenden  Momeatem  nicbt  fehle»,;  aber . diese 
sind  TOa  der  Art,  dass  sie  keine  toHkomnmiie  bisle* 
riscfae  Evidenxigewlibi^en.'   I 

Die  7  Hfiupter  werden  von  dem  Engel  XV3^  l 
unmittelbar  hintereinander  zwiefach  gedeutet,  einaati 
▼on  den  7  Bergen ,  woranf  'das  Weilk  aitsty  aedaaB 
Ton  7  Königen»  Die  letzlere  fieintuttg  wird  jdlein  1^ 
io«  weiter  entwidielt,  und'  awaor  soy  daaa  eaacbeint,  ab 
solle  damit  ^ie  historisdie  Gegenwart  sowohl  in  ittotm 
Znsammenbange  mit  der  Vergangenheit  dea  AomischsB 
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Wdtaidiat  in  tditaiD  YetbÜitMaM  vihn  iHeklieCWisf^ 
ab  >ttwii  ibk'  4w  &ä€bitMi  ToUendaDgMOkuiife  Chrttti 
im  AboMhit  dftff'AftfaMUBgder  ZuktiiifUoft^iiiMiriiDg  fiv 
die  attf  tfoj  Zeidieb  dtr  Zeit  auCmerksMi»  Ciiristlidie 
Weitbeit .  nfifaer  beseiebiiet  weiden«  Fünf  ^rop.  deb  7 
HlHi^eni,  ä*  i.  Kdöigeo,  heieet  ee  Vere^iCK^  «bd  bew 
reita.giBfaUeiiy  der  eine  König.)  dbr  sechste,  ist  jetat 
(regiert)^  :der  siebMite  ist  noch*  nicht fehommeD,  wenn 
tr  aber.gekotimeü  sejrn  wird,,  soll  er  owr  kune  Zeit 
bleiben,  alsa  «»h  bald  idlesj.-*-  Das  Thieraber,  von 
welefaem  es  V*  8*  heiset^  aa  war  und  ist  nicht,  iat  aelbst 
wieder,  dfer-  achte  in  der'Köoigsreihe,  ohd  iw«  «iner 
dersiebe«,  uiid  geht  ins  Yerdarbfn«.  £s  ^ht  nach 
XUI,.  19  £  ins  Yerderben,  indein  es  mit  den  Königen 
ier  Erde  tind  deren  Heeren  verbändet  gegen  den  Herrn 
bneg<  fahrt.  Auf  Jene  K^öniga  der  Erde,  wahrsehaiaiich 
lieeelben,  wekbeinaeb  XVI ^  iSLi.  vom .  Anfange  her^^ 
komma»,  wesdeu^hier  iV«if2iflE*  diia  10  Hörtier  des  Thi»« 
res  9ediai]tet#  Es  sind  beAimint  10  Kitaiige^  «elehe  ahe« 
)in  Kötaigthmia  »atoh.  nicht' t(eefftm)  erhalten.  hafaeli| 
ther  dö€k  kteigÜcha  Macht  ierhalieD  werde»  siuf  knitae 
Mt  JDit  dem  Thiaie,  mit  wekben^  sie  eines  Suinea»sind| 
ralekefli  «sie  ihre.  Kraft  lund  Maebt  gegeben  haben,: Und 
Bit  welchens  ein  gegen  Chriafns  ttreitan.^esden,  aber 
tsi  Tmi- diesen  iiberIvuttdeB  au  wetdtn*  Am  Ende 
her  wrevdeti'isia.niift  deai  .Thidvor  in  g^gpeimaoiffn  Hais 
egan  Romdjese  Wehstadft  verwüsten  mid  verbraaskeiu 

Unaere  Angabe  ist  nicht,  diese  SieUa  vollständig 
nsgttlagen  y  sondern  •  aua  ihren  fireylich .  nur  halb  enir 
ülUaD  histerisdien  Beaiabongeo  die  cbromologis^^e  Fir^g^ 
bar  die  j^bfittsuiigsaeit  unserer  Apok.  au  entsoheiden. 

Mit  den  meiiten  Siteren  und  neueren  Auslegern  ^) 
ehea  vi^ir  davon  auA,  dass  das  Thier,  welches  nach  C» 
Jlly    1  tL  aus  dem  Meere  aufsteigt,  das   Lateinische 


O  S.  de  Wrtte  in  d;  St. 
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Wekreidi  odtr  Atttiduisteiitkuai  und  du  dimif  iitnye 
Weib  die  aotidiriitliidid  Wekttdlt  Rm»  bedeutoi  toO, 
derea  Unterguig  ducch.dte  Peratie  Ghrieli  nehe  btt«^ 
steht,    bdem  der  VerCuser  ieinen  Leeera  uÜerdieiMi 
apokäljptisdien  Bilde  die  Zettaeidiea  der  hertnaabah 
den  Parasie  deutea  und  de  über  die  kittorische  W<il- 
lage  der  Zeit  orientirea  will  ^  geht  er  mit  dem  dtutee- 
deo  Engel  aoiiSdist  aaa  Ton  denii  was  {edem  Leier  ns- 
mittelbw  Terst&ndlich  seyn  kiiimte.    Die  7  H&npttt  da 
Thieres  werden   saerst  Toa  den  7  Bergen  yWOiauf^ 
Weib  sitzt,  gedeutet*     Jedermann  kannte  £e  Urbe  le- 
pticollis  der  Welt*       Sie  ist   gleidisam  das  perseni* 
cirte  Ges^mmthaapt  des  Thieres.    Die  Hauptsache  ibs 
ist  die  Beaiehung  der  7  Hüupter  auf  7  Könige  oderU* 
ser  ^)«     Es  ist  eine  geschlossene  ununterbrochene  Fw- 
stenreihei  welche  den  An£u^  und  Schluss  des  Gegn- 
satses  awischen  der  antichristKchen  Bdnusdien  Wdt- 
macht  und  dem  Reiche  Christi  in  sidi  hatw    Fünfte* 
sdben  gehören  der  Vergangenheil  a%  an  sechster  is* 
giert  eben  im  gegenwärtigen  Moment  der  apokaljrpti- 
sohen  Vision,  und  der  siebente  ^ist  noch  «dmnftili 
In  der  Vollendungsepoche    der   Parusie  soU  noch  cn 
achter  erscheinen,  welcher  als  einmr  tön  den  ickoB 
dagewesenen  7,  also  als  ein  wiederkehrender,  und  » 
gleich  ab  identisch  mit  dem  antichristUchenThieieseihit 
charakteririrt  wird.    Wie  in  diesem  das  Bömiscbe  As- 
ticbristenthum  anf  seiner  HIhe  gleichsam  penönUcli  is" 
carnirt  erscheint,  so  geht '  es  auch  in  demselben  auf  in- 
mer  unter.     Ist  nun  die  ffinweisung  auf  die  RSouickt 
Kaiserreihe   im   ersten   Jahrhundert   nnveri^ennbar,  » 
fragt  sich,  mit  welchem  Kaiser  unser  Apokal jptiker  d» 
selbe  anfängt  ?  Hierüber  streiten  die  Audeger.    Di«  ei- 
nen, ausgehend  davon  ^  dass  die  Apok*  unter  Doaudtf 


1)  BaoMvn  ▼.  R.  Kaiser,  aacb  tonst  Sblich,  ist  ab  te  f^ 
meinere  Begriff  dem  apokalyptischen  Styh  enlspiecbep4* 
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gMchrieben  sej,  ab  einem  gewieseo  Factum^  oder  toh 
der  VemiuthuDgy  dass  sie  unter  Vetpaslan  terfaatt  sey, 
xiUen  Ton  diesem  rückwärts.    Die  anderen  aber  zSh- 
len  Ton  yom^  Ton  dem  AnfHnger  der  Kaiserlichen  M<h 
ntrcliiey  streiten   aber  darüber,   ob  die  Reibe  mit  Ju- 
lias C&sar|  oder  mit  Augustus  anzufangen  sey^)« 
Die  Riickwirtszählung)  im  Context  nirgends  indicirt,  ist 
aoch  innerlich  unwahrscheinlich ,   weil  der  Apokalypti« 
ker  unstreitig  den  Zweck  hat,   aus  schon  allgemein  be- 
kannten Datis  das  Rftthsel  der  Zukunft  erralhen  zu  las- 
sen.    Diesem  Zwecke  entspricht  nur  die  Zählung  ton 
der  allbekannten  Epoche  des  Römischen   Kaiserthums. 
Nach  meiner  Ansicht  hat  der  Verfasser  die  Entstehungs- 
epoche des  Gegensatzes  zwischen   dem  Reiche   Christi 
und  dem  Römischen  Weltreiche  im  Auge.     Diese  ist 
Aer  nach  neutestamentlicher  Anschauungsweise  die  Ge* 
bort  Christi  unter  Kaiser  Augustus.    Julius  Cäsar  war 
Kr  die  neutestamentliche  Geschichte  unmittelbar  ohne 
Bedeutung.    Auch  beginnt  mit  Augustus  in  Wahrheit 
srst  die  Römische  Weltmonarchie;  Cäsar  war  nur  ein 
i^OTspiel.     Mit  dieser  pragmatischen    Geschichtsansicht 
tiSt  die  Christliche  Anschauung  in  sofern  zusammeui 
ils  erst  mit  der  Geburt  Christi  unter  Augustus  der  apo* 
^lyptbch  bedeutende   Gegensatz  zwischen  dem  Christ- 
ichen  Gottesreiche   und   dem    heidnischen    Weltreiche 
ntsteht  ^. 


1)  S.  de  Wette  tu  d.  St. 

2)  Taeittts  Aon.  1 ,  1.  Hutor.  I ,  i.  datirt  die  Epoche  des  R 
aiaerthunies  ▼on  Aogastos  an.  Eben  so  Aur.  Victor  I.  and 
est.  Rulus  e.  2«  Suetonins  swar  beginnt  seine  iriue  Caesarr. 
lit  JoL  Caesar.  Aber  er  hatte  dabey  die  Absteht,  den  Familien- 
isammenbang  des  Augustus  mit  Cäsar  darsustellen.  Suidas  nennt 
«  ntae  daher  JSvffivMw  KaiOa^mw.  Die  neuere  Gescbichttfor- 
iiong  (s.  besonders  Hoecks  Rom.  Geschichte  vom  Verfall  der 
epublik   bis  sur  Vollendung  der  Monarchie  unter  Constantin  I, 

▼rgl.  S.  303  fr.  und  S89  ft  Vrgl.  Fiedlers  Gesch.  d.  Rom. 
toates  nnd  Volkes  S.  SSO  it.  (S.  Aufl.) )  datirt  das  Rom.  Kaiser- 
nra  gewiss  richtig  von  der  Sofalacht  bey  Actium  und  der  AI- 

Lidi«  CMUMftl.  Tk.  IT.  3.    2.  AdL  54 
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Folgen  mv  iHin  dieser  Zähhmgsweise,  «o  liiid  dii 
(öof  ersten  bereits  gefallenen  königlichen  Htapter  iu 
Thieres  Augustus,  Tiberius,  Cajus  CaliguU, 
Claudius,  Nero.  Der  sechstel  welcher  als  gjeg^ 
wärtig  sejend  gedacht  wird,  ist  dann  Galbs,  unter 
dessen  Regierung  also  hiemach  die  Apokalypse  geschri^ 
ben  wäre.  Die  Kürze  dieser  kaum  siebenmonatlicheB 
(yrgL  Suet»  Galb.  23.)  Regierung  gestattet  die  AbfiMsunp- 
xeit  unseres  Buches  innerhalb  der  kleinen  Difierau 
Yon  einigen  Monaten  bu  bestimmen ,  nemlich  S0|  i» 
sie  nach  den  chronologischen  Verhältnissen  der  Stelk 
zwischen  dem  9.  Juni  68«,  wo  N^ro  starb  und  im 
Anfang  Januar  69.,  wo  Galba  getödtet  wurde,  gescfai» 
ben  seyn  muss.  Der  Unterschied  zwischen  diesem  I^ 
tum  und  der  Angabe  des  Irenäus^  wonach  die  Apob- 
Ijrpse  mehrere  zwanzig  Jahre  später  yerfaast  wäre  ^),  '^ 


leieberrtcbaft  des  Augoftus.  Allerdiog*  rechnet  Josephssl'' 
chaeol.  XVIII ,  2,  3.  deo  Augustus  a^  deo  sweyteo  imd  öo 
Tiberius  alt  den  dritten  avvonnaxmg  'Pmftaivp  und  c.  6.  {•  1^ 
nennt  er  den  Cajua  den  vierten.  Eben  so  die  ^»Stereo  Cbi^ 
liehen  Chronographen,  Chronic  Pasch,  (wo  Vol.  I.  ed.  Boiui.j 
S55.  Jul.  Caesar  ngtiroq  'Pw/iaimt  ß^voQxV^  ßao^X,  genannt  «tii 
und  Georg»  Sync  Eusebins  scheint  aber  die  Kaiseirdbe  e^ 
mit  Augustus  anzufangen.  Gewiss  ihun  diess  Hippolyt  6t  Aa- 
tichr.  c. 50.,  Andreas,  fol. 78.  MalalasChronogr.  lib.9.p'^ 
ed.  Bonn.  (Aug.  ist  ßaaJL,  'P^/it,  nQUxo^  «.  ßmq).  Eben  so  datirtZo- 
naras  Anu.  1(L  SS«  die  Hörn.  Monarchie  von  Augustns.  In^^ 
byllinen  fangt  lib.  5.  die  Kaiserreihe  mit  Jul.  Cäsar  an,  d»^ 
Apoc  ähnlichere  12.  Buch  aber  mit  Augustus.  —  Hiemacb  b« 
man  beurtbeilen,  was  Hengstenberg  2,  1.  99.  sagt,  dass  p 
die  Zihlung  der  Rom.  Kaiser  von  Augustus  an  sieb  keine  dinf 
und  gewiehtige  Auctorität  beybnngen  lasse.  Wegen  Taetss  ^ 
ruft  er  sich  auf  H  o  fm  a  n  n  s  Weissag,  und  Erfüll.  3.  804,  derik 
aus-  und  abgemacht.  Wenn  aber  doch  Tac.  Hist.  I,  1,  ssft,  ^ 
nach  der  Schlacht  bey  Actium  alle  potentia  auf -einen  fiKrt** 
gen  worden  se^«  und  Ann.  1,  i.,  dass  Aug.  nomine  Prindpii  c«* 
cta  sub  Imperium  accepil,  so  entcebt  man  dieaer  klarausgei^ 
eben  Datirung  der  Rom.  Monarchie  ton  Auffustna  nicht  laii^ 
Bemerkung,  dass  auf  die  Frage  nach  dem  Urheber  der  Gci» 
Cäsar  BU  nennen  sey,  in  dessen  Erbschaft  Augustus  eingetrel» 
1)  Domitian  regiert  vom  Sept  81.  bis  Sept  96.  Rsc^ 
man  auch  die  letate  Regierungsaeit  Oomitians  schon  «oo  N  i^ 
ao  würde  doch  die  Oif]fei*ena  wenigstens  32  Jahre  betragen. 


§.  n.    Eiceg A  ErSdee.  ibe^  die  Abfassungsstit« :    84 1 

iniTliek   Mhr  groM.      Dieat   dironologitckew  Difitrenc 

wird  fast  um  aichts  ftming&rt^  ^anti  inao^  frtfdiA 

gam  olMie  Orund  9  anniiiiiat,   die  AfxdLalypte  tky  bald 

nach    Oalbat  Tode   getcbmbeo^    alt    Jabandto   in 

Kleinaaien  toh  der  Erimorduog  diese»  Kaisers  nech.  kerne 

Nachricbl  hatte.     Indessen  ist  unsere  Be^ehnsuig  der 

Kajserreäie  riohtig^  so  darf  ans  dev  WideHprtteb  der 

kenMisclien  Tradition  nicht  weiter  eti5T|Bn.    Eiiie  endet« 

Frage  aber  ist,  ob  Johannes  die  rebellio  triam  prinoi* 

pam,  iRrie  -Soeton  (Vespas.  1.)  die  drejr  schnell  auf 

cinand^  folgenden  Regierangen  von  6 alba,  Oth^ound 

Vitellius  nennty  da  sie  kaum  einen  2ieitracim  tob  V/i 

Jahre  «innebmen,  mit  in  die  apokälyptiscbe  Kniserreihe 

aargenonmen-  habe?     Als  Kaiser ,   KSnige   gelten  aBe 

drej,  eio  bey  Taeitus^  wie  bej*  Sueton.     Aber  viel* 

leicht  hat  Job.  in  Kleinasien  von  jenen  dref  unmittelbar 

anfeinnnder  stärsenden  Kaisevregierungen  oder  ^er  vor* 

sogeweiee  im  Abendlande  Torgehenden    rebeUio    trium 

prinetpum  kaum  Konde  erbalteui  imd  ^^steht  ebed  de se» 

bajb  wahrscheinlich  unter  dem  eeefasten  Hauple  Ve» 

I  p  a  e  in  n  7  Jenes  lässt  sidh  allerdings  mit  Grund  nicht  an« 

lehmeD^).  Indees  folgt  daraus  nicht,  dass  Joh.  die  Apok» 

liebt  voter  Vespasian  geechrieben  haben  könnte.  Hat  er 

ienbor^  wie  Bleek  auch  noch  fetzt  inr  wahrscheinlich 

lält  ^^ unter  Vespasian  geschrieben,  so  muss  man  vermup> 

heti^  dnss  er  die  kurze  Düeykaiserzeit  awisdien  Nero  und 


•w4- 


1>  Der  BegieratigssntriU  Gsibas  im  Junj  ,$$•  ,war  t,  B. 
chon  am  $.  Julr  10  Aegypteo  Bekamit,  •.  Rhein.  Museum  für 
'bilol.  and  Ge^.  von  Nie  bahr  und  Brandis,  Bd.  2.  S.  68. 
[»cfa  Tacit.  Hiftoc  1»  g.  wmtle  Tilut  ▼oo*feinefii  Vjitfr  Ve- 
7a#ian  aus  Judia  nach  Rom  gesendet,  um  dem  Galba  seines  Va- 
irs  uod  seine  Huldigung  su  überbringen;  aber  auf  dem  Wege 
üaim  erfiihr  er  in  iuirinth  die  ün  Janasr  66.  amchehene  Enaor- 
jng  Galbas  und  kehrte  um.  Ueber  die  Verkehrsverbällnisse 
Wachen   den   Provinxen  und  Rom   seit  Auguslus  vrgl.  Ho  eck 

a.  O.   Bd.  I.  S.  187. 

a>    S.  ZeitaohriA  för  Theologie   tob  6ehl«iermaeher,  de 
^  e  1 1  e  und  mir  Bd.  1    S.  289  ff  vrgl.  Beiträge  cur  E?angeli  ' 
hik  S.  81.  und  184. 

54* 
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lienxwar wohlgekaniilt  aber.for  zu  OBbetotesd 
in  Beziehung  auf  die  Geschichte  de«  Rdches  Chrkü  g9* 
halten  habe,    um   sie  mit  in  Rechnung   zu  brin|ea^). 
Ist   die   Apokalypse,    wie  nach  dem  Obigen^  wtlu> 
scheinlicbi   tot  der  Zerstörung  Jerusalems  geschrieben, 
so  ist  frejrlidi  in  sofern  im  AUgemeinea  gleichgültig,  ob 
sie    unter   Galba   oder  erst  unter  Yespäsian  TtrGutt 
ist«     Indessen  spricht  doch   iur  die  letztere  Annihnc 
diesSy   dass,  wenn,  nach  den    allgemeinen  historiidiea 
Beziehungen  zu  urtbeilen,  Johannes  seine  apokalyptiidt 
Offenbarung   in  dem  kritischen  Momente   concipirt  n 
haben  scheint,  wo  zwar  Jerusalem  noch  nicht  zerstSrt, 
aber  doch  die   Römische  Weltmacht  schon  mehr,   ik 
bisher,   in  den  Vordergrund  der  Christlichen  HofbiDi 
und  Weissagung  getreten  war,  —  als  der  geeignetia 
2Mtpunkt  für  diese  Conception  der  erscheint,  wo  »• 
ter  Vespasian  die  Römer  im  Begriff  waren,  das  Geriet 
Gottes  nach   der  Weissagung   des  Herrn  mn  Jerusska 
au  Tollsiehen«     Allerdings  hatte  schon  unter  Galba  it 
Jüdische  Krieg  begonnen.    Aber  erst,  nachdem  Veipt' 
sim  nach  der  Ermordung  des  YitdUius  gegen  Ende  D^ 
cember  69»  Kaiser  geworden,  wurde  der  Krieg  unufite^ 
brechen  Yon  Titus  betrieben  und  der  Greuel  der  Vc^ 
wiistung  ruckte  der  heiligen  Siätte  unaufhaltsam  nSber. 
Hat  Johannes  in  dieser  Zeit,   also  etwa  in  der  enU& 
Hälhe  des  Jhhres  70.  seine  Apok.  Ter£ust,  sokonnleff 
in  seiner  die  Zeitzeichen  der  Parusie  deutenden  Weit- 
sagung  unter  dem   sechsten  Haupte  den  Vespesian  ab 
den   eben   regierenden  Kaiser  yerstehen   und  nadi  i^ 
ner  prophetischen  Anschauung  der  damahligen  Welthg« 
im  Lichte  der  Weissagung  Christi  Matth.  24*  weissa^r 
dass  das  siebente  Fürstenhaupt  lon  Rom  noch  nicht  gefcoa* 


i)  AehDiicht  ungenaue  apokalyptische  Zlihlungen  nacb  «p«^ 
Zablentckemalen  •.  im  Buche  Henoco  und  4  Esra  s.  §.  il>  S.  i^ 
und  §.  12.  S.  196  ff. 

2)   S.  N.  2.  in  dies.  §.  S.  825  ff.. 
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men  My,  wvda  m  aber  gekommen^  tolle  e«  (4fl)  nacb 
göUlicbeM  Ratbsehluase  nur  kurze  Zeit  Ueibeo«    Der 
Gnisd  madkb  für  dieeee  oXi^ov  u^%ov  dtl  f^MlPui 
liegt  eben  darin ,    das»  nacb   der   Weieeagung   Christi 
Hattfa.  24 j  15— 2ft.  onmittdbar  nach  der  Zeit  der  &Xh 
^g,  wekhe  mit  dem  Wehen  dee  Vervräatungigreuels 
anhelUger  Stätte  begintil,    aleobald  {tü&img)  das  Ende 
eiotk«te»  and   das  Zeichen  des  Menscbensobnes  in  den 
Wolken  des  ffimmele  ereebeinen  werde.  In  diesem  jcoi^ 
(OQ  iffvC,  diesiem  4v  vox^i  kann  keine  anticLristliche 
Weltmadtt  knehv  knge  bleiben«  —    Fdr   diese  apok. 
Conoepeion  ist  allerdings  die  Regierungszeil  des  Kaisers 
YesfMiswrfi  tor  der  ZerstQrong  Jerasatems  ungleich  ge* 
ei^neter,   als  die  Zeit  der  Regierung  Gälbas.  -^    Auch 
die  weitere  Weiesagtingi  dass  nacb  den  7  K^önigeD  noch 
ei»  achter,  als  das  vollkommen  pemönlicb  gewordene 
avitdiriaclidie  Thier  und  sogleich  einer  der  schon  da- 
gewesenen 7  Küni^y  erscheinen  werde,  desr  persönliche 
Bdmiecbe  Antichrist  Torzugtweise ,  mit-  welchem  dann 
das  Röoiisehe  Anticbristenthiun  auf   itasmer   fernicbtet 
werden  solle  >  *-  Erklärt  sich  so  am  besten.     Da  sich 
nemlieh  in  der  gaoaen  Stelle  unleugbMr  die  damablige 
Rftmieebe  Zeitgeschichte  in  ihren  aiiticbristUcben  Haupt* 
momenten  apokalyptisch  reflectirti  so  kann  auch  unter 
jenem  ichten  Könige  -*^  kein  anderer  verstanden  wer* 
den,  als  die  ideale  Nerogestalt|  der  wiederkehrende  po* 
tenzirte  ablichristliche  Nero»    Schon  oibeo  ^)  ist  im  AU* 
gemeinen   gezeigt  vhMdeni   wie  die  Christlidie  Apoka- 
lyptik  daao  kam,  aus  Nero  das  Büd  des  persönlichen 
Anticbriste  zu  machen«     Hier  aber  kommt  nochbeson« 
ders  Folgendes  in  Betracht. 

tin  der  apokalyptischen  Siebenzahl  der  Häupter  des 
antichristlichen  Thieres  war  Nero  der  erste,  ja  einzige 
unmittelbare  Mutige  Verfolger  der  Cbristenbeit.    Wie 

1)  S.  417  ff. 


n 
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er  selbst  den  Rftmero  eis  der  unsbiDigste  ond  gottloM» 
sie  aller  Tyrannen  galt»  von  welchem  Tacitos^)  «agl, 
dass  er  wo  mögßch  die  Tugend  selbK  aussnrotten  bs* 
gebrt  babey  so  galt  er  kicb  den  Cbristen  als  die  Spitat 
der  heidnisohett  anticfarisdicben  Bestklit&t.  Sebe  Cliri- 
stenTerfelgting  war  für  sie  die  etgentUche  Epodhe  der 
anttchrlstl.  satantscben  Weltmacfat,  welche,  ehmiaU  foa 
dem  terlhiertett  Tyrannen  entfanoden,  in  ihm,  wie  thm 
urUldlkfaen  AnAing»  so  «och  ihr  orbüdUcbes  Bnde  hstli. 
Einem  apokalyptischeb  Propheten  dw  Zeit,  wel^ 
durch  die  Welssisgung  des  Herrn  MattkMi  fft^nofdai 
Danietisehe  Vorbild  hiogewieseo  wary  lag  schon, io  so» 
tefn  nahe,  sich  in  der'  Zeit  für  iten  Danielisohen  i^ 
dbtiky  den  AMocboeEptphanei)  ein  nedteatame^üch« 
Gegenbild  nn  -sachem  Und  wo  bitter  ei*  ein  entsprs- 
ehenderes  finden  htfoneo,  als  in  Neroy  welcher  ihm  vh 
gegeben  war  alrJpe  ideale  antiohristfithe  Oeetalt  hidtr 
Endepocfaff  d^  FWrasie  GbtUti?  .Auch  ohno  das  4- 
mahls  Terbreitel^OeFä^t  Ton.  dem  isinA  wiederinhrM- 
den  Nero  koante  die  Gfaeistlithe  Apdkalj^ptik  danrf 
keJmmen,  sich  lini  Zosammenhange.  der  Wundergestritss 
Jener  Epoche  das  sdioo  gebllene  Neronisohe  Thi^haapl 
in .  potemirtetf  imUbiseber  Gestalt  Wiederfcehrtod  an  des* 
keDi'Dach  der  Analogie  des  oueb  in  dei^  nfsatestameatL 
Oedanfcenbtldnng  .  Tielfaeh  her Tortretenden .  Glaubens  ao 
die  Wiederk Ar'scfaon  abgeechtedener  theokraliacher  Hsl* 
deogestsAtien  in  4em  iox^tow  ^t/'  ^ifiiröc  sevrotf,  wit 
2»  B.  des  PropfaetSn  Eliai,  yt^L'Linfc.  1,  i7cMatth.  ft| 
U*  Maik.  0,  IS.  Matth.  17,  4«  10.  Nach  dem  Geictf 
des  i^mmetrisofaen  Gegensata^s  in  ddm  eschatologiscbes 
Process  dachte  man  sich  in  der.ideiden  Endepoche  dei* 
selben  aodi  die  Wiedei^kefar  atititbpfduatMcber  Gestal- 
ten (ruberer  Epocben,  in  denen  etwas  PrincipaH^ 
lag.     Die  Vorstdliingsweise  gehSt-t  der  Zeit  an.    Aber 


i)  Ann.  i6|  11. 
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#8  «ymbcAitiit  sich  darin  der  wahre  Gedanke,  dass  nach 
6olte8  Ordnungen  in  der  Geschichte  Jede  frihere  Epo« 
che  für  die  folgende  Torbildlich  (typisch)  ist  und  die 
wesentlichen  Momente  der  firShe^n  Epoche  in  der  fol«* 
geoden  wiederkehren ,  aber  ToUkommeaer ,  energischeri 
idealer. 

Es  berichten  uns  nun  8ueton  und  Taeitus  ^)»  dase 
sidi  bald  nach  dem  Selbstmorde  Neros  «in&chat  im 
Orient  das  Gerocht  verbreitete  und  geglaubt  worde^ 
Nero,  der  let^e  aus  der  Familie  Ae»  AMgustus,  sej  nichl 
witUich  todt,  sondern  lebe  noch  und  werde  aua  dem 
Orienti  wohin  er  in  der  Rebellion  gegen  ihn  geQächtel 
isy,  mit  Ma^t  suräckkehreo ,  seine  Feinde  bekriegen 
and  sein  Aeich  wieder  in  Besitx  nehmen.  Diess.  war 
fr^lich  fär  die  Christlicba  Apokaljrptik  aunXcJbet  eine 
fremde.  Vorstellung,  eine  weltliche^  heidnische.  Und  e^ 
liat  aUerdingt  znnäcMI  etwas  Beßremdlichas ,  dass  diec 
Christliche  Prophetie  ein  solches  Volksgeriicht,  eine  Fa^, 
bei,  wie  Laoten z  sagte,  delirorooi  quoroodam  in  ih* 
reo  Weiasagungssusammenhang  aufgenommen  bAben  soll« 
Allein  bejr  genauerer  Erwfigung  verliert  Aih  das  6e^ 
frtmdKche.  Sueton  berichtet  ^J  :  Praedictum  (Neroni) 
1  mathematicis  olim,  fore,  nt  quandoque  destitueretur« 
Darauf  aber  fährt  er  fort:  Spopoodsrant  tamea  quidam 
dcstituto  Orientia  dominationem,  non  nulU  nominatim 
rtgDum  Hieroeolymorum»  plurea  pristinae  fortunae  rfi^ 
•titutionem.  Aus  diesen  Wahrsagungen,  welche  tran- 
spirirt  waren,  scheint  jenes  Gerächt  von  dem  wieder- 
kehrenden Nero  entstanden  zu  seyn.  Jene  mathematiei 
waren  Orientalen ;  ja  ans  dem  Inhalte  der  Wahrsagungen 
nrnss  man  schliessen,  dass  Juden  darunter  waren.  Das 
Gerücht  hatte  also  eine  Jüdische  Wnrsel^  und  war,  wie 

es  scheint,  auch  ein  Stück  der  Jüdischen  Prophetie  der 

*  '        II       II   I   I 

i>  Suet  Ner«  5tt.  T»cit.  Hi«t.  1,  8.    vrgl.  Dio  Cassius 
64,  9.  Zooara«  Ami«  11^  18.  e4*  Bonn. 

1)   Suet  Nero  40. 
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Zeit.    Damit  aber  trat  ei  in  den  VoreteUung^kreU  dtr 
Cbrietlichen  Apokaljrptik. 

Die  rebellio  triam  pnDCtpam  (Oalba,  Otho  und  Vi- 
tellius)  begüiistigte  y  wie  mir  scbeiDt,  die  Verbreitmig 
jener  Sage  and  den  Glauben  daran  gana  besonders.  Wii 
fräb  nach  Neros  Tode  und  wie  wirksam  das  Geridit 
▼on  Neros  Wiederkehr  sich  Terbreitete,  sieht  man  dir> 
ans,  dassy  iils  Titusy  wie  Tacitus')  erzählt,  ¥0d  sei- 
nem Vater  aus  Jadfia  gefchickt  wurde,  um  dem  G^ 
seines  Vaters  und  seine  Huldigung  zu  äberbringen,  and 
in  Korinth  die  unterdessen  erfolgte  Ermordung  Galbai 
erfuhr,  Achaja  und  -^  was  uns  besonders  wichtig  i^ 
auch  Asien  durch  das  Gerächt  in  grosse  Bewegung  g^ 
rathen  waren,  „Telut  Nero  adventaret,  Tario  super  e^ 
ejus  rumore  eoque  pluribus  virere  eum  fingentibus,  er«- 
dentibusque«''  Das  Gerücht  erhielt  sich  sehr  Isiigi 
im  Römischen  Reiche  und  wurd  Ammer  mdur  ein  S(8ck 
Römischer  Geschichte«  Dio  Chrjrsostomus  unter 
TVajan  Im  Anfang  des  swejten  Jahrhunderts  spriekt  da* 
Ton  als  einem  zu  seiner  Zeit  noch  Terbreiteten  Glso* 
ben  ')•  Noch  unter  Titus  konnte  im  Vertrauen  darsrf 
ein  Pseudonero,  Terentius  Maximus,  durch  die  Partlicr 
begünstigt,  mit  Gliick  in  Asien  auftreten,  wie  Zoos* 
res  aus  alten  Quellen  berichfet^  Unter  solchen  ye^ 
h&ltnissen  konnte  das  Gerücht  den  Christen  als  ein  gött* 
liebes  Zeitzeichen  erscheinen,  mit  einer  soldien  Signslor 


I)  Bist  2,  1  uad  8. 

3)  Orat.  31.  pag.  37.  Kul  pvp  avxov  Xxh  navxtq  Int^ft^^ 
t^f  ol  ^  nXttav0$  Mal  otovrai^  ualmg  rgon^v  t»mi  9vx  ^^  ^^ 
%i£hnf*Q%9^f  dll^  3MJlio«iC,  ^tra  xSp  099^^  oif^irvm9  ovr*»  tjp- 
Das  letstere  versteht  Casauboous  yoo  den  Pseudeneroneo.  & 
Dio  Cbrys.  ed.  Rdsk.  Vol.  2.  p.  486.  vrgl.  Casanb.  AnimadfcrAoeo 
10  Sustoa.  Neroii.  c.  57. 

.  3)  S.  Ann.  II,  18.  Vrgl.  Suef.  Nero.  c.  57.  Deni^n^  caa 
post  viginti  anftoi  adoles^ente  me  exstitSsset  conditJonis  racertJCt 
cmi  se  Neronem  tsse  jaetaret ,  tarn  favorabile  nomen  ejui  apui'  P^' 
tbos  fuit,  vt  Tetiententer  adjutus  et  nx  redditns  ait.  Nick  Ca* 
saub.  SU  d.  Su  trat  dieaer  Pseadodtro  anter  Domitiao,  is  desin 
7«  Jabre,  auf. 
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aber  oftöieiitlich  t^n  JellaiiDet  in  Kl^iaati^ii ,  W0|  Wh 
TftCitiis  a.  a.  0«  btrlelilety  litboii  unter  Voipatiaa  der 
Ofanibe  M  Neros  tViederkunft  die  Genoiitiier  in  &thrB^ 
cken  Mfkte,  unbedenkHth  in  den  Zusamlnc/hbaiig  seinem 
ipokälyi^tiacken  Gerichte  aofgenommeii  werden.  Hatte 
doch  aüöh  Deniel/  eeii^  Vöi%Hdy  Gapf.  1k.  den  ^r^heti-* 
leben  Tranm  eines  heidniscbiftn  fiirs^en  in  seine  Apö* 
kaljrpsen  eöfgletiottiiBett. 

Vdn  hier  aos  1>ekomriift  die  fiMh«ä«  Stelle  XlII/ 3., 
vre  ^  Mä  -  der '  Häupter  des  Thlere)^  besoilders  Kerterge- 
bobeö  wird  ab  wc  it^txypivfi  el^  Stivatoi^f  äbfer  auch 
irieder  geheilt,  ihr  histeksehei(  YersÄndniss.  Wenn 
(ns^^^n  N^ro  S7.  erittlt^  idasS  man  nach  Neros  "fode 
t^fit«  «jüast  TiienfisSic  breri  Ukagno  initaiicloruni 
Bidö  retersuri  verbratet' hab^,  so  kanii  diese  alleiiflings 
ik  itee  AM  Tdn  histor.  ^p/i'i^vWa  fihr  jene  Steife  gelten* 

Öe^'slpbk.  Johannes  ist'  aber'nitilit  der  dbzigey  wel- 
lif r '  jsbf  'scStier  Zeft  J^ne  Yör^teltudg  t^On^  Nero«  WieJ 
ierkebr .  in  seine  Zukiinftsoffenbarung,  aufnahm.,  Das« 
slbe  tket  auch  di^  ChrielJiche  Sibylle  (im  4.  Buche  der 
Tht.  Sibyll.)'  in  einedi  Orakel,  welches  Bleek'in  die 
Ut  Yon  79«  bis  80.  seUen  su  müssen  glaubt  ^). 

Alferdings  ist  diese  Auslegung  der  apokaly-pti^en 
teilen  XUI,  3.  un4  XVU,  10.  II.  zipqilicb  früh  in 
er  Ktrehe  durch  andere/  Ton  den  faistoriseheii  und 
brqnologiQcben  Beziehungen  auf  die  damahlige  Romi- 
ehe  Zeitgeschichte  abstrahirende  verdrängt  worden.  Als 
ie  ErtSllun^  der  Johabneischen  Weissagung  nach  ih- 
»m  bisloriscben  Sinn  und  Verhältniss  nicht  eintraf, 
war  ein  zwejter  Nero  in  Domitian  erstand ,  aber  der 
leale  satanische  Revenafit  nicht  erschien,  das  heidnische 
cm,  das  apokalyptische  Babel,  fortbestand ,  und  seine 
erfolgungen  fortsetztei  bis  ConsUnfin  ein  Christliches 
ömischee  Reich  errichtete ,  fing  man  an  die  betrefiPenden 
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StelleD  der  Apokalypse  itndfiTS.  iuMplegen»  idealer,  um- 
Tetiellery  und  eo^  daie  die  ErftUloog  in  einer  feraacea 
Zqkunft  gednoht  werden  kooote.  Alleia  deeaeBQiigfMdh 
tet  gab  ee  fortwährend  «ucb  noch  «u  AagualiDt  ^ 
solche,  wokbe-die  Stellen,  ^on  einem  persdnlichen  An* 
ticbrisft  verstanden  and  unter- diesem  eich  die  «iede^ 
kehrendp  saUniadie  ^ri^sUlt  d«|cbten  ^)« 

Das  Resultat  ist,  dass  nach  der  wahrecheinlichitai 
histprisriieo  Auslegung  der  betreffenden  Stellen  dieApo* 
kaljpse  in  dem  ersten  fiegieraiigsiahro  Vespasiana  tu- 
fasst  zu  seyn  scheint,  also  einige  zwanzig  Jahre  bSbKi 
als  Uienäus  die.  Abfassung  setzt« 

,  l^.  Die  Tradition ,  des  Ireptoa  ist  fU  imd  i^bn 
g^D^gf  um  die  yoo  fr^b  4^n  in  de^^  Kirche  geanackf 
ten  Verpvche  .^iii^reehtfertig^q,  die  betce£Eendan  Stsiks 
so  euszidegepy  ^^  sie  jener  Tradiiiei^  entq^jreclKV« 

Nacbdeoi  mijt  d^r  .  H^i^fiiclia^  d««  biatomchen  Prii- 
dpa  in  der  Exiagese  dje«  oh^^£i^kllN^g  der.bf^Sei* 

i)  Lactant.  de  mortib.  persecutorr.' ^.  —  Dejectut '&jti{$t 
Imperii  ec  den>l«tat  a  aommö  tytaDaee  lin|^ofea«  (Nero)  «is^oai 
comparuit,  ut  ne  jcpulturae  quidefn  ^  locus  io:  terra  laie  iQabt 
bestiae  appareret.  —  Uode  illum  auidain  deliri  credani  tut 
trantlatum  at  rivuin  reservitmii ,  Sitiyila  diceiit«  inatHdda«!  f^ 
fugngi  a  6m)nu  ^»m  teotuninii  ul  quia  prirouapeneoiteseA 
idem  etiam  novissimus  persequatur  et  Anticbristi  praecedal  >^ 
ttatmti.  Zu  tergleicbeA,  sagt  er,  aey  dandH  die  VorsteHung,  ^e 
j^ro^bevlea^Hos.  oss^  trailslalos  in  «llite  teiaporl^  Na^  S^lf, 
Sererus  3,  29.  ist  diess  aber  kein  commenlum  deliromm  qao* 
rtindam.  Creditur,  sagt  er,  (Nero)  Jetiamsi  se  gladio  ipse  tfsas* 
fifterit«  eerato  ^iihiere  ejua  ser^tnsy  tecendam  itiod,  4Qod  sc^pü* 
est :  Et  plaga  mortis  eyus  ^tirata  est  (Apoc  Xlll^  3.)  sab  ttetk 
fme  miltendüs,  ut  mysterium  exerceat.  August  in,  de  cIt.  Da* 
20,  i9*  sagli  Mon  nulK  ipsum  (Neronem)  resurrectarwa  et  foia- 
rum  Amicbristun^  suspicantur.  Alii  vero  nee  ocpsum-  p«^ 
sed  subtractöm  potius,  ut  putarelur  occisus,  et  vivuro  occultsn 
in  vigore  ipsSok  aetatis,  in  qua  fulfi'  cum  crederetar  eisliiitSa) 
donec  suo  tefi^pre  rpvalelu^  et  ^festituatur  in  rc^uin.  —  Sc^ 
rnultum,  fügt  er.fainxu,  mihi  mira  est  bacc  opinantittm  tania  ^nc- 
sumptio.  —  *Hi€/roiiym.  tti  Dan.  XF,  27.  —  Mvhi  nostn  f^ 
iant  ob  saewitia«  et  ^turpitudiois  magaiiudioeni  DomilioiiiNeroai^ 
Anticbristum  fore,  nemlich  nacb  dem  Vorbilde  des  Antiocb-  Ep*' 
pban.  Vrgl.  Epist.  ad  Algas.  Quaest.  II,  wo  Hier.  2.  Tbe» 
2,  i  (T.  auslegt  nacb  Apok.  XYIl,  2  ffi«  , 
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dMi  iStelka'aius  dem  hbtoritöUa  VerUUtDis^eii  und'  Be* 
•iehuogen  .Aer  Apokalyplie '  immer  hemohender  gewor- 
den/ }a  iwm  Heagitenb«rg4'gn^M€fro  Sthmerza  Belbtt 
hejwdkSMk  Eingang  gdfutadto,  Welche  in  keiner  Weise 
gentigl '  sihd^  der  iwidiren  Wfirde  der  Schrift  :äber)i|iupt 
and  :dör  «ApokaloR^iei:  iprsbeednd^re  etwas  zu  yergebed, 
haben  ini  der  «euesteii  Zeift  znt^sl  Hoffmann  ^)y  dann 
«usführiicflMff -Ueilg8.tenberg^)  dieselbe  eifrig bestrlt* 
tenund  diei.schon  von  den  Orleeb«  Interpreten' ()b.  An^ 
dr^nb^:»  81.)  folX8.)i beliebe  Erklärung  der  7Thier- 
hSdptiäBiXVÜIy  9 ff.  Ton.?  antilheokraiicben 'W«ltmiich4> 
teoT  ennuerl.tMid.  als> die  allein  itchtlge  geltend.g^mächli 
theito  «m 'ie^  Jobanneischien  WfeisHigiing  eihepri  bedeu» 
tndsfk'Mly- ^eittir;  ib  diei  Zdkiinft  IgMdfehdeo  Gdhall  und 
Sinn  Sil  geblsny'  tkeife  utki  den  ZwetAem:  teder'Un? 
fehlbnnfceit )  der  keoiuadieb.  Tradition liibar  dib  Abfas* 
siiiigsaeii:deffiAfokb<ih^6l>HnuptAiilse:Mf  entziehen*  «^ 

'Nach.dJaseff  ErblürMi^  ^ind  diä  sieben  Häupter:  des 
1!biertoi9»rU^  9i  fOJ  nicht)4inb«n  pbrs&nlioh^  ELö* 


ij  Weissag,  ipd'^rfull.'a.  36D  IF/;  vrgl.  804 Jl  ' 
9)  liü'CM^.  Xltl.  uod  XVn«  -^  l!>ort  wird  S;  8t.  die  töd  hiir 
fcrUetene.Att^^gwDf,  d^f  SielU  upfer  dem.  Namc#  4ffe*  .Ewald- 
Luckescbep  Yermögq  der  scl^on  bekannten  praescriptio  baere- 
tttettmi  all  eine  solche  tiezeiebdet«^'  ,,welcbe,  weit'  auf  den  nle- 
d^iffjUa  Aiiscbaaiingieii;Toa\dfr  W^irde  idei*  IbeiK.  ScIinA  undi«pe^ 
sieli  dof^  Offenbaninff  berubend  i^nd  böcfast  oberfläcfalicb,  an  sieb 
gar  keinen  Anspruoi  auf  eine  gründlicb  eingebende  Prüfung 
aabc^ —  Li  asiDeiJ  apobüjtpfiiobea' Weisheil  weissagt  er  dann  a«ch^ 
^dass  nii^ii  in  nicfait  gar  ferner  i^ukunfl  derselben  nur  gana  bey- 
laiifig  als  einer  seltsamen  Verirrung' gedenken  werde.**  —  Aus 
Gti^^'tfber,  wegen  ikves  lulMtiigen  momentanen  Ct*foWes,  llssl 
er  ihr  doch  eine  Priifune  angedciben,  eine  gründlicbf%,  wie  er  sagt, 
um  an  uns  Armen  ein  Esempel  zu  statuiren  und  unji  tu  beschä- 
men. -^  Diprgfeieheto  Uncb^ailSohe  Hoehmutbsreden  gehören  also 
wohl  iza^  den  höheren  Anschauungen  von  der  Würde  der  beil.^ 
Schrif^»  deren, Hengstenberg  sich  rühmt.  Wir  nehmen  hier  sura 
febten  fHabfe  Act  daron,  alt  ton  ein^m  Zeichen,  der  Zeit  an  dem* 
Mebelfiintmel  de?  modernen  Hy perorthqdoxie ,  welche  in  ihrem 
fleitchlicfaen  EiCer  ?oo  einer  gelehrten  Debatte  über  schwierige 
kritische    Prägen  allea   Verstand  verloren   hat  und  den  Anstand 


650    IL  Cap*    Ueber  i.  aposi.  AudieuLd^Joli.  ApDbL 

nigdy  sondern  tiebea  y^KJÖdigthaadriidealfl  P«K- 
soneo,  persÖDifizirte  K'ÖQiglihütaier','^  afatn  4o 
wie  XVII  y  ii.  Aach  die  sieben  BergeF,  worapf  dn 
Weib,  neoiltcb  fioitiy  als  du  faihaberio  der  'Weknaeht^ 
sitsty  sind  sieb^en  Reibfacfi  nach  der  Syinbelsprachfi 
der  Schrift  und '  spesiell  der  Apokaigppse,  in  der  dk 
Berge  allesvit  Reibhe  bedeute«^  Unter  jenenisiebeitKd* 
nigthämern  oder  Reichen  sind,  nach  Hed^steoberg;  iie» 
ben  Phasen  der  gottlelhdlidhen  WelhnaeUt  jni  vtr* 
stehen.  Fiinf  derselben  isind  iut  Zbit  die  Apokalfpd* 
kers  bereite  geCiUeny  JienüicH ,  .nach  ier  OimieKafbiia 
Apokalypse  ,  die  Köaige :  oder^  KödigtlMner  '  ima  A  t* 
gyptdn^  A'ssuTy  «B^bel,  Parsieo  «ind  Griechen* 
1  a  n  d.  D^  se  cki t«  fUnigthüNoi  ist  dienlUtmnclM  Weh» 
machte  w«khe  iniM  Zeit  dies  «Sehers  i>estand^  "oder  oodi 
ntditgefsSlen  ^an:  Aber  auch  Siesea  elne^^oti  den  bey 
den  lotsten  der  Siebenxidüy  witdfidHeay  niAnD  die  andin 
oder>der  siebente  König  gekonsmeh  sejrn-' trierde.  Da^ 
aus/  dass  esnionf  diesem' siebetilen  bMlstf,  eb^Mvde  öor 
kurze  Zeit  bleiben,  ist  nach  Hengstenberg  abzunehmen, 
dass  es  mit  dem  jetzt  seveoden  noch  ziemlich  lanu  wib- 
ren  werdß^  da»,  die  Kirche  also  durch  die  A^iKb^ 
Weltmacht  noch  ziemlich  laog^  in*  der  Oeduld  gefibt 
werden  solle.  W^s  dann. Vers  II.  von  äem  Thiere, 
dem  eigentlich to  Thtaia  der  ganzen  Oroppe>  geeAgtwiid, 
dass  es  gewesen  ist  und  nicht  ist,  soll  die  Grund- 
lage desjenigen  bilden,  waa>  in  Bezug  auC  daa  Ergebsa 
des  Thieres  auszusagen  war,  nemlich,  dass  dasselbe,  nach- 
dem es  den  Todesstreich  durteh  Christi  Vers<>hiiung  em- 
pfangen; nur  noch  ein  Scheiüwesen  sej,  „ein  blutlosei 
Gespenst,  dessen  Ende  nur  Untergang  aeyn  könne.''  Dsi 
avtoe  oydoog  icti  %al  i'ü  xAv  intd  iati  ual  ilc 
dnoiXeiav  inuyu  ist,  wie  JHengstenberg  bemerkt t  ds 
tivtoQ  oydooc  iovt  Torangeht,  und  dadurch  die  Zöge» 
hörigkeit  zu  den  Sieben  der  Persönlichkeit  entnommen 
ist,  der  Ausdruck  davon,   dass  es  dem  Thiere  als  acb* 


tcn  «rgthrti  mmitj  ^rje:  deoi€febMi|  d.  lu  dass  •$  mit 
ditaeil  in .  da^  Vevdbrben  :  gthen  ^ werde.  Der .  'vveseatli* 
cht  S/na  dieaar  Prbj^ietie  sejr  hieriuich »  data  mit  der 
sicbtateD  PiMäe  jier  gotftfeiodUcbeD  Weltmadit  diese 
aelbit  aiifift9rea  d.  li.  d^r  heidBiaehe  Staat  Oberhaupt 
mo  Ende  nehmen  werdei  >f^-n  8ind  wir  nun  dadurch 
Khoo.ia  dfe  dem  Johannes,  fenae  Zeit  des  Christlichen 
Staates  seit  ConstantiB  d^  Gr^  tertgeräckt,  so  fuhrt  uns 
Hengstenb^rg  dutfcfa  seine  ErklSrung  von  Yers  12.  auch 
noeh  fiber.dieae  Epoche  der  Kirchengeschiehte  hinaus  bis 
svr  Periode  der  sogen.  Völkerwanderung,  wo  die  Ger* 
msuschen  Völkerschaftcki  und  Königtbümer  auf  dem 
Scbauplata  der  Geschichte  erscheinen.  Nachdem  Heng* 
•tenberg  autrst  die  apolulyptiscbe  Xbiergestalt  yon  al- 
ler Honatrosit&t  befrejrt  hat  durch  die  sdir  feine  Be- 
«erkuogy  dass  die  10  Homer  dem  Tbiere  nirgends  wo 
nders  sitzen  können  ala  auf  dem  Kopfe  i  scUiesst  er 
eben  so  scttfirCHoaig  ala  taktfest »  dass  )ene  Dörner  auf 
4«ai  siebenten  Kopfe  zu  denken  sejreoi  Hierin  aber 
M)ll  dann  liegen ,  dass  die  siebei»te  Phase  der  goltfeiod* 
ücbsD  Weltmacht  eine  gfstbeilte  sejn  werde»  im  Unter- 
schiede  yon  allen  frühereoi  namentlich  der  sechsteui  der 
KSdusckep  Weltmacht.  Dais  der  Engel  Yers  12.  wie 
i^srs  10»  ton  den  7  Häuptern  sagt»  die  Hörne«  sejen 
Könige,  stört  ihn  nicht.  .  Es  steht  ibm  fest,  dass  die 
^pekaljrpseJiirgetids  mit  einzelnen  menschlichen  Indiyi* 
loen.ztt  thnn  habe,,  wie  auch  mit  keinem  .peraSnlichen 
UliArist^  und  dasa.  sie  überall  die  Zukunft  nur  in  ib* 
tn  allgemeinin  Umrissen  darleget  Homer  seyea  hier, 
vie  Dan/  8^  8.  Zach.  2,  1»,  Symbole  der  Mach^  bedeu- 
tni  alao  Monarchien«  Dh  Zeboaabl  dieser  Könfgifaü- 
nei:  sey  eine  runde.  JEs  reiche  hin,  wenn  sich  die  yer- 
chiedenen  mQglkhMi.Zäbbioge;!  um  die  2ehi|zabl  ber- 
iftihewegen,  so  dass  es,  nichts  yerscblage^  ob  man  mehr 
der  woBJger  als  10  .Germanische  Königtbümer  aus  der 
resfbishte  HuizShlek    Die  Kauptsache  suj,  dass  im  Un- 
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tlBnchied«  Ton  den  si^fr to*  BäajplerD  oder  -Wateoiir 
chieDy  «leren  immer  nur  »etile  nachi^kraoiletii  auf  4m 
Sdiaoplatse  erachieiieii  sef^.  die  10  HBrner  eioto.C«* 
plexus  enabbingig  üebee  eiiMiDder  exiattreoder  MidHi 
beseiefaneD;  eodaDn,  data  jene  Mäckte  oder  TWoar  nocb 
nickt  (wni»)  ala  herracbende  Maebt  awfgetreten  «yis, 
so  daaa  nicbt  ibre  Exialena ,  «ondem  ibre  berrM^eade 
Gewalt  erat  der  Zukunft  angebäre  i^  Midlicb  daM|  mm 
die  Harracbaft  mit  dem  Tbiere  der  10  Honer  bot  W 
eine  Stunde  (fjtia¥  m^tt$f)  beatimmt  werde,  die  &• 
scbtcbte  dafür  die  merkwiirdige  Beatitigiiiig  gebe,  ^ 
fern  daa  erate  wekgeacbicbtliebe  Auftreten  der  Ger» 
nischen  Völker  mit  dem  Anfange  ibrer  Gbriatianiiirc 
faat  unnlittelbar  ausammenfaUe«^  Da  nadi  der  Bm 
guBg  dieser  Könige  durob  Christum  ketnea  neaea  mmuAr 
liehen  Herrscbertbuma  mebr  gedacht  und  dieae  B» 
gnng  aotb  allein  durcb  Cbrietoa  und  aeine  Kirdie  vt 
bracht  wird  ,  Tersehieden  Ten  der  UeberwinduBg  afe 
fräberen  Pha§en  der  Weltmfatht  dwoh  menachUekt  fe" 
mittlungi  too  ist  nach  Hengatenberg  nicbt  dariD  a 
zweifeln/  daaa  auf  die  Gewalti  welche  die  10  hXm^ 
mit  dem  Tbiere  empfiangen,  eine  ander«!  folgen  wtifc 
welche'  aie  Ton  Christo  erhallen«  ^ —  Htermtt  wSre  te 
wobt  der  Cbrittlicbgermanisobe  Staat  iron  Johannei  d 
Patmoa  achOoiteoa  geweissagt  ? 

*  Bey  dieser  Deutung  ilea  apokaljptiaohes  .  GattcUi 
XVII.  hätte»  wenn  sie  eo  unfehlbar  richtig  -wärsi  wii 
Hengstenherg  wähnt^  natärlieb  aUe  Fehde  der  fiftti^ 
mit  der  Aussage  des  Iren&us^  dasa  die  Apokalfpe«  ^  ^ 
letzten  Zeit  Domitians  geschrieben  sey ,  tut  imaitr  cb 
Ende.  Aber  Jene  DcKitting  ist  ^ntaehteden  unrichtig  ov 
so  besteht  auch  der  Writische  Zweifel  fortwKhrMd  « 
Recht.    Ich  nrtheile  so  ans  folgenden  Oronden: 

Die  Hengslenbergsche  Erklämng  bembt  aof  ^ 
principiell  TOn  der  nnsrigen  Teracbledeoen  Tkeerie  ^ 
der  biblischen  Weissagung  iberbaupt  und  der  Johanaci- 


f.  Ur.    Efceget  EriSttafe  iUier  die  AUassangMit. :    8t3 

mken  :ApbkB\j^9dnthe99ndan.    Dw  Cliinkler  der  wah^ 
reb  bihliiebeiiJ  Weissagung  beeteM  nach  •  meiiieF  «polo« 
geliscli«!!  Theorie  Wesentlich  darin,  dasa  sie  dia2kibun{l 
das  föttliohan  Reichas  in  der  Wak  bissu  seiner  VolU 
endoag  na^h  ihren  allgemaiileB   Epochab  und    ewigen 
Getteeordnungen*  offenbart,  fiir  diasen  EntwicMangspro* 
csss  aber  die  tiäcbste.  ailan  folgenden  analoge  Epoche 
in  der  n&chsteb  mit  der  Gegenwart  sich  noch  unmittel- 
bar beriihrendan  Zukunft  auf  oancrete  Weise  prophe* 
tisch  bestimmt.    .Hiernach  kann  ich  auch-dje  Job.  Apo* 
lud.  nur  dann  lär  .eine  Wahrhaft  Christliche,  echt  pneu* 
matiscbe  Prophetie,  im  Uatersdiiede  voe  der  ausserbibli« 
sehen  Mantik^  halten,  wenn  die  besonderen  prophe- 
tischen Bestimmungen,  wekhe  sie,  namentlich  Cap»  XI» 
XUU   und  XVII.,  enthält,   sich  auf  die  nächste  Zu- 
kttift  des.  Sehers  beaiehen*    In  dieser  Hinsicht  ist  das 
wiederholte  ip  to][€i  —  und  o  nmiQOß  iyyv^i  ^  f^Xkti 
fi^sa&ai  /U9U  «o^v«,  so  wie  die  auffordernde  Formel 
auXi  ^  aög>ia  io%iif,  o  ix^av  vw¥  u.s.w«*— oMflsos^o^i 
o  S'jfmf  QQq^lup  gerade  in  den  spezieUen   Weissagungen 
XUI*  und  XVU.  Ton  grosser  Bedeutung;   Die  urspröng- 
liolien '  Leser  konnten  die  Weissagung  mit  Weisheit  and 
Vecf  t«id  nur  verstehen,  wenn  sie  sich  auf  die  nächste 
ZttkUnft  bezog;   auch  nur  dann  konnten  sie  sich  prafe* 
tisch  sitilich  darnach  einrichten.  —  Die  entgegengesetate 
HeAgfteAbergsche  Theorie  bäh  der  Wurde  der  Schrift 
ior  allein  aagemcMen,  dass  die  Weissagung  iii  ihr  auch 
die  ferne  dunkle  Zukimft  dea  göttlichen  Reiches  in  be- 
atiminter  Weise  Torhersagl,  so  dass  sie  den  historischen 
Procesa.auidi  über  die  nächste  Zukunftsepoche,  in  con» 
creto,  wenn  auch  schematisch  entwirft.  .  Dadurch  aber 
habt   sie  die  Grenae  zwischen  der  biblischen  Prophetie 
und   der  unbiblischen  Mantik  in   Wahrheit  auf,    und 
sieht  dieselbe  hinab  theils  in   das  Gebiet  des  rein  Er- 
ataunlichen,  wo  dem  Christlichen  Verstände  der  Athem 
auagebt,  theils  aber  in  das  Gebiet  jener  eitlen  briiski* 
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rendeci  pBeoteaftiBoheii  Daotertfeoi  iivraljcli«  ibto  im 
dunklen  Tiefen  ^  die  sie  8iKheii>9"die  liobten  Hfibea  iu 
Cbriitlkhen  OlaabensTanitandes  TerUereD,  und  aus  der 
Offenbarung  des  Zukuafksgeheunmsses  neue  ei|;ene  6e« 
heiöinisse  madien.  Die  Gesohicbte  bat  sc|Mm  gelehrt 
und  wiifd  ferner  lebren,  dass  unter  solobeo  libeitBiegsB* 
dtfn  Ansebauut^en  die  Würde  der  heil.  Schrift  nickt 
gewinnt,  sondern  rerliert.  Bs  genagt  hiery  ioi  AUge* 
meinen  die  tkeorelisohe  Principdiffisrenz  swiscfaen  der 
Hengstenbergschen  und  unserer  Erklärung  der  betref* 
fanden  Stellen  angedeutet  su  haben.  Wegen  der  ge* 
nauern  Erörterung  dieses  Streites .  Twweise  kh  aaf 
Nitsscbs  Auseinandersetsung  in  s.  Syst.  d.  Chr.  Lehre 
§B  35.  ^)f  welcher  ich  Tolikonunen  bestimme. 

.Hiernach  aber  muss  ich  darauf  bestehen ,  dass  dsi 
Wesen  der  neutestamentlichen  Prophette  überhaupt,  im* 
besondere  aber  das  apokalyptische  S  dsl  /vWo^ai  i^ 
tax^i  1|  !•  die  Hengstenbei^sche  Deutung  dw  fragUchea 
Stellen  von  f ora.  berein  unmaglich  macht.  So  wenig 
die  Grundweissagung  des  Herrn  Matth.  i4.  und  35.  io 
ihren  concreten  historischen  Bestimmungsa 
jiber  die  nScbste  Zukunft  hinausgeht,  so  wenig  konhts 
und  durfte  es  die  Johanneiscbe  Hermeneia  dieses  pro- 
phetischen Grundtextes,  wenn  sie  eine  wahrhaft  Chiist- 
liehe  seyn  wollte. 

Gebeo  wir  letit  auf  die  Hauptargumente  der  Heng- 
stenbergschisn  Auslegung  genauer  ein,  so  kennen  wir 
erstlich  nicht  ztigeben,  dass  das  apokalyptaedie  Tbier 
XIU.  und  XVn.  mit  seinen  7  KSpfen  und  10  HSnieni 
eben  nur  das  abstrakte  gottfeindliche  Weltreich,  aa 
welchem  das  Römische  eben  nur  eins  und  swar  das 
sechste  Haopt  ist,  darsteilen  soll.  Das  abstracte  gott- 
feindliche,  antichristliche  Weltreich,  die  Gesammtheit 
aller  antitheokratisohen  Weltmächte,  ihr  bis  sum  leU* 

i)  Fünfte  Aufl.  8.88-«.  VrgUoben  S.Ä— T.  u.  unlcn  §.««. 
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teo  /Gtviciit  foitwirkend  bleibendes  Princip  iü  dae  sata- 
niscbe  Draobettthier  Caj^  XIL,  welches  sowoM  dem 
TUere  -aus  dein  MeeM,  XIII>  1.,  als  den  Tbierei  wel- 
ches Xlliy  11.  ans  der  Etde  aufsteigt.  Mächt  giebt.  Je* 
oes  •satanische  Drachenthier  hat  nach  deas-  Zusammen* 
bange  der  Stelle  XIL  XIII.  an  den  bejden  andern  Thie* 
ren  seine  beyden  Hau|ytphasen,  in^  disnen  es,  als 
ipX^  **  »oo/ich;  «ei^i;»  Land  und  Meer,  äossere  Na* 
turmacht  und  irdischen  Geist  beherrscht  und  gegen  den 
Herrn  und-  sein  Reich  geschichtlich  ankämptt.  Die 
Uengstenbergscbe  Deutung  der  Zahl  Xlll,  18.  ist  scbon 
oben  sttriiekgewiesen  9  und  ich  mnss  darauf  bestehen, 
däss  die  schon  von  Irenäus  nicht  verworfene  und  von 
Hengslenberg  nicht  widerlegte  ErklKmng  derselben  durch 
Au%9l90t  die  dem  Cootext  allein  angemessene  ist. 

Was  sodann  die  Deutung  der  sieben  Häupter  des 
Thierea  XVII.  betrift,  so  verkenne  ich  in  der  Sym- 
bolik dieser  Stelle  die  Beziehung  auf  die  Danidische 
Apokalypse  nicht«'  Das  N&chste  aber,  was  über  den 
Sinn  jener  7  Hlkiptet  ent'sttheidety  ist  die  deutende  Rede 
des  Eagels  selbst.  Wenn  ee  in  dieser  heisst,  das  Sym« 
bol  dar  7  Hitupter  belohne  ein  mahl  7  Berge,  wor- 
tnf  das  Weib  sittt^  welches  auf  ihrer  Stirn  als  Baßv-^ 
lm¥  ^  ftßyäXij  bcaeichael  ist,  $o  kann  unter  den  sidben 
Betigea  nicht  wieder  etwas  anderes  verstanden  werden, 
sondern  es  mnss  etwas  seyn,  wodurch  der  hörende  Se-* 
ber  itt'  seinem  verständigen  Sinn  unmittelbar  auf  Rom 
hingewiesen  wird.  Sind  die  Berge  wiederum  ein  Sym- 
bol von  etwas  anderem,  so  ist  die  Rede  des  Engels 
ksine  deiktische,  auslegende,  für  den  Verstand,  son- 
dern dne  neoe  symbolisirende  für  die  visionäre  Schau« 
Es  ist  eitel  nidits,  wenn  Hengetenberg  mit  gewöhnter 
Zuversicht  ^agt,  Berge  «eyen  allezeit  in  der  Schrift, 
insbesondere  in  der  Apokalypse,  Bild  vOu  Mächten  oder 
Reichen.  Der  heilige  Berg,  der  Berg  Zion,  ist  allezeit, 
such  wenn  er  Symbol  der  Kirche  ist,  zunächst  ein  Berg, 
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ein  wiriünher,  auck  Apok.  XIV,  h  So  audi  ist  XXI» 
10»  der  liohe  groasa  Berg^  auf  wekben  der  Seher  im 
Oeiete  getragen  wird,  nicht  der  Begriff  einet  Reiches, 
•ondern  der  einer  Höb^,  von  welcher  er  die  heäige 
Stadt  tomHunmel  herabiteigen  aehen  kann. —  Erklärt 
ferner  der  deutende  Engel  X Vit ,  10.,  die  7  Häupter 
aejen  7  Könige,  ao  iet  ea  reine  WiUkühr,  wenn  Heeg- 
atenberg  darunter  keine  königlichen  Individuen,  Peno« 
nen,  aondern  peraonifLcirte  Königreiche  ?er«tehen  will 
Warum,  wenn  hier  an  Individuellea  und  Persönlidici 
gar  nicht  zu  denken  Jbt,  achrieb  denn  Johannee  nicht 
atatt  ßaatX^  —  ßcuuUkti  in%a  ehir?  Auch  daa  Da- 
nieliache  Vorbild,  worauf  man  aicb  beruft,  spricht  nicht 
fiir  die  Heogatenbergache  Erklärung , .  aondern  für  die 
unarige.  Denn  abgeaehön  dayoui  daaa  die  Danieliache 
Symbolik  som  Theil.eine  andere  ilti  ao  liegt  doch  to 
Tage,  daaa  die  rier  ThiergeetaUe»  C.  7«  eben  ao  fiel 
Wellreicha  daratellen  aolled»  Und  wa«  inabesondere  du 
Tierte,  daa  Bild  der  Griech.  Weltmacht,  betrifft,  ao  we^ 
den  die  10  Hörner  deeaelban  deni  Safaer  gedeutet  voo 
Befall  Königen)  nicht  itOn.Königrflichen,  gans  wie  in  ea- 
aerev  Apokaljnpae  XVU,  12*  fVeylicb  will  H  engt t es- 
berg  auch  Daniel  7,  24»  die  Htkner  TOn  Reicfaeo  yer- 
atanden  wiaaen.  Aber  in  demziVeraa  aelbet  w'erdco 
Königreich  und  Könige  beatintml.. genug  uote^ 
achieden  ^)«  Und  wenn  die  Danieliache  Apokaijpae 
ntch  hiatoriKher  Auslegung,  eich  in  der  theüe  vetgaa- 
genen,  theala  gegenwärtigen  und  nädiat  atikiiofkigan  Zeit« 
geachichte  bewegt,  und  wie  doch  unTerkennbar  ist, 
daa  geechichtlich  Peraönliche  in  d^ß  Zusammenhang  ih* 
rer  Weiasagungen  ala  weaentlich  aofnimmt,  ao  daaa  die 
Beziehung  auf  den  peraönlichen  Hauptfeind  Gottes  ufid 
aeinea  heiligen  Volkea,  den  Antiochua  Epiphanea,  ud- 
befangenen   Aualegern  unverketuibar  iat,   waa  for  eie 
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Rmhi  bat  onu»,  dar  Joliaimeiaobcii  Nacbbildung  dar 
Daualiacliati  Apekalypsa  jede  VoFalaUuog  tob  efnem 
peraöolkheD  Aolichriaty  einem  aettlettsfcnefttlichen  Ge» 
geatliick  des  altteataaMtillichen  Goltesfeindea  Adtiocliua 
Epiphaoesy  ton  vom  heraus  abauapreclMen ')  ? 

'AAer- nicht  nur  das  Daoieliaohe  Vorbild  koiMite  den 
apokaljrptiachen  Jehannea  beatun«ieB|  daa  anticbrtttUcbe 
Roni  iich  in  einem  persönlichen,  theila  bisleriadieo  tboila 
idealen  Antichriat  conoanlrfat  au  denken»  Wollte  Jo* 
hannea  das  Anliahrislenthuni  und  seinen  Untergang  in 
geschichtlicher  Realität  darstellen,  und  zwar  wie  wir  tot« 
aussetzen  mässeni  in  nefaer  Zeit  (o  natgog  iffVQ  1«  Z.)j 
•o  konnte  er  achoti  nach  aligemeinen  Gesetzen  apoka*» 
Ijptisch  historischer  Anschauungen  des  real  Persönli- 
chen und  IndividtaelLm  in  dem  Drama  dea  Reiches  Got- 
tes nicht  etitbehcea«  ,  Es  kämpfen  darin  nach  seiner 
Datistallohg  afeht  abstvacte  Oesammiheittn  mit  einender, 
aondcm  reale  peraSnUche  Bestalten,  eis  Häupter  dersel- 
ben* lai  der  Sohn  GoCiei ,  Ghcisiua,  e^ne  hisCor^  Fer« 
»önlffchkak*  an  dfer  Spitze  ieiods  beiiigcin  .Reiches,  so  auch 
lerT^n  dew  Satan  ibaK  entgegengestellte  MsiDn  heidni- 
»che  <}otAesfeind  und  WeltNurst»;  IMm  heiUgjen  hislpri« 
»cbett'  Gbriatua:  steht  MAutgemüss  gjsgenüfber  der  pers$n- 
iche  ABtachrist.  Dieaelr  Zug  zu  dem  real  Persdnltchen 
ind  Indatiduellen  zeigt  sa^  achon  bejr  faiilus  X  These. 
l,  ZfL  Denn-  sein  dp9tM§ißt§woQ  bt  eine  dem  Daoie- 
ischon  Antioebna  Epiphanes  nnchgclbiidete  —  allerdings 
dealiairte  tndiTiduelle  Gestalt,  ein  persönKeher  Anli* 
fariat,  kein  Colleottvum  ^),  und  ea  hat  keinen  Zweifel, 
ass  eich  Paulus  deiiselben  m  der  nächsten  Zukunft 
acbfoi,  im  Zuanasniictthange  mit  ihm  gegenwärtigen  bi- 


•  1)  S.  gegen  die  Leugnune  der  Per«5alfch1ceit  des  Anlicbrisls 
I  der  neulestflffi. WeiMagattg  Hebart,  Zweite  «ichlbsre  Wie- 
crkuoft  Christi.  Erlang.  1850.,  welcher  sonst  Hengsteoberg  in 
:r  Erklärung  Ton  Cap.  XVIl,  beystimmt  S.  141  ff* 

1)    S.  de  Wette  und  LiiaemanD  an  d«  St. 
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storischen  Verbfiltttissen.     Weno  der  ETangeUit  Johis* 
nes  im  ernen  Briefe  2,  18.  vrgl«  zwejrten  Brirf  Vs.  7. 
8agt,  data  der  kommende  Aolicfarial  aich  acbon  in  vklea 
ADticfarbten  zeige ,  ao  iat  allerdinga  wahr,   dasa  dieser 
ADticfarist  eia  anderer  iat^    als  der  Paulinische  orfme/- 
fiBVOQ  «nd  als  der  apokalyptiache,  kein  äuaaerer  Welt- 
fürst  I  sondern  der  absokile  Leagner  Christi,   der  abso- 
hite  Paeudoprc^het,  entsprechend  dem  aataniadien  Thiere 
aua  der  Erde  Apok.  X1II|  11.,  aber  der  Begriff  des  io- 
dividoell  Persönlichen  inmitten  der  geschichtlichen  Ent- 
wicklung der  Kirche  ist  doch  unverkennbar. 

Hengstepberg  legt  in  seiner  Deutung  von  Xyil,9— 
12.  ein  Hauptgewicht  darauf,  dass  die  Natürlichkeit  des 
apok«  Bildes  fordere,  sich  die  10  Homer  des  Thieres  auf 
einem  Thierhaupte  zu  denken,  am  achicklicbaten  nacb 
dem  Zusammenhange  der  Weissagung  auf  dem  sie- 
benten, also  der  siebenten  Phase  des  gottfeindUcheo 
Weltreiches ,  welche  nicht  die  Römiache ,  aondero  die 
Tielhörnige  Germanische  zur  Zeit  der  Yolkerwandenuig 
sejn  soll»  —  Allein,  geschweige,  dass  bey  dieser  Dco* 
tUDg  das  Verhältniss  der  10  Homer  zu  dem  Thiere, 
welches  selbst  wieder  eid  achter  ßaatXivg  ist  und  einer 
von  den  sieben  Vs.  11«,  echwer  denkbar  zu  machen  iitt 
wofern  man  nicht  mit  Hengstenberg  in  tw¥  in%u  hm 
vrider  Sprachgelirauch  und  Zusammenhang  fibersetiefi 
will:  Es  fährt  io  daa  Verderben  wie  die  sieben  oder 
mit  den  sieben  ;  eo  bat  es  der  Apokalyptlker  gar  nickt 
darauf  angelegt,  u^s  «ine  natürliche  Thiergeatalt  Torxu- 
fubren,  aondem  noi^  darum  ist  ihm  zu  thun,  dem  ^ 
QlMf  so  viel  Symbole  als  möglich  zu  geben,  Hiopter 
(lud  Homer  zugleich,  um  die  historischen  Beziehongeii 
des  antichristlichen  Römerthumes  in  der  gegenwärt^eo 
und  nächst  zukünftigen  Zeit  alle  auszudrücken ;  wobej 
er  unbekümmert  ist,  ^  wo  dem  Thiere  die  Homer  schick- 
licher Weise  sitzen.  Der  Context  zeigt  deutlich,  da» 
sich  Johannes  diel,  aus  Daniel  7,  7.  genommenen  10  Hör- 
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ner  and  die  von  ihm  selhit  nach  bMimmten  hiMori- 
scheo  Thataachea  gebildefeD  7  Häupter  Dicht  ih  einan- 
der, tonderti  zunSchst  neben  einander  gedacht  hat. 
Erst  in  der  weiteren  Entwicklang  dbt  Gerichts  IStst  er 
die  f  0  Könige  mit  dem  gans  terthierten  AntichriBt  eine 
bestimmte  actnelle  Gemeinschaft  eingehen.  Die  hisfori» 
sehe  Deutang  dieser  10  Könige  aaa  der  daoBaUigen 
Z^itgeachidbte,  ob  die  Statthalter  der  ProYinEen  oder 
das  Parthische  Heer,  welches  nach  der  VolksTor^tellung 
im  Bunde  mit  dem  wiederkehrendcoi  Nero  gegen  Korn 
ziehen  sollte,  darunter  zu  Terstehen  sejen,  lassen  wir, 
da  üUr  die  toriiegende  chronologische  Frage  nidil»  ^Uuv 
suf  akikommt,  hier  dahin  gestellt.  Wir  geben  abei*  an, 
dass  die  Zehnzahl  himr  keine  bestimmte  historische  tat. 
Hengstenberg  findet  ein  Hauptargument  für  seine 
EriüMmng  in.  den  allerdings  rStbsdhaften  Worten  XVII, 
8.,  wo  es  TOn  dem  ^i/giov  heisst ,  ori  -^  ^  ual  ,ovn 
ithfi  n^l  naf9€9a4,  was  V^tB  11.  ao  ausgfidriitkl  ^ird 
0  ijfff  M(ü  ovH  io%i  Mal  otkoc  oydooQ  iati  (nemlich 
oyiooQ  ßaatXsve),  dergestalt,  dass  er  meint,  witf  diese 
Stelle  erst  durch  seine  Deutung  des  apokalyptischen  Ge- 
sichts ihren  wahren  Sinn  und  Verstand  erhalte,  so 
rechtfertige  sie  in  diesem  allfin  richtigen  Sinne,  hin  wie- 
derum sein  allein  wahres  geistlidies  Veretändniss  der 
Johanneiscben  Zukunftsoffenbarung.  Er  erklärt  jene 
Worte  XVII,  8.  genSuer  so:  ^^Das  Thier  war, 
d.  h.  es  trieb  sein  Wesen  auf  Erden,  so  lange  des  Sa- 
tans Herrschaft,  als  des  Fürsten  dieser  Welt,  eine  unge- 
brochene war;  es  ist  nicht,  d.  h.  naclf  der  von  XIII, 
3.  gegebenen  Erklärung,  es  ist  durch  die  Versöhnung 
Christi  tödtlich  verwundet,  in  seinem  wesentlichen  Be- 
stände yernichtet,  dem  gemäss  dass  Christus  seinem  Wie« 
derkommen  aus  dem  Abgrunde,  seinem  Wiederdaseji^ 
ein  Ende  macht,  Trgl.  Vs.  14.  XIX,  11  ff.  besonders  Vers 
20.;  sein  Nicbtsejn  sey  demnach  auch  während  sei- 
nes Wiederdasejms  als  ein   fortdauerndes    zu   betracb«* 
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ten/'  Eine  litfiiiiDige  Erkliruiig,  aber  im  ZwaniMi- 
haog«  dar  Stelle  betrachtet  eine  widersinnige.  Der  Ea^ 
gel  sagt  Anf.  Vs.  8.  das  Thier  was  du  gesehen,  war  uad 
ist  nichti  und  wird  wieder  aubteigen  aus  dem  Abgraode 
\u  s.  w«  Und  staunen  werden  die,  welche  auf  der  Erde 
wohnen  und  deren  Namen  im  Lebensbuche  nicht  ge* 
eohrieben  sind,  wenn  «sie  schaueD  ovi  ^r  %6  ^i;^»u.  s«ir. 
Jene  Staunenden  sind  die  Irdischen,  Weltliehen,  NichW 
erwäbken.  Wie  sollen  diese  sdiauen,  erkennen  kfin- 
nen,  was  nur  das  Glaubensauge  der  erwXhlten  Kneclite 
Gottes  au  erkennen  vermag)  dass  das  Thier  schon  doitb 
Christus  gerichtet  und  Temichtet  ist  seinem  Wesen 
nach  ?  Nor  den  Wechsel  der  sinnlichen  Enoheinuof, 
des  HuaserenTodee  und  der  äusseren  Wiedererscheinmi^ 
ktinnen  jene  Terwoodert  schauen*  Dass  das  wieder«^ 
scheinende  Thier  ins  Verderben  gehen  werde,  achaacB 
und  erkennen  die,  welche  ton  Christo  nickte  wism 
nud  wider  ihn  streiten,  nicht.  fNeses  Gericht  «her  das 
Thier  oftenbart  der  deutende  Engel  Vers  8.  and  Vers  11. 
nur  dem  Christlichen  Seher.  Soll  die  Stell«  inneits 
Zusammenbang  haben,  so  mues  angenommen  werdeo, 
dass  das  War  und  Nicht  ist  tmd  Wirdaojn  dei 
Thieres,  worin  sich  der  Antichrist  als  achter  ßaoiXxky 
der  einer  toü  {in)  den  Sieben  ^)  ist  (Vs.  10«),  persea- 
lieh  darstellt,  sunächst  Ton  Christen  und  Ntehtchristefl 
gleicherweise  äusserlich  wahrgenommen  werden  ksno. 
Nur  jene  wissen  und  verstehen  es,  dass  auch  das  schoo 


1)  ObwobI  das  1»  vwf  inrd  oacb  sicberem  Spracbgebraucb|  den 
allgemeineo  und  beaooderen  neulestamentl.,  Dicbu  anders  beissro 
kann ,  als  er  ist  einer  aus  der  Zahl  der  Sieben ,  so  durcbbricbt 
docb  die  Neroscbeue  Auslegung  auch  hier  wUlkührlicb  die  Regel- 
Hengslenberg  bat  bierin  an  Andreas  einen  Vorginger.  iSe- 
ser  sagt  tu  d.  St.  to  ^>  ^ij^lw  o  arrlx^nno^  i&tip  *  oft^MC  ß^  •< 
/»fTcx  vac  ^td  fiaoiitkiQ,  -*  *£»  rmw  furd  6^  mq  U  ßmf  irirnit 
ßlaardvmp '  ov  ydq  11  allov  V&povq  fttrd  rd  ji^oJU/^/rra,  diX*  »( 
'PmfuUmw  ßaatXivq.  Aber  diese  WillkObr  bat  docb  nocfa  etwas  n»o 
der  Regel. 
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gefallene  and  wiedererscheiaende  Haupt  oder  da»  in 
lemaelbeti  persSnlifih  gawordeae  Tbier  mit  der  atiti* 
rbriatficbeii  Roaui  durch  Cbristua  öberwundeo  ist  und 
yty  Manetf  Parutie  auf  immer  yerftichtet  werden  wird. 
}a  spricht  auch  diese  Stelle  in  Wahrheit  nicht  für  die 
äengsteobergsche  Erklärung ,  sondern  für  die  unsrige 
ron  Nero. 

Allerdings  hat  unsere  Erklärung  das  gegen  sich,  daes 
iie  Stolle  eine  Weissagung  enthält ,  welche  in  ihrem 
listorischen  Sinn  und  Besug  nicht  in  Erfüllung  gegen« 
;en  ist»  Allein  das  Kriterium  der  wahren  Auslegung 
Kdcher  Stellen  kann  doch  nimmer  seyn  die  irgendwie  in 
ler  entfernteren  Geschichte  laach weibliche,  doch  im* 
ner  pr«blem«tische,  Erfüllung«  Ist  die  von  uns  den 
inmittelbaren  historischen  Verhältnissen  der  Apokalypse 
»ntspreeheiide  Auslegung  den  hermeneutischen  Gesetzen 
gemäss,  io  isf  diese  das  allein  sichere  Flindement  der 
weiteren  theologischen  £r&*temtig  und  Anwendung«  Die 
irahre  Würde  der  Schrift  J^enn  nie  dattinter  leiden,  de 
Kaselbft  auf  dep  Wahrheit  lieilibt.  Dms  selbst,  wenn 
irir  X VIL  eine  W^dssagung .  haben,  welchie  in  ihrem  ur* 
»piqtogliehen  Sinne  ätisserUeh  «md  Wörtlich  unerfiillt  ge« 
sUebein,  die  kanonische  Würde  der  Apokalypse,  wel« 
ih%  ihr  zukommt,  gerschtfertigt  ^viferden  könne,  geden« 
^en  wir  weiter  unten  zu  erweisen«  Unser  Weg  ist 
!reylich  nicht  so  bequem,  wie  der,  den  die  moderne 
Orthodoxie  eingeschlagen  hat ;  es  wachsen  auf  ihm  keine 
Zierbhtmen  geistreicher  und  geisteifriger  Gläubigkeit^ 
aber  er  führt  sicherer  zum  Ziele  und  zu  bleibendem 
Genuss  des  wahren  Glaubens. 

6.  Ist  nun  hiemach  die  Irenäische  Tradition  über 
die  Abfassongszeit  der  Apokalypse  Irrthum,  so  fragt 
lieh,  wie  dieser  entstanden  seyn  kann?  Unser  Beweis 
ut  so  lange  nicht  vcdlständig  und  sicher,  als  diese  Frage 
nicht  beantwortet  ist.  Leider  fehlt  es  uns  zu  einer  völ- 
lig sicheren  Beantwortung  an  hinreichenden  historischen 
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Thatsackeo,  inabesondere  äbbr  die  älteste  Aadegang  der 
apokalyptiichieii  Weissagung  vor  Ireoilas*    In  dicier  nt 
meines  Erachtens  der  Ursprung  der  IrenSisdna  Tttü- 
tion  £u  suchen.     Wie  aber?    IrenSne  spricht  sk  ei> 
ner  Gewissheit,  dass  es  scheint,  als  folge  er  einer  ?«• 
bürgten   historischen  Tttidition«     Unstreitig  galt  et  w 
Kreise  des  Irenäus  als  Factum,  dass  die  Apokalfpse  mt 
unter  Domitian  verfasst  sey»     Allein  ee  wäre  nicht  der 
einzige  Fall  in  der  ältesten  Kirchengeschichte,  dass  im 
zuerst  nur  exegetische  Meinung  war,  bald  als  ein  n^ 
burgtes  Factum  der  neutestamentlidien  Geschichte  gilt 
Man   denke  an   die  Tradition  der  ältesten  Kirche  abv 
die  zwejrte  Römische  Gefangenschaft  des  Apostels  fwt 
lus.     Wie   min ,    wenn   die  Tradition   des  Irenäus  «^ 
spriinglich  eben  nur  traditionelle  Auslegung  der  bsbef- 
fendeu  chronologischen  Beziehungen  der  Apok«  war? 

Zanächst  ist  darauf  zu  achten,  in.  welchem  logisches 
Zusammenhang  Irönäos  |ene  Tradition  inittheflt.  Nach' 
dem  er  erklärt  hat,  dass  er  sidfa  nicht  daran!  einbiia 
wolle ,  den  Namen  des  Antichrists  zu  bestiamen,  w4 
wenn  es  nothrwendig  wäre,  jeneo  Namen  zu  dieser 
seiner  Zeit  kund  zu  machen,  der  Verfasser  derAps* 
kaljpse  es  gewiss  sdbst  gethan  haben  würde ,  fogt  er 
als  Grund  für  das  letztere  hinzu:  wi^  yi^  nfi 
nokXüv  XQ^^^^  imQa&ij ,  aXXi  o^sA^f^  inl  %^g  ijaffff' 
Qac  yoß^ie  n^g  vi  %iXßi  TtJQ  Jofidttavov  «pjfi^c*  ^ 
Grund  ist  eben  nicht  der  klarste  und  treffendste«  Weofl 
auch  erst  unter  Domitian,  wäre  die  Apokaljpee  dod 
ein  gutes  Jahrb.  vor  Irenäus  yerfasst  worden.  V» 
konnte  diess  den  Johannes  bestimmen,  den  Namen  des 
Antichrists  zu  veriiergen  ?  Woher  Irenäus  weiss,  dsü 
die  Apokalypse  erst  unter  Domitian  verfasst  sey,  sa^^ 
er  nicht.  Früher  bey  der  rechten  Zahlleseart  XIII,  i^ 
beruft  er  sich  auf  das  Zeugniss  von  Zeitgenossen  i^ 
Johannes ;  hier  nicht.  Ich  wage  die  Vermutfaongi  das* 
die  Zeilbestimmung  des  Irenäus  aus  der  Deutoog  too 
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XVlIy    10.   11.  hervorgegangen  lüy   wonaeh  man  die  7 
Köni^y    alf    Häupter    dei  antichristlichen   Thiere^  so 
zählte,   dass  Kero,  als  der  ideale  PrototTpus  des  anU* 
christlidien  Röouschen  ELaiserthumee  in  der  geschieht« 
liehen  Beihe  nicht  mitgesählt,    diese  aber  mit  der  re* 
beilio    trkim    piincipum  nach  Neros   Tode  angefangen 
w«irde ,    weil  etwa   am   diese  Zeit  (67.)   der  Jiidische 
Krieg   aushcach  ond   streng   von  dem  Römischen  Feld- 
herm  betrieben  wurde.     Der  achte  König  XV11|  11. 
wäre  denn,  identisch  mit  dem  Thiere,   der  persönlidie 
Anticbriat;  welcher  wie  die  sieben  ebenfafls  Rom«  Kai«* 
•er  od^r  zu  ihnen  getiählt  werden  mässte.    Spuren  von 
einer  solchen  Deutung  finden  sich,  wir  sich  später  zei« 
gen  wird,   bey  Victor  in,  einem  der  ältesten  und  an* 
gesehensten   Ausleger  der  Apokalypse   gegen  Ende  des 
3.  Jahrhunderts.     Irenäus  freylich  legt  jene  Stelle  an« 
ders   aus;    er   weiss  von   der   Deutung   derselben   auf 
Neto,  den  Antichrist,  nichts!,  er  denkt  sich  unter  dem 
Antichrist  eiüe  noch  iMunenlose  ideale  Gestalt,  aus  dem 
Stamme  Dan  und  legt  die  7  Könige  aus  von  den  WeU* 
monarchieen  nach  Daniel«      Die  Apokaljrpse  galt  aber 
sehr  früh  ab  das  apokalyptische  Orientirungsbudi  für 
die  Zukunftsgeschichte  des  Reiches  und  der  Kirche  Gurt« 
sti  in  der  Welt.    Nachdem  Jerusalem  zerstört  und  der 
Herr  nicht  erschienen,  nachdem  auch  die  Rom  betref- 
fende Weissagung  in  ihrem  urspränglicheli  Sinne  nidht 
in  Erfüllung  gegangen  war,    gab    man   derselben,   wie 
die  Zeitlage    sich   änderte,   eine  andere   Zeitbeziebung 
und  andere   historische   Data.      So    ruckte    man   auch 
die   Abfassungszeit,    die   geschichtliche   Gegenwart  der 
Apokalypse  vor.     Domitian,   der  andere  Nero,  (portio 
Neronis)   schien   bey  diesem   Vorrücken   eine  geeignete 
Epoche,    von    der    aus    man    sich   —    von    dem  Ende 
des  ersten  und  Anfang  des  zweyten  Jahrhunderts  wei- 
ter orientiren  und  die  Erfüllung  berechnen  konnte.    So 
könnte  die  Meinung,  dass  die  Apokalypse   erst   onter 
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Domhüm  geschrieben  lay^  enUUndeo  seyn.  Diese  Zeit» 
bettimmung  schickte  sich  mm  besteo  zu  der  traditioiidWi 
Geschichte  Ton  dem  Verfasser  der  Apokalypse,  den  Jo- 
hannesi  den  mao  fär  den  längstlebenden  unter  dea  Apo- 
steln hielt,  wie  denn  auch  die  Domitianisehe  Zeit  nck 
am  meisten  dazu  eignete,  das  vorübergehende  Ptt- 
mische  Strafexil  des  Apokaljrptikers  in  die  GescUditi 
des  Job.  einzuffigen.  Nachdem  dann  auf  diese  Weke 
die  Abfassungszeit  unter  Domitian  traditionell  gewordcB 
war  und  als  factisch  galt ,  gebrauchte  man  dieses  Da- 
tum, wie  £•  B.  Victor  in  that,  zur  Deutung  und  Be* 
rechnuog  der  7  Hfiupter  XVII,  10.  11.  Andreas  e^ 
wähnt  missbilligend  eine  Auslegung ,  wonach  man  ik 
7  Häupter  von  Domitian  an,  aber  vorwärts.  Dick 
rKckwärts,  wie  Victorin,  zählte,  und  zwar  alle  Ve^ 
folger  der  Kirche  unter  den  Kaisern  bis  auf  DioU^ 
tian  ^).  So  deutete  man  die  Apokalypse  nach  den  )^ 
desmahligen  Zeitverhältnissen.  Wie  wenig  aber  bef 
dem  allen  die  Angabe  des  Irenäus,  dass  die  Apoka)j|tf« 
unter  Domitian  geschrieben  sey,  Sicherheit  lud  allg^ 
meiae  Geltung  hatte,  sieht  man  daiaus,  dass,  ^ris  be> 
merkt,  die  Alexandriner  den  Kaisertyraanen,  unterire)- 
chem  Jobannes  nach  Patmos  verwiesen  sej,  nicht  oanD- 
ten,  Spätere  aber,  statt  des  Domitian,  den  Nero,  {a  Cho- 
dius  als  den  Tyrannen  bezeichneten,  welcher  den  M 
mit  dem  Exil  auf  Patmos  bestraft  habe. 

Fünfter  Abschnitt. 

Die  ursprüngliche  Ganzheit  und  Einheit  der  Apoksljpie 
und  die  entgegengesetzten  Meinungen. 

^    58. 
Rons  Geschichte  dieser  Dotersuchaog. 

In    dem    Bisherigen    haben    wir   die    urspranglicbe 
Ganzheit    und   Einheit    der    Apokalypse    vorauageietit. 

1)  fei.  15,  25  f!. 
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Keii  iit  die  tod  Jeher  faemchende  Meinung.  Nurire- 
ige  haben  seit  Hago  Orotias,  welcher  zaertt  ab* 
^ich,  das  Gegentfaeil  behauptet. 

Grotiut  ging  theils  von  der  DiSereos  der  Tradi« 
enen  über  die  Zeit  det  Exils  und  der  Abfassung  der 
pokalypte,  theils  von  der  Verschiedenheit  der  chrono- 
igischen  Besiehungen  in  der  Schrift  aus.  Um  su  ver- 
ritteln,  was  ihm  bejr  alter  Differenz  gleiche  AnctoritMt 
ad  Wahrheit  xu  haben  schien,  vermuthete  er,  dass 
ie  Apokalypse  aus  mehreren,  tu  verschiedenen  Zeitea 
od  an  verschiedenen  Orten  theils  vor,  theils  nach 
»r  Zerstörung  Jerusalems  geschriebenen  Visionen  zu« 
tanmengeselzt  sey.  I^bey  blieb  ihm  aber  die  Einheit 
M  Verfassers  und  die  apostolischjohanneische  Authen* 
t  onvereelirt  ')•  Mehr  Observation,  als  zusammenhfo* 
mde  Kritik,  fand  die  Hypothese  mehr  Widerspruch^ 
f  Be3rfall^),  aber  auch  nirgends  eine  gründlidie  Wi- 
erlegung.  Hammond  bäkui  sie  auf,  aber  ohne  sie 
Mtimoiter  su  fassen  und  weiter  auszuführen»  Unver- 
BDOfbar  lag  darin  der  Anfang  einer  unvermeidlichen 
ritischeo  Forschung  über  den  inneren  Zusammenhang 
sr  historischen  Beziehungen  und  der  einzelnen  Theile 
»r  Apokalypse.  Aber  Grotius  blieb  im  Anfange  ste- 
»D.  Es  war  zunächst  Mangel  an  kritischer  Energie, 
as  ihn  veranlasste,^  eine  solche  Vermittelung  zu  suchen, 
eitdem  eine  entschlossenere  Kritik  anfing,  sich  von  den 
Eaditionen  über  Veriasser  Zeit  und  Ort  der  Apoka* 
f^  unabhängiger  au  machen,  und  das  mehr  und  weniger 


1)  S.  Hug.  Grot.  AnnoUt.  bes.  lu  Apok.  1,9.  IV,  1.  XIV,  1. 

2)  Ausdrucklich  widersprachen  Vitringa  Anacrisii  Apoc 
'  Cap.  I,  2  IV,  1.  CaloTius  io  der  Bibl.  illustr.  Vol.  4.  au 
-n  betreffenden  Stellen. 

^)  Nur  H.  Hammond  Parapbr.  and  Annotations  zuerst  1658, 
der  Lat  Uebersetaung  ▼.  Clericus  Ed.  Francof.  p.  616.  Prae- 

ooitio,  und  au  IV,  1.  XW,  1.  und  der  Helmslädter  Pbilolog  J. 

•  Liakemacher  in  s.  ObserTationibus  pbilol.  Pars  10.  Ohser?. 
P.  146. 
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Olaabwürdige  und  Wahrscheinliche  darin  zu  ontencbci- 
den,  ancfa  die  exegetische  Erörterung  der  histor.  btut- 
hungen  schärfer,  und  die  Gonstruction  des  innerea  Zu- 
sammenhanges der  Apokalypse  glücklicher  wurde,  tnt 
auch  die  Grotiusscbe  Hypothese  je  Umger  je  mehr  » 
rück  und  wurde  fast  vergessen.  Weder  die  8  e  ml e Ti- 
sche Kritik  noch  die  Eichhornsche  Exegeseiiti»- 
auf  wieder  sugekommen.  Erst  im  Jahre  1811  mb 
Dr.  Vogel  in  Erlangen  den  Gedanken  des  Hugo  Gn- 
tius  wieder  auf,  und  bildete  ihn  weiter  aus  ^).  Deneüx 
ging  zwar  auch  zunächst  von  der  äusseren  Di&reiu  k 
Tradition  über  die  iSeit  des  Exils  und  der  Abfassung  k 
ApOk«  aus ;  aber  die  Hauptmomente  seiner  Conjecturl 
gen  theils  in  den  verschiedenen  chronologischen  Be» 
hungen  y  die  er  in  der  Apokaljrpie  zu  finden  glsstei 
theils  in  der  von  ihm  bemerkten  Verschiedenheit  k 
Inhaltes,  der  Darstellung  und  der  Sprache  der  etud- 
nen  Theile.  Er  unterscheidet  drey  oder  vier  Tlieii 
aus  denen  die  Apokalypse  nach  und  nach  zusammenf 
setzt  sey,  und  zwey  Verfasser,  die  daran  gearbciti 
Cap.  IV,  1.  XI,,  19.  sey  von  dem  Evangelisten  Jok» 
nes  vertust,  vor  der  Nerooisohen  Verfolgung;  etvs 
später  sey  von  demselben  I,  9  —  111,  22.  geschriebo- 
Der  Abschnitt  XII,  1— XXII,  20.  s^  irahrscheinlich  du 
Werk  des  Presbyters  Johannes,  unter  Galba  g^ 
schrieben ;  das  Ganze  endlich  mit  der  Einleitung  I,  1-^ 
dem  Schlüsse  XXII,  21.  und  einem  Einschiebsel  XI,  19. 
etwas  später,  vielleicht  mit  Wissen  und  Willen  ^ 
Evangelisten ,  wahrscheinlich  von  demselben  Preibjtff 
componirt  worden.  Vogels  College,  Berthold t,  war* 
indem  er  in  seiner  Einleitung^)  den  Inhalt  der  tkr 
ersten  Programme  referirte,  nicht  abgeneigt,  dieser  i^ 


« . 


I)   S.    Commentationet  VII.   de   apoc.  Joan.  Erlang.  fSil- 
1816.  4. 

1)  S.  Eioleil.  Bd.  4.  S.  1901—1907. 


f.  (8.  Geaeh.  ^4  Stnit»  &b.  d.  Qnah^  o.  Eioh.  ^  Ap^  8^ 

iiciit  UDter  ModifieatioDen  btysalreteii«.  i  Sopttvber  iäui 
dw  CoDJeotur  aiKli  in  dkter  Gesialt  wenig  Eingang. 
Keiner  zmgte  die  Unfaaltbarkeil  derselben  gründUcher 
ab  Bleek^}.  Aber  bej  allem  ^Widenprucl^  gegen  Yo^ 
gel  hielt  doch  Bleek  den  Grundgedanken  ton  der  all«* 
mtUigen  Entetehung  der  Apokaljrpae  für  wakr*  Er 
suchte  die  ilypotbeae  au  «rerbessesiiy*  indem  er  sie  Ter* 
einfachte.  DpiiFon  ausgebend^  dasa  wahrsdieinUch  Mb» 
Presbyter  der  Verfoaser  des  Ganzen  aey,  !meinte  er, 
derselbe  habe  die  Apokal3rpse  in  drey  versckiedenea 
Zeiten  und  AbsKtzen  cbmponirt  auf  folgende  Weise: 
Wie  die  meisten  seiner  Christlidien  Br&dtr:  habe  Jor 
hannes  Presbyter  die  baldige  Wiederkuiift  Christi  sehn» 
suchtsToll  und  zutersichtlicfa  erwartet,  und  diess  wahr^ 
scheinlich  unter  Ner^  in  einem  prophetischctn  Gemähide 
C.  IV — XI.  dargestellt,  so  dasa  er  seine  Hoffnungen  an 
einen  JSustand  der  Dinge  anknüpfte,  wo  der  Jüdische 
Staat  noch  nicht  aufgelöst  und ,  wie  ihm  schien ,  auch 
nicht  zu  erwarten  war,  dasa  Jemaalem  and  der  Tempel 
sobald  zerstört  werden  würden^  Später  aber„  höchst 
wahrseheinltch  nach  der  Zerstörung  Jerusalem^  M  die 
Erfollung  seiner  eschatologiscben  HoAiung .  sieb  Verziö^ 
gerte  und  eben  durch  jene  Zerstörung  sich  die  Lage,  der 
Dinge  auf  eine  unerwartete  Weise  Terändert  hatte,  Rom. 
als  die  alleinige  Widersacherinn  des  Chriatenihumea  er* 
schien  und  sich  immer  mehr  als  solche  zeigte,  kabe  e» 
unter  Vespasian,  nachdem  die  Regierung. dieses  Käw 
sers  überall  befestigt  und  beruhigt  war,  den  zwejten 
Theil  XII  ^^  XXII.  hinzugeiugt,  worin  er  die  Parueio 
des  Messias  an  den  Sturz  jener  neuen  Babel  knüpfte*^ 
Darnach  aber  habe  er  den  Schluss,  den  die  frühere  Of- 
fenbarung hatte,  weggeschnitten,   um  auf  diese  freylich 


1)  Beilrag  cur  Kritik  und  Deuluog  der  OHenbar.  Job.,  be- 
sonders mit  Rücksiebt  auf  H  e  i  n  r i  c  b  s  Commeniar  und  Vogels 
Programme  über  dieselbe.     Bert,  tbeol.  ZeiUcbriH,  Bd.  2.  S.  340  ff. 
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tticbt  guiz  getchiokte  Weise  an  die  ttr^räDßlidie  frik 

veriMtte  Wetaeaguog  den  «weyten  ep&tero  Thetl  «b» 

achliesseo»    WahrKlieiolich  liabe  der  Verf.  erst  leUti 

7  Briefe  Cap.  11.  und  lU.  eiagesclieltet,  «o  das«  abo  » 

•prÜDgHch  Cap..  LV.  mit  dem  Schliiaae  des.  ersten  Cap 

tels  zasanunenbiDg)  da  an  manchen  ^lellea  in  dea  Bit 

fen/auF  Sachen;,  die  im  aweylen  Theiie  TorlsomoiasH 

erst  hier  reche  terstandUch  werden^  angeepielt  mtfk 

Irre   ich  nicht,   so  hat   diese  Art  .Yon  HyfOlkB 

über  die  Entstehung  der  Apokalypse  einen  allgetaeas 

Grund,  in  der  eine  Zeitlang   sehr  verbreileteo  RidiM| 

der  neueren  Kritik   überhaupt^  solche  Werke  des  I 

terthumes,    welche   schwer   zu  erklärende    Difleretf 

au  enthalten  und  irgendwie  an  innerem  ZusammeiüiMf 

Mangel  zu  leiden  sdiei^en,  di&rch  die  AnoaliBie  alln^ 

Ucher  Entstehung   und   verschiedener  Verfaseer  sa^ 

kl&ren«    Seit  nan  aber  in  der  neeesten  Zeit  m^(  ^ 

Gebiete  der  elastischen  Litleratur»  wie  die  Unfersuciu' 

gen  beionders.nber  Homslr  zeilgen,  in  dem  CebraMckf 

ner  Hypothesenlorm  vorsichtiger  oud  eqthaltsaiDer  §» 

worden  ist>   und  durch  imm^r  tieferes  Sindringes  ■ 

den  Geist  und  ZMammenbang   antiker  ComposUifiB' 

nicht  selten  da  Einheit  und  6a»zheiit  gefunden  h$X,^ 

sie  früher  vermisst  wurden,   ist  man  auch  luif  dem  ^ 

huschen   OcJbiete   Iheils   misstrautscber  dagegen,  tbeik 

iMrsichliger    geworden.      So   erklärt   lieh ,    wie  *«^ 

B 1  e  e  k  s  Hypothese  bey  scheinbarer  Annehmlichkeit  oti 

unverkennbar  scharfsinniger  Begründung  doch  imC*»* 

zen  wenig  BeyfaU  gefunden  hat.    De  Wette  wtri^ 

anfangs  geneigt  ^)i  aber  nachdem  von  der  anderen  Seite« 

namentlich  von  Ewald  ^),  gezeigt   worden   war,  ^ 

die  Einheit  des  Buches  und  der  Zeit  seiner  AbfatfonS 

vertheidigt  werden  könne,  hat  er  schon  von  der  zwej* 


1)  Einleitung  in'd.  N.  T.  Erste  Ausgabe  $.  188. 

2)  Commentar.  pag.  82  sn.  52  sq.  20T.  211  f.     Vrgl.  Sta*««» 
und  Kriüken  1829.  2.  Heff.  S.  309  fr. 
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^  Aoa^ab»  a^iiMC  Einleilaag  ao  «eijie  Zuattinniuag  zu« 
lirifikgeiioaimea^  uöd  auch  8cJiotl  ^)  ist  (ktteil  beygdce* 
[.tti  welcbft  di«  uriprÖBiglidiB  Gassbait  ood  Eiobeil:  dar 
^{fokal^pte   ^ertbeidigeiu..    Znletal  aber   hat    BUak 
,i\M  aeiae  Hyt>olketa  von  der  Sfiätiareii  Abfaaavng  dai 
,,weyten    Xbeilea   der  Apskaijrpae   ziiräckgaooiDneii  ^). 
^^arkeoiwerth  tat  Mar  Schleiermacbara  Anaicbt 
^^  diaiem  Sireitptiokt.  in.  j.  Vorlea»  über  jiie  EinleiL 
|j  d.  Nf  T«').    Maoaiabt  aua  aeiaer  gaiizan  Behand- 
aigswaiaa  der  Apokalypaa,  daaa  sein  Oeiat}  wie  einat 
tiiht'iiMf.  akk  in  daa.  Buch  mcbt  achicken  konnte*    Er 
.  »zinatfeltadaraoi  daaaelbe.äls  ein  in  aich  innarlicb  sn* 
«DflieiAfingaDdea  Oanaaa  exagetiaoli  denkbar  so  madien. 
Jm  H)rpotbeMy  daaa  die  apokaljrptiacbien  Visionen  ur^ 
träog^teb  vqn  Mehreren  gesehen  und  dann  von  Einem 
l^isanunepgestdk  aejen,  verwat^f  er  ala  eine  gana  vfiil« 
ihrisah^-y  "Wail^  wie  er  aagle,  >dsr  Name  ^aa  Johannes 
;i/zo  AsCailg   und  Ende  dea  Bucbea  stehe,    ^lUin  er 
Mt  (iir  wabracheinlicb,  ^kaä  diuaalbb  2war  von  Einem 
nrfaasl^   aber    aua   verachiedenen   ainxeloeo  Visionen^ 
'elcbe  derselbe   zu  veaschtadanen  JZeiteb  ofaäiie  Bezta»« 
ang  auf  ekiander  gehabt  haba,.  «oihponirt.  aej*     Unter 
iaser  -Voraassetsan^  meinfe.ar,    niisae  die  Aodegqng 
es  Buche#  eine  ganz  andere  werden,  da  man  mm  niahl 
lebr  näok   eitier  Einhak  frag«te  Mtm^f  wenn  die  Oe^ 
ichte  aus  ganz  verschiedenen  Zeiten  seyen,    also   viel- 
eicht auch  durch  verschiedene  Ereignisse  motivirt*  — 
ndessen  hat  sich  seitdem  die  Kritik  immer  entschiede« 
ter  der  Ansicht  zugewendet,  dass  die  Apokaly^e  eines 
ind  desselben  Verfassers  Werk  als  ein  ursprünglich  in- 
lerlich  zusammenhängendes  Ganzes  von  apok.  Gesichten 
otstanden   und  als  ein  solches  auszulegen  sey.     Hierin 
timmen  jetzt  auch  die  sonst  Verschiedensten  zusammen^ 

1)  liagoge  j.  111. 

2)  Beyträge  sur  Evangelienkritik  S.  81. 

3)  liBer.  NachlsM  Bd.  S  (sammaidK  Werke.  8.)  S.  462  l 
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diejeoigeo,  welche,  wie  Reuss  ^},  die  ApokaljpM  in 
kein  Werk  de«  Evangdisteo  halteO|  dieselbe  unter  Gatti 
geecbrieben  tejii  lasten ,  uod  die  Weissagung  vi  & 
aäcbsle  Zukunft  beziehen ,  und  diejenigen,  welche,  wk 
Hengstenbergy  die kirohlichtraditioneUe Meinung,  du 
der  Eyangelist  und  Apo^el  Johannes  die  Apokalypiei» 
ter  D6nätian  verCust  habe,  vertbeidigen,  und  darin  it 
Weissagung  der  späteren  Epochen  der  Kirche  findeo. 

Obwohl  gegenwärtig  die  simaitlichen  Hypothtsa 
von  der  Entstehung  der  Apcduljrpse  aus  m  TerscUe^ 
»en  Zeiten  von  einem  und  demselben  Verlasser  ok 
von  mehreren  verfassten  Theilen  aufgegeben  und  e 
ad  acta  gelegt  au  sejn  scheinen,  so  fordert  dodi  e 
Vollständigkeit  unserer  einleitenden  Untersuchungen  aad 
jetst  noch  eine  goiauere  PrnCung  jener  Hypothesen  o«i 
ihren  Hauptmomenten,  da  dieselben  theils  mit  ^ der  V» 
schiedenheit  der  Traditionea  über  die  Abfassungsatttfe 
Apokaljrpse ,  theils  mit  der  verschiedenen  Deutung  dff 
historischen  und  chronologischen  Beziehungen  in  demt 
ben  zusammanhangen,  ja  in  dieser  zwiefachen  Versd» 
denheit  ihre  Hauptmotive  haben. 

Unsere  Prüfung  beschränkt  sich  auf  die  drejr  Haopt- 
hypotkesen  von  Grotius,  Vogel  und  Bleek,  iade* 
nen  alle  irgend  in  Betracht  kommenden  Momente  i» 
kritischen  Frage  prageialisch  hervorgetreten  sind. 

§.    59. 
Eritik  ^er  Hjpotheseo  Toa  Hago  Groliui  and  Vogel. 

1«  Die  Argumentation  von  HugoGrotius  istoadi 
ihren  Hauptpunkten  diese  : 

Es  giebt,  sagt 'er,  im  Alterthume  über  die  Abfn* 
sungszeit  der  Apokalypse  zwey  Haupttraditioneo: 
nach  der  einen  soll  die  Apokalypse  auf  Patmos  $^ 
schrieben  seyn^  nach  der  andern  in  Ephesus.     Eben  si 


1)  Encycl.  ton  Ersch  und  Gruber  Bd.  Süy  5.  8€& 
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i?hrA  :  irOiii'Eiiipbflai<i»  da»  Bx!! '  auf  Pattno^  imler 
D 1  «udixi  8  geeist  2l|*>vOB  IrenMusundAnikem  unter  Do«- 
nitian.  Aii"§iefa  kt  die  «iBe  Tradition  so  glaubwibv 
Ug  wi«  di«  'iANkre.  Diei  Apokaiypse  aelbet  muH  eot*- 
«Iiai4«n«  Sg>  k^Mnibt  'Grotiut  voa  dem  traditioBellen 
Aomenl  eeiner  Hypothese  auf  das  exegetisohe.  Die 
ipok.  ist  nun  oacfo  sejner  Exegese  be^rden  Zeitbestim* 
nuQgen  günstig.  Die  ersten  elf  Capitel  setacn  die  Zer»- 
ilöroag  Jertisalems  als  zukinflig.  YonCap.  XIl.  an 
tber  TtrWest  der  Seher  die  Jüdischen  Angelegedbeiterf, 
Hbd  wmniei  sieb  tu  den  Riiaiiscbien.  Hier  aber  tritt 
>e80Bd«PS>  fon  iCap,  XV.  «n  eine  andere- Zeit^eziebung 
ier¥or^  neinKcb  die  Zeit  des  Veepasian/ Titua  liad 
Dofnitiian*  XVli,  10..  wird  diess  bestimmt  angedeut- 
et; debo  biev  itecinet  Jobannes  cUe  Zeit  YOii.  sel- 
ijer  tDepoptation  at>^  üibaliob  twie  Ezecbiel,'  lüblt  also 
Ke  Rtfomdie  KaiserreUie  ton  Glä;udius  an,  lind  so 
st  der' aatbste)' dei^  ebennBe^rle^  jals*  dtoser  Tlieü.defc* 
b^ki: ^nlXVk  anig^briebeb^wusie,  Veapaiaiaiiy.  defc* 
wbte*abery  4et'  ix  .w^^Dititw  isl,/der  Sotmides  Veepä« 
iUn, »der  YarfolgenSevi.antibbirisfliche.  D<»alttian«  .-***  £s 
Nibeitit'  «An^'als  s^tKeiiG^atisis  daa^  was  toi»<jap.  XJX« 
ku  folgt)  wieder  in  eine  andere  Zeityi  und  iwatr  aaob 
^e*ii  'swhyltri  Eidle  ilca,  lobatMiesi  auf  Pal«)0S  Unter 
DMdiliaDyiala  der  Soheir  'vonrüai  wiedoF  nacb  Epbfsos 
AsrSckgektehrt  War.  ^)«  Aber  klar  i  ist  diess- keines wegea; 
Mo  -ee  dann  ibe^baupl  ittoiner  -  gpn^en  Hypothese  sehr 
m  ZaearMunhang.  nnd  Bestimmtbeil  fehlt.  Daa  aber 
^t  kr  sehr  bestiibnit  betntor,  ilass  dfe  Zeitbesiehnngen 
1er  Apokalypse  seBr  yersdiiedene  s^eyen,  und  dass  Jteh 
larnaeb  4ie  einzelheu  Visionen  unterscbeiden  lassen* 
Er  unterscheidet  solcher  .Visionen  etwa  zehn^    I,  9. 

IV,  1^  XI,  i9i,  XIII,  1.,  XIV,  1.,  XV,  1.«),  xvn,  i. 

1)  Vrgl.  XU  XIX,  1.  und  I,  9.  am  Ende. 

2)  Hier  sagt  er:    Haec,  quae  sequuDtur,  visa  Joanni  obtigitse 
ndenlur  Ephesi,  Vespasiano  principe. 

Lielic  C«a»cnl.  Th.  lY.  3.     2.  Aal.  56 
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XEX,  1.,  XX,  f.,  XXI,  U  äum  Ztit  er. «lelvjBiid we- 
niger g«naa  liMtimmt.  Ind^m  #r  a^f  die  Wiom  aci« 
exagetistbeo  Ergebniiie  aiil  den  Tni4iiio0^  Um  Ort 
und  Zeil  der  AbfMtnng  m  UebereioslMsmog  sa  brit- 
gen  «ncht,  gelangt  er  lu  seiner  llfpolluife,  dieümtbeB 
to  sehr  alle  Sohwierigkeilen  su  Kseii»  alt  in  der  Aoi- 
legie  der  altteslemenüictien  Propheten  Grund  joder  Eni- 
•cbuldiguog  XU  finden  acbeint  ^y    .  . 

AMein  was  xuerst  des  traditionelle  Momeet  der 
Hjrpotbese  betrifft,  so  setzen  die  fiertcliiedenen  Traditio- 
nen alle  die  ursprüngliche  Einheit  und  Ganzheit  dir 
Apokaljrpae  voraus ;  ihre  Orts  -  xmi  ^UbMiimmong  be- 
sieht sich  immer  etif  das  Ganae».  So  setat  die  eine  die 
andere  ala  ottriehtig,  und  widereprkhl  ihr.  .  Im  ^fiiaoe 
<les  Alterthums  feagt  siehe  ddso  nicbtv  wie  siad  die  mt^ 
echiedenen  Traditionen  an  irerehiigeo,  aoodem  mtW 
ist  die  allein  richtige  und  w$kfte?  Die  Kritik  ks« 
keiner  Ton  leoen .  Traditsooen,  hSchetena'  nur  der  to 
Irentet  hietprieche  Oewissheil  sutehsreiben.  Die  aadsn 
eind  alle  ehe«  nur  Vermathungeo ,  die  keine  aad«t 
Grundlage  habeny  ale  die  ^edesraahlige  exegetisehe.  Aa* 
eUit  ihr^r  Urheber.  Somit' KNt  >alao  das  Ustodi^ 
Moneat  von  selbst  «reg« 

Eben  so  schwach  ist  dae  eKegetieche  Momeoftdff 
lif pothese.  Von  ianetiea  Diffulenzen  und  Incoagnai' 
aen  ist  dabejr  giyr  keine  Rede.  Alles  korailift  am  Eai 
nur  daraof  hiäane,  das»  wühref  d.  alkrdings^  in  den  dl 
ersten  Oapiteia  Jerusalems  Zerstöcnng  ala  aukioftig  ge- 
dacht werde,  Cap.  XVII,  10.  auf  daa  Zeiteiter  Vs^ 
eiaas  hinweise.  Aber  wae  berechtigt  den  Grotifit,  se- 
xunebmen,  dass  der  Verfasser  die  Rimische  Kaiserreibi 
erst  Yon  Claudiue  an  rechne  ?  Nichts,  ale  die  Aariogie 
dee  Ecechiel ,  wo  aber  der  Fall  ein  gani  anderer  iil> 
Für  die  Ansicht ,   dass  XVII ,    10.  die  Kaiserreibe  w 

1)   S.  SU  IV,  1. 
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AtigtnAiM  0i«r  Giftariaii  geteohiitttü^rdt,  aprieU  iuefafl 
nrnridk  Aaato^e  .d«!.SUi)rUiii«a>  .and  (4^  ^vitct«!!  .EMr» 
und  aodtrer  apokaljFptitfekfn  R«diii^«^  dt?  Art|,  ao8* 
dvini  w^ie.^bflo  goseigt  iil,  MKhid«*'  u«8»iltfttti«r0  %<m 
MmoiekitMuig  der  Sl«^»  .Wdtii»::dieMl  tJkw  iat|  so'  ial 
kein  bioiiQkiieiid«r  Grund,  Cap.i  KVU,  10;  iHif  eiite 
apäftre  iZeit,  al»  die  Zeratönutg  Jevaiale«ia  »u  bea^hen» 
Dmt  Oificrene  fiUlt  alfo  weg«.  J^än.  ein  «wefles  Esdl 
auf  Pelaos  bitttl  die  Apokalypse  auch  niolit  einmahl 
eiBBo  Soheiti  vob  Scbeio^  Groliu^  üotexMbaidet.dJe.iin'r 
edben  Visiooeo  auf  eine  TcfUig  zufällige  und  wiHköbivr 
Ußb^  Art.  Daa  srheinharB  Abbrechen  Cap»  XI.,  geaade 
da«  wichtigaie  Moment/  überaieht  er,  jd^gegeü  «acht  et 
beliebige  Abeehoille  tm  SleUen^  wo  swar  eine  neue. Vit 
uto  begmnti  aber  mit  nicbis  angedatilSet  .wird»  daae  .die 
YiMOn:  einer  nMtern  ZeÜ  angefahrt.  Wie  willkiikMkb 
IT  acheidet^  aieht  inaa  besonder»  dmrana,  dasa  er  XIX;  !'• 
9»bz  luiva  bemerkt:  alio  tempore,  amd  dann  den  Ver^ 
iuter  entsehiddigi^  dam  er  4aa  Getisht /Cap.  XIX.  iroa 
Um  GdtiseodifnMe  Hoäia  4n  das  tmrhergebende  Gesicht 
lendem  Unlergangb  der  Akdt'anadiliessty  da  es  djad 
km  jineven  jZeil'vetlÜihniase  nach  d^m' früheren; Gesiehie 
'endogehe*  .  VobiZatdiffeMnaen  iatUbev' «k  dem  §^n* 
m  Oap.  keine  8poa;  der  pragmlatisehtf ?  ZüsaUomeabimg 
%egfln  mit  Cap..X¥IiI.  ^mgenadheinUeh..  Die  AisAdo» 
}ie  der  AlttestamentMchen*  Ptopheieiv  Iworaiif  er  tishäm 
Sode  berafil,  ibaivntst.nidits,  weil,  wieBl^ekdribhAig 
9eaierkt^  k&r  .die  diaselnen  Visionen  tbeilsifilr  sidi  bd- 
itehen,  tbefla  :diB  !f erschi^dene ;  2>aiti^^  ider-  sie  «aogebÖDen, 
»tU>st  stttgeben*  In  der  Apokaljpae'  fiüdet  gerade  d^ 
3cgentlieü  Statt,  alles  Jbeiiebt  eich  anf  einander,  nnd 
leibst  Gap.  XIL  iai  ^  der.  Abbruch  nur  sehr  unmerkltcb 
lad  in  der  Tkat  kein  wahrer. 

2.  Grand  lieber  und  scharfer,  als  Grotius,  geht 
i^ogel  zu  Werke.  Unter  d^n  Traditionen  über  die 
Ibfassungszeit    giebt   er  derjenigen,    nach    welcher   die 
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ApokalypM  uiil«r  Nert»  geacfariebca  ttjrri  soU,  for  4« 
des  I r 6 oM ira  4««i  Vürsug»  Ihre  Soatere  Auotoritü xwar, 
sagt  er,  eejr  geriegi  deito  flMhr  aber  werde  sie  dorck 
dv^  Apokalypee  seibet  eaipMleo  und  anteratfilzti  di 
ftach  allen  Anseiclien  die  Zerstöring  JenisaleiBS  nirgcnii 
als  gesofaeheOy  aondem-  als  zukfioftig  gedacht  werde 
Allein  y  wenn  «s  darauf  ankonimey  das  Re^remng^ikr 
Neros^  in  welchem  die  Apokalypse  (als  Ganzes  betnd- 
tet)  geschrieben  sey,  2U  bestioiikieni  so  emstehes  Schwi^ 
rigkeiten,  welche  skk  nur  dadurch  heben  lassen,  di« 
man  annehme^  die  Apokalypse  sey  weder  su  einer  im' 
depselbigen  2«eil^  noch  Ton  einea  and  demselbigenVa" 
fasser  geschrteben.  Ja  die  Tradition,  wekhe  die  Äp» 
kaljrpse  unter  Nero  geschrieben  aejro  lasse,  recfatfcrüp 
sieh  exegetisch  nith^  einmaki  überall,  denn  gerade  ik 
Stelle/  wekhe  eine  .genauere  ZeitbesttaMnui^  entkike, 
XVII,  10.)  fähre  nach  einer  vonichtigen  BerechnoBS 
der ^^einaelnen' Momente  über  Nte^  Unnas,  setse  des 
Tod  detselb^n  'TOraiis  und  dente  .bestimmt  an,  dass  w^ 
nigstens  4ieser  Theil  der  Apokaljps»  C"<"'^i^  ^ 
XU— XXII.)  erst  uhtor  Oalba  gesdirieben  sey»—  Bitr 
ftfi^  manimit  Recht  y^  warum  aSckt  die  ganne  Apoka- 
lypse •  in  dieser  iZeki  gesehraeben  seyn  kdiine?  — *-  V^ 
gel  sagt  ^)j  k  9i^älj  22.  .mösse.nach  der  Andeutonfr 
welche  in  111,. 4 4 ^^2*1.  enthalten  ^ey,.  etwas  spittf  |^ 
s^rieben  sbyn«  Denn  n#oh  Tacitus^)  sey  Laedicn 
im  Jahra  60.  doroh  ein  Erdbeben  aeretört  worden,  IB 
i4La2i«  aber  werde  ^no  Jüngst  gesehehene  Restamtliis 
Torausgeset2t»  -^'Oa 'aber  Tacitus  selbst  andeutet,  die 
Laodicea  sich  bald  ipd  awar  aas  eigenen  KrSften  c^ 
holt  habe,  so  kann  diess  :tiinnen  acht  Jahren  eben  so  ^ 
geschehen  seyiiy  als  in  sehn  oder  zw61L  Mehr  YcrisB^ 
auch  wohl  Vogel  selbst  nidit.   -^    Abschnitt  IV— ^ 


1)  Progr.  8.  p.  it. 

2)  Aon.  14,  37. 
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meint  Vogel, ^),   moise  wenigstens  vor  der  Neronischen 
Verfolgung  geschrieben  seyn«      Denn   es   werde   darin 
keiner  Verfolgong  von  Seiten  der  Heiden  gedacht,  was 
Dach  d^r  Neronischen  Verfolgung  om   so  gewisser  ge- 
schehen seyn  würden   da  In  IX,  20.  X,  II.  XI)  18.  of- 
fenbar auch   auf  die  heidnische    Weh  eine   Beziehung 
liege.  —  Aber  wenn  doch  der  Verfasser  in  diesem  Ab- 
schnitte^  besonders  Anfangs    theils  nur  sehr  im  Allge- 
meinen stehn  bleibt,  tbeils^  wo  er  sum  Besondern  über* 
geht,  es  doch  TOrsugsweise  nur  mit  Jerusalem  zu  thun 
hat,   was  hat  man  für  ein   Recht  lu  yerlangen,   dass, 
wenn  er  nach  der  Neronischen  Verfolgung  geschrieben, 
er  diese  bestimmter  hätte  andeutete  müssen.    Zugegeben, 
dass  die  Schilderung  VI,  9—11.  und  VII,  4—17.  zum 
Iheil  auf  dieZukunff  berechnet  ist,  so  ist  doch  VI,  9.  von 
denen  die  Rede,  welche  den  Martyrtod  bereits  gelitten 
katlen,  als  der  Verfasser  das  Gesicht  hatte.    Wurde  die 
^hildemng  VII,  4  ff.  so  allgemein  sejn,   wenn   nicht 
l>ereits  auch  austeilt  Palästina,  bedeutendere  Verfolgung 
^en  vorausgegangen    waren?     Die   Voraussetiung  der 
Neroniacbtfn   Verfolgung    ist   hi^r   unleugbar»    —   Aber 
Vogels  Hauptargumente  dafür,  dass  I,  1 — 8.  1,  9-^111, 
22.  IV — XI.  und  XIl  —  XXIL  nicht  nilr  zu  yerschiede- 
oen  Zeiten,  sondern  auch  von  veifschiedenen  Verfassern 
jeschrieben  seyen,  sind  Yoinugifweise  exegetischer  Art. 
I^  9 — UI.>  22,  sagt  er,  bange  mit  den  übrigen  Thei- 
len  der   Apokalypse  gar  nioht  zusammen,   es   sej  ein 
ir  sich  bestehendes  Briefganzes,   von  demjenigen  ver- 
isst,  der  IV — XI«  g^eschtiebeo  habe,  aber  spSfer,  da 
lieies  Stack   eine   grössiere    Fertigkeit   im  Griechischen 
rerratbe,  als  jenes   und   das   Proömium   I,  l->8«')  — 
UMn  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  apokaljrptnchen 
briete  theils  mit  I^  1—8.  theils  mit  dem  Abschnitte  XII 


1)  Proar.  4.  p.  1. 

2)  S.  Progr.  3,  p,,Uif.  Progr.  4,  4 ff. 
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—  XXII.  «ind  ho  aagenatfheiiilich,  daeasie  Vogtl  adbit 
zugeben  nio88  s.  B.  11,  7^  vrgl.  XXII,   2«  14.  19.;  U, 
11.  yrgl.  XX>  6.  14.  XXI,  18.;  U,  17.  T*gl.  XIV,  I. 
XIX,  12.    Nur  findet  er  wahrscheinlich,  dasa  darVerL 
dea  Gänsen  aäs  denk  leUten  Theile,  den  er  selber  ge- 
schrieben habe,  den  Abschnitt  1,  9*-III,  22.  atellenweis 
interpolirt   habe  ^).     Allein   diese  kann  nur  als  Folge- 
rung ans  dei*  Hypolbese  gelten,  nicht  als  Grund  dafür; 
es  ist  in  der  That  nur  eine  Ausflucht  gegen   die  swin- 
genden  Grande   eines  urspräbglichen  Zosammenhaiiges. 
Auch  die   Differens  der   Sprache   in  dieseaa  Abachoim 
kann  nfian  nicht  sugeb^ni     Aar  Ende  besteht  die  ganze 
Differens  nur  in  wenig  mehr  tiAd  wadiger  HibraMmea 
und  Solöcismen^   wae  rein  ^utiflKg  seyn  kabö.     Vogel 
eniscbuldigt  die  eine  und  andere  Abomalie  ib  deni' Ab- 
aohnitte  ly  9 «^111,  22.      Abisr'diisr  Entsöhuldigoogeo 
sollten  auch  d«m   aiidern  Abschnitte  zu  Gute  koanMsn. 
Wenn  nach  Vögele  eigener  ErkiSfung  der Sprachcfaa- 
rakt^r  im  Ganzen  derselbe  ist,  aö  iSsst  sich' aus  so  un- 
tergeordneten und  wenigen  Differenzen,  wie  er  angiebt  % 
anf  die  Verschiedenheit  der  24eit  dnd  des  Verf.  nicht 
schliesien. 

Vog-el  gesteht)  d^  zwischen  d€ih  zweyten  und  drif- 
ten Abschmtte  IV-^XI;  und  Xli^^XXIi.  keine  beson* 
dere  Verschtedenlieit  der  Sdireibart  Statt  findie,  ebea 
so  sey  der  Styl  in  dem  sogenamifen  Proömicnn  I,  1—8. 
wesentlich  derselbe.  Aitch  giebt  er  zu,  diiss  man  in 
beyden  Haupttheiltn  keinen  w^entlichen  Unterschied 
im  Gebranch  des  A.  T.  wahhiebme  ^).  Zwar  werde 
in  dem  letzten,  dem  dritten  Absämitte^  das  Buch  Da- 
niel, wie  ed  acheine,  mehr  gebraofcbt,  ate  in  dem  zwej- 
ten,  «her  daraus  feige  keine  Verschiedenheit  dks  Ver- 
fassers.   nSatt  bemerke  wobl  €«(>.  XI.  eine  elgeto  frsje 


1)  Progr.  7.  It  sqq. 

3)  Progr.  4.  p.  5  sqq. 

3)  Progr.  4.  p.  10. '  Pr^.  ft.  j:).  I  icf^^ 
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Alt   ift  der  Naefaibmilog   dea  Zachariasi    aber  daraus 
laise  sieb  b^efasteni  ein  leiser  Verdacht  scböpfen,  dass 
der'  Verfasser  des  dtitten  Abschaitl^es  ein  anderer  sey. 
Aber  nitht  einmahl   sp   diesem  Verdachte   ist  ein  bin- 
reteluiader  Oruad,  da  die  freye  Naohafamaiig  des  altte- 
stamentl«'  Propbeten   das  Oanae  durthweg  beherrscht. 
Das  äMiste  Gewicht  aber  Ugt  Vogel  darauf,  dass^  wie- 
wohl das  A.  T.  ia  beyden  Haupttbeilen  der  Apokiilypee 
nicht  narti  der  Alexhodrimscben  Uebereetsung,  sondern 
nach  dem  Hebräischen  Originale  angeführt  irtFcede^  doeb 
itai  Mzito  Theile   Ausdvficke  sich   finden,  welcb#  den 
GebmuiAi   «ml  Eiofldss  der   Alexbndtfinimlifcn  Uebtirs^ 
laMg,  irgottckwie  Toraoetotien.    Daraus  iolge,  Wenn  nielit 
die  Difterens  des  Verfassers^  doch  gewiss  der  Abfassongi»- 
seit«  —   Aber  auch  diese  kann  man  dicht  gelten  laiseou 
Die  Ausdrücke  tnfjPfi  /naptvgfüv  XV»  5«  Ui  aXJifiXöitm 
XlXr  ^  3-  4.  6.»  —  die  bedeutevdsieo  ^ie  Vogcfl  a»- 
fohrt^  ^-^  wArdeö,   wenn  nicht  anderweitig  bewiesen 
werde«  kOnofe,  dass  der  V^rfas^r  der  Afokalypee  di^ 
AlexatMttriaisvihe  Ueberseixang  gäbraucht  habe,  diess  aiti 
wenigsten   beweise*.      Wir  haben^  oben  geneigt,    dass 
und   ih  wacher  Art  die  Alexandrinbchö  Ufebenetauog 
derApokdypSe  xnm  Ornnde  liege,  und  finden  in  die* 
ser  Hineiehl  nirgends  dne  solche  Terschiedenbeit  f  dals 
man  Grand' bitte,  daraus  auf  eine  ^Verschiedenheit  der 
Abfassungizidt  oder  des  Verf.  einen  Sebhite  au  machen. 
Vogel  ist  geneigt,  die  beyden  ersten  Abschnitte  I, 
9— •III,  22.  und  1V-*^XI.  dem  ETangelisten  Johannes  ao- 
anschreiben,   eben  weil  sich  darin  die  Erwartung  eine^ 
irdischen  Reiches   Christi  nicht  finde,   wie   im  ktsten 
Abschnitte  ^),    Dieser  letstere,  meint  er,  habe  zwar  mit 
den   beydea   eriten  wesentlich   dieselbe   Tendens ,   den 
THumpfa  der  Christlicben   Kirche   und   die  Errichtung 
des   Reiches   Christi   darsustellen  ^    aber  es  sej   wenig 


1)  Progr.  6.  p.  18.    Progr.  1.  f.  10. 
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wftbrscheiblicfa ,  dais  eia  aod  den^be  Verfasser  ijttj 
Reihen  ton  Visiooeb  deaeelbigen  Inhalts  s^te  erhiltes 
und  dargestelit  faabeii  ^).  Dexa  komme,  dass  der  poe* 
tische  Charakter  in  beyden  HaupttheUen  sehr  Tenckie- 
den  sey,  dort  ein  wahrhaft  poetischer  Geiste  hier  ffom 
Dtirftigkeit  and  Armutb  der  Gedanken ,  dort  sveck- 
mSssige  Anordoudg  und  Schicklichkeit ,  hier  tiel  Uo- 
sweckmSssi^ee,  .uOmhxe  Wiederholung  und  gesduasck- 
lose  Bilder«  So  täy  die  VerschiedeDheit  des  Verfassen 
ünTerkennbar  ^). 

Aber,  wie  Bleek  gezeigt  hat,' wenn  der  er^eHsapt* 
tbeiil  Tom  Apostel  Jofaailttes  herrühren  kamt,  dann  g^ 
wiss  auch  der  «weyte,  und;  so  das  Ganae  tob  ApoalsL 
Im  ersten  'Ha«ptthetle  herrscht  offeabar  dieselbe  Graad' 
Ansicht  von  dei'  Wiederkunft  Christi ,  vrie  im  xwejtes, 
und  die  Beaehungfen  des  ersten  Tbeiles  auf  den  tinjr* 
tea  kind  uoveticeoabar* *  Vogel  selbst  gesteht  m%  dsa 
Xll-^XXII.  weseiillieh  denselbea  Inhalt  habe,  wie  I^-XL 
Bietet  doch  f^ch  die  ^prosthetische  Litteraturdet  A.  T- 
fixempei  Ton  wiederholten  Weissagungen  desaelhen  Vt^ 
fassers  'über  denselben  Gegenstand  dar.  Mit  Recht  be- 
hauptet Bleek,  «Lass^  wenh  die  Dal^tellung*  m  hefim 
Haupttbeiico'  s6  Tersdiiieden  sey,  wie  Vojgsd  ^eiae, 
dennotb  daraus  dieTersohtedenbeit  des  Verfassers  ntcfct 
nothwendig  foige^  scmdern  höchstens. eine  Verschiedes- 
heit  in  der  Abfiissün^seit ,  dass  aber  die  EMSerens  dar 
Darstellung  und  des  poetischen  Werthes  in  bejdeo 
Theilen  nitbt  zugegeben  werden  köhne«  Und  in  der 
That,  wenn-  des  awejrte  Theil  getadelt  wird  wegen  im- 
zweckmttssiger  und  ungesdiicktcr  Darstellung ,  so  ter^ 
ilient  es  der  erste  nicht  minder.  Hier,  wie  dort  g^sn- 
tische  Bilder;  Wiederfaolungien  in  der  Art,  wiis  sie  Vo« 
gel   im  zwejrteh  Theile   findet.     Von   Dürftigkeit  der 


1)  Progr.  6.  p.  IT. 

2)  Progr.  6.  17  sqq.  T,  t  iqq. 
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Gedaokes  aed  Armutb  aa  Worten  findet  «ich  im  zw^y^ 
teo  Theäe  so  wenig ,  dasi  gerade  daa  Gegeotbeüv  Mao^ 
nigfaltigkeit  der  Dartfell«og  und  Reichtbum  der  Bilder 
ebein  to  sehr  des  Aoaleger  aniieht,  ala  die  ,  Auslegung 
encbwert.  Eine  gewiaiM  Verschiedenbeit  der  Daratel- 
luog  iat  nnkugbar,  aber  daa  liegt  tbeila  in  der  Ver* 
scbiedenbeii  dea  Stoftea  hier  und  dort,  zum  Tbeil  darin» 
daaa,  wie  wir  geaehen  haben,  die  Apokalypse  von  dem 
Allgemeinereo  in  dem  Abachnitte  IV  —  XI.  too  Cap. 
XJL  an  immer  mehr  zu  dem  Besonderen  und  den  ooo« 
ersten  biatoriachea  Beziehungen  fortachreitety  bis«uletzft 
die  Darslellang  des  himnliscben  Jerusalems  auf  Erden 
wieder  ins'  AllgameMMro  zurädifiibrt.  Der  subjective 
Geschmack  ist  immer  ein  gefährlicher  Kritiker^  zumahl 
wenn  er  Torher  eingmommen  ist«  Wer  aber  die  Dar- 
•tellui^  im  eitlen  Tbatjk  wahrhaft  poetjsch  finden  kanui 
nnd  im  zwejrten  Tbeile  z«  B«  die  grossartigen  und  buchst 
belebten 'Sehildeniftgen  XYIII — XX.  nichts  der  möchte 
leicht  in  ßefabr  koinmen^  sich  selbst  zu  widersprechen. 

AlMia  Vogel  glaubt  bemerkt  zu  haben »  daas  der 
VerCuser  des  Abschnittes  XU— XXIL  sieb  in  manchen 
SteUeo)  als  Nachtihmer  dea  Abschnittes  TOn  Kap.  IV — 
XL  Tertathe  und  zwar  als  einen  solchen,  der  eben  d»* 
durch' gei'n  den  Schein  gewinnen  wolle,  als  sey'er  auch 
der  Verfasser  des  erstea  Theiles  ').  Ist  diess  erweis* 
lieh,  so  muss  mno  (redlich  sagen»  was  bedürfen  wir 
weiter  Zeugnisa?  Aber  abgesehen  idavon,  dass  diese 
Argomentation  nicht!  gut  mit  der  Vermuthung  zusam* 
menatknmt,  da»  der  Verfaaaer  dea  letzten  Abschnittes 
das  Ganze  mit  Wissen  und  Willen  des  Apostels  Johann 
nes  comjponirt  habe,  so  ist  Ton  den  Stellen,  die  Vogel 
anführt,  keine  irgend  beweisend. 

Unstreitig  staht  XIV,' 1.  in  Beziehung  ^ufV^fi.,  und 
XIV,  3.  XV,  7.   beziehen  sich  auf  IV,  6.  und  IV,  4. 


f )  S^  Progr.  7.  "p.  5  sqq. 
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zurück.  Aber  in  btydeti  Relatione«  stigt  eicb  bcy  gt- 
neuerer  Betraelitung  D«r  die  Einheit  und  der  Ceele  Zo« 
•amraenlMing  bejdmr  Theile,  s»  dase  der  zweyle  offea- 
bar  als  ForleeUung  des  ersten  eifecfaeint«  Eben  so  risbt 
XV,  2.  (das  gläserne  Meer)  anf  IV,  6*,  und  XVI,  17. 
auf  IV,  2.  surüclu  Vogel  aber  meint,  der  Nachahmer 
spreche  XV,  2.  selbsftergeeseo  von  dem  gUsemen  Meere, 
als  habe  er  es  noch  nicht  gesehen,  erblicke  XVI,  17. 
den  Thron  Oottes,  der  nach  IV,  2«  im  Himmel  ist,  ii 
dem  himmlischen  Tempel,  wo  doch  nach  X3,  19*  nickli 
weiter  sey,  als  die  Buodeslaie*  Allein  wirde  aichi 
gerade  ein  Nackahmer  bey  eiaigem  Geschick  diese  kW- 
nen  scheinbaren  Differenzen  vermieden  haben?  Die 
Hauptsache  aber  ist,  dass  der  VerCasser  XV,  2.  gir 
nicht  so  thut,  als  habe  er  das  glMserne  Meer  noch  nick 
gesehen,  sondern  diess  Toranssetvend  sieht  er  das  (tt- 
serne  Meer  fetvt  anders,  als  vorher,  nemlich  mit  Feacr 
gemischt,  und  die  Ueberwinder  stehend  no  demselbeo 
und  cum  Lobgesange  bereit.  Diees  ist  ein  neuer  eigen* 
thumlieher  Zug,  und  keine  Nachahmung  mit  halbst  G^ 
dankenlosigkeit.  Was  aber  die  Stellung  dee  göttlich«) 
Thrones  belriftt,  so  ist  suvörderst  tm  beachten,  dass  XL 
19.  gar  dicht  gesagt  wird ,  dass  im  Tempel  des  flioH 
meh  nur  die  Bundeihide  stehe,  sodann,  dass  die  Yfm^ 
des  gewöhnlichen  Textes,  XVt,  17.  «sri  ii^k^  f^ 
fieydXij  and  trov  vämi  eo»  ev^t'ot/,  ani  eov  ^pofw 
Ufwottf  recht  got  die  De«tong  solassen,  dass  der  Tos- 
pel  und  der  Thron  nicht  in  einander  sind,  sondern  Te^ 
schieden.  Die  TOn  Oriesbach  tum  Theil  empfohlene, 
von  Lachmann  aber  bestimmt  so  constitoirte  Lsesart 
«62  ^{^A^i'  (pWTfj  in  Tifv  paov  ano  %ov  &gip(^v  be- 
rechtigt allerdings  su  der  Ansicht,  als  habe  der  Ve^ 
fasser  sich  den  Thron  Gottes  im  Tempel  gedacht ;  aber 
wir  frigen  getrost ,  was  hindert  uns  denn  IV,  2.  deo 
ganzen  Himmel  als  Tempel  Gottes  zu  denken,  in  wel- 
chem Thron   und  Altar  zusammeiisteheb  ?    CafU  VIII, 
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1  S.  berechtigt  aber  besllmuit  dasu.  8o  ist  euch  hier 
weder  geschickte  tioch  udgeschlokte  Nachehmiiag,  «oii<^ 
derD  alieb  t^eht  im  votleii  Zu^moieHliaiige'  eher  arigi-- 
nenen  lebendigen  Dichtung.  Vogel  findet  attch  twi- 
sehen  Gap.  XVI,  ft.  4.  8.  ubd  Gap.  VlH,  7  IE.  da«  Ver^ 
hltlt&iM  einet  sdtlechWersteokteiiP  Nachalnnuhg«  Bl«leW 
selbif  ge^ratid  itn,  liier  eey  eine  Nacht^ildumg  des  andern, 
aber  der  Verfaaser  habe  eich  —  bey  der  ep^tem  Fort*' 
Setzung  (nach  Bleeks  damahliger  Hypothese)  Selbst 
etwas  copirf.  Aber  geh^  nicht  eben  diese  symmetri- 
sche Darstellung  zu  dem  Orondcfaarakier  der  apokalyp^ 
tischen  Darstellung  fast  wesentlich?  Also  auch  hier 
nichts  Ton  Nachahmung,  s^hdern,  weil  Anwendung  eines 
durchherrschefifden  Gesetzes,  sogar  ein  Zeichen  Ursprung« 
lieber  Einheit  und  Ganzheit.  Wenn  endlich  Vogel 
meint,  XIV,  6  S.  erscheine  als  Nachahmung  und  Remi- 
niscenz  von  Cap.  Jt,  t  ff.,  woraus  Sich  eben  das  sonst 
unverständiliche  nal  eJiov  SXXov  ayyeXov  XIV,  ö.  er- 
klären lasse,  und  XV,  ä.  setze  Vok'aus,  d]us  der  Verf. 
XI,  19.  vor  Augen  gehabt,  so  i^t  das  letztere  ja  eben 
ein  Beweis  von  der  Einheit  und  dem  inneren  Zusam- 
mentiange  der  Compositioh,  das  erstere  aber  beruhet  auf 
einer  falschen  Auslegung,  ßleek  zwar  hält,  um  Vo- 
gels Argumentation  zu  schwächen,  (fir  nothwendig,  das 
iXXov  ayyeXov  XIV,  6.  verdächtig  zU  machen.  Aber 
in  der  That  ist  dazu  in  den  Auctoritäten  kein  hinrei- 
chender Grund,  wesshalb  kxxch  Lachmann  es  festhält, 
und  in  exegetisthei'  Hinsicht  keine  Noth.  Cap.  XIV, 
6.  8.  d.  folgen  drey  Engel  auf  einander,  von  denen  der 
erstere  nur  allgemein  als  aAAo^  bezeicbnet,  der  zweyte 
aber  ausdrücklich  aXXos  fettegog^)  und  de^  dritte  oA- 
Xoß  tQtioQ  genannt  wird.  Aber  gerade,  dass  der  Ver- 
fasser den  ersteren  Rngel  mit  dem  ewigen  Evangelium 
aXXov  nennt  zum  Unterschiede  von   den   früheren,   die 


f)  Nach  Lachniinnt  Leieart. 


684    IL  Catp.    Uebisr^d.  apoet.  AolliilK.  4.iok  ApdbL 

dusch  im»  BegelMiiheit  skb .  4i«  Lage  der  Diege  fir 
de^  Beich  Cbciftti  in*  der  Welt  ge&iderl  Jiette,  und  4r 
eine  aeue  Reihe  von  Viatooea  über  Rom  hebe  eescUi^ 
steil  wollen,  bej  Cep.  Xl.  weggetckiHUea ,  «ad  so  des 
ToUeo  SohluM  an  den  Starz.dee  anlkbiüdichen  Rom 
angeknüpft» 

Man  kann  Torer»t  zMgebtiny  .daae  Qip.  XL  iind  XU 
eine  wirkliche  Incohireos  Statt  findet.  AJIciOi  wesi 
die  Hypothese  vorsögUch  mit  daraut  berubot,  dais  XI 
his  XXIL  nach  der  Zeretöruog  Jemialemt  geschriebii 
ist  I  so  ist  sie  ia  aofera  unhaUhar.  Dena  obwoU  in 
diesem  Abecbailte  ienualems  2«erstöruiig  ^omosgeffelit 
wird|  da  Rom  fortan  ab  aUeinigar  aalicbrislUflher  Mit- 
telpunkt der  Well  hervoirtrhty  so^  gilt  dioso  Voraoae- 
tzttBg  eben  nur  als  eine  apokalyptische,,  wdlche  der 
Verfasser  machen  konnte,  auch  wann  er  jCajp.  XU- 
XXH.  noch  tor  der  wkkliohaa  ZMst^ung  Jeriisakai 
geathrieben  .  bi^.  Aber  hier?M  abgeeehea ,  so  mütf^ 
wir  doch  aegen,  dass^  wenn  die  il|iokalypae  wirklich  sof 
die  Weise  eotstenden  ist,  wie  Qi):eeM.vermi>thet,  sko 
der  Verfasser»  iodeof  er  den  3wey}eo  Tbeil  an  dtp  «^ 
slan  anfüglSy  so  vAel  Besonnenheit  faette^.dw  noo  nicht 
mehr  )paaeeoden  Schliies  des  tetateren  wiegituschnetdeB, 
adeh,  indem  er  Cap»  II«  tmd  ilU  awiachen  Cap»  I*  od 
IV.f  dje  urapröfi^ch  unmittjethiur  susemmengehengiso  htf 
h%n  saUeOi  einschob »  dafür  sorgte^  dass  dje  apokalypti- 
schem Briefe  sowohl  yoUer  .Beciehungea  auf  Cap^  L, 
als  auf  den  Ahtchnitt  XU— XXIK  sind,  und  auf  die  Weiae 
wenigstens  von  dieser  Seite  ein  zusammenhängaDdes  Gm- 
zes  entstand,  —  doch  kaum  denkbar  iil;,  wie  derselbige 
entweder  nicht  Geschicklichkait  odcy  AMfawksamkeit  g^ 
nug  gehabt  haben  solUe ,  iMa  ni^bt  iMiab  die  durch  da 
Wegschneiden  des  Sehlussee  bey  Cap«  XI.  eat|l;asdcae 
Incohfirena  wegzuschaffen*  Sottte  ein  auf  die  Zussoi- 
menfügung  der  einzelneui  ursprünglich  nicht  zusammen- 
gehörigen Theile  seiner  Composition  sonst  so  bedachttr 
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^SdiriftHellcur  mkt  aiiq^  ^ernlMdoii  balieQ»  ao  dieSielU 
i0$  lrä|i«reu  mia.oicM  m^lir  «cbicklipbea  eb  gau« 
NeQM  au  aelMO«  ^er  TJeli^ebr  lein  W/9rk  yqp  van 
herein  aui  eineoi  Stack«  neu  «u  compoDiren  ?  Nach 
Bleak  $«11  Cap«  h  roUlV^XL  urspröoglich  i^uatm- 
meogabangm  bab^i«  Kb^r,  w^on  inao  nipbt  etwa  ge- 
oaigl  iar»  Cap«  L  loterpol^lio^W  «u  GmqM^d  dea  später 
huzugeliiglen  anMioehiiiaD »  so  scheint  doob  I^  ü-  die 
Briefe  IL  und  IlL  als  in  der  urspröuglicheo  Conceptioii 
des  Verfassers  beg^£ben  vorausausets^Or  St»  dass  der  er- 
at» Xbeil  «»HprÖDglicb  Cap,  U.  und  111.  scboo  ip  siob 
gsfasst  habw  musa»  Ist  aber  diesSf  so  bat  der  Verfas- 
8sr  bejr  iem  erstep  Xbeile  aucb  Kcbop  den  aweyten  prä- 
medltirty  denn  diis  Pr^lepsis  von  XX»  6.  14.  und  XXI, 
8,  in  11,  tu  TOn  XXI,  %  XIX;  12,  16.  in  Ul,  12.,  fei^ 
ner  von  XXII,  2.  XIV,  19.  in  II,  7»,  so  wie  von  XX, 
12. 1«.ifi  III,  ^  ist  qnleugbar.  SÜnd  Capfiw  XII—XXII. 
so  viel  später  gestbriabea,  als  IV-*XL,  wie  erklärt  siob 
dann  dia  oSMbar.  jargnnisehe .  CorimpoDd^oa  swiscbea 
dan  jiirejrten  und  ersleo  Tbeile,  besotiders  Cap.  XVl^ 
3*  4.  8,  mit  VUI,  7  ff..,  ferner  die  bestäpdigis  Zui- 
rückspidisiig  in  der  ^cbilderang  des  göttlicben  Tbrones 
und  des  bimmlisohen  Xempals  auf  Cap.  IV.?  Kurz  ^fe 
gegfn«altig/s  CoimapoodeM  beydtr  Tbeile  ist  mir  bef 
der  iirspriuQglucbeii  £inbeit  ui>d  Compositioa  des  Gän- 
sen, aus  aiMm  Stöcke  iind  xu  einer  Zeil  viel  begreifli^ 
eher,  als  b«y  der  Bleekscbeu  Hypothese. 

2,  Aus  dem  Biaberigao  ergiebt  si A ,  dass  die  Hy*- 
potbese  von  der  uri|tfÜQgUdMn  Tbeilversi:b4edenheit  der 
Apokalypse  Und  der  tersckiedenen  Eolstebungszeit  der- 
aelbea  keinen  eiosigen  hinreichenden  Grund  fär  sich  ha|. 

Dunchwag  herrscht  ih  der  alten  Kirche  die  VocauS'- 
Setzung,  daas  die  Apokalypse  ein  ursprüngliches  Ganzes 
oad  von  eimmn  und  demsriben  BchriftsleUer  von  vor<i 
hsraos  9h .  ein  Gauees  oompooiirt  sey ;  selbst  den  ver- 
schiedenen Traditionen   über  die  Abfassungszeit  dersel- 
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ben  liegt  diese  Vm'aatiieHtang'  zam  Oniode.    Nirg^ 
lä8st  sich  weder  in  der  Spreche ,   im  Styl  und  io  der 
DaretellODgBweise,   noch  in   den    Gedanken  eine  tokke 
Verschiedenheit  nachweisen^  aus  welcher  nach  den  B^ 
geln  der   litteracisohen  Kritik  auf  eine  Verschiedeohdt 
der  Abfassungsseit  oder  gar  auf  terschiedene  Verbsier 
geschlossen  werden  dürfte.    Die  gegenseitige  Besiigtidh 
keit  der  einseinen  Theile  und  Visionen,  weiche  selbst  foa 
denen  zugestanden  wird,  welche  eine  ursprtinglidieTM- 
Verschiedenheit  der  Composition  aniyihmeD,  ist  ton  der 
Art,  dass  sie  vollkommen  nur  begreiflich  wird,  wenn  ik 
Apok.  gleich  als  ein  Ganzes  vom  Schriftsteller  coneipirtuij 
componirt  ist«  Da  sich  nun  auch  nicht  nacbweiseo  IM 
dass  Cap,  XI.  eine  andere  Gegenwarts-  und  Zukunftibeik- 
hong  hat,  als  Cap.  XIL,  XUI.  und  XVIL,  im  Gegentheil  die 
Identittft  der  historischen  Situationen  in  diesen  Capitdi 
vollkommen  erweislich  ist)  SO  hat  jene  Hypothese  na  ai 
weniger  Gnind^  da   eine  genauere-  Br5rt»ruqg  der  iB> 
neren  Oekonomte  und  Compbsitiotfsforin  Mnrt,  dass  seiht 
Cap.  XI.  und  XII.  kein  wahrer  Absprung  oder  Abbivi 
in   der  apokalyptischen  Conception  •  Statt   findet.    N^i 
dem,  v^as  $.24.  über  die  künstlerische  Composition  der 
Apokalypse  gesagt  Ist,   ktionen  wir  die  auf  den  nÜEkK 
bevorstehenden   Fall  Jertisalems  besägliche  Vision  C^ 
XI.  als  den  der  Grundweiss^ung  Christi  Matth.24.sBt- 
sprechenden  Mittelpunkt  des  ^nzen  apokalyptischen  Pro- 
cesses  ansehen^  als  den  Höhepunkt  der  früheren  Viiis* 
nen  von  Cap.  IV.  an,  von  weldiem    aus  der  Verfasser 
der  Weissagung  Christi  gemüss  nun   seinen  apokalypti- 
schen Gesichlskrets  in  dek*  Zeit  erweitert,  indem  er  yob 
da  an  theils  Cap.  XIK  die  Christenheit  als  eine  9litJ^ 
rusalems  Sturz  von  dem  irdischen  Jerusalem  auf  immer 
abgelöste,  für  sich  besiehende  Gottesgememde,  als  & 
zu  verklärende  neue  Gottesstadt,   theils  von  Cap.  Xifl* 
an  dieselbe  in  ihrem  letzten  entscheidenden,  universal- 
historischen  Kampfe  mit  der  Spitze  der  anticbristlicliei 
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Rfimischen  Weltmacht  darstellt.  Hierin  liegt  fär  die  apo* 
kalyptische  Anschaaung  eine  neue  Epoche  des  eschato- 
logischen  WeltdramaSy  welche  unmittelbar  zur  uni^er- 
sellen  Vollendungsepocbe  der  Zukunft  hinfuhrt.  Der 
gleichsam  transcendehte  Anfang  und  Tjpus  dieser  Epo* 
che  und  Periode  liegt  darin,   dass  XII|  7  ff.  ein  Kampf 

im  Himmel  entsteht   zw'ischen  Michael  und  seinen  En- 

• 

geln  und  dem  Satan  und  seinen  Engeln  und  in  Folge 
desselben  der  letztere  mit  seiner  Schaar  aus  dem  Him- 
mel auf  die  Erde  herabgestürzt  wird,  wo  nun  der  Kampf 
historisch  beginnt  und  sich  vollendet.  So  ist  die  Cap.  XL 
geweissagte  Zerstörung  Jerusalems  in  der  Composition 
der  Wendepunkt,  in  welchem  sich  der  bisherige  auf  das 
irdische  Jerusalem  bezügliche  und  in  sofern  beschränk- 
tere geschichtliche  Process  abschliesst  und  der  schlecht* 
hin  uniTersalhistorische  anhebt.  Irre  ich  nicht,  so  er* 
klärt  sich  hieraus  genügend  das  Regressiye  in  der  apok* 
Composition  Cap.  XIL,  und  der  Schein  des  Abbruchs 
und  eines  Anfanges  TÖn  vom  zwischen  Cap.  XL  und 
XIL  Wird  die  Composition  so  au^efasst  ^),  und  nach 
meiner  Ajisicht  bietet  theils  der  Context  Indicationen 
genug  dafür  dar^  theils  rechtfertigt  ttch  diese  Aufias- 
8Qng  durch  die  Correspondenz  zwischen  der  Grund  Weis- 
sagung Christi  Matlh.  24.  und  der  apokalyptischen  Her- 
meneia  derselben  in  unserem  Buche :  so  fehlt  nicht  nur 
der  HypothjBse  von  der  ursprünglichen  Theilverschie- 
denheit  der  Apokalypse  selbst  jeder  Scheingrund  ^  son- 
dern die  entgegengesetzte  Behauptung  der  ursprüngli- 
chen Ganzheit  und  Einheit  derselben  oracheint  als  voll- 
kommen positiv  gerechtfertigt.  -— 


1)  lo  ähntiehür  Weit«  hui  den  Zusammetiliafig  tcfaoti  Bert- 
pel,  erklärte  OHenbaruag,  3.  Aufl.  174«.  S.  72/1. 
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Drittes   GapiteL 
Ueber  die  kanonische  Geltang  der  Apokalypse* 


f.    61. 
fiegriff  der  Frage. 

Ist  die  Apokalfpse  kein  Werk  dee  Apostels  Johu* 
neSy  so  entsteht  die  Frage,  ob  und  inwiefern  sie  dco- 
noch  fnr  kanonisch  zu  halten  sey.  Da  die  alte  Kirebe 
dieselbe  in  den  Kanon  nnstrmtig  in  der  Voraussetzmf! 
dass  sie  ein  echtes  Werk  des  Apostels  Johannes  aey. 
angenommen  haty  so  sind  diejenigen,  welche  diese  V<K' 
anssetsung  ans  Granden  der  historischen  Kritik  nidit 
gehen  lassen ,  am  so  mehr  zu  jener  Frage  berediti|t 
Aber  selbst  wenn  die  apostoKscbjobanneische  Autheoti« 
der  Apokalypse  entschieden  gewiss  wSre,  so  wnrde  dod 
in  Beziehung  darauf ,  dass  in  der  filtesten  Kirche  ibK 
kanonische  Geltung  zweifelhaft  und  streitig  war,  v«* 
nigstens  die  Frage  nothwendig  werden,  welcher  RsBg 
ihr  in  der  Idee  des  heil.  Schriftkanons  gebohre?  Wtf 
aber  wegen  Mangels  an  hinreichenden  Entscbeidaagigros- 
den  sein  Urtheil  suspendiren  zu  müssen  glaubt,  der  isi 
um  so  mehr  in  dem  Falle  darnach  zu  liegen,  vrie  •• 
mit  einer  im  kirchlichen  Kanon  befindlichen  Sdirü» 
worüber  man  zu  keiner  wissenschaftlichen  Entscheidusf 
kommen  könne.  In  Rücksicht  ihrer  kanonischen  Gekoo^ 
und  Stellung  zu  halten  sejr. 

Nur  aus  wesentlich  theologischem  Interesse  berfO^ 
gegangen,  kann  diese  Frage  auch  nur  aus  wahrhaft  theo- 
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logifcbem  VerstÜDdnits  der  Idee  det  neutettameullichen 
Kanone  geDogeiid  beantwortet  werden«  Nach  dem  Prin* 
cip  der  evangelitcben  KJrcfae  und  Theologie  moM  sich 
der  heil.  Schriftkanon  alleseit  ¥on  Neuem  wisaentchall* 
lieh  so  im  Einzelnen  wie  im  Gänsen  rechtfertigen« 

i.    62. 
Geschichte  der  kanonischeo  Geltang  der  Apokalypse. 

Die  Geschichte  der  Kanonicität  der  Apokalypse  fällt 
grosstentheils  mit  der  Geschichte  ihrer  Authentie  su- 
sammen*  Authentie  und  Kanonicität  sind  in  der  Idee 
des  Kanons  correlate  Begriffe,  und  zwar  so,  dass  die 
letztere  durch  die  erstere  bestimmt  wird. 

1«  In  der  alten  morgenländischen  und  abendländi- 
schen Kirche  ist  die  Frage  niemahis  wissenschaftlich  un* 
tersucht  worden» 

Aus   der  Periode  des  sich  erst  bildenden   Kanons, 
also  etwa  bis  auf  Iren  aus,  haben  wir  über  die  kano- 
nische   Dignität  der  Apokalypse  nur  sehr  wenige  be* 
stimmte  Urtheile.     Diejenigen,  welche  sie,  wie  Justin, 
Irenäue  u.  a.,  fSr  ein  Werk  des  Apostels  Job*  hiel- 
ten,  erkannten  auch  ihre  Kanooicität  im  Allgemeinen 
an.     Aber  wie  die  Idee  des  Kanons  damaUs  mehr  ein 
dunkles ,  praktisch  im  Ganzen  richtiges  Gefühl ,  als^  ein 
klarer,  bestimmter  Begriff  war,  so  schwankten  atich  die 
Grensen  des  Kanonischen  und  Ap<diryphischen.    Selbst 
katholische  Väter  gebrauchten  als  Auctoritäten  neben  er- 
weislich  apostolischen  auch  zweifelhafte,  ja  apokrjrphi- 
sche  Schriften.    Rechnen  wir  die  Erscheinung  der  Alo- 
^er  und  des  Cajus  noch  mit  in  die  Zeit  des  entstehen* 
den  Kanons,  so  ist  klar,  dass  damahls  auch  das  subje* 
:tiTe  Wohlgefallen   und  Missfallen  an  dem  lohalte  der 
ipokaljppse  einen  entschiedenen  Einfluss  auf  das  Urtbeil 
nrie   über  die    Authentie   so  auch  über  die  Kanonicität 
lerselben    hatte.      Die  Antichiliasten  bezweifelten^    ja 
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verwarfen,  wie  den  «po8toli8ch|ohannei8dien  UnproBg, 
80  auch  die  kanoniaclte  Geltung  des  Buchet,  wlbraii 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  die  chiliastische  Denk« 
weise  nicht  ohne  Antheil  war  an  der  Behaaptoiig  its 
Authentie  und  KanonicitMt  derselben. 

Seit  Origenes   fing  man  an,  die  Idee  des  neote- 
stamentlichen   Kanons  schärfer  und  bestimmter  zo  bi- 
sen.     Origenes  ist  der  erste,  der  die  neutestsmendi* 
eben  Bücher,  die  als  solche  in  der  Kirche  galten,  nadi 
den   Graden  ihrer  kanonischen  Dignitfit  zu  classificirai 
Tcrsuchte.     Er  unterscheidet  ausgemacht  echte  (/y^oia) 
und  un&chte  {'v6&a),  und  solche,   die  zwischen  dieses 
und  jenen  in  der  Mitte  stehen,  und  die  er  /««xra  nennt  ^j. 
Wenn  er  nun  zu  diesen  letzteren,  wekhe  die  Greoxa 
des  Kanons  bilden,  aber  noch  innerhalb  des  kircblicha 
Kanons  stehen,  den  Brief  des  Judas,  den  zweyten  vxi 
dritten  des  Johonnes,  den  Hirten  des  Hermas  und  des 
Brief  des   Barnabas  rechnet,  in  welche  Classe  wird  er 
die  Apokalypse  gesetzt  haben  ?  Wenn  er  gefunden  hStte, 
dass   einige  die  Apokalypse  mit  Grund   Terwarfen  ab 
nicht  Johanneisch,   so -würde  er  sie  unter  die  gemisch- 
ten  gezählt   haben.     Aber  die  zuversichtliche  Art,  vie 
er  die   Apokalypse  überall  als  Werk  des  Johannes  g^ 
braucht,   lässt  kein  Bedenken,  dass  er  sie  in  die  eiste 
Classe  der  yptjota  gesetzt  hat. 

Des  Origenes  Schüler  aber,  DionysiusT.  Alsx^ 
erklärt  die  Apokalypse  für  unecht ,  will  sie  jedoch  io 
Kanon  behalten  wissen,  theils  wegen  ihres  Inhaltes,  des 
er,  obwohl  ihm  nicht  alles  Terständlich  sey^  doch  for 
apostolisch  hält,  theils  wegen  der  Achtung,  worin  du 
gottbegeisterte  Buch  bey  so  yielen  Christlichen  Bradeni 
stehe.  Unstreitig  würde  er  die  Apokalypse,  wenn  er 
unter  den  neutestamentlichen  Büchern  Classen  mscbtt, 
zu  denen  gerechnet  haben,   welche  Orig.  gemitchtei 


1)  Commentar.  in  JoaDnem.  Opp.  de  la  Rue.  Tom.  4.  p*  1^ 
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Eu8ebiu8  nach  ihm  Antilegomena  nannte.  —  Eu- 
sebiut  selbst  aber  ist  be^  seiner  genaueren  Classification 
der  neutestamentlichen  Bücher,  wie  oben  gezeigt,  H.  E. 
3,  25.  zweifelhaft,  in   welche  der  von  ihm  gemachten 
CJassen  er  die  Apokalypse  setzen  soll.    Der  herrschen- 
den Meinung  nach  setzt  er  sie  in  die  erste  Classe,  die 
Homologumena,  denkt  er  aber  an  den  Widerspruch, 
den  sie  hie  und  da  gefunden,  so  ist  er  geneigt,  sie  eine 
Stufe  niedriger  zu  setzen,   in  die  Classe  der  Antilego- 
mena, )a  der  für  unecht  gehaltenen.     Aber  weder  Euse- 
bius  selbst,  noch  irgend  einer  der  Alten  nach  ihm  macht 
sich  Jenen  Classenunterschied  wissenschafUicb  klar.    Die 
Classenmerkmahle  sind  überwiegend  äussere.     So   blieb 
man  auch  in  der  äusseren  Unterscheidung  stehen,  und 
gelangte,   wie  die  Idee  des  Kanons  wissenschaftlich  un- 
vollendet    blieb,    auch    nicht  zum  Begriff  der  höheren 
Einheit  der  innerhalb  des  Kanons  liegenden  Classennn- 
terschiede.       Da  nun  auch  die  kritische  Untersuchung 
aber  den  Verfasser  der  Apokalypse   unvollendet,    und 
die  Auslegung  der  dunklen  Schrift  in  willkührlichen  al« 
legorischen  Deutungen  stehen  blieb,  so  geschah  es,  dass 
während  die  Mehrzahl  der  Kirchen  die  Apokalypse  als 
eine   echt)ohanneische  Schrifk  im   neutestamentl.  Kanon 
festhielt  und  allen  übrigen   gleich   stellte,   untw  denen, 
welche  zweifelhaft  waren,   die  wenigsten  von  einer  so 
strengen  Ansicht  des  Kanons  ausgingen,  dass  sie  dieselbe 
ausstiessen,  die  meisten  der  hergebrachten  jedesmahligen 
Sitte  ihrer  Kirche  folgten,   und   entweder  die  Apoka- 
lypse  in   ihrem  iCanon  behielten  oder  ausliessen.     Zu 
jenen  Strengeren  scheinen   die  Antiochener  in  der  Blö- 
thezeit    der   Antioch.   Schule  gehört   zu   haben.      Aber 
wenn    sie   in   die   Untersuchnng  über  die   theologische 
Geltung  und  Bedeutung  der  Apokalypse  tiefer  eingegan- 
gen wären,  so  würde  man  wohl  Spuren  davon  in  der 
Litteratur  finden,  es  müsste  denn  Jemand  ihr  Schweigen 
über  die  Apokalypse  dafür  hallen.    Aber  diese  ist  doch 
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immer  nur  ein  Schweigen ,  und  zwar  nur  ün  Schwd* 
gen  unserer  Quellen.  Der  seltnere,  fast  scheue  Ge- 
branch der  Apokalypse*  bey  einigen  Vätern  aus  dieser 
Periode^  die  Uebergehung  derselben  in  der  öffentlidien 
Vorlesung  und  Auslegung,  beydes  scheint  nidit  selten 
seinen  Grund  theils  darin  gehabt  zu  haben,  dass  ihneo 
die  Apokalypse  wenig  eigentlichen  Lehrstoff  dtrzttbi^ 
ten,  theils  darin,  dass  ein  so  schwieriges  und  duoUes 
Buch  tu  öffentlichem  Gebrauche,  znmahl  im  Volkius- 
terrichte,  wenig  geeignet  zu  seyn  schien«  Dabeykoiuite 
der  kanonische  Werth  der  Apokalypse  dennoch  sehr 
hoch  angeschlagen  werden. 

Seit  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  begboi 
nun  die  Periode  der  Confusion  und  der  bloss  traditio- 
nellen Fortpflanzung  des  Kanons.  Die  Classesunterschei- 
düng  des  Origenes  und  Eusebius  Terliert,  je  mehr  mn 
sich  gewöhnt  den  neutestamentlichen  Kanon  als  eia  ab- 
geschlossenes Ganzes  zu  betrachten ,  ihr  Interesse  aoii 
wird  vergessen;  jedes  Buch  des  hergebrachten  Kanooi 
gilt  dem  andern  gleich,  sowohl  was  die  Inspiratioo,  ak 
die  äussere  Beglaubigung  betrifEt.  Die  Zweifel  der  (fi* 
heren  Zeit  über  einzelne  Bücher  werden  wohl  oocfc 
hie  und  da  überliefert,  aber  ohne  allen  Einfluss.  So 
erhält  sich  in  der  Morgenländischen  Kirche  die  Tc* 
schiedenheit  und  Freyheit,  die  Apokalypse  für  apoito- 
lischjohanneis6h  zu  halten  oder  nicht,  sie  im  kirchli- 
chen Kanon  zu  haben  oder  nicht ;  aber  diese  Vertdli^ 
denheit  ist  meist  zufällig.  Im  Abendlande  Yerbreitet 
sich  die  unkritische  Entschiedenheit  und  Abgeschlossen- 
heit, womit  man  am  Ende  des  vierten  und  im  Anfsog« 
des  fünften  Jahrhunderts  auf  den  Afrikanischen  Synoden 
die  Apokalypse  als  eine  apostolische  Schrift  im  engefts 
Sinne  allen  übrigen  kanonischen  Büdiem  gleichgestdit 
hatte,  in  der  Kirche  immer  mehr,  und  wird  recht  eigeot* 
lieh  katholische  Orthodoxie.  Diese  geht  dann  in  die 
Kirche  des  Mittelalters  über  und  erhält  sich  in  dertel' 
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beo  ungestört.  Die  antikatbolischeten  Seelen  und  die 
orthodoxesten  Lehrer  legen  der  Apokalypse  bejr  aller 
Verschiedenheit  des  Gebrauchs  und  der  Auslegung  glei- 
chen kanonischen  Wertb  bejr.  Nirgends  eine  Spur  von 
Zweifeln  an  ihrer  Autbentie  und  follen  Kanonicität. 
Erst  mit  der  Reformation  beginnt  eine  neue  Periode  in 
der  Geschichte  der  kanonischen  Geltung  und  Stellung 
der  Apokalypse. 

2.  Der  erste,  der  in  der  Reformationsepoche  an  die 
(räheren  Zweifel  und  Verschiedenheiten  wieder  erin- 
nerte, war,  so  yiel  ich  weiss,  Erasmus  in  seinen  An* 
notationes  in  N.  T«  ^). 

Er  bemerkt  am  Schlüsse  seiner  Anmerkungen  über 
die  Apokalypse,  dass  Hieronymus  bezeuge,  wie  die  Apo- 
kalypse noch  zu  seiner  Zeit  Ton  den  Griechen  nicht 
angenommen  werde,  und  gelehrte  Männer  sie  für  un- 
apostolisch nach  Form  und  Inhalt  erklärt  hätten  ')•  Er 
selber  stosse  sich  daran,  dass  der  Verfasser  seinen  Na- 
men so  ängstlich  wiederhole,  was  doch  gar  nicht  in  der 
Art  des  Efangelisten  Johannes  sey.  Paulus,  da  er  sich 
2.  Kor.  12,  1  fL  genöthigt  sehe,  Ton  seinen  Vbionen 
zu  sprechen,  erzähle  bescheiden  davon  so,  als  seyen  sie 
einem  andern  begegnet.  Dazu  komme,  dass  in  den 
Griechischen  Handschriften,  die  er  kenne,  der  Verfasser 
Johannes  Theologus  genannt  werde.  Endlich  sey  die 
nicht  geringe  Verschiedenheit  des  Styles  ?on  dem  des 
Evangelisten  und  der  Briefe  auffallend.  Ketzerisches 
freylich  könne  er  in  dem  Buche  nicht  finden.  Haec, 
fährt  er  dann  fort,   me   nonnihil   moverent,   quominns 


1)  In  der  Ausgebe  der  Aanot  ▼.  J.  1516  spricht  er  gans  kun 
darüber,  aber  er  sagt  schon  im  Wesentlichen  dasselbe,  was  er 
teil  1527  so  ausfiibrlich  Torträgt,  wie  wir  es  der  Ausgabe  fon 
1527  folgend  hier  mittfaeilen. 

7)  Er  meint  wobi  die  Aloger;  aber  man  siebt,  er  Tersteckt 
darin  gewissermaassen  sein  Urtbeil.  Hieronymus  bat  sieb,  soviel 
ich  weiss,  über  die  Zweifler  an  der  Autbentie  der  Apok.  nie  so 
amgedrückt. 
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orederem  e88e  Joannie  Evangelietae ,  niai  me  coiuensos 
orbi8  alio  Tocaret,  praecipue  Yero  auctoritat  ecdeiiae, 
8i  tarnen  hoc  opQ8  hoc  animo  comprobat  ecdesia,  ut 
Joannis  Evangelistae  relii  haberi  et  pari  esae  pondoe 
cum  caeteris  canonici«  libria.  Er  ßLhrt  dann  im  Kampfe 
seiner  Priyatmeinung  mit  der  kirchlichen  fort  aa8  Eu- 
sebius  za  erx&hlen,  wie  der  Bischof  Dionysius  foo 
Alexandrien  zwar  die  Meinung  derer  verworfen,  wel- 
che die  Apokalypse  für  ein  Werk  des  Cerinth  hielten, 
aber  doch  selber  den  Verdacht  gehegt  habe,  dass  du 
Buch  Ton  einem  andern  heiligen  Manne,  als  dem  Apo- 
stel Johannes,  geschrieben  sey.  Auch  sey  Eusebins  zwei- 
felhaft, ob  er  die  Apok.  in  die  Classe  der  Homologo- 
menen  oder  der  Antilegomenen  stellen  solle.  Das  U^ 
theil  des  Ca  jus  bey  Eusebius  imponirt  ihm  so  selir, 
dass  er  sagt,  wenn  er  die  bösen  Künste  der  Häretiker 
bedenke,  so  könne  er  geneigt  sein,  dem  Cajus  beyxo- 
stimmen,  aber  er  könne  sich  doch  nicht  iiberzeugeo, 
deum  passurum  fuisse,  ut  diaboli  techna  tot  saeculis  im- 
pune  deluderet  populum  Christianum.  Das  Buch  hj 
doch  ein  sehr  altes,  IrenSus,  und  der  noch  ältere  Ju- 
stin hätten  es  fnr  werth  gehalten  zu  commentiren '). 
Freylich  erwähne  Irenäus ')^  bey  Eusebius  3,  39. 
neben  dem  Presbyter  Aristion  auch  eines  Presbyters  Jo- 
hannes, Yon  dem  Eusebius  glaube  dass  die  Apokalypse 
geschrieben  sey.  —  Nachdem  er  dann  das  gunstige  Ur- 
theil  des  Hieronymus  angeführt,  aber  auch  bemoit 
hat,  dass  Irenäus,  Tertullian,  Lactanz,  Victo- 
rin, Papias,  ApoUinar  Ton  Hieronym.  für Chiliasteo 
gehalten  werden,  und  dass  die  Apok.  Cap.  XII.  uod 
XX,  chiliastisch  rede,  —  ein  neuer  Zweifelsgrund,  den 
aber  der  vorsichtige  Mann  nicht  weiter  ausführt,  —  sagt 


1)  Erasmus  irrt  bierin  mit  dem  Hieronymus,  vr^lobea 
S.  558  ff. 

3)  Entweder  ein  Druckfehler,  oder  eine  Flüchtigkeit  des  Eras- 
mus.    Denn  Papias  ist  gemeint. 
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er  am    Schlüsse ,    was    hier    die  Hauptsache    ist:    Ad 

evincendum    hie  Über  non  perinde  yalet,    qnnm  totus 

coostet  allegorüs,   ad  cognoscenda   ecclesiae  primordia 

conducit  plurimum«     Inter  gemmas  etiam  nonnihil  est 

discriminisy  et  aurum  est  auro  purius  ac  probatiusl     In 

sacris  quoque  rebus  aliud  est  alio  sacratius.    Qui  spiri« 

tualis  est,  ut  inquit  Paulus /omnia  difudicat,   a  nemine 

dijudicatur.      Es  leidet  hiernach  keinen  Zweifel ,   dass 

Erasmus   auf  die  Eusebianische  Classification  der  neute« 

stamentlichen  Bücher  zurückging,   nach  seiner  wahren 

Ueberzeugung  die  Apokalypse  für  kein  Werk  des  Evan- 

gelist en  hielt,  und  die  Freiheit  in  Anspruch  nahm,   sie 

für  geringeres  Gold  zu  halten,   als  die  unzweifelhaften 

Schriften  des  Neuen  Testaments  ^). 

Dreister,  kühner  ging  Luther  zu  Werke«  Was 
Erasmus  nur  den  Gelehrten  leise  zu  sagen  gewagt 
batte,  sagte  er  dem  Volke  un?erhohlen  und  entschie- 
len* lu  der  Vorrede  zur  Offenbarung  Johannis  in  der 
irsten  Ausgabe  seines  deutschen  neuen  Testam*  1522^) 
tagt  er:    „In   diesem  Buche  der  Offenbarung  Johannis 


1)  In  seinen  dedarationibus  ad  Censuras  Facultatis  Theol.  Pa« 
ijieDs.  (Opp.  Ed.  Lugd.  Bat.  IX.  pag.  864  sqq.)  tertbeidifft  er 
en  SaU«  Non  ttatim  dubius  est  in  fide,  qui  de  auctore  libn  du- 
itat  Wiewohl  er  im  wahren  Sinne  des  Wortes  katboliscb  dachte, 
>  Tervrahrt  er  sich  doch  die  Freybeit  and  das  Recht ,  an  der 
athentie  der  ton  der  Kirche  recipirten  Bücbertitel  su  sweifeln. 
r  will  sich  der  Kirche  unbedhigt  unterwerfen,  er  sagt,  plusapud 
e  valet  expressum  ecclesiae  Judicium,  quam  ullae  rationes  nu- 
anae.  Aber  er  fahrt  fort:  Solus  ille  scrupulus  habet  animum 
euoMf  an  ecdesia  receperit  titulos,  ut  non  solum  telit  baberi 
"o  indubitatis,  quae  in  bis  libris  scripta  sunt,  verum  pariter  eii- 
it,  ut  pro  indubitato  babeamus,  ab  bis  auctoribus  esse  profecta, 
lorum  titulos  gerunt.  Id  si  est,  damno  ac  rejido  dubitationem 
eam  omnem,  quae  ne  fuit  quidem  ulla,  si  ea  mens  est  eccie- 
le  ex  afHatu  Spiritus  Sancti.  Quamquam  tbeologi  faleotur,  to- 
n  ecdesiam  errare  posse  in  bis  dumtaxat,  quae  non  re- 
liruntur  necessario  ad  salutera  gregis:  quo  de 
•ner«  fortassis  est  titulus.  So  hält  er  auch  den  Scru- 
I  in  Betreff  der  Apok.  fest  und  vertheidigt  dedar.  85.  seinen 
reifet  mit  aller  ihm  eigenen  Klugheit. 
2)  Vom  September  d.  J. 
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läse  kh  auch  jedermann  seines  Sinnes  walten,  will  nie- 
manden an  meinen  Dünkel  oder  Urtheil  yerbunden  ha- 
ben, ich  sage,  was  ich  fühle.  Mir  mangelt  an  diesem 
Buche  nicht  einerlej,  da  ich^s  weder  apostoliKh  noch 
prophetisch  halte.  Aufs  erste  und  allermeisti  daas  die 
Apostel  nicht  mit  Gesichten  umgehen,  sondern  mit  kla- 
ren und  dürren  Worten  weissagen,  wie  Petrus,  Paolos, 
Christus  im  Evangelio  auch  thun :  denn  es  auch  dem 
apostolischen  Amte  gebühret,  klärlich  und  ohne  BiU 
oder  Gesicht  von  Christo  und  seinem  Thun  zu  reden. 
Auch  so  ist  kein  Prophet  im  alten  Testamente,  gesckwdg 
im  neuen,  der  so  gar  durch  und  durch  mit  Gesiebten 
und  Bildern  handelt,  dass  ich's  fast  gleich  bejr  mir  idite 
dem  4  Buch  Esras  und  allerdings  nicht  spuren  kann, 
dass  es  Tom  heiL  Geiste  gestellt  sejr.  Darzu  dünkt  auck 
das  aUzuViel  seyn,  dass  er  hart  solch  sein  eigen  Bock 
mehr  denn  andere  heilige  Bücher,  da.  viel  mehr  tog^ 
legen  ist,  befiehlt  und  dräuet,  wer  etwaa  davon  tboa, 
Ton  dem  werde  Gott  auch  thun  u.  s.  w.;  wiederoo 
sollen  selig  seyn,  die  da  halten,  was  darinnen  steht^se 
doch  niemand  weiss,  was  es  ist,  geschweig,  dass  ^ 
halten  sollte,  und  eben  so  viel  ist,  als  hätten  wir« 
nicht,  auch  wohl  viel  edler  Bücher  vorhanden  sioJ, 
die  zu  halten  sind.  Es  haben  auch  viel  der  Väter  die« 
Buch  vor  Zeiten  verworfen,  und  obwohl  Sanct  Hiero* 
njrmus  mit  hohen  Worten  führt  und  spricht,  es  «f 
über  aUes  Lob,  und  so  viel  Geheimnisse  darinnen,  ab 
Wdrtere,  so  er  doch  des  nichts  beweisen  kann,  vd 
wohl  an  mehr  Orten  seines  Lobes  zu  milde  ist«  End- 
lich halte  davon  Jedermann,  was  ihm  sein  Geist  giebt 
Mein  Geist  kann  sich  in  das  Buch  nicht  schicken  oai 
ist  mir  Ursache  genug,  dass  ich  sein  nicht  hoch  acbte, 
dass  Christus  darinnen  weder  gelehrt  noch  erkannt  wxi 
welches  doch  zu  thun  vor  allen  Dingen  ein  Apoita 
schuldig  ist,  wie  er  sagt  Act.  1.  „Ihr  sollt  meine  Zeu|ei 
seyn.'^     Darum  bleibe  ich   bey  den  Büchern ,  die  mir 
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Chriituiii  hell  und  rein  dargeben/^     Diese  Vorrede  wird 
in  allen  Aaegaben  hie  zum  Jahre  1534  wiederholt.     Ja 
Luther  gab  seiner  Aneicht  auch  die  FoJge^  daeSi  wie  er 
aasdrncklich  unter  den  neatestameotlichen  »^die  rech- 
ten  gewissen  Hauptbücher'^  Ton  denen,   |>¥relche 
vor  Zeiten  ein  ander  Ansehn  gehabt  hätten,'' 
unterschied,  so  auch  diese  letzteren,  su  denen   er  Men 
Brief  an  die  Hebräer,  die  Briefe  des  Jakobos  und  Ju* 
das  und    die   Offenbarung  Johaonis  rechnet,    dadurch 
aoszeichnete ,    dass   er    ihnen    in   seiner    Uebersetzung 
keine    Nummer    und   Pagina   gab    und   sie   so    als   ei- 
nen Anbang   zum   Kanon   darstellte.     Diese  Ausachlie« 
ssung  jener  Tier  Bächer  ans  der  Reihe  der  Hauptbü- 
eher  erhielt  sich  in  den  Lutherischen  Bibeln  sehr  lange, 
und  fängt  erst  seit  dem  Anfange  des  siebenzehnten  Jahr- 
hunderts an  zu  verschwinden  ^).     Ja  in  einigen  Ausga- 
ben der  Plattdeutschen  Bibel  werden  jene  Bücher  sogar 
durch  die  Ueberschrift  Apocrypha  unterschieden  und  von 
den  übrigen  getrennt^).     Die  Ansicht  Luthers  von  der 
Apokalypse  in  jener  Vorrede  bernbete  zum  Theil  auf 
dem  Vorgange  der  Kritik  von  Erasmus.     Aber  äugen- 
icheinlich  ist  Luther  in  seiner  Art  originell,  sofern 
}T  dahej  der  Tradition  und  Entscheidung  der  altkatho- 
ischea  Kirche  keine  Auctorität  einräumt,  und  die  neu- 
estament liehen  Bücher  mehr  nach  inneren  Merkmahlen 
md    ihrem   inneren  Verhältnbse   zur  Idee  des  Kanons 
angirt.     Damit  aber  hängt  zusammen,  dass  das  Urtheil 
iUthers  über  die  Apokalypse  so   sehr   subjectiy  ist,  ja 
ine  Einseitigkeit  verräth,  die  um  so  merkwürdiger  ist» 
Is  man  zu  erwarten  berechtigt  ist,  dass  sein  angebore- 
er  poetischer  Sinn  ihn  werde  gelehirt  haben,  sich  bes- 
ir  in  das  Buch  zu  schicken.     Aber  unstreitig  hatte  die 


1)  S.    Bleeks  Einleit.   in  den  Brief  an  die  Hebräer  S.  463. 
ote  567.  und  568. 

2)  A.  a.  O.  S.  46S.  Note.  569. 
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dogmatische  Grundidee  des  Kanons  die  Oberhand  bej 
ihm,  und  je  enger  und  schSrfer  er  diese,  Torxogsweiie 
Ton  den  Paul.  Briefen  ausgehend,  fasste,  desto  leichter 
geschah  es,  dass  er  in  der  Heftigkeit  seines  Geistes  geges 
die  Apok.  eben  so  ungerecht  war,  als  gegen  den  Brief 
Jakobi  und  den  Brief  an  die  Hebräer.  Als  er  im  JsKire 
1528  den  Commentarius  in  Apoc  ante  centum  annoi 
editus  mit  einer  Vorrede  in  Druck  gab,  interessirte  ib 
die  Frage  über  die  KanonicitSt  der  Apokalypse  weni- 
ger, als  das  Urtheil  des  unbekannten  Verfassers  dieier 
Auslegung,  dass  das  Papstthum  das  Reich  des  Antichrisb 
sey,  wodurch  er  seine  Meinung  darüber  bestätigt  vai 
geschützt  fand.  Er  äussert  sich  hier  über  die  kaooni- 
sehe  Geltung  der  Apokalypse  gar  nicht.  Dagegen  m* 
theilt  er  in  der  neuen  Vorrede  auf  die  Offenbarung  St 
Jobannis,  welche  er  statt  der  früheren  in  die  Ausgabt 
seiner  Uebersetsung  vom  Jahre  1534  aufnahm,  mäia 
und  günstiger  über  das  Buch,  obgleich  immer  noch  et- 
was sweifelhah.  Indem  er  hier  die  Offenbarung  Jeh. 
XU  der  Classe  TOn  Weissagungen  rechnet,  die  es  ohse 
Worte  oder  Auslegung  mit  blossen  Bildern  und  Figu- 
ren thun,  wie  vieler  heiligen  Leute  Träume,  Gesick 
und  Bilder,  welche  sie  Tom  heiligen  Geist  haben,  frie 
AG.  2,  17.  Petrus  aus  Joel  predigt:  Eure  TSchler 
und  Söhne  sollen  weissagen  u.  s.  w.,  erkennt  er  des 
biblischen  Typus  in  der  Apokalypse  an.  Aber  er  fiäit 
fort:  „So  lange  solche  Weissagung  dunkel  bleibt  nod 
keine  gewisse  Auslegung  kriegt,  ist's  eine  Yerborgeoe^ 
stumme  Weissagung  und  noch  nicht  su  ihrem  Natx  aai 
Frucht  kommen ,  den  sie  der  Christenheit  geben  soQ. 
Wie  denn  auch  diesem  Buche  bisher  gegangen.  Eih^ 
ben  wohl  yiel  sich  daran  Tersucht,  aber  bis  auf  d«" 
heutigen  Tag  nichts  gewisses  aufbracht;  etliche  viel  an- 
geschicktes  Zeug  aus  ihrem  Kopfe  hineingebrSuet.  Un 
solcher  ungewissen  Auslegung  und  verborgenen  VerstiD- 
des  willen  haben  wirs   bisher  auch  lassen  liegen,  loo- 
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derUch  weil  ea  auch  bei  etlidien  alten  V&tem  geachtet, 
dasi  es  nicht  8t.  Johannis  des  Apostels  sey,  wie  io  üb. 
3.  Hist.  EccK  c.  25.  stehet,  in  welchem  Zweifel  wirs 
für  uns  auch  noch  lassen  bleiben.  Denn  doch  niemand 
gewehrt  seyn  soll,  dass  eis  halte  Gir  8t.  Johannis  des 
Apostels,  od«r  wie  er  will.^^  —  Bey  dieser  billigeren 
Ansicht  Ton  der  Apokalypse  scheint  Dr*  Luther  stehen 
geblieben  zu  seyn. 

Aber  schon  yor  Luther  hatte  in  der  entstehen* 
den  Reformatiooskirche  Carlstadt  die  Frage  über 
den  heiligen  Schriftkanon  so  A.  wie  N.  Testaments  ei- 
ner genaueren  gelehrten  Untersuchung  nach  dem  Prin- 
cip  der  neuen  Theologie  unterworfen«  In  seinem  li- 
bellua  de  canonicis  scripturis  ^),  Tom  August 
1520,  theilte  er  die  neutestamentlichen  Schriften  nach 
Analogie  der  Jüdischen  Eintheilung  des  A.  T.  in  drey 
Classen,  ordines,  von  denen  die  erste  die  YierEyange- 
lien,  die  sweytedie  13  Paulinischen  Briefe  1.  Petri  und 
LJok.,  die  letzte  aber  (infimus  diyinae  auctoritatis  lo- 
cus) die  übrigen  fünf  katholischen  Briefe,  den  Brief  an 
iie  Hebräer  und  die  Apokalypse  umfasst«  Von  den  ka- 
holiachen  Briefen  in  dieser  Classe  sagt  er:  auctorita- 
em  apostolicam  et  divinam  (er  bestreitet  Luthers  Ver- 
verfuDg  des  Briefes  des*  Jakobus)  habuerunt  a  proximis 
ipostolorum  temporibus,  von  dem  Briefe  an  die  He- 
bräer und  die  Apokalypse  aber :  multos  annos  post  de- 
essum  apostolorum  praesertim  apud  Romanos  auctori- 
atem  sanctam  demeruerunt.  In  seinem  Urtheile  über 
ie  Apokalypse  macht  er  die  Erasmische  Kritik,  wel- 
be  er  yyörtlich  citirt,  ganz  zu  der  seinigen.  Wesent* 
ch  dasselbe  sagt  er  über  die  Apokalypse  in  dem  deut* 
^faen  Auszuge  aus  der  grösseren  Latein.  Schrift,  wel- 
le  bsdd  nach  dieser,  ebenfalls  schon  1520,  unter  dem 


1 

1)  Neu  abgedruckt  in  Credneri:  Zur  Geschichte   de«  Ka- 
li p.  291  ff. 
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Titel    encfaieni    Welche  Bücher  heilig  und  bi- 
b  lisch  sei  od  (aeiiit).     Ec  spricht  aber  hier  in  seinen 
eigeoen   Namea :    „doch  ist   zu  wissen ,  dass  unter  aUe 
Bacher  I  die  dritte  Ordnangi   die  Apocaljpsts  Johsonii 
das  geringste  ist,  Ursach,'  dass  in  Zeilen  Hieronjaii  und 
darnach  viele  Christen  dasselbe  Buch  noch  nicht  tog^ 
nommen.   Zu  dem  andern,  dass  der  Gnedu Text  nicht 
lautet,  Apocaljrpsis  Johannis  Apostoli,  sondern  Apoct- 
Ijrpsis  Johannis  Theologi.    Für  das  dritte,  dait  der 
Stylus,  Red   und  Seitmon,   Gemüt  und  Art  des  Buckti 
der  heimlichen  Oftenbarung,    der  Macht,  Ingenü  noi 
Art  und  Geschicklichkeit,  so  in  andern  Büchern  Johtiip 
nis   Apostoli  gespürt  und  gemerkt,  meines  Bedanke* 
fast   uneinlich-  ist   and  nicbt  gleich.      Jedoch  will  ick 
dasselbe   und   die  anderen  Bücher  der  letzten  OrdnoBf 
nicht  verwarfen  haben,  sondern,  wie  obvermeUt, 
Unterschied  gebenj'<^)«     Oiess  lec&tere  wird  deulUckr 
dadurch,  dass  er  in  der  Lattfaischen  Sdirtft  ausdrück- 
lich erklärt,  er  sey  weit,  entfernt  einem  Christen  zu  g^ 
statten,  die  Bücher  der  dritten  Ordnung  zu  verwerfeft 
— -  sunt  enim  velut  divina  documenta  recepta,  —  «Ixf 


1^  Noch  einaiabl  erklärt  er  aicb  in  dieser  deutschen  S^n& 
über  die  Apokalypse,  da  wo  er  den  Charakter  der  sogen,  dnlteo 
Ordnung  genauer  bestimmt,  und  twar  schärfer  als  zuvor,  in^ 
er  sagt :  „Aber  was  tou  dem  Buch  Apocalypsis  va  halten  «f» 
hab  ich  nit  terhalten,  dass  ich  nit  glaub,  dass  der  Job.,  welcbtf 
ein  Apostel  genannt  und  das  Evangelium  Johannis  und  drcy  ss* 
dere  Episteln  soH  geschrieben,  hab  gemacht,  Ursacfa,  dass  gcoc^ 
tes  Buch  noch  Art  noch  Gemüt  hat  der  andern  Bücher,  so  ^^b 
Johannes  dem  Apostel  ausgegangen,  und  ist  (ehe)  hie  ein  rnert- 
licbe  Acnderung  des  Stili,  das  ist,  das  Fadens  (Fatera)  und  Tnc^ 
der  Bed  nnd  der  Kraft,  die  sich  in  Apocalypsi  .ereigen  und  bevti- 
sen  thut.  Die  Bed  ist  anders,  so  ist  6»s  Ingenium  anders  bi^ 
ist  dem  vierten  Budi  (des  Esdrä  untergelegt)  einlicber  und  Lo- 
cher, daau  den  Büchlein  Johannis.  Derowegen  und  vreiJ  ^  f 
sehr  dunkel  und  mit  Gewülken  der  Gesicht  verdecket,  V^nn  t^* 
schweilich  tu  biblischen  Schriften  setxen,  aber  doch,  diewdl  icb 
den  ersten  Canonem  und  Begriff  biblischer  Bücher,  so  dem  neu«* 
Testament  sugehöret,  noch  nicht  hab*  su  henden  gehabt  vtA 
Apocalypsis  su  den  Büchern  des  aeuen  Geaeixes  angebundeSi 
will  ich  nicht  urtheilen.*'  — 
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die  Bacher  erster  Ordiraiig,   in  denen  Christus  seihet 
rede,  seyen  ungleich  digniores  ac  tales,  quibus  neuti- 
quaiD  posteriorum  ordinom  libros  oppones,  also  auch  die 
unzweifelhaften  Briefe  des  Apostels  Paulus,  Petras  und 
Johannes  nichts  welche  in  der  zweyten  Ordnung  stehen. 
Man  sieht  aus  dem  allen,  dass  Carlstadt  und  Luther, 
indem   sie  nach  dem  Princip  der  Reformation  zwischen 
Wort  Gottes  und  äusserer  Schrift  und  dem  gemäss  zwi* 
sehen   den  Tcrschiedenen  Stufen  der  unmittelbaren  und 
mittelbaren  Bezeugung  des  göttlichen  Herrenwortes  an« 
teinchieden,  darauf  ausgingen,  durch  historisch  und  kri* 
tisch  begrändete  Classification  der  einzetnen  Bücher  des 
N.  T.    den   in  der  Hirche  einmahl  historisch  bestehen- 
den Kanon  mit  der  wesentlichen  evangelischen  l^ee  des- 
selben zu  Termitteln. 

Urtheilte  nun  auch  Luther  allmählich  milder  über 
die  Apokalypse,  so  pflanzte  sich  doch  seine  Ansicht  yon 
der  geringeren  kanonischen  Geltung  des  Buches  in  der 
Lutherischen  Kirche  fort.  Seine  Bibeläbersetziing  be- 
hielt  in  der  yon  der  üblichen  Reihefolge  der  neutesta- 
nentl.  Bacher  abweichenden  Stellung  der  yier  Schriften^ 
«welche  yor  Zeiten  ein  ander  Ansehen  gehabt/'  an  das 
snde  des  Kanons-  eine  beständige  Erinnerang  und  Mab« 
mng  an  seine  strengere  kritische  Theorie  auch  aber 
lie  Apokalypse.  So  bildete  sich  in  der  Lutherischen 
rheologie  und  Kirche  im  16.  Jahrhundert  )ene  ihr  ei« 
enthiiaiKche  strenge  Theorie  yon  der  kanonischen  Rang* 
rdnang  und  der  yerschiedenen  Geltung  der  neutestam. 
tücher  in  dem  heiligen  Schriftbeweise  för  das  Dogma, 
lan  unterschied  nach  Analogie  des  A.  T.  auch  unter 
en  neutestam.  Bachern  zwischen  kanonischen  und 
pokryphischen,  schrieb  nur  jenen  constitutiye  und 
bsdut  normatiye  Beweiskraft  in  Glaubeossacben  zu 
nd  betrachtete  diese  nur  als  subsidiarische  Quellen  der 
hristlichen  Wabrheitserkenntniss  ^).    Insbesondere  er- 

1}  Vrgl.  hierüber  auiter  Oedert  CbristL  freyer Uatersoch.  S. 
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ttrterle  Martin  Chembiti  die  neue  Proteatontbchc 
Theorie  Tom  Kanon  genauer  im  Kampf  mit  der  Stn- 
ction  der  unkritischen  mittelalterlichen  Tradition  y<md 
Kanon  in  der  Römischen  Kirche  durch  das  betre&sde 
Decret  des  Tridentinischen  Concils  ^).  Chemnitx  aber 
blieb  nicht I  wie  Carlstadt,  nur  bey  den  zerstreoteD 
Traditionen  des  Hieronjmus  über  die  verschiedene 
kirchliche  Geltung  der  neutestamentlichen  Böclier  ste- 
hen,  sondern  ging  auf  die  bestimmte  ClaesificatioD  der 
neutestamentlichen  Bücher  bey  Eusebius  zurück,  wekbe 
in  der  alten  Kirche  eine  Zeitlang  Geltung  hatte.  In- 
dem er  Yon  dieser  ausging,  bestimmte  er  den  Begrii 
der  neutestamentlichen  Apokryphen  so,  dass  derselbe 
mit  dem  Begriff  der  Ton  Eusebius  sogenannten  Antue- 
gomena  ziemlich  zusammenfiel^).  Einstimmig  rechnete 
man  zu  den  neutestamentlichen  Apokryphen  diesdbeo 
Bücher,  welche  Luther  in  seiner  Uebersetzung  als  sol- 
che notirt  wenn  auch  nicht  so  genannt  hatte,  also  über- 
all auch  die  Apokalypse,  nur  über  den  zweyten  Petri- 
nischen, den  zweyten  und  dritten  Johanneischen  Brief 
sind  nicht  alle  gleicher  Meinung,  indem  einige  sie  mit 
Luther  zu  den  kanonischen,  die  meisten  aber  zu  deo 
Apokryphen  rechneten.  Man  milderte  hier  und  da  diese 
Unterscheidung.  Fr.Balduin  z.  B.,  der  Verfasser  der 
Widerlegung  des  Rakauschen  Katechismus  durch  die 
theologische  Facultät  zu  Wittenberg  1G19,  erklärte,  der 
theologische  Beweis  aus  den  Apokryphen  sey  gar  nkit 
zu  verwerfen,  sondern  nur,  wenn  etwas  daraus  bewie- 
sen werden  solle,  was  mit  andern  kanonischen  Bochem 


51  f.  und  ZiZ»  Hartwigs  Apologie  der  Apok.  Tb.  3.  S.  tiB. 
besooders  Bleeki  Eial.  in  den  Br.  an  die  Hebr.  S.  449 /f. 

1)  Examen  Concilii  Trident  p.  49  sqq. 

3)  Cbemnits  sagt  a.  a.  O.,  nm  diesen  Gebraocb  des  Wer 
tes  apokrypbiscb  su  rechtfertigen:  dnongit^*  vocaDtar  Uli  libn 
quorum  occulta  origo  non  damit  illis,  quomm  testificatione  aä- 
ctoritas  veramm  scripturamm  ad  nos  pertenit.  Er  folgt  dana 
dem  August  in  de  civit.  Del  15,  23. 
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oder  aonat  mit  der  Analogie  des  Gkabena  nicht  äber« 

einstirame.     Aach   räumte  man  den  neutestamentlichen 

Apokryphen  ein  höhere!  Aneefaen  eini  ab  den  altteata- 

mentlichen  ^) ;   machte  auch  unter  jenen  wieder  einen 

Uoterscbiedi  und  stellte  z.  B.  besonders  den  Brief  an 

die  Hebräer   und  ,die   Apokalypse  wohl  höher ,  als  die 

aadem  ^.    Im  Ganzen  blieb  maja  aber  bey  der  Bestim* 

luung  des  Unterschiedes  durch  Chemnitz  stehen.     In 

einer  Zeit|  wo  die  Auslegung  der  Apokalypse  noch  so 

sehr  zurück  war^   war  diese  .Strenge ,   wie  sie   hinrei* 

cbenden   Grund   hatte  in  der  Protestantischen  Theorie 

vom  Kanon,  so  auch  heilsam ,  indem  dadurch  mancher 

Schwärmerey  und  Verwirrung  der  Geister   vcMrgebeugt 

wurde. 

Während  die  Römische  Kirche,  ihrem  antireforma« 
lorischen  Princip  gemäss,  auf  der  Synode  von  Tri« 
den!  sieh  auch  durch  Erasmus  nicht  bestimmen  liess, 
von  der  hergebrachten  kirchlichen  Meinung  des  Mittel- 
alters über  die  Apokalypse  und  den  Kanon  des  M.  T. 
ibzuweichen,  ja  dieselbe  ausdrücklich  sanctionirte,  ist 
uiffallend,  dass  die  Reformirte  Kirche  bey  gleichem  Prin* 
dp  mit  der  Lutberi^hen  auf  die  Protestant«  Kritik  des 
Kanone  wenig  oder  gar  nicht  einging,  und  dass  jnsbe^a- 
tere  die  Entschiedenheit^  womit  Zwing li  dieAu^tori« 
ät  der  Apokal.  yerwarf,  unter  den  Reformirten  Theolo- 
;en  ohne  weitere  Nachfolge  und  ohne  Einfluss  blieb. 
U$  mut  dem  Religionsgespräch  (Disputation)  von  Bern 
52S  im  Streite  über  die  Fürbitte  der  Heiligen  einer 
er  Römischkatholischen  Interlocutoren  sich  auch  auf 
.pokalypse  V,  8.  berief,  erklärte  ZwingU  entschie- 
en  ^)  :     ^^Us  Apokalypsi  nemend   wir  kein  Ktmdschaft 

1)  S.    HuDnius  Disput   tbeol.  Wittenberg,  de  sacra  scnpt« 
ap.    I.    thes.   130.    131.     Hotteri   loci  commuaei  tbeöL  p.  18. 

i  e  t  r  i  c  h  Instit.  catecbet.  p.  19  sqq. 

2)  Hunnius  a.  a.  O.  Tbes.  133  sqq. 

3)  S.    Zwingiis   Werke   von   Scbuler  und   Scbultbess 
Bd.  1.  Abtb.  S.  169  ff. 

Lfieke    GonuBcat.  Tli.  lY.  2.     3.  AkS.  OO 
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an,  daDn  ei  nit  ein  biblisch  Buch  ist;  wiewol  altes,  des 
sy  derglychen  möchtind  soeben ,  uns  dienet  und  oit  ynen." 
Der  Römischkatholiscbe  Gegner  erwiederte,  diess  sej 
ohne  Grund,  denn  allenthalben,  wo  die  biblischen  BS- 
eher  in  der  Christlichen  Kirche  gedruckt  würden ,  sey 
all  weg  darin  begrifiEen  das  Buch  der  Apokalypse,  yydann 
der  Heilig  evangelist  sanct  Johannes  hat  dasaelb  ge- 
schrieben.'' Aber  Zwingli  blieb  dabej,  dass  die  Apo- 
kaljrpse  nicht  des  Evangelisten  Johannes  Werk  se j ;  mit 
keiner  Schrift  und  Historie  lasse  sich  das  be^^eisea, 
schon  der  Name  und  die  Ueberschrift  zeige  deutlicb 
an,  dass  es  nicht  Johannis  des  Evangelisten  sejr^  son- 
dern eines  andern  Johanqes,  des  Theologen,  nicht  zu 
gedenken  der  Kirchenväter.  Als  darauf  ein  anderer 
der  Römischkatholischec  Gegner  sich  beklagte,  dass  die 
Protestanten  keine  Zeugnisse  (Kundschaft)  aus  dem  Bo- 
che Tobias,  Baruch,  den  Maccabäem  und  Apokaljpsi 
zulassen  wollten,  erwiederten  Oekolampadius  und 
Zwingli,  dass  man  allerdings  ein  Recht  habe,  unter 
den  biblischen  Bächern  einen  Unterschied  zu  machen, 
da  sie  nicht  gleichen  Gewichts  sejren,  und  dass,  obwohl 
man  die  Apokryphen  des  A.  und  N»  T.  nicht  unbedingt 
verwerfe ,  iloch  in  so  ernstlichen  Sachen  des  Glaubens 
ihre  Kundschaft  nicht  gelten  könne,  eben  weil  üe  n 
der  alten  Kirche  nicht  allgemein  angenommen  sejen. 

Damahls   also    waren  Zwingli   und  Oekolampa* 
dius,  und   auf   derselben   Disputation  auch  Bucer^ 
in   Betreff   der  Lehre   vom   Kanon   überhaupt  und  der 
Apokalypse   insbesondere  ,ganz  auf  der   Spur  von  Lu- 
ther und  der  Lutherischen  Theologen  des  16.  Jahrbon- 
derts.     Aber  sey  es,  dass,  weil  Zwingli  die  Sache  nidit 
weiter  durchführte,  die  Anregung  sich  in  seiner  Kirche 
wieder  verlor,   oder  das  Ansehen  der  Genfer  Beforma* 
toren,    des   Calvin   und   Beza^),    welche  gegen  die 

1)  S.  a.  a.  O.  87. 

2}  Ca!  Tip    gebraucbt   in    seiner   Instilutio    rclig.  ChrisL  ote 
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CiiMenuDterschiede  der   neutestamentlicheo   Bächer   in* 
different,  uod  der  Apokalypse  günstiger  waren,  auch  in 
diesem  Stücke  mehr  galt,   genag,  keine  der  Reformir- 
ten  Conressionen,  obwohl  viele  von  ihnen  sich  über  den 
Schriftkanon  besonders   erklären,   und  den  Unterschied 
zwischen  den  kanpnischen  und  apokryphischen  Büchern 
des  A.  T.  ausdrücklich  bestfitigen  ^),   geht   auf  die  Lu- 
therische  Classification    der  neutestamentlichen    Bücher 
irgendwie  ein.     Ohne  alle  Einschränkung  wird  von  al- 
len der  vulgäre  Kanon  des  N.  T.  sanctionirt,  und  wenn 
ein   Verzeichniss    neutestamentl.  Bücher   gegeben   wird, 
so  faeisst  es,  wie  in  der  Confess.  Gallic.  *),  ausdrücklich 
Joannis   Apocalypsis,    oder,   wie  in  der  Conf.  Belg. '), 
Apoc.   S.  Joannis  Apostoli.      Mit   sicherem  praktischen 
Tact  hat  die  Lutherische  Kirche  und  Theologie  in  kei- 
ner ihrer  Bekennt nissschriften  einen  bestimmten  Kanon 
der  heiligen  Schrift  aufgestellt,  sondern  den  in  der  Kir- 
che recipirten  als  historisches  Factum  vorausgesetzt.   Dass 
die  Reformirte  Confession  hie  und  da  den  Schriftkanon 
kirchlich    fixirte  auch  im   Einzelnen,   bat  wohl  seinen 
Grund  theils  darin,  dass  sie  nach  ihrer  strengeren  Fas- 


Kpohah  wiederholt  ils  unbedenklich  kanonische  Schrift  nnd,als 
»Verk  des  Aposteb  J^b.  Trftl.  I,  12.  S.  I,  14.  10.  IV,  7.  35.  IV, 
t4.  21.  IV,  16.  17.  u.  a.  ö.  Ja  er  gründet  darauf  dogmatische 
teweise.  Nirgends,  wo  er  vom  Kanon  spricht  und  die  alttestam. 
ipokrypbeB  von  den  kanonischen  Schriften  des  A.  T.  unlerschie- 
en  wissen  will,  t.  B.  in  s.  Antidotum  eegen  die  Beschlösse  der 
ndent.  Synode,  Tractat.  theol.  p.  266.  kommt  er  auf  die  Lutbe- 
iscbe  Classification  der  neutestamentlichen  BOcher  oder  etwas 
in/icfae#.  Dass  Ca  Win  die  Apok.  nicht  besonders  interpretirte, 
>note  Seal  ig  er  als  besondere  Klugheit  loben,  aber  es  folet 
iraus  nicht,  dass  Calvin  die  Apok.  nicht  für  kanonisch  gehal- 
D.  Tb.  Besä,  aber  bat  in  s.  N.  T.  c.  Annot.  Prolegg.  in  Apoc. 
e  Autbentie  der  Apokalypse  mit  allem  Ernste,  besonders  gegen 
r  a  #  m  u  s  vertheidigt. 

1)  X.  B.  Conf.  Helvet.  posterior  C.  1.  Anglic  art.  6.  Hier 
rJ  ein  Verxeicbniss  der  alttestamentlicben  Bücher  gegeben,  die 
oJcrypbiscben  Bücher  werden  von  den  kanon.  gesondert.  Aber 
m  N.  T.  beisst  es:  Novi  Testamenti  omnes  libros,  ut  vulgo 
:epti  sunt,  recipimus  et  habemus  pro  canonicis. 
2)   Art.   2.  3)  Art.  4. 

58* 
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sung  des  Scbriftprincips  eio  Interesse  hatte,  zunächit  in 
A.  Ti  der  Römischen  Kirche  gegenüber,  die  sogenann- 
ten Apokryphen  scharf  Yon  den  kanonischen  Bnchen 
zu  unterscheiden,  theils  darin,  dass  sie  nach  ihrer  Lehre 
Ton  dem  testimonium  Spiritus  Sancti  sich  für  berech- 
tigt hielt,  den  Kanon  unabhängig  Yon  der  alten  Kirche 
neu  zu  fixiren«  Aber  nicht,  wie  die  Lutherische  Kb 
che  in  ihrer  Elitstehung  und  unmittelbaren  Determina- 
tion durch  Luther,  auf  den  Kanon  im  Kanon  gerichtd, 
sondern  auf  die  heilige  Schrifturkunde  in  ihrer  Gtni* 
beit  und  Einheitlichkeit,  hat  sie  nicht  ohne  eine  gewine 
Inconsequenz  den  einmahl  bestehenden  Kanon  <duie  hi- 
storische Kritik  festgehalten,  wie  sie  denn  auch  bey  i^ 
rer  überwiegend  antipaganischen  Richtung  kein  Bedarf* 
niss  hatte,  im  N.  T.  den  antijüdischen  Paulinischeo 
Lehrtypus  so  scharf  und  hart  wie  Luther  dem  Lehrtj» 
pus  des  Jakobus  gegenüberzustellen.  So  scheint  es  g^ 
kommen  zu  seyn,  dass  wiewohl  die  Apokaljpse  den 
Sinn  und  Geschmack  der  Reformirten  Theologen  io  der 
Entstehungsepoohe  ihrer  Kirche  im  Ganzen  wenig  so* 
sagte,  auch  die  historische  Kenntniss  der  früheren  Zwa- 
fel  an  ihrer  Echtheit  nicht  fehlte,  dieselbe  doch  tob 
den  Schweizer.  Reformatoren  ausser  und  nach  Zwinfti 
im  Allgemeinen  als  sicherer  integrirender  Theil  des  nco- 
testamentlichen  Kanons  unbedenklich  angenommen  vnudt 
Theodor  Bibliander  und  Heinr.  Bullioger  n^ 
theidigten  die  Authentie  und  KanonicitSt  der  Apob- 
lypse  und  legten  sie  aus  mit  grossem  Eifer  ^).    Hype* 

1)  S.  Tbeod.  Bibliandri  Esplicatio  Apocaljpseo«  Bu^ 
1549.  8.  mit  des  Lutb.  Theol.  Petn  Artopaei  Apoc  bagoT 
lusaminea  Francof.  1549.  Bibliander  ▼ertheidigt  die  Jout- 
neiflcbe  Authentie  pag.  31  sqq.  Eito,  sagt  er,  ut  respaant  tlio« 
(librum)  tbeologi  celebres  omnes,  damnent  etiam  synodi  aliquot: 
an  proplerea  statim  neganda  illi  est  fides  et  omnis  auctorilas  dt- 
trabenda  ?  Bestimmter  gegen  Lutbers  Zweifel  und  6e*  Erasasi 
Einwürfe  vertbeidigte  die  Apok.  H.  Buflinger,  Cent  serino» 
sur  TApocalypse  etc.  Geneve  1565.  Vorrede  und  Dedicatioo  von 
1557.  s.  serm.  1.  p.  30  sqq. 
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rius  verhehlte  nicht  ^)y  das«  an  der  KanonicitSt  der 
Apokalypse  zur  Zeil  des  Eusebiüs  gezweifelt  worden 
sej.  Aber  er  fiigte  auch  hinzu:  Quomodocunque  sit, 
ex  his  libris  (nemlich  die  der  kirchliche  Kanon  ent« 
halte)  nemo  dubitabit  testimonia  ad  comprobationem 
dogmatum  nostrae  religionis  coUigerci  qaos  canonicos 
esse,  sicuti  vetastissiaioruni  PP.  Judicium,  demonstravi- 
mus.  Musculus  (Loci  theoL  ▼•  J.  1564.  p.i76.)  sagt, 
nachdem  er  den  Zweifel  der  Kirchenväter  in  Betreff 
des  zweyten  Briefs  Petri,  des  zwejrten  und  dritten  Jo« 
hannes,  des  Briefes  Judä,  des  Briefes  an  die  Hebräer 
und  der  Apokalypse,  auch  der  Lutherischen  Verwerfung 
des  Briefes  Jakobi  erwähnt  hat :  Non  pronuntiam,  sint* 
oe  eorum,  sub  quorum  nomina  exstant,  yel  secus«  Ju- 
dida  tarnen  veterum  efificiunli  ut  minus  sim  Ulis  quam 
caeteris  Scripturis  adstrictus.  Cautione  opus  est,  ne 
falsae  auctoritati  nos  subjiciamus« 

Wie  die  Socinianische  Gemeindr  sich  cunädul  mehr 
an  die  Reformirte,  als  Lutherische  Kirche  anlehnte,  so 
finden  wir  auch  hier  dieselbe  Ansicht  von  der  Apoka« 
Ijpse.  Fauslus  Socin')  z*  B.  nimmt  sie  unbedenk- 
lich als  Johanneiseh  an,  Crell ')  legt  sie  als  solche  aus, 
and  selbst  die  spätere  Dogmatik  der  Parthej  setzt  die 
volle  Kanonicität  als  unzweifelhaft  voraus  ^)* 

Aber  auch  in  der  Lutherischen  Kirche  änderte  sich 
seit  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  die  Stirn- 
mung  über  die  Apokalypse.  Schon  Melanchthon 
war  ihr  günstiger  gewesen  und  scheint  die  Lutherische 
Strenge  in  Betreff  des  neutesfamentlichen  Kanons  mehr 
geduldet,  als  getheilt  zu  haben  ^).    Der  Marburger  Theo- 


1)  Metbodus  Theologiae  Ba«.  1574.  pag.  48  sq. 

2)  S.  De  auctoritate  icript.  sacr.  Opp.  I.  268. 

3)  S.  Opp.  exeget.  fl.  p.  SM. 

4)  S.  Summa  universae  Tbeologtae   Cbrist  secundum  Unita- 
rios.  1787.  p.  11.  uod  233. 

5)  Er  citirte  iie  wenigstens  in  s.   löcis  tbeol.  öfter,  ohne  ir- 
gend ein  Zeichen  von  Geringscfaätsung. 
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log   Franz  Lambert'),    David  Chjtrüuli')  u.  a. 
hatten  im  16.  Jahrhundert  die  Apokalypse  als  eto  echt 
Johanneisches  Werk  ausgelegt  und  in  ihren  Kreisen  em* 
pfohlen.      Was  aber  das  Urtheil  über   die  kanonische 
Geltung  und  Stellung  der  Apokalypse  in  <ler  Lutkeri- 
sehen  Kirche  seit  dem  dritten  Jahrzehend  des  17.  Jahr- 
hunderts allmählig  YöUig  umstimmte,  war  die  Art,  wie 
der  einflussreichste  Dogmatiker   dieser   Zeit,    Jobann 
Gerhard,  sich  darüber  erklärte«     In   seiner  Exegesii 
8.  uberior  expositio  articuli  de  Script,  sacra  ^)  missbfl- 
ligt  er  die  herrschetade  Eintheilung  der  neulestamentli- 
eben  Bücher  in  kanonische  und  apokryphische,  nament- 
lich die  letztere  Bezeichnung ;   er  schlägt  dafür  eine  an- 
dere  weniger  bedenkliche  Eintheilung  vor  in  libros  ca- 
nonicos  primi  ordinis  und  secundi  ordinisi  ood 
bestimmt  den  Begriff  der  letzteren  so,   dass  sie   soldic 
seyen,   de  quorum  auctoribus   a  quibusdam  in  ecdesit 
aliquando  fuit  dubitatum»    Indem  er  der  ganzen  Ein- 
theilung nur  eine  historische  Bedeutung  giebt  ohne  in- 
f^ere  dogmatische  Beziehung,  löst  er  den  Gegensatz  wie- 
der in  eine  höhere  Einheit  auf,  so  dass  er  den  gesanun- 
ten   vulgären  Kanon   in    der  Idee   der  unzweifelhaflea 
gemeinsamen   Inspiration  als  gleich  setzt  und  den  Un- 
terschied nur  in  Beziehung  auf  die  auctores  secunda- 
rios^)  der  einzelnen  Bücher  gelten  lässt,  aber  als  völ* 
lig  untergeordnet  und  nur  als  ein  äusseres  histortscbei 


1)  Exe^eos  Francisci  La'm Berti  Avinionensis  in  sanctam 
Apoc.  libri  VII.  in  Academia  Marpurgensi  praelecli  1528.  Er 
sagt  am  Ende  der  Praefatio,  dass  er  ea,  was  den  Verfasser  der 
Apok.  betreffe,  mit  Justin  und  Origenes  halte.  Persuasi  quoqot 
ad  id  sumus  et  spiritu  scribentis  et  vetustissimo  exemplari  Graeoo, 
wo  die  Ueberscbrift  laute  Apoc.  S.  Apostoli  et  EvangeUstae  Jo- 
annis  et  Theologi. 

3)  Comment.  in  Apoc  Joannis  Wittenb.  1563.  8.  Eben  so 
Petri  Artopaei  Apoc.  S.  Joannis  breviter  joxta  ejus  effectum  ci- 
plicata  Bas.  1563.     8. 


8)  §.  241  sqq. 
4)  D 


er  auctor  primarius  ist  der  beil.  Geist. 
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Factum.     Da  er  nun  auch  die  apoBtoluch-johanneuche 
Authenrie  der  Apokalypse  mit  grossem  AufwaD<i|e  vod 
Gelehrsamkeit  yertbeidigte  ^),  so  gelangte  das  bis  dahiu 
weniger  geachtete  Bück  allmShlich  auch  in  der  Lutheri- 
schen Kirche  zu  dem  vollen  kanonischen  Ansehn,   den 
es  in  der   Katholischen  und  Keformirten  Kirche  hatte. 
Je  mehr  sich  seil  Gerhard   und  zum  Theil  durch  ihn 
10   der   Lutherischen  Kirche  die   Vorstellung   von  der 
imgetheilten   Einheit  des   Kanons   in   der   Idee  der  ge- 
raeinsamen Inspiration   yerbreitetei.  und  überhaupt  die 
Lutherische  Orthodoxie  in  eine  mehr   katholische  und 
kirchliche   Ansicht   überging ,  desto  mehr  liess  man  am 
Ende   auch  die  Gerhardsche   Eintheilung  der   neutesta- 
meotlichen   Bücher  in  protokanonische  und  deuteroka- 
nonische  '),  da  sie  doch   nur  ein  historisches  Interesse 
hatte,  fallen.     Die  Zweifel  der  Sltesten  Kirche  und  der 
früheren  Theologen  der  Lutherischen  Kirche  an  einzel- 
nen   Büchern    des  N.  T«  schienen   der  Orthodoxie  im 
Anfange  des  18*  Jahrhunderts  durch  die  Untersuchungen 
von  J.  Gerhard  u.  a.  ^  und   die  Art,  wie  selbst  Hugo 


1)  A.  a.  O.  $.  292  sqf. 

2)  Diese  h'Üt  noch  Queostedt  in  dem  Systema  tbeol.  P.  1. 
p.  285.  fest,  aber  den  Begriff  des  oeutesUm.  Kanons  fixirt  er  so: 
Libri  N.  T.  canonici  sunt,  qui  ab  evangelislis  et  apostolis  im- 
mediato  Spiritus  S.  afBatu,  sermone  Graeco  conscripti 
sunt  et  in  omnibus  S.  codicibus  babentur,  also  zum 
TbeiJ  sehr  äusserlicb.  Er  reebnet  lu  den  deuterokanoniscben  Bü- 
cbern  den  Brief  an  die  Hebräer,  Jakobi,  Judi,  2.  und  8.  Job.  und 
die  Apok. ,  sagt  aber  nach  fast  katboliscber  Norm :  Disceptatum 
fuit  de  bis  libns,  non  tarnen  ab  "omnibus,  sed  a  paucis,  non  sem- 
per,  sed  aliquando  seu  ad  tempus.  Nee  tam  de  divina  eorun- 
dem  aoetoritate ,  seu  auctore  primario ,  Spiritu  S. ,  quam  de  au- 
ctoribus  secundariis  dubitatum  fuit.  In  seiner  Antitbesis  beson- 
ders gegen  B  e  1 1  a  r  m  i  n ,  welcber  dem  Dr.  L  u  t  b  e  r  insbesondere 
iie  Ver^rerfung  der  Briefe  an  die  Hebräer,  des  Jakobus  und  Ju- 
)as  und  der  Apokal.  vorgeworfen ,  bemübt  er  sieb ,  die  späteren 
nilderen  Urtbeile  des  Beformators  kurz  und  in  der  Tbat  mit  ver- 
uscfaender  Ungriind liebkeit  aufzuweisen.  — 

3)  Gustav  Schröder  in  Bostock  schrieb  1697,  quod  Apoc. ad 
loannem  Evangelntam  et  Apostolum  referenda  sit,  und  Johannes 
''echt  de  canonica  apoc  auctoritate  1711. 
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Groliaa  die  Authentie  der  Apokaljpse  Terlbeidigt  bitte, 
völlig  überwunden  I  und  man  bielt  am  Ende  nur  noch 
für  nötbigi  die  früheren  Bedenklichkeiten  oder  KShnbei- 
ten  durc)i  die  damahlige  Mangelhaftigkeit  der  histori- 
schen Kritik  eu  entschuldigen.  Diese  Sicherheit  kam 
natürlich  auch  der  Apokalypse  zu  Oute^  welche  seit  im 
17.  Jahrhundert  Ton  Orthodoxen  und  Heterodoxcn  il- 
1er  Art  häufiger  ausgelegt*  und  angewendet  zu  werdei 
anfing.  Aber  die  Ruhe  dauerte  nicht  lange.  Seit  dir 
Blitte  des  iSfen  Jahrhunderts  wurden,  wie  wir  ob« 
gesehen  haben,  die  Zweifel  an  der  apostolisch -Jobui- 
neischen  Authenrie  der  Apokaljpse  erneuert  und  g^ 
schärft.  Die  neuere  historische  Kritik  des  Kanons  übte 
sich  zuerst  und  am  meisten  bald  angreifend ,  bald  tf^ 
theidigend  an  dem  Buche  mit  den  rieben  Siegeln.  AI- 
lein  wiewohl  der  Streit  allmählich  den  ganzen  Bcgril 
und  Zusammenhang  des  Kanons  ergreifend,  auch  & 
Frage  ober  die  kanonische  Geltung  und  Stellung  der 
Apok«  Tielfältig  berührte,  so  wurde  doch  das  InteroK 
daran  immer  mehr  überwiegend  litterarisdiy  und  die 
subjective  Mannigfaltigkeit  und  Freyheit  der  MeiooB- 
gen  über  das  Buch,  worein  sicfasder  Streit  allmäbUd 
auflöste,  führte  zu  keinem  sicheren  Resultate.  DerTol* 
gäre  Kanon  der  Kirche  blieb,  wie  er  war.  Es  feUte 
nicht  an  sehr  harten  Anklagen  der  Apokalypse.  Woai, 
hiess  es,  ein  so  dunkles  und  zweifelhaftes,  dem  Miss- 
brauch so  sehr  ausgesetztes,  uud  wenn  nicht  gefiibrii- 
ches  ^} ,  doch  nutzloses  Buch  im  Kanon  ?  Aber  die 
Apokalypse  öfiEentlich  zu  entkanonisiren  wagten  docb 
nur  die  heftigsten  Gegner  ^),  und  zwar  ohne  Erfolg,  dt 


1)  Sogar  ein  bürgerlich  geAlbrlicbes  Bucb  oaDote  man  ^ 
Apokalypse.  Sie  reiie  xur  Empörung.  Es  fiehlle  nicbt  viel,  «1*0 
der  fanatische  Hass  der  Theologen  die  börgerlicbe  Obrigkeit » 
Hülfe  rief,  um  den  Kanon  von  dem  Schaden  und  der  Scbao^ 
der  Apokalypse  tu  befreyen. 

a)  Oeder,  Semler,  Merckel.  Es  ist  bekannt,  wie  k^ 
Semler  bey  seiner  Bestimmung  des  bistorifcben  Bcgrii£i  ve" 
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die  ▼erlfaeidigeode  Kritik  bald  überwiegend  wurde*  Dieje- 
nigen aber,  welche  die  apo8toli8ch-)ohanneiecfae  AotheD- 
tie  des  Buches  Tertheidigteo  |  seine  poetische  Schönheit 
rühmten  und  auslegten ,  seinen  göttlichen  Ursprung  be- 
haupteten,  betrachteten  es  doch  meistentheils  mehr  als 
litterarisches  Product  der  alten*  Christlichen  Zeit  für 
6ich|  als  im  Zusammenhange  mit  der  Idee  des  Kanons. 
J.  A.  Ernesti  zitterte  nur  vor  der  Consequena  der 
Semlerischen  Kritik.  Sie  werde ,  sagte  er,  am  Ende 
den  ganzen  Kanon  auflösen.«  Aber  bey  dem  allen  blieb 
der  Grund  und  Grad  der  KanonicitSt  der  Apok.  uner- 
örtert  und  unentsckieden.  Man  überliess  am  Ende  ei- 
nem Jeden,  über  das  Buch  zu  denken  und  es  in  der 
Kirche  und  Schule  zu  gebrauchen,  ob  und  wie  er  wollte. 
Diese  Freiheit  hatte  ihr  Gutes,  aber  der  Mangel  an 
wahrhaft  theologischem'  und  kirchlichem  Interesse  in  der 
neueren  Kritik,  der  es  am  Ende  immer  gleichgültiger 
ifurde,  was  und  wieviel  jedes  Einzelne  in  der  Schrift 
fnr  die  Kirche  und  Theologie  gilt,  war  kein  Zeichen 
?on  wahrer  Freyheit,  sondern  yon  schwächlicher  Licenz 
and  Gleichgültigkeit,  und  in  Wahrheit  auch  von  Man- 
gel an  theologisch -wissenschaftlichem  Geiste. 

In  der  neuesten  Epoche  der  Theologie  seit  Schleier* 
mache r  ist  man  zu  der  strengeren,  energischen  Art, 
wie  Luther  und  Z  w  i  n  g  1  i  über  den  neutestamentli- 
eben  Kanon  dachten,  zurückgekehrt  und  hat  als  die 
wahre  Aufgabe,  als  den  theologischen  Zweck  der  histo- 
rischen Kritik  erkannt,  nicht  nur  den  Kanon  des  N.T. 
auf  seine  ursprüngliche  wesentliche  Idee  und  seine  hi- 
storische Genesis  und  Wahrheit  zurückzuführen,  son- 
dern auck  die  theologische  Idee  der  KanonicitSt  mit  dem 
historisch  gegebenen  und  in  der  Kirche  als  abgeschlos- 
sen geltenden  Kanon   zu  yermitteln.      Diese   Yermitt- 


Kanon   darauf  ausgiog,   alle  tbeologitcbe  Bedeutung  des  Begriffs 
tu  verniclileii. 
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luDg  aber  findet  die  oeaere  theologische  Tbeorie  nit 
Recht  eben  darin,  worin  sie  zu  ihrer  Zeit  Origenes  und 
Eusebius  und  sp&ter  insbesondere  Luther  und  seine  wih- 
ren  geistigen  Nachfolger  suchten ,  nemlich  einmahl  in 
der  kritischen  Erforschung  der  wahren  Verfasser,  w- 
wie  der  Zeit  und  VerhXltnisse  der  Abfassung  der  eia- 
selnen  Bücher,  sodann  aber  in  der Unterscheidang der 
apostolischen  Authentie  im  engem  und  weitem  Siniic, 
so  wie  in  der  richtigen  Classificirung  der  heil.  Scfarii- 
ten  nach  den  kritisch  be^immten  Graden  der  histori- 
schen Gewissheit  über  die  Authentie.  Diese  Au%sbt 
ist  sur  Zeit  noch  nicht  gelöst,  und  der  Kampf  swiscka 
der  unerschrocken  zum  Ziele  fortschreitenden  und  der 
reactioniren  orthodox  kirchl.  Richtung  in  der  Theologie 
dauert  auch  auf  diesem  Gebiete  fort ,  ja  ist  durch  die 
gegenwärtige  hjrperorthodoxe  Opposition  Ton  Thiericb, 
Heogstenberg  u.  a.  gegen  die  neuere  kritischeSkep- 
sis  einerseits,  und  durch  die  rein  negative  Hjrperkritik. 
welche  das  apostolische  Zeitalter  von  allen  wirklieb  b- 
nonischen  Thatsachen  entleert,  heftiger  und  yerwinei- 
der  geworden.  Die  mittlere  Ansicht,  welche  hier  Te^ 
treten  wird,  hat  wenigstens  so  gut  ihr  Recht,  als  jeoe 
Extreme,  welche  doch  wohl  etwas  anderes  sind,  all  die 
inneren  Gegensätze  und  Momente  der  Wahrheit  selbn, 
und  es  ist  eben  haare  Unbesonnenheit  und  eigensiimi|<r 
Fanatismus,  wenn  Jedes  Streben  nach  der  rechten  Mitte 
ohne  Weiteres  als  Halbheit  verurtheilt  wird.  Die  Halb- 
heit liegt  in  der  That  nur  auf  Seiten  der  Extreme,  ird- 
che  allezeit  die  lebendige  Ganzheit  zerreissen  und  isii 
einem  Stück  Wahrheit  gleichsam  wild  und  zügellos  dank' 
gehen. 

$.    63. 
ErörteroDg  der  ksoonischen  DigniUlt  der  Apokaljpse. 

1.     Die  theologische  Idee  des  neutestamentlicbeo  Ks* 
nons  ist  die,   authentische  Urkunden  glaubwordiger 
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Zeugen  tbeils  ober  das  Leben  und  die  Lehre  Jesu,  tbeils 
über  die  Stiftung  der  Cbristlichen  Kirche,  so  wie  aber 
die  erste  Bildung  und  Entwicklung  des  apostolischen 
Lehrbegriffs  und  der  apostolischen  Kirchenform  zu  ent* 
halten,  und  zwar  in  der  Vollständigkeit  und  Man- 
nigfaltigkeit, dass  es  möglich  ist,  über  alle  wesent- 
lichen Momente  und  Principien  des  urchristlichen  Lebens 
zu  einer  klaren  und  objectiven  Einsicht  zu  gelangen. 

Entspricht  nun  dieser  Idee  der  vorhandene  Kanon? 
allerdings,  nach  dem  Verhältnisse  der  apostolischen  Lit- 
teratur,  aus  welcher  er  gebildet  ist.  Der  Stamm  des 
Kanone  liegt  in  den  apostolischen  Schrihen.im  engeren 
iinne.  Ohne  diese  würde  er  keinen  festen  Grund  und 
Soden  haben.  Allein^  wenn  er  bloss  auf  apostolische 
Schriften  im  engeren  Sinne  beschränkt  wäre,  so  worde 
'8  ihm  bey  der  geringen  Anzahl  derselben,  an  der  nö* 
bigen  Vollständigkeit  und  Mannigfaltigkeit  fehlen.  Wäre 
8  möglich  gewesen,  so  viele  von  Aposteln  im  engeren 
liane  verfasste  Schriften  zu  sammeln,  als  erforderlich 
ewesen  wäre,  um  die  gehörige  Mannigfaltigkeit  und 
Vollständigkeit  zu  erreichen,  so  wäre  die  Erscheinung 
es  Kanons  mit  seiner  Idee  absolut  congruent  gewor* 
en.  Allein  dieses  höchste  Ziel  war  nicht  erreichbar. 
fm  einen  vollständigen  und  gehörig  mannigfaltigen  Ka- 
on  zu  haben,  wurde  nothwendig,  auch  Schriflen  apo- 
olischer  Schüler  nnd  Gehülfen  aufzunehmen.  So  ist 
ejlich  der  Kanon  in  dieser  Hinsicht  nur  ein  relativ 
Dllkommener  geworden.     Um  das  Bewosstseyn  davon 

der  Kirche  lebhaft  und  rege  zu  erhalten,  ist  nöthig, 
e  kanonischen  Schriften  in  dieser  Beziehung  zu  das* 
Bciren,  woraus  von  selbst  folgt,  dass  den  Schriften, 
eiche  nur  apostolische  Schüler  und  Gehülfen  zu  Ver- 
ssern  haben,  eine  geringere  kanonische  Dignität  zu« 
»mmt,  als  denen,  welche  von  Aposteln  im  engeren 
nne  verfasst  sind. 

Aber  noch  eine  andere  Classification  ist  nothwendig. 
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E$  kommt  nemlich  bej  der  Bestimmung  der  kaDoniicIm 
Geltung   und  Stellung  einer  neuteetamentlicfaeo  Schrift 
▼ornehmiich  auf  zweyerley  an:  erstlich  darauf, diu 
sie  apostolisch  Christlichen  Inhaltes  und  Charakters  lej, 
d.  h»  nidits  enthalte,    was  mit  dem  Inhalte  der  erweii- 
lich  echten  Apostelschriften  im  engeren  Sinne  in  irgeod 
einem  wesentlichen  Widerspruch  stehe ;  im  Falle  «oei 
solchen  Widerspruchs  verdunkelt  sie  die  Idee  des  Kadou 
und  ist  für  apokrjphisch  tu  halten ;  swejtens  danof, 
dass  man  von  ihrem  Verf.  und  den  Verhältnissen  ibrer 
Abfassung  gewisse  Kunde  habe.    Das  Letztere  ist  ebeoM 
wichtig  9  als  das  Erstere.    Anonyme  Schriften ,  yod  it 
nen  man  nicht  weiss ,   wann   und  wo  und  wie  sie  eirt* 
standen   sind,    geben  bey   aller  Christlichkeit  ihres b* 
haltes  keine   Bürgschaft,   dass   sie   im  Zusammenhat 
des  apostolischen  Amtes  und   Berufes  entstanden  noi 
Hierauf  aber  kommt  viel  an,   weil  dadurdi  die  FiUe 
und  Lebendigkeiti  die  Richtigkeit  und  Klarheit  des  Gei- 
stes, wie  sie  der  Kanon  fordert,  bedingt  war.  Nun  aber 
ist  aus  der  Geschichte  der  Entstehung   dea  neutestaa. 
Kanons  bekannti  dass  es  der  ältesten  Kirche  bey  neb 
Schriften,   die  als  biblisch  auerst  in  einzelnen  Geiadih 
den  gebraucht  wurden  und  nachher  allgemeinere  Ao(^ 
kenntmg  fanden,   an  hinlänglichen  Zeugnissen  über  ftrt 
VerfiMser  und  die   besondem  Verhältnisse  ihrer  Äbiafe* 
sung  fehlte.     Bey  der  Art,  wie  die   neut^tameotlkk 
Litteratur    entstand,    bey    der    Anspruchslosigkeit  def 
Schriftsteller   und  dem  geringen  litterarischen  und  kri- 
tischen Interesse  der   Gemeinden ,   war  diese  eine  lelir 
natürliche  Erscheinung.    Empfahlen  solche  Schrift^  »^ 
durch  ihren  Inhalt,  ausserdem  auch  noch  durch  deo  G^ 
brauch  angesehener  Gemeinden,  so  war  bey  dem  Stl^ 
ben  der  Kirche  nach  Vollständigkeit  und  Vielseitiskei 
des  Kanons  eben  so   natürlich,   als   heilsam,  dieflslbci 
nicht  abzustossen,   sondern  aufzunehmen   und  bey2ob^ 
halten.     Allein^   wie  schon  Origenes  und  Eusebiut 
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io  dieier  Beziehung  einen   ClaMenanterecbied  machten 
zwischen  solchen  Schriften ,   deren  Aalhentie  allgemein 
anerkannt,  und  zwischen  aolchen,   ober  die  man  zwei* 
felhaff  war,  so  ist  die  Protestantische  Kirche  und  Theo- 
lope  om  so  mehr  verpflichtet,  diesen  Unterschied  wie* 
der  geltend   zu  machen ,  da  zu  ihrem  eigenthömlichen 
Lebensprincip  das   wissenschaftliche  kritische   Bewusst* 
seyn   gehört.      Wenn  die  Vielseitigkeit  und  Mannigfal- 
tigkeit des  Kanons  eben  so  wesentlich  ist,  als  die  apo- 
stolische   Originalität    und  Gewissheit   der   DokumentCi 
80  dürfen   wir   eben  so  wenig  solche  Schriften,   deren 
Verf.  zweifelhaft   und  unbekannt  sind,    wenn  sie  sonst 
ihrem  Inhalte   und  ihrer  Form  nach  nichts  apokryphi* 
sches   haben,   entkanonisiren ,   als   sie  im  Kanon  deneA 
gleichstellen,  deren  Verfasser  bekannt  und  gewiss  sind. 
Diese  Classification  hat  nicht  bloss  eine  historische,  son- 
dern^ wie  die  älteren-  Lutherischen  Theologen  mit  Recht 
behaupteten,  auch  eine  dogmatische  Bedeutung.     Und 
wie  sehr  wir  auch  darauf  auegehen  müsseni  den  Kanon 
in  der   Idee   der   apostolischen  Litteratur  und  des  apo^ 
itoliachen   Amtes  als  eine  lebendige  Einheit  aufzubssen 
ind   darzustellen,  so  sind  wir  doch  um  der  Wahrheit 
nrillen  Torpflichtet,   die  Unterschiede  und  Stufen  darin, 
md,  was  darin  liegt^  die  Incongruenzen  zwischen  seiner 
^cheioung  und  seiner  Idee  sorgfältig  zu  beachten  und 
las  Bewusstseyn   davon   in   der  Kirche   und  Theologie 
sbeodig  zu  erhalten  und  immer  mehr  auszubilden. 

2.  Hiernach  fragt  sich  nun,  welcher  Grad  Yon 
Lanonicität  der  Apokalypse  zukomme? 

Weil  für  uns  ausgemacht  ist,  dass  die  Apokalypse 
ein  Werk  des  Evangelisten  und  Apostels  Johannes  ist, 
ach  unmöglich  zu  seyn  scheint,  über  den  wahren  Verf. 
sreelben  mit  Gewissheit  etwas  zu  bestimmen,  so 
^faört  aie  in  dieser  zwiefachen  Beziehung  in  diezweyte 
lasae  de^r  kanonischen  Schriften.  Sie  ist  im  Sinne  der 
usebiueachen  Classification  ein  Antilegomenon,  und  darf 
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nur  als  eine  Ergänzung88cbrift  des  Kanons  angesebeo 
werden.  So  ist  also  auch  nicht  erlaubt,  ChrisHidie 
Glaubenssätze  ohne  Vermittlung  der  kanonischen  Sclirif- 
ten  der  ersten  Ordnung  aus  ihr  zu  constiluiren.  Ihn 
kanonische  Geltung  beruhet  einzig  und  allein  auf  der 
UebereinstimmuDg  mit  den  ausgemacht  apostolischen  Ba- 
chern des  N.  T.  Widerspräche  sie  diesen  wahrhaft)  to 
müssten  wir  sie  als  apokryphisch  ausstossen,  weil  die 
Reinheit  des  Kanons  seiner  Vollständigkeit  und  Mu- 
nigfaltigkeit  nie  zum  Opfer  gebracht  werden  darf.  lo 
diesem  schlimmen  Falle  befinden  wir  uns  aber  nidt 
sondern  im  Gegentl|eile  sind  ihr  Inhalt^  ihre  Foru 
und  Entstehungsweise  völlig  kanonisch. 

Was  zuerst  ihre  Entstehungsweise  betrifft,  » 
ist  sie  aus  einer  Zeit,  in  der  der  apostolische  Gebt  ood 
frisch  und  lebendig  genug  war ;  sie  ist  aus  besonderen, 
factischen  Verhältnissen  der  apostolischen  Kirche  her* 
vorgegangen ,  und  beruhet  auf  wahrem  praktischen  B^ 
dürfnisse  und  amtlichem  Berufe. 

Eben  so  trägt  zweitens  ihr  Inhalt  ganzdeDCl» 
rakter  des  Kanonischen.  Die  Idee  von  der  Wiederiiuoft 
Christi  zum  Gerichte  und  zur  Vollendung  seines  B«- 
ches  gehört  zu  den  wesentlichen  apostolischen  Lehnti- 
Cken.  Die  Weissagungen  in  unsrem  Buche  beruhen  td 
der  Grundweissagimg  Christi  über  sein  Reich  und  m 
Gericht ;  sie  sind  nur  die  Ausführungen ,  Anwendnoges 
von  dem  ^  was  Christus  darüber  Matth.  24.  25.  13. 
36  —  50.  gesagt  hat ;  sie  schliessen  sich  an  das  an,  wfi 
der  Apostel  Paulus  über  den  Gang  und  die  YolleD- 
dungsepoche  des  göttlichen  Reiches  auf  Erden  \t^ 
Rom.  11.  2.  Thess.  2.  Der  Verfasser  spricht  fiberall 
im  Zusammenhange  des  als  apostolisch  glaubwürdig  aber« 
lieferten  Lehrbegri£Fes.  Lässt  man  die  Mannigfaltigkeit 
in  der  urchristlichen,  apostolischen  Denkweise  gelten 
beachtet  man  bey  der  Auslegung  überall  den  lebendige 
poetischen  Zusammenhang  von  Gedanke  und  Bild,  Idee 
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und  Symbol  9  so  vrird  man  in  der  Tbat  nichts  finden^ 
was  mit  den  apostolischen  Grundideen  irgendwie  in 
Widerspruch  stände,  oder  auf  irgend  eine  Weise  fär 
apokryphisch  gehalten  werden  miisste*  Allerdings  ist 
der  Standpunkt  des  Verfassers  nicht  der  höchste,  ge* 
rade  d^r  Evangelist  Johannes  fuhrt  zu  einem  geistigeren 
Verständnisse  der  Wiederkunft  Christi ;  aber  di^  Stufe, 
worauf  der  Verfasser  steht,  ist  weder  eine  vorchristli- 
che (jüdische)  noch  eine  häretische  (Cerinthische),  son- 
dern innerhalb  der  Christlichen  Grenzlinien  eine  solche, 
lie  als  ein  wahrer  Fortschritt  in  der  Entwicklung  an- 
gesehen  werden  kann*  Es  hat  weder  in  alter  noch 
neuer  Zeit  an  Gegnern  und  Anklägern  gefehlt,  welche  in 
1er  Apokalypse  dogmatische  Irrthümer,  Abweichungen 
0  Haupt*  und  Nebenpunkten  von  der  Lehre  der  Apo- 
tel  gefunden  zu  haben  glaubten  und  sie  eben  desshalb 
h  ein  apokryphisches,  ja  häretisdies  Machwerk  ver« 
rarfen.  In  der  älteren  Zeit  die  Aloger,  in  der  neue* 
en  Yomebmlich  Oeder  und  Semler  ^).  Aber  die 
leueren,  wie  die  älteren  einklagen  beruhen  mehr  und 
reuiger  auf  Unverstand  und  Missverstand*  Wenn  z*  B. 
Uder  sagtf  die  Vorstellung  von  Christo  sey  Cerin- 
bisch,  so  hat  er  entweder  nicht  gewusst,  was  Cerin* 
liisch  ist,  oder  die  Apokalypse  absichtlich  gemissdeo* 
ft.  Er  stdsst  sich  daran,  dass  es  1,  1.  heisst:  die  Of* 
fnbaruDg  Jesu  Christi,  welche  Gott  ihm  gab.  Nach 
postoliacher  Lehre  sey  der  verklärte  Christus  mit  Gott 
ins,  hier  aber  werde  Christus  als  Gott  untei^eordoet, 
jr  als  ein  Gesandter  gedacht.  Aber  das  ist  immer  noch 
chts  Cerinthisches,  und  wenn  sonst  in  der  Apokalypse 
bristus  im  Himmel  dargestellt  wird,  als  Theitnehmer 


i)  Die  Anklagen  von  Oeder  kurz  xusammengcstellt  und  meist 
•ffend  abgewiesen  von  Eichhorn  Einleit  S.  465  ff.  Vrgl.  da- 
t  die  Vertheidigung  der  Apok.  in  dieser  Hinsicht  besonders  ge- 
D  Sem!  er  von  Hartwig  Apologie  der  Apok.  Bd.  f.  S.  229  ff. 
d  Slorrs  N.  Apol.  S.  877». 
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an  dem  Throne  <}oUe8  III|  21.,  als  der  Macht,  Ekie 
vnd  Herrlichkeit  des  Vaters  theilhaftig  lY,  4.  S.  8  ff. 
V|  1  —  7,8 — 14,|  so  ist  die  Apokalypse  nm  tomehr 
in  Uebereinstimmung  mit  der  apostolischen  Lehrwciie, 
als  weder  von  Paulus  noch  von  Johannes  Chriilns  )^ 
mahls  Gott  selber  genannt  wird,  und  die  Apostel  auch 
den  verklärten  Christos  immer  als  8ohn  Gottes  xu  den- 
ken gewohnt  sind.  Wenn  der  Apokalyptiker  111,  14. 
Christum  dgjifjp  tijQ  mheme  rov  &90V  nennt,  so  oug 
das  nicht  Athanasianisch  sejn,  es  ist  auch  nicht  eigei- 
thömlich  Johanneisch ,  aber  es  ist  völlig  im  Zusanuneih 
hange  biblischer  Vorstellungen,  wie  ein  Jeder  zugesiebt 
der  weiss,  dass  das  alttestamentliche  Theologumeiu» 
von  der  Weisheit,  Sprüchw.  Salom,  8.,  auf  den  M» 
sias  übergetragen  au  werden  pflegte.  Mag  die  Joba* 
neische  Darstellung  von  dem  Ao/oc  iv  igxv  ^'°  ^^ 
schritt  sejrn ,  der  apoki|ljptische  Ausdruck  ist  eben  a 
apostolisch  I  als  das  Pauliniscbe  n^ioYOfoao^  fiooi;c  w- 
9%mQ  Koloss.  1,  15.  Allerdings  wird  die  Offenbaroaj 
in  der  Apokalypse  durch  Efigel  vermittelt,  aber  4srs0 
folgt  nicht,  dass  der  Begrifl?  des  nvsvpa  aytov,  des 
sonst  im  N,  T.  alle  Mittheilungen  Gottes  zugeschritbes 
werden,  der  Apokalypse  in  dieser  Beziehung  fremd  acf- 
Wenn  die  Qffenbarung  I,  10.  ^  nw£VfAa%i  empfsofo 
wird,  U,  ?•  11«  u,s.  w.  das  nv9v/ia  es  ist,  was  sudes 
Gemeinden  redet,  und  XIX,  10.  das  Ganze  auf  dai 
nv^Vf$u  %^^  nQOtjp^ßiag  zurückgeführt  wird,  \9m 
liegt  das  Unkanonische  der  apokaljptiscken  Vontel* 
lungs weise?  —  Oeder  fragt  ferner,  worin  besteht  die 
königliche  Gewalt,  welche  nach  I,  6.  V,  10.  den  Qiri* 
sten  bej^elegt  wird  ?  wie  unbiblisch,  dass  nach  II,  27. 
jedem  Christen  verheissen  wird,  die  Heiden  mit  eile^ 
nem  Scepter  zu  weiden?  Das  alles,  meint  er,  komix 
nach  den  echten  apostolischen  Schriften  nur  Christo  »• 
Aber  Paulus  sagt  doch  auch  2.  Tim.  2,  12.,  dass  tri: 
mit  Christo  herrschen  werden,  so  wir  mit  ihm  leides* 
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CbriBlM  eelbtt  Terbeiset  de«  Sejaen,  Jiaiw' sie^init  Ihm 
10  äeintm  Reiche  ienif  deitt  »wÖlf  Stähkb  eitseii«  lind 
h^tTBehem  und  Ficht»  werden  Matth.  19^  24.TrgU'4. 
Kor.  6»  2.  -*  Wir  ibevgehen'ebderei  nodkiiBOedeti- 
teodere  AnUageiii  vni'  auf  zwey  Heuptein wiirfe  sd  ebt- 
wortea.  Der  erste  iel,  dass  ift  der  ApokalyiraiB  XX, 
1— 8«  der  Chiliasnitia  uDFerkeoDbar  gelehrt  werde,  udd 
zwar  auf  eine  Weise,  dass  man  deotlibh  sehe,  der  Yer- 
fasser  habe  sich  nach  der  Ueberwindung  der  irdischen 
Feinde  des  göttHcben  Reiches  eine  leibliehe '  Aufebte- 
hang  der  Frommen  (die  sogenannte  erste  Auferstehung) 
ond  eine  äussere  Herrschaft-  derseR>en  mit:  Chrieto  aaf 
Erden  gedacht.  Auch  werde  XXI,  2 «ff«  die'  ewige  Se- 
ligkeit dee  neuen  Himmels  und  der  neuen  EMe  als  eiiie 
irdiscbe,  sinnliche  sehr  phantastisch  vergestellt*  -  Lau- 
ter Vorstellungen,  die  dem  apokrjpMschen  Judehthom 
eigen ,  den  Aposteln  und  Christo  aber  fremd  seyei« 
^  Man  muss  zugeben,  dass,  wSre  der  i8mn  der  betref- 
fenden Stellen  wirkUeh  der,  den  die  AnklÜgdr  darin  fid- 
len, der  Widerspruch  gegen  die  Analogie  der  apostoli- 
icfaen  Lehre  unleugbar  wäre»  Aber,  dass  XXI,  2  ff. 
las  selige  Leben  in  dem  neuen  Jerusalem  nicht. auf  Ce* 
"iDthische  Weise  gedacht  werde,  sondern  als  ein  reines 
leiligee  und  Terklärtcs,  würde  schon  aus  der<  alle  irdi- 
che  Wirklichkeit  überbietenden,  )a  aufhebenden  bild- 
ichen  Darstellung  folgen,  wenn  auch  nicht,  ausdriicklidi 
;esa§t  würde  ^  dass  ein  neuer  Himmel  und  eine  neue 
^rde  edtatehen  uqd  aus  der  ewigen  Stadt  Gottes  alles 
Jnreine  und  Ungöttliche  verbannt  sejn  werde,  -r-  Der 
)hiliasaiu8  frejlich  ist  XX,  2—6.  unverkennbar,  und  es 
it  wahr,  dass  sidi  weder  in  den  Reden  Christi,  noch  .bey 
^uluSy  noch  bty  Johannes  eine  bestimmte  Spur,  der  chi- 
aatiachen  Vorstellung  fiadel.  Ick  bin  nicht  der  Meinudg, 
ase  unter  der  ersten  Auferstehung  XX,  5»  im  Sinne 
es  Verfassers  keine  .wirkliche,  leibliche  lu  verstehen, 
Jer  gar^  dass  die  ganae  Vorstellung  ein  inhaltloses  Bild 
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$$j.  Dm  Jfidbche  ap^kaljrptuclie  Elenart  kl 
nicht  Ml  ▼erktnnen«  Dttslmdg  wnrt^  wit  ik  Jaden 
■fob  fd«r  erstm  Ankuaft  des  Mestks  lehrteD,  dats  dton 
dit  Oteffechten  aofenteheB  und  nit  dem  MtMias  iber 
die  Vdlkftr  ^errtchea  wevden^  yrmm  dem  Verfasser  en- 
rnktelbar  auf  die  Zeil  der  Wiederknaft  Christi  Sba^ 
tmgeD.  Der  gisietige  8iiMi,  den  Chrietua  bej  Joh.  Et. 
if  2t  &  lener  Jädiechea  Vontellufig  gtebt,  ist  uDseta 
Yf rfaaair  fremd*  Aber  die  apokaljptiache  DartteUuo^ 
weise  iat»  obwohl  efae  niedere  £tnfe  in  der  Eatwid- 
long  der  Lehne  Ton  der  VoUendiKig  4ee  göttUcbea  (k 
richte»  doch  unTerkannbar  wenigaftena  im  Uebergaaf 
begriffen  Ton  der  Jätfachen  wgi  sum  CkriatL  nm/it 
Daa  Lehen  und  die  Herrachaft  der  FrooLmen  mit  Cknio 
in  den  taaeend  Jaliren  der  Kühe  wird  nur  ganx  kon 
angedeutet;  achon  in  dieaer  Kurze  liegt  die  Gbrisdick 
Oeiatigkeit ;  auch  aonat  findet  eich  keine  Spur  too  ü- 
dtadifleiaohliclier  VoralelluDg.  Die  apokalyptiache  ZA- 
lenajrmboKk  geatattety  daa  Jahrlauaend  ala  SymU 
^kr  ¥Dn  Gott  nach  Zahl  und  Maaae^beetimnitca  irf* 
achen  Zeltdauer  äbertiaupt  au  veratehen,  wiewoU  U 
glaube  y  daes  der  Verfaaaer  die  Zahl  nicht  qrmboliick 
genommen  hat.  Abo:  wenn  man  doch  bey  der  Apoki- 
Ijrpae  ganz  Enabeaondere  den  Grondaatz  geltend  oMcba 
muasy  daea,  um  den  reinen  dogmatiachen  Ideengehalt  n 
gewianen,  Gedanke  und  ajrmboliache  oder  bildliche  Dt^ 
atelluDgaform  zu  unterscheiden  aind^  ao  iat  wohl  eiiiuh 
mit  Eichhorn  und  Andern  den  apokaljptiacbeo  CU- 
liaamus  auf  die  wahrbafi  Chriatliche  Grundidee  zorock- 
aofiihren ,  daaa  ein  Zeitmoment  zu  denken  aey,  wo  i* 
Gotteareich  Christi  auf  Erden  au  einer  relatirea  R(^ 
und  Herrschaft  gelangt  iat,  bia  mit  der  TOllon  Eotmici»' 
tiguog  und  VemicbtuDg  dea  Böeen  und  dem  Unterg«^ 
der  gegenwirtigen  unTollkommenen  Weltgeatah  du  ewi^ 
aelige  Leben  der  VerklSrong  ekrtreten  wird.  Aber  ab* 
geaehen  Yon  dieaer  Deutung,  welche  beatritteo  werfa 
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hMun,  sa  kfc  dock  gewiss^  datt  wir  innerhalb  der  apo- 
stolifiAao  Lehre  Tcrscbiedana  Stalen  daa  Vertt&adbiMet 
oad  dar  DarataUasg  der  OhriatlicinD  OrundgadattkaD 
OBtttvclieideii  niisaaii,  imd  "kein  Radit  haha« ,  irgaad 
eise  Slttie^  ia  der  daa  Chrittlidic  Principiuid  Momattt 
la  eBtaehiaden  karvortritt,  wie  iö  der  apakidyptttekmi 
DbrsteUimg^  «la  iteepottoliteh  oder  uokanoDiscb  aueaa- 
•cheiden.  Der  zwejte  HaapteiDwarf  iit  der,  dass  VI, 
iO,  ti.  a*  den  Froaiaien  ein  ao  heftigea  Radiegeföhl,  ja 
Rachsacht  gegen  ihre  Feuide  sogaaahriaben  werde,  data 
das  Chriatliche  Prindp  der  Feindesiiebe  dadurch  gänz- 
lich ae{gekoban  au  werden  acfaaine;  auch  die  Macht 
des  ErJdsera  eracheiaa  tnir  als  eine  aarstörenda^  yemich- 
temU,  da  doch  Chriat«a  aonst  im  N.  T«  nur  als  erlö- 
sende und  erhall^ade  liehe  dargestallt  werde}  endlich 
erscheine  der  Verfasser  YUi  4  £  als  cto  fanatischer  Ja- 
denfreundi  der  die  Auswahl  und  ErMsüng  Gottes  bot 
den  Jaden  zu  Oute  kommen  laase.  Auch  diese  beruhet 
suf  Missrerstündniss  und  Mangel  an  zusammenfassender 
und  ausgleichender  Einsicht  in  die  Teradiiadenen  Dar- 
stellungsweisen der  Schrift*  Zuvörderst  rouss  man  die 
alttestamentliche  Darstellungsweisa  und  die  poetische 
Form  abrechnen^  sodann  aber  bedenken,  dass  die  From- 
men ihrem  wahren  Sinne  nach  nur  um  göttliche  6e- 
rechtigkeit  flehen ,  welche  auch  nach  achtchriatlicbem 
Begriffe  alles  Böse  straft ,  dass  ihnen  aber  ihre  Unge- 
duld Terwiesen  wird,  mit  der  sie  —  nicht  ihre  Rache 
zu  üben  begehren,  sondern  das  Gericht  Ooltes  vom  Him- 
mel herabfiahen ;  dass  ferner  Christus  im  N*  T«  nie- 
mahls  als  die  Liebe  dargeatellt  wird,  wdoha  keine  Ge- 
rechtigkeit übt  oder  gegen  das  Böse  «nd  den  Widaiv 
stend  des  bösen  Willens  gegen  das  Baick  Gottes  gleiob- 
gühig  wSre,  dass  er  vielmehr  auch  aonst,  fireylick  in 
der  Apokaljrpsa  mehr  in  Mueserer  Weise,  als  Ueberwin- 
der  der  Welt  and  strenger  Richter  gedacht  wird ,  und 
dais  der  heilige  Kampf  des  Erlösers  mit  der  antichrist- 
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liehen  Welt  m  der/ApriBalypse  aeiae  Liebe  und  Ge- 
duld Bieht'  nuseehlietety  aeodem  ia  sieh  begreift;  fuA 
eodlich,^  dasi^^  weM  :aii«i '  auf .  de»  innerea  Fortscbiitt 
.usd  Zuaaaun^niMNig  des  Apokalypae  achteti  aatarkMo* 
bar.  iit|.  dass,  nach  des  Verfassers  Ansicht  fadeo  und 
•  H^idiBD  -jglekl^eD .  Anlheil  haben  sa  an  der  EriSsnng,  wk 
an  der.  8aUgkdt>  des  himmlischen  Keicfaes ,  vrgl.  XIT, 
Iff.  XX],  fi4B. 

86  ist  alsa  kein  Grund,  dem  Inhalte  der  Apokaljpie 
den  kanonischen  Clmiakter  abxaspreohen.  *- 

Waa  eadlioh  drittens  ihre  Perm  betraft,  so  kt 
•diese,  als  ein.  Produkl  euner  integnrenden  Gabe  des €lmt* 
liehen /Gjeiites,  nemlich  der  Gabe  der  Propheseyong  uoJ 
heiligen  Poesie,  oin  .ifollkommeaes  Recht  an  Aeia  Ksood, 
Selbst  wenn  diealttestamenllidie  Analögte  in  dieser  H» 
sieht  nicht  so  <^ss  wSre ,  als  sie  ist«  Dass  die  Apo- 
kalypse hinsichtlich  der  Form  mil  der  apokrTpUid 
apokalyptischen  Litteratur  im  Zusammenhange  steH 
kann  k^  Ortind  aejn ,  ihren  kanonischen  Werth  g^ 
ringer.  anknscMagen.  Alle  xibrigen  litterarischen  Fer 
men  des  N«  T.  sind  von  einem  apokryphischen  Scbat* 
ten  ^  begleitet«  Sodann  aber  bildet  die  Apokalypse  nickt 
nur  durch  ihren  Inhalt  und  ihre  Entstehungsweise,  iod- 
dern  'auch>  durch  die  wahre  Schönheit  und  OrigiDaliti^ 
ihrer  GoflUposition  mit  der  apokryphischen  Apokaljptä 
einen  unverkennbaren  Contrast« 

Haben  wir  demnach  keinen.  Grund,  dio  ApokslypK 
in  irgend  eJMer  Beaiehuog  für  unkanonisch  su  btlt», 
so.  nSthigt  uns  die  Idee  der  Vollständigkeit  und  Man- 
nigfaltigkeit d^  Kanone,  sie  als  einen  integrirenden  TheS 
-und  ftwar  als  den  vollen  Sehhiss  desselben  au  betrscb- 
tto«  Die  Grundidee  der  Apokalypse  ist  zwar  snd 
sonit  im  N«  T.  enthalten«  Aber  ohne  die  Apokalypse 
würde  nicht  ner  dem  Kanon  das  Exempel  einer  toU- 
stündigeh .  urthrietlichen  Aeusserung  der  prophetiicbea 
Gabe  fehlen,    sondern  auch  die  Einsicht  in  den  Stufco- 
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gaog  uod  die  mandigfaltige  Auffassung  uod  Entwicklung 
der  urchristlichen  Lehre  Ton  den  Epochen  des  Kampfes 
und  der  Vollendung  des  göttlichen  Reiches  auf  Erden 
wire  uns  ohne  sie  unmöglich« 

Mag  nun  auch  das  TöUige  Verständniss  des  Buches 
eine  unendliche  Aufgabe  sejm,  und  dasselbe  mannigfal- 
tig gemissbraucht  werden ,  die  richtige  Auslegung  ist 
doch  bej  aller  Schwierigkeit  möglich ,  und  eine  edle 
Aufgabe  für  den  Christlichen  Fleiss  und  Verstand ;  und 
soll  einmahl  Nutzen  und  Schaden  hierbej  in  Betracht 
kommen,  so  muss,  abgesehen  davon ,  dass  Missverstand 
und  Missbrauch  nicht  des  BucheSy  sondern  der  Gebrau- 
chenden Schuld  ist,  —  neben  dem  Missbrauch  und  Scha- 
den doch  auch  darauf  hingewiesen  werden ,  wie  viel 
die  fromme  Lesung  der  Apokalypse  von  jeher  in  der 
Kirche  auch  bey  mangelhaftem  VerstSndniss  Trost  und 
Erhebung  des  Gemüthes  gewirkt,  Fleiss  und  Anstren- 
gung des  Geistes  angeregt,  und  zur  Veranschaulichung, 
zur  Belebung,  zur  fauchtbaren  Anwendung  des  grossen 
Gedankens  von  der  Vollendung  des  göttlichen  Reiches 
beigetragen  hat.  Schaden  und  Missbrauch  pflegt  die 
Geschichte  sorgfältig  aufzuzeichnen.  Die  guten  Fruchte 
und  Wirkungen  des  Buches  sind  darum  nicht  für  ge- 
ringer zu  halten,  weil  wir  weniger  davon  lesen. 
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tioMT^  itfagd^Ul^be  ScMti^ybdfgilbe  lit  Dtch  $:  1.  die 
TbeoH^  ^04  Geschieht«  ä«»*  AiMlegüng  ^ek^  Äpdkal^se. 
Ifl  sofern  Jene  «l8  9{^älfaerdiei](eatik  WUsenschafttiöh 
aus  der  allgeiiieintfd  '  neuiestadieDtliefaen^  Hlermeneutfk 
folgt  ODcl  «ich  aninilMlbiri' ^auf  ^i^  bisherigen  Untersu-^ 
ohungen  über  den  Uttera'ribeh'en'  Charakter,  die  Eiitsfe- 
hiiogsgeediiehte  und'  Kan^ni^kt '  der  A^külfpttt  grSb- 
det^  «teilen  wir  dieselbe  der  Gescfiiehtö  vcyran.  Zwar 
giebt  lieee  ^oer  iusbesoiklfrre  durch  den  l^rocess  ihres 
Gerichts  über  Aie*  knttfintgfalHgen  lh*wege  in  der  Ausle^ 
gung,  Warnung  und  Weisung  und  rechtfertigt  deren 
Noth wendigkeit  ^  so  dass  in  dem  geschichtlichen  Gange 
der  Wissenschaft,  wie  auch  sonst  überall,  die  jahrhun* 
dertlange  Erfahrung  der  Aufstellung  der  Theorie  voran- 
geht. Indessen«  beruht^ doch  der  wissenschaftliche  Prag« 
matismua  der  Auslegungsgeschichte  so  sehr  auf  der  Theo- 
rie der  Auslegung,  dass  es  in  der  Ordnung  ist,  die  Ge- 
schichte auf  die  Theorie  folgen  zu  lassen  ^). 

Diese  Geschichte  hat  aber  auch  abgesehen  von  ih- 
rem Zusammenhange  mit  der  hermeneutischen  Theorie 
ihr  eigenthümliches  Interesse.  Durch  den  Jahrhundert* 
langen  Kampf  über  das  Buch  zwischen  Ernst  und  Leicht- 
sinn, swiechen  Verstand  und  Unverstand,  zwischen  be» 
gehrlicher  Zukunftsneugier,  unermüdlicher  Entsiegelungs- 


i)    In  der  ersten  Auflage  haben  wir  die  umgeltebrte  Ordnung 
befolgt. 
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arbeit,  raalloaer  Geheimnisaluat  auf  der  einen  Seite,  und 
gleichgültiger  Unbeachlung ,  )a  Ermüdung  und  Yerdrou 
über  get&uechte  Erwartung  und  ewige  Verecblossenbfit 
auf  der  andern  Seitei  swischen  heilsamem  Gebrauch  und 
schädlichem  Missbrauch  —  durch  dieses  historiiche  Sdiaa- 
spieli    welches  sie  in   reicher  Fülle   seltsamer  Erschei- 
nungen vor  uns  aufführti  demfithigt  und  erhebt  sie  so- 
gleich.   Dass   der  Christliehe  Geist  sich  an  eber  Kr 
die   besonnene  Wissenschaft  im  Ganzen  einfachen  und 
auflösbarea  Aufgfd^  ja  bvdiuiny  WiUkiihr  and  Unio- 
stand  so  Umgß  vergisbeiis  ab«ifihet,  hat  etwas  Belt:^beii- 
des.    Das  Erhebepdt  aber  liegt  darin »  dass  d^n  Christli- 
chen Geiste^  wenn  er  sich  nach  den  Ordnungen  Gotici 
zusammennimmt  qnd  sich  tob  dem  heiligen  Geiste  der 
Wahrheit  in  der  Kirohe  und  Wissenschaft  weisen  Uli, 
gegeben  ist ,  aueh  den  lap»g  herrschendeo  oad  tief  ei» 
giewuixelten  Irrtbum  zu  $bierwiadea  uft4  4iB  Tfrbo^ 
genate  Wahrheit  der  heiL  3phrift  ans  Iiiebt  an  hringn 
imd  für  sich  heiter  und  htilMA  zu  meidiep^ 


'  I 


Enrte^  GapHd: 
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$•    65. 

Auslcgaog  u^d  Gebrauch  in  ihrer  Verschiedenheit  und, gegensei- 
tigen  Beziehung. 


Im  wdtertn  SiDB#  iMiifM«t>  die  Audegüng.eitieR  blii- 
ügeb  Schriftl  aäcb  «feMii  Oebniiob  in  derThfl<dQ9ie>iitid 
KJrche.  Der  weMotlteie  thedogbcke  und  kircUicbt 
Sebrauch  ist  eben  ihre  Auflegimg.  Allein  in  der  ^cy- 
clopädischen  Gliederung  der  Theologie  unterscheiden  wir 
swischen  beyden.  Unter  der  Auslegung  im  engeren 
Sinne  ^yerstehen  wir  die  historische  und  philologbche 
^econaürurtf^fa  ondf  dainü  das  wahre  yölle  VerAt&odniss 
lioer  Schrift  ilaek  Z#eek|  bhelt  lliid  FoiMd  im  Qantim 
md  £iii^elien^.  nath'  dem  aUgeakeineti  und  besonderen 
listorjechan  Verilfilliiiaseii  ihrcr  AUsssoikg.  las  Ztisaa«* 
neiriMiAlie  der'  tbeokigiächen  YKiMeaadMlN^  kmm  'Mm 
leiliga  Sckriftahdars  atujgalctgt  wenden >ak  m  der  Idee 
les  baili^^  SdkwiUsmpanf  io  Welchem  Me  befasftfc  ist. 
lierinr  Jiegb  dai  WesentliaÜe  theologische  M^aleiit 
Uet  faMtsokeii  Eocegtee;  Auf  der  AfrtlisguDgi»  diesatt 
linne  bexaiit  delr  Odbraucb.aineil  heiligen  Schnft' ja  dar 
^heaiagßm  rimd  Hirohe  »ad  dieser  bästahi  weeepilUbh  in 
ler  E^MfJJylrliiiig  liiH^uDiYSteUiln^  ihre»  teUgUiftaii;  so 
logoiaaiacliep»  witi  adiiäcbeb  Lehrinhallea/  mirilchsl  in 
«r.  sögeiiaiiftten .  faiblisohei  Sheologiev  dann,  ha  derriSf- 

kkchUohtorGdnsifactiao  )desi  >€lltiatli4iaa 
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LehrzusammenhaDges  oder  LehrbegriflEs,  endlich  io  der 
populären  Erbauung  des  Christlichen  Xebens  in  der  Ge- 
meinde durch  Predigt  I  Liturgie  und  Cultus  äberhtnpt 
Die  wissenschaftliche  Aufgabe  ist,  beydes,  Auslegnng 
und  Gebrauch  der  Apokalypse  gehörig  unterschieden  und 
verbunden  nach  den  Principien  der  Theologie  zn  ord- 
nen« Die  Apokalypse  ,als:tiiV9  ibeologisch  ganslich  in- 
differente Schrift,  aus  rein  litterarischem  Interesse,  obi 
BeräckfSiohrigütig  ihves*  kanonischen  ClnkidDlCTS,  so  irie 
ihres  für  die  Theologie  und  Kirche  wesentlicheii  G«- 
dankengehalts,  zu  behandeln,  wie  manche  Neuere  g^ 
than,  ist  eben  so  falsch  und*  verderblich,  als  mit  deo 
älteren  Auslegern,  das  Buch  ohne  strenge  philologisdie 
und  historische  Auslegung  theologisch  und  kirchlidi  n 
gebirauehen,  Aaiiegüsg  und  Oebrauch  in  einander  n 
wirren,  ihr  natSrliohek  VerUQtnisa  «Nndndidireii)  ond  « 
beydes  dürth  eioabder  xuiVerchrbea« 

'    '     ' '*       •  .  '  •  ^         'i*    .  I '  . ;  "      *     '        '     ' 

Grunds(tze  iejc  AuslegiiDg. 

1.  KeiheEigenth&mlidi&Aiidei^Apokaly^afeiFofii 
Uttd  Inhaft  «ist  vdmttDAnj^err  Weise^  Jeahburv  wodorck 
dto  4llgembiheii  6nind8il|9i«>  derbibüsehen^  sitobesood«t 
tfsuteslaatfdntUchen  ÜMmeueiitik  Ugttiiknkf  ültmA^ 
a«rf^h0bie^  if^ieraw>k6niiten;>  Ditiris>wh^>tKt-a|lgc^ 
anerkaiint^i  -nnr'  "eäuge  ^wm^^e-  gaürtöbersckv^äagUclK 
WiedexMnger  4ei4  fräheren  .«iOfptieki«Sc&  Anslifiios*- 
*«reise '  geUislet  <  da^ej^ii;  '>ftt' '  die'  Apokaljrpie  'bey  iiiUr 
besondeven^  <  propbefisclibn  i  >  'Ceistteföile  1  donk* '-  i¥Am  fai» 
utide^  t  beülestavenlliche .  ^Buch  - '  wsSiUiaft  bhislonsbh  sit- 
etadde^ jso ^mtito isie'  aneh liiterisBfctMkr^ami 4p)|pifl- 
«natisvbe  jmM  m  ibegreiHiEvt»ptflolsgisc^:!a|]äBele8t'  we^ 
dei^'  '  Jede^  AttsUgdngfi^wblcbeljdidtt  Princip  it^Mnp 
l^gmeit  «deriivirdinMIty  f^t  sn.!de9  etangdoeheirTfas»' 
-logie '  «indl  Kirche  '«Mtatlhaft  hind  i  bti^äMi^.  t 
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2.  Wie  jedesiamde».  Be«ite8Uiiie»lliche  .Bach,  $o 
kt  Mich  die  AfiAtilypBBf  wie  io  der  Eiokeii  und  Gleidn 
beit  dea  neuleetam^BtlicbeB  Kanone,  so  auch  nack  ihrer 
Besooderheit  und  Eige  nthümlichkeit  ij»  In- 
halt uad  Form  auatukgea.  .  Dieae  Eigenthomlidikeit 
iit  Einzigkeit^  inaoten  die  Apokalypce^  daa  eiaiige 
prophetiache,  genaner,  apökalfptiach  prophetiache  B«ch 
im  N.  T.  iat.  Pieae  Einzigkeit  iat  keine  abaolute«  Wir 
finde»  auch  aonat  in  N«  T.  prophettaehe  apokalypliache 
Stellen,  ziaerat  und  vor  allen  in  den  Evangelien  die  eaclm« 
tologiacbe  Grund weialagung  Christi,  aodann  heaondera 
m  den  Pauliniachen  Briefen  die  apoatoliachen  prophe- 
Uachco  Aealegungcn  und  Anwendungen  derselben»  Darin 
aber  iat  .aae  einzig  im  N»  T«,  daaa  sie  eine auaföfarliche 
apokalyf^tiacbeContpoaition  nach  Inhalt  und  Farm 
iaty  gleiefaaam  eine  totale  Apokaljrpae.  In  den  übrigen 
Scbaritten  dea  N.  T»  wird  die  Weiaaagung  ywn  der  Zu- 
kunft Chriati  nach  ihren  Hauptmomenteny  ak  ein  inte- 
grirendea  Lehrstück  dea  Evangeliuma,  überwiegend  in 
didaktiacher  Weiae  vorgetragen.  Die  Apokaljrpae  iat 
ein  vollatändig  auageführtea  apokalyptiachea  Zukunfta- 
bild)  nicht  in  der  Form  der  didaktiachen  Prophetie, 
tonderA  der  apokafyptiachen  Viaion  und  poetiachen 
SymboKk«  In  dieaer  Beziehung  hat  aie  ihr  Vorbild  an 
d^r  apokalyptiachen  Prophetie  dea  A.  T.,  inabeaondere 
^Q  Oaniel,  und  achiieaat  sich,  der  Jüdiachen  Apoka- 
lyptik  äberhaupt  an^  ao  daaa  ihre  neuteatamentliche  Ein- 
zigkeit fär  die  allgemeine  bibUache  Hermeneutik  aufge- 
hoben erscheint  und  die  Theorie  ihrer  Auakguog  in 
der  Hermeneutik  der  aht^atimentUchen  Prophetie  und 
JSdiachen  Apokaljptik  mit  begriflen  ia^  Doch  darf 
^ber  dieaev  IdenritSt  mit  der  altteatamentlicbea  prophe- 
tuehe»  Litteralur  der  weaeotiiche  Unterachied  zwiachen 
^«r  altteatamentlichen  und  neuteatamentlichen ,  der  Jädi* 
Bchen  und  Chriätlichen  Prophetie  und  Eacbatolegie '  nicht 
^ersehen    werden.      Die    hermcneutiache  Aufgabe   iat 
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demoeeh  ^  die  Apokalypse  eowoli)  in  ihrer  ailleitiflieiiu 
liehen  IdeotiCM  ek  auch  in  ihrer  «Miiteilimeotlkhe&  Ei- 
fenthiinlichkeit  und  fiinzigkett  richtig  «ufBofaiMD  wni 
«UEiilegeD* 

3»  Zar  geDauerea  Erifoteruog  dieaer  Au^^abe  über- 
gebend ^  unterabheideD  wir  die  charakterisliiickt 
poetische  Forkn  qnd  dm  charakterielischeD 
prophetischen  Inhalt  ^r  Apokrijpse,  und  betrai^ 
ten  in  der  benDeneialischen  Theorie^  weil»  öbwoU  je« 
wesentlich  dnrch  diesen  bedingt  und  bestioBoU  ist,  dock 
jedes  seine  eigenen  henneneutischen  Regeln  hat»  sacnt 
die  Form,  dann  den  Inhalt  besonders. 

Was  die  Form  der  Apokaljrpse  betriflfty  so  ist,  wt 
allgemein  angestanden  wird  ^  diesdbe  weseotlich  m 
poetische,  im  Unterschiede  Ton  der  sonst  im  N.  t 
vorherrschenden  prosaischen  Darsteliangswnse.  Diem 
Unterschied  tritt  im  N.  T,  stärker  hervor,  als  im  A.  I 
Der  Grund  davon  liegt,  ausser  ia  der  Griechisdien  8fin- 
che,  welche  den  Unterschied  zwischen  poetischem  so' 
prosaischem  Stjrl  bestimmter  ansgebüdet  hat,  als  die  Hc- 
biüische,  vornehmlich  darin,  dass  im  N.  T.  das  histori- 
sche und  didaktische  Interesse  dem  Wesen  des  EfiB- 
geliums  gemSss  vorherrscht.  Der  Ausleger  hat  toi 
vorn  heraus  darauf  eu  achten^  dass  die  ApokaljpM  in 
Gänsen  ein  durchaus  poetisches  Buch  ist,  daas  die  Dtf- 
Stellung  in  Bildern  und  8jmbolen,  xum  Theil  aehr  pbao- 
tastischen,  das  Gante  beherrscht,  bej  aller  apostoliiclicfl 
Paraklesis  der  unmittelbare  begr^Bich^,  didaktische  Aos' 
druck,  und  der  prosaische  historische  Stf\  bej  slka 
historischen  Element  g&niUeh  aorücktritt.  Wer  die  Apo- 
kalypse mit  prosaischem  Sinn  wie  die  didaktiscfae  ^ 
historische  Prosa  des  N«  T.  auslegea  will,  ür  den  e^ 
öffnet  sich  keine  ihrer  neben  Siegel  und  er  miisf«' 
steht  sie. 

Die   poetische  Darstellung  der  Apoksljrpse  ist  s^ 
näher  bestimmt  die  orientalische,  im  Unterschied  TO0 
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defebeniUndiichett  Poesie,  fenierdie  Hebräisclre,  im 
GegensaUe  gegen  4ie  rieftrssiatisehe,  endlich  die  apo* 
kalyptiscJi  propketische,  tbrileim  Unterschiede  Ton 
der  lyrischen,  gnemologischen^  theils  der  Sit eren  prophe- 
tisdien,  noch  nicht  apokalyptischen  ^).  yVie  die  Apoka- 
lypse weder  als  ein  dramatisches;  noch  als  ein  episches 
Gedicht  im  dassischen  abendflndiii^hen  Sinne  lAigesehen 
wurden  kann,  so  darf  sie  auch  nicht  nach  dem  Typus 
dieser  «lassische»  >  Kanstformen  ausgelegt  werden ,  son- 
dern als  ein  Ton  diesen  litteraturformen  wesentlidi  Ter« 
schiedenes  apokalyptis^ea  Produkt  nach  Danielfschem 
Typus. 

Poetisches  kann  nnr  mit  poetischem  Sinn  und  Ver- 
stand Terstanden  werden,  aber  jedes  in  seiner  bestimm- 
ten, eigentbümlichen  Art.  Und  so  ist  die  Aufgabe  des 
Auslegers  der  Apokalypse  sich  in  die  eigenthümliche 
apokalyptische  Poesie  au  yersetsen  und  daraus  die  Apo- 
kalypse Dachznconstruiren ,  aber  mit  strengem  histori- 
schen, philologischen  Sinn  und  Gewissen  eben  nur  das 
Factum  der  apokalyptischen  Production  ohne  Abthun 
und  Hinzuthun  darzustellen.  Damit  ist  schon  das  Ur* 
theil  über  die  allegorische  Auslegungsweise  ausgespro- 
chen, welche  eben  so  unhistoriseh  als  unphilologisch, 
anstatt  die  a^pokalyptischen  Bilder,  Symbole  und  Vi- 
sionen gewissenhaft  ausaulegen,  ihre  eigenen  Phantasien 
and  Apokaljpsen  hineinlegt. 

Da,  wie  oben  gezeigt  ist,  die  Apokalypse  bey  aller 
Unmittelbarkeit  des  prophetischen  Pneuma  doch  eine 
nach  dem  Maasse  der  Jüdischen  Apokalyptik  künstliche 
Composition  ist,  so  ist  rie  auch  als  solche  auszulegen. 
Wer  sie  als  ein  rein  naturwüchsiges  poetisches  Produot 
betrachtetj  kann  sie  nicht  Terstehen.  Wer  sie  aber  gar 
als  ein  dem  Schriftsteller  mehr  und  weniger  unbewuss- 
tes,  sieh  gleichsam  selbst  schreibendes  Daguerroiyp  des 


1)  S.  oben  $.  8.  SS.  und  24. 
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epokalypli^chen  PoeuoiA  «nsiehli  •  welches  y^nMbilid 
die  naliirUcben.inenscbliphep.BeWuestoQyiis-  QodSpnck- 
foi:niexi  in  defp  ,ye(rf«|i«r  durcbbrochea  hat,  das  Uiig^ 
wöhalicliey  ,U|»regelinlis9igeiiayor4tellu»g  ood  Aeidnid 
sucht »  um  nnr  den  GJtidruek  des  UebernttorUcheii  n 
macheq,  -^  der  mag  sich  rähi)»eD|  dem  Budie  dadurch  im 
ihm  gebühr^^deo  göttlichen  OlaDs  Terlieheo.  tu  bsba; 
er  n^ag  vor  allem  sich  selbst  rühmeo^-die  «underbsm 
Geheimolsse .  dea  göttlichen  Geistes  durch  besondere  la- 
spiration  und,  andächtige  Vert^fung  in  die  alttestaneBt- 
liehen  Geistes«  Bild-  und  Spra^geheimniese  aobchlictp 
sen  zu  können  ;  —  er  mag  so  ein  überschwänglich  geiil« 
reicher,  pneumatisch  tiefer  Ausleger  seyn^  der  in  dtf 
Apokalypse  alles  ip  n$f€V/ia%i  versteht ,  -^  nur  ob 
rechtschaffenesr,  gewissenhafter  Ausleger  nadi  den  Ord- 
nungen Gottes  in  der  Wissenschaft  ist  er  nicht*  Seine 
Auslegung  wird  eben  eine  mehr  und  weniger  Terhil- 
lende,  ja  yerwirrende  Apokalypse,  über  die  Apok.  lejn. 

4.  bt  aber,  wie  bemerkt,  die  poetische  Form  der 
Apokalypse  durch  ihren  prophetischen  Inhalt  weseotltdt 
bedingt  und  bestimmt,  so  ist  die  hermeneutische  Hsupl- 
aufgäbe  die,  diesen  Inhalt  in  Jener  Form  zum  voUeB 
Yerständniss  zu  bringen. 

Da  die  Apokalypse  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach 
dem  biblischen  Propheten thume  überhaupt  angehört,  w 
ist  die  Lösung  unserer  hermeneutisehen  Hauptaufgabe  mit 
der  immer  noch  nicht  völlig  entschiedenen  theplpgiscbeo 
Streitfrage  über  das  Wesen  der  biblischen  Proplieiie 
aufs  genaueste  verflochten.  Hieraus  vornehmlich  e^ 
klärt  sich,  dass  die  Auslegung  der  Apokalypse  fortwib- 
rend  so  streitig  ist,  dass. der  Streit  über  die  ricbtiee 
exegetische  Methode  weit  über  das  besondere  Intertas« 
an  der  Apokalypse  hinauagreif t ,  und  je  mehr  er  suck 
die  praktischen  Lebensfregan.  der  Theologie  benilirtj 
jetzt,  wie  immer,  das  theologische  Zankgelüste  erregt* 

Was   nun  das  theologisehe  Problem   des  bibliicbefl 


PropbeUolliiUQes  Mriffk»  so  irt  sw^v  der  (liniere  pA- 
geoMla  ftwifchen  dw  UftditioaeUeo  jQrthodo^fA^  ^89P^ 
rUch  supranaturalistitchen  uod  der  überwiege|i4  pegi4)^ 
vtp  eben  eo  upbUtoria^ai  riidicaleo  r^tionaliMiacheo 
Au£EieiuDg  überwuodfiA.      Pie  fUiilitä^  der  biblit9^W 
WeissuguDg  aU  einer  weseoUichfo  Form  der  posjtiyep 
göttlichen  Offenbarung  wird  von  der  oeuer^ni  jeuep  Ce^ 
gentata  aufbebenden  Apologetik   und  Exeget^  voUkc^n- 
men  anerkannt ,  und  die  Vorstellung  von  den  Prpphe» 
ten  als  besonders  klugen  Volksfnhrern  un^  Däi^figogei^ 
welche  das  Zukünftige  eben  nur  errat}ien»  o^ef*  garflas 
Vergangene  und  Gegenwärtige  als  mkünftig  darbten, 
gilt  schon  allgemein  als  unwissenschaftlich  und  gescbmeck« 
los.     Von  der  andern  Seite  ist  selbst  die  moderne  Be- 
Stauration  der  ältereii  orthodoxen  Auslegung  der  Pro* 
pheten  bemühet,  diese  au  reformiren  und  durch  aller- 
lei Modificationeo    und    Abschwächungeo    die   altgläur 
bige  Vorstellung  der  neueren  Wissenschaft  gerecht   zu 
oiachen.    Indessen  ist  die  Streitfrage  besonders  durch  die 
Opposition  Ton  Hofmann ^  Hengstenberg  u.  a.  ge* 
gen  den,  wie  sie  meinen,  Terflachenden  Begriff  der  neue« 
ren  Theologie  von  dem  bibUschep  Prophetenthume  m 
dem  Kreise,   den  man   wohl   den  Schleiermacherschen 
nennen  kann,  in  ein  neues  Stadium  eingetreten,  in  wel- 
chem  es  immer  mehr  za  der  Entscheidung  drSngt,  ob 
mit  der  neueren  Theologie,    als   einer   revolutionären, 
schlechthin  zu   brechen  sey,  ob  man  also  dem  wieder 
geltend  gemachten  Princip  der  älteren  orthodoxen  Ausle* 
gung   der  biblischen  Weissagung  die  volle  Consequenz, 
welche  bey  aller   Abschwächung  und   modernen  Form 
des  Princips  unvermeidlich  ist,  geben  solle,   oder  aber, 
ob  man  die  neuere  hermeneutische  Theorie,  welche  dem 
Positiven  und   Bationellen,   dem  unmittelbar  Göttlichen 
und  der  menschlichen  Vermittlung  in  dem  Begriffe  des 
biblischen  Prophetenthumes  gleicherweise  gerecht  zu  wer- 
den sucht,  nicht  in  halbirender,  sondern  in  concentri* 
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rertder  Weise,  von  dem  in  der  Schrift  selbst  gegcboMB 
Ortfadgedanken  aus  organisch  weiter  bilden  nnd^oUea- 
den  solleo 

Meine  Parthey  in  diesem  Streite  ^)  ist  ISngst  genom- 
men ;  um  Namen  2U  nennen,  so  halte  ich  es  mit  Nitiich| 
Umbreit,  de  Wette,  Ewald  und  Luta  u.a.  gegen 
Hof  mann  und  Hengstenberg. —  Unter  BeiugDsboK 
auf  die  Buch  1.  Cap.  I.  $•  3ffl  gegebene  Erörterung  d« 
Begriffs  der  Apokaljptik  bemerke  ich  hier  theils  ergSo- 
aend,  theils  niher  bestimmend  aber  die  hermeneotiadie 
Seite  der  Frage  insbesondere  Folgendes: 

Die  biblische  Weissagung  hat  als  Weissagung  obe^ 
haupt  an  der  auch  durch  die  Adamitische  Sünde  nicht  auf* 
gehobenen  natürh'chen  Gabe  und  Triebkraft  det  menick- 
lichen  Geistes,  in  seinem  Denken  und  Handeln  tod  der 
gegebenen  Idee  aus  ihren  geschichtlichen  Erscheinangs- 
und  Entwicklungsprocess  im  Voraus  au  entwerfen,  sn 
der  Vergangenheit  und  Gegenwart  in  das  nächst  und  ent- 
fernt Zukünftige  hineinzuschauen  und  dasselbe  mit  mekr 
und  weniger  Bestimmtheit  und  Gewissheit  su  Terao« 
then,  *—  ihren  allgemeinen  Naturgrund  und  damit  ih- 
ren realen,  menschlichen  Möglichkeitsgrund.  Die  bibli- 
sche Weissagung  aber  ist  nfiher  bestimmt  eine  reli- 
giöse nach  Inhalt,  Form  und  Zweck.  Auch  als  solche 
hat  sie  ihr  natürliches  ausserbiblisches  Analogon  an  der 


1)  Die  neuere  Litteratur  de«  Streites:  K.  Sacks  Apologetft 
1841.  (erste  AufL  1839.)*  K  n  o  b  e  1 ,  der  Propbetisnius  der  0r- 
bräer  2  Bd&  18S7.  Kdster,  die  Propheten  des  A.  und  N.T. 
nach  ihrem  Wesen  und  Wirken.  18S8.  Ewald,  die  Prophcfcf 
des  A.  B.  I.  S.  1  fr.  Ntttsch,  System  d.  Christi.  Ldu^e  6.  Aii 
§.  25.  Düsterdieck,  de  rei  propbeticae  —  ratione  elbica. 
1851.  —  Hengstenberg,  Christologie  des  A.  T.  I.  293fr.  Die 
Authentie  de»  Daniel  u.  s.  w.  1831.  8.  187  fl.  Hofnass, 
Weissagung  und  Erfüllung  2  Bde.  1841  fT.  Delittsch.  ^ 
bibl.  prophetische  Theologie,  ihre  Bildung  durch  Crusius  und  iktt 
neueste  Entwicklung  seil  Hengstenbergs  Christologie  1845.  1^ 
her  die  hermeneutische  Frage  vergleiche  besonders  I'^'^j 
Vorlesungen  über  biblische  Hermeneutik,  herausgegeben  von  Adel) 
Luu,  1849.  S.  396  ff. 
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religlBg^D '  DitinatiOD   und   detai  Orakeltfauin   des  Poly- 
theiiäiU8.     E8  ii^gt  im  Wesen   det  Religion,  ih   fort- 
schreitender Entwicklung   der  Gottesidee  die  Providenz 
zugleich  als  göttliche  Präscienz  und  Zukunftsofienbarung 
zu  denken.     Aber  eben   hier  trht   mit  dem  sittliblien 
Monotheismus  der  heil.  Schrift  auch  das  Spezifische  und 
die  Wahrheit  der  biblischen   Weissagung  nach  Inhalt, 
Zweck  und  Form  hervor,  im  Gegensatz  gegen  alles  man- 
tische,  enthusiastische  Prophetenthum   der  Naturreligio- 
nen.    Im  genauesten  Zusammenhange  mit  der  biblischen 
Ofienbarongslehre  hat   die  biblische  Weissagung  zu  ih- 
rem bestimmten  Inhalte  die  Idee  des  gSttlichen  Reiches 
in  der  Geschichte,  zu  ihrem  wesentlichen  Zwecke  das 
Erlösungsheil   des  menschlichen    Geschlechts,    zu   ihrer 
charakteristischen  Form,  oder  ihrem  sub)ectiven  Princip 
deü  heiligen  Gottesgeist  der  ewigen  Wahrheit  im  Glau- 
bensbewusstseyn  des  Propheten*    Nie  weissagt  der  wahre 
biblische  Prophet  eben  nur  diess  oder  jenes  einzelne  hi- 
storische Factum  als  solches  zur  Befriedigung  der  mensch- 
lichen Zukunftsneugier.     Allezeit  offenbart  er  zur  Hei- 
ligung des  Lebens  in  Geduld  und  Hoffnung  die  nähere 
und  entferntere  Zukunft  des  göttlichen  Reiches  und  Ge- 
richts  im  Zusammenhange   der  Geschichte*    Er  erräth, 
▼ermuthet  diese  Zukunft  nicht  in  verstitndigem  Schllessen 
oder  genialer  Con^ectiur,  sondern  er  weiss  und  verkün- 
digt mit   Gewissheit  was  zukünftig  tst^  aus  Kraft  gött- 
licher Mittheilung  und  Inspiration.     Dadurch  aber  wer- 
den nach  1.  Kor*  12.  die  Kräfte  und   Bedingungen   der 
menschlichen  Erkenntniss  nicht  aufgehoben,  sondern  gött- 
lich geheiligt  und  so  gesteigert  und  verklärt*     Eben  so 
wenig  werden  dadurch,   dass  der  Prophet  das  Vorher- 
wissen  und    Vorherbestimmen,    oder   die    Geheimnisse 
Gottes  in  der  Leitung  seines  Reiches  offenbart,  die  von 
Gott  selbst   geordneten   Gesetze   der  menschlichen  Ge* 
schichte  und  des  sittlichen  Freyheitsprocesses  der  Mensch- 
heit aufgehoben  oder  verletzt,   sondern   eben  als  Gottes 
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ewige  OrdDUDgen  verklärt,    ht  nach  Paalti»  I,  Kiir«i4» 
der  wabre  Prophet  kein  GlotBenredoer  ^)y  sondei^  wt* 
aentlich  yerschieden  dayon  ein  eolcher  yirm/iafn^^i  in 
welchem  aich   das  göttliche  nrev/itu  mit  dem  menschli- 
chen ^ovs  im  Glauben  wahrhaft  Termitt^lt  hat,  soktaa 
auch  keine  wahre  biblische  Weissagung  oder  Apoksljrp- 
sis  gedacht  werden ,   in  welcher  ai|/  irgend  eine  Weite 
das  menschliche  Wissen   und  Bewussiseyn  in  der  gött- 
lichen  Geistesfiille   verloren   und   aufgehoben,   und  die 
Schranke  des  individuellen  Menschengeistes  schlechthio 
durchbrochen  wär#.     Hieraus  erklärt  sich,    dass  die  bi- 
blische  Prophetie  immer  den  Charakter  und  die  Schrankt 
ihrer  Zeit   hat ,  so  dass  der  Prophet  in^ mer  von  eioeo 
bestimmten  historischen  Standpunkte  der  Gegenwart  usd 
Vergangenheit  des  göttlichen  Reiches  bald  im  engeren,  bsU 
weiteren  Horizont,  je  nachdem  das  Maass  des  Glaubeoi 
und  der  Einsicht  es  gestattet  und  das  praktische  ßedarf* 
niss  der  Glaubensgemeinschaft  es  fordert,  c^e  Zuknsit 
des  Reiches  vorhersagt^). 

Dieser  Begriff  der  biblischen  Weissagung  rechtfa^ 
tigt  sich,^bgesehen  von  seiner  apologetischen  tjstemtti- 
sehen  Begründung  je  länger  je  mehr  durch  genauere  E^ 
örterung  der  biblischen  Hauptweissagungen,  insbesondm 
der  schlechthin  voUkpmmenen  Weissagung  Christi  foe 
seiner  Zukunft,  Matlh«  24.  und  25.,  und  durch  Ve^ 
gleichung  derselben  mit  demjenigen,  was  davon  in  der 
bisherigen  Geschichte  des  göttlichen  Reiches  ab  wahre 
Erfüllung  angesehen  werden  kann  und  muss.  Aduen 
wir  hier  eben  besonders  auf  die  Weissagung  uoserei 
Herrn,  den  Gipfelpunkt  der  biblischen  We*issaguag,  wt- 
zu  sich  alle  früheren  als  vorbereitende  Bruchstücke  uod 
alle  späteren  als  Auslegungen  und  Anwendungen  eines 
ewigen  Grundtextes  verhalten,  so  ergiebt  sich  eben  faic^ 
aus  als  fester  Kanon  für  die  richtige  Beurtheilung,  At» 


1)  S.  §.  4.       2)  Vrgl,  §.  6. 
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legOQg  und  Anwendung  der  biblischen  Weissagungen 
dieses :  dass  eine  Weissagung,  oder  eine  Apokalypse,  je  ^ 
mehr  sie  das  WesentKchei  innerlich  Nothwendige,  das 
wahre  gSltliche  SbI,  somit  die  ewigen  Gesetze  und  Ord- 
naogen  Gottes  in  der  Geschichte,  ihre  Epochen  und  Pe- 
rioden, offehbart,  mit  Ausschliessung  alles  bloss  Aeusser- 
lichen  und  in  diesem  Sbne  Zoftlligen,  was  so  oder 
auch  anders  seyn  kann,  ohne  den  Gang  Gottef  in  der 
Geschichte  irgendwie  zu  terSndern,  desto  authentischer, 
währer,  biblischer  und  desto  mehr  ihrer  ErfiHlung  ge- 
wiss iit  ^).  Man  kann  in  dieser  Beziehung  m\i  Recht 
sagen;  die  voUkommMe  Weissagung,  eben  die  neutesta* 
mentliche,  ist  in  eiber  fottwShrenden  Erfüllung  und  da- 
mit ftöchtfertigüng  in  der  Geschichte  begriffen.  Ü'urch- 
ao«  wahr  ist,  waA  Dn  Nitzsch  sagt*),  „dass  die  bibli- 
sche Weissagung;  Üd^in^  sie  es  eb^n  mit  dem  6öttUchen  ih 
ündl  kii  der  Geschichte  zu  ihun  habej  nicht  aber  mit  dem 
äoss^TÜcIriD  ätotfe  dierselben,  —  auch  ifief  WJrkHchki/it 
nur  in  den  Hauptpunkten,  In  wielclien  sie  ioi^ugsweise 
mit  der  WaKilieit  eini  ^ei*de,  charakterisir^;  däss  da- 
her jRA  Darstellungsintttel  der  Weissagung  grSsstentheils 
nur  miilb^isthe  und  sj^boÜsche  seyn  ködnbn,  somit 
auch  düs  Chi^nologätche  unt'ergtoi^dnet  und  alle  Zahlen 
in  Vlet'Ph>phet{e  ^ei^lsserdmassen  symbolisdie  iey^n.'^ 

Ftiir  ^itf  tlhbtige  AäfUisung  lind  Äuilbgung  der  bibli- 
sishim  Prö^he^ö  in  ilteiiiitf  ffl^ne  koihmt  aber  noch  ganz 
besonders  in 'äeträcfft'  d^r  Unterscbied  und  die  gegen- 
s«iiige  äezibhung  des  Typischen  und  Propheti- 
schen;' Jenes  bt  nichts  anderes  als  der  Ausdruck  des 
all^'emefnen  Gesetze^  oder  ^ypus  der  Gestiiiidite,  wonach 
in  einem  gegebenen  historischen  Process  der  Anfang 
deof  Fortschritt  und  äie  Vollendung  prophetisch  in  sich 
scbUesat,  das  Früher^  der  präformirende  Reim  des  SpS- 


i^  Vrgl.  o(>eo  §.  i. 
t)  K.  a.  O.  S.  89  ff. 
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leren  ist^  uad  dM  EinxeUie  in  der  Idee  und  Analogii 
de8  Ganzen  begriffen  ist.    Je  mehr  die  göttliche  Eeichs- 
geschichte  in   der  Schrift  ein  oi^niscber   ProceM  der 
Offenbarungen  Gottes  aelbsl  ist,  desto  mehr  hat  sie  ei- 
nen constanten  Typus,  und  das  Tyjpische  oder  du  Vor- 
bildliche muesi   wie  eine  unbewusste,  ob)ective,  gleich- 
sam immanente  Weissagung,  die  he^ige  Geacbichte  durch- 
dringen.    Das  Typische  jedes,  frühem  Moments  für  die 
sp&teren  bis  zur  Vollendung  bt  der  innere  Zusammen- 
hang, der  stille,  noch  nicht  bestimmt  ausgesprochene 
prophetische  Offenbarungsgang ,  Gottes  selbst  in.  der  Ge- 
schichte seinet  Reiches ;    es .  ist   insofern   daa  obJectiTe 
Zeichen-  und  Erfahrungegebiet  der  prophetischen  Wahr^ 
nehmung,  das  Mysteriengebiet  der  prophetischen  Offen- 
barung^   Die  Prophetie  kann  angesehen  werden  ab  du 
dqrch  den  Geist  Gottes  in  dep  prop^tischen  M^^fjni 
bewui|St ,  und  offisnbar . g;e,won^e^  TS"?!*??^*^»;  ^daa,  w'^iec- 
tiYe  Wahrn^oien,  Vf|rstehen.,.iipd,.]Qtarste|)ea,ide9f^en« 
80  sind  Typiwhep  ,«fl4,^f9pl\^liisf^s.  ^pÄl^iedeiji^ 
a.uf  euiandjer  bM^gU^hj-Sodifi^^  dieaes  Jenefv,TfK«ij^f|Stf|t^ 
jenes,  dieses  ^u  seiner  .y^Uen  l)e^bfümen.,Offei^|]^iyriifg  m 
menschlichen  -6eif(te  fordert.  ;  Je  uqi;9llJKomm^^r.  4f^ 
Prophetische  ist|  desto  mehr  bezieht  ^s  sidf  opr  ^iif  dsi 
einzelne  Typisc^«    Die  Prophetie  aber  is^.basti/oiioit, 
das  Typische  ganz  in  sich  |iuf9l]ii|B^men^  j^  ;Centrint 
darin ,  den  Gnindtypi|s ,  zu  ^rf^Mfen  mx^^  yop  dif^m 
aus  dfis  g^^ze  typische  Qebiet  in  seinen  Gar^^nalfonpea 
zum  Bew,upsfseyn  zu  bringen*     Unter  diesem  Gesüchts- 
punkt  erscheint  un|  Chdstqs /94s  d/ec  scblecbthin  t<)U«> 
kommene  Prophet  und  seine  ^Weissagung  als  die  schlecht- 
hin vollkommene,  in  welcher  der  Grundtypqs  der  Ge- 
schichte des  gi>ttlichen  Reiches,  und  von  diesem  aus  dfs 
ganze  typische, Gebiejt  völlig  erkannt , und  .dargestellt  wird« 
Jeder  andere  Prophet  vor  ihm  und  nach  ihm  ist  nur  in 
dem  Grade  vollkommen,  in   welchem  er  vor  jhm  sich 
dem    prophetischen    Verständniss    des,  aUe8be()^ssen4^o 
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GruDdtjrpus  nähert ,  uod  nach  ihm  toq  der  Orund- 
weisaaguDg  Christi  ausgebend  dieselbe  ricbtig  erfusst, 
auslegt  und  anwendet  auf  den  weiteren  Gang  Gottes 
in  der  Geschichte  des  Beiches  Christi.  Wie  Meraus 
folgt,  dass  die  Weissagungen  vor  Christo  fnr  una  in 
dem  Grade  Wahrheit  haben  und  fortwährende  Geltungi 
in  welchem  sie  sich  der  Grund  Weissagung  Christi,  nä^ 
heran,  so  folgt  auch,  dass  der  Hauptkanon  für  die  Aus* 
legung  und  den  Gebrauch  der  Weissagungen  der  Apo- 
stel Christi  jene  Grund  Weissagung  ist*  Aufh  in  den 
apostolischen  Weissagungen  und  Apokalypsen  wird  ipetbr 
und  weniger  Incongruenz  des  Prophetischen  und  Typi*^ 
sehen  seyn,  so  dass  in  ihnen  nicht  alles  als  bewusi||e 
Prophetie  auszulegen  ist,  sondern  immer,  einiges  seyn 
wird,  was  nur  typisch  verstanden  und  gew.erthet  we]> 
den  kann. 

5.  Die  Johanneische  Apokalypse  edthKIt  meiMs  Er«- 
acfaiena  hicbta,  was  der  vollen  An wenduaig  idat  HP^* 
Hellten  OrundiStze  aber  die  bibliscb^  WfliMyagiuasg  lim 
Wege  aflUide«  Wir  hab#n  «ie  eine  npoM!yptis€)ie'  4f* 
fiijviia  der  Grundweiasaguog  Christi  ganamf» .  Ali  #oU 
che  und  kiiehl  abdera  ist  sie  anaaulegen*  j  Die*  ewig# 
prophetische  Wahilieit  darin  sind  die  ipcophelischfo 
Grundgedanken  des  Herrn»  Wa»  di^sa.  ttfWiiit4e)bar  aup- 
driiekt  und  zum  vollen  riöhtigen  AiUfdrivk  Aersajbf o  iii 
der  Beziehung  auf  den  damahligea  geschichtlichen;  Sl^nd 
und  Entwicklungsgang,  de»  Beifb^s  Qottes  gehört^. — 
das  alt  ihr  w^sentttcber,  immer  gültige  lohl^^  A\\ß$ 
stad»^  ist  .nur. Symbol  und  Oarst^lUingiipitt^jpnd  mufif 
als  solches  verstandtii  werden«  Dahiov.g/^h^rt  allff 
Chronologiaehe  und  Concretgc^chicbtlicbe,  ytifi^  jt^B*  di# 
NettAiis^he  Gestalt  des  Aiirichrists.  /  Djens  auMs  aDei^^. 
dings  zunikhst  in  seinem  beatilnaiSfo  historischen  Sipp 
auch  historiach  verstanden  werden»  Ist  eft  ab^r  jhiito* 
risch  vei^tandta,.  ^sn  tritt  aa  für  uoa  in  da»  G^bial  dea 
Analogischan   ui^ .  Typiftohen*    Hiermit  lallt  '^on  selbal 
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ah  uustattbaft  weg  die  chronologidcbe  BereehuuogMxe* 
gese,  wie  sie  J«  A.  Beugel  u.  a.  geübt  haben«  Von 
diesem  Kanon  aus  ISsst  sich  aucb  allein  ricbtig  die  her- 
meneutiscbe  Frage  beantworten,  ob  und  inwiefern  wir 
in  der  Jqhanneiscben  Apokalypse  noch  zu  effSIlende,  ge« 
schicbtlich  zu  seiner  Zeit  schon  ertällte  und  in  dem 
Sinne  des  Propheten  in  seiner  nächsten  Zukunft  zu  er- 
f&Ilende  aber  iiicfat  Erfüllte  Weissagungen  haben? 

Dasjenige^  was  sich  in  der  Apokalypse  auf  die  letzte 
Zukunft  Christi,  das  Endgericht  und 'die  Vollendung 
seines  Reiches  am  Ende  der  Tage  bezieht,  ist,  wie  in 
der  Weissagung  des  H^rrn,  der  ewigt  wahre,  unverrück- 
bare Zielpunkt  der  Chrihlicben  Oädold  udd  Zukunftshofl- 
ndng,  und  inf  diesem  Stücke  ist  die  Weissagung  Sirer 
{rfKllitd^  i(fh1ecbth7n  gewiss,  Aer  did  Erfüllon^  ist  eiae 
unendliche.  In  der  apokalyptischen  Darstellittfg  di^r 
finUepocbe  isfl  Bild  u^d  SyiiU>ol  TÖn  defai  wciäntlichen 
Idel^ninhstlt  feernveneufisoh  zu  onterselieidaa.  Mag  au^ 
der' Seher  BÜd  und  Meb  ununtettN^Uaden  itnniDNDenge- 
fasBt  habet!,  ^er  hat  dotih  diese  nicht  nur  «ri^edadM, 
sötidern  ailrtv  als  d^fl  wesentlichen  Gedanken  im  Bilde 
Hitfgeifchatfet.  Der  A«s4eger  Uit  sonkk  sowohl  ^Ho  Un- 
ütt^ersebied«0hs4i'  b^yder  In  Aet  CotMe^tioii  dies  Ycrl 
«U  die  Vetr^eMedenhilit  hfe^der  fiir  den  Chrietlteh«ii  Ohm* 
benstei^tand  i&aftfowellsen.  Was  fstver  das  Isweiidjlh« 
^Igfi^Zwiaihtütiith  itt  dem  eschctologiechen  Process  C 
XX4  hett4fft,  sb  bat  ii^hatanei  iia^h  dem  fibtichett  chro« 
höl<>gischeil  6clMii]lä  d^t*  Apokalyptik  aeiner  Zeit  die 
laui^nd  Jah^^  ünsfusit^  ^firtlifeh  vmttaden.  Dia  hi- 
«torischtf  'Auslegung  hat  diesS"  atiMievkeflnen.  F&*  das 
Volle  theolbgisehö  V^rstlhidnikS  der  da^tt  liegendeii  Christ- 
Ifobki  id«e  aber  wird  die  VorMelhing  «ymbollsiib.  Diese 
unmittelbar  als  propiMtlsehe  Wahrheit  zu  iiehmon,  ge* 
statt A  der  hermeneutlrther  Raiton'^  der  •fib'  utw  10  der 
Ohuldweilsagiing^  Chvistt' lieg! ^  Hiebt,  abgesihen  noch 
Von  xler  Zäblenbestimmung  nkdi^idrä  damahligeo  e^ro* 
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nologlscben  Sjrfttem  yön  ckfii  8eekstaaMtid|ilirig«ii  Be-^ 

Stande  der  W^  ifack  dem  l*yptie  der  SctaSpfoiigswo- 

che^  treleta*  V#fst»ltoflg  ff «r  den  CbriBtlieh«ti  Gtenb^n 

keine  (Menbarüng^walirliek  l0t^    Dief  to  i^  efailiaaii« 

sehen  Voi^teilting  der  ApoHaij^ee  Uegebde  Idee  irber 

fon  der  dieiseitigen  seilHehen  Seligkeit  der  Christen« 

beif  udd  der  rdaditen  GebUndtabei»  deH  SatMe  naA  je-* 

der  krffisdhen  EfM^cbe  deb  g9niUb€tt  Reiehesy  feder  Ve« 

berwindai^g  der  adfiobfristlicben  Rettccioüj  f^MM  in  dett 

Zn^amoi^nbang  der  ZtikimfUUht^  des  Eiran^lhinrä«  -^ 

O^en   wer  weiter  rftek*#&rU  in  detn  ei^dlMtologischefl 

Process  der  Apokaljft^e  /  «o  vst  das  Obglfitfbfg^  Jüden- 

tbam  mit  seineiii  JetulMktit  Mf  t^g  te  der  iß«sdikbf« 

gerichter  imd  yemicbter,  titid  eb^n  so  dsfe  bddAt^be, 

antidirisflidie  Keid».     Die  i^ltg^iHMAiUcVe  Thtttstfebe 

ist  di^  BtftlhMglbewÄrdbg  d^r  ApoUUij^hAti^  Wirfst 

saguwg.     Je  DKbr  «Mb  Aber  Ib  dliJMtaBeMd«rbei«eti 

die  ewigen  Oesette  i^  gSHttdieii  OeridM  ü  dw  Weh^ 

geschiehte  dai*sMllito^  desW  ibeUr  liegt  Meh  bIcIrM  wie* 

der  etoe  alliiere^  typiiche  W^ieeagung  f3r  Jedett  analegea 

FaU  in  dir  Geeehidbte^  jede  reediödlirtf'&^dieiimg  ei^ 

nes   ubgMabijgeb  Jeraseleait  und  einea  atitibbvistlicheB 

heldnii^bMi  RSmertboniee.  -  Aber  ebed  in  dieeem  TheUe 

der  apokätyptifttben  W«i^agnng  trete«  nktt  der  Atrengeti 

faistdrtoiAett  Atisf^gün^  besondere  Ctf|:^  XYlIi  9  fr.  hkf* 

•ondire  '  Moniiittte  berver,  W<y  irk*  Mgeti  müssen ,  die 

WeisaegihHlg  «ey  ii»  ünam  ursprSnglicfaM  8intie  Addit 

erfflilr  worden,  werde  imebr  t»  dieveni  Sinne  nie  erföiHt 

werdefli    Nero  kk  iSs  peraöifUeber  Afttiehrist  nicht  wie^ 

dergeUetart;  die  SeMa^hteni  w«kbA  der  SeberweUsagi^ 

sind  nlebt  gestftlagen ;  Rom^  •  das  beldniache,  hkt  lldgev 

beita^des,  als  dort  cbrenötoglMb  beeiimmi'wiM.    Wie 

diei*?     Utterfälite  Weiatagertfgeki  feaben  wifc«  auch  im 

A4  T.^  ^l  z.  B/Mleh/ä^  lt.   n-gt.  Jerem.  26^  lSf^> 

i)  Andere  unerfüllte  Weissagungen  bemerkt  de  Wette  Eiol. 
§.  204.  d.  r      .  .,  . 
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Auth  «noujMtkmMllicbt  W^iatagungeo,   s«  B«  2.  Thesi, 
2|  7«  «iodiio  ifavMi  uraprüngliehen  Siiiiia  nicht  erfüllt. 
Streng  geDCNUneiiy  bleibt  aiii^h  immev  «iUe  IncoDgrueDz 
swiachflD  4c(r  ntuMaDuneiiiliQib^  ErföUuog  und  der  mes« 
mmsdieo  Wm%%gang  iitt  A*  Jk    Pacfa^c^n  sich ,  die  Apo- 
stel die  Zukunft. dea^Uen»  xMl  Eodgericbt  noch  in  ih- 
rem Zeitalleff  «intriteiidi  tsojtt  du  nicht  ^««chefaen,  und 
du  i§ß  ^';[n.ider  ApokalffOf  iet  in  eeitiein  anpröngU* 
ehtn  Sinne  nicht  eipgetreUn.   *H«tf  wie  Köater')  be- 
merhti  eret   djec  gSptlich^!  BrlöUinig  tolle  Beweitkraft 
inr  die  Wahrlieit, piner  We^gung,  eo  muse  ^ap  xo- 
gebepy  .df8$,;  einem  fTheile.  der  apokalyptiechen  Weia- 
aagungßn :  in,  ihrem  QrspriUBglHdben  Sinna  dieae  Tolle  Be- 
wfiiaki;^  ifehlt«     Beurth^ilen  wir  dia   Apokaljpae  all 
eine  pFpphat4  ^ermeneia  ^uä  Entwjkfching  deir  Grund- 
wiMiagjang  GtirisjU^.  eo;  i^t,  nach*  dem  Kanon  dieaer  leta- 
t#c;en  fAifa«h).fu,aage9y  .^asaodji^  Apokidjrpae,  Jndem  sie 
up(  JaDemi  HieU^  i  ibreij  ^W^NOgung  io  dea  beaonderea 
finNierUAen  6e«chicbt8aieffv  ^  aelbst  in  du  Chronolo- 
fiache.Mnd ) damit  Unwf^eeDlHqhe^  IndiffariNiie»  eingeht, 
fliftt  4eaeAi  KM)oa  in  (Widertptuich  ist|  und:  wir  haben  ia 
aofora  I  darfd  •  keine  <innliltelbat9'  prophetieche  Wahrheit« 
ktnnri^uülnadttelbare  Herr^nwort  telbat  duacMecht- 
hi«  Vii|rngKclie..farMiiia  und  it^t  apostolische  Veratftnd- 
BisB  desselhea  nur  relutjrr  und  mittelbar  unfeblbaf^  so 
bat  dt0aei£r8qheinung  .für.  den  #rengeli#ehen  Theolegeo 
niclils  Sttfnendes«    Difiaar  ComeqiMns  zu  entgehen,  wäl 
nun  die  i  resjtautirte  ortfaod)03a»^  AuslegiHig,  die  belG^ha- 
den  8t eUan -enden 'aualagfln,  *  so>  daaa  die  ErifiUqag  die- 
aec  'Weissegieog  .in  der  späteren  Geechidble  der  Kirchs 
nachgewifMtn  werden  JUn^«    /Aber  nitht  au  gedenkea, 
dais  solche  Qeutangen,  um  die  entsprechende  feachidit- 
liciie  Erfüllung ,  aui  <  gsyfiantB^ .  belie1|iig  dal^ '  eine '  w6rtlid 
n^lmep^  .daat^mden^  .nicht  iU(id^beyXicAtet;beselwn  ioA 
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figfvmUctt  iomier  ni9F  typisch»  i%  idJ^oticiich  «uil W^n^  ^ 
^((Stattet  ^i^ip^^  solche  Exqgete  weiier  4*8  liiilorj|€)ie,  ,pbi» 

)9Ip£$^cll^0r^Qdpriqqßa^e^A^9l#8Q|lg|J^V  ^^  ,w«hr« 
Begriff  ^et:;^WeiMaguiig.  ,  Ip^^ssen  U^t  a^cli  iii,  je/aer 
appkafjrptl^eif,  Farhefia^i^a.oder  Hypie^hari^^iu^.ein 
Element  4^. Wabrfaei^  wemi^^ir  die  Stelle,,  a^löflhlyoii 
ifif om  «M^^pni^lich^o  liintoria^lieii  Sinne,  ayiDboU#^.-^er 
fuialogiifh  .^i^bo^eo,  Ji^icl^  alaSyinlH)!  ^r  Typui '4^t 
^o^^^ia$j^  das  J^pticbiJBtlictie  alleaait  hmrpftriu;  tb^iJLt 
ala  Y|ßrCähi;ei[^^  I^rlehr^»  tbeifs  ,a)s.  aenitQreDde.  heid^i* 
acbe,.;WelMpfifht;y  mid;  df^s9  .die-  l^latfm  Ia  ibi^Nk  Culmt 
oatiofiepM^o  sie  ^broc^f D ,  ^rd,  immer. . in*  einer  .^^^^ 
iÜinmc|)ep  Gc|9t<|lt  ftuflf^tt«.   .  :  ^  ti^ 

&.;t^e  :Iiallipts6hmeri§keit'  läi^  dieiAmlegang  dchr 

Aftojtuilypft^  bat  moiii  jaher>  in'  det^  swischen:  pv^mattadi 

forlicAi^eitendbv  'Eotwkkktiig^  jdet-aecUtlolegMben  -Ffö^ 

cessea  und  der  parallelisirenden  Wiederholung  oder  Re- 

capitulation  schwebenden  Erstellung  gelegen«    Die  her- 

meneutiscfae  Aufgabe   ist ,   das  Verbältniss  der  beyden 

Formen  dfer  apokalyptischen  parstelluog  richtig  zu  be-^ 

stimmen.     Wer  die  eine  über  der  anderen  ganz  über- 

aiebt,^vtorkaimt,il^l,Ad«eh  auH    .Wifd'<di#  reisapttuli- 

nende  ^uraHeGsirMMle  OamteUunc  ala ;  die  «Uecblbki 

voirbitfrsl>bando  umasebea^/HOieiHstebt  diie  Mtebe"  sytor 

cliifoafatiftfb«  Afiflegiingi  i«elclie'ft^)4iob  dfki  Vontbej) 

(«ft^Shrf^  .dassNmakii'VOli)  dem.; dunkel  AndMienden  der 

einen   Parallele  au  /detüideiitlither  ukid  nlber'  Bestjmf 

mebdta«,  detr.;  folgenden^  ulid  'to»  deiA  et^eren  biflori- 

Solien  Harizont  der  einei  Yisfoin.  oder  Gruppe  yo^i,  YU 

si^Aaci  JSU' jdem  erweitecten,    etwa  der  Gtecbickteidea 

PtepaClhtfineei'odttr  auch. dl»»  Germanischen  fVüUiervreu-rf 

d«rilagszail  und  neueren  Staatenstiftung  &i  der  «aoderea 

GHlpp«/  i^  nachdem  es  dasf  Interesse  den:Be«Hlhni^dfr 

ap^lyt^ifftben  ^eissagUtig  durch  ibte  voUst&kKUge  hir> 

storische  Erfüllung  fordert  oder  gestattet,. luögebenirtii 

fiirtacbreilta'  kann;r  AUeioiidda.  richtige  AAiffiastfu Dg  ^  des 
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TerhiltniMet  b^yder  Btitth  der  Aj[K>k.  ht  dtels  nuikt 
Naoh  dem  zum  Gruade  liegenden  Schema  der  Groti^ 
wehsägnng  Gfirbti  und  des  eecbatologUchen  Lehnotas- 
menbanges  herrecbt|  nfcbt  wie  im  Daniel,  dasPatalleS- 
eirende  oder  Kreisförmige,  sondern  der  bistoriscbe  Fori- 
scfariki,  der  pngmatiftche  Proceee  in  der  DarMeUaog  der 
ApokalfpBiJ  TOT.    Das  WieÜerh Arendt,  Anhaltende,  Pro- 
ieptische  in  dier  Darstellung  Hl  untergi^i^net.  Die  Ast 
gäbe  isl,  {«aeii  pragmatiseheti  eschatolo^schen  Probe» 
streng  exegetisch  so  su   liebmeii ,   wic^  ihn  die  Apob- 
Ijrpse  dafstellt,  selbsf,   wenn  aitif  diese  Weise  ilersoi- 
kommen  sollte,  das»  wir  in  der  Apokalypse  unerfilhc, 
)a  nie  au  erfallende  Weissagung^  bab^n  ntld  wir  i.  B. 
das  tauseadJMhriga  Reich ,  Wie  es  der  Apökalj^liker  b 
•einem  Pragmatfsmns  darstellt,  tor  nioht  in  die.  prej^ 
tiscben  LebrsfiicM  anaetesOlakibeBa  aufnehmen  fcfam. 


•  I 
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lieber  den  richtigea  Gebrsuch  der  Apoksljrpse^  in  4f^  Theologi« 

und  fcirche« 

Ist  die  Apokalypse  ein  icriegHretad^r  Thefl  des  ueo* 
teetamenllitbeb  Kanoas»  so  hat  sie  aneh  JU  TolteRMH 
wif  in'  dbr  tbeoIoglseheD  Wiaaeneduift  so  auch  ia  i» 
febatrai^g  4ei  ebrisiUcbeifc  Lebens  in  der'Kkebe  sk  ki- 
nonisfsbe  Stihrifl  ^eaehtet  und  gebraucht  zo  werdsa.  8ii 
darf  weder  ignörirt  noch  aeeiwtift  werdem. 

RedhtmSssig  abet  wird  al«  nv^  gebi^ucfai  aaf  te 
€hiind  der  wissenschaftlieheii  Auslegung  {a*  f.  €6.)  skI 
nach  dem  Grade  der  ihr  snkolnmeDdeH  kaaeniicki 
Dignitlt  und  Geltung  (a.  f  63.^).  Ale  absolut  ^rnkgi- 
tes,  exegetisch  unerscbloissenea  Buch  hat  sie  ksiss 
Weffbw  F«Mh  ausgelegt  abei*  verwirrt  und  rerdM 
'  sje  TWoIogM<  und  Kjircbaw  Eben  ao^  wenn  ne  ttr 
sehlltat  wird. 

In  der  wissenscfaafUiohaii  Theologie  irt  ^ 
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zorilclMt  4ie  msm*  l4bH«iihe  Tkeolo^  wn]eb$  di«  Apo- 
kalypse sur  binoriAQben  DactieUiiDg  dev  bibtitcbePi  io4* 
beiQod^re  neiHfAtaaienlliflheD  Frophelie  uod  d^rdlircb 
dieMlb^  tnitrickelteii  eaiehfttologhobea  Labre  dn  9vMr 
§«littiiif  gebraiichl.  .  Hier  iat  die  beaoadere  Aufgabe,  0e« 
naQer  nu  bealimqieBy  wie  akh  die  apakaljptiaeh«  B«<Aa«f 
tolqgte  tu  dfff  betreffSQQdeo  Grundweisaaguug  Cbrtfti  und 
so  der  apoatoUacbeii  l^brbegriff^eiitwickluDg  der  eicba^ 
tologiscben  Grundgedanken  des  Evang*  verb&lt  Hier- 
nach richtet  sich  den«  die  Art  und  der  Gred  der  ka^ 
nooiacbeo  Auctoritöt  in  der  aystematischen  Gonstruction 
des  Dogma  Ton  ^er  VoUepduog  der  Kircbe  und  WeU4 
H^t  die  Propbetie  wesentlich  etwas  Elbischee  und  iiegt 
in  der  Art  9  wie  dieß^  Gabe  im  apostoUachen  Zeitalter 
gelMreucbl  wird  9  etwaa  Normalee,  so  wird  dif  Apoka« 
l/psei  abgesebep  nock  yoq  ihren  etbiicbea  Sätzei!»  ancb 
für  dae  Syatem  der  theologischen  Ethik  eine  kanoniecke 
Auctorität,  Unstreitig  is^  qs  eine  wesentliche  ethische 
Frage»  wie  der  C^ast  die  Zukunft  der  Kirche  und  Welt 
zu  bedenken  und  die  Offenbarung  derselben,  ao  wie 
sein  Wissen  davon»  eittlich  %^  behandeln  habe. 

An  diesen  Gebnaucb  in  der  Christlichen  Ethik  seblicest 
sich  nopb  eine  andere,  auch  über  die  Schranken  der 
Theologie  hioausgreifende  Benotzcmg  der  Apokalypse 
an»  nemlich  einmahl  für  die  Erörterung  dea  BegrifEi  der 
Cbriatliffben  Poesie  ^) »  sodann  für  die  nlibere  Bettim- 
mung  der  Chriatlichen  Anachauung  und  Betrachtung  der 
Weltgeachicbte  >> 

Tritt  nun  auf  diese  Weise  durch  den  wisaenscliafl- 
lieben  Gebrauch  die  ^vielfache  praktische  Bedeutung  der 
Apokalypse  heryor,  so  ist  damit  unmittelbar  auch  der 
nothwendige  Gebrauch  derselben  in  der  Christlichen 
Lebenserbauung,  im  Cultut  der  Kirche  gesetzt. 


i)  Vrgl.  f.  24.  S.  416  iL 
3)  VrgL  §.  7.  S.  19. 
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-     Die  Htoptiacbt  ist  ftier  <ilir  OehrtoA  k  der  Pl«* 
digt  uml  im  kaCechtritdi^v  Unttrriohl.    Ihr  Cebiwiih 
iD   der  litorgie  iRrird  sich'- el>en  Dur  auf  die  eiBsdiMi 
HturgischeD  Stellev  iii  Ihr  beschränken.    Di«  kircUiGht 
LiederdichtüDg'  eher  lisct  •  ans  ihr   Voii'  feher  in  ihrci 
esdiatologisclißa   Gesungen  einen  Tbefl'  ihres  schoMleB 
nentestamentlidien  Bilderschmackes  genommen  ^).    Fir 
die  kirchliche  Malilerejr  im  Cnltus  bt  sie  so  gut,  wie 
ein  yerscblossenes  Bnch  nur  geniale  Meister,  wie  C4Si* 
neliuSi  k5nnen  daraus  Mötire  gewinnen  und  den  pbas- 
tastischen  Gestalten  der>  Apokaljpse  Maassf  und  Sdiös- 
heit  tut  die  kirchliche  Kunst  geben*)« 

Was  ihren  Gebrauch  in  der  Predigt  und  im  Volb- 
unterrieht  betrifft,  so  ist*  der  Wahn,  ab  sey  die  Aps- 
kaljpse  ein  fär  die  Laien  und  die  Gemeinde  irerscUoe* 
senes,  )a  gefühiü^faes^  weil  leicht  von  der  ScfawSrmfir^ 
gemissbrauchtes,  Buch^  weldies  man  tot  dem  Volke 
▼erschlossen  hsiten  mässe^  jetzt  wohl  ziemlich  ▼e^ 
schwunden.  Hat  das  Buch  ein  Redit  im  Kanon  dei 
N.  T.  tu  stehen  und  für  das  Volk  äbersetat  su  werdes, 
so  ist  es  ein  Gemeingut  der  ganten  Kiixbe,  welch« 
Niemandem  Terkümmert  werden  darf.  Die  in  der  eTSii- 
gelischen  Kirche  grundsKtzlich  ausgesprochene  OfltekoB- 
dti^eit  und  O^entKchkeit  der  gansen  heiligen  Scfaiät 
Terbietet  irgend  ein  Buch  vor  dem  Volke  wegen  bi%- 
lichen  Missverstandes  au  secretiren.  Kann  und  moss  ei 
ton  den  Theologen  im  Zusammenhange  der  theolo^ 
sehen  Wissenschaft  ausgelegt  und  Tcrstanden  werdeOf 
so  hat  auch  die  Christliche  Volksgemeinde  ein  uose^ 
störbares  Recht,  Ton  ihren  Geistlichen  zu  fordern,  da» 
sie  TW  ihr  das  Buch  auslegen  und  für  das  ChristUdn 

1)  Ich  erinnere  nur  an  das  diet  irae  der  alten  Kirdbe  bm 
aat  der  etangeliscben  Kirche  an  die  älteren:  Wachet  auf,  n» 
uns  die  Stimme,  Jerusalem,  du  hocbgebaule  Stadt,  und  unter  öcb 
neueren  an  das  schöne  Lied  ton  J.  Timotb.  Hermes:  leb  hah 
ton  ferne,  Herr,  deinen  Tbron  erblickt. 

3)  Vrgl.  §.  24.  S.  404. 
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LtbdB  erbittUcb  nmcheh^  inBgKoheMits^M^äiidbiue  tb^ 
-wttteo  tiad  zuin  riebfigen  VerMändnis» 'bey  derPmat^ 
leetfire  der  Schrift  binreicheode  Anlfitwig  geb^j  «Ml 
di^  Gtisriichen  sind  dazu  durahaiw  vei^Aiebten  > 

Mit  Recht  ist  daher  in  der  neuereD  Zei t  ^f«ii  Vie« 
lea  daraof  angetragen,  aacb  die  Apokaljrpse  regelmMsig 
in  der  Gemeinde  auszulegen  zur  Erbauung.  Sehen  Her* 
der,   mehr  noch  eindringend  Nitzsch^)^   haben   ge* 
zeigt  I '  wie  dieat  am  besten  geschehen  könne.     Darnach 
aber  haben  Andere  auch  Predigten  ober  die  Offenba* 
rung   Jobannis  gehalten   und   herausgegeben,  wie  z.  B. 
Harms'),   und  ein   Theil  der   neueren   Auslegungen, 
wie  z.  B.  die  von  Hengstenberg,  Tersucht,  das  Buch 
den  Laien,  zunächst  den  gebildeteren,  näher  zu  bringen 
und    Terständlich ,  erbaulich  und  lieb  zu  machen.      Ge- 
schieht diess  in  der  rechten  Art  nach  den  Regeln  einer 
gesunden  praktischen  Theologie'),  so  kann  man  sicher 
sejrn,  daas  das  Christliche  Volk  gern,  ja  eifrig,  hört  und 
liest  ^}.      Wer  die  Apokalypse  dem   Volke  verschliesst 
und    entzieht,    entzieht  ihm  und  sich  selbst  damit  eine 
reiche  Quelle  der  Erbauung  und  Belehrung  aber  Christ- 
liehe  Weissagung,   so  wie  über  den  Gang  und  die  Ge- 
setze  der  geschichtlichen  Entwicklung   und  Vollendung 
des  Reiches  Gottes  auf  Erden. 

Die  Regeln  aber  für  den  kirchlichen  Gebrauch  der 
Apokalypse  ergeben  sich  aus  dem  Bisherigen  leicht  und 
lind  kurz  folgende:  die  erste  ist,  dass  der  populäre 
Gebrauch    der  Apokalypse   durchweg   auf    die   wissen- 


1)  S.  Herders  Maran  Alba  S.  257—266.  und  Nilxtch  in 
lein  Bericht  an  die  Mitglieder  det  Rebkopftchen  Predigertereint 
r.  J.  1820.  S.  24  ff. 

3}  Die  Offenbarung  Job.,  gepredigt  nach  einzelnen  Abscbnit- 
en  aus  derselben.  1845.  Besonders  die  7  Sendschreiben  in  der 
3ffenb.  Job.  bat  man  bäu6g  in  Predigten  erklärt.  So  N.  N  i  e  1- 
en  1840.  und  Heubner  1847. 

S)    Vrgl.  NitKsob,  prakt.  Tbeol.  Bd.  2.  S.  74. 

4)  .leb  weiss,  dass  man  in  Kiel  den  Predigten  von  Harms 
iber  die   Offenb.  Job.  gern  und  aufmerksam  xubörte. 


•M    ..    ,1;  C«t»>tiL    TlM>oM  der  Audt^uAg. 


«e]i»ftUcll0  Aüilegttiig  su  griiiiclto  tej,  imd  loAtno, 
4m«  vor  4er  Geioeio4o  49r  wt^fodioh«  CbruUi(kf  Uk^ 
taWlt  4cr  ApglMlypM  gffhiirig  eoibülU,  im  Zosatime«- 
hange  mit  4em  bibliifbeti  ^  insbetondett  DeuteaUvitiali- 
cbtto  läBbrbcfriff  mi  pppulärAri  erbauUdi«:  Weiie  T0^ 
getragen  werde^fa  aberi  4eM  der  vereAüDdige  Lennr  der 
heitigen  Schrift  den  OedfmkeoiobaU  »od  die  Ged^aken- 
form,  der  ApoKalypae,  Ideß  mid  Bild  oder  Symbel  ricb- 
tig  imterscbeidfO  uod  ia  der  nutbeiilisGbeii  Darst^UaBi 
der  8^Ut  au£b  iom^r  wieder  iMjwammeaEasiea  terat. 


I»    II  Hl 


Zweytes  Gapitel. 
Gesclttckte  der  Ausl^puig  der  Apokalypse. 

Y 

Nähere  Btttteimiuig  der  Aafgeke  ved  die  HaupAperiodimdf. 

Uneere  Aufgabe  kenn  nicht  sejrs,  die  in  ikren  ein- 
lelneo  Erscheinaagen  ÜMt  unöbereebbare  exegetische  LH* 
tereiur  der  Apokeljpse  tu  veraeichDen,  sondern  nur, 
durch  Ckarekteristruog  der  bedeutenderen  Schriften  nach 
Inhalt,  Form  und  Methode  den  Bildungsgang  der  Aus- 
legung im  engeren  und  weiteren  Sinne  nach  seinen  Haupt* 
momesten  zur  Anschauung  au  bringen  und  so  zu  zei- 
gen, wie  die  exegetische  Aufgabe  der  Apokalypse  im 
Zusamnienhange  sowohl  mit  den  Jedesmahligen  Bildongs« 
Stande  d«r  Theologie  und  Kirche,  eis  mit  der  allgemei- 
nen wissenschaftlichen  und  religi6sen  Denkweise  der 
Christenheit  zu  Terscbiedenen  Zeiten  irerschieden  ge- 
laast und  zu  Idsen  Tcnucbt  worden  ist. 

Die  Perioden  dieser  Geschickfe  sind  im  Allgemei- 
nen die  d  r  e  y  Hauptperioden  der  Kircheogeschichte,  die 
sltkatholische,  die  mittelalterliche  nnd  die  neu- 
ere seit  der  Reformation.  Die  besonderen  Epochen  und 
Perioden  innerkalb  jener  drej  HauptzeitrSume  werden 
sich  in  der  pragmatischen  Geschiditsdarstellong  bejr  den> 
spochemachenden  Wendungen  und  Erscheinungen  der 
Auslegung  selbst  erkennen  und  bestimmen  lassen. 

Lficke  €««■«■!.  Th.  lY.  3.     2.  Aofl.  Qi 
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Geschichte   der   AuslefpBtng   der  Apohmlypse  im  der 
altkatholischen ,   Griechischen   und   Ijateiiischei 

Kirche. 


f.   69. 

Geschichte  der  Auslegung  in  den  ersten  drej  Jakrhundeitct. 

Justin  der  Mirtjrer. 

1  •  Die  Apokalypse  ist  dielenige  unter  den  neutesl^ 
mentlichen  Schriften,  welche  selbst  in  dem  Kreise  voi 
Lesern,  für  welchen  sie  ursprünglich  bestimmt  war,  aod 
nach  dem  Massse  der  damahligen  hermeneut.  Gabe  ob^ 
Aufgabe  nur  eine  sehr  kleine  Ansahl  wahrhaft  ood 
völlig  Verstehender  haben  konnte.  Zwar  als  prskli* 
sehe  Lehr-  und  Trostschrift  wurde  sie  in  ihren  Gmo^- 
gedanken  und  wesentlichen  Zeitbeaiehungen,  so  wie  ii 
ihren  parünetischen  und  parakletischen  Hauptmomeates 
wohl  auch  in  weiteren  Kreisen  von  den  ChristUdeo 
Zeitgenossen,  welche  unter  Leiden  und  Trübsal  in  glSn* 
biger  Ho&nung  auf  die  Zukunft  des  Herrn  sur  ErlSsiiog 
und  Vollendung  seines  Reiches  harreten,  im  AUgeseiscs 
richtig  verstanden.  Wie  ihre  Sprache  für  die,  dsreo 
Christliche  Verkehrssprache  die  neutestam.  Gricitit  war, 
keine  oder  geringe  Schwierigkeit  hatte,  so  war  sock 
ihre  orientalische,  insbesondere  Hebräisdie  Rhetorik  asd 
Symbolik  den  Kleinasiatischen,  doch  halb  orientaUscbeo 
und  der  alt  testamentlichen  prophetischen  Darstelhoi 
nicht  unkundigen  Gemeinden  nicht  unverstindiich.  Der 
Verfasser  des  Buches  war  ihnen  bekannt,  und  Jo  der 
Gem^nschaft  seines  prophetischen  Geistes  und  seisfr 
Lehre  konnte  ihnen  seine  Zukunftsoffenbarung  nicht  w^ 
sentlich  verschlossen  bleiben.  Allein  abgesehen  dsTOHi 
^ass  in  jeder  wahren  Prophetie  auch  für  die  verstebeo- 
den  Zeitgenossen  ein  dunkles  Wort,  ein  R&thtel  ist* 
welches  seine  Lösung  erst  von  der  weiteren  geKbicbtli* 
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eben  ErfahroDg  empfaogeD  kann,  so  ist  die'Apokalypse, 
wie  wir  gesehen  hebeoi  im  gewissen  Sinne  ein  gelehr- 
tes  Kunstproduct  ihrer  Zeit^  welches  zu  seinem  töUi» 
gen  Verständniss  einen  Grad  Ton  prophetischer  oder 
apokalyptischer  Gelehrtheit  Toraassetzti  welche  wohl 
nur  sehr  wenigen  in  dem  Johanneischen  Leserkreise  ei- 
gen war.  So  fing  die  Apokaljpse  an  mit  einem  prak- 
tisch zwar  genügenden  populären  Verständniss ,  aber 
doch  zugleich  mehr^  als  jede  andere  neutestameotliche 
Schrift,  auch  mit  einem  Mangel  an  dem  TÖUigen  im  gu- 
ten Sinn  gelehrten  Verständniss ;  woraus  denn,  je  mehr 
die  Gegenwart  der  Johanneischen  Prophetie  Vergangen- 
heit wurde,  und  die  apostolische  GeistesfuUe  und  Gei- 
Btesklarbeit  in  der  Kirche  abnahm,  desto  mehr  Missyer- 
rtindniss  und  Missbrauch  entstehen  musste«  Der  Schiiis- 
^l  des  unmittelbaren  Mitwissens  und  Verständnisses  der 
ursprünglichen  Leser  war  schon  für  das  nächste  Ge- 
ichlecht  Terloren.  Keine  noch  so  strenge  traditionelle 
Perpetuität  kann  den  Verlust  verhindern.  ^  Nur  die  her- 
neneutische  Kunst  und  Wissenschaft  kann  ihn  ersetzen. 
Diese  aber  entstand  erst  im  dritten  Jahrhundert  im  Zu- 
MQunenhange  mit  der  Alexandrinischen  Theologie,  und 
^am  in  der  ganzea  altkatholischen  und  mittelalterlichen 
Zeit  über  ihre  unvollkommenen  Anfänge  nicht  hinaus. 
Die  eigenthümliche  Art  der  Apokalypse  erschwerte  die 
t^ermeneutische  Aufgabe  doppelt  und  dreifach.  Und  so 
erklärt  sich,  dass  die  wahre  wissenschaftliche  Auslegung 
1er  Apokalypse,  so  oft  auch  der  Ansatz  dazu  gemacht 
^urde,  doch  von  der  altkatholischen  und  der  mittelai- 
erlichen  Kirche  nicht  erreicht  wurde,  sondern  die  Schrift 
'*>>ge  Jahrhunderte  hindurch  mit  gänzlichem  und  hal- 
bem Unverstand  und  Missverstand  zu  kämpfen  hatte. 

^  Kaum  war  die  Zeit  der  ersten  mitwissenden  Le- 
t«r  vorüber^  so  wurden  auch  der  wahre  Verfasser  des 
Buches  so  wie  die  Zeit  seiner  Abfassung  unbekannt. 
^Q  die  Stelle  der  Mitwissenschaft  der  ersten  Leser  tra- 

6t» 
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ten  je  Usger  je  mebr  VenmithoogeD,  Vonirdidle  für 
und  gegeoi  oml  wurdeo  traditionell«  Um  60  tdiwien- 
ger  wurde  die  redite  Ausleguag.  Je  nacbdem  die  m- 
tere  gescbichtitche  Eatwicklung  der  Kirdie  die  Wdf- 
iaguDg  des  Buchet  so  erfüllen  oder  nicht  lo  erialki 
schien  I  faisste  man  dieselbe  eoch  verschieden  sufonl 
deutete  rie  nach  den  jedesmahligen  Zeichen  undEnfv 
tuogen  der  Zeit. 

Wfihrend  diejenigen,  welche  sic^  Torsugsweiie  ak 
der  Glaubenslehre  und  den  sittlichen  Ordnangea  wi 
Gesetzen  des  Eyangeliums  beschäftigten,  die  Apokilypa 
weil  diese  ihnen  dafiir  nichts  au  bieten  scbieD,  «f 
nicht  in  den  anderen  Schriften  des  N.T.  deutlicher ni 
YollstÜadiger  ausgesprochen  war,  *«  ganz  ausser  Add 
Hessen,  atych  wohl  ihre  apostolisdie  und  kanonische  Di* 
gnität  bezweifelten,  ja  geradeso  leugneten,  bemächtigt« 
sich  des  Buches  zunächst  vornehmlich  die  apoksljpb- 
schen  Schwärmer  der  Zeit,  namentlich  die  Chilinta 
und  Montanisten,  und  deuteten  es  nach  ihrer  Denkwti» 
wodurch  denn  die  Gegner  dieser  Richtungen  sich  m 
Ungunst ,  ja  Verwerfung  des  Baches  om  so  mehr  l)^ 
rechtigt  glaubten.  Hieraus  erklärt  sich  aum  Theil,  i» 
die  eigeotliehe  exegetische  Litteratur  der  ApokalTpie » 
der  akea  Kn*che  eo  spät  anfing» 

Dass  die  Chiliasten,  um  sieh  aus  apostolischer  Sdni 
so  rechtfertigen,  sich  Yoroehmlich  auf  die  Apokaljpi^ 
beriefen,  als  die  einsige  nentestamentliche  Schrift,  wekbe 
den  diiliastischen  Glauben  bestimmt  ausdrikkt,  iit  ^ 
greiflich.  Der  Chiliasmus  aber  ist  als  schon  befttaaH 
Denkweise  bey  aller  Verwandtschaft  mit  einem  Hso|rt' 
gedenken  der  Apokalypse  kein  guter  Ausleger  der»^ 
ben.  Selbst  gebildete  Chiliasteo,  vrie  Justin  d.  Mi^ 
tyrer,  waren  mehr  darauf  aus,  ihre  chüiastnche  Dso^' 
weise  in  die  Apokalypse  faioeinsutragen,  als  die  h^ 
und  den  pragmatischen  Zusammenhang  der  chilisstiic^ 
Vorstellung  des  Buches  zu  verstehen  und  treu  sassule* 
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gen,  Oer  Irrttnim  des  Hieroojinus,  dess  Justin 
und  Iren  aus  Commentare  über  die  Apokalypse  ge- 
schrieben,  — *  ist  oben  berichtigt  worden  ^),  Justin  ge* 
braocbt  die  Apokaljrpse,  ausser  einigen,  mehr  und  we- 
niger wahrscheinlichen  Anspielungen^),  in  etwas  mehr 
exegetischer  Weise  nur  an  einer  Stelle,  im  Dialog»  c 
Tryph.  c.  81.,  eben  da,  wo  er  sie  das  einzige  Mahl  na- 
mentlich  citirt  und  das  erste  bestimmte  Sl^eugniss  von 
ihrem  Verfasser  g^t.  Aus  dem  Zusammenhange  der 
Stelle  ersieht  man,  wie  damabls  die  Apokaljrpse  zur 
Rechtfertigung  des  Chiliasmus  gebraucht  wurde.  Der 
Jädisohe  Interlecutor  stellt  c»  80.  an  Justin  die  Frage, 
ob.  die  Christen  in  Wahrheit  glaubten,  dass  Jerusalem 
wieder  aufgebaut  uad  das  Volk  der  Christen  daselbst 
versammelt  und  mit  Christo,  den  Patriarchen  und  Pro* 
pheten  und  allen  vorchristlichen  Theokraten  in  Freude 
and  Seligkeit  zusammenleben  werde,  oder  ob  sie  nur, 
um  die  Juden  im  Streit  zu  äbertreffen,  sich  zu  dem 
Bekenntniss  bequemten  ?  Justin  erkllirt  bierAUi^  dass  er 
mit  allen  in.  allem  richtig  denkendeii  {of&tiyvd^rie 
»m%a  naPTo)  Christen  sich  zu  jenem  Glauben  bekenne, 
Demiich:  oafiiog  ivM^ua$9^  ytri^oea^t  n,  X^^*^  ^*V 
iv  *l9QcVQ9iliif$  oin%iof4fi^6i^^  it»  fiQo/ii|^^e/ei;  n.  nXu^ 

iklo$  a/neXoyovoi.  Man  sieht  hier,  wie  das  sog.  apo-» 
8loliscbe  Glaubeosbekenntniss  von  Justin  cbiliastisch  er-« 
weitert  wird«  Dieses  rhiliaslische  Bekenntniss  bewährt 
Justin  c^  81«  zuerst  dupch  Jes.  65,  17 — 25.,  in  welcher 
Stelle  die  Freuden  in  dem  neuen  Jerusalem  unter  dem 
neuen  Himmel  und  auf  der  neuen  Erde  in  sinnlichen 
prophetischen  Bildern  geschildert  werden.  Trypho  wirft 
c.  79«  den  Christen  vor,  dass  ihre  Auslegungen  T«f«- 
XVfaoyufVai  seyen«    Nicht  mit  Unrecht«     Denn  künstlich 


i)  |.  36.  S.  558  fr. 

2)  §.  36.  S.  553.  Anmerk. 
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genug  i8t|  wie  Justin  in  den  Worten  des  Jes.  Vi.  21: 
na%ä  yaq  %dß  ^fiigaß  tov  ivXov  %is  C^  ^^  ^/^^ 
tov  Xaov  fAOV  iaovtM,  %d  fgya  vcor  novww  avtif 
nXsovaaovaiP  eine  geheimnissToUe  Andeutung  der  tto« 
send  Jahre  findet.  Er  geht  neniiich  davon  aus,  ia» 
dem  Adam  im  Paradiese  gedrohet  sej,  dass  anwelckon 
Tage  er  von  dem  Baume  essen  würde ,  er  des  Todes 
sterben  werde.  *  Nun  habe,  sagt  er,  Adam  keine  taueod 
Jahre,  sondern  nach  Genes.  5,  5.  nur  930  Jahre  gelebt; 
Gottes  Tag,  d.  h.  was  Gott  in  seinem  Worte  an  Adaa 
darunter  verstehe,  sey  aber  nach  Psalm  90,  4.  tauMiid 
Jahre.  Dazu  komme,  dass  Johannes  der  Apostel  io  se- 
ner  Offenbarung  vorhersage,  die  an  Christus  Glaub«- 
den  vrürden  tausend  Jahre  in  Jerusalem  zubringeD, 
darnach  würde  die  allgemeine  oder  kurz  gesagt,  ewi^ 
Auferstehung  Aller  und  das  Gericht  erfolgen,  wusodi 
des  Herrn  Wort  Luk.  20,  S5  f.  besage,  dass  in  jenea 
Leben  keine  Ehe  mehr  sejrn  werde,  sondern  alle  engri- 
gleich  Söhne  der  Auferstehung  u.  s.  w. 

Aus  dieser  Stelle  ergiebt  sich  über  die  damiUigi 
Auslegungsweise  Folgendes :  Man  ging  richtig  dsfoe 
aus ,  dass  die  Apokalypse  im  Zusammenhange  mit  dct 
alttestamentlichen  Propheten  und  nach  der  Analogie  de^ 
selben  so  wie  der  neutestamentlichen  Ejehranalogie  ata- 
zulegen  sejr.  Allein  abgesehen  von  dem  mangelh^w 
Verständniss  der  alttestamentlichen  Propheten,  verkasoie 
man  über  der  Einheit  jder  Apokalypse  mit  ihneo  deo 
Unterschied  zwischen  der  alt»  und  neutestamentl.  Prt>* 
phetie  und  legte  diese  eben  nur  nach  jener  aus.  l^ 
vdie  Apokalypse  aus  ihr  selbst,  ihrem  inneren  Zuian- 
menhange  und  ihren  historischen  Verhältnissen  zu  te^ 
stehen  sejr,  und  zuvor  recht  verstanden  sejn  müsse,  ebe 
man  sie  theologisch  gebrauchen  könne,  —  daran  dscbM 
weder  Justin,  noch  auch  der  nächst  ihm  fürdieAat- 
Itfgungsgeschichte  der  Apokalypse  bedeutendste  Kircheo- 
vate'r,  —  Irenäus. 
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J.     70. 
FortMixong.    1  r  e  o  i  o  s. 

« 

Iren S US  beschäfrigt  sich  io  seiner  Widerlegung 
der  Häresieea  Tarsugsweise  mit  dem  iweylen  Theile 
der  Apokalypse,  von  Cap,  XIL  an,  indem  er  dacauf  tum 
Tbeil  seine  escbatologiscben  Lebren  gründet.  Fiissen  ^ir 
alle  die  ApoKaljpse  betreflfenden  Stellen  seines  Wei^ies 
susammeni  so  geben,  sie  uns  im  Gänsen  das  Bild  einer 
aus  bucbstäblicber  und  allegoriscber  oder  anagogischer 
Deutung  regellos  gemisditen,  dem  Grundebarakter  sei- 
ner tbeologischen  Deidcweiae  entsprechenden  Auslegung. 
Zu  Apok.  II,  5.  bemerkt  er  B.  I,  c  27.,  dass  die  ^ort 
?on.  Jobannes  cbarakterisirten  Nikolaiten  eine  von  dem 
Diakonua  Nikolaus,  einem  der  Septemvirn  der  Gemeinde 
Ton  Jerusalem  AG.  6,  5.  gestifteten  indifferenlistischen 
Secte  seyen.  Er  folgt  hierin  einer  Tradition,  welche 
auch  der  Alexandriniscbe  K.lea»ens  kennt,  unbekümmert» 
ob  dieselbe  historischen  Grund  hat  oder  nicht  und  ob 
der  apokalyptische  Name  ein  historischer  ist.  Buch  3, 
11.  aber  deutet  er  die  Cherqbimgestalten-Apok.  IV,  7. 
als  Bilder  der  ni^f$iam9ia  tpv  vlov  %.  &iov  (disposi* 
tionea  filii  Dei),  die  Löwengestalt  als  Characteristicum 
des  Bf*n(fantov  u.  ^yß/uoiftuor  sr.  ßaotXiuov  Christi,  die 
Gestalt  des  Stieres  als  Bild  der  priesteriichen,  die  Men- 
schengestalt als  Bild  der  Menschwerdung  Christi,  die 
Adlergestalt  endlich  als  Darstellung  der  Gnadengabe  des 
in  die  Kirche  berabfliegeuden  Geistes,  womit  er  dano 
das  Tiergestaltige  Efangelium,  worauf  Christus  seinen 
Sitz  habe,  in  Verbindung  bringt.  Wenn  es  Apok.  I, 
15.  heisst,  die  Stimme  Christi  sej  Ton  dem  Seher  wg 
(pupv^  vda%mv  noXXmv  vernommen  worden,  so  sagt  Ire- 
näua  4,  28.,  diess  sejr  ein  Bild  der  göttlichen  Geistes- 
fälle, Tere  enim  aqfiae  multae  Spiritus  8.  Den  sieben- 
armigen  Leuchter  Apok.  1,  20.  deutet  er  als  Bild  der 
Licht  apendenden  üirche  Christi.   Buch  4,  37.  versteht  er 
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die  Geitalt  det  dem  Seker  erschieoeDen  Christus  so, 
dast  er  dario  die  Doxa  des  Vaters  in  Christo,  die  prie- 
sterliche und  königliche  Herrlichkeit  des  Herrn,  aasge- 
dröckt  findet,  un^  zwar  einmahl  in  Beziehung  aiil  die 
AnfangserscheimiDg  des  Herrn  in  dem  Talar  nnd  den 
goldenen  Gürtel  die  bobet^riesterliehe  Würde,  sodann 
in  Beziehung  auf  die  Endersdierlnung,  z.  B.  in  dem  Glih* 
erz  im  Oftn  das  Büd  der  fortifado  fidei  et  perseren- 
bile  orationum  propter  adveniens  in  fine  temporom  soc- 
censionis  incendium.  Apok^  V,  &.  und  XIX,  i  1  ff.  fisit 
er  dann  zusammen  als  Ausdruck  dayon,  dass  das  Ver- 
bam  Dei  semper  habet  teftnt  lineameMa  remm  futo- 
rarum  et  Tolnt  spedes  disposißötium  Patris  homiaibn 
ostondebat,  docens  nos,  qua«  Mnt  Dei.  Nach  seiser 
theologiscbeD  Idee  von  det  reMpttulatio  ^)  des  Anbogt 
der  Dinge  in  ihrem  Ende,  der  alttestamentlicfaen  Zeit 
in  der  neutestamentUchen  bemerkt  er  au  Apok.  XVI, 
2  ff.,  dass  näth  der  Analogie  zwlsefaen  dem  Auszage  d« 
Volkes  Gottes  ans  A^gypten  uüd  der  Verbreitung  der 
Kirche  unt^r  den  Völkern,'  hier  diesetben  Plagen  uoi* 
versaliter  über  die  Völker  ansgegossen  werden,  quäl 
tuno  (lur  Zeit  des  Moses)  particalatiaA  aoeepit  Äegj- 
ptne«  -^  Seine  Auslegungs#else  der  Apokalypse  tritt  aber 
«rst  recht  deutlich  kerror  im  fünften  Buche  seiiM 
Werkes,  wo  er  seine  Bschatologie  TOllstSndiger  eri^ 
ti^rt.  Im  Allgemeinen  sieht  man  hier ,  dass  er  wie  Ju- 
stin die  Apokalypse  aus  den  bezüglichen  alttestimeirt- 
liehen  Stellen  im  Jeaaias,  Ezeehiel,  besonders  im  Daniel 
auslegt,  ohne  zwischen  alt*  und  neutestamentlicher Zo- 
kunftsoffienbarung  zu  unterscheiden.  Die  Apokaljrpie 
erscheint  ihm  im  Ganzen  als  eine  recapitulatio,  siseise 


1)  Vrgl.  hierüber  die  ausgeteicbnete  Schrift  von  Lodw.  Dua- 
cker,  die  Chrittologie  des  Ireoäut  S.  161  ff.*  eine  Scbriff,  wef- 
cbe  wegen  der  Schärfe  und  Unbefangenheit  der  historiscbeo  For- 
schung mehr  Anerkennung  verdient,  als  sie  gefunden  su  babeo 
scheint. 
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oiber  btfaliiniiieirde  und  voUendend«  Wiederholung  der 
elUeüaiMntlicbeii  Websagmigen  von  dem  Antlchriit, 
der  Aufwileblmg^  dem  Gericht  and  dem  ewigen  Leben* 
indiem  «r  5|  26*  die  Weissagung  des  Daniel  und  der 
Johaoneieöben  Apokalypse  über  die  Zetstörong  des  Rö^* 
miachen  Wellreichea  und.  die  aUgemeine  Autldsung  der 
gegenwiärtigen  Weltgestall,  #ekke  dem  ewigen  Hei« 
che  Gbriati  unmiftcAhat  Torangehen  soll,  als  Eins  su- 
sammanfiasst,  sagt  er,  Johannes  bestimme  Apok»  XYll, 
12  ff.  die  10  iUrnw  des  vierten  Weltreiches ,  welche 
Daniel  §eaebeni  näher  so^  dass  das  gegenwärtige  Hömi« 
sehe  Reich  in  10  Könige  oder  K.5nigtbimer  getheilt  und 
so  durch  innere  Spaltung  aeriterl  werd«t  werde.  Da** 
idat.Ty  7  ff«  mit  jener  &elle  in  der  Apok.  combinirend 
oder  Tinlmehr  in  einander  wirrend,  sohliesst  er,  (mani« 
featum  aef  ilaque),  daaa  Ton  diesen  Hörnern  dref  durch 
den,  wAldMr  kommen  solle  (der  Antichrist),  gelödtet, 
die  übrigen  demselben  aber  unterworfen  werden  wnr-» 
den;  daea  der  Antichrist  selbst'  der  achte  iran  den« 
idben.  aejn,  dass  sie  zusanunt  Babel  Tevbftrenoen  und 
ihre  Herrschaft  darnach  dem  satainectaen  Thiere  geben 
und  die  Kirche  Tragen  würden,  worauf  aber  alle  Ton 
dem'  Herrn  bey  seiher  Wiederkunft  irernichtet  werden 
würden.  Von  dem  besondern,  der  Apokalypise  eigen-* 
thimiawm  in  die  hiüorischen  Verhältnisse  ihrer  Entste« 
hungsxeit  eingehenden  eechartologischen  PrOcess  hat  Ire« 
näus  kaiiie  Vorstellung.  Die  Gegenwart  der  apokalyp« 
tischen  Prophetie  ist  ihm  nicht  diei  Zeit  ihrer  Ablas* 
sung,  sondern  die  ganze  letzte  Weltperiode,  das  letzte 
Mirtausend  der  Welt.  In  dieser  Periode  sucht  er  ihre 
Erfüllung  nadi  der  in  der  Schöpfungsgeschichte  durch 
die  Schöpfungswoche  geoffenbarten  heiligen  Chronologie. 
Hiemach  legt  er  die  Johanneische  Weissagung  'von  der 
Ankunft  des  Antichrists  Cap.  XIIL  aus«  Der  Antichrist 
ist  ihm  ein  persönliches  Wefien,  aber  ein  abstract  idea- 
les, die  Idee  des   Abfalls  TOm  ETangelium.    Hiernach 
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deatel  er  5,  28  ff«  die  apokelyplUche  Zahl  666.  Apok. 
Xill,  18.  TOfi  der  recapitaUtto  (Summirmig,  GipMoag) 
uDiTersae  apostame  ejas  (nemUcli  dos  AntidiriaU),  qnat 
facta  eat  in  sex  millibus  aDoorum ;  qaotquot  eDim  dit- 
bos  hie  factos  aal  mundua,  tot  et  miUemt  aiiiiiaooiism- 
matur.  Die  Stelle  Gen.  2,  i«  2^  aagt  er,  aej  et  aale- 
factoram  narratio,  quemadmodum^  facta  tunt,  et  fiitoro- 
ram  prophetia»  Etenim  dies  Domini  qoaai  mille  aooi 
%  Pet*  3 1  8. 1  in  sex  aatem  diebua  conaummate  wm 
quae  facta  sunt;  manifestum  est,  quoniam  {o%i)  cot- 
sommatio  ipeorum  sextus  millesimoa  annoa  est.  Wie 
nun  in  dem  antichristKcben  Tbiere  am  Ende  der  Tsp 
alle  yirtus  apostatica  Tereinigt  uod  potenxirt  sej,  n 
müsse  auch  sein  entsprechender  Name  eben  jene  ZtU 
seyn.  Insofern  nemlich  in  dem  Antichrist  sasammeage- 
fasst  sey  alle  Torsöndflothliche  commixtio  malitiaey  qoi» 
iacta  est  ex  angelica  apostasia,  Noah  aber  sack  Genei. 
7|  6.  ab  die  Sündfluth  kam,  600  Jahre  alt  geweseo,  n 
müsse  die  Zahl  600  im  Namen  sejn.  Sodann  aber, 
weil  der  Antichrist  zuglekh  die  recapitulatk)  aUes  §S- 
tseadienerischen  IrrthamSi  Prophetenmordea  und  Hsnei 
gegen  die  Frommen  seit  der  Sündfluth  sej^  da8▼0DM^ 
bucadnesar  aufgestdlte  Idol  aber  der  Typus  des  Aati- 
christs  60  Ellen  hoch  und  6  Ellen  breit  gewesen,  n 
ergebe  sich  damit  die  volle  Zahl  666  für  den  Anticbiit, 
welcher  aum  höliiachen Feuer  verdammt  wj  ^).  Ireniai 
▼erwirft  natürlich  gegen  seine  Ueutung  der  Zahl  jA 
andere,  audi  die  ihm  sonst  wahrscheinlichen!  wie  M- 
%ilros  und  Tm^w,  indem  er  bemerkt;  Certins  —  ^ 
sine  periculo  est,  sustinere  adimpletionem  prophstne 
(nemlich   Jener   wiUkühriüchen  Typen),   quam  suspicsn 


i)  Man  wundere  sich  nicht,  wie  auch  ein  verstiindiger  Cknst 
von  der  Bildung  des  Irenäus  damabb  auf  dergleichen  Spitknt^ 
kommen  konnle.  Die  Kindheit  der  Theologie  jener  Zeil  ciwirt 
und  entschuldigt  es.  Aber  was  entschuldigt  die  neueste  Deottn^ 
der  Zahl  Ton  A  d  i  Ic  a  m ,  welchetricht  becaer  ist»  als  die  des  Ireoltfi 
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et  diTioare  oomiBa   quaelibet;    qaando    multa    nomioa 
iofeniri   poMunt,   haben tia  praedictum  oameram  et  ni- 
hilominus   quidem  erit  haec  eadem  quaestio.    6i   enim 
malta  sunt  quae  inTeiiiuiitar  nomiDa,  habenlia  numeram 
buDc;  quod  ex  ipsis  portabit  qui  Teoiet,  quaeritur.  Jo- 
haDoeSy  sagt  er,   habe  den  Namen  eben  nicht  nennen 
wollen,  sondern  nur  die  Zahl  des  Namens,  ut  cavea- 
mus  iUum  Tenientem,  scientes  qois  est:    nomen  aateor 
ejus  tacuit,  quoniam  dignum  non  est,  praeconari  a  Spi- 
ritu   Sancto.     8i  enim  praeeonatum  ab  eo  fuisset,  for* 
tassis   et  in  multam  permaneret.     Nunc  autem  quoniam 
fttit  et  non  est  et  ascendet  ab  abjrsso,  et  in  perniciem 
Tadit,    quasi  qui  non  sit,   sie   nee  nomen  ejus    prae- 
eonatum est;  ejus  enim  quod  non  est  nomen  non  prae- 
conatur*     Zur  näheren  Bezeichnung  des  Antichrists  ge- 
braucht er  das  Verschweigen  des  Stammes  Dan  in  der 
Aufzählung   der  aus  den  zwölf  Stämmen  Israels  Geret- 
teten Apok.  VII,  5»  6.  7.,  welches  Verschweigen  er  aus 
Jerem.  S,  16.  erklärt,  wo  nach  seiner  Meinung  der  Pro- 
phet non  solum  subitaneum  ejus  adfentum,  sed  et  tri* 
bum,   ex  qua  yeniet,  manifestafit«     Die  historische  Be- 
ziehung   des  doch   Torzugsweise  Römischen   Antichrists 
auf  Nero   ist  ihm   völlig  freoid»      Die   Herrschaft  des 
Antichrists  bestimmt  er  nach  Daniel  auf  3V2  J^br,  wo- 
nach denn,  weil  darin  die  Siebenzabi  steckt,  der  Herr 
kommen  werde  zum  Gericht  über  ihn  und  zur  Aufrieb- 
tung  seines  seligen  Reiches  gleichsam  zur  Feier  des  sie- 
benten Tages,  des  Sabbats.    Was  nun  die  Auferstehung 
und  den  Seligkeitsstand  des  Reiches  Christi  betrifft,  so 
legt  Iren  aus   die   hierauf   bezüglichen   apokalyptischen 
Stellen  Cap.  XX.  und  XXI.  ebenfalls  nicht  nadi  ihrem 
eigenen   Sinn   und   Zusammenhang,   sondern   nach   der 
Analogie   der  bezüglichen  Stellen  der  atttestamentlichen 
Prophetie  und  der  übrigen  neutestamentl.  Schriften  aus 
mit  entschiedener  Abweisung  der  allegorischen  Deutung 
insbesondere  der  die  Seligkeit  betreffenden  Stellen.  Diess 
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beruht  auf  «eiiier  Lekre  TOn  der  recapitaletioi  wckk 
er  nach  1.  Kor*  7f  3f.  alt  eine  Aufhebung  der  gegea- 
wärtigen  Comiptiontgesult  der  Welt,  okiie  alle  Ve^ 
Änderung  der  eubetaatia  et  materia  conditionity  tOBHi 
ala    eine   Wiederheretellung    und   VoUeodung   der  m- 
sprünglicfaeii  SchöpfungeToUkooimenheit  vor  Adamt  Fall 
beetimott.     Wie  nun  durch  die  Tollkomaieiie  8ch$pfin{ 
auch  die  sinnliche  Lebenaeeite  für  den  Menachen  als  we- 
sentlich gesetat  ist|  so  ist  auch  nach  Iren&us  die  Selif- 
keit  in  der  Wiederherstellung  der  Welt  durch  Chriit« 
nicht  als  eine  bloss  geistige  i   sondern  als  rine  leiblicb- 
geistige  au  denken.     Dem  gnostischen  Idealismus  o4cf 
Spiritualismus  gegenüber  accentuirt  er  die  leibliche,  lian- 
liebe    Seite    des    dereiostigen    Voilendungsstandes  mk 
grossem  Nachdruck  und  nimmt  alle  selbst  augenscheb- 
Uefa  symbolischen  Aussprüche  der  Propheten  und  Ckriid 
über  die  Seligkeit  im  Reiche  Gottes ,  wie  z.  B*  Msttk 
26,  29^  streng  wdrtlichi  ohne  )edoch  die  genseine  Vor- 
st^hing  Ton  den  rein  sinnlichen  Freuden  des  tauseod* 
)ährigen  Reiches  au  hegen.   Allerdings  versteht  er  Apok. 
XX|  4  ff»  nach  den  ausführlicheren  altprophet.  SchiUe- 
Hingen  von  dem  Messianischen  Reiche  so,  dass  nach  Be* 
siegung  des  Antichrists  und  seiner  Sdiaaren  die  frosh 
men  Tbeokratea  leiblicfa  auferstehen  und  aom  Emtt 
für  das,  was  sie  etditten  und  geduldet  haben  |  auf  d«r 
Erde  mit  Christo  herrsdien  werden  in  dem  nach  den 
himmlischen  Urbilde  Apok,  XXL  neu  gebaueten  Jenn»* 
lem  im  Vollgenuss  aller  der  irdischen  Güter  in  grSailer 
VoUkomaienheit  i  welche  dem  Volke  Gottes  im  A«  T. 
veiheissen   aejen.     Aber  mit  diesem  sinnlichen  Vollgc« 
nuas  denkt  er  sich  doch  in  dem  tausendj&hrigen  Reicbe 
das  unmittelbare  Anschauen  des  Herrn  verbunden,  »o 
dass  dasselbe  zwar  ein  irdisches ,  aber  doch  sittlickei 
Reich  ist  mit  wesentlich  religiösem  Grunde,  worio  di« 
Frommen  ex  visione  Domini  wachsen,  und  weichet  to 
Zweck  hat,  daa  unvergängliche  Leben  anzufangen  (pn>' 
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cipiam  incorroptehe)  und  Eum  ToUen  Herrlichkeitsan- 
8cbauen  Ootte«  in  der  Gemeinscbaft  mit  allen  heiligen 
Engeln  und  sum  Oenoes  der  rein  pneumatischen  Oäter 
▼orBubereiten  9  (per  qued  regnnaiy  qui  digni  fnerint, 
pauUadm  asaueecuni  capere  Deum)»  ^ —  Auf  dieeee  zeit- 
liche Reich  folgt  dann  ^oach  IrenKus  das  allgemeine  6e» 
rieht  mit  der  allgemeinen  Auferstehung  und  darnach  der 
neue  Himmel  und  die  neue  Erde  in  ihrer  Vollendung, 
worin,  wie  Cbristue  Terheiesen,  für  alle  Frommen  Woh- 
nung  sejm  werde ,  aber  nach  der  Verschiedenheit  ihrer 
Würdigkeit  eine  dreylache,  der  Himmel  eelbst,  das  Pa- 
radies und  die  prachtvolle  ewig  Ranzende  Gottesstadt. 
Diese  drey  Seligkeitsorte  seyen  swar  verschieden ,  aber 
überall  in  denselben  werde  Gott  gescfaauet  werden ,  je 
nachdem  Jeder  würdig  dazu  sey» 

So  deutet  Irenäos  die  escbitologischen  Stellen  der 
Apokalypse  nach  der  allerdings  derselben  zum  Grunde 
liegendeq  Idee  der  Recapitolation  der  ursprünglichen 
SchöpfungSToUkommaftheit  der  Welt  durch  Christus. 
Selbst,  wenn  er  einen  eigentlichen  exegetischen  Com- 
mentar  über  dieselbe  geschrieben  htltte^  würde  er  doch 
keine  andere  exegetische  Methode  befolgt  haben,  als  die 
bezeichnete,  welche  ohne  alle  historische  und  philologi- 
sche Auslegung  und  somit  auch  ohne  Unterscheidung  des 
alt-  und  neutestamentlichen,  so  wie  der  verschiedenen 
Lehrformen  des  N.  T.  nur  darauf  ausgeht,  die  theolo- 
gischen, oder  wenn  man  will,  dogmatischen  Ideen  als 
ein  Lehrganzes  aus  der  Schrift  zu  gewinnen,  odervieU 
mehr  in  die  Schrift  hineinzulegen. 

Wesentlich  in  derselben  Art,  wie  von  demselben 
theologischen  Standpunkte,  gebraucht  und  erklärt  Ter- 
tullian  die  Apokalypse.  Er  bemerkt  adv.  Marc  3, 
24.,  dass  er  in  der  für  uns  verlorenen  Schrift  de  spe 
fidelium  ausführlicher  gezeigt  habe,  wie  die  Stellen  der 
Propheten  von  der  Wiederherstellung  der  Theokratie 
SU  verstehen   seyen,    nicht   im   fleischlichen    Jüdischen 
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Siooei  tODdern  allegoritch  von  Christo  und  der  Kirdic 
AllerdiDge,  fügt  er  binsu,  bekennen  sich  aach  die  Cbrv 
sten  SU  der  Ho£Ebung  auf  ein  regnum  in  terra,  sedaole 
coeluniy  sed  alio  statu,  utpote  post  resurrectiooeai  in 
mille  annos  in  ciTitate  divini  operis,  Hierusalem  cocio 
delata,  —  Hanc  et  Ezechiel  noTit,  et  apost.  Joan.  nii 
u.  s.  w*  Auch  er  denkt  sich  dieses  Reich  ganz  wie 
Irenätis  als  den  wesentlichen  Uebergangs-  und  yofb^ 
reitungsstand  TOn  dem  irdischen  Dasein  zum  himmli- 
schen für  die  Frommen  im  VoUgenuss  der  irdischeo,  m 
leiblichen  wie  geistigen  Güter,  zum  Ersatz  fiir  die  Lei- 
den und  Entbehrungen  der  Frommen  auf  Erden.  8ea 
Montanismus  macht  in  dieser  Hinsicht  keinen  Unter- 
schied zwischen  seiner  oind  der  Denkweise  des  IrenSoi; 
nur  legt  er,  was  |ener  nicht  thut,  auf  die  Aussprndie 
des  montanistischen  Frophetengeistes  ein  besonderes  6^ 
wicht.  Eben  dadurch  unterscheidet  sich  die  katholisdit 
Ton  der  montanistischen  Auslegung,  dass  jene  die  Aps> 
kalypse  nebst  den  alttestamentlichen  Propheten  als  dti 
vollkommene  Gotteswort,  als  ausschliesslichen  ksnooi- 
sehen  Schrifttext  der  Zukunftslebre,  diese  aber  nur  tb 
Anfang  der  in  der  Kirche  fortschreitenden  und  gleicher- 
weise  kanonischen  apok.  Prophetie  behandelt. 

f.     71. 
FortsetsuDg.    Hippoljtos. 

Von  der  katholischen  Auslegung  in  dieser  Zeit  vni 
in  der  Richtung  des  Irenäus  würden  wir  uns  wah^ 
scheinKch  ein  deutlicheres  Bild  machen  können,  weoo 
die  besondere  Schrift  des  Hippolytus  über  die  Apo- 
kalypse nicht  verloren  gegangen  wäre  ^).     Leider  hsbes 


1)  S.  §.  19.  S.  591  fr.  Der  Arab.  Commcolsr,  dessen  Bso^ 
scbrid  sich  auf  der  Bibliothek  in  Paris  befindet,  ist  nach  EwaN 
Abhandl.  tur  oriental.  und  bibl.  LiUer.  1.  Bd.  S.  1  ff.  aas  6tm 
13.  Jahrb.,  und  es  werden  darin  cin&elne  Auslegungen  fiipp^/^ 
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wir  auch  ton  seinem  Cooimentar  über  Daniel  nur  noch 
wenige  Fragmente  ^).  P  h  o  t  i  u  8 ,  der  ihn  vor  eich  hattei 
charakterisirt  ihn  8o:  ot;  %a%i  XiiiV  f^kv  ov  noisHai 
%iflf  ttvan%vii¥ ,  nX'^v  %0¥  vovvye  wq  inoQ  9lmlP  ov 
nofatgix^i»  In  dieser  Art  mag  auch  eeine  Auslegung 
der  Apokaljrpse  beschaffen  gewesen  seyn;  es  war  die 
damahls  herrschende.  Was  Andreas  und  Arethas 
in  ihren  Commentarien  ans  H  i  p  p  o  1  7  t  mittheilen, 
scheint  Torzugsweise  aus  dessen  Schrift  de  antichristo  ^) 
geoommen  zu  sejn.  Aus  dieser  entnehmen  wir  zur 
näheren  Charakteristik  seiner  Auslegung  der  Apoka- 
lypse  Folgendes: 

Hippolytus  will  in  derselben  zeigen:  ^iß  uml  no- 
tani^  ^  %ov  * Aiftij[gia%ov  nagovolaj  notip  dl  naigm  sc. 
Xform  6  avoßiOß  dnonaXvg>&ia8Tai  y  n6&9r  iSh  ual  in 
noiac  ^Xije  ual  %l  %ov%fn)  6poß4a  96  dtd  %ov  agt&fiov 
i¥  %ij  /Qttipy  fAfj¥v6fM9Vov  u.  s.  w.  Auch  will  er  die 
Parusie  Christi  erörtern ,  den  Weltuntergang  in  Feuer ; 
endlidi  %i£  di  tj  %mv  ayiiop  ivdoloQ  ».  inovQa^iOQ  ßa* 
OiXMta  %ilip  avpßaatXevortoiV  %w  XgiOfw  ual  %ig  17 
%6iv  dtfopmv  ,dici  nvQOß  uoXaatß;  Zu  dem  Ende  geht  er 
die  all*  und  neutestamentliche  Schrift  durch  und  fin- 
det schon  Genes.  49,  17.  Trgl.  Jerem.  8,  16.  die  Andeu- 
tung, daas  der  Antichrist  aus  dem  Stamme  Dan  hertor- 
gehen  werde  ')•  Nachdem  er  dann  besonders  die  be- 
treffenden Stellen  des  Daniel  erörtert,    und   das   vierte 


(aacb   des Scf eins  q.  A.)  sngefiibrt  und  beortbeilt    S.  Fabric 
Opp.  Uippolyli  Vol.  I.  p.  380. 

1)  S.  Fabric.  Opp.  Hippol.  Vol.  1.  p.  371fr.  Vrgl.  Hä- 
nell  de  Hippolyto  p.  30  sqq. 

2)  S.  Fabric.  a.  a.  O.  p*  1  ^q.  Verschieden  davon  ist  die 
Scbnft  de  consummalione  mundi  et  antichristo,  welche  einem  spä- 
tereo  Verfasser  angehört,  der  die  echte  Schrift  des  H.  benuUt 
bat.     S.  Fabr.  in  append.  Vol.  1.  p.  4  sqq. 

3)  Charakteristisch  für  die  Methode  ist,  dass  er  su  Gen.  49, 
16.  und  17.  bemerkt I  hier  sey  Simson  geweissagt,  aber  partim 
res  in  Sampsone  particulariter  contigit,  partim  uoitersaliter 
in  anlicbristo  iiet. 
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Daoielitche  Thier  Ton  dem  Rdmiidico  Weltreiche  er- 
kUrt,  aocli  Jee.  47,  1.  ah  nähere  proplietiache  Bestioh 
moog  ober  Babyloa»  die  groete  Höre,  gefasst  bat,  gebt 
er  zur  Apokaljpae  ober,  iasbeeoiidare  «i  Cap.  XVIL, 
weicfaea  er  ganz  OMlthetlt,  bezieht  die  bejden  Zeiigea 
Cap.  XL  anf  die  VorläoCer  dei  wiederkehreoden  Cbri- 
stiMi  and  spricht  dann  c  48.  X^rnoßtspiotigo^  ober  die 
Johanneische  Charakteristik  and  NamenbeseichnoBg  des 
Antichrists  Cap.  XIIl.  Vers  12«  in  diesem  Capitel  eiv 
klärt  er  daTOn,  dass  der  Antichrist  %a%a  %6p  Avf^v- 
ovev  vofAOVj  äff*  ev  %al  17  ßaaiXtia  'Pü/MirW  Offf^sttf/» 
ov%m  nal  avtoe  nsXcvaei  »•  (fioTa|€f  anasva  ifmtv- 
009  o.  s.  w.  Denn,  fügt  «r  c  49.  hinan ,  «nter  dem 
ngitor  ^tjQtop  der  Apokaljpse  sej  das  vierte  OanieU- 
sehe  Thier  sa  Terstehen,  dessen  Haupt  geschlagen  uod 
wiedergeheilt  Bey^  sofern  das  Römische  Reich  dem  Ua- 
tergange  nahe  seyn,  Teracbtet  und  in  10  Diademe  (Ko- 
nigthümer)  gespalten  und  aufgelöst  von  dem  ncirovp* 
yoQ,  dem  Antichrist,  wieder  geheilt  und  erneuert  w^ 
den  werde.  Hierbej  stellt  er  als  Vorbild  des  Autichrist 
des  Antiochus  Epiphanes  auf»  und  geht  dann  iil>er  c.  50. 
zur  näheren  Erklärung  von  Apok.  Xlll,  18.  Er  arlheilt 
darüber  im  Wesentlichen  wie  Irenäus«  Er  TermSg« 
nicht  genau  za  bestimmen,  ja  kaum  so  Termuthen,  wie 
Johannes  die  Zahl  Terstanden  habe.  Wenn  der  Anti- 
christ erscheine, .  JSfiIs^  o  /tsfxuäotoß  %o  fiTtov/ieroi' ')• 

1)  Denkt  hier  H  i  p  p  o  1  y  t  etwa  an  das  Bleiben  des  Jobso* 
Des  bis  tu  Cbristi  Wiederkunft  Et.  Job.  91,  32  ?  In  der  pseuJo- 
bippolvt.  Scbrift  de  consummatione  mundi  ac  de  antrcbristo  H 
secundo  adventu  (Append.  Opp.  p.  14.),  offenbar  einer  später» 
Ueberarbeitung  der  ecbten,  etwa  aus  dem  4.  iabrb.  (s.  Haeneli 
de  Hippol.  p.  STsqu.),  wird  c  11.  seltsamer  Weise  den  bevden 
Vorliufem  des  wiederkebrenden  Christus,  dem  Heno^  ^nd  clias, 
aucb  nocb  J  obannesderTbeolog,  tur  besonderen  Belebmog 
über  die  Aokunft  des  ADitcbrists,  beygefiigt.  Sey,  sagt  der  VrC» 
ein  Jobannes  (der  Täufer)  Vorläufer  Cbristi  bey  der  ersten  An- 
kunft  gewesen,  so  werde  ein  Jobannes  aucb  bey  der  tweyten 
▼orangeben.  Fabric  bemerkt  tu  dieser  Stelle,  dass  nach  Pbo- 
t  i  u  s  cod.   339.   (ed.   Beck.   p.  254.  Hoescb.  p.  418.)  diese  Vor^ 
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IndesMn  wolle  er  «ageD,  wa»  er  meine»  wiewohl  nicht 
ohne  Zweifel.  Mit  gleich  richtiger  Berechnong  (tß 
avt'ß  f/^fp^)  könne  man  in  der  Zahl  mehrere  Namen 
finden,  z.  B.  Tet^ap,  RiivS'ac  u.  a;,  das  wahrscheki- 
lichate  aber  eej  doch,  daat,  da  Apok«  XIII,  3.  die  ge« 
genwältig  wieder  mächtig  gewordene  Lateinerberrschaft 
angedeutet  eej,  diese  in  dem  Namen  eines  Menschen 
gefasst,  auf  den  Namen  Aa^ifvoc  fähre.  Allein  bey 
der  Unsicherheit  aber  die  wahre  Bedeutong  der  Na- 
menszahl se j  das  Gerathenste,  das  Oeheimniss  Gottes  im 
Herzen  zu  bewahren  und  sich  Tor  allem  auf  die  Zu* 
kunft  in  heiliger  Furcht  bereit  zu  machen. 

Nichts  desto  weniger  aber  versucht  er  als  Kenner 
und  Freund  chronologischer  Untersuchungen  die  Zeit  der 
ErschesDong  des  Antichrists  nSher  zn  bestimmen  Trgl»  c 
43.  —  Photius  berichtet  cod.  202.,  dass,  obwohl  der 
Herr  selbst  seinen  Jüngern  Zeit  und  Stande  nebt  habe 
kund  thun  wollen,  Hippoljt  doch  verwegen  genug  ge- 
wesen sey,  auf  das  Jahr  &00  nach  Chr.  die  Zeit  des 
Endes  der  Welt  zu  berechnen.  Hippolyt  thol  diess  in 
seiner  Auslegung  der  DanieKschen  Weissagungen  ^),  in- 
dem er  nach  gewMinlicher  Art  die  Dauer  der  Welt  anf 
6000  Jahre  berechnet  und  die  Erschehning  Christi  im 
Fleisch  ins  Jahr  6500  a.  m.  e.  setzt«  Diese  apokalyp- 
tische Chronologie  aber  nimmt  Hippolyt  nicht  aus  der 
Apokalypse  des  Johannes,  sondern  vorzugsweise  aus 
DanieK  —  Auch  die  historischen  VerhiOtnisse  der 
Erscheinung  des  Antichrists  beetimmt  er  c.  51  sqq.  vor* 
nehmHck  nach  den  ahtestamentlichei»  Weissagungen,  be- 
sonders nach  Daniel,  EzecMel  und  Jesaias.  Hiernach 
lässt  er  auch  den  Antichrist  vomebmlieh  als  Eroberer 
von  Aegypten,  Lybien  und  Aethiopien,  als  Verwüster 


Stellung  auch  tonst  in  der  Kirche  ▼orkoniine,   und  der  echte  H. 
in  jener  Stelle  dieser  nuffti^oatq  beytustimmeD  fcbeine. 

1)S.  Simon  de  Mag istris  Daniel  tec.  LXX.   ei  cod.  Chi- 
sUno  Rom.  1773.,  worin  Fragm.  d.  Hippolyt.  Comment.  üb.  Daniel. 

I««cli«  CmwcbI.  Tb.  IV.  2.     2.  Aal.  62 
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Ton  Tyrus  und  Berytut  auftreten  %ju  ••  w.      Gans  be- 
sonders aber  hebt  er  henrory  dasa  der  Antidiriat  in  der 
Zeil  feiner  Herrschaft  die  Kirche  des  Herrn  ▼erfolg« 
werde.    Hierauf  bezieht  er  dann  Apok.  XII,  1  ff.,  ohne 
sich   dabej  im   Mindesten   um  den  historischen  ProceM 
der    Eschatologie    in    der    Apokalypse   su   bekonnBoa. 
Desto  mehr  lässl  er  sich  auf  eine  genauere  geistige  Deu- 
tung der  symbolischen  Schilderung  der  Kirche  anter  den 
Bilde  des   Weibes  in  Jener  Stelle  ein,   wobej  er  aber 
eben  die  Kirche  seiner  Zeit  Tor  Augen  hat.      In  dieser 
Besiehung  ist  bemerkenswerthy  dass  er  die  Geburtsw^ 
hen  des  Weibes  darauf  deutet,  dass  die  Kirche  otJ  nov- 
asvoi  —  yeppwaa  iu  nagHac  %d¥  Xoyop  (die   Predigt 
des  göttlichen  Wortes),   und   die  Geburt  des    Knabcs 
darauf,   dass  die  Kirche  immerfort  den  voUkommeaeB 
Sohn   Gottes  {&iO¥  s.    ap&gmnop   nataj^eXXoßiSPov) 
gebähre  und  so  alle  Völker  lehre,   wie  er  denn  auch 
die  beyden  Adlerflägel,  womit  das  Weib  dem  nechstd- 
leoden  Drachen  entflieht,   von  den  Glaubensflngeln  der 
Kirche   versteht,  da  der  Herr  am  Kreuz  seine  beydes 
Hände  Flügeln  gleich  lum  Schuts  der  Seinigen  ausge- 
breitet habe»     Die  Zeitdauer  der  Herrschaft  des  Aoti- 
christs   bestimmt  er  nach   Daniel  auf  eine  halbe  Jab^ 
woche,  wonach  Christus  erscheinen,  den  Antichrist  Te^ 
nichten  und  das  Ende  der  Welt  herbeyfiihren  and  seis 
ewiges    Reich   aufrichten    werde.      Das   tausendjihx^ 
Reich  Apok.  XX,  4  S.  nimmt  er  in  seine  Eschatektgie 
nicht   auf  ^),  ein  Beweis,   dass  er  in  dieser  mehr  des 
Daniel,  ja  dem  Paulus  in  den  Tbessalonicherbrielen,  sh 
der  Apokaljrpse  des  Johannes  folgt  und  in  diesem  Sti- 
cke TOn  Irenätts  unabhängig  ist. 

J.    72. 
PortseUoog.    0  r  i  g  e  n  e  s. 
Schon  in   Hippolyt   zeigt   sich   eine  neue  Wendufl| 


1)   S.  Häaell  a.  a.  O.  §.  63. 
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in  der  Auelegang  der  Apokalypse.  Aber  erst  ia  der 
Alexandrinischen  Schule  tritt  diete  bealimml  hervor.  Der 
epochemachende  Mann  dieser  Schule  ist  auch  auf  dem 
exeg^iachen  Gebiete  Origenes,  o  ndpv.  Im  Com- 
mentar  zu  Matthäus  24,  29.  (Comment.  series  inMatth. 
Lat  f.  49.)  gedenkt  und  Terspricht  er  in  der  Reihe  der 
biblischen  Bücher  auch  die  Apokalypse  in  einem  beson- 
deren Commentare  auszulegen.  Allein  leider  scheint  er 
nie  dazu  gekommen  zu  seyn.  Weder  Andreas  noch 
ArethaSi  die  doch  selbst  Justins  Auslegungen  an- 
merken y  wissen  etwas  davon.  Indessen  ergiebt  sich 
theils  aus  seinem  theologischen  Systeme  überhaopty  theils 
lus  seiner  hermeneutischen  Theorie  insbesondercy  theils 
Bndlich  aus  feinen  Auslegungen  einiger  einzelnen  Stel- 
len der  Apokalypse  I  die  er  in  anderen  Commentarien 
citirty  wie  er  diese  prophetisdie  Schrift  hermeneutisch 
behandelt  hat. 

Indem  er,  wie  oben  gezeigt  ist '),  nach  dem  Prindp 
leiner  universalistischen  und  idealistischen  theologischen 
ßnosis  den  vulgären  Chiliasmus,  selbst  in  der  edleren 
Bestalt  I  welche  Irenäus  demselben  gegeben  hatte ,  aufs 
entschiedenste  verwarf,  ohne  doch  desshalb  die  Apoka- 
iypsey  welche  als  die  vornehmste  neutestamentl.  Recht- 
fertigung desselben  galt,  für  unapostolisch  zu  halten'), 
mosste  er  auf  eine  andere,  als  die  bisherige  Art  der  Aus- 
legung bedacht  seyn.  Wie  er  nun  überhaupt  über  die 
Auslegung  der  heiL  Schrift,  als  der  Urkunde  der  ewi- 
S^n  Offenbarung  Gottes,  welche  auch  in  mehr  und  we- 
niger unvoUkommener  Darstellungsform  durchweg  des 
belügen  Geistes  vollkommene  Wahrheit  ausdrücke,  eine 
tiermeneutische  Theorie  aufstellte,  die  ihm  möglich  machte, 
K>wohl  dem  grammatischen  und  historischen ,  als  dem 
idealen  theologischen  Verständniss  der  Schrift  Recht  wi* 


1)  S.  Buch  I.  Cap.  3.  §.  18.  S.  328  f. 

2)  S.  §.  S9.  S.  590  f. 
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dtrfahren  sa  lassen,  S9  hat  er  aodi  ii 
AuslegüDg  der  prophetischen  Bücher  den  Groadittz  gd- 
tend  gemacht,  dass  man,  um  die  Mjsteriea  dsndta, 
ihren  wesentlichen  Gehalt,  su  Terstehen,  aber  den  cob- 
monis  et  historialis  (si^e  corporalts)  intellectas  hiaa» 
sich  zur  spiritalis  explanatio  derselben  erheben  nSiie, 
welche  ee  verstehe^  in  den  irischen  Gefitssen  d^  bocb- 
stäblichen  und  historischen  Sinnes  die  himmlisckeD  ü^ 
biMer  (exemplaria  coelestiiT)  und  die  eapientia  in  nf- 
sterio  abscondita,  quam  praedestinavit  Dens  ante  scook 
in  gloriam  nostram  u.  s.  w.  Kraft  des  f ovc  Xfmni 
au  erkennen  ^).  Er  sagt  Ton  ier  Apokalypse  ausdrod* 
lieh:  Jam  yero  illa  quae  Joanni  revelata  sunt,  si  q« 
leget  quomodo  non  obstopescet,  tantam  ibi  inesseocd» 
tationem  ineffabilium  sacramentiNrum  (Mysterien),  in  q«- 
bus  manifeste  ab  iis  etiam,  qui  intelligere  non  poiant 
quid  in  bis  lateat,  intelligitur  tarnen,  quod  lateat  ifBoi* 
Ein  ziemlich  deutliches  Beyspiel  seiner  Art  dct  Aoik- 
gung  der  Apokalypse  giebt  er  in  seinem  Comikienttra 
Matth.  24,  29.,  zu  den  Worten  der  Weissagung  Ckn- 
sti,  dass  TOr  seiner  Erscheinung  ol  aü%iQ€^  newevfw 
dno  %ov  wigapov*  Diess  Fallen  der  Sterne  sey,  »f 
er^  non  sine  ratione  aus  Apok.  XU,  3. 4.  zu  Terstfbtt. 
de  tertia  pmte  ^tellarom  tracta  a  cauda  draconis  iBN^ 
rem.  Er  fährt  dann  fort :  Omnia  haec  exponere  ti»* 
gillatim  de  capitibus  Septem  draconis,  quae  fonitc 
possunt  referri  ad  aliquos  principes  rerum  aeqoitiM 
siTe  ad  tanta  duoentium  ad  mortem  peocata  (die  siebet 
Todsiinden),  non  est  temporis  faujus.  —  Sed  et  decca 
comua  dicere,  quoniam  sunt  regna  serpentinae  malititf 
et  habentis  serpentis  naturam  et  semper  pectore  et  fi^ 
tre  in^cedere  per  pecoata,  nee  modo  exponere  tssp* 
est.  —  In  Shnlicher  Weise  deutet  er  zu  Job.  Evanf- 
1,  1  £  Apoc  XIX,  11  ff.  die  Darstellung  Christi  auf  des 


1)  Vrgl.  de  principiij  4,  8  ff.  p.  104  fT. 
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w^Uien  Rotse  ^).  Uotlreitig  hat  Origenet  den  etcha* 
tologischen  Process  der  Apokalypee  in  •einen  allgemei- 
nen, weeenf liehen  Zügen  aufgenommen  i  aber  nach  fei- 
ner eechatologiachen  Oootis  gedeutet,  welche ,  wie  e$ 
•cheiat,  TOmehmlich  auf  Panliniachen  Grundgedanken 
ruht.  Der  Anticbriet  iet  fiir  ihn  ein  Teufelasohn,  ein 
böeeri  heidnischer  Weltfurel^  nach  2«  Thesi.  9.  u.  Dan. 
Sy  23«  ^)y  die  Spitae  des  Bösen,  weichet  auch  noch  blei- 
ben und  wirken  Wird  in  der  Zeit  der  fortschreitenden 
Verbreitung  des  EYangeliums,  in  der  auch  die  Juden 
sich  bekehren  werden,  obwohl  8tiat  und  Stadt  dersel« 
ben  nicht  wieder  werden  aufgericbtet  werden.  Die  Er« 
scheinung  des  AnticUHsta  ist  ihm  die  kritische  Epoche, 
wo  Sünde  und  Uebel  ihlre  8(iitiie  erreichen,  damit  aber 
auch  der  Herr  fKr  Alle,  nicht  Üosserlich  sichtbar,  son^ 
dem  geistig  erscheinen  werde  aur  Aufrichtung  des  ewl» 
gen  Gottesreiches ,  welches  er  als  das  Beich  der  Voll* 
koBuneneti  und  Vollendeten  too  4em  gegenwärtigen 
Himmelreich,  in  welchem. di^  Menschheit  und  W^elt 
xeitUch  fortschreitet)  bestimmt  unterscheidet  ')•  Die 
Zeit  der  Erscheinung  des  Antiohrists,  sagt  er|  habe  uns 
Paulus  nicht  geoflEenbart,  auch  nicht  dasrviVa  ^fon^p  und 
das  Ani  «/•  So  hält  er  sich  in  seiner  Auslegung  der 
Apokalypse  überwiegend  an  d#n  inneren  eschatologi- 
icfaen  Procees  in  seinen  Haüptmomenten. 

Unstreitig  ist  die  Origineische  Deutung  ein  Fort- 
ithritt  in  der  theologischen  Verständigung  der  apoka- 
lyptischen Eschatologie  in  der  theolog.  Gradirung  der 
apokalyptischen  Darstellung«  Allein  in  dem  Grade,  in 
welchem  Origenes  und  seine  Schule  darctuf  ausgingen, 
das  Ideale,  Wesentliche  in  der  Johanneischen  Apoka- 
lypse herTorzuheben,  trat  das  Interesse  an  der  histori- 


1)  S.  Serm.  3.  in  Et.  Joan.  §.  4.  p.  99.  Vol.  I.  Ed.  Loramatucb. 

?)  Cont.  Cell.  6t  4i  B^q.  ▼rgl.  3,  dO. 

S)  Hom.  in  Psalm.  36,  5.  frgl.  de  princ.  2,  ^9. 
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sehen  Auslegung  der  Schrift  zurück.  Die  pneamatisclie 
Deutung  des  Origenes  war  natürlich  nicht  Jedermamit 
Ding  und  die  chiliastische  Denkweise  noch  so  sehr  in 
der  Kirche  populär,  als  dass  nicht  eine  Reaction  so  er- 
warten gewesen  wttre.  Diese  trat  in  der  Sgyptn^ca 
Kirche  selbst  entschieden  in  den  Nepotianem  herror^ 
welche  zur  Vertheidigung  ihres  Chiliasmus  nicht  uDtt^ 
Hessen,  die  allegorische  Auslegung  der  prophetisches 
Schriften  und  Schriftstellen,  welche  sehwache  Seiten  g^ 
nug  hatte,  anzugreifen.  Es  ist  bekannt^),  wie  Diooj* 
sius  Tpn  Alexandrien,  der  Schüler  des  Origenes,  des 
Chiliasmus  in  seiner  Didces  bekMmpfte,  und  in  diesra 
Streit  auch  die  Johanneische  Authintie  der  Apokalypse 
bestritt,  ohne  gleichwohl  ihre  kanonische  Digoit&t  über* 
haupt  aufgeben  zu  wollen.  Dass  die  Apokaijrpee  nicfat 
nach  der  ngojieigo^  diavota  zu  Tcrstehen  sey,  waribi 
gewiss;  er  bekennt^  ihren  yotJc  fla&vtegoQ  zu  ahma, 
wenn  auch  nicht  zu  yerstehen.  Dessenungeachtet  waft 
er  doch ,  Apok.  XIII ,  5.  als  eine  anondXtnfng  auf  d« 
Kaiser  Valerian  zu  deuten,  da  bejr  diesem  ^irunderfasr 
zutreffe  I  was  dort  gesagt  sey,  ido&ij  otSro  (dem  anti- 
chrbtlichen  Thiere)  otofiM  XaXovif  fMyoiXa  u.  fiXuaff 
/tAia¥  und  —  iäo&ij  mwm  iiavaia  s.  fiijvBQ  Tetfoufi-- 
nov%a  ivo  ')•  Man  sieht  aber  hieraus,  wie  ivrenig  aacfc 
▼on  Dionjsius  der  historische  Sinn  und  Bezug  der  Apo- 
kalypse beachtet  und  die  Weissagung  als  eine  in  itf 
Zeit  zu  ihrer  Erfüllung  fortschreitende  gefaaat  wvrde 

§.    73. 
FortsetzoDg«   Victorinns  tod  Peiabio,  nnd  Laetanz. 

Nach  Dionysius  .tritt ,   wie  es  scheint,    zuolcbit 
wenigstens  das  exegetische  Jnteresse  in  der  Alexandisni* 


i)  S.  $.  40. 

2)  Ep.  ad  Hermannonem  bey  Euseb«  H.  B.  7,  10.   tmd   Off 
Dionys.  ed.  Rom.  p.  ITB  $q. 
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sehen  Kirche  und  Schule  an  der  Apokalypse  zurack| 
was  doch  wahrscheinlich  mit  dem  Urtheile  dieses  ge- 
lehrten und  geistvollen  Kirchenlehrers  über  die  Au- 
thentie  der  Apokalypse  zusammenhing« 

Unterdessen  aber  erscheint  bald  nach  Dionysius  (-{- 
265)  in  der  Lateinischen  Kirche,  welche  fortwährend 
günstiger  aber  die  Apokalypse  urtheiitei  gegen  das  Ende 
des  3.  Jahrhunderts  ein  besonderer  Commentar  aber  die 
Apokalypse,  der  erste,  yon  dem  wir  überhaupt  in  der 
Kirche  hören.  Diess  ist  der  Commentar  TOn  Victo« 
rinus,  Bischof  Ton  Petabio  in  Pannonien,  welcher 
um  das  Jahr  303.  als  Mlirtyrer  in  der  Diokletianischen 
Verfolgung  gestorben,  nach  Hieronymus  ein  mehr  Grie- 
chisch als  Lateinisch  gebildeter  Mann  war,  fielleicht  gar? 
wie  Einige  yermuthen  ^),  in  Griechenland  oder  in  ei- 
nem Griechischen  Grenzlande  geboren. 

Hieronymus')  bezeugt,  dass  er  einen  Commen- 
tar über  die  Apokalypse  des  Johannes  geschrieben,  Cas- 
siodor  ')  aber,  dass  er  einige  besonders  schwierige  Stel- 
len der  Apokalypse  kurz  erklärt  habe  (difficillima  quae- 
dam  loca  breviter  tractarit).  Nun  besitzen  wir  noch 
unter  Victorins  Namen  nicht,  wie  Möhler  in  der  Pa- 
trologie  angiebt  ^),  einen  Commentar  über  die  Apoka- 
lypse in  der  Bibl.  PP.  magna  et'  maxima,  und  ausser- 
dem noch  Scholien  zur  Apokalypse  in  der  Bibl.  PP.  yon 
Gallandi,  sondern  eben  nur  den  einen  und  selbigen 
scholienartigen  Commentar,  welchen  nur  Gallandi  nach 
der  ed*  princeps  kritischer  herausgegeben  hat  ^).     Was 


f)  S.  Cave  Bist  litt.  I.  p.  147  sq. 

2)  CaUlog.  c.  74. 

3)  Instit.  divin.  litt  c.  9. 

4)  Bd.  i.  S.  901.  Vrgl.  B 1  ee  k  Einl.  in  d.  Br.  an  d.  Hebr.  §.  48. 

5)  Bibl.  magna  PP.  Tom.  I.  p.  569  sqq.  und  Bibl.  maiima 
Lugd.  Tom.  S.  p.  414  sqq.  besser  nach  der  editio  princeps  des 
Benedictioers  Basil.  Millanius  1558.,  von  Gallandi  in  s. 
Bibl.  PP.  Tom.  4.  p.  53  sqq.  herausgegeben,  unter  dem  Namen 
SchoUa»     Nach  dieser  Ausgabe  eitire  ich. 
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Cas»iodor  über  dieaeo  scholieDartigen  CoomiMitar  Migti 
IrifEt  Tollkooimen  za;  nicht  ao,  was  Hieronymoii 
daas  Victorin  die  Apokaljpte  diUiaatUch  ausgelegt  hebe  ^)i 
Denn  zu  Cap.  XIX  9  1 — 7*  bemerkt  dieaer  Commeoiari 
deaa  die  TeeaendzaU  in  10  Mahl  100  eu^elöat  eiseo 
mjstiacben  Sias  habei  nemlicb  indem  die  Zehnzmhl  des 
DekalQgi  die  Hundertxahl  aber  die  jongfrSuliche  Keuacb- 
heit,  d.  b.  die  Reinbeit  in  Sitte  und  Glauben  bedenta. 
Quiy  tagjt  Victorin ')|  Tirginitatia  integruai  aerTaTeiift 
propositum  et  decalogi  fideliter  praecepta  impIeTerit  etc. 
— y  iate  vere  aecerdoa  eat  Cbriati  et  miUenkrium  nome- 
mm  perficiena  creditur  regnare  cum  Ghriato,  et  apoi 
eum  recte  ligatua  ^t  diabelua;  qui  titiia  et  dogmatibui 
baereticorom  irretitua  eat,  in  eo  aolutua  eat  diabolos. 
Diese  iaty  wenn  irgend  einei  eine  echt  anlirhilinatiacba 
Origineiache  Aualegung^  wie  denn  auch  Hieronjrmiie  iba 
SU  denen  zShlt,  qui  Origenem  in  esq^anatione  duntazit 
acriplurarum  aecuti  aont  et  expreaaemnt  ')•  Auf  Shn- 
licbe  Weiae  deutet  Yiaorin  die  apokalyptische  Schilde* 
rung  dea  himmliacben  Jeruaalema.  Indem  er  eich  ao- 
acbickt  die  tauaend  Jahre  in  der  bezeichneten  Weia«  si 
deuten,  aagt  er:  miUe  annorum  regnum  non  «rbatror 
eaae  aeternumi  aut  ai  ita  aentiendum  eat^),  coapletia 
annia  mille  regnare  deainunty  aed  ut  mei  aenaue  capaci- 
taa  sentit,  proferam  u«  a.  w.  Aber  daa  Antichiliaatiacha 
tritt  darin  deutlich  hervor  1  daaa  er  zu  XX,  3«  eagt: 
Uli  anni)  in  quibus  alligatua  eat  Satanaa ,  ipai  a«mt  in 
adventu  primo  Chriati  uique  ad  terminum  aeculi ;  miOe 


1)  S.  Citalog.  c  18.  und  Hieronym.  ad  Etecb.  c.  36.«  $0  wie 
den  Prolog,  des   Hieroojm.  ad   Aaatolium  io    librum 
fup«  Apoc. 

3)  Be;^  Gall.  p.  63. 

3)  Epist.  ad  vef  adv.  Vigtlaotium  „  (Ep.  61.,  nach   einer 
dem  Zählung  75.)    Er  nennt  ihn  hier  Vict  PictaToniensis. 

4)  Gallandi  Termuthet,  dass  richtiger  so  ui  lesen  icj:  MjUe 
annorum  regnum  arbitror  aelernum  esse,  aut  si  non  ita  aentien- 
dum, was  nach  diesem  Text  wohl  das  richtige  iat.  Die  BihL  Ma- 
xima  hat  non  arbitror  t8$t  terminu-m. 
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p^mn  dicU  eo  loqafendi  modo,  qao  puri  •igoifioatiur  a 
totO|  siatf  est  illad:  Ytrbi  quocl  osaAdavit  in  mille  ga* 
oeralioDas  Pa.  104. 8.|  cum  noo  sanl  müla»  Apok.XXf3. 
axQS  t9X9Q^  %m  xiXia  itij  «rklän  ar,  wia  Hippoljk, 
TDo  dam,  qood  raÜqaam  asi  da  aexto  dia  (aailiaat  Sf  jUa 
aatalai  quae  conatat  aiUa  annia).    Wanii  ar  nun  Ton  dar 
erstan  Auffr^atrang  XX  y  5.  aagt,  aa  -^  Buoa  ast  ain* 
marum  par  fidem  nach  KoL  3y  1.  und  am  ScUuas  dea 
Coflimaolars  auadrücklich  arklSrts  £rgp  «udiaDdi  9Dd 
i    atiot^  qui  miUe  annorum  rago^m  tarranum  aaaa  coofir« 
:    ouoty  qoi  cam  Ceciolho  haaralico  Cacinol  u.  a.  w« :  M> 
iM   hiarnaah  uDbagraiflichy  wia  HiaroayiBua  ihn  un 
,   den  Cbiliaataa  reduiaQ  Jk^onote.    AUardinga  kliagl  aa  ftiem 
!.   lieh  cbiliaatiacb,  wenn  er  so  Apolu%  15,  Paalm  13i|7«: 
}   Adorabiipua  io  laco,  ubi  ataterunl  pedea-  a|of  ao  ar- 
f  kUrI:  qaODiai»  ubi  Uli,  nämlich  die  p4dea  ajKMrtolonim» 
,  primum  ^tatanint  at  acclaaiam  confinnavarimti  L  a«  in 
Judae»,  ibi  om^aa  aaacti  conTanlori  aunt:  al  dominam 
,    auam  adqMilici.     Aber  aa  iat  nieht  notbwaodig  diiUn« 
atiscfa,  aoodern  ISaat  aich  recht  gut  ao  &aaeo,  daaa  wia 
Rom  dar  Ort  dar  anliakriatlichan  Macht  iai,  8Q  Jadäa 
j    ala  derteaige  Ort  gedacht  wird  y  wo  die  glüttbige  Chri- 
stenheit aich  —  nkht  zur  Aufrichtung  einea  irdiachen  Bei* 
dieS|  aondetn  sum  Beginn  dea  die  Welt,  t^r'wandelnden 
ewigen  Reiebaa  Chriati  reraamnielt,  xrgl.  daa  SafaoUom 
XU  XX I   &-*-10.  —  Indeaaan   enibäH  der  Commentar 
eine  Stelle^  welche,  wenn  sie  echt  iat,  einen.  Tiel  apMie* 
ren  Uraprung ,  aorait  die  Unechiheit  deaaelbea  zu  Ter* 
rathen .  acheint.     Gap.  IV,  7.  8.  werden  die  114  Aalte* 
I    8ten  vor   dem  Throne  Gottea  auf  eine.aonat  nicht  wei- 
ter vorkommende  aUegoriaohe  Weise  gedeuiat  tnmi  den 
24  Bachern   dea  A.  T.  (Viginti  quatuor  libri  sunt  pro- 
phetarum  et  legis  referentes  teatimonia  ludicii).  Es  wird 
dann  am  Scbluss   der  Allegorie  zu  V.  8.  hinzugefügt:' 
Sunt  autem   libri  N.   T.,   qui  reclpiuntur,   Tigtnti  qua« 
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tuor  ^)y  quem  in  Epitomis  Theodori  iDTeoies« 

mit  diesen  Epitomis  Theodori  die ixAo/a}  des Theo- 

dorus  lector  gemeint,  so  ist  klar,  dass,  wenn  die  Worte 

echt  sind ,   der  Commentar  nicht  vor  dem  6.  Jahrhim- 

dert  geschrieben  ist«     Allein   in   Theodors  kirchenhh 

storischer  Epitome  sucht  man  rergebens  nach  einer  Stelk, 

in  welcher  ^e  Zahl  der  kanonischen  Bacher  des  A.T. 

auch  nur   erwfihnt  sejn  kdnnte.     Gallandi   hilft  sich 

mit  der  Bemerkung :  die  Epitomae  intercidemnt  Aoä 

alia  pleraque  viri  hujus  monimenta«    Es  kann  aber  eb« 

so  gut   die  jefxt  verloren  gegangene  Schrift  eines  ih^ 

ren^  uns  nicht  bekannten  Theodorus  gemeint  seyn«    b 

es  wire  möglich ,  dass   die  ganxe  Stelle  sp&terer  Zo- 

Satz   ist,  um  die    sonst  nicht  Sbliche  ZShluog  der  ab- 

teetamentlichen  Bacher  mit  einem  2jeugni88  zu  bele^ 

Die  Stelle  hat  den  Ton  des  NachtrfigKchen  und  Wi^ 

derholenden ,  die  allegorische  Deutung  ist   so  Yen  7. 

schon  ToUendet.     Gleich  darauf  heisst  es  auch:   sed  et 

yiginti  quatuor,  ot  diximus,  seniores  Patriarchas  (12 

werden  oben  gesuhlt)  et  apostolos  judicare  popalum  sonn 

oportet.  Sonst  entfaSlt  der  Commentar  Spuren  genug,  im 

er  in  die  Zeit  des  Victorinus  Ton  Pettau  geh$rt«    Bej 

der  mystischen  Siebenzahl  der  PauL  Geneindebriefs  IM 

er  in  der  EridÜrung  yon  i,  16.  den  Brief  an  dlie  Hebricr 

aus,  was  einen  Verfasser  Terräth,  weldier  dem  abeodlio- 

dischen   Kanon ,  wie  er  in  dem  Fragm.  Anonymi  bey 

Muratori  '),  folgt.    Eben  so  deutet  er  zu  XUI,  16.  des 

Antichrist  auf  den  wieder  zu  erweckenden  Nero  (baoc 

—  susdtatum  Dens  mittel  regem  dignom  etc.)  und  zu  XU 

ICK  rechnet  er  die  Kaiserreihe  Ton  Domilian  an,  oattr 

welchem  die  Apokaljpse  geschrieben  sej,  so,  da»  er 


1)  Ditm  im  Tilmad  übliche  Zählung  der  dltesUmenÜ.  Bockr 
wird  Ton  Hicronjmas  io  aeinem  Prolog,  galeat  als  die  »elliKfv 
io  der  Kirche  beteichoet  Die  gewöhpUche  iM  die  timi  Joaefkm 
überkommene  Zählung  von  33  Bd. 

3)  S.  Credner  lur  Gesch.  des  Kan«  p.  T5  sq. 
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bis  auf  Oalba  riickwärtt  5  zählt ,   uoter  dem  7.  Kaiser 
Domüiaps  Nachfolger  Nenrai   und  unter  dem  8*^  der 
kommen  soU,  den  Nero  Yersteht,  quoniam  ante  iatos  re- 
ges regnatit  Nero,  eine  Deulong,  welche  späterhin  z«  B. 
bey  Andreas  aufgegeben  ersdieint.     Und   wenn  es  su 
XVn,  6.:   Ich  sah   das  Weib  trunken  von  dem  Blute 
der  Hailigen  und  Märtjrrer^  beisst:   Decreta  senatua  iU 
lius  (des  Römischen)  semper  sunt  consummata  in  om« 
nea   contra  -verae    fidei   pra^dicationem ;  et  nunc  fam 
jacta  andolgentia  etiam  ipse  dedit  d^cretum  in  imiyern 
sis  gentibas  ^)  ^  so  setait  auch  diess  den  Commanlar  in 
die  Zeit  Ttfr  Colistantin  d«  Gn    Die  Echtheit  des  Com- 
mentars   ist  also  im  Ganzen  hinlänglich  gesichert*    In* 
dessen  bemerkt  Ambrosius  Ansbertus  im  8.  Jahr- 
hundert^) y  der  den  Commentar  des  Victorin  benutzte : 
In '  Apoc  apud  Latmos  primus  commentatus  est  Mar-» 
tyr  YictorinuSi   cujus  assertiones  persequens  b.  Hiero« 
nymua  quaedam  aulem»  quae  iUa  |uxta  litteram  inteUexe* 
rat|  auferensi  quaedam  vero  ex  proprio  adjiciens  unum 
in   eam   condidit  librum.    Ist  hiemach  der  Commentar 
schon  von  Hieronymus  interpoUrt,  so  lassen  sich  auch 
wohl  noch  spätere  Interpolationen  denken^  und  daraui 
die  disparaten  Erscheinungen,  welche  der  heutige  TeiCt 
darstellt,  hinreichend  erklären.     Solche  Interpolationen 
scheint   besonders  die  Erklärung  von  XIII,  18.  erlitten 
zu  haben«    Hier  beisst  es  bey  Gallandi:  Sicnt  ex  li^teris 
graeqa  compertom  habent,   sie  in  compluribus  Tu'iay 
inveniuntur.     TtitaP  enim  hunc  numerum  habet,  quem 
gentilea  solem  Phoebumque  appellant  u.  s.  w.     Hier- 
auf folgt  die  Zahlerklärung  dieses  Wortes.    Dann  aber 
fährt  dar  Verfasser  fort:   Quod  nomen  si  velis  in  lati* 
num  .Converter^,  intelligitur  per  antiphrasin  DICLUX, 

i)  Gänslicb  corropt  liest  d.  Bibl.  Mai.:  Oecrela  fenalus  il- 
lius  consummatae  nequitiae-:  etomnero  contra  fidei  prae- 
dicalionein  etiam  laiam  indalgentiam  ipse  elc» 

7)   6.  Bibl.  Mai.  Tom.  IS.  p.  404  E. 
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naeb  dem  Lsteiaitehen  Bucbstabemahlwertlie.  D^Aih 
tichriat  nemlich  a  luae  supema  abtciMUs  al  ea  prinluiy 
transfigurat  taneii  §e  in  anjgelum  lucis,  audeas  se  ikat 
lüceau  DiaBe  Stelle  mit  ihrem  Lateiabcban  Wortnoa- 
itruin  kt  gewise  echt  «md  wohl  etne  ton  deoeo,  weU 
che  den  HieroojraiiiM  zu  dem  UrtheiU  yermoditeo,  da« 
Victorin  beseer  Griechidcb  ala  Lateinisch  Yerttandea  habe. 
«^  Aath  dat  Faigend^ :  iaa>  ioTenimos  in  qnodam  Go- 
diee  Ottieco  ^Apiejat^is  »•  t.  w.  ist  vielleicht  schon  nicht 
echt.  Wenn  e^  aber  weitet  heisst :  Iten  aUod  ejas  no- 
men  Goihice  quod  per  se  liquebity  id  est,  rBVo^qi- 
HOC,  q^od  eodem  modo  graecis  litleris  conpacabb  il 
S.  w«,  'so  ist  diess  eine  Deatuug  aus  der  Zeh  der  Vso- 
dalenherrschaft  unter  Gens  er  ich  im  5.  Jahrhandot, 
wekher  die  Christen  in  Afrika  aof  eine  grausame  Wein 
verfolgte  und  leicht  den  AfirikaniBAen  Kirchen  als  Ad- 
tichrist  erscheinen  konnte,  also  oastreitig  von  einem  Abi« 
kanischen  Ausleger  aus  jener  Zeit  in  unearm  CoBuaeii- 
tare  eingesdialteti  virelcher  nicht  einmahl  den  Wider- 
spruch merkte,  in  welchem  diese  Deutung  mit  der  vor* 
angehenden  Erklärong  des  Victorin,  dass  der  wi•d•^ 
erweckte  Nero  der  Antichrist  sef,  steht.  Victorio  kaoote 
einen  allgemeinen  cfaarakterisirenden  Namen  in  der  ZtU 
finden,  wie  Teitan,  den-  schon  IrenSus  kennt«  Aber 
selbst  der  Name  "AvtBfiot,  wenn  er  etwa  eine  Corra* 
ption  des  auf  Musischen  Mfinsen  voriLOmmendea  Herr» 
Schernamens  "'Artei/ueg  für  'AifUju^g  ^)  Wire,  entspncbt 
der  Victortnischen  ErklSrungsweise*  nicht}  es  wAm 
dann  ein  Charakter name  sejrn,  wie  ihn  Primasiof, 
welcher  die  Deutung  aus  Tjr^bonfus  aufnahm,  deutet 
honori  contrarius  u.  drgl.  In  Lesern  Falle  aber  wnrdt 
Victortn  wohl  nicht  unterlassen  haben,;  wie  bejr  Teäsi, 
so   bey  Antemos  eine   nähere  Erklärung  bejEuffigen  ^j* 


1)  S.  P  s  p  e  s  Wörterb.  d.  Grieeb.  Efffeboanen.  S«  €3* 

2)  Wie  sehr  der  Text  ia  der  BibL  Mftz.  enbteOt  »t ,  «eit 
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—  Der  ComoieiiHur  giebt  uns  wegen  der  zum  TheH 
•ckwer  zu  eotdeckendeii  spfiteren  ZaslUae  keio  gaac 
•iillieiitie^ee.  Bild  tod  der  Auele^gungsweiae  de$  Victo* 
rinis«  Iqi  Ganten  erscheint  dieselbe  ab  eine  nichl  $ebr 
organische  Verbindung  von  hialoriBcker  und  aUegoriacher 
Audegong.  Der  innere  ZoBamaMtthang  und  der  aller* 
diBgs  zum  Thefl  TerhüUte  historische  Process  der  apo- 
kalyptisoben  Visionen  wurde  anch  Ton  Victorinua  nicht 
erkannt.  Aber  es  entgebt  ihm  der  eigenthoiBliche  Wech- 
sel des  ProgressiTen  und  Regressiven,  so  wie  das  Wie- 
derholende in   der  Darstellung  nicht     Er  bemerkt  zu 


man  daraus»  dass  die  betreffende  Stelle  so  lautet:  Numerus  ejus 
Dornen  hominis  est  et  numerus  ejus  seaoentt  seuginta  sca.  Cum 
attulerit  ad  litteram  Graecam^  bunc  numenim  explebit :  AI.  N.  L. 
T.  CCC.  F.  V.  M.  L.  X.  L.  O.  L.  XX.  CCC.  1. 111.  EMN.  LCC. 
N.  V.  in.  P.  CIX.  K.  XXOLXX.  CG.  leb  bemerkte  in  der  er- 
sten Ausgabe  dieser  Einleitung«  dass  diese  Deutung  mir  unverständ- 
lich sey,  dass  aber  die  Leseart  corrupt  su  seyn  und  mehrere  Be- 
rechnungsarten  ununterscfaieden  su  verbrnden  scheine.  Hierauf 
haben  mir  dann  drey  Freunde  brieflich  ihre  Vermuthungen  mit- 
getheilt,  vor  vielen  Jahren  schon  mein  sei.  Freund  Lacbmanni 
ilerr  Prof.  R  e  u  s  s  in  Strasburg,  und  noch  gans  vor  kurxem  Herr 
Pastor  Gurlitt  in  Hamburg.  Alle  drej  fanden  einstimmig, 
dass  mit  leicht  sich  darbietenden  Aenderungen  der  Leseart^  der  Teit 
xuerst  die  Namensxahl  von  ^ApTtfioq,  dann  die  von  />y^b««oc  aus- 
drücke. Correctnr  und  Conjectur  leuchteten  mir  voHkoairoen 
ein.  Jetxt  werden  die  noch  lebenden  beyden  Freunde,  denen  ich 
hiermit  Öffentlich  meinen  Dank  saee,  sich  mit  mir  freuen,  ihre 
Vermutbung  durch  den  GallandCschem  Test  voUkoromen  bestätigte 
XU  sehen.  — 

Aber   selbst  der   bessere   Gallandiscbe  Text  enthält  noch  fast 
QDglaubliche  Comiptionen ,   s.  B.  xu  I.  14.  wo  die  T^/jt'C  Itvual 
in    der  Erscbeinungigestall  Christi  so  gedeutet  werden:  In  ca- 
pillis  albis  Abbatum  est  multitudo  etc.     Diess  findet  selbst  der 
die   Aebte  sonst  wohl  verehrende  Gallandi  doch   su  stark,  und 
wagt  nicht  daraus  etwa   auf  eine  spätere  Ablassung  d^s  Com* 
nnentars xu  schliessen.     Da  er  auch  vrohl  die  Form  Abba  torum 
gefunden,  so  vermuthet  er  gevnss  vollkommen  richtig,  dassalba- 
lorum  tu   schreiben   aey^   wie   denn    gleich   darauf  im   Texte 
von    der  innumerabilis  turba   candidatorum   de   coelo  doctorum, 
welche  in  Christo  sind,    die  Rede   ist     Gallandi  hatte  sich  aber 
die  M&he  sparen  können*     Die  Bibi.  max.  hat  schon  das  Riebti- 
gere:   In  capillis  albis  est  albatorum  similitudo,  nicht  mul- 
titudo^ was  sich  hier  gar  nicht  schickt.     So  berichtigt  ein  corrup- 
ter  Text  den  andern! 
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Cap*  YII  y  2  ff. :  Et  licet  repetat  per  phklu  (nemlick 
was  die  tabae  besagen)  ^  noa  tarnen  quasi  bis  fiKttm 
didtar :  sed  quooiam  semei  futumm  est ,  qnod  «t  a 
Domino  decretum  ut  fiat ,  ideo  bis  dicitar«  Quod  ergo 
in  tub»  minus  dixit,  beic  in  pbialis  est.  Noa  upr 
ciebdus  est  ordo  dictorumy  quontam  saepe  Spiritus  8., 
ubi  ad  nOTissimi  temporis  finem  percurrerit ,  rorsos  ad 
eadem  tempora  redit  et  supplet  ea  qoae  minus  dixiL 
Nee  requirendus  est  ordo  in  apocalypsi,  sed  intellectos 
sequendus  est  eorum,  quae  prophetata  sunt.  DeoselbeB 
hermeneutischen  Grundsatz  macht  er  au  XI98.  geltend, 
wo  er  von  dem  praeposterare  der  prophetica  prae- 
dicatio  spricht^  welches  man  festhalten  müsse,  um  nicht 
im  Fiostem  zu  tappen.  Hiernach  versteht  er  dena 
auch  XI|  8  ff.  —  nicht  ordine  lectionis,  sed  rstio- 
nis  (nicht  orationis,  wie  Galland  liest)  d.  h.  so  nie 
die  Momente  nach  seiner  eschatologischen  Vorstellai^ 
innerlich  auf  einander  folgen  |  theils  als  schon  Tergao- 
gene,  theils  als  noch  zukänflige.  Dieser  hermeaeoti- 
sche  Grundsatz  I  den  Victorin  der  herrschenden  exege- 
tischen Praxis  gemäss  zuerst  so  bestimmt  ausgesprochen, 
beherrsd^t  fortan  die  ganze  altkatholische  Auslegung  der 
Apokalypse  I  und  trägt  wesentlich  dazu  bej,  dsss  die 
grammatische  und  historische  Erklärung,  welcher  Victo- 
rin noch  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  gerecht  wird, 
der  abstracteui  allegorischen  immer  mehr  weicht. 

Am  Schluss  dieses  Zeitraums  fasst  Lactanz  io  deo 
divin.  instit.  libr.  YII,  c.  14  ff.  die  eschatologisdiefi 
Lehrresultate  der  bisherigen  Auslegung  der  apokalypti- 
schen Prophetie  zusammen.  Er  verweist  seinem  spol^ 
getischen  Zwecke  gemäss  nicht  auf  die  Apokalypsci  too- 
dem  Tornehmlich  auf  die  entsprechenden  Stelleo  d« 
sibyllinischen  Bücher,  welche  auch  für  die  Heideoweh 
Auctorität  waren.  Aber  man  sieht  deutlich  öbenO 
durch  den  Lehrtypus  der  Johanneischen  Apokslypi^ 
nach  der  damahligen  Fassung,  wie  sieb  denn  auch  Lac. 
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im  AllgemeiDeo  auf  die  divioae  litterae  und  die  arcana 
sanctarum   litlerarum  beruft.     Das  sechate  Jahrtausend 
der   Welt,    sagt   er,    sey   noch   nicht    vollendet;    erst 
mit  dem  Ende   desselben  werde    die  Sabbathsruhe  der 
Vollendung,   zunächst  als  tausendjähriges  Reich  der  in 
der  ersten  Auferstehung  zur  Mitherrschaft  Christi  er- 
weckten Frommen,  eintreten.    Er  setzt  dann,  dass  eine 
Zeit   voll  Aegjrptischer  Plagen  und  wilder  Ungerechtig- 
keit unter  Roms  Herrschaft  (nomen  Romanum,  quo  nunc 
regltur  orbis)  kommen,  dass  aber  bey  aller  Grosse  und 
Hoheit    Roms   diese  Weltherrschaft   untergehen   werde, 
wie  die  früheren  Reiche ;   die  Herrschaft  werde  wieder 
an    den   Orient   kommen    und    das    Abendland    dienen. 
Genauer  sey  diess  so  zu    bestimmen :   Kurz  vor   dem 
Weltende  werde  ein  gewisser,   Busse  predigender  Pro- 
phet Ton   Gott  gesendet,  erscheinen ;   gegen  denselben 
aber  kämpfend  und  ihn  todtend  der  alter  Kex  ex  Sy- 
ria  male  spiritu  genitus,  der  Antichrist,   welcher   alles 
Yerwüsten  und   verkehren   werde  Recht  und  Ordnung. 
Auf   das    Gebet  und  Flehen  der  Frommen  werde  dann 
Gott  Christum  senden,  welcher  den  Antichrist  überwin- 
den und    vernichten  werde.     Hierauf  werde   die  erste 
Auferstehung  der  Frommen  geschehen  und  das  Gericht 
über  dieselben  nach  der  distributiven  Gerechtigkeit  Got- 
tes ;    die   Gottlosen  werden   nicht  mehr  gerichtet,   son- 
dern sind  schon  verdammt.     Darnach   werde  dann  mit 
dem    Schlüsse   des   tausendjährigen    Reiches   das    ewige 
Reich    mit   dem    neuen    Himmel   uüd   der  neuen  Erde 
eintreten  u.  s.  w.  —  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  er 
c.  25.  auf  die  Frage  nach   dem   quando  antwortet,   die 
Zeit    nahe  mit  dem  Ende  des  sechsten  Jahrtausend  der 
Welt,   man  habe  auf  die  von  den  Propheten  angegebe- 
nen   Zeichen   zu   achten  und   sich  jeden  Tag  bereit  zu 
halten  ;    nach    den   Chronologen  müsse  man  bey  aller 
Verschiedenheit    ihrer    Berechnungen    doch   annehmen, 
Jaaa  die   exspectatio  non  amplius  quam  ducentorum  vi- 
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detur  aDBoram ;    aur  %tjj   so  lange   Rom  noch  il^ 
oichla  KU  farckten. 


§.     74. 

Getchicbte  der  AoBlegung  Tom  Tierlen  biB  Ende  des  aditen 

JahrhoDdertt. 
Andrea»,  Arethti  ood  Oekameaiai. 

1.  Nachdem  das  Christenthum  durch  Con8tantiod.(!. 
herrschende  Religion  im  Römischen  Reiche  gewordes 
war  und  die  apokalyptische  Weissagung  in  sofern  e^ 
füllt  zu  seyn  scbieui  als  die  yerfolgende  heidnische  Wdt* 
macht  Roms  durch  die  Macht  Christi  auf  immer  aber- 
wunden war,  verlor  sich  mit  dem  chiliastiscbeo  loter* 
ei99 1  welches  in  jeder  blutigen  Verfolgung  immer  wk- 
der  von  Neuem  belebt  wurde ,  je  langer  je  mehr  aod 
das  praktische  Interesse  an  der  Auslegung  der  Apoka* 
Ijpse.  Unter  den  dogmatischen  Lehrstreitigkeiten,  mA- 
che  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  die  tbeologi- 
schen  Geister  fast  ausschliesslich  in  Anspruch  nahm«. 
concentrirte  sich  die  exegetische  ThäUgkeit  in  der  dog- 
matischen Erörterung  der  biblischen  Lehrschriften ;  i» 
prophetischen  Schrifteni  somit  auch  die  Apokalypse,  trt- 
ten  als  prophetische  ganz  in  den  Hintergrund.  Di» 
kam  I  dass  besonders  auf  Auctorität  des  Eusebiui  d» 
Autbenüe  und  KanonicitSt  der  Apokalypse  von  Vieiei 
in  der  Griechischen  JKirche  bezweifelt,  ja  geradezu  g^ 
leugnet  wurde.  Da  die  Apokalypse  nicht  selten  ia 
kirchlichen  Ranon  der  Kirchen  fehlte  und  dem  Volk»- 
unterrichte  entzogen  wurde,  so  kam  ihr  auch  nicht  e»* 
mahl  das  hofaiiletische  und  katechetische  Interesse ') » 
Gute,  um  ihre  Auslegung   zu   fordern«    Der  PnTStge 


1)  Von  kainem  ifceiid  namkaftcn  HtamUelen  ood  KsCeckclei 
der  Griechiscbcn  Kircbe,  weder  von  Cbrysostorooi  oochCf 
Till  Ton  Jerusalem,  haben  wir  Homiliea  ood  KalecbeieD  9he 
die  Apokalypae* 
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brauch  hegnnstigte  die  moaaige  Spielerej  und  Trüunie* 
rej  über  ihren  mysteridsen  Inhalt.  —  Von  der  Antio- 
chenischen  Schule,  weltbe  sich  beeonder«  seit  dem  Ende 
des  4.  Jahrhunderts  auflhat  und  Elifluss  gewann ,  wäre, 
da  sie  bey  der  Auslegung  namentlich  der  alttestcment* 
liehen  Propheten  Ton  richtigeren  Orundstttzen  ausging, 
and  insbesondere  dem  grammatischen  und  historischen 
Princip  einen  grosseren  Einfluss  gestattete,  als  die  Ale- 
xandrinische  Schule  ^),  ein  Fortschritt  in  der  Auslegung 
der  Apokalypse  zn  erwarten  gewesen.  Aber  gerade  ii4 
Antiochener  scheinen  die  Apokalypse  wenig  geachtet 
und  sich  noch  weniger  mit  ihrer  Auslegung  abgegeben 
zu  haben. 

Erst  am  Ende  des  5.  Jahrhunderts^)  erscheint  un« 
ter  den  Griechen  der  erste  zusammenhängende,  vollstttn- 
stfindige  Commentar  über  die  Apokalypse,  der  des  An- 
dreas Ton  Cüsarea  in  Kappadocien  ').  Schon 
die  Aengstlichkeit  und  Scheu,  mit  der  er  an  das  Werk 
geht,  scheint  anzudeuten,  dass  er  dabey  last  ohne  Vor«» 
gSnger  war.  Er  führt  zuweilen  einzelne  Deutungen  Ton 
Irenäus,  Hippolytus,  Metbodius,  Epiphanius, 
ßregor  Ton  Nazianz  an;  nirgends  aber  beruft  er 
lieh  auf  eine  frühere  zusammenhängende  Auslegung  der 


1)  Vrgl.  J.  A.  Ernesti  namtio  critica  de  interpretatione 
>ropbeliaruin  Messianarum  in  Ecciesia  Christiana.  Opuscul.  ibeoh 
>.  498  sqq.  and  Sieflerl,  Theodorus  Mopstest.  Veteris Tesflam. 
obrie  inlerpretandi   Vindei.  Regiom.  1827. 

2)  Ueber  das  Zeitalter  des  Andreas  vrgl.  §.  85.  S.  525.  Anm. 

3)  Editio  princeps :  AnJreae  Epi^C.  Caesareae  Cappadoc 
0  Joaonis  Apocalypsin  Commentarius ,  Tbeodoro  Peltano  inter- 
»rete.  Opus  Graece  nanc  prinram  ie  hicem  prolatum  ei  illustri 
libl.  Palatina.  Fridr.  Sytharsfios  arcbetypani  Palalinum  cum 
^ugustaoo  et  Batarico  Ms.  IJÖntuTit^  notis  et  indicibus  iiiustratit.  E 
fpogr.  Hier.  Commelini  (in  Heidelberg)  15l6<  M,  Auch  in  der 
«omraelinians  Edilio  Opp.  Cbryst  fotk  demselben  Jabre.  Nach- 
er  aach^hi  Edit  Opp.  <Jbrysoslofni  Franeof.  Tom.  II.  p.513iqq. 
<at.  übersetst  nach  der  Augsburger  Handschrift,  welcbc  ntebt  sef- 
^n  durch  ZusStie  von  der  Palatina  abweicbt,  gab  den  Commen- 
ir  suersi  heraus  Theod.  Peltanus,  Ingoist.  1574.  4. 

Lücke  Coa«««!.  Tk.  IT.  2.     2.  Aoi.  63 
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allgemeinftleo  Besiefaung  ')*  Sogar  XI,  1  ff«  Tertteht  ir, 
wie  neuerdiiige  wieder  Hengstenberg,  unter  des 
Tempel  die  Chrietlicbe  Kirche  |  inid  tadelt  dieyeoiieB, 
welche  daronter  den  Tempel  au  Jerutalem  vantaodcB. 
Da  aber,  wo  er  der  Beaiehung  auf  Jeruealen  niclu  mm* 
Buweichen  Termag,  XI  ^  8«,  lieht  er  ea  Tor,  dtmnter 
das  ISngst  serstörte  s«  vereleheBy  wo  nach  seiner  M«- 
nung  der  Antichriet  sein  Heeriager  aufschlagen  wode. 
Capw  XI,  13.  h«lt  er  den  hialorischett  Sinn  nur  fir 
mSglich,  aber  Tiel  wahrscheinlichar  deucht  ihm  die  B^ 
ziehmg  auf  die  fernele  2kikmift  und  auf  das  AllgeoiaB- 
ste.  Das  dritte  Wehe  tritt  nach  seiner  Ansicht  cia  mit 
der  siebenten  Tromraete,  und  alles  |  was  Ton  Cap.  XD. 
an  geweissagt  wird,  erscheint  ihm  als  Inhalt  der  sie- 
benten TrommeteiistiaMne«  Aber  die  innere  Constructi« 
des  Zusammenhanges  bleibt  ihm  Terborgen.  Die  Be- 
siehung Ton  XIII,  3.  XVII,  9.  von  dem  antichristUdMi 
Haupte,  wekfaes  getödtet  war  und  wieder  geheilt  lebt, 
auf  den  wiederkehrenden  Nero  (?)  verwirft  er,  weil  dieic 
Vorstellung  anf  unchristlisher  y^fjwMia  beruhe.  Csp. 
XHI,  18«  führt  er  Terschiedene  Namendeatongea  der 
Zahl  666  an  <)•  Man  sieht  daraus,  dass  man  die  hiits* 
rische  Deutung  zum  Theil  schon  längst  Terlassen  hatte; 
er  selbst,    Andreas,   meint  mit  IrenXua,   dass  der 


1)  Vrgl.  fol.  38,  40  sqq.    fol.  29,  Sl  sqq.    fol.  St,  80  tq^. 

2)  Er   sagt   fol.  59. :    fypmMiat  Ao^«  soüs  iorim  «v«#i^  mmx* 

nt(fUxo9ra^  n^o^ayog^ud  tc  nal  uvQta,  Kvqm  f»^  olop  Aaßni' 
T«c  Tttrav^  J3f  Tov  tiivm  (nftch  Hippoljt),  fiemcr  jimrtff^ 
i?f  «ii^»KT0Ct  neralich  nmt  drri^aotv^  der  Verflocble.  (Nick 
J.  A.  Bengel  (Erklärte  Oflenb.  S.  1107.)  soll  BtwlSiMroa  ««■ 
den  Griechen  eingeschoben  sejn  nach  Benedicts  9.  (1083—41) 
Srgerlichem  Papetthuroe).  lloony^^mm  di  uanii  od^y^^,  xaU^i' 
0ir«voc,  dX^&^q  ßXaßtQo^,  a/iyoc  a^$»o^.  Die  Lat.  Ueberselsuoc  bl 
hier  drey  Eigennamen:  Graece  Aaßuixt^^  Latine  Beoedte- 
tus,  Persice  Sarmnaeua.  ^a/iffcrTK(i7C)istder Leachtendci 
dem  Tntuv  synonym.  Ueber  die  Leseart  der  Stelle  tq^L  Sjj^ 
notae  fol.  121.  A.  Was  der  Persische  Name,  der  Tielleicht  nicht  eia- 
mabl  richtig  geschrieben  ist,  bedeatet,  weiss  ich  nicht  tu  enttiflcra* 
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wahre  Namen  erst  in  Zukunft  mit  der  Erscheinung  des 
Antichrists  offenbar  werden  werde;    wäre  das  Wissen 
des  Namens  nothwendig,  so  würde  der  Seher  denselben 
geofEenbart  haben,     Cap.  XYU|  10  ff!,  weist  er  die  Deu- 
tung des  Hurenweibes  auf  das  heidnische  Born,  und  der 
7  Könige  auf  die  Komische  Kaiserreihe  ^)  zurück ,   und 
yersteht   unter  den  Häuptern  und  Bergen  sieben  Welt- 
reiche  mit  ihren   Hauptstädten  (Bergen),  deren  sechs- 
tes,  das  Römische,    seit  August us  (fol.  56-  lin.  18. 
foL  78.  18.)y  unter  welchem  der  Apostel  schrieb,  auch 
bereits  gestürzt  sey,  das  siebente  mit  Constantin 
dem  Gr*  angefangen  habe,  so  dass  als  achtes  das  Reich 
des  Antichrists  beirorstehe«     Er  zählt  die  für  die  Apo- 
kalypse  vergangenen   fünf  Reiche  der  chronologischen 
Reihe  nach  auf,  das  Assyrische,  Medische,  Babylonische, 
Persische  und  Macedonlsche.     Das  achte,  Antichristliche, 
ist  ihm  eins  der  sieben,   weil  es  aus  einem  derselben* 
herTorgeben  werde,  aber  nicht  aus  dem  Römischen;  es 
werde  nur  wie  dieses,  wc  *Pmn$ai(ap  ßaoiltvßt    alles 
sich  unterwerfen  und  mit  sich  in  das  Verderben  hin- 
abziehen.     Von   den  zehn  dem  Antichrist  Torangehen- 
den  Königen  werde  eben  der   Antichrist  nach  Daniel 
drey  alsobald  t erniehten,  die  übrigen  sieben  sich  untere 
werCeo.     Zwar  verwirft  er  )ede  nähere  Namenbestim- 
mukig  des  Antichrists,  aber  nach  XVI,  12«  ist  ihm  doch 
wahracheinlich  und   angemessen,  dass   derselbe  in  t(i$f 
dvttwoXtnm^  fi9^v  %i]Q   II$QOiuijc  y^e  kommen  w*erde, 
iV^  17  fpvktf  %Qv  Jivf  aus  welchem  Stamme  der  An- 
tichrist hervorgehen   solle.     An  dieser  Stelle  deutet  er 
difi  ßao^UH  dno  aV^tvoAi^c»   von  denen  Vers  12.  die 
Rede   ist^  auf  60g  und  Magog  vrgL  OCX,  8.  und  ver^ 
steht  darunter  die  Scythen*    Aber  XX,  $.,  wo  60g  und 


i)  Es  gab  damabis  Aasleger,  welche  unter  den  1  Häuptern 
alle  Verfolger  der  Cbrisllicben  Kirche  von  Domitian  bis  auf  Die- 
cletian  ▼erstanden«  S.  fol.  79.  25  sqq.  Aber  Andreas  ist  da- 
mit nicht  einterstanden. 
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Magog  im  eschatologischen  Proeesa  auftreten,  weist  er 
die  ältere  historische  Deutung  von  den  hyperboriSschcD 
Scjrthen  {antg  xaXovfJtep  Ov¥Viua)  entschieden  ab,  weS 
sie  nach  dem  tausendjährigen  Reiche  nicht  mehr  ab 
historische  Völker ,  sondern  in  einem  anderen  ideakfi 
oder  symbolischen  Sinn  genommen  werden  mSssen.  In 
Allgemeinen  ist  unYerkennbar,  dass  er  bemüht  ist,  den 
(ortschreitenden  escbatologischen  Procesa  in  der  Apdk. 
zu  beobachten,  und  den  Grundsatz  Ton  der  Reca^Mtidi- 
tion  in  der  Auslegung  nicht  streng  befolgt.  Hieraosa^ 
klärt  sich ,  dass  er  XIII ,  3.  in  der  neg^aX^  ia^a/ftiv^ 
u.  s.  w.  den  Sinn  findet,  dass  die  Römische  Monarchie 
(wie  sie  seit  Augustus  bestanden)  durch  die  TheiluD| 
und  Spaltung  in  zehn  Diademe  Vs.  1.  gewisaermaaneB 
eine  Wunde  erhalten  habe ,  nachher  aber  wieder  be^ 
gestellt  sej  xatd  ftjv  elxova  j4vyova%ov  Kaiaagoc^  Die 
wesentlich  entsprechende  Stelle  aber  XVII,  9.  %o  ^p/et; 
0  ^¥  Mal  ovn  iativ  bezieht  er  in  dem  weiteren  esda* 
tologischen  Process  auf  den  Satan,  der  durch  dasKre« 
Christi  ertödtet,  aber  wieder  aufleben  werde  inl  ovr 
leXelqi.  Bey  dem  allen  aber  bleibt  ihm  das  Hutorisck 
in  der  Apokal.  untergeordnet,  und  er  kann  aich  dock 
in  den  Fortschritt  der  apokalyptischen  Darstellung  nickt 
finden.  Seltsamer  Weise  deutet  er  z.  B.  XVI,  19.  & 
in  drey  Theile  getheilte  grosse  Stadt,  im  Unterschiede 
von  den  Städten  der  Heiden ,  von  Jerusalem ,  und  die 
TQia  f.iiQfj\  den  grammatischen  Sinn  gänzlich  Terfek- 
lend,  Yon  der  dreyfachen  Einwohnerschaft  der  Stadt, 
der  Christlichen,  Jüdischen  und  Samaritaniachen,  wobej 
er  unstreitig  das  Jerusalem  seiner  Zeit  vor  Augen  hü. 
Das  Babylon  hier  (XVII,  1  ff.)  will  er  nicht  von  deo 
historischen  Rom  Yerstanden  wissen,  weil  die  nctXati 
'Pd/tifj  längst  Torüber  sey,  sondern  von  einer,  htjUA 
Rom  ähnlichen,  idealen  allgemeinen  Weltstadt  des  An- 
tichrists  zur  Zeit  seiner  Ankunft  ^).  Unstreitig  hat  Ac- 
ij^FoI.  8S.  hat  der  Peltanitche  Teil  in  der  Lal.  UebeneHnsf 
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dreas  dabey  die  Absicht,  die  Weissagung  in  diesem  Sta* 
diam  des  eschalologischen  Processes  sowohl  seiner  ab* 
stract  idealen  Deutung  des  tausendjährigen  Reichesi  (wo* 
runter  er  die  Zeit  der  überall  verbreiteten  Tollkomme- 
nen  Erkenntniss  Christi  versteht,  «ndem  er  die  tausend 
Jahre  als  Symbol  der  Vielheit  und  Vollkommenheit  zu- 
gleich nimmti  weil,  wie  er  sagt,  viele  Zeit  dazu  gehöre^ 
das  Evang.  überall  zu  verkündigen  und  zur  vollen  Herr- 
achaCt  zu  erheben),  —  als  auch  seiner  Deutung  des  himm- 
lischen Jerusalems  conform  und  analog  zu  machen  '). 
Die  Zahl  Tausend  giebt  er  daran  und  indem  er  die 
Zeit  des  tausendjährigen  Reiches  zwischen  die  erste 
Ankunft  Christi  im  Fleuch  und  die  Ankunft  des  Anti- 
christs  setzt,  unter  der  ersten  Auferstehung  die  (coonoi^* 
e$G  &  peuQir  BQymv  verstehti  verbittet  er  sich  die  Be- 
rechnung der  Zukunftszeit  des  Antichrists  und  Christi, 
welche  Gott  allein  wisse  und  uns  nicht  geofienbart  habe. 
—  Der  Commentar  des  Andreas  fällt  schon  in  die 
2jeit  der  absterbenden  exegetischen  Productivität  in  der 
Griechischen  Kirche.  Die  Kappadocischen  Väter  waren 
überhaupt  in  der  Exegese  keine  neuen  Meister,  sondern 
nur  Fortbildner  der  Alexandrinischen  Methode  zum  Ge- 
brauch der  kirchlichen  Orthodoxie*  Nur  die  Antioch. 
Schule  versuchte  eine  neue  exegetische  Methode,  vor- 
nehmlich in  der  Auslegung  der  biblischen  Prophetie. 
Ausserhalb  dieser  Schule  begnügte  man  sich  schon  im  5. 
Jahrhundert  immer  mehr,  frühere  Auslegungen  zu  sam- 
meln und  commentarienweise  zusammenzustellen  in  der 
Form  von  scholiastischen  Synopsen,  zumahl  bey  ei- 
nem so  schwierigen  mysteriösen  Buche,  wie  die  Apo- 
kalypse«   Schon  Andreas  neigt  zu  dieser  Form.  Aber 


noch  den  Zattts,  dass  Cap.  XVlll,  10  ff.  nicht  von  dem  allen 
Babel,  weder  von  dem  alten  oder  neuen  Rom ,  noch  von  irgend 
einer  besonderen  Stadt,   sondern  de  orbe  uniterso  ejusdemq.  in- 
quilinis  ku  verttehen  ttj, 
1)  Fol.  91.  lin.  40  sqq. 
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dach  ihm  findeo   wir   über   die  Apokalypse  our  lokk 
Scholieusynopseoi  Cateneu,  Epitomeo,  Syllogeo  der  ex^ 
getischen  Traditionea.     Des  Andreas  Commentir  wiri 
als  der  erste  und  einzige  zusammenhängende  Coouato* 
tar  über  die  Apok.  der  Stamm ,  gleichsam  der  exegeti- 
sche Grundlext  alter  folgenden»     Derselbe  wird  thcOi 
im  Ausiuge  dem  apokalyptischen  Texte  als  Scholien  bej« 
geschrieben,  tbeils  in  besonderen  Commentarien  mit  neiiei 
exegetischen  Traditionen  vermehrt  wiederholt.    AiifsQ{i 
beuirtheilte  man  noch  die  Yerschiedenen  Auslegangen,  je 
länger  je  mehr  aber  werden  dieselbeoi  ohne  alle  Wcf* 
thung,  rein  synoptisch  zusemineqgeeteÜt  zur  beliebiga 
Wahl.   Die  Commentarien  mit  eigenem  Unbeile  erschei- 
nen noch  unter  den  MemeQ  ihrer  Verfasser ;  die  rti* 
nen  Catenen  meist  namenlos. 

Zu  der  ersteren  Art  gehört  die  Svra^Q  ox^lmi 
des  Arethas,  eines  Nachfolgera,  des  Andreas  auf  dsa 
erzbischSflichen  Stuhle  ?oq  Cäsarea  in  Kappadoden  in 
sechsten  Jahrb.  Sie  ist,  wie  es  seheint,  am  Eadc 
des  6.  Jahrb.  gescbrlebfm'^),  wof^m  der  ETagrioi, 
den  Arethas  zu  Apok.X»  4.  citirli  der  SJrcbeng»- 
scbichtschreiber  aus  dem  Ende  des  sechsten  Jahrh.  iit 
Die  Steile,  die  er  auBt  Evepius  wilr|}ich  anfuhrt,  h^k 
ich  wenigstens  in  der  Kirchengeschichte  demselben  nidrt 
gefunden.  Aber  einen  älteren  würde  Arethas  asch 
seiner  Art  ehrenvoller  eharakterisirt  hieben.  In  seines 
Zorn  und  Hass  gegen  Nestorius  und  die  Nestorisoer, 
wie  gegen  Eutyches  und  die  Eutychiimer,  stiomit  er 
ganz  mit  EYagrius  üb^rei|i.  Leider  haben  wir  vOn  die 
sem  Commentar  immer  noch  keinen  hinreichend  gsii- 
cfaerteu  ursprünglichen  Text^).      Arethas   führt  tuner 


1)  Nach  J.  A>  Ben  gel  appacs  crilic  soU  der  Comroenl^r  ^ 
der  IVIitte  des  6.  Jahrhunderts  verfasst  $eyn,  Nach  Anderen  oock 
viel  später,  s.  J.  A.  Fabric.  BIbl.  Graec.  8.  757*  Vrgl.  obcs 
§.  30.  S.  471  fiT.  und  §.  35.  S.  532.  Anm. 

2)  Ueber  die  neueste  Ausgabe  des  Aretbas  v,  J.  A,Crimerf 
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AodreaSi  d«n  er  zuweileo  Damentlkh  ciürl^  auch  andere 
an  mit  der  Caleneo-Foraiel  aXkmß.  Er  hal  auch  wohl 
eigene  Audegungeo»  und  gefällt  sich  suweilen  in  gram- 
matischen Observationen  über  den  Styl  der  Apokalypse 
and  seine  Anoinalien  ^).  Aber  die  Auslegung  der  Apo- 
kalypse kaaumt  durch  ihn  um  kein  Haar  breit  weiter. 
— '  Mach  MoDifaucon  3)  soU  noch  ein  anderer  An^ 
dreas  von  Kretai  in  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts, 
ein  exegetisches  Werk  über  die  Apokalypse  geschrie- 
ben haben  und  eine  Handschrift  davon  in  Rom  vorhan» 
den  seyo»  Ob  diess  aber  oiebt  eben  der  Commentar 
des  Kappadocischen  Andreas  ist  und  IVfootfauoon  beyde 
Andreas  verwechselt  hat?');  Die  patristische  Gelehr- 
samkeit des  grossen  Benedietmers  gestattet  kaum  eine 
solche  Frage.  Unterdessen  aber  ut  dieser  Commentar 
nicht  weiter  bekannt. 

Nach  einer  anderen  Mittbeilung  Montfaucons^) 
hätte  auch  Oekumeni«s  i^onTrikka  einen  Commentar 
über  die  Apok.  geschrieben.    Ein  Prodminm  dazu  unter 


f.  SO.  S.  471.  Anm.  Die  ältere  von  IVI  o  r e  I  in  t.  Ausgabe  der  WW. 
des  Oekunenius  Tom.  2.  Par.  1681.  mit  der  Lat^  UtberaetAiog 
von  Joan.  Hentenius  hatte  schon  Rieb,  Simon  Bist  critiq. 
des  princip.  commentat.  c.  32.  p.  468.  sehr  ungenügend  gefun- 
den. Durch  die  Ausgabe  von  J.  A.  Gramer  Oxon.  1840.  ist  die 
Ton   Morel    obsolet   geworden.     Aber  jene  befriedigt  auch  nicht. 

1)  Er  bemerkt  t.  B.  S.  217,  unt?r  der  Formel  ^Ai#c  die  Ano-p 
malie  o  ihküw  u.  s.  w.  dwau  aurü,  aber  er  fugt  hinzu,  dass  Gott 
io  seinem  Worte  sich  um  die  Griech.  Syntax  nicht  viel  kümmere, 
sondern  nur  auf  das  Heil  der  Seelen  bedacht  sey.  Bben  »o  sagt 
er  S.  434.  zu  XVH,  10.  die  Enallaee  dtfs  genus,  wonach  die  ßa- 
oiXtt^  dasselbe  bedeuten,  was  das  Femininum  xi^aila/],  aus  eige- 
nem Urtbirile:    ovd\v  ^  fi^9^  fff^^  fvrwr  ttm&i  fituf^ok^tfsta&a^, 

i)  In  der  Palaeograph.  Graeca  p.  231.  bemerkt  er^  dass  er 
in  der  BibL  der  Väter  des  heil.  Basilius  in  Rom  einen  Codex  re- 
scriptos,  bombycinus  fand,  qui  continet  Andreae  Gretensis 
Opus  in  Apocalypsin. 

8)  So  vermutnete  Rettig  in  den  theol.  Stud.  u.  Krit  1830. 
Hft.  3.  S.  680.  Aber  er  meinte  selbst,  bey  der  Genauigkeit  des 
berühmten  Paläograpben  sey  ditse  Vcrmuthung  eben*  nicht  sehr 
wahrscbeinKäi. 

4)  Bibl.  Coislian.  p.  277  sqq. 
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des  Oekomenius  Namen  haben  wir  ^).  Nadi  Craneri 
Titelordnnng  der  Catenen  mr  Apokalypse  wire  dk 
▼on  ihm  mitgetheilte  erste  und  grössere  2vlXon  ^it 
y^tmp  in  9ia(p0Q»¥  afimv  d^dgAy  tlg  %t^  —  aat- 
ndXvyfiP  die  des  Oekumenios,  die  konoe  iwejti 
die  des  Aretbas.  Nach  dem  Monitum  p.IV  sq.  mtiDi 
indess  Gramer  selbst ,  dass  die  letsterci  ans  demselba 
Cod.  Coisl.  224. 1  der  das  Prooem.  giebt,  dem  Od» 
menius  auzuschreiben  9tf.  Aber  nach  der  Uebersduift 
des  Pro(>miums  ist  auch  diese  gewiss  sehr  spät  g6sckri^ 
bene  ovroy^is  oxoXtn^  nur  aus  dem  Commentars  in 
Oekumenius  genommen  ^.  Ob  dieser  eine  Catene  sor 
Apokalypse  wirklich  geschrieben  und  wie  sich  diesdbc 
zu  dem  Commeotare  des  Arethas  Terhalten  habe,  moa 
unentschieden  bleiben.  Aus  allem  aber,  was  wir  tm 
Griechischer  Auslegung  der  Apokalypse  haben,  enkkt 
man,  dass  der  Commentar  des  Andreas  Ton  Cisarea  da 
Höchste  ist ,  was  die  Griechische  Exegese  für  die  Apo- 
kalypse geleistet  hat. 

§.    76. 

FortseCiong.    Angastin,  HieroBymaSy  Tichoaioii 
Csssiodor  uid  Primssint. 

1.  Da  die  Apokalypse  im  Abendlande,  nberluoft 
mehr  geachtet',  seit  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderti  io 
den  sanctioqirten  kirchlichen  Kanon  aufgenommen  wordt, 
so  war  au  erwarten,  dass  sie  Ton  den  Lat.  Vätern  be 
sonders  seit  dem  Anfange  des  5.  Jahrhunderts,  wo  die 
Abendländische  Theologie  besonders  durch  Augostii 
und  Hieronymus  einen  neuen  Aufschwung  nthoi 
häufiger  gebraucht  und  ausgelegt  wurde.      Alleio  die 


1)  Z^^TsX  ▼onMonlfaucod  a.  a.  O.  mitgetbeill,  daoo  a«^ 
von  J.  A.  Gramer  in  der  Catena  p.  1T8  sq.  aas  dem  Cod.  CoisL 
224.  und  d.  Cod.  Barocc. 

3)  Vrgl.  S-  SO.  S.  472.  Anm^ 
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beyden  HtupCtfaedogen  des  Abendlandes  im  Uebergeng 
Tom  4.  iura  5.  Jibriiundert,  Aogostin  und  Hiero- 
DJ  mos,  haben  bej  eller  Verebrung,  die  sie  gegen  die 
Apokalfpte  begen,  sich  doch  zu  keinem  ToUständigen 
Commentar  über  sie  entschlossen  ^).  Diess  ist  um  so 
mehr  zu  bedauern ,  da  von  dem  Geiste  des  einen  und 
der  Gelehrsamkeit  des  andern  immer  etwas  Erquickli- 
ches ta  erwarten  gewesen  wäre.  Augustin  giebt  de 
cifit  Dei  20,  7—17.,  wo  er  die  Lehre  Ton  dem  Ende 
der  Wdt  aus  der  Schrift  erörtert '),  eine  Probe  sei<^ 
ner  Auslegung  Ton  Apokalypse  XX.  und  XXL  Die 
Entwicklung  des  wesentlichen  dogmatischen  Inhalts  ist 
interessant  und  zum  Theü  geistvoll');  aber  die  exege« 
tische  Erörterung  des  Einzelnen  ist  theils  sehr  sdiwach, 
thetls  geradezu  unrichtig.  Er  geht  dabejr  tou  dem  her^ 
gebrachten  hermeneutischen  Kanon  der  Recapitulation 
in  der  apokalyptischen  Darstellung  aus^).     Er  charak- 


1)  Hieronymas  hat  aber  Tielleidit  seine  Auslegung  der 
ApoL  tum  Theil  in  den  G>ronientar  des  Victorinusi  den  er 
überarbeitete,  verwebt.  (S.  f.  7S.)-  Nacb  Ambro s.  Ansbertus 
in  der  S.  9t7.  angef.  Stelle,  verspracb  Hieronjrmus  einen  eigenen 
Commentar  über  die  Apokalypse.  Aber  Ansbertus  fugt  binsu : 
sed  opus  illud  promissum  nefcio ,  si  fuerit  completum.  Wusste 
Ansbertus  ntcbts  davon,  so  ist  er  wobi  nie  erschienen. 

3)  Vrgl.  Bpist.  199.«  wo  er  dieselbe  Lebre,  aber  obnealleEr- 
wabnunfi  der  Apokalypse  vortragt  -^  Die  Berechnung  des  Endes 
der  Welt  nach  den  Uanieliscben  Jabrwocben  und  die  Beciebung 
cior  Daniel.  Weissagung  auf  die  Wiederkunft  Christi  verwirft  er 
entschieden.  Daniels  Weissagung  sey  in  der  ersten  Ankunft  Chri- 
sti erfüllt.  Wire  es  anders,  die  Apostel  vrSrden  es  gewusst  und 
gesagt  haben,  was  aber  beydes  nicht  der  Fall  sey. 

3)  Er  gründet  Cap.  6.  und  7.  seine  Ansicht  von  der  swie- 
facben  Auferstehung  auf  Job.  5,  21  ff.,  wonach  also  die  erste 
die  geistige  Erhebung  aus  dem  J^ode  der  Sünde  tum  CbristlicheB 
Leben  in  der  Kirche  ist  Dabey  setzt  er  freylich  voraus,  dass 
der  Evangelist  auch  die  Apok.  geschrieben  habe.  —  Vrgl.  ferner 
Cap.  8.  seine  Erklärung  von  dem  Binden  und  Lösen  des  Satans, 
una  Cap.  9.  vom  tausendjährigen  Reiche  (der  geistigen  HerrschaA 
der  Kirche  in  der  unbestimmten  |Jetstseit)  und  Cap.  17.  über 
daa  himmlische  Jerusalem. 

4)  S.  c.  9.  Quum  dixisset  (apost.)  alligari  diabolum  mille  an- 
nia  et  postea  soivi  brevi  tempore,  moi  recapilulando,  quid 
in  btis  mille  annis  agat  ecclesia  vel  agatur  in  ea,  —  dnit  XX,  4« 
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lerisirt  diese  näher  «o^  dais  er  sagt  ^) :  In  hoc  libro  -> 
obsoure  multa  dicuDltir,  ut  mentem  legenlia  exerctanl, 
et  pauca  in  eo  sunt,  ex  qoot'um  manifestatioae  indageo* 
tur  caetera  cum  labore:  maxioie  quia  sie  eadem  jnullii 
niodis  repetiti  ut  alia  atque  alia  dicere  videatuTi  cum 
aliter  atque  aliter  haec  ipsa  dicere  Teatigetur.  So  hat 
er  leichte  Mühe,  alles  Hiatoriache  und  Beatiniitite  in  der 
Apokalypse  ins  Allgemeinei  Ideale,  Abstracte  au  deuten, 
ganz,  wie  die  Ausleger  TOr  ihm,  welche  den  Chifias* 
mus  und  jede  Berechnung  der  Zukunft  verwartek  Aber 
bey  dem  allen  wäre  lehrreich,  att  wissen,  wie*Augu* 
st  in  den  gesammten  Inhalt  der  ApcdLaljpse  dogmatisch 
und  praktisch  behandelte,  ob  anders  als  Andreas  uaA 
die  Früheren, 

Hieronymus,  sonst  grammatiach  und  historisch 
in  der  3ch«ifterklärung ,  folgt  itooh  in  d^r  Auslegoa{ 
der  Apokalypse  ganz  der  allegorischen  Methode«  Deai 
zu  Folge  behauptete  er,  in  der  Apokalypse  seyen  so 
▼tele  Oeheimnisse,  als  Worte,  und  die  einzelnen  Worte 
hätten  einen  Yielfachen  Sinn^).  Er  lehrte  den  Grund- 
satz, die  Apokalypse  könne  sich  nicht  widersprechen, 
müsse  in  Uebereinstimmung  mit  sich  selber  ausgelegt 
werden.  Aber  wie  seltsam  wird  unter  seiner  Anlei- 
tung dieser  Grundsatz  von  der  Paula  und  der  Eusto- 
chium,  seinen  Schülerinnen,  angewendet !  ')  Apok«  XI» 
1.  2.  sey  unter  der  heiligen  Stadt  nicht  das  irdische  Je- 
rusalem zu  ?ejrstchen,  das  sey,  als  die  Apokalypse  unter 
Domitian  geschrieben  wurde,  bereits  zerstört  gewesen; 
vergleiche  man  XXI,  16.,  was  doch  nicht  wörtlich  ge- 
nommen werden  könne,  so«sey  klar,  dass  XI,  2.  unter 
der  heiligen  Stadt,   eben   weil  sie  XI,   8,  auf  geistliche 

Unter  den  sedes  der  Richteoden  u«  HefTfchenden  ip  dicfer  Slelle 
▼er«tebt  er  die  ledes  praepojitorum  et  iptot  praepositoi,  perquos 
nunc  gubernatur  ecdesia. 

1)  Cap.  IT. 

2)  Epist.  $2.  ad  Paulioum  §.  8. 
S)  EpiJt.  46, 
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W#ife  Sodom  and  Aegypten  genaont  werdt,  die  jetsige 
Welt  überhaupt  zu  ^erttehen  wvf^  welche  dereinst  er* 
neuart  und  zu  ihrem  früheren,  paredieeiscben  Zustande 
▼erklfirt  werden  werdew  In  diesem  Geiste  legte  Hte« 
ronymas  selbst  die  ApAalypee  aus^  iiberaU  aoendli* 
che  Geheimniese  findend  und  alles  ins  Abstracte  sie- 
bend 1). 

2*  Nach  sicheren  Zeugnissen^)  schrieb  der  durch 
seine  hermeneutischeo  Regeln  bekannte  Donatist,  Ti* 
chonius,  ein  Zeitgenosse  iron  Augustin  und  Hie- 
ron j  na  us,  eine  Auslegung  der  Apokalypse,  welche 
aber  Yorloren  gegangen  ist»  Denn  die  Expositio  in 
Apocalypein  &  JoannaSy  die  sich  unter  den  Werken  Au- 
gustins '}  erhalten  hat»  ist  weder  ¥on  Tichonius  noch 
von  August  in,  sondern  Ton  einem  späteren  Manne  ^), 
der  das  echte  Werk  aussugsweise  und  von  der  Dona- 
tistischen Häresie  reinigend  in  die  Form  von  Homilien 
brachte.  Giebt  diese  Expositio  irgend  ein  Bild  von  dem 
eckten  Tichonius,  so  hat  er  die  Apok.  nach  damahliger 
Weise  ausgelegt,  wesentlich  wie  Augustin  und  Hierony- 
mus,  nur  eben  nach  seinen  allgemeinen  hctrmeneutischen 
Regeln,  dabey  aber,  wie  Beda  ausdrücklich  sagt  ^),  die 
apokalyptischen  Weissagungen  sum  Theil  auf  die  Ver- 
folgungen seiner  Parthey  von  Seiten  der  katholischen 
Kirche  und  des  Staates  deutend.  Diese  Beziehung  der 
Apokalypse  auf  den  jedesmahligen  Leidensstand  und 
die  ErlösungshoSnung  der  Kirche  hatte  sich,  seit  Rom 
Christlich  geworden  war,  etwas  verloren.  Die  verfolg« 
ten  Donatisten  aber  hatten  zu  ihrer  Zorn  -  und  Trostaus- 
legung des  Buches  nach  damahliger  Auslegungsweise  so 
gut  ihr  Recht,  wie  früher  die  katholische  Kirche.    Aber 


1)  Adv.  Jorin.  1,  26. 

2)  August,  de  doctr.  Christ,  lib.  3.  ^.  Genii'adius  C.  18. 
8)  Opera  Augustini  Ed.  Benedict.  S.  App.  p.  iSl^  sqq. 

4)  S.  d.  Admonttio  der  Beoedirtiiier  «.  a.  O. 

5)  Opera  Bedae  Vener.  Ed. Colon.  Agripp.  Tom.  5.  p. 763. 
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diese  Donatistische   ABwendang   war  der  HiOptanMi 
für  die  katholischen  Interpreten ,   wdche  den  Conuneo- 
tar  des  Tichonius  sonst  sehr  hoch  stellten,  so  daai  et 
für   die   folgenden   Aasleger,    Primasius  nnd  Beda, 
eine  Hauptauctorität   wurde   und  z.  B.  Cassiodoria 
seinen  xwej  Bachern  Compleziones  Actuum  Apoetolo- 
rum  et  Apocalypsis  8.  Joannis,   da  er  willens  iit  dot 
kurze  Andeutungen  zu  geben ,  jeden ,  der  eine  Tolhöa- 
dige  Belehrung  wünsche ,  auf  den  Commentar  des  Ti- 
chonius  verwebt  ^).     Diese  Complexionen   des  Cai- 
siodor')i  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  gescbi» 
ben ,  sind   kurze  Entwickelungen   des  Wortzosam«»- 
hanges,  mit  hie  und  da  eingemischten  mjrstisdieo  Deu- 
tungen und  Auslegungen  der  Bilder  und  Tropen').  Dm 
Einige  unter  Babjlon  Cap.  XVII.  Rom   Tersteheo,  As* 
dere  das  wirkliche  Babylon,  erwähnt  er  nur  histonsck, 
ohne  zu  entscheiden.     Cap.  XX.  und  XXI.  erkürt  % 
wie  es  damahls  üblich  war,  das  tausendjährige  Bsicb  toi 
der  Geburt  Christi  an  rechnend,  und  die  erste  Ante- 
stehung  auf  die  Taufe  beziehend. 

Sehr  ausfiihrlich  ist  der  Commentar  ^)  des  mit  Ca»* 
siodor  gleichzeitigen  ')  Afrikanischen  Bischob  Primt* 
s  i  u  s,  eines  Schülers  von  Augustin  «).    Nach  der  V«^ 


1)  S.  Praebtio  p.  142.  ed.  Malfei.  . 

1)  S.  Cassiodori  Senatoris  Compleiiooet  in  Ep»»to»»/ 
AcU  Apostolorum  et  Apocalypsin.  Ed.  Scipio  Maffeiu»i  *> 
reDt.  1731.  8.  pag.  200.  .         . 

8)  Er  oeoDt  das  Gao»c  der  allegorischen  uod  mjaüa^^^ 
legung   Gontropatio  mystica ,   oder  allegoriae   conlropalio  p.  »" 

-und  225.  .  .     i     -i 

4)  Primas ii  Afnc.  Episc.  Uticens.  super  Apoc  b.  M» 
Apost.  libb.  5.  in  der  Bibl.  Maiima  PP.  Lugd.  Vol.  10.  I87»n 

5)  Gassi  od  or  de  divinis  lect.  Cap.  9.  Noslris  ^oq"5**^ 
poribus  Apocalypsis  Episc.  Primasii  Antist.  Afric  *tudio  mia«» 
et  diligenter  quinque  libris  eiposita  est  C.  schrieb  die»  d*» 
etwa  um  das  Jahr  556.  Da  war  also  des  Primasius  Co"Jf^ 
bereiU  Torbanden.  So  scheinen  die  Complexionen  des  t.  »^ 
die  Apoh.  früher  geschrieben  *u  seyn,  als  des  Prim.  Comnie««' 
C.  wurde  diesen  sonst  wohl  in  s.  Compl.  erwähnt  haben. 

6)  Ausser  Cassiodor  u.  Primasius  soll  nach  Isidor.  Uitp' 
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,f«d«  folgt  er  Tornthoilkh  dem  Augusliny  wo  dieser 
die  Apokalypse  etellenweise  aoegelegt,  und  dem  Ticho- 
nias,  diesem  jedoch  mit  sorgsamer  Aasmeriung  der 
Donatisdschen  Hfiresie.  Er  yerstehl  etwas  Griechisch. 
Aber  h&tte  er  den  Andreas  oder  Arethas  benutzti 
so  würde  er  es  bemerkt  haben.  Er  stimmt  oft  mit 
diesen  äberein,  aber  durch  Victorin,  Hieronymus 
a.  A.  war  die  Griech.  exegetische  Tradition  längst  im 
Abendlande  einheimisch  geworden.  Primasius  folgt 
der  herrschenden  Auslegungsweise.  Darnach  ist  der 
historische  Sinn  und  Zusammenhangi  so  wie  die  beson- 
dere historische  Beziehung  für  ihn  so  gut  wie  nicht 
▼orhanden ;  alles  erscheint  ihm  als  Tropus ,  als  Bild 
und  Andeutung  der  allgemeinsten  VerhSltnisse  der  Kir- 
che und  der  unbestimmjbaren  Zukunft.  Durch  den  aus- 
drücklich ausgesprochenen  Grundsatz  Ton  der  paralle- 
len recapitulirenden  Darstellung  in  der  Apok.  überhebt 
sich  auch  Primasius  der  Muhe,  in  die  innere  Con- 
stroction  und  den  historischen  Zusammenhang  einzu- 
dringen. Doch  liebt  er  die  Zahlenspielerey.  —  Nach 
hergebrachter  Weise  deutet  er  die  Zahl  XUI,  18.  nach 
Griechischer  Zahlenbedeutung  als  allgemeinen  Charak- 
temamen  des  Antichrist.  Aber  nur  zwej  solcher  Na- 
men fuhrt  er  an:  *Av%tfAOQ  oder  a^f^oi;/fs  ^)i  (lenes 
honori  contrarius,  diess  nego).  Durch  beyde  Namen 
werde,  sagt  er,  der  Antichrist  mit  Recht  bezeichnet,  ut- 
pote  per  duas  partes  orationis,  nominis  scilicet  et  ^erbi, 
et  personae  qualitas  et  operis  insinuetur  asperitas.  Neu 


de  tcriptoribuf  ecclesiasticis  c  17.  (t.  Fabricii  Bibl.  eccleiiatt. 
p.  5S.)  CID  spaoiscber  Bischof  Aprigius  (EccI.  Pacensis  Hi* 
apanianim  Epitc)  im  6.  Jabrh.  aie  Apok.  subtili  sensu  atque  il- 
lustri  sermooe,  melius  paeoe,  quam  teteres  ecclesiastid  Tiri  die 
Apok.  ausgelegt  haben.  0er  Commentar  ist  nicht  erhalten  wor- 
den. Vrgl.  Fabric  a.  a.  O.  Cave  I.  p.  521.  Der  subtilis 
aensus  ist  eben  die  mystische  allegorische  Deutung.  Wir  werden 
aljo  nicht  allinviel  verloren  haben. 

1 )  Er  oder  der  librarius  las  also  das  Griech.  nach  dem  Itadsmus. 
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und  ihm  eigenthiimlich  aber  ut  ilim  die  ZaUenisyiA 
des  Wortes  Antlckrist,  wonach  er  die  Zeitdtuer  ia 
tntichrisllichen  Verfolgung  rott  1225  Tigen  in  ien 
YVorte  X9^^^^  angedeutet  findet  ^).  —  Wie  er  iBh 
Einzelne  ins  Allgemeine  deutet,  so  besieht  er  aadi,  im 
Cap.  XI.  von  Jerusalem  und  Cap.  XVII.^  von  dem  ket4- 
nischen  Rom  gesagt  wird,  auf  den  Weltstaat  nberbaopt, 
Sofern  er  der  Kirche  gegenübersteht.  Diese  Amkhi 
von  dem  Gegensätze  der  Kirche  und  dem  WdtHnl 
wurde  jetst  immer  mehr  in  die  Apokaljpse  hiQeiiigelR> 
gen.  —  Primasius  will  nicht  verkennen,  dtu  nacb 
dem  Suueren  Wortsinne  Cap.  XVIL  zuniclist  Rom  g^ 
meint  sej,  diess  aber  Btj  das  Sjrmbol  aller  zeitüdi« 
und  weltlichen  Macht  überhaupt,  wobejr  er  mit  der 
Siebenzahl,  als  dem  Sjmbole  der  Allheit,  auf  das  iri- 
kührlichste  spielt^). 

§.    76. 
Sekhiss.    Beds  and  Aasb erlas. 

Die  Geschichte  der  Auslegung  der   Apokalypse  b 
der  altkatholischen  Abendländischen  Kirche  schliesslBk 


1)  DieWiHIcuhr  der  Combioation  upd  Zahlenspielerej  ordcb 
hier  ihren  Gipfel:  Xg^am  (wahrscheiolich  für  Christi)  o^ 
er,  eothalte  di€  Zahl  1325,  diese  stet&e  wieder  in  def  ZaUÜ 
nach  Joh.  Et.  3,  30.,  (die  Zeitdauer  des  Teropelbauas,  soten 
Christus  dort  unter  dem  Tempel  seinen  Leib  verstehe),  weoo  uns 
quadraginta  sei  mit  Griech.  oachstaben  schreibe.  Ja  im  Nsflcs 
*ASaft  ^als  Typus  ton  Christo;  stecke  ebedblls  die  Zahl  4^  ^ 
Abbreviatur  von  1335.  Diese  Zahl  beieichne  die  Zeildauer  def 
Antichrists;  diese  werde  zwar  in  der  Apokalypse  auf  1360  aojc- 
geben,  aber  es  sey  apokalypt.  Styl  in  den  Zahlen  &u  TariircOi  ofl 
die  Zeit  des  Gerichts  vor  den  IVlenschen  zu  Terstecken;  ausser^ 
aber  diene  diese  Mannigfaltigkeit  des  göltl.  Wortes  der  messet 
liehen  Demuth  zur  Uebung. 

3)  Die  7  HSupter  und  deren  Erklärung  von  7  Bergen  usd  T 
Königen  bezieht  er  auf  die  univers^  malorum  pars,  qnae  in  pne- 
positis  tamquam  in  regibns  constat  et  subditis,  die  5  gefalleotf 
•  Könige  deutet  er  auf  che  5  Sinne,  als  die  fenestrae ,  durch  ^ 
che  nach  der  Schrift  der  Tod  zn  den  Menschen  komme,  0« 
was  dergleichen  Aberwitz  mehr  ist 
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zwj  xmB  DOck  erhalteoeo  OiHiiaieiitmeD  im  achten 
Jahriitradert  ^  dem  det  beröhiiiteii  Brittiicheii  MSnchSy 
Beda  YeDerabilis  i)  (gest.  735.)  und  dedi  des  Am- 
ferosius  AD8%ertu8,  einet  OallMheo PnflbyterSy  weU 
Chi»  in  €er  zwejrten  HlOfte  dieeei  Jabrh«  schrieb  ^. 

Beda,  der  geldfarteste  Mann  semer  Zeit  im  Abend- 
lattie,  giebl  eine  karxe,  scfaMienartige  explanatio,  wie 
m  der  inerlta  Aoglonim  genrir,  wie  er  sagt,  welche 
ttocb  nicht  lange  com  Cbristevthume  bekehrt  und  zum 
Lesen  eben  nicht  sehr  eifrig  sejreä,  entsprechend  scheine. 
Voran  scbidLt  er  ei|ie>  kurze  Uebersicht  des  Inhalts  der 
Aj^okalypsen,  Welche  er  aoffasst  als  eine  Offenbarung  der 
ianereai  Kämpfe,  belle  et  inoendia  der  ftirche  in  sieben 
Abschnitten  (perio^')^  Daraul  stellt  er  als  Norm  der 
Aoslegung  auch  fir  die  Apokalypse  die  sieben  Tichoni- 
sche«  Rfgdo  auf:,  weldie  fär  die  Auslegung  aller  ka* 
•eraseheo,  insbesondere  prophetischen  Schrift  gleiche  GeU 
Ivng .  haben»  Methode  mid  Richtung  der  Auslegung  sind 
die  hergobrachten«' 

.  fiedentehdet  iit  der  Cömmenlar  des  Gallischen  Pres- 
byters Ansberto^,  tchon  insofern  ab  er  den  ttltesten 
LateuisdicJn '  CottMaenlary   den   d^  Viciorifaos,  4)e^ 


11*1^.  j 


1)  Öedae'Vtfner:  Eiolanatlo  ApocalVpsis,  quae  ts\  i^ve- 
iatio  .'liJ  tieattnis  AptMld^ii  libbj  8.  iö  den  Opp»  cdL  CoL  A^r^. 
Vol.  5.  ZI.  7§i  sqq. 

, t)  Am b r o sir  A o s b e r 1 1 ,  t^alli  Presbyter!  (oacb  t r i l IT «i. 
nint  da  ^or^tv^eoeli^  M9i  der  aber  cioen  Speeren  mit  dieeem 
yerwecbselt,  ein  Möoch  und  Presbyter  des  BenedictinerordeBs«) 
in  S.  Joannis  Apost.  et  Evang.  Apooalypsin  libri  10.  in  d.  Bibl. 
^Saftiüia  Lttjrd.  Tom.  ^S*  p.  408.  6M.  Nach  dem  Epilog  des  Vrf. 
war  er  es  Gallianu^  piiQvinda  c^rtus,  intra  Samnii  vero  regionero 
dpud  monasterium  martyri«  (Christi  Vincentii  mazima  ex  parte  di- 
yiais  rebus  imbtrtus,  iion  solum,  sed  et  sacrosanctis  altaribus  ad 
immolanda  Chri;sti  munera  traditus,  und  schrieb  seinen.  Com- 
mentar.  unter  dem  Papste  Paul  I.  (gest.  767.),  zur  Zeit  des  Lon- 
gob.  Königes  Oesideriiii.  —  „et  Arrochisi  Ducis  ejusdem  Pro- 
^ociae,  quam  incolo."  Er  starb  nach  L  a  b  b  ^  de  scriptor.  ecdes 
Tom.  1,  p,  44.  im  Jahre  778.  -^  Gegen  Trithemius,  der  ihn 
>niger  Weise  in  das  Jahr  890.  seUt,  vrgl.  F  a  b  r  i  c.  Bibl.  Ecde- 
«ast  75. 

Lfielie  G«BMMl.  TJb.  IT.  2.     2.  AU.  64 
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nuUt««     In   4m:  Dediotf ion  «eiaer  Schrift  an  den  Ftpü 
Stepbanut  ^foo  3t«a  ^)  luid  ui   der  V^mrede  verihridigt 
er  «eine  Freiheit  die  ApokiUyp^  atis^ulegeD  ^gea  dii, 
deoen  diese  ntth  ApbkeljrpaA   XXII  ^  IS«  nkbt  ^fbehl 
£u  8^  sohlen^    Et  wM  inuner  toanüeliet  des  WörlaiilB 
<Utlette  lexl^no)  b^tliiiiineli,  fordert  auch,  daae.  diti  Bil- 
der udA  Sftiib^e  der  Apttkaljrpee  aU  eolehe^  Terttandoi 
werden  aolleo^  aber  er  -erklärt  xnfjkeiA,  daea  dteeaV 
tile  Auslegung  bey  den  Wortsiuoe  and  dem  bitten- 
•chea  Veretandf  nicht  tieheh  bleiben  dürfe  ^  daae  der 
wahre  Stau  der  liVieiieiigutig  der  tyipiecbei  iijnitiBchtee^i 
und  daea  daa  rechte   Veret&MlDtee  der  Apokaljr^pse  dir 
¥«*  abbSngei  dase  naja  auf  die  sog.  reeapitttläti#  daria 
achta  und  nach  Tidkonilcher  Regel  gehik^  utttertcheidft} 
wie  der  Ver&aeer!  bald  n  ^eie  äd  getane  ^  bald  ntag6- 
kehn^  bald  a  epede  ad  special  iiberghke  n^gieniieiiiit 
geous  "verbinde.    Hiemacb  ist  a^ina  Aiielegfling  denn  aock 
■wesentlich,  die  abstracte^  nyatiacha;  allegeriaebe*.    Da  er 
den   Victorinue  benutzt  hat,  ao  wfine  balef rea  Y4a 
ihm  zu  erWiarten  gewaaaati  aber.aUbai  diä  Jataten  Spu- 
ren der  hietoriaehieQ  Aualeguiig^  wekhe  iHieraojrmaa  im 
£oninieoteir  )deä  /ViotOrio^l^   noch,  lialte   atabcoi   laated, 
sind  ihm  miaafällig,  ao  daaa  er  z.  B.  die  Deutung  der  sie- 
ben Häupter  de;  Thierea,  XVII^  9.,10«i^i^F  di^  aieben 
R^npischen  liaia^r»  und  Va«  14«  *vr|^.'  XMI^  v3*  auf^Ner« 
ala  dei}  Antichrist  geradezu  für  abaur^'  ei^kläit/  ws^ 
wie  er  aagi^  aalbat   die   mitteliBMasigeB  Aufleger  »eiaia» 
fehen  vcfmageii.  ' "  .     •  * 

S<k>  endigt  die  Auslegung  der  Apokaly.p8e  in  dar  alh 
katholischen  Kirche  mit  eitiefr  flMt  ftk-Michen  Vi^^iffthel- 
luog  des  historischen,  berineiyeutischfin  P4*incipa|  mit  des- 
sen 'Vetkennnng  und"  Geringschtüsuiiij  sie  lingefkngeo. 
Bis  auf  eben  gewissen. Punkt  ist  das  Verst&ndnisa  der 


I **  '  ',.■*( 


1)  Hier  ssgt  ef:  Nup^rln  Apoe.  Jbsfiaii  devem  ^id^  (^ 
hros.  ber  Pup.l  Psulut  1.  stafb  T6T.  Ikni  Iblj^e  1%%  bis  7TI. 
Stephan  111. 
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htfU«  Sdurlft  von  dtr  nrUsen^^bAftliohen  Ap«le- 
guag  uoabhSogig.  Und  «o  hat  di«  aU«  Korcbe  Mch 
die  Apokalyped  i^m  weaetitHcbeD  Cbri9tJiicbeo  loballe 
iiftob.  ndbtt  bfjr  lalacber  Aktbod«  popuUr  verstMdeii. 
Aber  nur  die  ridaiget  wfaaeiisdbafiliGlie  Meibodt  be- 
wahrt iror  Uo^erstand  uod  Mi$8?erttand«  Die  allka- 
Iholiacke  Exegese  der  Apokalypse  ist  niobt  oh^e  Ao- 
sälae  und.  AnfSage  dazu.  Aber  die  exegetische  Aufgabe 
der  Apokalyple  richtig  su  fi^sseo  «od  zu  löseo,  lag  nicht 
in  dem  Berufe  der  aUen  KJrcke  und  Theologie ;  es  fehl- 
ten ihr  daaai  das  Bedörfoiss  und  die  wesentlicbeo  Bedia- 
guDgen.  Da  die  GMcbicble  der  AusleguDg  der  Apoka- 
Ifpse  im  Mittelaltelr  und  selbst  noch  lange  über  die 
BefonnatioD  hinaus  meist  aur  Wiederholung  oder  auch 
"weitere  Ausföhning:  der  in  der  altkatholiachea  Kirche 
befeigtian  Aiisl6gQngs:weiseii  ist,  so  wird  bierin  dieAua- 
lährUdikett  y .  womit  wir  die  Auslagungsg^sctdchte  der 
ersten  Periode  dargestellt  beben,  wo  nicht  Recbtferfi- 
gang,  doch  Entschuldigung  finden« 


Geschii^hte  dei^  Aitalegvng  der  Apokalypse  im 

Mhlefadter. 

f.   77- 

'Wo  kirefaikAe'  Auslegoog. 

>  ,  >   t  .  ■ 

Währeod  ip  der  Griechischen  Kircbe  des  Alitteli^l* 
ters  die  Auslegung  der  Apokalypse  still  stand,  obwohl 
die  Schrift  immer  atlgemeiDer  anerkannt  und  gepriesen 
wurde,  beschäftigt  sich  die  lebendigere,  mehr  Zokunft 
habende  abendlSiidische ''Theologe  im  Mittelalter  fort- 
während tiel  damit  nlid .  produciitt  einen  Commentar 
nach  dem  andern,  aber  doch  eben  nur,  utp  den  Schatz 
der  früheren  Auslegungen   zu  erhalten  und  lortzupflan- 

64* 


N 
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%eni '  bald  ▼orsugsweiM  m  8clK>litii  -  oder  Glasieiifoni, 
%«M  weiter  entwiekelnd  und  ▼ermefai'eDd  dinch  neue 
DeHtingen  mich  der  hergebrachten  Methode. 

Im  Anfang  dea  9.  Jahrhunderte  echreibi  em  Beae- 
^ictinermönch  Berengaiidvs,  nach  der  Zent9roii§ 
dee  Longobardisch«!  Retchea^  einen  Commenlar  ümt 
die  Apokalypse  ^},  den  Boaaoet^)  lobt  und  gern  an- 
ffibrt,  wahricbeinlich  weil  er  sich  durch  eine  gewine 
Nächleroheit  des  Urtheila,  Einfachheit  der  DarsteUag 
und  eine  verständige  Auswahl  aus  froheren  Lat.  Coa- 
mentarien  vor  andern  auszeichnet.  Aber  M^hode  vai 
Art  der  Auslegung  ist  ganz  die  bisherige. 

Dem  Commentar  des  Bischofs  Hey  reo  von  Halber« 
Stadt  ^)  (gest<  843.)  kann  auch  nicht  eiamahl  das  Ve^ 
dienst  einer  yerstSndigen  Auswahl  zugescloriebeo  wo«* 
den.  Walafried  Strabo  oder  Strabna  (gest.  849.] 
aber  giebt  in  seiner  Glosse  ordtnäria  der  Kirdie  eiK 
Art  von  Compendium  der  hergebrachten  Erkl^boDfr 
welche  lange  Zeit  als  exegetische  Hauptauctoritlt  galtt 
(Peter  der  Lombarde  nennt  sie  vorzugsweise  auctoritai) 
und  als  Grundtext  für  ausführlichere  Commentarieo  p- 
braucht  wurde. 

Die  bergcibrfichte.  Auslegutig  der  Apokalypse ,  wo- 
nach das  tausendjährige  Retoh  von  der  ersten  Erschei* 
nung   Christi  und  der  Stiftung  ^der  Kirche ^   durch  da 


1)  Sonst  (ur  eiat  Werk. des  Ai»ihro*ia]s  ^00  Mailand  gcbl- 
ten  ist  der  Commentar  auch  unter  den  Werken  dieses  Kircks- 
vaters  mit  herausgegeben,  am  besten  in  der  Benedictineraiispbe 
dieser  WW.  Tom.  11.  Append.  p.  498  si^q.  Die  ▼orangesthikl« 
Adraonitip:  der  Benedict  Herausge^r  #ttst  es  «usaer  Zweifrli  ^ 
er  das  Werk  des  Berengaudus  ist,  der  seinen  Namen  in  in 
Anfangsbuchstaben  der  Hauptabschnitte  seiner  Auslegung  auf  ap*- 
kalyptijcha  .Weise  ^artteckt  bat 

2)  In  seiner  Apoo.  a^c  une  ^plicatiooi  Par.  1690.  PretK* 
p.  22.  und  Esplic.  p^  204.  210  sqc|. 

8)  Gommeittarius  in  Aipoe«.  h*  Joan.  Ubb«  7.  Par.  i5li*  ^ 
Trithemius  de  Scriplor.  ecdes, schreibt  p.  25t.  dem  Alco)»» 
p>  267.  dem  Hhahan.  Maurus  Cömmenlarien  üLer  d.  ApoL 
KU,  welche  aber  verk>ren  gegangen  siimL 
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Tod^  die  Auferstehung  und  Himmelfahrt  des  Herrn  datirt 
wuidei  brachte  besonders  in  den  letzten  Jahrzehenden  des 
zehnten  Jahrh*  und  im  Anfang  des  elften  eine  grosse 
Bewegung  in  der  Kirohe  herror.  Es  verbreitete  sich 
immer  allgemeiner  die  Voirsteflung  und  mit  dieser 
die  Furcht,  dass  mit  dem  Ablauf  des  ersten  Jahrtau- 
sends nach  Christus  unfehlbar  der  Antichrist  kommen 
und  das  Ende  der  Welt  mit  dem  Gericht  eintreten 
werde  ^).  Die  Verständigeren  hatten  um  so  grössere 
Mühei  den  Wahn  zu  zerstören  und  die  Gemüther  zu 
beruhigen,  da  selbst  von  der  Kanzel  herab  die  Vorstel- 
lung gelehrt  wurde*  Als  das  gefurchtete  Weltende  nicht 
eintrat,  verlor  sich  der  Wahn  von  selbst.  Die  Bewe- 
gung aber  bewirkte,  dass  die  Auslegung,  wonach  die 
tausend  Jahre  in  der  Apokalypse  als  eine  unbestimmte, 
symbolische  Zahl,  welche  erst  noch  weiter  zu  deuten  sejr, 
genommen  wurden,  immer  mehr  als  die  auch  durch 
die  Erfahrung  gerechtfertigte  kirchliche  Geltung  bekam. 
Sonst  aber  blieb  die  Auslegung  der  Apok.  dieselbe* 

Die  scholastische  Theologie,  welche  seit  dem  Ende 
des  11*  Jahrhunderts  auftrat,  beschäftigte  sich  auch  mit 
der  Auslegung  der  Apokalypse.  Zwey  Häupter  der 
Scholastik,  Richard  a  S.  Vict.  (gest.  1173.)  und  Al- 
bertus Magnus  (gest.  1280.)  schrieben  Commenta- 
rien'  darüber.  Aber  wie  zu  erwarten  war,  hat  kein 
scholastischer  Exeget^ie  hermeneutische  Aufgabe  der 
Apokalypse  richtiger  gefasst  und  gelöst  ;  nur,  dass  sie 
auch  in  dem  exegetischen  Vortrag  über  die  Apokalypse 
ihre  Distinctionen-  und  Quästionenmethode  befolgten^). 

1)  ^''8''  Gieselers  Rirchenffeschichte  Bd.  3.  Abtb.  1.  S. 
26T.  368.  Note  und  Neanders  Kirchengescb.    Bd.  8.    S.  408 f. 

2)  Die  sonst  dem  Anselm  ton  Canterb.  und  dem  Tho- 
mas von  Aquino  sugescbriebenen  Commentarien  über  , die 
Apokalypse  sind  beyden  mit  Recbt  von  den  besten  Herausgebern 
iJer  WW.  dieser  Männer  abgesprochen.  Ueber  die  eiegetische 
Litteratur  der  Apok.  im  Mittelalter  trgL  ausser  Siit  Sen.  Bibl. 
S.»  Alcassar  Vestigatio  arcan.  sens.  in  Apoc.  1614.  p.  87 sqq. 
und  CaloTius  BibL  illusir.  Proleg«  in  Apoc.  p.  1715  sqq. 
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Von  dieser  kommt  die  kirchliche  Exegese  dordi  dit 
sogenannteD  Biblici  doctores  alterdiogs  bald  ab.  Aber 
der  gefeiertste  Exeget  gegen  Ende  des  Mittelalters,  Ni- 
co laas  Ljranna  (f.  1340.)»  welcher  eogar  HebHM 
verstand,  kommt  in  seinen  Postillae  perpetaae,  S.  Cos« 
mentaria  brevia  in  uni versa  Biblia,  am  vrenigsten  in  der 
Apokalypse  über  die  hergebrachte  Aoalegungs weise  bis- 
aus;  er  giebt  den  Worteinn  an,  aber  dtr  mystisdie 
Sinn  und  Verstand  nach  der  bisherigen  Art  ist  doch 
die  Haupisaehe  für  ihn. 

{•     78. 

Die  hfireiischo  and  sectirerische  Aaslegong  im  IfiUelalter. 
Jotcbini  fod  Floris  und  die  zelotischeo 

FraniiskaDer. 


f.  Die  Apokalfpae  war  der  Barche  des  MittelalNn 
von  der  altkatboliachen  als  das  prophetische  Grondsdiafla 
der  Geschichte  def  göttlichen  Reichet  ia  der  Welt  fOB 
Anfang  bis  ans  Ende  äberliefert  worden.  So  wurde 
sie  der  üirche'  immer  mehr  der  ihr  von  dem  Hem 
und  seinem  prophetischen  Geiste  verliehene  Compsa 
aur  Orientiraog  auf  ihrer  geschichllidi^  Fahrt  doKk 
die  Welt  in  jedem  Augenblicke.  Theologisch  richtig  fe^ 
standen  und  gebraucht  ist  auch  die  Apokalypae  das  pn- 
phetische  Orientirungsbnch  für  ^e  Kirche  in  der  Zeit, 
aber  nur  dann  ein  sicheres  i  wenn  sie  au  vor  ricbtigf 
d.  h.  historisch  philologisch  ausgelegt  ist.  Aber  von  die- 
sem allein  richtigen  Wege  war,  wie  wir  gesehen,  die 
Kirche  immer  mehr  abgekommen,  dadurch,  dass  die 
Auslegung  ihr  Amt  nicht  gesetzmässig  verwaltete. 

Die  herrschende  allegorische  und  mjstische  Ein-  ub^ 
Unterlegung  führte  nun  je  länger  je  mehr  den  Wm' 
brauch  berbey,  dass  man  für  jeden  beliebigen  histofi- 
sehen  Zustand  der  Kirche,  jeden  Standpunkt,  ja  B^ 
theyzweck,  jede  Zukunftsneugier  und  Zukuoftsbegell^ 
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UdilLtit  iä  der  Aptkftlypse  das  uomittelbar  enfspre« 
cbande  propb«tische  Oottsswort  der  VerdamaifMig ,  der 
ErnMUfaigung  und  Tröstwig,  }a  selbst  genaue  göttliche 
ZvitbeetioimuDgeii  finden  aq  können  glaobte.  Diesev 
Missbraucbi  in  der  alten  Kirche  mehr  blosse  PriTatmei« 
nnngy  bekam  im  Mittelalter  immer  mehr  eine  offen t^ 
liehe  praktische,  |a  politischkirchliehe  Bedeutung« 

Die  Römische  Kirche  war  die  Anfängerin  dieses  öf^ 
fentlicken  Missbrauchs  in  ihren  Kämpfen  mit  der  weit» 
liehen  Macht  und  mit  den  Häretikern.  Die  Apokalypse 
wird  ao  besonders  gigen  das  Ende  des  Mittelalters  eine 
Art  Yon  Mada  in  der  Geschichte« 

Als  Innocens  IIL  1215.  die  Abendländische  Chri* 
stenkett  su  einem  neuen  Kreusssge  aufforderte,  sagte 
er  kirchlich  ofiEcielli  die  Saraoenen  seyea  nach  der  Apo* 
kalypse  der  wahre  Antichrist,  Mubammed  sey  darin  mit 
aainam  Pseudoprophetanihume  deutlich  geweissagt,  aber 
zugleich  auch,  dass  die  fölUge  Besiegung  seiner  anti* 
ebdstlicken  Saracenennacbt  ganz  nahe  bevorstehe ,  da 
die  apokalyptische  Zahl  die  Zeitdauer  der  Muhammeda^ 
ttisehen  Herrschaft  auf  666  Jahre  seit  dem  Erscheinen 
des  Aoticbrists  in  d^in  falschen  Propheten  von  Arabien 
bestimmt  bebe.  —  Seitdem  die  weltliche  6t4|itsmacht 
besonders  unter  den  Hohenstaufen  das  Römische  Papst» 
thUm  bekämpfte,  hiess  es  von  Rom  aus,  diess  sey  nach 
der  Apokalypse  der  Antichrist.  Und  als  die  häratische 
Opposition  in  der  Kirche  auch  gegen  das  Papstthum 
immer  heftiger  und  mächtiger  wurde,  wurde  diese  als 
das  Ton  der  Apokalypse  geweissagte  antichrisiUche  Pro» 
phetenthum  verurtheilt^ 

Allein  mit  demselben  exegetischen  Rechte  konnte 
auch  die  antirömisehe,  widerkirchliche  Denkweise  der 
Zeit  die  Apokalypse  gegen  Rom  und  die  Kirche  ge- 
brauchen. Als  Yoroebmlich  seit  dem  Anfange  des  13« 
Jahrhunderts  das  wachsende  Verderben  in  der  Kirche 
je  länger  )e  mehr  das  Bediirfniss  der  Reformation  weckte, 


1006    II.  Capitel«   Oeschklite  der  Auslegung  der  Apdk. 

die   Machthaber  der  Kii^che  aber  eelbsl  das  bertdtigt* 
•te    reformatorieche  Bestreben  immer  gewaltsaner  sk 
das  geweissagte  Antichristenthum  bekimpften  und  imter- 
drückten,  gri£F  auch  die  Opposition  so  so  ihrer  RsdU« 
Fertigung  wie  zu  ihrer  Ermuthigung  und  Tröstung  mck 
der  Apokalypse  und  bekämpfte  daraus  die  rerfolgnif 
Kirche  I  insbesondere   das  Papstthum  als  das  toa  den 
heiligen  Seher  deutlich   genug  bezeichnete  wahre  Anti- 
christenthum.   Sagte  der  Papst,  die  Ketzer  sejen  aad 
St.  Johannis  Offenbarung  der  colleotive  Antichrist,  n 
sagten  diese  mit  gleichem  exegetischen  Rechte,  der  FspH 
zu  Rom  sejr  der  persönliche  Antichrist,  und  das  pSpit* 
liehe  Rom  die  babylonische  Hure  der  Völker.  AlsGre* 
gor  der  IX.  den  Hohenstaufescfaen  Kaiser  Friedrick 
II.  das  aus  dem  Meere  aufgestiegene  Thier  toU  Msbci 
der  LSsterung  nach  Apok.  XIII,  1 — 6,  nannte,  antwcv^ 
tete  der  Kaiser  in  derselben  apokalyptischen  Kandcf« 
spräche:    Ipse  (Papa)   est  draco  magnus,    qui  sedmit 
aniversum  orbem  (Apoc  XII,  9.),  Antichristua  est,  cujui 
nos  dixit  esse  praeambulum  ^). 

2.  Von  besonderer  Wichtigkeit  aber  für  die  6^ 
sdiichte  der  Apokalypse  im  Mittdalter  ist,  dass  der  re- 
formatorische Geist,  durch  die  gewaltsame  Unterdrackosf 
¥on  Seiten  der  herrschenden  Kirche  iiberreixt,  )e  llBger 
{e  mehr  schwärmerisch  wurde  und  sich  zu  einer  Ait 
Ton  apokalyptischem  Prophetenthum  steigerte.  Schos 
die  heil.  Hildegard  <)  trat  im  12.  Jahrhundert  sb 
strafende  Prophetin  in  Visionen  und  Weissagungen  sot 
Die  für  unsere  Geschichte  bedeutendste  Erscheinimg  iit 
aber  das  mit  theologischer  Gelehrsamkeit  und  wirUicb 
genialem  Geiste  rerbundene  reformatorische  Propheten- 
thum des  Abtes  Jbachim  Ton  Floris  in  Calabries 


1)  S.  Gieselers  Kircbeogeachichte  D,  3.  p.  143. 
3)5.   Neanders   AHgeai.  Geschichte  der  ChrislL  ReligioB 
lind  Kirche.  Bd.  9.  S.  417  ff. 
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(%mu  1201  od«r  1203.)  im  Eoie  cUs  12.  Jahrkuocltilft  ^)* 
Sia  bcgmttrtet  Freund  des  Mdachibuou  und  iH 
coi|tenipkU?en  LebenSi  erwartete  und  ^eiAiagte  er  die 
Wiedergeburt  der  rerderbten,  TerwehUchten  Kirche 
durch  wahret  in  Cootemplation  Vertieftes  Mdnchthum, 
wie  er  meinte,  nach  dem  idealen  JohanneUcben  Tjrput« 
Seine  prophetischen  reformatorischen  Schpf^en  sind  meist 
mjrstische,  aUegorisffae  Auslegungen  der  heiligen  Schrift. 
Unter  diesen  ist  auch  eine  Auslegung  der  Apokaly;pse: 
Admiranda  expositio  Tenerabilis  abbafis  Joa* 
ehimi  in  librum  lapocalypsi«  b.  Joannes  apo- 
stoli  et  efangelistae«  Diese  Schrift  ^u|rde  neben 
den  obrigea  mehr  ¥nd  weniger  apokalyptischen  Bü« 
cbeni  Joachims  a*  B»  dem  Über  concordiae  Not*  ac  Yet. 
Testament!  9  der  Interpret,  in  Jereo^  und  ip  Jesaiam, 
das  lieblingstHiiDh  und  prophetische  Orakel  der  schv^&> 
meriacbea  emirdmischen,  antipl^stUchen  Parthey  der 
FranaiskAoer  und  bildete  d^  Grund  und  Text  des  so« 
gen«  o0ueJi  und  ewigen  ^Yangeliums  (nach  Apok. 
XIV,  &)  dieser  Farlbeyi  in  der  zweyten  Hälfte  des 
13«  Jahrhunderts^  Aber  eben  im  praktischen  Gebrauch 
Toa  Seiten  der  di^  ioachifpiscb^n  Weissagungen  iortbil- 
dnnden  und  auf  ihre  Zejt  ai^wendct^den  zelotischen  Fran* 
siakaner  wurde?  die  Schriften  Joachims  mannigfach  in* 
terpoUrt,  so  dass  es  schwer  ist,  das  Echte  darin  von 
den  sp&teren  Znsätzen  gehörig  zu  unterscheiden*  Un* 
mittelbar  an  die  proph^t.  Schriften  Joachims  schliesst 
sich  die  apokaljrptische  Litteratur  der  strengen  Franzis- 
kaner an,  in  welcher  besonders  hervorragen  des  F ra- 
ter Gerhardus  Introductorius  in  Evangelium 
aeternum  ^),  d.  i.  die  apokalyptische  Lehre  Joachims 

1)  Vrgi.  susfer  der  Hauptscbrift  too  Dn  Eogelhardt,  kir- 
cbengesch.  Abbaodlungen  1882.  S.  1  ff.  über  den  Abt  Joacb.  und 
d.  ew.  Et.,  Gl  eselers  Kircfaengescb.  Bd.  IL  Abtb*  3.  S.  853  ff. 
MO  ff.  und  Nesnderj  allgem.  Gescb.  a.  £  a.  a.  O.  S.  428  ff. 
und  Bd.  10.  S.  1210(7. 

2)  Aacb  mit  dem  Zusatz :  seu  (in)  quosdam  libros  Abbatis 
Joachim.    Vrgl.  Gieicler  a.  a.  Ot  S.  855.  Anm. 
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TOD  dem  Status  tertioi  öitr  d»t  Voll^ndungspeiMe  im 
Cilristetlthuois  und  der  Rnrche,  TOm  Jahre  1154.  anl 
der  ComineDlar  (Foetilla)  aber  die  Apokilypse  tobPi- 
ttm  Johitiiies  OHvi  (gest.  12^7.)* 

Dus  bermenentisct/e  apokeljptiscfce  System  des  J«- 
chim  selbst  war,  so  viel  sieb  erkennen  lässl,  in  iciiies 
Hauptiügen  folgendes  ^) : 

Eckt  scholastisch  theilt  er  die  Aoslegang  nidit  mir 
in  typische,  historische ,  moralische  und  allegoriscbe  n* 
teüigentia  ein ,  sondern  )eden  dieser  AostegungsiKte  m- 
der  in  iriele  Momente,  so  dass  er  fünf  inteliigeotiis  g^ 
nerales  (den  buchstiblicben  Sinn  mitgerechnet)  undäi* 
ben  speciales  rechnet,  hej  welcbei^  Eintheilong  er  tb« 
nicht  stehen  bleibt,  sondern  er  xShlt  auch  wieder  xwiS 
intelligentiae  speciales  ex  terno  fönte  litferae  n.  s.  w. 
Was  insbesondere  die  Apokalypse  bettfA ,  00  theSt  er 
dieselbe  in  acht  Abschnitte  nach  einer  Art  von  Sad- 
ordnung,  aber  vornehmlich  nach  den  flatrptniMMitifl 
der  Zeitordnung,  in  den^n  die  apbkaljrptfadie  Weim- 
gung  geschichtlich  iich  erfiitlti  Br  legt  dabey  aber  soa 
Grunde  sein  unirersalhtirtorischeS  flf^ema  oder  seine  As* 
schauung  yon  dem  unitersafhis^orischen  Etitwickkiiigi^ 
gang  der  Welt,  der  Offenbarung  und  des  Reiches  Gu- 
tes in  ihr.  Die  Apokalypse  scheint  ihm  den  gsinei 
weltgeschichtlichen  Process  des  Reiches  Gottes  Ton  dir 
Schöpfung  an  bis  an  das  EJnde  der  Tage  darxostelko. 
Er  unterscheidet  nach  dem  Schema  der  ökonomisclefi 
Trinität  drey  auf  einander  folgende  W6lt£uetSnde  ofa 
Status,  den  Status  des  Vaters  oder  des  (alttest.)  Ge- 
setzes, den  des  Sohnes  oder  des  ETangeliao^ 
und  den  des  heil.  Geistes  oder  der  VollendoBg. 
Die  Zeitdauer  des  ersten  und  zweyten  Status  berecbne« 
er  zusammen  auf  6000  Jahre  oder  sechs  Weltalter  Dieb 
den   sechs  Schöpfungstagen.      Von  diesen  kommen  i» 


1)  S.  EDgeihardl  a.  a.  O.  &  4llt 


B.  Im  Mhttkker.  j.  7%.  Dit  büret.  n.  atet«  Auileg;     MOt 

•rtWft  MO*  hkn  «uf  den  ttatas  des  Cl«ietliet  ▼ob 
Adanbi«  Chrittui,  da«  saclut«  JahrtaUMiid  auf  d«ii 
•lafas  i«a  Gbrialo  a»  bis  zum  Eiatritt  dasdrittoo  tto- 
tuBf  wtficbar  das  aicbeiite'SabbatbsJabmMiioaid  umfastl. 
Der  WeltzoitaDd  des  Sofanea  oder  das  Chriatlicha  Zai> 
aller  twctüMt  aber  wieder  in  secba  Zeiten  der  Arbeit 
uod  des  «Stteites  des  Reiobes  Gottes  in  der  Welt;  diese 
acichs  Arbeitsaeiteti  der  Kircbe  werden  in  den  seofae^eN 
atett  Tbeiien  der  Apokalypse  dargestellt.  Die  darauf 
Mgende  Sabbatbsrube  ist  der  Inhalt  des  siebenten  Tfaet« 
les ;  der  acbte  aber  hat  som  Inhalt  die  letzen  Dingei 
die  Darstellung  der  Voilendong«  Allein  nach  dem  Oe* 
MtM  der  PräformatiOD  bat  auch  wieder  |ede  der  secbe 
Arbeits»  und  Kampfesaeiten  nach  der  Apokalypse  ihre 
Mkfite  Sabbathsnifae  9  als  Typus  der  ewigen  absoluten. 
Ueberbaupt  A4v  ist  jeder  fräfaere  Zustand  der  tjjpU 
ache  Spiegel  der  (olgenden.  Den  hhalt  der  seths  er^ 
sften  Theile  der  Apokalypse  aber  bestimmt  er  nther  so, 
dass  der  erste,  — *  die  sieben  apokalyptischen  Briefe, 
—  TOnden  ifirten  oder  Priestern  handelt,  der  aweyte 
von  den . Mirtjrrem,  der  dritte  too  den  Lehrern,  der 
▼  ierte  sogar  Ton  den  Einsiedlern  und  Jungfrauen  (Mön- 
ciien),  der  fünfte  von  der  Kirdie  äberbaopt,  der 
sechste  Ton  dem  Gericht  über  JBabylon.  In  Jedem 
dieser  sedis  Theile  aber  ist  auch  immer  schon  eine  Pro- 
lepsis  des  folgenden.  Zur  genaueren  Zeitbestimmung 
der  drey  Wekgeslaitungea  benutzle  Joachim  die  42  ys« 
wcqI  oder  aetates  der  Genealogie  Christi  bey  Matthäus, 
welche  er  Creylich  in  der  Periode  ungleich  nahm,  von 
Christo  an  aber  {ede  der  anderen  gleich  zu  30  Jahren. 
So  gewann  er  für  den  Status  des  Sohnes  1260  Jahre 
nach  der  Tagesaabl  Apok.  XI,  3.  Die  260  Jahre  mehr 
über  die  ursprüngliche  Zahlbestimmung  von  1000  Jah- 
ren entschuldigte  er  damit,  quia  finis  in  divina  pagina 
largo  et  stricto  modo  accipi  consuevit.  Hiernach 
meinte  er,  dass  der  aweyte  Status  nach  allen  Zeichen 
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der  Zak  eeioeoi  £iid#  nahe  sey  und  der  drille  sUH» 
noch .  ioi  LmiCb  des  13.  Jriirhtinderls  einireten  vrtrdt. 
Wie  er  non  alles  Heil  der  Kirche  und  Cfaristeaheil  tob 
der  YoUkomoMneo  Herrieft  der  nlSnohiedieii  Centeoi* 
plation  und  Entsagung  des  Weltlichen  erwarMe,  lo 
schien  ihm  das  wesentliche  Verderben  der  Kirche  vor* 
nehmlich  in  der  Verwelllichung  des  Klerus  zn  liegeo. 
Danait  aber  fasste  er  in  dem  Begriff  des  Antichrist  lu* 
samroen  theils  die  Feindschaft  der  weltlichen  Kaiserli* 
eben  Macht  gegen  die  Kirche,  theils  die  Bekämpfung 
der  Kirche  durch  die  Saracenen,  theils  die  Zerrüttung 
derselben  durch  die  Kelcer,  und  so  entstand  in  seinem 
apokalyptischen  Systeme  der  Begriff  des  antichristui 
mixtus.  Rom  ist  ihm  aber  eben  als  fleischliche  Kirchs 
das  neue  Babel,  welches  die  KSnige  der  Erde  sarnnt 
den  Ketaern  stüraen  werde,  und  das  Bteueche  Papst- 
Ihum  ist  ihm,  ähnlich  wie  dem  Dante,  nur  in  seiner 
Verwelllichung  anlichristlich,  an  sich  und  in  seine» 
wahren  idealen  Sinne  gehört  es  «im  ewigen  Fundament 
der  Kirche.  Mehr  und  weniger  liegt  diese  Joachioii- 
sehe  Deutung  der  Apokalypse  auch  den  apokaljptischeB 
Weissagungen  der  selotischen  Fransiskaner  zum  Grunde; 
nur  dass  diese  je  länger  je  mehr  entschieden  antipapi- 
slisch  wurden,  ohne  Unterscheidung  zwischen  der  Idet 
des  Papstthumes  und  seiner  historischen  Erscheinung. 

3.  Die  orthodoxe  Theologie  hatte  gegen  sokhe  der 
bestehenden  Kirche  immer  feindlicher  werdende  Den« 
tung  der  Apokaljrpse  keine  Waffen.  Vergebeos  erin- 
nerten die  rechtgläubigen  kirchlichen  Theologen,  es  sey 
uns  nach  dem  'Worte  des  Herrn  nicht  gegeben ,  Zeit 
und  Stunde  su  wissen.  Joachim  sagte  dagegen,  Tag 
und  Stunde  seyen  allerdings  Terborgen  und  der  Macht 
des  Vaters  Yorbehalten,  aber  das  Jahr,  wenigstens  der 
Zeitabschnitt  der  Erscheinung  des  Antichrists  and 
der  Vollend«fng  der  Kirche  im  terttus  Status  sejr  deut- 
lich in   der  Apokalypse   und  den  biblischen  Propheten 
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nberfcftupt  •bgeaetgt  {ar<  dwa,  4er  Webbeti.  Nod .  VePf- 
•laod  liat.  Hatten  doch  seihat  Männer  wie  .Ro^tor 
Baco^  der  Netnrfortoher  des  MiltdaHebe,  Freude  diriM, 
die  Zeil  des  Antiohrieti  bo  herechnen  ^)*  >  Selbst  der 
Terstiodige^  matheaEAtisch  gebildete  Nicolais  Casa«- 
nas  flaiiblie  ex  con^ura/hecechneD  tu  können^),  dass 
nach  dem  Jahre  1700  tuid  vor  1750,  ^.  genauer  vor 
1734  der  Antichrist,  der  scbon  da  se)r,  aber  erst  atfioe 
Spitze  erreichen  solle,  überwunden  und  die  glorreiche 
Erhöbung  (gloriose  ascensio)  der  Kirche  eintreten  werde. 
—  Nicbt  bloss  die  fanatischen  Franziskaner,  auch  die 
Kathfirer')  und  Apo.stoliker^),  die  "^V^alden- 
eer  ^),  die  Wiclef  iten  ^)  und  Hussiten  ^)  bedienten 
sieb  der  Apok.  zum  Scbutz  und  Trutz  gegen  Rom  und 
das  Rom.  Fapsltbum.  Darin  waren  alle  einig,  dass  das 
Rdm.  Fapstthum  in  der  Apok.  deutlich  genug  als  der 
eigentliche  Antichrist  geweissagt,,  auch  dass  die  Zeit  sei- 
ner Dauer  und  die  heissersehnte  Epoche  der  Reforma- 
tion darin  bestiiiiml  se/J'  Aber  )eder  rechnete' auf  seine 
Weise  und  deutete  tnit  schranke^nloser' Willkähr  di^ 
2^it  nach  der  Apokalypse  und  diese  nach  Jener  *).  Nur 

1)  Opus  nbjus  ed.Jebb.  p.  lilf.  jagt  er:  '9do  qiibd  ee<^ 
lia,  ii  ullef  revoltei^  \t^t^m 'ß^cr^m  el-proph^tiac  ^ibylU'.ej^ 
Merlini  et  Aquilae  et  SestoDis,  Joacbimi  el  multorum  aliorum, 
iDJUper  bistorias  et  libroj  pbilosopborum  atque  jubf  ret  considerari 
▼iae  aflroffomiae,  -r  iavaiiiretair  lufficieiis  Mnrpicip  j|«||nagis<;er- 
titudo  de  tempore  aoUchnMi.  .  .  ^nw 

1)  5.  Nie  deCiita  CoDJecturade  nofisnifii«  djf bo^  VPP* 
ed.  Paris.  Ascemiaoa*  Vol.  8. 

S)  S.  Gieselers  KG.  Qd.  2.  Abtb.  X  S.  ^jGQ.  Anm. 

4)  S.  ^ogelbardt  a,  a.  Q.  5.  89  ft 

5)  &  Dieckboff,  die  WaUeaser  im  Mittel^er.  5.  ül  fT. 
▼rgl.  Gl  e  sei  er  a.  a.  O.  S.  5740.  , 

Ü)  Vrgl.  Ne anders  Allgem.  Gesch»  d..Cbns|I,  Relig.,  iL  K. 
Bd,  it.  $.  325  f.,  iiber  Widefs  Weiss^gu^g  der  Re(<>rqiatioii. 

7)  5.  Neander  a.  a.  O.  $.  239.  über  die^  Schrift  lyÜilJW?« 
^e  anticbristOy  und  5.  370.  über  Janow^s  Werk  de  reguJis  Vet. 
tt  N*  Teftam.  VrgU  J.  A*  Bengels  Historie  d.  Ausleg.  in  def 
crklirleii  Offenbarung  Jobannes.  S.  lliO  (T. 

8)  Dolcino  B.  o.  kündigte  den  Unteraang  des  Papsttbum^ 
auf  das  Jabr  1303.  an.      Die  Waldenser  reebneten   die  3Vft  ^617 
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Tiel  frahtren  Deutung  dflti'atNbtyptitcfasn  AdklidoHti 
•auf  dati  Römiidie  PapittliiiiiiupciMnsebes  IntereBM  «id 
^afarheitfär  iiia*'  Aberaiasimbt  atine  Naiping,  dei 
TOD  Nikol.  T.  Lyra  betreteobniWeg'där  ktreheohitlt* 
iHtebflB  Deutfmg  tinzusökkgni«.  *.  Erst  rio  .der  (i^pätereD 
Vorrede  ^)  snr  Apokalygä^  in  seiofir  UeiwEEg^tziing  des 
N.  IT»  tOB  Jabre  1U4.  j^aabieier  ia  dar  Knne  aäch 
)tibaf  Auaiegmigi  des  YielgedbutatiBBi  BudieaixikitenMbnieB 
jm  ifluiaatik  i^^yWoil  wir,  «««^^tiliglnati  <gerae  did  Dautuag 
lOdar  Auslegung  1  ^ewftsr  bittbo^  ivioUen  ^ii^  d^ne»  andem 
4;ind  Ahöbereo )  Oeiatem  jUrAi(;lMtt;.nachaudteDkBO  ifebsO) 
udd  uBSk^  .Gedanken  aiiob  i^ifiC  den  Tagiyebfuy  nJHnladb 
also :  Weil  es  iSoU  eine  Öfienbamng  Heyn  köoltigfr  Oe- 
acbiebtnb  und  sobdkrlicb.  bän(tig<er,Timb|ale  UHfl  Unfall 
der  <}hrtslenheity  aebfeeli  wiiv  da»  f0lltfl4er.  näelisteiiod 
geilvMseste  Griff.  4^yn,  die  Auslegung  lu  6ndßik$  so  man 
•die  ergangene  Qesqbicbte' upd  UnßiUey  in  der  QafMwh 
,beif  einengen  9 '  aus  den  HisAorieo  iHUiBte»  und  «dieselb»- 
^en  gegen  die. BMdtf  biellet  wA  aUo  eitf  die  WoHe 
TiergUcbe;  W0  s&ßltl  aledann  wicde  lein  miieinim^^ 
^veinmi  und  eintreffen,  so  kannte  omd  4«uri)u(  (usssa, 
als  Mt,  um  .gewisee  oder  unTeri9:er9apkte  ^oelegiing.' 
So  deutet  er  niw  die  A]pQkal|;pse«  Die  di^  eyvtenCs- 
pitel  der  Apokalsrpse  yeifstekt  er  uoek  ,^igeniiaaaeen  is 
ihi<em  besoodereo.kisjtoriscb.eii  Sinne | ; aber  ton  Ceff«  IV* 
an  deutet  er.  alles ,.  (reylieb  kistoriscb,  aber  na^  dea 
Erfolge  aus  der  KircbeogescbScbite,  m^t  dersielben  Will* 
kübr»  wie: die  Ausleger  des  Mittelalters,  bald  Von  eio- 
seinen  Personen,  bald  yoo  besonderen  Zuständen  und 
Verbältnisseit  der  Kircbe«  Darin  a^igt  sieb  bey  aller 
Abbängigkeit  von  der  traditionellen  Exegese  docb  tiel 
eigentbümlicber  Witz  und  Geist ,  besonders  in  der  Art} 


Lecfioiieii.  den  Commentar  verlasst  li^be  im  Jabre  1390-9  da  erm 
oanden  und  Gefangnia»  war.  Aber  wenjgat^s  Bengets  Chro- 
nologie ii^  nach  dem  wörtlichen  Voralande  der  Stelle  nicht  ncb(i|> 
,     dy  S.  Walcjia  Ausgabe  der  Werke >ulbcfs  14,  S,  150 IT, 
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wie  er  von  dem  AUgemeinen  zu  dem  Beeonderen  und 
TOB  diesem  zu  jenem  die  Auslegung  bin  und  wieder- 
ziebt«  Aber  seine  Willkäbr  in  der  Deutung  des  Ein- 
zelnen ist  bewundrungswürdig.  8o  deutet  er  das  bit- 
lersiisse  Boeh  Cap.  X,  10.  Yon  dem  beiligen  Papsttbume 
mit  seinem  grossen  geistlichen  Scheine.  Er  reebnet  nach 
August  in  u.  a.  die  iOOO  Jahre  Cap.  XX«  von  der 
Zeit  an,  da  die  Apokalypse  geschrieben  sey^  bis  auf 
Gregor  VIL,  und  zählte  von  da  an  666  Jahre  Apok. 
Xllly  10«  als  die  Zeit  des  antichristlichen  Papst thumes. 
Unter  Gog  und  Magog  versteht  er  die  Türken  und  die 
rotben  Juden  ^);  und  meint,  auf  die  Türken  werde  flugs 
das  jüngste  Gericht  folgen,  wobey  er  jedoch  im  Allge- 
meinen bemerkt,  dass  die  Rechnung  nicht  so  genau  alle 
Minuten  treffen  müsse.  Er  schliesst  mit  der  Erklärung: 
„Nach  dieser  Auslegung  können  wir  uns  dieses  Buch 
zu  nütze  machen  und  wohl  brauchen,  erstlich  zur  Trö- 
atung,  dass  wir  wissen,  wie  dass  keine  Gewalt  noch 
Lügen,  keine  Weisheit  noch  Heiligkeit,  keine  Trübsal, 
noch  Leid,  werden  die  Christenheit  unterdrücken,  son- 
dern sie  soll  endlich  den  Sieg  behalten  und  obliegen ; 
sum  andern,  zur  Warnung  wider  das  grosse,  ge&hrli- 
che,  mannigfiiltige  Aergerniss,  so  sich  begiebt  an  der 
Christenheit.'^ 

Die  Auslegung  Luthers  bezeichnet  im  Allgemeinen 
den  Geist,  in  welchem  die  Apokalypse  fortan  in  der 
neuen  Kirche  ausgelegt  u^d  gebraucht  zu  werden  pflegte. 
Es  gehörte  bis  auf  die  neuere  Zleit  zu  dem  kirchlichen 


i)  Ueber  diesen  Ausdruck  bemerkt  mir  mein  Freund  und 
College  Dr.  Gieseler:  der  Name  „rotbe  Juden*'  für  Türken 
stammt  aus  einer  Weissagung  des  Metbodius,  und  wird  erllu- 
tert  von  Brenz  in  s.  lurkenbiicblein  (Unschuld.  Nacbr.  17S0. 
5.  1246.)  und  von  Justns  Jonas  in  der  Ausleg.  der  7  Cap. 
Daniels  (Unsch.  Nachr.  1734.  S.  779.).  Die  Türken  beissen 
Juden,  weil  sie  viele  Jüdiscbe  Cfirimonien  angenommen,  rotbe 
Juden,  entweder  wegen  ihres  vielen  Blutvergiessens  oder  sofern 
sie  als  NichtJuden  den  Jüdischen  Gottesdienst  angenommen  ha- 
ben, den  Edomiten  gleich  geworden  sind,  Edom  aber  rotbheisst. 

Lieke  CooMeat.  Tli.  IV.  2.     2.  Aufl.  65 
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Charakter  der  Prolettantifcben  Exegese,  dieApokiljF« 
ah  prpphetUcbei  Compeiidiuiii  der  KircbeogeKUcbtea 
betrachteD;  wobey  iie  BeziehqBg  dar  WeiiMguDiaai 
da^  AnticbrU^ntbum  des  pSpaüicbeo  Roma  als  auigi- 
macbt  angeaebeii  wurde.  In,  dieaem  Oeiate  sind  iaä 
alle  Commentarien  ao  der  Reformirteo»  wie  der  Lutk* 
riacbea  Tbeologen  jener  Zeil  ')•    $ie  unteracbeideo  iä 

1)  Hieker  geboren  aus  der  BYangeKLotb.KircbeFriBc 
Li^mberti  Eiegeaeos  w  saacUin.  Apcc  libi\  7.  Marp*iS2&i.i. 
Petri  Arlopoei  Apoc  S.  Joanois  breviler  justa  ejus  eflectaa 
esplicata.  Bas.  1968.  8.  Diess  sind  die  inlegrae  annoUlioim, 
wekbe  Artopoeua  in  seiner  Sobrift  pro  oonaolationc  afflicUe  ae- 
strae  Eccies. ,  Apocalypseos  Isagoge  et  propbeticae  imagiois  ao- 
stri  temporis  esplicatio  Francof.  ad  Oderam  1549.  8.  fersprick 
Dat.  Cbylraei  Comoieat  m  Apoc  1562.  8.  Nie  Selneccer 
Erklärung  der  Offenb.  Job.  u.  des  Propheten  Daniel  Jena  Wt- 
Anleit.  tum  Verstand!  im  Bucb,  das  man  nennet,  Apokalypsi 
u.  a.  w.|  dadurcb  der  Leser  von  Ordnung  der  Zeit  und  fiekr- 
Ley  Historien,  so  bald  nacb  dec  Apostel  Todt  gefolgt  sind,  cfis- 
nert  wird,  sebr  nüttlicb  au  lesen.  J.  F.  mit  einer  Vorrede  PbE 
Melanebtbotts  1599.  4. 

Von  den  Commentarien  der  Reform»  Tbeologen  gekom 
bieber  besonders  Tbeod.  B i b li a n d e r  Comment.  in  Apoc  Ba< 
Sil.  1559.  8.  (Vielleicbt  eins  mit  der  diligens  atq.  erudita  Etttr- 
r^lio  t.  Bibliand^r  Franc  ad  Oder.  1549.  8.  ab  Aab.  der  Sebifi 
▼on  Artopoeus).  Henr.  B  u  11  i  n  g  e  r  i  Conciones  C.  in  apoc  Jo- 
annis.  1557  gescbrieben  und  alten  um  der  Religion  willeo  Ve^ 
Iriebenen  in  der  Scbweis,  DeutacUand,  Frankreich,  England  aai 
Italien  dedicirt.  Der  Druck  des  Buches  batte  anfangs  Scbwieiii* 
keiten  in  ZQrcb  wie  in  Bern.  Verebatur,  ne  aliouid  tumultos 
inde  oriretur,  cfir.  Epberoer.  Halleri  in  Mus.  Helr.  Ft  5.  p.  ^ 
Zum  Vorwande  gebrauchte  man  in  Bern  den  Grund,  daii  ^ 
die  Apok.  au  den  kanon.  Büchern  rechne  in  Widersprucb  ibA 
der  kircbl.  Bibelavsoabe ,  der  Berner  Disput,  und  Zwinglu  Ai- 
ctoritSt.  S.  Salom.  Hess  Lehensgescb.  M.  Heinr.  BulHngers  7.BI 
S.  317  ff.  Hiernach  ist  die  erste  Ausg.  1557  in  Basel  bey  Opo- 
rin  erschienen.  Die  Frans.  Uebersetsung  (wovon  oben  o.  9Ü) 
erschien  suerst  au  Genf  1558.  Die  von  uns  gebrauchte  Ao^a^ 
ist  von  1565  bey  Bonneföy.  Die  DeuUche  UeberstUang  vos 
Ludw.  Lavatertu  Müblbausen  erschien  bald  darauf.  Das  La- 
tein. Orig.  liegt  vor  uns  in  der  Ausg.  von  Zurch  her  Froickaaer 
1590  foi.  Walcb  keimt  eine  von  1570  fd.  Das  Buch  ist  sek 
gelesen  und  einflussreich  gewesen.  Man  bat  selbst  eine  Engüsck 
und  Polnische  Ueberseltung  davon.  Der  Jesuit  Ant.  Closel,  Bo^ 
prediger  des  Erxberaogs  Ferdinand,  soll  dadurcb  bewogen  worJeo 
seyn«  Protestant  au  werden.  —  Nie.  G>IIado,  metbod.  eapUc  Ap9C. 
Laus.  1551.  Alph.  Conrad!  (14antuani)  in  apoc  Coma^t^ 
Basil.  1560.  und  1574. 
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bfl'sondiori  nur  dadurck.»  4m8  Ah  eweß,^  wi«  Luther, 
Cfaftrüas  und  die  neiiteoi  eineu  geaeM^litlic^e^  Fort* 
•chrStt  i«  der  propbetiidieii  Eoiköllqng  •nuehroen ,  die 
•ndem,  wie  Conradi,  das  GeaeU  des  ParaJile^iaiQua 
und  dariQ  dea  Fortackritt  Ytm,  Djunl^leii  zuiq  DeatU<*^ 
chen  anDehmen.  Nor  wenige ,  wiie  Theodor  .Beza 
und  Joachim  Canaerarius  ^),  eothielteo  sich  bey 
ihrer  Auslegung  der  prophetischen  Deutung  und  wen* 
deten  ihren  Fleias  hauptsächlich  nur  auf  die  Erörterung 
des  Wortsinoee  und  der  allern&chst«D  hislorisoben  Be-* 
ziehangen  der  Apokalypse«  Man  Terachtete  die  gram« 
matische  Auslegung  nicht,  aber  die  praktische  Anwen- 
dung der  Apokalypse  zum  Trost  und  zur  Wamuagy 
zum  Streit  und  zur  Widerlegmng,  das  Verständniss  der- 
selben aus  der  Vergangenheil  und  Gegenwart,  und  die 
Berechnung  der  letzten  Zukunft  der  Rirobe  Christi  gal- 
ten  auf  den  Kanzeln,  wie  in  den  Schulen  als  die  Haupt* 
Sache.  Der  warnende  Wink  dies  treulichen  J.  Came- 
rariusi  am  Ende  seiner  Auslegung^),  wurde  nicht  be* 


1)  Tbeod.  Beza  bemerkt  in  den  Prolegomenen  lu  seiner 
Erklärung  der  Apok.  N.  T.  c.  annotalioeibuj  Cantabr*  1€4S.  p. 
T44.,  das«  von  den  Weissagungen  schon  einiges  erfüllt  sey,  ^ie 
der  Untergang  der  Asiat.  Gem.  und  d.  regnum  scorli  ithus  Se- 
ptem montibus  insidentis;  amferes  sey  noch  unerfölll.  Das  Bncb 
sey  dunkel ,  aber  das  seven  alle  propketiscben  Bücher.  Es  sey 
das  unsere  Schuld,  qui  singula  diligentius  non  annotamus  et  quo- 
tidiana  illa  Dei  providentiae  indicia  in  Ecclesiae  suae  adminislva- 
tione ,  rebus  nostris  pritatis  intenti ,  non  consideramus.  fis  sey 
die  Erforschung  der  apok.  Geheimnisse,  so  weit  es  recht  und 
nützlich  sey,  Pflicht.  Aber  Beza  enthält  sich  der  Deutung gana< 
Camerarius  (Comment.  in  N.  F.  s.  Notationes  figuraruro  scr- 
monis  in  scriptis  apost.,  1556.  s.  d.  N.  T.  y.  Beza  in  der  Cam* 
bridger  Ausg.  p.  121  sqq.)  tritt  in  Hinsicht  des  Styles,  derAuthen- 
tie  und  Auctorität  der  Apok.  ganz  dem  Dionys.  von  Alex.  bey. 
Mur  bey  Cap.  VI.  nimmt  er  aus  einer  Schrift  .(Erphordiae  com- 
positum ante  annos  plures  quam  centuro)  eine  in  der  Zeit  übli- 
che Deutung  auf,  ohne  ihr  eigentlich  beyzustimraen. 

2)  Er  sagt:  Ad  conjecturas  quod  attinet  de  üs,  quae  niirUi- 
cis  quibusdam  significationibus  et  indidis  demonstrantur,  cum^i- 
▼ersae  diversorum  explicationea  sint  in  manibus,  ampleclatur  unusr 
quisque  id  quod  maiime  arriserit.      Quod  istae  enim  felintquae-^ 

65* 
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achtet  und  benntst.  Wie  sehr  auch  ein  Thtil  der  Üh 
theri$cben  Theologen  das  Baeh  andern  neotesttmcadi- 
chen  Büchern  na^hBUsetsen  gewohnt  war,  sobaM  ei 
darauf  ankam ,  sich  ans  der  ZusammenstiBUHong  der 
historischen  Erfiilking  mit  der  Weissagung  zu  erhsaoh 
zu  trösten,  zu  streiten  und  zu  widerlegen,  die  Gegei- 
wart  zu  beurtheilen  and  die  Zukunft  zu  berechnes, 
hatte  die  Apokalypse  Auctoritit  und  göttlichen  GoU 
genug  und  jeder  wusste  sich  darein  zu  schicken.  Vi- 
Terkennbar  hat  diese  Art  der  Auslegung  und  des  G^ 
brauches  wesentlich  dazu  beigetragen,  in  der  Lutberi- 
sehen  Kirche  der  Apokalypse  allmählich  zu  grösserei 
Ansehen  zu  yerhelfen. 

Als  die  fanatischen  Wiedertäufer  anfingen,  too  ei- 
nem zukünftigen  tausendjährigen  Reiche  auf  Erden  ia 
wörtlichen  Sinne  zu  träumen  und  der  herrschenden  spo- 
kalyptischen  Chronologie  folgend,  meinten,  dass  die  Z»t 
gekommen  sey,  jenes  Reich  aufzurichten,  wurde  die« 
nicht  nur  mit  Recht  als  Jüdischer  Irrwahn  Terworfen^), 
sondern  die  entgegengesetzte  altkatholiscbe  Deutung  luid 
Berechnung  des  tausendjährigen  Reiches  TOn  der  G^ 
hurt  oder  dem  Tode  Christi  und  der  Stiftung  der  KI^ 
ehe  oder  Ton  Constantin  d*  Gr.  an,  so  wie  die  Bexi^ 
hung  des  apokalyptischen  Antichrists  auf  das  Papstthnv 
zu  Rom  wurde  allmählich  ein  Theil  der  ProtestantiKbeo 
Orthodoxie  ^. 


dam  futurorum  praedictiones,  ut  ad  penpidendum  vatidnaDdifi' 
cuhate  opus  sit,  valebit  niminiin  in  bis,  id  quod  versa  Graeco 
didtur,  secundum  Ciceronis  interpretationem :  Bene  qui  coDJidd, 
▼atem  bune  perbibete  optimum.  De  sua  autem  cornmeofab'ooe 
contendere  aliquem  asseverando,  simile  videtur  wutoßiaxiaq  pne* 
Ho!  — 

1)  S.  Coo Cessio  August,  art  17. 

2)  Selbst  (VfelancbtboD  sdieuete  sieb  nicbt,  in  kircbl.  no^ 
atntlicben  Sdiriften ,  wie  die  Apol.  Conf.  Aug.,  davon  tu  spre 
eben ,  dass  Jobannes  in  der  Offenbarung  den  Gräud  des  Ron- 
Papstthums  dentlidi  besebreibe.  S.  Opp.  Melancbtb.  P.  ^ 
fol.  120. 
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Gegen  Ende  des  sechszehoteD  Jahrhunderts  sagt  der 
gHSsste  Philolog  seines  Jahrhunderts,  J;  Scaliger,  iQ 
der  Protestantischen  Kirche ,  er  glaube  sieb  rühmen  zfii 
k&men,  die  Apokalypse  bia  auf  die  sieben  Webe  zu 
Teostehen }  von  diesen  aber  wisse  er  nicht,  ob  sie  Ver- 
gangenes oder  ZuWüoftiges  enlhielten«  Man  weisf  nicht, 
wie  der  grosse  Mann  dies»  verstand«  Gewiss  ist,  dass 
«ff  spüterhin  zweifelte , ,  ob  Johannes  der  Apostel  der 
VerÜMser  der  Apokaljrpse  seyyuod  das  viel  wiederholte 
Wortspmch:  Calviojus  sapit,  quod  in,,apoc.  non  scr^«> 
psil  ^).  Aber  dergleichen  philologiscbe  Warnungen  wur« 
den  von  den  Theologen  eben  nicht  beachtetü  A^  fuhr 
fort ,  audi  ohne  gehörige  philologische  und.  historische 
Grundlage  die  Apokalypse  nach  hergebrachter  Art  aus* 
sulegen,  d.  h.  frisch  u^t^r^ulegen  und  einzulegen. 

$.80. 

Die  Römlsehkathollschenr  Anleger  im  seohsiekntea  oftid  im  An- 
fange des'  siebeoieboled  Jehrkaaderti. 

Die  Röauschkaiholische  Exegese  in  dieser  Zeit  be- 
atritt .  die  polemische  Exegese  der  Protestanten  in  so- 
fern, als.  sie  die  ,  Deutung  des  apokalyptischen  Anti- 
christs  auf  den  Römischen  Papst  als  falsch  zu  erweisen 
suchte..  Qellarmii^  zeigte,  der  Antichrist  sey  noch 
Hiebt  erschienen,  seine  Zeit  stehe  noch  bevor  ^).  Aber 
bey  dem  allen  blieb  doch  die  Methode  der  Auslegung 
in  der  Kömischkatbolischen  Kirche  wesentlich  die  mit- 
telalterliche.  Indessen  muss  man  einräumen,  dass  die 
Römischkathplischen  Theologen ,  sey  es  nun ,  dass  sie 
durch  die  exegetische  Tradition  gebunden  und  weniger 
frey  waren,  oder  die  Einmischung  des  polemischen  In- 
teresses gegen  die  Protestanten  scheueten,  die   Apoka- 


1)  S.Scaligerlana  ed.  Le  F^vre  etColomiet.  Cologne 
f695.  p.  37  ff.  irfgl.  p.  75f. 

3)  De  Romano  Pontiftce  lib.  2.  Cap.  8.  p.  S89* 
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lypse  im  Gänsen  ruhiger  and  besonnener  auslegten.  An 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  ^el>l  der  SpaniKhe  Jesdt, 
Fransisc.  Ribeira,  Prof.  in  Salamanca  (gest  1M1), 
durch  seinen  Commentar  ^),  der  Aoaleeuiig  in  seistr 
Kirche  und  besonders  in  seinem  Orden  eine  oeoe  swi 
im  Oanzen  bessere  Riefatimg.  Urf>erwiegend  erkürt  er 
die  Apokalypse  grammalisth  und  historisch,  ffobey  er 
die  älteren  Commentatoren,  aoch  den  Arethas,  mf  ent 
TerstSndige  Weise  bennttt.  Ohne  die  myatisdie  Dse^ 
Terwerfen  2U  wollen,  bestt^eitet  er  sie  doch  da,  wo  m 
dem  historischen  Terstande  Eintrag  thut,  von  welche« 
er  klagt ,  dass  er  bis '  dahin  meist  sehr  TemadüSnif 
worden  sejr.  Er  trifft  den  histor.  Sinn  nicht  immtr, 
)a  den  Sinn  des  Ganzen  selten..  .Aber  es  wareioFsrt* 
schritt,  wentt  er  sagte,  die  apokalyptischen  Briefe 
seyen  im  Sinne  des  Schriftstellers  wirklich  an  die  tii- 
ben  Kleinasiatischen  Gemeinden  gerichtet  und  zitnSdul 
rein  historisch  so  nehmen,  wiewohl,  was  darin  ges«gi 
werde,  sich  aoeh  a«f  alle  Kirdien  anwenden  lasse') 
Noch  bedeutender  ist  im  Anfange  des  17.  Jahrbunderti 
der  Commentar  eines  andern  Spanischen  Jesuiten,  Lo- 
doTicus  ab  Alcassar,  welcher  eine  Vestigatio  u- 
cani  sensus  in  Apopalypsi,  Antw.  1614  fol.'^  schrieb. 
Der  Commentar  ist  sehr  weitschweifig ,  und  mit  zoa 
Theil  fremdartigen  Excursen  überladen,  auch  die  ser- 
stückelnde  Form  der  Darstellung  sehr  unbequem.  Aber 
bey  aller  Abhängigkeit  von  der  exegetischen  Tradition 
seiner  Kirche  ist  Alcassar  unstreitig  der  erste,  der  die 


1)  Franc.  Ribeirae  Villaeattiaeiisis  ia  laorsm  b.  Joanw 
Apost.  et  Evaagt  Apocalypsin*  Zuerst  Saiamanca  159t-  io\.  Ick 
beouUe  die  Ausgabe  von  Peter  Halloix  Antwerpen  1623.  8.  ^ 
Portugfes.  Jesuiten  BHsi  us  V  i  e ga  sCömmefHaril  esegetid.  Eb»- 
rae  1601.  Fol.  ist  gans  in  der  Art  des  Commentars  von  Bibeln. 

2)  Comment.  p.  24. 

8)  Die  Dedication»  voll  der  seltsamsten  SobmeicIideyeD  gef^ 
die  Römiscbe  Kircbe  aas  der  Apokalypse,  an  den  Papst  Paul  ^' 
ist  vom  Jabre  i^ld. 
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Apokaljrpse  al8  eio  fortschreitendes ,  genau  etisammeh- 
hingendes  Ganzes  betrachtet,  und  diesen  Fortschritt  und 
Zusammenhang  nachzuweisen  bemüht  ist»  Indem  et*  diiH 
▼on  ausgebt,  dass  die  prophetische  Pei^spective  der  Apo- 
kal.  nach  der  apostolischen  2eit  zn  bemisbsen  sey,  ge- 
winnt er  als  Hauptresultat  iseiner  Auslegung  >  dass  die 
Apokalypse  den  Kumpf  der  Kirchl»  Christi  zue1^9t  ihtt 
der  Jödisehen  Syilagog^  ¥on  Cap,  V^^XL,  sodann  ^on 
Cap.  XII— XIX.  mit  dem  Römischen  tleidei^thnn^e^  d^r 
weltlichen  Macht  und  der  Seischliebeb  Wd^heit,  ebij- 
Hch  Cap.  XX— XXil.  den  Sieg  Md  die  Rohe  und  dk 
glorreiche  Verherrlichung  der  Kirche  darstelle.  Der 
Gedanke  war  nicht  neu,  wie  A-lcassar  selbst  sagt, 
schon  Hentenius  ^)  hatte  ihn  geäussert ,  eben  so 
Salmeron^);  aber  mit  solcher  Bestimmtheit  hat  das 
Richtige  zuerst  Alcassar  ausgeführt.  Er  missversteht 
frejrlich  nicht  selten  die  symbolische  Spiraphe,  wie  er 
denn  auch  wiUköhrlich  alle  Segensweissagung  Yorzug^ 
weise  a\i(  die  Rom.  Kirche,  und  die  Zerstörung  Roms  mehr 
auf  dji^e  Bekehrung  zum  Christenlhume,  als  auf  die  wirk» 
liehe  äussere  Zerstörung  bezieht.  Aber  mit  einer  ge- 
wissen Unbefangenheit  nimmt  er  an,  dass  die  Apoka- 
lypse unter  Pomitian,  also  nach  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems, geschrieben  sey  '),  somit  also  auch  Vergangenes  in 
den  Zusammenhang  ihrer  Weissagung  aufgenommen  habe. 


i)  Behtenius  in  der  Vortede  zu  seiner  Ausgabe  des  Arei- 
thas  meint« :  A  sexto  capite  usaue  ad  duodecimucn  coolioetur 
Synagogae  abrogatio ,  a  dudd^cimö  usque  ad  decimum  nonuffi 
excidium  gentilisini  sub  typo  potissimum  Babylonü  et  Roinae.  •-* 
—  In  bis  enim  urbibus  praecipue  vigebat  geolilismus.  A  decimo 
Dono  capite  usque  ad  finem  agitur  de  regno  Christi  in  praesenti 
ecdesia,  addita  Cap.  XX.  ultima  de  ipsius  ininlids  ▼ittoHa. 

2)  AlfonsiSalmeronis  Commentaria  in  flistoriam  evan- 
gelicam,  lib.  16.  Praeludia  in  Apoc  Er  ▼erglicb  die  Aufgabe 
der  Auslegung  der  Apok.  liiit  der  Quadratur  des  Ciirkels,  inaa 
könne  sagen:    scibilis  est,  sed  nondum  scita. 

8)  Hentenius  und  Salmeron,  sagt  A  1  e a s s a r  selbst,  wa- 
ren ^essbalb  geneigt^  ansunebmeni  die  Apokalypse  sey  tor  der 
Zerstörung  Jerusalems  geschrieben. 
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Den  Einwurf,  den  man  ikm  deishalb  machen  konnte, 
sucht  er  mit  Geist  zu  b^teitigeoy  aber  frejrlicb  nicht  auf 
geDÜgende  Weise. 

Alcassars  Commeotar  erlangte  io  der  Rom.  &ff^ 
che  grosses  Aoseheo,  so  dass  sein  spaterer  ihm  an  Gdst 
und  Geschick  sehr  nachstehender  Ordensgenoss,  Co^ 
nellus  a  Lapide,  in  seinem  Commentar  über  die 
Apokalypse  ^)  nichts  besseres  tbun  sn  können  mebte, 
ab  aus  jenem  einen  Aussug  au  geben  und  demselbes 
die  anderweitige  ezegetisehe  Tradition  seiner  Kirche  qdI 
die  Polemik  gegen  die  Protest.  Auslegung  hinsumfSgeiL 

§.     81. 
Die  Protestantische  Auslegung  im  siebenzehnten  Jahrhundert. 

Aus  Alcassars  Commentar  hfitten  die  Protesten tisdieo 
Ausleger  Yiel  lernen  können ;  sie  sogen  es  aber  zunSckit 
vor,  ihn  tu  bestreiten.  Das  that  mit  besonderem  Ei- 
fer der  Heidelberger  Theolog  Darid  Paräus  in  sei* 
nem  Cdmmentare^  der  1618  erschienen  ^)y  unter  den  Pro- 
testantischen (ioramentarien  seiner  Zeit  die  meiste  Aq9> 
Zeichnung  yerdient.  Paräus  befolgt  und  Tertbeidi^ 
die  unter  den  Protestanten  hergebrachte  antipapistiscbe 
Aüslegungsweise,  und  ging  dabej  ganz  auf  den  Grood* 
Satz  von  Collado  u.  A.  ein,  dass  die  sieben  Siegel 
und  7  Posaunen  parallel  auf  die  Geschichte  der  Kircbe 
bis  Bonifaz  HI.  und  Muhammed  sich  beziehen,  die  8i^ 
beii  Zornscbalen  aber  die  beiden  letzten  Perioden  bii 
Luther  und  ton  da  bis  ans  Ende  darstellen.  Er  braucht 
und  ordnet  auf  eine  verstündige  Weise  den  Torbandenea 
Apparat  grammatischer  und  archSologischer  Erkläroo- 
gen.  Aber  von  der  eigentlichen  historischen  Auslegoog 
hält  er  sich  ferh.  Originell  ist  nur  seine  Auffassung  der 
Form  der  Apokalypse  als  einer  dramatischen  ')•    Di^ 

i)  Comment«  in  Apoc  eic»  Aotw,  1663« 

2)  S>  Opp.  Dat.  Paraei  Ed.  GeneT.  Tofn«  3«  p.  1069  s^q* 

3)  S.  §.  23.  S.  3B0  f. 
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8er  Blissgrifl  hüte  sor  Anregung  einer  tieferen  Forsebnng 
ober  den  inneren  Zueammenhang  und  den  Cberakter 
der  apokalyptischen  Caüpssittan  fahren  kfonen,  wenn 
man  in  der  ProtestanliaGhen  Kirche  danmbk'  überhaupt 
mehr  Interesse  ffir  dte'mn  histornch^  und  phildegi- 
sch^  Forschung  gehabt  hStle*  Aber  der  Haufe  dev  Pro- 
testantisclien  ConmeotaMen  blieb  auf  der  He^rstraise 
kirchenhistorischer  Deutungen  und  chrönofogischiv  Be^ 
rechnungen*  Die  antipapistische  Deutung  eineiohte  in 
dem  Commeotare  des  berüchtigten  Lutherischen  Zdo- 
ten  Matthias  Hoe  t.  Honegg  i)  ihmii6ipfsly  so 
dass  selbst  Protestanten^  den  Ton  nrissbUligteo'  and  die 
Schrift  für  ein  Oassiaua  belU  sacri  contra  Footificios 
erklärten.  Andere  freylioh  fanden  darin  einisn  Com* 
mentarium  nerYOsisstmOffl  und  nannten  ihn  ein  compen- 
dinm  theologiae  theorelicae  et  präcHcae*  Ailf  diesem 
Schauplats  der  Willköhr  irierdrängte  eine  Deutung  Jä^ 
andere.  Je  nachdem  maa  das  Ende  der  Welt  früher 
oder  später  wünschte,  berecbaete  man  die  Zahlen  der 
Apokalypse  so  oder  so.  Man  machte  Tage  zu  Jahre», 
unterschied  böi^erliche  und.  prophetische  Tages«  und 
Monats-  und  Jahresbestimmung.  Man  rechnete  t>ald 
Ton  dieser,  bald  top  jener  Epoche«  Die  Verwirrang 
nahm  zu,  seitdem  man  nicht  nor  Daniel  und  Ezeehiel, 
sondern  am  Ende  sogar  auch  das  Hohelied  Salomonis 
als  apokalyptische  Parallele  zu  Hälfe  rief.  -  Jeder  i^arf 
dem  andern  WUlkühr  tot  ;  bey  der  herrschenden  Me*> 
thode  fknd  aber  Niemand  einen  festen  Grund  und  si^ 
chere  Regeln. 

Dei'  Engländer. Joseph  .Mede^)  iucbtö  zuerst  diese 


1)  Commentarionim  in  Job»  Apoc.  libb*  &  2  Tbeile.foL  1610 
und  1640.  Dreyssig  Jabre  arbeitete  Hoe  daran,  die  Leiden  des 
dreyssigja'brigen  Krieges  erklSren  fietletcbl»  was  Bayle  iiagt,  der 
Corament  habe  Tsir  d^ua  boairoev'  dool  Fbinnetir  iimi  remuaBle. 

2)  S.  Josepbi  Medi  Cialis  apocalyptica  ex  innatis  et  insitis 
Tisionuni  cbaracteribus  erola  et  demonsträla,  una  cum  Commen- 
tario  in  Apoc.  Canlabrig.  suerst  Ü27#  dann  1649.  4j      - 
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WUlköbr  durck  ein«  Regel  su  beedniUikeo  und  tsiui 
WL  dem  Ende  die  Methode  des  SjrDchronismai,  wo* 
durch  die  Berechnung  der  epokelfplicdien  Zeilen  Ter* 
einCubt  und  eicherer  Werden  eollte«  Aber,  wie  ik 
genic  Erfindung  eikf  dein  Irrthiiflie  beruhete ,  disi  Ot 
einseiften  Visionen  wrenigsteos  tumTheii  swieeheo  dei* 
eelben  Ausgange  -  und  Endpunkten  einamler  paralld  seyes, 
so  wnr  sie  eueb  nicht  im  Stende,  der  WiUkvbr  Schns- 
ken  zu  setsen*  h  Mede  Iröstele  sieh,  wenn  er  im 
Rechte  nicht  gefunden  haben  sollte,  daaut^  dass  bejei* 
ner  so  sehwierigen  Aufgdbe  erlaubt  Seyn  müsse,  aod 
stt  irren  I  weil  sonst  der  Weg  sur  twrborgetien  t» 
fen  Wahrheit  gar  nicht  gefMKlen  werden  ktene*  Et 
theilte  die  Apokaljped  in  zWejr  Haupttheile  oderHsii{il* 
weiesagungeui  ton  denen  die  erste  bis  Ende  C^  IX*  ft 
Schicksale  des  Reiches ,  die  zweyte  die  Oeschifcbte  im 
Kirche  weissagt,  aom  Theil  parallel.  In  diesem  iwej- 
ten  Theile  ordnet  er  alles  nnch  seinen  fi]rttckroffliaei, 
die  er  mehr  und  wenigefer  willkührlich  bestimmt  osd 
deuttot*  Er  findet  in  der  ifierten  Zomsohnle  sogar  4cfl 
Protestantischen  Helden  seinisr  Zmt,  Gostar  AdolL  Dsiii 
kber  ist  er  bey .  dem  allen  unbefadgen,  dase  er  des  tae- 
send)&hrige  Reich  an  das  Ende  des  apokalyptischen  I^ 
cesaes  setatw  Alier  sein  8)rstem  fand  keinen  aUgsflüi- 
nen  BejbU  und  die  Willkihr  nnd  Diff^^a  en§  fort 
und  mehrte  sichi  Andere  suchten  und  fanden  deo  reck- 
ten ScUiissel  cur  Auflegung  und  Chronologie  in  dem  il- 
tieren  Systeme  der  sieben  Pedoden  der  Christlichen  iit^ 
che,  welche  in  deo  sieben  apokalyptischen  Briefen,  i» 
sieben  Siegeln ,  Trommeten  u.  s*  w*  symbcriiKh  sog^ 
deutet  seyen.  Die  einen  nahmen  die  verschiedeoeD  Sie- 
benzahlen der  Apokalypse  synchronistisch  und  all  f^ 
rallelen,  andere  als  auf  einander  folgende  Zeitreihea, 
die  dann  auf  das  willköbrlichste  angefong^n  and  geecUe»* 
sen  und  aufgefüllt  und  in  die  ^^okalypse  hiD^ingedeo- 
tet  wurden.    Man  stritt,  ob  die  Pel'ioden  einandergltkii 
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oder  uBgleieh  zu  Aetsen  seyen«  Man  machte,  am  -die 
itiimer  kiiiieilwhere  Aatlegang  für  das  Auge  enschau» 
lieber  und  für  das  Oedächtotes  behaltUfhelr  zu  ma» 
dbtm,  Tabellen  <Mid  GhreoolaxeQ  ^) ,  aber  jeder  machte 
«ader«.  Am  Ende  sucbte  Job.  Cocceiüt  in  Lekten 
•das  Plinedensyetem  dogmatitch  zu  begründe»  ^)^  und 
•eine  Anlifiäger  iuhrtbn  diese  Theorie  inimer  gelehrter 
AUS.  Dagegen  trat  ausser  Hermann  WUaine^)  Jo- 
banihes  Marck^)  auf,  "widerlegte  das  €ocoe}anikche 
fiyetem  mit'  grossvm  Airfwande  von  Odehrsamkeit  und 
ficharfslnn,  aber  indem  ^  die  Fesseln  dieses  Systems 
setecbkig^  machte  er  nur  wieder  den  bllen  Grund  Au- 
^mtins'  g^end)  libi^uiii  apoci  sie  eadem  mukis.  liitodis 
repetere^  ut  »lia  atc^ue  alJa  dicere  -fideatur>  cite  ali- 
t  e  r  atque  alitir'haec  ips a  dibere  inVestigetuii,  iMid 
so  keinre  ek*  jgan«  anf  die  Spur  des'  David  Paiflus^  di^n 
er  besonders' liebt ^  wieder  «nrflck,  und  ist  wie  diciscr 
bey  eller  Kiibnheit  In  der  klrchenhistbriscben  Deutung 
del  bereUs  Erfüllten  in  der  Andeutung  der  apokalypti« 
ecken  Zukanft  sehr  bescheiden« 

Unterdessdn  aber  wer  eihon  in  der  Mitte  des  17* 
Jnhrkundärls  unter  den  Protestanten  ein  Comtnenlar  er- 
schienen^  der  Wieviel  Irriges  er  auch  im  Einzelnen  ent- 
halten mochte,  doch  deA  rechten  Weg  der  Auslegung, 
d«n  historischen,  zeigte,  die  Annotatidnee  von  Hugo 
Grotins^)«  Ohne  lange  Vorrede  und  ohne  Alle £ot- 
eckuUigüng  schlug  er  den' Weg  der  historischen  Inter- 
pretation ein^  und  erklärte  mit  classisch  gebildetem  Gea- 
-ete  die  apokalyptische  Schrift  ans  dem  historitehen  Zu- 


.**j — u 


1)  2.  B.  Maitb.  bolFfmailn,  CbfoüoUx»  apoc.  Itt4. 

2>  &k  besonders  t.  Synopsis,  et  mcdulla  Propbetiae  Cantici. 
Vrgl.  (hierüber  J.  Marpkii.in  Apoc«  Commentariiis  ßd.  2  da.  1696. 
4.  Praefätio  kXI.  '  '^ 

8)  Miscellanea  sacra  (de  sensu  epistolarum  apocalypt.)  zuerst 
Utrecht  1692.   4. 

4)  CoramenL  1699^  s.  die  PraeiMio. 

5)  Zuerst  erschiene«  Pbris  1644*  £o\. 
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sammeobmige  ihrer  Zeit  und  nicbsten  Zukmstti  Pcrti- 
neDl  autem,  lagt  er,  haec  Tisa  ad  ret  Judaeomm  mque 
ad  finem  Cap.  XI.,  inde  ad  res  Romanomm  oique  ad 
fioem  Capb  XX.;  deiiida  ad  aiatum  iorentiuiiniiia  <c- 
desiae  ad  fi^em  usque«  Wir  haben  oben  ^)  gtselMo, 
daaa  «eine  Ansicht  ton  der  Entatehungsweiae  und  Cen» 
poeition  der  Apokalypse  nidA  richtig  ist«  Aber  sie  haU 
ihkn,  sich  anf  dem  neuen  Wege,  den  er  ainschhig,  lo- 
recbtaufinden.  .  Er  enthSlt.sich  nicht  ganz  der  chroso- 
logiscban  Beredinung  i&c  apokalyptischen  Zukanft ;  bcy 
XX,.  7.  berechnet  er  den  Anfang  des  tausendiibrigco 
Reiches  fom  Jahre  311»  an,  Toa  dem  Bdiol  Constiotiai 
d.  6r.,  wodurch  den  Christen  Rohe  und  Sicherheit  t« 
VerMgungen  gegeben  wurde,  und  setat  das  Ende  jeaci 
Reiches  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhonderts,  wo  die 
dömus  Otcomnnica  hervorbrach  udd  die  Muhammedui» 
sdie  ReUgion  (eine  .Erfindung  des  Sfitans,  wie  er  lie 
nennt)  nach  Asien  und  Ghrteehenland  Tordaang  ^  So 
entrichtet  auch  Grotios  seiner  Zeit  den  schuldigen  In* 
but  1  Auch  sonst  grüF  er  im  Eintelnen  feU.  Aber  htj 
■  dem  allen  hat  er  das  Vexdwnst,  noch  mehr  als  die  hei- 
seren katholischen  Ausleger  tor;  ihm,  den  aikin  ruhi- 
gen Weg  zur  wihteo.  Auslegung  genrigt  zu  haben. 

Wie  aber  äbechaapt  die  Rdfoifmation  dto  Hugo  Gto* 
tius  auf  dem  Gebiete  der  Exegese  in  d^r  Profesttod- 
schien' 'Kirche  nur  sehr  allmählich  Eingang  fand,  u«l 
des  grossen  Manbes  unsteubliebes  Werk  eine  lange  ZA 
von  den  Pfotestanten  mehr  -beiBfritten  und  gefirchut, 
als  durdi  Nachfolge  geehrt  würde ,  so  wurde  gans  be- 
sonders seine  Auslegungsweise  der  Apokalypse  in  der 
Protestantischen  Kirche  getackelt  und  verworfen«  Mao 
benützte  seine  granlmatischen  und  arcfaftologischeo  B^ 
merkungen :   aber  die   Art  der  historischen  Aualeguqg 


i)  S.  §.  98  IT. 

2)  Er  recboet  von  der  Zeit,  da  Osman   ticli  erbob  Im  Aot 
des  14.  Jabrhundertf.    Osman  ilorfo  ll2€. 
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fand  man  zu  aaebtem  uod  hith  sit  fSr  belerodoX)  weil 
sie  der  seil  Lutker  herrschend  gewordenen  antipepisti* 
sehen  Deutung  widersprach.^)«  Nur  H^IIamniond 
folgte  auf  dem  ^on  Grotius  betretenen  Wege  ^).  Er 
war  anfangs  entschlossen^  diesen  'Stein  des  Anstossesi 
Acth>r  OMtfAofAot;^  wie  er  die  Apokalypse  nannte ,  gar 
nicht  auszulegen;  wie  er  aber  in  den  Worten  I^  1.  a 
d^  Y$vio&at  iv  ^axiif  welche  ihm  anzudeuten  schie* 
nen^  dass  die  Weissagung  auf  die  nächste  Zukunft  des 
Schriftstellers  sich  beziehe ,  den  Schlüssel  des  Ganzen 
fand,  glaubte  er  um  so  mehr  alle  Schwierigkeiten  überwin- 
den SU  können,  da  er  sich,  wie  Grotius,  dem  er  auch 
hierin  folgt,  ohne  ihn  zu  nennen  '),  überzeugt  hielt,  die 
Apokalypse  bestehe  aus  Visionen,  welche  zu  verschie- 
denen Zeiten  empfangen  und  niedergeschrieben  seyen. 
80  schien  auch  ihm  die  Weissagung  der  Apokalypse 
sum  Theil  in  der  Zerstörung  Jerusalems ,  zum  Theil  in 
der  Geschichte  des  Christenthunw  im  Römisdien  Reiche 
bis  auf  Constantin,  zum  Theil  in  dem  Auftreten  der 
Osmanen  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts,  oder  in  der 
Zerstörung  Constantinopels  durch  die  Türken  erfüllt. 
Man  sieht,  wie  der  Grundsatz,  die  Weissagung  aus  ih- 
rer Erfüllung  zu  deuten>  den  klaren  exegetischen  Blick 
auch  der  Trefflichsten  trübte,  und  zu  Willkührlichkei- 
ten  verleitete.  Clericus,  der  das  Werk  des  Ham* 
mond  ins  Lateinische  übersetzte  ^),  stimmte  ihm  und  Gro« 
tius,  wie  sehr  er  auch  im  Einzelnen  Jenem  wider* 
sprach,   bey. 


1)  Uoter  den  Geffnem  de»  HagoGrotiut  aoch  in  BetrelT 
der  Apok.  ist  vorxügiich  xu  nennen  Abraham  CaloTiut  Bibl. 
ilJusIraU  (N.  T.)  d.  erste  Ausgabe  Francol.  ad  Moen.  1676.  fol. 

3)  Paraphr.  and  Annot.  upon  all  the  books  of  tbe  new  Test 
Lond.  1658.  und  dann  öfter. 

8)  Clericus  bemerkt  am  Ende  der  Praemonitio  in  derLat. 
Uebers.  des  Werkes,  dass  Hammond  wahrscheinlich  den  Vorgang 
des  Hugo  Orot:  verschwiegen  habe,  um  t&chteren  Eingang  tu  finden. 

4)  Not.  Test.  —  c.  paraphr.  et  annot  Hammondi  suerst  Am- 
stelod.  1698.  fol. 
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Di«u  wftr«ti  «b«r  damabk  aakeiM  Enchonoogei. 
Die  henrtcheBde  exegetiäclie  Traditioii  der  FroUitiiili* 
Bchuk  Eireie  «temmte  sich  mit  «Her  Macht  ^gegflB. 
Man  bestritt  zwar  ProtestaDtischer  Seils  nit  Eifer  iQe 
schwSrmeriscben  chOiasliscIieii  Deotongm,  wdchc  im 
Zeit  xa  Zeit  berrortraleiiy  besonders  die  am  Eade  i» 
17.  Jabrbmdevls  erscUeoeiie  ^nhituog  an  griadlidNr 
Ventändniss  der  beil.  Offenbarung  Jesu  Christi,  welck 
er  seinem  Knecht  und  Apostel  Jobanni  diirdi  seiaa 
Engel  gesandt  und  gedeutet  bat »  Ton  Job*  Eleoo.  Pe- 
tersen 16Q6^S  worin  die  schwinnerische  Familie  da 
Dr.  Fr.  P  e  t  e  r  s  e  n  in  einem  seltsamen  Gemiacb  ^en  back- 
stiblicher  Deutung  und  eigenen  Apokalypsen ,  der  m 
sieb  rühmte^  die  allgemeine  Ueberzeugoog,  dassdastei^ 
sendi&brige  Reich ,  sammt  dem  neuen  Jerusalem  geistig 
au  verstehen  und  Jenes  vorüber  sejr,  au{s  empfindtichitc 
beleidigte  ^)»  Man  widersprach  aber  auch  dem  thil 
Jac.  Spener^),  der,  wiewohl  er  sonst  dar  hemchai- 
den  antipapialischen  Auslegung  folgte,  doch  aas  der  ApoL 
in  Verbindung  mit  andern  SteUen  der  Schrift  die  pnk* 
tische  Idee  gewann  ^),  dasa  ein  schönerer  seligerer  Zaetss' 
der  wahren  Kirche,  des  Reiches  Christi  auf  Erden  kf- 
▼orstebe,  wenn  die  Juden  alle  au  Christo  bekehrt,  imhI 
das  ganze  Reich  des  Römist^n  Anlichrists  zerstört  lefB 
werde.  Es  baK  Spener  nicht,  dass  er  seine  Dsotueg 
aoE  die  herrschende  Exegese  gründete,  ua  der  Beetin- 
mimg  dea  Wesens  und  der  Dauer  des  zufcöoftigeo  glo^ 
reichen  Zustandes  der  Kirche  sehr  vorsichtig  au  Weritf 


i)  Vi^.  J.  W.  Pcleriee«.  die  «on  Cbrislo  lur  dem  Wh- 
delpkisdicn  Eog«l  io  der  sec^ten  KircheDteil  gegebene  oifeM 
Thiir,  «Romit  die  Kaniia«r  der  GebeiaiQiste  der  heil  OifenhwH 
geöffnet  y.  a.  w.  1718. 

3)  S.  über  S peners  Ansichten  und  den  SU'eit  dareber  !■ 
der  Kürte  Dr.  floiasbschs  Pb.  Jak.  Spener  und  seine  Zeit  Sd.t 
S.  285  ff. 

3)  S.  fomebmUcb  Bedenk.  3.  255.  Consilia  Utina  i,  i«^  ^ 
123.  und  seine  Bebauptung  besserer  Zeiten  1692.  und  Rdtung 
der  Hoffnung  besserer  Zeit  1696. 
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ging,  dan  «r  Tie)««  Cupw  XX.  nioiit  deuten  zu  köaneii 
uad  Mctil  bealiinmeft  su  wollen  erklärte,  er  galt  den 
von.  de?  earegetM^beo  Tmdition  beherrschteD  OrtlMdozeii 
weojgateoe  aU  eio  subtiler  ChUinst.  Seine  PertWy  über* 
trieb  onebher  menchee  \oo  dem,  wef  8|»eoer  getagt 
bette,  und  garietb  in  elleriejr  PbantMterejren. .  Aber  kler 
ilky  deea  man  eicb  dnreb  den  unbedingten  Wi4ertpru<h 
gegen  Sipeners  günMigere  Auffaeaong  die  ideek  Seite  der 
Aurlegwg  und  dee  praktiicben  Gebranebe  der  Apoka- 
lypse in  der  Rirebe  verscblosa.  Von  der  andern  Seite 
musB  man  firejrlieb  einräumen,  dasa  die  Zeit  und  selbst 
Spenere  bober  Geist  für  die  ideale  AufEsssung  nocb 
nicht  reif,  und  die  gelehrte  Auslegung ,  der  hsetoriscbe 
Grund  und  Boden  für  Jenen  höheren  Gebrauch  noch 
SU  wenig  vorbereitet  wareub 

§.    82. 
Die  Aeilegnng  in  der  RdmisciiksihelischeB  Kirche  bis  ans  Ende 

des  17.  Jsbffkenderts.    Bassnet 

Aber  eben  gegen  das  Ende  des  siebensebnten  Jabrbun« 
deits  wurde  die  orthodoxe  Auslegung  der  Protestanten 
durch  einen  Angriff  erschüttert,  der  den  Sieg  der  bes* 
seren  Anslegungs weise  Ton  Grotius  und  Hamniond,  wenn 
auch  nicht  auf  der  Stelle,  doch  nach  und  nach  mit  un« 
widerstehlicher  Oewah  entschied.  Im  Jahre  1690  ^)  er- 
schien Ton  dem  berühmten  Franz.Bischof  J.  B.Boesuet 
FApoc.  avec  une  Explication,  unter  den  bedeutende* 
ren  Schriften  über  die  Apok.  in  diesem  Jahrb.  leicht  die 
einftussreichste.  Die  populäre,  geistreiche  Darstellong, 
worin  Bossnet  ein  so  grosser  Meister  war,  gewann  ihr 
unter  den  Gebildeteren  auch  ausser  Frankreich  und  der 
katholischen  Kirche  einen  sehr  ausgebreiteten  Kreis  ^on 
Lesern.  Mit  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  erörterte 
Bossuet  die  Gründe  und  das  Recht  der  historischen  Aus- 
legungswetse ,  wie  sie  Alcassar  und   nachher   Gro« 

1)  A  Pans  1690.  8. 
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tius  and  Hammond  befolgt  hetteD,  wobey  er  nil 
der  ihm  etgeotbiisilieheD  Gewandtheit  dee  Gastet  im 
Traditioa  meiner  Kirche^  sofern  sie  ihm  gäostig  wtr, 
2a  benotten  wusste.  Er  zeigte ,  dass  die  Apoksljpie 
von  dem  Standpunkte  ihrer  Zeit  eine  Offenbanmg  kt 
Zukunft  der  Christlichen  Kirche  sey,  and  dast  darn 
die  Geschichte  der  letzteren  von  Cap.  IV.  an  nach  «i- 
ner  dreyfachen  Hauptperiode  dargestellt  werde.  Ei 
werden,  sagt  er,  in  der  Apokalypse  sehr  deutlich  U» 
gende  drey  Zeiten  bezeichnet :  erstlich  die  Periode  de 
Anfangs  und  der  ersten  Leiden  der  Kirche  von  Cif 
IV.  an  bis  XX«;  zweytens  die  Periode  ihrer  Hemcy 
auf  Erden  XX,  1 — 10.;  drittens  die  Po'iode  ihr«  kt^ 
ten  grossen  Versuchung,  wann  der  Satan  entfesselt  lei- 
nen letzten  Angriff  auf  sie  machen  werde,  w<naaf  aber 
alsobald  die  allgemeine  Auferstehung  und  das  joogste 
Gericht  folgen  werde.  Hieran  knüpfe  sich  die  Darstel- 
lung der  Kirche  in  ihrer  Vollendung,  ihrer  ToUei 
Schönheit  und  Herrlichkeit.  Man  muss  gestehen,  da« 
Bossuet  diese  Grundgedanken  seiner  Auslegung  mitGe* 
schick  auszuführen  weiss.  Was  insbesondere  die  Ao»- 
legung  von  Cap.  IV  — XX.  betrifft,  so  seigt  er,  das 
die  Apokalypse  hier  zwey  Hauptfeinde  der  Chriiteft- 
heit  auszeichne,  die  ungläubigen  Juden,  als  die  Aofti- 
ger  der  Verfolgungen,  und  die  Heiden,  namentUcb  i» 
Römische  Heidenthum.  Aber  er  bleibt  bey  diestf  Deo- 
tung  im  Allgemeinen  nicht  stehen,  und  wenn  er  sock 
Einzelnes  im  Grossen  rechnet  und  z.  B.  unter  den  swejr 
Zeugen  Cap.  XI.  das  Christliche  Martyrthum  überhaift 
▼ersteht,  so  ist  doch  auch  für  ihn  die  Geschichte  der 
Christlichen  Kirche  in  ihren  Hauptmomenten  «If  Erfül- 
lung der  Johanneischen  Weissagung  der  exegetiKbel^ 
faden.  Von  Cap»  XI.  an  concentrirt  er  alles  auf  ü* 
Verfolgung  der  Kirche  unter  Diocletian,   sof  desO 


i)  Nemlich  auf  den  Namen  DIoCLes  AVgVstVs. 


C.  Seit  der  Reform.  $.81  imlT.Jahrb.  Bossoet.     1031 

er  auch  die  ZA\  666  deutet ;  die  augenUickliche  Rübe 
UDter  CoDStantin,  die  Bedrückungen  unter  Julian 
und  die  Zerstörung  Roms  durch  Alarich  sind  die 
Hauptmomente,  welche  er  bis  C.  XIX.  als  Erfüllung  der 
l^eissagungen  hineindeutet.  In  dieser  Willkiihr  ver- 
fällt auch  er  leider  auf  die  abentheuerlicbsten  Deutun- 
gen. Unter  den  Heuschrecken  z.  B.  Cap.  IX,  ^1  iL  ver^ 
steht  er  die  Ketzer  der  alten  Kirche ,  und  t>ejr  Cap. 
XX.  meint  er  nicht  ohne  eine  gewisse  Schalkheit,  dass 
das  Ende  des  tausendjSbrigen  Reiches  auf  die  Erscbei- 
nung  der  Türken  in  Europa  und  die  Häresie  Lutbers 
KU  bezieben  sej»  Aber  bey  dem  allen  bleibt  ibm  das 
Verdiensti  durch  seine  geistrolle,  witzige  Widerlegung 
der  antipapistischen  Deutung  der  Protestanten  ')  die  Re- 
form der  offen  tlicben  Meinung  und  des  Geschmacks  in 
der  Auslegung  der  Apokalypse  eingeleitet  zu  haben. 

(.     83. 

Geschiobte  der  Ansleguog  der  Apokalypse  too  Anfang  bis  auf 
die  Mitte  des  achUehnlen  Jahrhanderts. 

1.  Schon  Boasuets  Name  Terschaffke  seiner  Ausle- 
gung in  seiner  Kirche  Eingang  und  Bejfall.  Die  ka* 
tholischen  Interpreten  verlassen  seitdem  diese  Bahn 
Hiebt  wieder,  aber  sie  bleiben  auch  in  der  Regel  bey 
Bossuet  stehen.  Wir  nennen  aus  demAnfismge  des  18. 
Jahrhunderts  nur  Le  Maitre  de  Sacy')  und  Noäl 
Anbert  de  Vers^').  Der  letztere,  nicbt  ohne  Ei- 
genthiimlichkeit  und  Fortschritt,  bezieht  die  Weissagung 
Cap«  XI,  auf  die/ Zerstörung  Jerusalems  und  von  Cap. 
XII.  an  alles  auf  Rom,  und  voraussetzend  dass  die  Apo- 

1)  S.  AvertiMeinent  aui  Protestans  sur  leur  preteadu  accom- 
plissement  des  propbedes  p.  808  sqq.,  besonders  gegen  JurieU| 
dessen  Commentar  1686  erschien,  gerichtet. 

1)  PApoc  Iraduite  en  Fran^ois  atec  une  expKcalioni  tir^ 
des  3$,  Peres  et  des  auteurs  ecciesiasliques  Paris  1701.   8. 

8)  NoHl  Aubert  de  Ver»4,  La  Clef  de  PApoc  ou  Hi- 
sfoire  de  IVtat  de  T^lise  Chret.  sous  la  quatri^me  Monarchie 
Paris  1708.  8. 
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ktlypte  tmter  Nero  gesohrkben  aey,  erkl&rt  «r  XlUt 
18.  QDd  XVU»  10.  11.  au«  der  Römischen  ZeitgeKhichle. 
Es  kUogt  paradox,  weon  er  deo  Tod  OUars  und  des« 
aeti  Apotheose  für  deo   ivreseotlichen  O^genaUod  des 
apokalyptischen  Räthsels  and  den  Scblössel  fdr  sUm 
andere  hSlt,    Aber  er  will  damit  nur  eagen ,  dass  der 
Verfasser  der  Apokalypse  die  Geschiehle  des  Ursprung», 
des  Forlschritts   und  Unterganges  der  Römischen  Mo- 
narchie  gleichsam  aum  historischen  Rahmen  seiner  Weis- 
sagung über  die  Schussele  der  Kirche  gemacht  habe. 
Er  unterscheidet  den   wslen  oder  Wortsinn  und   den 
zweyien  Sinn  der  apokalyptischen  Darstellung  und  findet 
den  letxteren  richtiger ,  als  irgend  Jemand  Tor  ihm,  in 
der   weiteren    Anwendung    des  umpriingUdien   Sinnet 
auf  analoge  Tkatsachen  in  der  Oesehicbte. 

2.  In  der  Protestantischen  Kirche  wehrte  man  sich 
noch  lange  gegen  den  Einfluss  von  Orotiusund  Bos- 
suet  Der  wichtigste  Protestantische  Commentar  über 
die  Apokalypse  im  Anfange  des  achtzehnten  Jahrban« 
derts  ist  die  Anakrise  des  gelehrten  und  scharfsbni- 
gen  Campegins  Vitringa^.  Dieeer  erkennt  die 
Verdienste  von  Grotios  und  Bossoet  gern  an»  Aber  ei 
thut  ihm  eben  nur  wehe,  dass  in  der  Apokalypse  gt« 
rade  die  Römische  Kirche,  das  Römnsche  Papstthom^ 
als  der  Antichrist  Torzogsweise  dargestellt  werde.  Frey- 
lich, sagt  er,  fehle  es  auch  in  der  Evangelischen  Kbrcfai 
nicht  an  uncbristKcheiti  Wesen,  was  ihn  bestimme,  mit 
Milde  und'  Denküth  die  Apokalypse  auszulegen.  Aber 
Grotius  und  Bossuet  scheinen  ihm  weder  den  ganzen 


m- 


i)  ^ApuMgia^^  Apocaivpsios  Joanms  A^ottoli,  qua  in  ▼«»«  » 
terpretaadae  ejus  hypotbeses  diligenter  inquiritury  el  ex  iisde« 
interpretatio  facta  cerlis  historiarum  monuiaentis  coofirmatur  at- 
que  iiluitralur ,  tum  quoque  quae  Meldensis  Praesul  Bossuelui 
bujus  libri  commentario  aupppsuity  et  exegetico  Protestantiuni  sy* 
stemati  in  vish  de  betlia  acBabylone  mystica  objccity  sedalpeia- 
minantur.  Zuerst  Franeker  1705.  4.  Dann  Amsterdam ItlS* 
und  editio  tertia  —  auciior  Leucopetrae  1721.    4. 
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prophetischen  Sinn  der  Apokalypse  £u  erschöpfen,  noth 
ihren  inneren  Zusammenhang  gehörig  darzustellen.  Die 
hergebrachte  Protestantische  Anslegungsweis^  diinkte  ihm 
das  hermeneutische  Problem  Jm  Ganzen  richtiger  2u  ]<(• 
•  sen.      Aber   geistreidi  und  systematisch ,  Mrie  er  vrar, 
suchte  er  nach  festen  Principien  der  Auslegung.     Er 
erkennt  die  Nothwendigkeit  der  grammatischen  Ausle- 
gung an.    Sprache   und   Darstellungsweise  müsse ,  sagt 
er,  historisch  y  aus  dem  Geiste  ihrer  Zeil,  erkKrt  wer* 
den ;  er   verwendet  darauf  viel  Fleiss  und  den  ganzen 
Schatz  seiner  sehr  ausgezeichneten  Kenntniss  der  Griecb. 
und  Hebr.  Sprache,  der  biblischen  und  rabbinischen  und 
classischen  Litteratur.    Aber  zugleich  behauptet  er  doch 
eben   vom  historischen  Standpunkte,    dass  die  Apoka- 
lypse eine  Weissagung  fiber  die  Kirche  von  ihrer  Stif- 
tung bis  zu  ihrer  Vollendung  am  Ende  der  Tage  seyn 
wolle.     Das  iv  tijnt  I,  f.,  was  man  ihm  entgegenhalte, 
könne  nach  dem  inneren   Zusammenhange  der  Schrift 
nicht  wörtlich  von  der  nächsten  2kikuBft  des  Johannes 
verstanden  werden,  oder  die  Weissagung  sey  Löge,  denn 
ihr  Inhalt  sey  ja  zum  Theil  noch  nicht  erfüllt,  und  ob- 
gleich bereits  ein  Theil  erfiiilt  sey,  so  gehöre  doch  diese 
Erfüllung  einer  Zeit  an,  welche  von  dem  Jobanneischen 
Zeitalter  seht  fern  liege.     Die  allgemeinen  Grundideen 
fiber   den  Entwicklungsgang  dea  göttliche«  Reiches  in 
der  Apokalypse,  die  unverkennbaren  historischen  Ana^ 
logien,  welche  ihm  als  Erfüllungen  apokalyptischer  Weis- 
sagungen erschienen^  täuschten  den  ausgezeichneten  Mann, 
tQ  das§  er  den  Grundsatz  aufstellte,   der  'volle  Zuaam« 
menhang   nnd  Inhalt  der  Apokalypse  könne'  nur  dorrch 
eine   innige  Verbindung  der  mystischen  mit  der  hist^ 
rtscfa  grammatischen  Auslegung  gehörig  erkannt  uwd  er* 
schöpft  werden.      So   bildet  sich  Vitringa  Ton  dem  Ift« 
halte  und  2iusammenhange<ier  Apokalypse  folgende  Vor« 
Stellung.  •   Das  Ganze,  ausser   dem  Prolog  und  Epilog, 
zerfällt   nach   ihm  zuerst  in  zwey   Haupttheile.       Der 
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erste  Haupttheil  I,  9  —  Hl.  enthalte  die  propbetuck 
Aoscbamiiig  des  inneren  Zustandes  der  Kirche,  da  kä- 
lteten und  traurigen ,  wie  er  unter  allem  Wechsel  ia 
Dinge  bis  ans  Ende  der  Tage  sejn  werde;  derzwejte 
HaupttheU  Ton  IV,  1.  —  XXU;  3.  beziehe  sich  auf  die 
äusseren  Schicksale  der  Kirche  und  nur  am  Ende  hue 
der  Prophet  wieder  das  Innere  und  Aeussere  der  Ku" 
;che  ?iusammen.  Dieser  iwejte  Haupttheil  serhlk 
wieder  in  drejr  Visionen:  Die  erste  Vision  IV, 2- 
VIII,  1.  stelle  in  der  Eröfihung  der  7  Siegel  die  Schick- 
sale  der  Kirche  im  Allgemeinen ,  Ton  den  Züita  T» 
^s  (die  Apok.  ist  nämlich  nach  ihm  unter  Domitis 
geschrieben)  bis  ans  Ende  der  Welt,  dar,  mit  RSckaicit 
auf  die  grösseren  Reiche  der  Welt  und  die  Ketzereja 
in  der  Kirche.  Die  zweyte  Vision  VID,  2  —  XI,19^ 
isnthalte  die  Weissagung  über  Rom  insbesondere;  le- 
wohl  das  heidnische^  als  das  Yom  wahren  Christenthoai 
abgefallene,  werde  hier  unter  dem  Bilde  Jerusalems  all 
Gegnerion  des  Reiches  Christi  und  Verfolgerinn  der  Bei- 
ligen dargestellt^  und  sein  Fall  und  Untergang  geweii* 
sagt.  Die  dritte  Vision  endlich  XII— XXn.)eDtwidJe 
den  Inhalt  der  beyden  letzten  Trommeten  zum  Troitt 
der  Kirche  genaueri  und  bestehe  wieder  aus  Tier  He* 
len.  Der.  erste,  XII.  und  XIII.,  stelle  den  Vrsproi« 
und  die  Charaktere  des  Römischen  Antichristeothm« 
dar;  der  zweyte  TheU,  XIV— XIX.,  den  Kampf  der 
Kirche  mit  dem  Römischen  Antichrist,  das  Geridit, 
und  den  »Untergang  des  Antichrists;  der  dritte  Thefl 
(Cap.  XX«)  den  Zustand  ^er  Kirche  in  Europa  aich 
dem  Untergänge  des  Antichrists  und  den  Trioofb 
der  Kirche  über  ihre  neuen  Feinde,  Gog  und  Abp( 
welch«  sich  um  Ende  des  tausendjährigen  Reiches  «^ 
heben  würden;  der  vierte  Theil  endlich  XXI  tu» 
XXII.,  den  ewigen  adigen  Zustand  der  über  die  gtsit 
Welt  Vetbreiteten  und  triumphirenden  Kirche.  ^  B«J 
aller  Kühnheit  uodWillkühr  in  der  kirchenhislorisdiei 
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Deutimgy  wagte  doch  Vitriiiga  nicht^  aber  datfeDige, 
^raa  ikin  in  der  Apokaljpae  noch  nicht  erfüllt  so  seyo 
schien,  NKheree  so  beatimmen  ond  enthielt  sich  voraich- 
tig  aller  chronologischen  Berechnung  der  Zukunft.  Er 
bemerkt  über  die  2Udilen  XI,  2.  Z^  daaa  darin  nichta 
mreiter  zu  auchen  aej,  als  die  Bezeichnung  einer  altte* 
stamentlichen  Analogie  ^  und  die  Andeutung ,  dass  Jene 
Zeit  der  Verfolgung  eine  von  Oott  bestimmte  aey. 

3.  Vitringas  Auslegung  (and  im  Ganzen  mehr 
Bejrfall  und  Nachfolge  >),  als  Widerspruch.  Sie  hat 
das  Verdienst,  die  Coccejanische  Methode,  welche  in 
der  HcdlXndiachen  Kirche  immer  noch  AnhSnger  hatte  ^), 
durch  Gelehrsamkeit  und  grössere  Einfachheit  im  Gei« 
ste  des  Protestantischen  Principe  allmählich  verdrängt 
zu  haben.  Allein  der  YoUe  Durcbbruch  und  Sieg  des 
Protestantischen  Principe  war  noch  ziemlich  fem,  so 
•ifrig  sich  auch  gerade  in  der  ersten  Hälfte  des* acht-* 
zehnten  Jahrhunderts  die  Protestantiachen  Exegeten  mit 
der  Apokaljpse  besdiäfkigten. 

Die  herrschende  kirchenhistorische  Deutung  schien 
längst  Vielen  aller  Sicherheit  zu  ermangeln,  so  lange 
es  nicht  gelungen  aey,  das  chronologische  Sjstem  der 
Apokalypse  zu  entziffern.  Man  verglich  zu  dem  Ende 
die  apokaljrptischen  Zahlen  mit  einander  und  mit  den 
Danielischen,  und  suchte  so  den  chronologischen  Werth 
derselben  auszumitteln.  So  entstanden  seit  dem  An- 
fange des  18«  Jahrhunderts  die  verschiedenen  Systeme 
der  apokalyptischen  Chronologie.    Einer  der  ersten,  der 


i)  Unter  den  Nachfolgern  Vitringai  sind  unter  den  Hollän- 
dern besonders  tu  nennen  Chr.  Jon.  Bomble  Analysis  nee 
non  cbronotaiis  Apoe.  1711.  4.  und  Tsn  den  Honert  disser- 
tationes  apoc.  17S6.  4.  Der  hier  tcrsprochene  Commentar  ist 
nicht  erschienen.  Unter  den  Deutschen,  Joach.  Lange  apolca- 
lyptisches  Licht  und  Recht.  1780.  fol. 

1)  Hieher  gehören  die  Werke  ton  Biermann,  Grön  «we- 
gen, Andalau«a.  auch  Lampe,  Commentationis  analytico- 
eiegeticae  in  Apoc  Joan.  Fragra.  (cap.  1— XL)  ed.  Gerde«.  1741.  4. 
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«ich  darin  versuchte ,   war  der  durch  seine  Paredoxien 
berühmt  gewordene  W.  Whiston,  Theolog  und  Ma« 
tbematiker  zugleich^).     Er  glaubte   durch  Zasammen^ 
Stellung  der  Apokalypse   mit  den  Danieliscben  Weisas- 
gungen  herausgebracht  zu  haben,  dass  in  der  Apoks- 
lypse  jeder  Tag  ein  Jahr  bedeute.    Wie  Jos.  Medt, 
nahm  er  ganz  einander  parallellaofende  Reihen  ton  Vi- 
sionen an  9   die   eine   in  dem  Tersiegelten  Buche  V,  i, 
die  andere  in  deito  geöffneten ,  dem  ß$ßXaQldi%v  ivim- 
Yfäivo¥  Xy  2«,  deren  gleicher  Hauptinhalt  die  Geschichte 
des  Rdmischen  Reiches  und  der  Christlichen  Kirche  hit 
ans  Ende  der  Tage  sey.     Eigenthümlich  ist  ihm,  den 
er  die  Weissagung  über  das  Römische  Reich  auch  saf 
die   Geschichte  des  Deutschen  Römischen  Kaiswihuau 
ansdehnte*    8o  berechnete  er  nach  der  Apokalypse  mit 
der. ihm  eigenen  Zuversicht  Vergangenheit,  Gegenwart 
und  Zukunft  des  göttlichen  Reiches  auf  Erden.    In  der 
ersten  Ausgabe  seines  Werkes  bestimmte  er  die  Wie* 
derkunft  Christi  auf  das  Jahr  1715.     Als  sich  diese  Bs- 
recbnung   durch   den    Erfolg  als   irrig   erwiesen   hatte, 
störte  ihn  diess  so  wenig,  dass  er  in  der  zweyten  Am- 
gäbe  seinen  Irrthum  nur  durch  neue  eben  so  willkiih^ 
liebe  Berechnungen   zu  berichtigen  suchte;   er  berech- 
nete }etzt   die  Wiederkunft  auf  das  Jahr  1766.     Aher 
er  starb  schon  1752.  und  erlebte  also  die  thatslichlidie 
Widerlegung  seines  neuen  Irrthums  nicht.  —   Oleick- 
zeitig  mit  Whiston   schrieb   dessen  grösserer  Leadi- 
mann  und  Vorgänger  auf  dem  mathematischen  Lehrstuhle 
von  Cambridge,  Isaak  Newton,  seine  Observatiooeo 
über  Daniel  und  die  Offenbarung  des  Johannes ').    Der 

i)  An  Essay  od  ihe  Revelalion  of  $.  John,  so  lar  as  cooctm 
tbe  pasi  aod  present  times.  Zuerst  Cambridge  1706.  4.  Daaa 
1744.  4.    Nur  die  letstere  Ausgabe  kenne  ich. 

3)  Observations  upon  the  prophacies  of  Daniel  and  th«  spocs- 
Krpse  ol  Su  John.  Lond.  1711.  (Newton  starb  1727.).  Lat.  «oi 
äuderniann,  ^mslciod.  17S7.  Deutsch  v.  Grohmann  17tf> 
W.  Whiston  bestritt  Newton  in  s,  si«  dissertations  17$4. 
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Mtlerai  v^idmet  er  im  2teo  Tbeile  drey  Observatio« 
neji»  lo  der  ertteo  bestimmt  er,  abweiebeod  von 
der  hergebrachten  Ansicht,  die  Abfassungszeit  der  Apo- 
kalypse. Aus  kritifl(tbem  Interesse  zeigt  er,  dass  die 
Offenbarung  Yon  Johannes  auf  Patmos  unter  Nero  ge« 
8<^rieben  sey,  Tor  den  bejrden  Petrinischen  Briefen 
und  dem  Briefe  an  die  Hebräer,  in  denen  er  Anspielun« 
gen  auf  die  Apokalypse  findet»  In  der  aweyten  Ob- 
servation erörtert  er  das  Verbältniss  der  Apokalypse 
2um  Pentateuch,  dem  Gesetze  Mosis  und  dem  alttesta* 
mentlicben  Tempel;  in  der  dritten  das  Yerhältniss 
derselben  zum  DanieL  Hier  legt  er  die  Weissagung 
des  Jobannes,  so  weit  sie,  wie  er  meint,  zu  seiner  Zeit 
verstanden  werden  könne,  geschichtlich  aus«  Aber  in 
der  ersten  stellt  er  seinen  hermeneutischen  Grundsatz 
auf.  Er  tadelt  die  Thorheit  der  Ausleger,  welche  mehr 
zukunf tiMUgierig ,  als  wahrhaft  fromm  und  weise,  alles 
▼erstehen  zu  kdnnen  •  meinen,  und  sich  bemühen  Zeiten 
und  Dinge  daraus  yorherzusagen,  als  hätte  Gott  sie  zu 
Propheten  bestellt.  80  legten  sie  eigentlich  nur  sich 
selbst  ftus  und  brächten  dadurch  die  Weissagung,  wel« 
che  doch  Gott  nicht  gegeben  habe,  um  den  meoschli* 
eben  Vorwitz  zu  seinem  Propheten  zu  machen,  in  Ver- 
achtung. Die  wahre  Anslegerin  der  Weissagung  Got- 
tes sey  ihre  Erfüllung  in  der  Geschichte.  Die  göttliche 
Providenz  enthülle  durch  die  Geschichte  immer  so  viel 
von  der  Offenbarung,  dass  man  seine  Ordnungen  und 
Gebote  erkennen  und  sich  Yorbereiten  könne  auf  der 
Erde.  Die  Zeit  des  vollkommenen  Verständnisses  aber 
sey  noch  nicht  gekommen,  weil  die  Apok.  X,  7.  und 
XI,  12.  ge weissagte  Hauptrevolution  der  Dinge  noch 
nicht  eingetreten  sey.  Bis  dahin  müsse  man  sich  mit 
dem  begnügen,  was  aus  der  Geschichte  verständlich  sey» 
Er  legt  nun  hiemach  die  Apok.  aus,  bezieht  die  Zahl 
666  auf  den  Namen  jiatelvoS}  und  alles  bis  Cap.  XVII. 
auf  die  Hauptmomente   der  Römischen  Reichsgeschichte 
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in  ihrem  YerMltniM  zur  Kirche.  XVII ,  10  £  aber 
meiDt  er,  sejr  nicht  su  beziehen  auf  die  Gegeowtrt  oni 
nächste  Zukunft  des  Apostels  Johannes,  sondern  an!  Stt 
fernere  Zukunft.  Johannes  spreche  weissagend  yoq  der 
fernen  Zukunft  ^  als  wSre  sie  ihm  gegenwärtig.  Aber 
diese  werde  erst  eintreten  mit  der  Ausgiessung  der  lie- 
benten  Zornschale,  welche  noch  beTorttebe.  -»  Mio 
sieht,  wie  der  grosse  Mann,  der  fromme  Christlicbe 
Weise  auch  in  seinen  Nebenstudien  ein  Kenner  oiii 
Erkenner  der  Wahrheit  ist.  Seine  hermeneotische  Theo- 
rie ragt  über  die  Zeit  herror.  Wäre  man  ihm  nnrge- 
folgty  es  wäre  viel  Missgriff  und  MissTerstand  der  Apo* 
kaljpse  erspart  worden.  Ein  Schritt  weiter ,  ich  oieiiie 
die  Unterscheidung  zwischen  der  historischen  Aoslegong 
und  der  idealen  Beziehung  der  Weissagnngi  und  New> 
ton  hätte  die  ganze  Wahrheit  erkannt.  —  Aber  seiiie 
Strafrede  gegen  die  Zukunftneagier  der  Interpretes 
war  vergebens.  Sie  fuhren  fort,  wie  bisher,  to  fbretel 
times  and  things  bjr  this  prophecy,  as  if  Ood  desigoed 
to  make  them  Prophets.  —  Anders  rechnete  der  Co^ 
cejaner  Anton  Driessen  ^).  Dieser  nahm  bis  so  Apo- 
kalypse Cap.  XX.  sieben  gleiche  Perioden  an^  jeds  n 
360  Jahren  und  das  Jahr  nach  prophetischem  Stjle  so 
360  Tagen.  Der  Anfangstermin  seiner  Perioden  wir 
das  erste  Christliche  Pfingstfest.  So  brachte  er  hmm^ 
dass  die  achte  und  letzte  Periode  des  göttlichen  Reidei 
auf  Erdeui  das  tausendjährige  Reich ,  dessen  Daoer  er 
zu  seiner  eigenen  Verwunderung  auf  360000  Jahrs  be- 
rechnete,  mit  dem  Jahre  2695  eintreten  werde.  Abc' 
diese  rohe  und  geistlose  Berechnung  fand  wenig  oder 
gar  keinen  Eingang. 

4.  Wir  übergehen  weniger  bedeutende  Versacbe, 
um  in  der  Kürze  das  apokalyptische  Sjrstem  ton  J.  A* 
Bengel  zu   charakterisiren ,  worin  diese  Art  der  Ao<- 


i)  Medilationet  in  lacram  Apoc.  Traj.  ad  Rh.  ITIT.  4* 
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l#guiig  den  böchsten  Gipfel  der  Gelekriamkeit  und  des 
sinnreichen  Scharbinnet  erreickt  hat.  Dieser  eben  so 
geistreiche  und  gelehrte,  als  wahrhaft  fronme  Wärteai« 
bergische  PcSlat  stellte  seit  dem  Jahre  1727.  in  meh- 
reren Schriften  '),  am  aosfohrlichsten  in  seiner  ^^Erklär« 
ten  Offenbarung  Johannis^^')i  folgendes  8jstem  auf: 

Von  dem  festen  Glauben  an  die  Johanneische  Au* 
thentie  und  die  Inspiration  der  Apokalypse  ausgebend, 
behauptete  er,  trotz  aller  Verschiedenheit  und  allem 
Misslingen  der  bisherigen  Deutungen,  die  Möglichkeit 
«iner  richtigen  Erklärung  der  Apokaljrpse,  auch  vor  der 
günalichen  Erfüllung  der  darin  enthaltenen  Weissagun« 
gen.  Es  schien  ihm  wahrscheinlich,  dass  die  Erklii* 
ruog  erst  mit  dem  Laufe  der  Zeiten  .klarer  und  deut- 
licher werden  werde.  Es  sey  genug,  meinte  er,  wenn 
jedes  Zeitalter  so  viel  Licht  in  die  Offenbarung  der  Ge« 
genwart  und  Zukunft  in  der  Apokalypse  bekomme,  als 
ihm  gerade  nothwendig  sey,  aber  er  halte  es  fSr  Pflicht 
wies  jeden  Auslegers,  den  Strahlen  des  Lichtes,  so  Yiel 
sich  deren  darbieten,  nachsogehen,  und  sie  sorgfiUtig 
za  sammeln,  aber  dabejr  in  Geduld  und  Demuth  zu 
warten,  ob  wohl  Gott  für  gut  finde,  ihm  etwas  weite- 
res zu  entdecken.  Es  seyen,  sagt  er  in  der  Apokalypse 
nicht  bloss  die  Dinge,   die  Thatsacben,  sondern   auch 


1)  S.  die  litterariscbe  Notix  darüber  in  Burks  Leben  ond 
Wirken  BengeU  S.  160  ff. ;  welche  Schrift  hier  überhaupt  xu  ver- 
gleichen ist.  Der  Ver&sfer  stellt  das  apokal.  System  Bengels  voll- 
ständiff,  kurz  und  sehr  klar  dar,  und  hat  dabcy  auch  bandschrift- 
liebe  Materialien  benutxt. 

3)  Erklärte  Offenbarung  Joh.  oder  vielmehr  Jesu  Christi.  Aus 
dem  revidirten  Grundtezt  übersetzt,  durch  die  prophetische  Zah- 
len aufgeschlossen,  und  Allen ,  die  auf  das  Werk  und  Wort  des 
Herrn  achten,  und  dem,  was  tor  der  Thür  ist,  würdiftlich  eotge- 
genxokommen  begehren,  Tor  Augen  gelegt  durch  J.  A.  Bengel. 
1740.  3.  Aufl.  1746.  3.  Aufl.  1758.  Ausserdem  sind  besondert 
wichtig :  sein  Gnomon,  worin  er  den  Wortverstand  erörterte,  and 
ein  Miscellom  spicilegium  geben  wollte;  dann  seine  Sechssig 
erbauliehe  Keden  über  die  Offenb.  Joh.  sammt  ei- 
ner Nachlese  gleichen  Inhalts.    Beides  also  xusamroenge* 
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die  2«ehleii  za  berücktichtigeni  da  nicht  miisomt  sfnii- 
Big  Ztahlenbestimmaiigeo  darin  enthalten  seyen*,  wm 
der  Herr  zoeammengefiigt,  dnrie  der  Messdiauckn 
dieser  Hinsicht  nicht  scheiden.  Er  verachtete  und  w- 
nachlSssigte  die  grammatische  und  historische  Seite  der 
Auslegung  nicht ;  er  bearbeitete  diese  in  sdneni  Gm* 
mon  mit  Verstand  und  Geschmack.  Den  inneren  Zo* 
sammenhang  der  Apokaljrpsey  das  Ineinandergreifen  der 
Visionen ,  erörterte  er  mit  grossem  Fleisse.  Aber  ik 
theologische  Hauptaufgabe  schien  ihm  doch  £e  EtkB* 
mag  und  Anwendung  des  prophetischen  Inhaltes  da 
Apokalypse  und  die  chronologische  Entaifferung  ioweU 
dessen,  was  von  den  Weissagungen  des  Johannes  bertiti 
erfüllt,  als  was  noch  luknnftig  sejr.  Um  diese  Anfgal» 
zu  lösen ,  raffie  er  den  ganzen  Schatz  seiner  histori- 
schen und  chronologischen  Gelehrsamkeit  zusammeo  uai 
bot  einen  Scharfsinn  tmd  eine  so  reiche  Erfindaogsgpb« 
auf,  dass  man  ihn  bewundem ,  aber  auch  die  Zeit  bt* 
dauren  muss,  wo  ein  so  edler  und  hochbegal>ter  Geist, 
der  in  so  tielem  hoch  über  seiner  Zeit  stand,  in  di^ 
sem  Stücke  durch  sie  gebunden  war,  und  so  riel  Keoiil' 
niss,  Arbeit  und  Geist  am  Ende  doch  nur  an  einen  Im 
thum  verschwendete.  Die  Hauptmomente  seiner  chro- 
nologischen Deutung  sind  folgende.  Man  finde,  ssgter, 
in  der  Apok.  eine  siebenfache  Zeitbestimmung,  Stunde, 
Tag,  Monat,  Jahr,  Zeit  (koi^o^),  Periode  {xQOVog)  ^ 
Ewigkeit  {aiwr).  Um  diese  aufzulösen,  müsse  man  wtf- 
sen  erstlich,  wo  gewöhnliche  Tage  und  Jahre  gemebt 
sejen,  und  wo  prophetische  oder  mystische ,  denn  bej* 
des  wechsle  in  der  Apokalypse,  und  zwejtens,  weichet 


flochten,  dats  es  entweder  als  ein  sweyter  Theil  der  erfcUrm  Oh 
feobarang  oder  för  sich  als  ein  bekrünigtcs  Zeugniss  der  Wak- 
beit  anxeseben  bt,  1747.  3.  Aufl.  1788;  femer  seine  cbreoolor- 
sciien  Sebriflen ,  besonders  der  Cycla^  s.  de  anno  Ria|oo  loj*^ 
lunae,  stellarom  consideratio  ad  increroentnm  doctrinse  propk^ 
ticac  atque  astronomicae  accommodata.    Ulmae  1745. 
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der  SebliUsel  in  der  prophedsoheii  ZSeitbeslimmui^  sejr. 
Der  Sohlöeael  kq  der  prophetttchen  Zeitbestimmung  aey 
Cep.  XIII,  18.  gegeben;  hier  seyeo  666  lehre  und 
mwar  gewöhnliche  gemeint ;  die  42  Monate  in  dieeem 
Cap.  teyen  eben  so  Tiele  Jehre,  und  so  entstehe  die 
Proportion  42:666sb1  :x«,  wonach  also  mn  propheti* 
scher  Monat  gleich  sey  15%  Jahren }  hiernach  sey  dann 
ein  propfaeliseher  Tag  etwa  zu  einem  halben  Jahre  zu 
berechnen,  Die|enigeo  Zeiten ,  welche  vor, der  Zahl 
des  Thieres  TorluMumen,  also  dem  dritten  Wehe  Tor* 
angehen,  seyen  geheim;  die  Zahl  des  Thieres  bilde 
als  halb  deutlich ,  halb  Terschwiegen  die  Brücke ;  dioi- 
lenigen.  Zeiten  aber,  welche  zur  Vollendung  des  6e* 
heimoisses  Gottes  gehören,  seyen  eigentlich  zu  Ter^ 
stehen ;  so  wie  auch  die  Dinge ,  welche  dem  drit- 
ten Wehe  vorangehen,  Terblämt,  die  späteren  mit 
eigentlichen  Worten  ausgedrückt  seyen.  Zur  weiteren 
Auflösung  der  apokalyptischen  Zeitläufte  dieste  ihm 
nun  die  Vergleichung  der  1000  Jahre  Cap.  XX.  mit 
der  Zahl  666«  Diese  yerhalteo  sich,  sagte  er,  etwa  wie 
3  zu  2.  So  komme  bey  geringer  Nachhülfe  durch  eine 
Gleichung  heraus  als  Grundeinheit  der  apokalyptisdien 
Berechnung  7V999  Jahr;  darnach  sey  ein  apokalypti- 
sches Jahrhundert,  ähnlich  dem  alten  Römischen  (110), 
iltVg.  Die  Apokalypse  *  rechne  nach  halben  2!eiten; 
diese  Bey  die  Einheit  der  apokalyptischen  Zeiten  zu 
111  Vb  Jahren  berechnet.  Von  hier  aus  bereclinete  er 
die  apokalyptisohen  Zeitbestimmungen,  wobey  merwür- 
dig  ist,  dass  er  auch  das  apokalyptische  oXiyöc  nmtpoß 
XII,  12.ZU  888%,  selbst  das  ovnhi  XQ0P9e  X,  6.  (keine 
ganze  Periode)  zwischen  999%  und  1111 V9  Jahren,  ja 
sogar  die  apokalyptische  Ewigkeit  aiwy  (XIV,  16),  die 
er  eine  gemessene  Ewigkeit  nannte,  zu  2222%  Jahren 
l>erecluiete*  Diess  war  der  Zeitschliissel,  womit  er 
nicht  nur  die  bereits  erfolgte  Erfüllung,  sondern  auch 
die   noch  unerfüllte   Zukunft  der  Apokalypse,    ja   die 
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Ewigkeit  aüfschlieiseo  su  können  glaubte.    Er  giebt  io 
seiner  erklärten  Offenbarung  eine  Tollstündige  ZeittiM, 
woraue  hier  nur  folgendes  interessant  ist  zu  bemerken. 
In  der  Geschichte  des  Papstthums  stellt  er  von  Gregor 
dem  7.  (1073.)  zwej  Termine  fest|   von  Gregor  dem 
7.  bis  anf  Clemens   12.   1720,   wo    sich    die   Schwä- 
che des  Papstthumes  dem  Kaiser  gegenüber  offenbarte^ 
und  Ton  Cölestin  2«  1143,  bis  es  in  dem  VerhSltnine 
des  Papstes  zur  Stadt  Rom  eine  Veränderung  gebe,  bb 
zum  Jahre   1809,  was  Verehrer  dies^  Systems  nicht 
▼erfehlt  haben  auf  das  Dekret  Napcdeons  Tom  17.  May 
1809.  zu  deuten.     Unter  dem  Engel  mit  dem  ewigen 
Evangelium  püV,  6.)  Tersteht  er  Job.  Arndt  oder 
seine  Schule,  unter  dem  Engel,  der  Babylons  Fall  Ter- 
kündigt  (XIV,   8.),  Spener  oder  seine  Schule.    Des 
letzte,  etwa  3  V2  Jahr  dauernde  Wäthen  des  AntichriMi 
setzt  er  von  1832  — 1836.     Dem  Kampfe  des  Thierei 
aus  dem  Abgrunde  und  seiner  Niederia^ge  hej  der  £r^ 
scheinung  Christi   Cap.  XIX,   11 — XXI.  giebt   er  das 
Datum  18.  Jun.  1836.    Von  da  an  werde  bis  2836  der 
Satan  gebunden  seyn,  dann  eine  Zeitlang,  nemlich  bis 
2947,   entbunden   werden   und   zum  Theil  gleichzeitig 
damit  von  2836—3836  das  tausendjährige  Reich  ^)  der 
Heiligen  im  Himmel  dauern,  endlich  aber  im  Jahre  3836 
das   Ende   der  Welt  und  das  jüngste  Gericht  eintreten. 
—  Bengel  beschäftigte  sich  mit  diesen  Berechnungen  nicht 
als  einem  Spiele  müssiger  Phantasie,  sondern  theils  aus 
Pflicht  der  Gelehrsamkeit,   theils   ans  dem  Bedürfnisse 
eines  seine  Zeit  mit  scharfer  Christlicher  Kritik  beob- 
achtenden und  ahnungsreichen  Gemüthes.    Es  ist  merk- 
würdig, wie  Tiel  er  von  dem,  was  die  neuere  Zeit  ge- 

1)  Unleugbar  nabm  B.  iwey  millenDia  nach  einander  an,  & 
Gnomon  zu  20,  4.  Erklärte  Apok.  S.  960  ff.  Er  gründete  seine 
Anflickt  tbeils  darauf,  dasa  der  Artikel  Ta  Tor  jt^^m  IV17  aumTbeil 
stehe,  tum  Theil  nicht,  theib  darauf,  dasa  das  erstere  Millenniuni 
▼or  Gog  und  Maeogs  Heenug  und  Untergang  hergehe»  das  an- 
dere bis  an  die  allgemeine  Auferstehung  derTodten  reiche. 


C.  Seit  der  Reionn.   f..83.  Im  IS^Ja^irlu  Bengel«     1043 

sehen  bat,  Torhergeahnet  bat|  mehr  luid  wenigieir  dun« 
kel  und  deutlich  ^).    Aber  diese  war  an  sich  unabhSn* 
gig  Yop  seiner  Deutung  der  Apokalypse^.    Bemerkens^ 
werth  ist  das  seltsame  Gemisch  von  Bescheidenheit  upd 
kühnef  Zuversicht^  womit  er  selber  über  sein  apoka* 
lyptiscbes  System  urtbeilt»     i^Wenn  es  sich  auch  nicht 
bestStigen  sollte  ^  sagt  er^  daas  in  den  nächsten  Jahren 
1739 — 42.  die  Zahl  des  Thieres  ausgehen  wird,  so  ist 
eben  eine   Fensterscheibe  an  dem  apokalyptischen  Ge* 
bäude  gesprungen  9  das  übrige  bleibt  aber  doch  stehen^ 
namentlich  der  grosse  Termin  1836.    Sollte  aber,  fährt 
er  forty  auch  das  Jahr  1836  ohne  merkliche  Verände* 
rung  Yorüberstreicheni  so  wäre  freylich  ein  Hauptfehler 
in  meinem  Systeme,  und  man  müsste  eine  Ueberlegung 
ansteUen,  wo  er  stecke.    Sollte  auch,  was  ich  aber  noch 
nicht  zugebe^  die  Aufschliessung  der  prophetischen  Zah« 
len  irrig  seyn,   so  behält  doch  die  Auseinandersetzung 
der  Sachen  nebst  ihrer  praktischen  Anwendung  ihre 
Richtigkeiti  beyde  aber  scheinen  mir  einander  zu  unter* 
stützen.'^    —  Er  iVollte  nicht  alles  mit  gleicher  Zoyer^ 
sieht  behauptet   haben,  aber  das  war  ihm  ausgemacht| 
,,dass  es  mit  seiner  erklärten  Offenbarung  dahin  kom- 
men werde ,   dass  es  scheine ,  es  sey  alles,  aus  und  er 
ganz  vemichtet,  zuletzt  aber  werde  doch  noch  das  Sie« 
gel  auf  seine  Beweisführung  gedruckt  werden,  und  sich 
dasselbe  als  Wahrheit  legitimiren^'  ^). 

B  e  n  gel  s  Auslegung  wurde  vielfältig  bestritten,  aber 
etwa  J.  G.  Pfeiffer^)  ausgenommen,  der  bey  aller 
Anerkennung  das  Willkübrliche  und  Grundlose  darin 
nachwies,  von  den  Meisten  doch  nut  so,  dass  sie  entweder 
mit    Torurtheilsfreier  Orthodoxie  die  chiliastische  Deu- 


1)  S.  Leben  und  Wirken  Bengels  fon  Burk  S.  397 ff. 

3)  Ebendaselbst  S.  300. 

S)  Neuer  Versucb  einer  Anleit.  zum  sicberslen  Verstand  und 
Gebrauch  der  Offenbarung  Jobannes  besonders  der  propbeliscben 
Zeilbestiromungen.  1788. 
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tung  yetrwarfeD  ^y,  odetr  mit  sonst  gleicher  apokslypti* 
scher  SchwSrmerejr  nur  EiDtelnes  anders  ftssten.  Im 
Ganzen  aber  Erregte  Bengels  exegetisches  Sytteni  eben 
so  sehr  Bewunderung,  als  unter  den  Gleichgesinnten  Ei* 
(er,  «s  weiter  Auszubilden  und  tu  Tollenden^  äwk 
das  Volk,  besonders  im  Würten^ergischen ,  Uess  AA 
durch  seine  sechszig  Reden  ober  die  Apokaljpse 
gern  in  die  Geheimnisse  des  Buches  einweihen  tmi 
freute  sich  der  gewissen  Offenbarung  der  Zukunft, 

Mit  ganz  besonderem  Eifer  nahm  sich  Bengels  be> 
riihmter  Schüler,  der  Theosoph  Christoph  Fried* 
rieh  Oettinger  der  neuen,  wie  man  glaubte ,  toll* 
kommenen  Auslegung  an.  Er  hielt  das  System  seuKt 
grossen  Lehrers  für  inspirirt  und  meinte,  die  Ofienbt- 
rung  des  Johannes  sey  dadurch  mehr  als  fe  entdedLt^ 
so  dais  das  Ndthigste  mit  „massiger  Begreiflicb- 
keif'  verstandtMi  werden  könnte,  wie  ein  symaietri- 
Sches  Gebttude.  Nur  termisste  er  hej  Bengel  sein« 
theosophische  Lieblingsidee,  die  Idee  dor  Geistkiblkfc* 
keit,  wodurch;  wie  er  glaubte,  die  apokalyptische  Es«^* 
tologie  überall  erst  ihr  volles  Utht  und  ihren  wshr« 
Zusammenhang  b^omme.  In  dieser  Beziehung  sdüoa 
er  sich  dann  an  die  ihm  mehr  entsprechende  theosopU« 
sehe  Apokalyptik  Swedenborgs  an  ^. 


1)  Besonders  Probst  K  o  h  I  r  e  i  f  f. 

'3)  IVfagister  Müller  in  Dresden  und  Rector  JSger  ioKjni 
bey   Trier  fertigten  nocb  su  Btngels  Lf bseitfo  TsbeUra  über  B. 
System  an,  Ludw.  v.  Pfeil  brachte  e«  in  Verse  und  J.  G.  Bükr- 
Icm  in  ^.deutliche  Fragen  und  Antworten."     Bengels  Soho  g» 
in  der  eiiJänvidcB  Umschreibung  der  OÜBubaning  v.  s^  w.  f  7?^ 
(Neu«  Aufl.  1825«)  einen  Auszug  daraus.     Femer  geboren  bieber 
Febrs   Anleitung   zum  rechten  Gebrauch   der   OfleDb.  Jod- "»< 
einer  Vorrede  von  Crusius  1761.  4.    Fein  (badiscber  Gtbamn^ 
rath)   EinleU.   zur  näheren  und  deutlichero  Aufklär,  der  OM- 
Job.  —  Als  Beitraff  zum  Beweis,  dass  Bengels  apok.  System  «i 
wahre  sey,  1T84.  (Neue  Aufl.  1808.)  und  mehrere  SchnTteo  foc 
dem  Prälaten  Magnus  Fr.  Roos,    deren  Titel  Burk  in  Beogtb 
Leben  S.  322.  Anmerk.  angiebt. 

3)  S.  Oettingers  Theosophie  ?on  A  u  b  e  r  1  e  S.  529  fF< 
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AWr  nicht  bltü  in  DtetMUfeuid ,  Mmiun  aotb  ioi 
^ufthpde  wurde  Beugels  System  duroh  UclbevteiBim^ 
t>fBl(Aiillt  ahmI  beliebti  besooden  in  England,  wo  seit 
Mede  und  leeac  N e  w t  o  n  des  Intereeee  an  apokalyp» 
tiiebM  Untenuehnagen  immer  kUiaft  geblieben  war  ^), 

^    84* 

Geschkhto  ier  Aatlegaag  der  Apokidjpte  teil  der  Mitte  det 

nehUehotea  Jahrhoiiderts. 

1.  Etwa  seit  B  eng  eis  Tode  1752.  trat  in  der 
Deutschen  EvaDgelischen  Kirche  mit  der  Epoclie  der 
neueren  antiorthodoxen ,  ratioDellen  und  rationalisiren- 
]en  Theologie  auch  eine  wesentlich  veränderte  Denk- 
weise über  die  Apokalypse  ein.  Nicht  nur  wuräe  die 
kritische  Frage  über  die  Authentie  und  Kanonicitat  der 
Apokalypse  besonders  durch  Abauzit  und  Semler 
angeregt  und  neu  geschärft^  auch  das  hermeneutische 
Problem  wurde  strenger  und  grundlicher  untersucht. 
Der  Terdruss  der  Verständigen  über  die  bey  der  bis- 
3  erigen  Auslegungs weise  unvermeidlich  scheinenden  apo- 
kalyptischen Schwärmereyen  mag  nicht  ohne  Antheil 
laran  gewesen  seyn.  Weit  mehr  aber,  ja  ursprünglich 
N&r  es  der  innere  Bildungstrieb  der  Evangelischen  Theo- 
ogie  aus  der  Kraft  des  ihr  durch  die  Reformation  ein- 
;epflanzten  hermeneutischen  Grundprincips,  welches  sein 
rolles  Recht  fordert,  —  wodurch  Je  länger  je  mehr  auch 
nr  die  Apokalypse,  wie  für  die  alttestamentlichen  Pro- 
>heten  der  Grundsatz  geltend  gemacht  wurde,  dass  alle 
»iblbche  Weissagung,  wie  sehr  sie  auch  in  die  ferne 
Zukunft  hineinschauen  möge,  zunächst  rein  philolo- 
isch  aus  ihrer  jedesmahligen  geschichtlichen  Gegenwart 


^  •  '  ■    ■  ' 


i)  S.  Bcngoliiu^B  latroduotioo  to  his  eiposition  ol  tbe  Apoe«, 
rith  bis  Prefacc  to  tbat  work,  translated  by  John  Robertson 
led.  D.  Lond.  1757.  (der  berübmle  Wesley  batte  RobertsoA  zur 
lebersetiung  aufgefordert),  ins  Da'niscbe  wurden  Bengels  erla'ut. 
leden  ton  Job.  Ho m ni  e r  überseUt. 


n 
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und  Vn-guigeakeil  und  der  dadurch  bediDgten  mtntdieB* 
m5glaclieii  Penpectiye  oder  Fernsicht  in  die  Zukiuih 
Mitziilegeii  tey.  Darin  lag  auch  eiogeschloneadieha* 
meneuti$che  Regele  die  prophetische  Dantdluog  im  Sbm 
ihrae  Ver&ssers  zu  nehmen  und  dabejr  die  poetiiche, 
symbolische  Form  von  dem  darin  dargestellten  prophe- 
tischen Gedanken  zu  unttocheiden.  Die  neugierig  u* 
dringliche  chronologische  Deutung  der  apokalyptisdiefi 
Weissagung  auf  die  entferntere  Geschichte  der  Kirde, 
unsere  Gegenwart  und  Zukunft,  glaubte  man  durch  i» 
Wort  Christi  selbst  AG.  1,  7.  scbriftgemäss  abgewiesu 
zu  haben. 

So  gewann  die  Auslegung  der  Apokalypse  allerdlop 
zunächst  an  wissenschaftlicher  Sicherheit,  yon  Seiten  der 
philologischen  und  historischen  Forschung,  kam  aber 
von  einer  andern  Seite,  je  mehr  sie  in  die  Krisis  da 
Rationalismus  der  Zeit  hineingezogen  wui^e ,  such  is 
die  Gefahr,  über  dem  philologischen  und  äusseren  lii* 
storischen  Element  ihr  eben  so  wesentliches  theologi* 
sches  Element,  und  über  der  Verständigkeit  den  Glao- 
ben  an  das  prophetische  Pneuma,  die  religiöse  Andacbt 
zur  Apokalypse,  je  länger  je  mehr  zu  yerlieren.  Die 
Reaction  der  früheren  theologischen  Auslegungsweb 
wurde  dadurch  zunächst  schwächer  und  schnchteroer, 
trat  aber,  als  die  Zeit  erfüllt  war,  )e  mehr  auf  der  in- 
dem Seite  das  Extreme  zum  Vorschein  kap^  mitDeoer 
Macht,  aber  allerdings  auch  wesentlich  reformirt  opd 
geläutert,  wieder  hervor. 

2.  Abauzit  der  Genfer,  ist,  so  viel  icb  wei«} 
der  erste,  der  in  seinem  Essay  sur  TApocalypse) 
zunächst  den  apokalyptischen  Calculatoren  Englands  oit 
der  Erklärung  entgegentrat,  dass  die  Ofienbarung,  wah^ 
scheinlich  unter  Nero  geschrieben,  nichts  weiter  seyoDd 
seyn  wolle,  als  eine  extension  de  la  prophetie  du  Siu« 


1)  Oeuvres  de  feu  Mr.  Abauzit  Tom.  1.  p.  299  fF. 


G.86itd.Reforai.  (.84.  Im  IS.Jfarh.  Abaa2ll.WeUteia.  1047 

Teor  BMT  la  ruine  de  TEtat  Judaiqoe.     Er  berief  eiek 
besondere  darauf ,  daes  der  VerCueer  der  Afokal^pse 
aasdräcklich  erkläre ,  dase,   was  er  vorhersage,  recbl 
bald  eintreffen  werde.    Alles  schicke  sich,  meinte  er,  mi 
jenem  Hauptgedanken  des  Buches;    die   einseinen  Mo-* 
raente  der  Weissagung  seyen  in  der  Geschichte  des  Jih% 
dischen  Krieges  nachzuweisen,  selbst  den  Zahlen  nach, 
welche  man  rein   historisch  nehmen  müsse«     Wie.  ei 
ihm  nicht  schwer  schien,  auch  die  Capitel,  welche  fOn 
der  herrschenden  Auslegung  auf  Rom  bezogen  wurden, 
auch  auf  Jerusalem  zu  deuten,  so  versteht  erauchOsp. 
XXI«  und  XXIL  von  dem  glücklicheren  Zustande  und 
der  grösseren  Ausbreitung  der  Kirche  nach  der  Zerstö- 
rung des  Jüdischen  Tempels  ^nd  Staates.    Auf  ähnliche 
Weise  erklärte  sich  Wetstein^).     Da  er  aber  einsah» 
dass  sich  von  Cap.  XIL   an  die  Perspective  der  Weis^ 
sagong   erweitere,    so  meinte  er,  Johannes  beschreibe 
prophetisch  den  Jüdischen  Krieg  und  den  bürgerlichen 
Krieg  in  Italien  und  umfasse  einen  Zeitraum  der  Jüdi- 
schen und  Italischen  Geschichte  von  SVs  Jahren,  ita  ta- 
rnen, fügte  er  hinzu,   ut  quae  cum  ittisi  connexa  sunt, 
paulo  altius  repetat,  subjungatque,  quae  non  diu  postea 
•unt  consecuta.     Wie  er  nun  die  einzelnen  Züge  der 
Vision  rein  historisch  von  den  einzelnen  Begebenheiten 
joier  Kriege  deutete,  so  scheuete  er  sich  auch  nicht,  die 
tausend  Jahre  Cap«  XX  auf  die  fünfzig  Jahre  von  Do- 
mitians  Tode  an  bis  auf  den  Jüdischen  Krieg  unter  Ha- 
drian  zu  reduciren.     Gog  und  Magog  wurden  leicht  in 
dem  Aufstande  unter   Barchochba   gefunden,    und    das 
bimmlische  Jerusalem  gak  nur  als  Bild  des  glückliche- 
ren Zustandes  der  Christenheit  und  der  schnelleren  Ver- 
breitung des  Evangeliums  nach  völliger  Unterdrückung 
1er  Juden« 

Im  Conflict  mit  dieser  beschränkten  historischen  und 


i)  N.  T.  Vol.  2.  p.  889  sqq.  de  inlerprelalione  libri  Apocalypfeos. 
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der  OMrtpanntea  prophtlts^tbes  Dtutung  acUiig  J.Chpk 
Wolf  ia   setneD  Cum  philo).  «I  criticis  Yol.  V.  fo 
Weg   der  Betcheidenheat  und  Entheltianktit  «b;  er 
beschränkte  eich  dareuf,    die  früheren  Audegungen  a 
referiren  und   den   philologUcben    und   erchäologii^ 
Stoft  der  Auelegmig  zu  samnelQ  und  su  erdnen.   bi 
Streit  der  Tertchiedenen  Meinaogen  aber  die  enttdici- 
denden  Stellen  Ifisst  er  hie  und  de  ein  Wort  des  Zw» 
fei«  und  der  Era^Saeigung  feilen,  im  Genseo  aber  tik 
er  eein  Urtheil  turüdL*    Kühner  verfuhr  Her  enberg'ji 
indem  er  auf  der  einen  Seite,  wie  Ab  aus  it,  Bonädii 
allee  auf  Jerosalem  und  Palästina  besog,  erweitertt  • 
▼on   Cep.   XIX.  an   den  Geeicblekreie  der  WetMes»! 
bis  ui  dem  Ende  aller  Dinge«    Die  Apokalypse,  mdote 
er,  sejr  ein  prophetischer  Trostbrief,  an  die  Cbristlidin 
Hebräer  etwa  drey  Jahre  vor  dem  Osterfeste  70  §h 
schrieben,  und  Johannes  yerknodige  darin  den  Jüdiicb« 
Krieg,   die  Verfolguug  der  Christen  in  demsdboi,  im 
Untergang  Jerusalems  und  dee  ganzen  Mosaischen  Ür 
rimoniaibandes^  so  wie  die  Aufrichtung  des  neuen  Bot' 
des,  den  hurtigen  Ausgang  der  Christen  aus  Jeruiake 
nach  Pertta  an  die  Grenze  Arabiens,  die  Verfolgung  i» 
Heiden  wider  dih  Chrtstea ,  die  Ruhe  der  Riiehe  üI 
1000  Jahre,  die  Beunruhigung  durch  den  Satan  m(  ei- 
nige hundert  Jahre,  die  Erneuerung  und  BesohfitMes 
der  inneren    Kirche   durch  etwa  tausend  Jahre,  ikre 
Trübsalsstunde  durch  eioe  gewaltsame  Verfelguug,  i^ 
himmlische  Reinigung  nnd  Beschntzung,  die  AuferBtcbOBi 
der  Todten  und  das  Gericht.     So  suchte  Hareobtrg 
'die  neuere  und  ältere  Aosleguogsweise  zu  Tereinip>- 
Seine  Observationen  aus  der  Jüdischen  Archäolo^  ^ 


baonis» 


1)  J.  Chph.  Harenbergs  Erklärung  der  OfTcebsfiing ^ 
u.iLäDis»  Es  eetwiekelt  sieb  augleicb  die  Frage,,  wo  wir  jH^ 
der  Zeit  der  Anseigen  solcher  Offenbarung  leben.  ^'^"°^?]^ 
1759.  4.  Kein  Commentar,  sondern  eine  Reibe  von  Abbsodlw 
gea  über  die.Apok. 
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Tkado^  ttod  theilweiie  nitehf  olme  Werlh.  Aber  cIm 
Game  beruhete  lu  eehr  auf  der  handgrelfliGheD  Part* 
doxiei  dass  die  Apoktijfiie  unpräoglieh  HebrüMcb  an 
Palirtuiisebe  Chriaten  geachriebeo  aey»  um  Eingang  sn 
iiiden. 

3.   Seniler  erkannte,  ala  er  Wetateina  libelli  ad 
erisin  «tque  interpiret.  N.  T.  herausgab  ^)y   daü  Wet« 
alein  den  Kreia  der  Weissagung  au  «ng  aiehe  und  die 
einseinen  Zage  der  Vision  au  ängstlich  historisoh  deu- 
te').   Er  selbst  aber  liesa  aich  sdion  damahls  au  sehr 
tton  seinem  Widerwillen  gegen  den  Judaisirenden  Cha- 
rakter des  Buches  hinf^issen^  um  das  Rechte  au  trefFen» 
Was  er  gegen  die  Auslegung  Bengels  bemerkt,  ist  eben 
so  begründet,  ala  die  Behauptung,  dass  die  Apokaljpse 
nus  dem  Zusammenbange  der  Jüdischen  Apokalyptik  au 
erklären  und  aus  den  Verhältnissen  ihrer  Zeit  zu  ▼er- 
stehen sey.    Er  sieht  die  Apokaljrpse  an  als  eui6  Weia^ 
aagung  non  tarn  de  (atia  eccleaiae  quam  hostium,  gen- 
tinmque  calamitntibuS  atque  rerum  omnium^  quae  jam 
instent,  und   iasst  seine  Deutung  kura  in  den  Worten 
susammen:  Inde  a  Cap.  IV.  describitur  futunrum  re- 
rum imago;  ingentes  rerum  coaversiones  atque  inusite- 
tne  calamititea  exsistent^  multa  portanta,  et  signa  prae- 
cedent)  tandem  mille   annotum  Micitas,  denique  Judi- 
cium extremnm  atque  inde  novum  ooelum,  noTa  terra 
et  nova  Jerusalem.     Blala  autem  iUa,  quae  portendun- 
tnr,  in  gentes  et  Jlomancsj  idololatriae  tutores,  prae- 
cipue  Talent»    Den  Charakter  aeiner  Auslegung  im  Ein- 
zelnen beceichnet  er  selbst  durch  die  ObserTatiou :  Om- 
aea  tmagines,   omnes  fere  phrases  et  descriptiones  ad 
Judaeorum  opinandi  modum,  etiam  minus  Tennstum  et 
Jil>eralem,   per  oeconomiam  et  ovyna%aßuot¥  aptantur. 


1)   J.  J.  Wetstenii  libelli  ad  criiin  et  Interpretationen!  N. 
N»  —  m}.  et  iUnstravit  J.  S.  SemJer.  176i*  8.   p^  217—246. 
a)   Fatear,  aagle  er,  paruni  mihi  plaeere  ittam  -*  praecipitem 

67» 


1050    IL  Capitel.   Geschichte  der  Aotlegimg  4er  Apok. 

qnia  JudaeocbrUtiaDi  hie  imaginibus  eo  tempere  Mhi 
eranty  et  duci  eolebant.  Nee  darius  aut  lucoleBtini&i 
poteraaty  quia  multa  contra  Rodmoos  iotelligebaDtar.— 
Unstreitig  hat  8  e  ml  er  das  Verdienst ,  die  histeriidie 
Auslegung  der  Apokalypse  entschiedener  als  bisher  bt> 
hauptet  zu  haben.  Aber  er  hielt  for  den  wahren  m- 
sprtioglichen  Geist  der  Apok.  die  Jödiech  chiliaitiidii 
SchwSmierey.  Ohne  Sinn  für  das  Prophetisclie  nd 
Poetisclie)  und  konnte  er  sich  in  einer  frejUchgaasiD* 
dem  Art  in  das  Buch  nicht  finden,  als  Luther.  Er  iit 
der  vornehmste  AnfUnger  jener  Geringschataung,  ja  fuii- 
tischen  Verwerfung  und  DifEamlhing  der  Apok.  so  wie 
jener  bornirten  prosaischen  Auslegung ,  wodurch  dtf 
ideale  theologische^  damahls  freilich  mehr  und  wesipr 
schwärmerische  Auslegung  des  Buches  zwar  negirt,  alicr 
durchans  weder  hinlänglich  widerlegt,  noch  wahrinft 
reformirt  werden  konnte* 

4.  Eine  nothwendige  und  heilsame  Reaction  gega 
die  antipoetische  Trockenheit  und  ontheologiscfae  Ho» 
gerechtigkeit  der  Semlerischen  Schule  in  der  Beorthei- 
lung  und  Auslegung  der  Apokalypse,  war  die  Sdutt 
von  i.  G.  von  Herder:  MAPAN  ABA,  das  Bock 
von  der  Zukunft  des  Herrn,  des  deuen  T^ 
staments  Siegel  ^}*  Die  gelehrte,  grammatische ob^ 
historische  Auslegung  gevrann  sunSchst  dadurch  oickt 
viel.  Ja  indem  Herder  auf  Abauzits  Standpunkt  »o* 
rückging,  den  Hauptinhalt  auf  Jerusalem  beschriokte 
und  die  einzelnen  Momente  der  Vision  mehr  und  w^ 
niger.  wülköhrlich  und  gezwungen  aus  der  GeKhicbte 
des  Jüdischen  Krieges  erklärte,  irrte  er^  und  fahrte  int 
Aber  Herder  war  ein  prophetischartiger  Mann  und  ^^ 
einen  verstehenden  Geist  für  alles  Ideale.    Die  Iiek^ 


1)  S.  über  die  innere  Gesehicble  der  Herderscfaen  Aoslee""f 
Herders  sSmmtl«  Werke  xur  Theologie  und  Religion  iSr  Vd 
Vorrede  fon  Joh.  Georg  Müller. 
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Tolle^  BegeUterang  für  das  Buch  und  dae  tiefere  poed*' 
seile  VerstlndnisSy  womit  er,  der  Verfasser  des  Geistes 
der  Hebräischen  Poesie,  aus  dem  Geiste  des  Hebräischen 
Orieiits  die  Bilder  deutele,  den  Zusammenhang  des  Gan- 
zen erörterte,  die  praktischen  Momente  ^)  und  die  we* 
sentlichen  Chrisdieben  Ideen  zn  entwickeln  terstan^, 
gaben  seiner  Auslegung  einen  Vorzog  Yor  allen  bidie« 
rigen.  Herders  kleines  Büchlein  hat  ku  seiner  Zeit  der 
Apokaljrpse  mehr  Freunde  und  Verehrer  TerschafEk  und 
das  Vra^ständoiss  des  Buches  gerade  darin,  worin  es  bis« 
.  her  sehr  mangelhaft  war,  mehr  gef5rdert,  als  ^iele  Conw 
mentarien  in  Folio  und  Quart  mit  Vitringas  Gelehrsam* 
keit  und  Bengels  apokalyptischer  Rechenkunst.  Man: 
machte  seiner  Auslegung  den  Vorwurf,  dass  er  dem  Bu- 
die  seine  Nutzbarkeit  für  unsere  Zeiten  genommen,  da 
er  es  auf  längst  erlebte  Begebenheiten  gedeutet»  Aber 
er  war  der  idealen  AutEassung  seines  Inhaltes  oder  dem 
Verständnisse  seines  idealen  Uhaltes  käinesweges  fern 
und  feiod;  vielmehr  erklärte  er,  dass  die  OfEenbaruog 
ein  Buch  für  alle  Herzen  und  alle  Zeiten  se^,  dass  sie 
das  Wesen  des  Christenthomes  und  der  Weltgeschichte 
enthalte,  dass  sie  'durch'  alle  Veränderungen  und  Zeit* 
umbände  das  Gepräge  auf  sich  habe:  Der  Bert  ist 
aabe^  sein  Reich  kommt!  Er  nannte  es  ein  Bilderbnch 
Tom  Ausgange,  der  Sichtbarkeit  und  der  Zukunfl  des 
Heiches  Chnsti  in:.  Bildern  und  Gleichnissen  seiner  er- 
sten, schrecklich,  tröstenden  Ankunft* 

Im  gleichen  Sinne  deutete  bald  nach  Herder  H  a  r  t- 
w  i  g  die  Apokaljrpse ,  indem  er  sie  gegen  falsches  Lob 
und  falschen  Tadel  vertheidigte  ^).  Er  blieb  im  We« 
eentUchen  bey  Herders  Ansicht  von  dem  Hanpfinhalte 
stehen,  wich  aber  von  ihm  darin  ab,  dass  er,  der  orien* 


»■!*' 


1)  S.  besonder«  6ie  herrliche  AuteioanderseUung;,  wie  die  Apok. 
ein  Buch  für  alle  Henen  und  Zeiten  sey  S.  257%. 

2)  Apologie  der  Apok.  wider  falschen  Tadel  und  falsches  Lob 
1780.  tL  1.  S.  Ift  Theil  3.  S.  1  f f.    Theil  8.   S.  7Uff. 
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taUscheii  proph^lischea  Darsttllungsweiae  wtoiger  kun- 
dig ,  die  Apokalypse  irriger  Weise  als  ein  Dnaia  be- 
traditete. 

5.  Um  dieselbe  Zeit  scbrieb  der  StrassbufgtrTkeo* 
log,  Job.  Sam.  Herrenscbneider,  sein  teataneB 
apooalypseos  a  oapite  4.  usqne  ad  fiaeai  ills- 
strandae  ^).  Wenige,  sehr  bescheidene,  abervahrkk 
fördernde  Blätter  2  Der  Verf.  etellt  snTörderst  die  hv- 
meneutisdien  Regeln  ai|f,  dass  die  leicht  lu  ecktnnsaifli 
Hauptdata  in  ihrer  Congrueni  mit  der  GescU^e  ds 
weit«*en  Audegang  des  Einxelnen  zum  Gmnde  am  kga, 
daM  der  Schriftsteller  aus  sich  selber  aossulegsn,  dm 
hej  der  EiiJäning  der  prophetischen  and  poetiidiei 
Oemählde  die  bedeutsamen  Hauptbilder  von  den  mtkr 
bloss  sokoNickenden  und  ausfüllenden  au  untencheidn 
seyen,  und  die  Bilder  mit  den  Sacken,  den  Ueeo,  we^ 
che  darin  angedeutet  werden,  nicht  verwechselt  ipr^ 
den  dürfen.  Als  die  Hauptmomenia  der  WeisssgaBg 
erschienen  ihm  das  Reich  Christi,  Jerusalem  Gap.  X^^ 
als  ^mbol  des  Judendiuass,  und  Rom  Cap.  XVII,  & 
ab  Symbol  des  Heidenthumes.  Damach  bsst  er  dn 
Zusammenhang  und  die  Grundidee  des  Gänsen  so,  dia 
er  annimmt,  in  dem  Abschnitte  von  C^  IV-*XB> 
werde  der  Untergang  des  Judenthumes  ,  und  das  He^ 
▼ergehen  des  Christenthumes,  des  Reiches  Christi,  an 
dem  aerstörten  iudenthum,  in  dem  awey^len  Abscknittt 
Ton  XIII.  bis  XX,  7.  det  Kampf  und  Sieg  des  Chri- 
sienthums  über  Rom  und  das  gesammte  HetdeDthoD, 
im  dritten  und  letaten  Abeduiitte ,  von  Cap.  XX,  S. 
an  bis  ans  Ende,  der  Zustand  der  TÖUigen  Ruhe  usd 
Herrlichkeil  des  Reiches  Christi,  der  mit  dem  jöogilti 
Gerichte  aniange,  geschildert  udd  geweissagt. 

Eine  eigenthnmliche  Erscheinung  in  dieser  Zeit  lis^l 
die   Briefe   über   die   0  f  f  enfoarung  Jebso- 


1)  Eiae  Akad.  In^guraldisieMstion,  ArgcnU  1786.  4. 


C.  Seit  d.Reform.  $.  84.  Im  1 8,  Jhrh.  HerrentchD.  Eichh.  1053 

Dl 8^)»  Eioe  Art  von  Apologie  der  Oflenbamng,  im 
Geiste  Herders  und  Hartwige ,  aber  nidit  ohne  Ejgea* 
thömlichkeity  toU  feiner  Bemerkungen ,  aber  okne  ge<^ 
hörige  Klarheit  und  Beetimmtheit«  Daa  Eigenthämliche 
beetd^  hauptsüchlicb  darin,  daaa  der  ungenannte  Yer- 
faaeer  aicfa  eben  ao  entschieden  gegen  die  chronologiacbe 
Deutung  Bengele,  ala  gegen  die  ältere  kircbenhiiioria$ke> 
so  wie  gegen  die  historisGhe  Deutung  Herders  und  Hart- 
wigs erklärt  und  den  prophetisehen  Inhalt  im  Weseni^^ 
liehen  für  noch  unerfüllt  hält»  Er  deutet  in  dieser  Be« 
adehong  alles  Einzelne  ins  Allgemeiaei  ton  den  Oeee* 
tafUi  Ordnungen  und  Entwicklungen  der  Natur  und  des 
Menschenlebens  Oberhaupt ,  unter  und  nach  denen  das 
Reich  Gottes  sich  einst  auf  Erden  votlenden  werde^ 
und  sagt  sehr  sinnreich  und  nicht  ohne  Wahrheit  9  die 
richtige  Methode  sey,  „die  Apokalypse  yo«  bintenher 
aufzuklären,^  d«  h.  den  2jU4am«ieilbft|ig  uod  Sinn  des 
Ganaeoi  yon  Capi  XX^^XXII*  aue  rückrvr&irts  au  con* 
struirt n,  so  dass  i^elbst  die  Aofaogsscenen  nur  ala,  Ai^ 
£ing  des  grossen  Endes  erscheinen." 

Die  Ansicht  der  ^r^efe  fand  weigen,  ihrer  Abstract» 
heit  in  der  Zeit  wenig  Eingang«  Desto  herntcbisQder 
wurde  |e  länger  je  «lehr  die  Richtung»  welche  Herder 
der  Auslegung  der  Apokalypse  gegeben  hatte.  In  Jo* 
bannsens  kleiner  und  im  Oanaen  unbedeutender  Schrift ; 
Die  Offenbarung  Johannis,  oder  der  Siag  des 
Cbristentbums  über  das  Juden*  und  Ueiden- 
thurn^),  begegnen  sic^  Herders  und  Herrensf^neid^s 
Ansicht  über  die  Grundidee  der  Apok.  Eichhorn  aber 
bat  das  Verdienst,  in  seinem  gelehrten  Latein.  Commen- 
tar  ^)  die  Herdevscke  Auslegong  theils  ausgeführt ,  thmls 


1)  Der  TQUilindifte  Titelt  ist:  Bpiefe  über  die  Offenbaruag  Jo- 
hannis.  Ein  Buch  uir  die  Starken,  die  schwach  beissen.  (Mit 
dem  Motto :   Sie  erklärt  sich  oder  taugt  Diebes.)    Leips.  1184.  8. 

1)  Flensb.  u.  Leips.  1788.  8. 

3)  G>nimenUriuj  in  Apoc.  Josnn.  Goelt.  1791.  2  Voll.  8. 
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durch   Aufnahme  und  Verarbeitung  der  Idee  ton  Hin 
renschneider  rerbessert  zu  haben.     Aber  er  blieb  dock 
damit  in  der  Abstraetion  stehen.     Das  Eigenthimlichite 
darin  ist  die  volle  Ausführung  -des  Gedankens  ton  Pa- 
rKuSy  dass  die  Apokalypse  als  ein  Jüdisches  DraMiof- 
zufassen  und  m  disponiren  tej.    Diese  wird  ab^jeUt 
allgemein  als  ein  Irrthum  anerkannt,  und  Eichhori 
hat  nur  das  Verdienst,  den  Missverstand  der  Form  nf 
die  Spitze  getrieben  zu  haben,  wo  er  sich  selbst  wido- 
4egt.    Schon  damahls  klagten  Männer,  wieKleaker^ 
dass   durch   Eichhorns  Voraussetzung  einer  willkokfr 
eben,  müssigen  Dichtung  das  theologische  Interesse  udI 
der   eigentlich  prophetische   Charakter  des  Buches  lof' 
gehoben  werde.     Aber  selbst  Kleuker  blieb  bejdcr 
abstracten  Vorstellung  stehen,    dass  der  apokaljptiiche 
Prophet   eben   nur   die  Fortdauer  und  den  glorretcha 
Ausgang   der   Schicksale  der  Christlichen  Religion  habe 
darstellen  wollen.    Die  rein  litterarische  and  SsthetiidK 
Behandlung  der   Apokalypse  ab  eines  rein  poettsdtei 
Produktes,  welche  in  Eichhorns  Commentar  Torherrsdt, 
und  damahls  so  sehr  Eingang  fiind,  dass  man  auch  dord 
metrische   Uebersetzungen  ^)  den   poetischen   Charskkr 
des  Buches   darzustellen   suchte,   war  eine  weseotUdt 
Seite,  und  die  Eichhomsche  Methode  in  sofern  ein  Forl- 
schritt der  Auslegung.  —  Aber  die  hermeneutischeAnf* 
gäbe   war   damit  noch  nicht  erkannt   und  gelöst.    Dk 
mehr  theologisch  Gesinnten  fanden  sich  nicht  befriediglt 
und   diejenigen ,    welche  einen   tieferen  Sinn   und  Aof- 
schluss   der  Zukunft  in   der  Apokalypse  suchten,  oidit 
widerlegt,  eben  weil  eine  wesentliche  Seite  bey  derAot- 
legung  der  Apokalypse  nicht  befriedigt  war.    Wahres' 


1)  Ueber  Ursprung  und  Zweck  der  Offenb.  Job.  S.  243  CF. 

3)  Z.  B.  Schreibers  [Prophet,  poet.  GemShIde  der  Zebaft, 
eine  Nachbildung  der  Offenbarung  Job.  in  4  Gesingen.  NeM 
einer  Vorrede  von  Or.  Augusti  1802.  8.  und  Mun  ter,  die  Of- 
fenbarung Job*  metrisch  iiberseUt.    Kopenb.  1806.  8. 


C.  Seit  d.  Ref.  §.  M.  im  18.  u.  Aof.  19.  Jbrh.  Heinrichs.  1055 

auf  der  einen  Seite  die  voniehinlich  ^on  Herder  und 
Eicbliorn  begründete  Ricbtung  eich  immer  mehr  verbrei- 
tete, selbst  UBter  den  Auslegern  der  Römischen  Kirche 
in  Deutschland  ^),  und  in  mehreren  Commeutarien,  von 
LangCi  von  Hagen^  Lindemann,  Matthfti  and 
andern^),  besonders  aber  von  Heinrichs'),  weiter 
entwickelt  und  auch  wohl  berichtigt  wurde,  und  auf 
die  Weise  das  Protestantische  Princip,  die  Apokalypse 
aus  dem  Geiste  und  Zusammenhange  ihrer  Zeit  und 
Litteratur  bistoriseh  zu  erklären,  zu  festerer  Herrschaft 
gelangte,  fuhren  auf  der  andern  Seite  mehr  und  weni- 
ger schwärmerische^  aber  auch  besonnene  gläubige  Ge- 
müther fort,  die  Apokalypse  im  Geiste  Bengels  zu  deu- 
ten. Wir  rechnen  hieher  die  Schriften  ton  Michael 
Friedrich  Semler,  Jung-Stilling,  Tjrpke, 
Friedrich  Gerken,  Opitz,  LeutweiOt  Rühle 
▼  onLilienstern,  Sander^). 


1)  Man  vcrrgj.  Hugs  EinleiL  in  das  N.  T.  3.  Ausg.  S.  603  ff. 
Feil m ose rsEioldt  in  das  N.  T.  2.  Ausg.  S.  550».  u.  564 ff. 
Die  Apok.'  des  heil.  Job.  des  Apost.  ond  Evangel.  tibersettt,  er* 
klalrt  und  einer  bistor.  krit.  Cinleit.  erlk'utert  von  Dr.  J.  M.  A  u  g. 
Scbols,  Frankf.  a.  M.  1828.  8. 

2)  Lange,  die  Scfariften  Johannis ,  &ts  vertraute»  Stfaülers 
Jeso,  abersetit  und  erklärt  1.  Tb.  Fr.  W.  Hagen,  der  Sieg 
^et  Cbristentbums  über  Juden  -  und  Heidentbum,  oder  die  OBtn*' 
barung  Job.  neu  ubersetxt  und  in  Anmerkungen  und  Excursen 
erliulert.  Erlang.  1796.  8.  (Er  bat  das  Eigene,  wovon  er  aber 
Niemanden  iTberzeugen  kann,  dass  er  die  Stellen  XIII,  18.  X Vif, 
11.  12.  ftir  inlerpolirl  bält!)  F.  H.  Lindemann,  Job.  OHenb. 
übersetzt  und  mit  einem  Commentare  verseben,  nacb  dem  Lat. 
des  Hofr.  Eicbborn  und  mit  einer  Vorrede  desselben ,  Hannover 
1816.  8.  Fr.  Ant.  Levin  IMattbSi,  die  Offenb.  Job.  aus  d. 
Griecb.  übersetzt  und  mit  einer  vollständigen  ErklHrung  beglei- 
tet.   2  Tbie.    Göttingen  1828.   8. 

8)  Apocaly psis  Graece.  Perpetua  annotatione  illustrata  a  J  o  a  n. 
Henr.  Heinricbs.  Goett.   2  Voll.  8.    1818  und  1821. 

4)  Apocalypsis  Jesu  Cbristi  auctoris  et  Joannis  scriptoris  ali- 
quot in  locts  castigata  et  ndva  illius  interpretatione  latito,  summa, 
circumscripta  explanatione  atque  indice  rerum  in  ea  patefacta- 
ram  secundum  temporum  seriem  displosifo  (1991  bricbt  das  tau» 
lendiäbrige  Reicb  an;  und  2991  das  Ende  d«-r  Welt)  adomata  a 
M.  Micfaaele  Fr.  Semlero.  Neust,  ad  Orlam  1785.  8.  Jung« 
Stillings  Siegesgescbicbte  der  Cbristi.  Relig.  in  einer  gemein'^ 
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Die  §ro«seo  BegebeoMleo  uod  UmwälioDgeD  k  SimI 
und  Kirche  seit  der  Epoobe  der  Fnuift5iiscWo  ReroliH 
tioo  erregteo ,  wie  et  in  solchen  illgemeinea  Lebe»» 
krieea  leicht  getdüeht,  beaeoders  unter  dkoen,  welche 
gern  '  den  Wegen  der  gSttlichen  Pr^videnz  in  der  Ge> 
schichte  nachgehen  und  ana  den  Offenbarungen  GoUai 
in  der  heil»  Schrift  zil  deuten  tacben,  den  apokalypti- 
schen Geist  und  die  Zukunitsneugier  Ton  Neuem.  Dm 
Eintreffen  mancher  Vorhersaguii^en  ftengris  galt  als  om 
Rechtfertigung   seines  Systems  ^   wenigstens   seiner  H» 


aiitufen  Erkläniag  d«r  OlfeuhsniDg  Joh.,  Naroberg  1799.  Nad- 
trag 1805.  VrgL  ßengeU  Leben  u.  Wirken  von  ßurk  S.WS. 
Tvpke,  Weldie  Zelt  ist  es  im  Reiche  Gottes?  1T99  ans  <kr 
Oif«nbaruDg  Jobanois  beantwMriel.  GoHits  1199.  Friedriek 
(im  Wii^emb.)  Glaubens-  und  HofTnungsblick  des  Volkes  Gol- 
tes  in  der  antichrisllicben  Zeit,  aus  den  gottl.  Weissagungen  ff^ 
togcD  im  Jabr«  Cbrisd  1899.  &  fiurk  a.  a.  (X  S.  lU  Vf. 
Fr.  Gerken  (Pf.  tu  Stade)  Beweis  des  aöttL  Ursprungs  der OP 
fenbarung  Job.  durch  Erklärungen  derselben  von  Cap.  XIIL  \k 
XX.,  dann  die  Begebenheiten  der  Weltaescbicbte  von  1799  a 
bis  sw  Ende  des  Krieges »  dadurch  die  Religionen  untergrabci 
werden  sollten,  —  erfallt  dargestellt  werden.  Altona  1814.  C 
G.  Opitt,.  kurae  Ueborsicht  der  OfTenbarung  Job.  merkwürdig 
fiir  die  Zeit  und  sur  Freude  des  Glaubens  für  Christen  uod  b- 
raeliten.  Leipx.  1816.  8.  Ph.  Fr.  Leutwein,  die  Nähe  der 
allgamainen  Versuchung,  Tübingen  1821.,  und  Das  Thicr,  da 
war  und  nicht  ist  u.  s.  w.  Ludwigsb.  1835.  S.  die  Rec  dsi« 
in  Bengels  N.  Archiv  4.  S.  S.  ST4  fif^  v.  SteudeL  —  Alf 
Friedero.  Rübl«  v.  Lilienstern,  die  entdeckte  und  fi« 
nahe  Erscheinung  des  peivönl.  Anticbrists.  Frankf.  1820.  Fr. 
Sander,  Versuche  einer  Erklärung  der  Oflenb.  Job.  Stottgift 
1829.  8.  Nach  Sander  ist  das  tausendjährige  Reich  1847  !• 
ervrarten  gewesen,  aber  ist  es  gekommen  ?  Awcb  diese  Fenster- 
fcbeibe  ist  scrsprungen.  Schlüssel  sur  Offenb.  S.  Job.  oder  Ue- 
berseUung  und  Erkl^.  des  heil«  Ruches  rnit  Rücksicht  auf  die 
neueren  Wdtbcgebenhciten  dargeboten  durch  einen  Kreotril- 
ter,  Karlsruhe  1838.  8.  Juliap  v.  Rrandt,  die  Ofl^b  Jok 
des  Sehers»  Leips.  184S.  Trinitariscbe  Scheraatisirung  und  ckro- 
nologiscbe  Deulmig«  aber  ins  Allgemeine  gezogen.  Ph.  Basse^ 
rApQOalypse  consider^e  corome  ui^  6cn\  hieroglvphique,  ou  Ei- 
pUcf  raisonn^.  Paris  1832.  Vrg|.  Gedieh«  der  Protest.  Kirche  ii 
Frankreich,  herausgeg.  von  Dr.  Gi  eseler.  Bd.  2.  S.  272.  Eiae 
kirchenhist.  Deutung,  wonach  die  7  apok.  Briefe  an  die  Grieck 
morgenl.,  die  Italienische,  abendl.»  an  die  Griech.  unter  den  Tur« 
kcn»  die  Protest«  und  sogar  auch  an  die  Russische  Kirche  gerick- 
tf  t  sind. 


D.  8iit  d«r  Reform,  f.  84.  Im  1 8.  und  Anf.  19.  Jlirh.    I0S7 

tbftde,  die  Oetchicble  mm  der  OCEenbMNiDg  Jotaanaie  nn 
leaten.  -^  Man  «berieb  dabejr,  dam  der  fromme,  geiet« 
iroUe  Wnrtembergiache  ThiM>log  weit  mebr  .eut  aadädH 
tig  tiefem  Stodiiim  und  inberem  Yersfiadmis  der  ewf- 
geo  Geeetie  «od  OrdoungeD  6otte$  in  der  Geechidrtei 
ÜB  aus  den  zerbrechlicbeD  apokaljptisdien  Feaaterechei« 
ben  aeinee  ap<dudyptiedien  Sytteanes  die  2kAanft  der 
Christlieben  Welt  TeretaadeB  und  geweiaeagt  hatte*  Der 
ipdkaljrptiseh  prophetieche  Oeiet  erUeh,  wiebejr  Jüngn 
Stillingy  neee  Nafaning  mm  der  magneliichen  Hellse* 
bertj  der  Zeit,  bey  Andern  TomebmUch  mcfa  dorch 
die  YerbMttang  der  apokalyptiecben,  viaionären  Tbeo^ 
sopUe  Swedenborgiy  wekher  die  Apokalvpae  tarn 
Mittelpunkte  de»  neuteelamentlichen  Kanone  mnchte  und 
durcb  neue  apokaljrptiecbe  Vieiooen  auelngte»  und  de$» 
ten  Schriften  beeonders  seil  1823  in  UebereeiauBgen 
in  Deutschland  verbreitet  wurden  ^)  besonders  in  Wür- 
teobergy  wo  sie  in  dem  Kireiee  der  Atibänger  TOfi  Bengel 
und  Oettinger  Etegang  Emden. 

§.    85. 
Dm  gegenwirtige  8uad  der  Amlegiuig  der  Apokalypte. 

!•  Der  fruchtbarste  Boden  für  die  exegetische  Lit* 
teratur  sind  auch  jetzt  noch  die  Deutsche  und  die  Eng* 
liscbe  ETaogeliscbe  Kirche ,  su  welcher  letzteren  sich 
neuerdings  auch  noch  die  Nordamerikanische  gesellt  hat* 
Während  in  der  Englischen  apokalyptischen  Litteratur 
in  Amerika,  wie  in  Europa,  das  praktische  Interesse  uud 
—  soll  man  sagen?  der  apokalyptisch  chronologische 
Tick,  vorwaltet,  bleibt  in  der  Deutschen,  obwohl  die 
oeuesten  Krisen  des  kirchlichen  und  politische^  Lebens 
unserer  Nation   das    praktische  Moment   wieder   mebr 


1)  S.  Swedenborgs  entbüllle  Offenbamog  Job.,  iiberjetxl 
roD  Im  man.  Tafel.  4  Bde.  8.  und  über  das  weisse  Pferd  in 
der  Offenb.  von  Ludw.  üofacker.  1832.  u.  a. 
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henrorgthoben  hiAftn,  doch  da»  gelebrt«,  4ri«f«D* 
•  chaftliche  lottreeM  bey  weitem  ▼orberrschend.  So 
kt  et  auch  TORugsweise  die  Deutsche  Kirche  tmi 
Theologie,  in  welcher  die  Lösung  des  exegetischen  Pro- 
blems der  Apokaljpse   nach  allen  seinen  BeziehQngea 


Nachdem  die  Epoche ,  welche  man  die  Herdersoh^ 
Eichbomsche  nennen  könnte ,  sich  erschöpft  hatte,  hat 
lunicbat  Dr.  Bleek  im  Jahre  1^20.  durch  seine  R^ 
cension  des  Commentars  von  Heinrichs  {aus  da*  exege- 
tischen Schule  TOn  Koppe)  und  seinen  Bejrtrag  aur  Kri- 
tik  tlnd  Deutung  der  Apokalypse  ^),  darauf  aber  im  l 
1828.  IL  Ewald  durch  seinen  Gommeotarius  in  Apoc 
eriticus  et  exegeiicus^),  der  Auslegung  der  Apokaljpie 
einen  neuen  Anstoss  unter  uns  gegeben. 

Beyde  treffen  abweichend  ron  Eichhorn  darin  so- 
sammen,  dass  die  Apokaljrpse  kein  Werk  des  Apostcb 
und  Erangelisten  Johannee  und  kein  Drama  sey,  sob- 
dern  als  ein  Produkt  der  apokalyptischen  Litteralfür  der 
Zeity  welche  besonders  mit  Daniel  beginnt,  augleich 
aber  als  eine  Christliche  Prophetie  des  apostoliscbeii 
Zeitalters  in  Beaehnng  auf  die  damahlige  Weltlage  der 
Gemeinde  Christi  im  Römischen  Reiche  aus  dem  Zu- 
sammenhange der  neulestamentlichen  Hoffoungslebre  ani- 
gelegt  werden  müsse.  Zur  Auffassung  der  Apokalypse 
nach  dem  Typus  der  Jädischen  apokalyptischen  Litte- 
rator  hatte  schon  früher  Corrodi'}  aus  der  Semler- 
schen  Schute  den  Anfang  gemacht,  aber  die  genauere 
Durchforschung  und  Vergleicbung  der  analogen  Jadi- 
schen Produkte  zur  Auslegung  der  Johanneischen  Apo* 


1)  S,  die  Berliner  iheol.  ZeiUebrift  von  Scbieiermacber, 
6  t  Wette  uod  mir  Bd.  3.  S.  253  ff. 

2)  Vrgl.  meine  apok.  Studien  in  den  iheol.  Studien  und  Kri- 
tiken Tom  Jahre  18)9.  Heft' 2.  S.  285  ff. 

t)  In  seiner  kritischen  Geschichte  des  CfaiKasrtius  1781  ff.  21c 
Aufl.  1794.  4  BXnde. 


G.  Siit  cLRafbrip»  (.  fl&.^«iw*8tttod.  Bleek.  Ewald.  105f 


kalypte  bagidol  erst  niit  Bleeks  Uotemcfauiig  der  8i- 
bjlliniscbea  Bücher  tmd  Ewalds  Gebrwach  des  Bocbei 
Honooli  imd  de$  tierten  Esra  in  teüieiii  Commentar« 
WihDtBd  Bleeki  indem  er  die  krititche  Frage  über 
den  Verfatier  der  Apokalypse  gründlich  erörterte ,  die 
Scfawier^eit;  die  Schrift  als  ein  ursprüngliches  Ganaes 
anfsufassen,  und,  um  die  verschiedenen  Buchungen  der 
Apokalypse  auf  die  Zeit  vor  und  nach  Jerusalems  Zer* 
Störung  zu  erklären  ^  die  Vermuthung  aufstellte ,  daes 
die  prophetische  Schrift  aus  zwej,  ursprünglich  zu  ver- 
schiedenen Zeiten,  aber  von  demselben  Verfasser  ge* 
schfiebenen  Weissagungen  entstanden  sej,  zeigte  Ewald 
durch  genauere  Analyse  der  Oekonomie  der  Schrift,  dass 
dieselbe  als  ein  Ganzes  ursprünglich  concipirt  und  com- 
ponirt  sey,  und  ging  dabey  mit  sichrem  Takt,  als  ein 
geübter  Interpret  des  A.  T.,  in  die  Kunstform  der  Apo- 
kalypse genauer  ein«  lieber  dieser  zu  ihrer  Zeit  noth- 
wendigen  mehr  Utterarischen  Pl*agmatik  in  der  Aosle* 
gung  aber  kamen  der  Christliche  Ideeniähalt  der  Apo- 
kalypse und  die  ideale  Seite  der  Auslegung  der  Pro« 
ph«tie  nicht  zu  ihrem  vollep  Bechte,  so  dass  die  äl- 
tere theologische  Auslegung  mit  ihrer  allegorischen  my- 
stischen Deutung  immer  noch  ein  scheinbares  Recht  be- 
hielt. 

Unterdessen  aber  wurde  der  innere  Lebrzusammen- 
liang  der  Christlichen  Escbatologie,  so  wie  das  Wesen 
der  biblischen  Prophetie  gründlicher  und  tiefer  durch- 
forscht, auch  die  theologische  Idee  des  neutestamentli- 
eben  Kanons  besonders  in  Beziehung  auf  die  Frage,  ob 
und  in  wiefern  die  Apokalypse,  wenn  auch  kein  Werk 
des  Evangelisten  Johannes,  doch  als  kanonische  Schrift 
geachtet  und  gebraucht  werden  könne,  gründlicher  und 
betriedigender  erörtert,  endlich  der  praktische  Gehalt 
der  Apokalypse  und  ihre  Bedeutung  für  das  Cbristliche 
Leben  der  Gemeinde  mehr  ins  Licht  gestellt.  Damit 
fielen    eine  Menge  Vorurtheile   und  Irrthümer  über  die 
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Apokiljpt«  T«fi  selbst  weg  ued  die  A^ele^eng  scWtt, 
ohne  ihre  Usleriscbe  ynd  philol^giBclie  Grmidkgc  w» 
^eod  Bu  werdiMikelii  und  su  sdtwtteken,  raUg  mdiU- 
lig  fori  BU  detfi,  omu  kaim  sagen,  pneaaielischee  Y» 
st&odoiss»  d*  h.  dem  Versüüidiiiss  der  Apek*  aas  das 
Weseo  des  Christlichen  prophetischeo  npw/ta  oad  Hnw 
Ueibenden  ptteuaiatischen  oder  idealeo  bhateb  AInt 
w&farood  auch Neaoder  in  der  Geschichte  der PSaoxoBg 
und  Leitung  der  Christlichen  Kirche  dordi  die  Apostd  ^ 
zu  der  streng  historischen  Auslegung  sieh  bekaaili, 
entstand  durch  F.  Jak.  Zülligs  Johannes,  des  6et(* 
besprachten  eschatologische  Gesichte,  4^ 
nennt  die  Apokalypse,  nbersetst,  aof  ikri 
Kunstform  aurückgeführt  und  xum  Eritci 
Mahle  erklärt  auch  für  Nichtgelehrte^),  wd 
dem  geraden  Wege  zues  Ziele  ein  gewisser  Aoftethih, 
ja  fast  eine  röckUufige  Bewegung,  Züllig  bdJfl^k 
in  diesem  seinem  Lebenswerke  die  schnöde  Geriogidifr 
taung  und  die  phantastische  Auslegung  der  Apekaljrpe 
und  schlägt  den  streng  hislorischen  Weg  der  Aual^«i( 
ein,  treibt  aber  dabei  aurück  auf  die  ältere  Herdsncki 
Ansicht;  dass  die  Prophetie  sich  durchweg  then  nur  W 
das  eschatologische  Ende  der  Zerstörung  JerusaleoMbe 
siehe.  Darin  ist  ein  Räckschritt.  Allein  indem  er,  a^ 
gesehen  von  einigen  fast  abentheuerlicben  Sellsamkettei 
und  Eigensinnigkeiten  in  der  Auslegung,  wozu  sack  die 
Bilder  Ton  dem  erscheinenden  Christus  gehören,  le  wie 
manchen  Taktlosigkeiten  in  der  Erklärung  eioselAcr 
Stellen,  —  die  Apokalypse  nach  Inhalt  und  Form,  ia 


1)  Bd.  3.  S.  618.    Vierte  Ausgabe. 

2)  Erster  Tbeil  mit  EicurseD,  Beilagen«  Bildeni,  Rui« 
einer  synoptiscben  Tabelle  und  einer  Probe  des  Eotwurft  ctotf 
Manuscriptrolle  und  Commentar  tu  Cap.  t  —  lU.«  nebtt  etnc« 
Bilde  so  Apok.  1,  12—16.1814.  ZweiterTbeil,  mit  dem  eiab- 
cberen,  bescbeidneren  Titel :  die  Offeobarung  Job.  ▼ollstaadif:  e^ 
klärt  Erklimng  der  Cap.  IV  —  XXII.  Mit  einem  iliafD.  Bikk 
tu  XIX,  11  (i.  1840. 
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EinMlnen  und  im  Gan^  aa  tolktfilidig  «b  oiSgUoh 
«ui  der  Jädiachen  apokalyptischen  KiMMt  und  der  pno*- 
plietiaclmi  Eackatologie  freylich  mehr  arelytologMcln  ab 
lebendig  historisch  erklärt,  hat  er  eben  durch  diese  ar- 
cfaMologische  Erörteroog  doch  die  Auelegnng  nach  dieser 
Seile  hin  gefördert  und  ihr  selbst  durch  die  Consequena 
womit  er.  die  (alaehe  historisdie  Deutung  der  Prophelie 
durchführt,  einen  Dienst  erwiesen.  —  Eine  miltlere 
Stellung  syrischen  der  älteren  und  neueren  Behandlung 
der  Apokaljpse  nahm  Trinius  ein  in  seinw  mehr  po- 
puUlren  Schrift,  die  Offenbarung  Johannes  durch 
Einleitung,  Uebersetzung  u&d  Erklärung  Al- 
len verständlich  gemacht  1839. 

Wahrhaft  aber  schreitet  die  wissenschaftliche  Aus- 
legung der  Apokalypse  zu  immer  ToUkommnerer  L<^ 
sung  ihres  Problems  fort  in  der  kurzen  Erklärung 
der  Offenbarung  Johannes  TOn  Dr«  W.  M.  L. 
de  Wette  1848^  dem  letzten  Werke  meines  Terklär- 
ten  Freundes.  Streng  in  der  historischen  und  philolo- 
gischen Auslegung  des  Buches,  allezeit,  auch  da,  wo  er 
daa  Richtige  nicht  trifft,  geist*  und  tactvoU,  mit  stets 
wachem  kritischen  Bewusstseyn,  Ton  dem,  was  man 
aicher  wissen  kann  und  was  nicht,  dabey  in  gebildeter 
exegetischer  Darstellungsweise,  ohne  folsche  Vorliebe  und 
fercirte  Begeisterung,  aber  auch  ohne  Missliebe  und 
Werthverkennung  hat  de  Wette  die  Auslegung  der 
Apok*  nach  allen  Beziehungen  hin  wesentlich  gefördert, 
auch  in  Beziehung  auf  den  idealen,  theologischen  Inhalt 
der  apokalyptischen  Prophetie,  bey  allem  entschiedenen 
Widerspruche  gegen  die  überschwängliche,  übertheolo- 
gische Richtung,  welche  besonders  seit  Hofmanns  schon 
öfter  von  uns  besprochener  Schrift :  Weissagung  und  Er- 
füllung, hervorgetreten  ist.  Die  Vorrede  hebt  hervor^ 
dass  die  Erklärung  in  der  kritischen  Zeit  des  Jahres 
1 848.  entstanden  und  vollendet  ist.  Zugleich  aber  zieht 
sie,  wie  geistig  lebendig,  wie  wahrhaft  fromm  und  er- 
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leaditet  unser  Freoad  die  ^^cdLiljpie  ihreoi  ewigra 
lahalle  nach  aus  der  Gegenwart  des  Chrisüidieii  Le- 
bens zu  deuten  verstand,  und  das  Pneumatische  dario 
SU  Tage  su  fördern  wusste  ^)« 

Allein  aof  diesem  geraden ,  durch  das  Priacip  der 
erangelischen  Theologie  selbst  gebotenen,  von  Bleek, 
Ewald,  de  Wette  u.A«  wieder  neu  gebahnten  Wege 
ist  die  Auslegung  der  Apokalypse  nicht  geblieben.  Die 
reactionttren  Mächte  der  Extreme  sibd  durch  die  geges* 
w&rtige  Krisis  in  unserer  Kirche  und  Theologie  zu  sehr 
aufgeregt  worden,  um  nicht  auch  den  ruhigen  Gai^ 
der  Auslegung  der  Apokalypse  in  der  geraden  Richte^ 
von  dem  hermeneutischen  Orundprincip  unserer  Riitk 
aus  hin  zu  dem  entsprechenden  Ziel  von  Neuem  zo  itö- 
ren  und  auf  frohere  Irrwege  zurnckzufiibren. 

Unter  diesen  Verhältnissen  sind  reactionfire  C4W- 
mentarien  der  sogenannten  orthodoxen  Parthej,  wieto 
Gommentar  von  Hengstenberg,  kdne  unerwartete 
Erscheinung. 

Nachdem  ifengetenberg  schon  früher  in  leiocr 
Kirchenzeitung  in  einzelnen  AuFs&tzen  über  die  Apoki- 
Ijrpse  gegen  die  wie  er  meint  rationalistische  An- 
legung von  Bieek,  Ewald  u«  A^  Protest  eingelegt  usl 
seine  pneumatische  Erklärung  oder  Vertiefung  in  i» 
Geheimnisse  der  Offenbarung  angebahnt  hatte,  hat « 
)nngst,  fast  gleichzeitig  mit  de  Wettes  kurier  Erkfi- 
rung,  in  einem  ausfuhrlichen  Gommentar  ^)  seine  Aot* 
legung  vollständig  dargelegt.  In  der  kritischen  Zeit  dei 
Jahres  1848.  aus  dem  individuellen  religiösen  Bedotf- 
stsse  in  einer  gefährlichen  Krankheit,  in  welcher  ibOf 
wie  er  sagt,  unter  fortgesetztem  Sinnen  bej  Tag  m^ 

1)  Für  diese  Vorrede  bat  selbst  Rudelbacb,  sonst  in  3ef 
Tbeologie  das  vollste  Widerspiel  tob  de  Wette,  dem  f«rkBrtei 
Maonc  öfTeallicb  die  Hand  gedrückt  in  s.  Anseige  d.  Comfiiciiti- 
res  in  s.  Zeitscbrift.  .  .^ 

2)  Die  Offenbaruog  des  beil.  Job.  für  solcbe,  die  in  d.  ScW» 
forschen,  erlSntert.  Bd.  1. 1849.  Bd.  2.  Abth.  1. 1850.  AbUi.l  f»L 
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Nfichi  öb^r  iu  Qqcb  eine  Dnokalheit  luieli  4er  m- 
dern  gescb wunden  «ey^  ^UlmcUn^  bat  $oio  CoMineiitar 
4eo  Zweck,  die  Ap«k.  aucb  den  nkbl  geMurten  Liebba* 
beim  uod  Forsebern  der  h.  Scbrift  klar  und  vevetindlicb 
^u  JAfcbeii.  Qie  gelebrte  JS^egrimdang  der  Auelaguof  fehlt 
Di^bty  ist  aber  ep  gegeben ,  deie  der  uageMurte  Leeer 
de4urcb  nicbt  geel^  wird»  Die  geecbioktei  ibrem  Zwe- 
cke  fotspirecbeade  Deretelluiigy  die  Inoigkeil  dw  Begai* 
eleirung  fiir  die  Apf^kalypee,  die  Auffueuag  derselben  im 
Zuiammenbeoge  der  bibiiscben  Propbetje  aus  ibren  alt» 
testameutUcben  Voraufsetauagen;  —  vardienea  alles  Lob« 
Auch  wird  Mieiuand  verkeimen ,  dass  der  Verfasser  ge** 
lebrt  und  geistvoll  genMg  ist,  um  im  Eiaaelnen  das  Rieh* 
tige  tu  treQen,  aui;b  gescbickt  genüge  um  einaebiellän« 
gel  uod  Blossen  i^f  der  entgegengesetaten  Seite- aufau* 
decken.  V|id  ip  sofern  trägt  fucb  dieser  Commentar 
zum  Fortscbritt  in  der  Auslegung  des  Qucbes  bey^  um 
so  mebr,  da  er  es  versteht ,  die  $I|ere  Auslegwigswelse 
zu  mildem  und  von  ibren  auffalleodsien  Abenibeuerlicb« 
keiten  zu  befreyen.  Aber  abgesehen  davon,  dasa  Heng* 
stenbfrg,  wie  ein  umgekehrter  oder  bekehrter  Zällig, 
leine  Auslegung  als  die  schlechthin  wabve  j^niklaaurt 
IQ  lenkt  er  im  Wesentlichen  wieder  auf  den  Weg  der 
iuskgupg  von  Bengel  und  Vitringa  zurück,  obwohl  er 
iieselbe  i^  einzelnen  Punkten  bestreitet,  d.  b.  er  nimmt 
len  idealen  Sinn  und  die  praktische  Beuebung  der 
i/Veissagung,  die  sich  mit  Sicherbmt  nur  orgebeo,  wenn 
lie  historische  Auslegung  in  aller  Strenge  und  Forohtk» 
oaigkeit  vollendet  ist,  für  den  ursprSngUeh  histomchen 
(inn  des  Propheten.  Er  legt  die  Apokalypse  mit  Recht 
lus  dem  A.  T.  aus,  aber  nach  sei$er  Auffassung  der  alt« 
estamentlicben  Weissagung  oder  wie  er  sagt  nach  sei- 
lem  tieferen  Verständniss  derselben.  Ob  diese  tiefere 
Auslegung  des  A.  T.  aber  die  richtige  sey,  ist  die  Frage; 
s  giebt  fromme  Theologen ,  welche  dem  Verfasser  an 
!*iefe  des  Geistes,  an  wahrer  Andacht  ziu:  beil.  Schrift 

Lftk«  Coaatal.  Tli.  IV.  2.     2.  Aufl.  gg 
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nkhtt  oacbgebeD,  und  welche  dieee  Finge  vemetneD.  Er 
will  bestrebt  gewesen  seyo,   nkbt  eioEulegeDy   sondeni 
yiinit  aller  ihm  verlieheneii  Kraft  auszalegeo,  eiftsudrin- 
geo,  abxulausofaen/'     Aber  er  ist  mehr  in  sich  einge- 
drangen,  als  in  das  Wort  Gottes,  und  hat  vieUiltig  sei» 
nem  eigeneo  Geiste  gelauscht.     Er  fühlt,   wie  er  sagt, 
die  Mängel  seiner  Arbeit.     Damit  ist  schwer  zu  Terei- 
nigen  der  stolse,  hocbmüthige  Ton  seiner  Polemik  gei- 
gen Andersdenkende,  die  so  gut  ein  Gewissen  und  zwar 
ein  in  Gottes  Wort  gebundenes  haben,  wie  er,  so  wie 
die  Zuversicht  I  womit  er  seine  Auslegung  als  eine  Art 
von  Inspiration  geltend  macht.    Das  aber  ist  nicht  die 
Art  des  heiligen  Geistes  aus  der  entgegengesetzten  Mei* 
nung   erst  Monstra  von  Flachheit  und  Geistlosigkeit  zu 
machen  und  sie  dann  triumphirend  zu  bestreiten,  hin- 
terdrein aber  selbst  der  neueren  Richtung  Goncessioneo 
zu  machen.    Auch  liebt,  so  viel  ich  weiss,   das  wahre 
Christliche   n^tvfia   keine  solche  Spielerejen  und  Ein* 
fülle,  Curiosit&ten I  woran  der  Commentar  keinen  Man- 
gel hat. 

Bey  dem  allen  hat  Hengstenbergs  Commentar  in  sei- 
nem Kreise  viel  Eingang  und  Beyfall  gefunden  und  gilt 
als  eine  Normabchrift,  die  man  nicht  schnell  genug  dem 
Volke  in  völlig  verst&ndlicher  Weise  mittheilen  könne. 
80  erhalten  wir  so  eben  schon  eine  solche  Bearbeitang 
des  Commentars  für  das  Volk  ^)  und  die  Ankiindigung 
einer  HoUfindischen  Uebersetung  dieser  populären  Be- 
arbeitung ^). 

Sehr  beachtungswerth  ist  die  vermittelnde  Ansidit 
von  Heinr.  Thiersch  in  seiner  so  eben  erschienenen 
Schrift:    Die   Kirche   im   apostolischen    Zeital* 


1)  K.  W.  A.  Dressel,  die  Offenbarung  des  beil.  Job.  nadi 
der  gelehrten  Auslegung  ie$  Profesiors  Hengslenberg.  Für  das 
Volk.    Berlin  18M. 

2)  ▼.  Dr.  G.  D.  J.  Schote  1,  Predikant  te  Tilbury,  bey  Ge- 
brüder Müller  in  Hersogenbusch. 

I 
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ter^X  Wie  ee  wan.  dem  gelehrten  Manne  su  erwar- 
ten stand,  erkennt  er  die  historiacbe  Auslegung  der  Apo- 
kalypse als  ToUkiumnsn  au  Recht  bestehend  an,  aber 
nur  als  Unterbau  der  theologiscben,  TOn  der  Skeren, 
uberscbiessenden  schwärmerischen ,  wie  Ton  der  ratio- 
nalistischen, allen  wahren  prophetischen  Inhalt  der  Apo- 
kalypse Temeinenden  gleichweit  entfernten,  man  kann 
sagen,  pneumatischen  Erklärung*  Diese  findet  in  den 
erweislichen  historischen  Beaiebungen  der  Apokalypse 
die  Typen  —  der  allezeit  gültigen  Weissagung  des  Jo- 
hannes, welche,  wie  jede  wahre  biblische,  immer  auf 
das  Höchste,^  Vollkommenste  gehend,  die  Hauptmomente 
des  göttlichen  Entwicklungsganges  der  Kirche  bis  ans 
Ende  der  Tage,  Us  aur  Vollendung  weissage.  Wie 
Christus  seine  Vorbilder  habe,  so  auch  der  Anticfari- 
stus,  wie  sich  das  Reich  Gottes  in  der  Geschichte  an- 
bahne, so  auch  das  Weltgericht  und  wie  das  Gute  wachse 
bis  aur  Tcdtten  JEntwioklong,  so  auch  das  Böse«  Also 
kommen  auch  die  Missgestalten  und  Kämpfe  der  letzten 
Zeit  bereits  in  früheren  Perioden  vorbildlicher  Weise 
Eum  Vorschein.  Indem  Thiersch  so  den  wesentlichen 
Inhalt  der  Apokalypse  auflasst,  erklärt  er,  sie  sey  keine 
ununterbrochene,  fortschreitende  Chronik  der  Zukunft, 
sie  enthalte  mehre  Cyklen  von  Gesiebten,  deren  jeder 
den  ganzen  Verlauf  der  letzten  Dinge  der  Kirche  um- 
spanne, jedoch  jedesmahl  von  einer  andern  Seite  be- 
trachte u.  s.  w. 

Unter  den  gehörigen  Bestimmungen,  namentlich  der 
Unterscheidung  zwischen  der  distinct  bewussten  Weis- 
sagung des  Verfassers  der  Apokalypse  in  seinem  histo- 
rischen Lebenskreise  und  dem  dunklen  prophetischen 
Worte  darin,   welches  der  Seher  mit  denkt,   mit  setzt. 


1)  Der  Tollstindige  Titel  ist:  Die  Kircbe  im  apostolischen  Zeit- 
alter und  die  Entstellung  der  neatrstameiitlieben  Schriften,  dar- 
gestellt fOD  H.  W.  J.^ThUrseh,  1852.  S.  251  ff. 

68* 
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aber  nicht  io  distintteri  auftdrtickHdier ,  «ondera  melir 
und  weniger  dankel  in  t3rpi8clier  Weite,  so  wie  unter 
dem  HioHifogen,  daM  bey  all^iii  Pirtallelbiniis  der  Vi- 
sionskreise doch  ein  Fortscliritt'  des  es^batologischeti  Pro- 
ceasee  dargeeteUt  wird,  —  können  wir  uns  diese  ter^ 
mittehider  hermeneutiscbe  Theorie  aneignen ,  und  mos- 
sen  für  wänschenswertb  ballen,  dass  die  Aoel^güflg  der 
Apokal/pse  in  dieser  Art  unter  uns  föMschreitet^ 

2«  In  der  Englischen  fLirohe  diessrits  und  jenseits 
des  grossen  Oceans  ist  die  Apokalypse  in  der  neueren 
Zeit  mit  besonderem  Eifer  erforscht  und  gebraucht  wer- 
den. Und  zwar  haben  nicht  bloss  die  apokalyptiecbea 
Sectir^r,  wie  die  Swedenbof^ianer,  die  Kirche  des  neocn 
Jemsalen»,  und  die  Irvingianer,  sondern  auch  lAänDer 
der  Kirche,  aus  den  Terschiedeoen  Denominationen,  sieb 
▼ielfaeh  damit  bescbiftigt.  Ausser  der  unten  Terzekb* 
neten  apokalyptischen  Litteratur  in  England  too  As« 
fang  dieses  Jahrhunderts^)  ist  In  Betreff  äer  neoeslto 


1)  Folgende  Üebersiclit  der  Widbtigsten  Engl,  apokal.  Weiie 
aus  der  nenersn  Zeil  TenkmlKt  ich  der  cüligeo  MittfoeÜang  <iei 
Herrn  Dr.  Geibel  in  Lübeck,  leb  bescbrance  mich  dabey  auf 
die  Scbriften,  >f^elcbe  der  Apoi.  besonders  gewidmet  sind:  A 
Coaimentary  on  ifae  Rivela«bn  oF  S.  i<tbn  by  B.  VV.  Wbttsiicr 
Lond.  1802.  Jos.  Gall-oway  Brief  CommenUries  upon  sncb 
parts  of  ihe  Revelalion,  as  immediately  refer  \o  the  present  liroei. 
Lond.  180t.  Tbt  Apocalypse  trtntlaied  wilfa  notes  criticsl  aad 
explanatory,  io  wbicb  is  prefi^ed  a  dissertatioB  on  tbe  divine  ori- 
gin  of  tbe  book,  by  J.  Ch.  Woodhouse  Lond.  1805.  Tbc 
Revelation  of  S.  John  by  J.  J.  Holmes  Lond.  1816.  1  Voll. 
Eiposilory  diacourset  on  the  Apoc  .by  Andr.  F aller  Lood. 
1815.  A  Dissertation  on  tbe  seals  and  trompets  of  tbe  Apoc  bj 
W.  Cunoinftham  Lond.  1817.  4.  Edtt.  1841.  An  espositioa 
of  the  of  Re?el.  by  Henry  GauniletI  Load.  1831.  Ditserta- 
tions  introduclory  to  (be  study  and  rigbt  understanding  of  tbe 
language,  structure  and  Contents  of  the  Apoc.  by  Alex.  Tillocb 
Lond.  1823.  Lectorea ,  eipoailory  and  practieel  on  the  book  of 
RevelaUon  by  Robt  Culbertson  Edinb.  1826.  3.  Voll.  Tbe 
Apoc.  of  St.  John  by  J.  Croly  Lond.  1827.  Woodhouse 
Annot.  on  the  Apoc.  Lond.  1828.  A  guide  Io  tbe  study  of  tbe 
book  of  Reveiat.  by  A«  Hutobeson  Lond.  1828.  Tbe  Apoc  of 
J.  Christ  explained  and  anterpresed,  beinr  the  history-  of  the  ehrt* 
slian  church  Lond.  1899.    A  courae  ef  Ucturea  6n  Ihs  Apoc*  by 
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mir  unbekaiifit  gehUebeneD  Sehrifteu  ¥or  allen  zu  Ver* 
gleichen  die  gelehrte,  von  debr  genauer  Kenntnks  anch 
der  Deotttfheo  tlieölogisehen  Litteratur  und  sehr  beMin* 
neuem  kritischen  Urtheile  zeugende  Einleitung  in  das 
N.T.  ton  d.'Profesfor  an  der  Lancashtre  Independent 
College  Bd  Mancheiteri  Samuel  DaTidson  ^^ 
von  weldier  Bö  eben  der  letzte  dritte  Band  erschie- 
nen ist»  In  diesem  hat  der  Verfasser  pag.  618  £  den 
Stand  der  Auslegung  der  Apokalypse  in  der  EngKsehen 
und  Amerikanischen  und  zugleich  Deutschen  Kirche  ge« 
nauer  ehsirakterisirt ,  indem  er  eine  vierfache  Art  der 
AufiassuDg  der  apokalyptischen  Weissagung  unterschei- 
det. Zuerst  dfe  Aoff^ssnhg  der  sogenennten  Praete« 
thtSf  Wonach  die  Weissagung  in  ihrem  ursprSnglichen 
Sinne  durch  Jerusalems  2ierst5rung  und  den  Fall  des 
heidnischen  Rdme  erftillt  ist.  Zu  diesen  rechnet  er, 
ausser  Bossuet,  Grotius,  Hammond,  Wetsteio, 
Eiehhorn,  Ewald,  de  Wette,  mich  u.  a.,  unter 
den  nenei:>en  Englischen  Auslegern  Stuart  (Nbrdamerik.) 
und  Lee.  Die  zweyte  Auffiissung  nennt  er  die  der 
Continndus',  nach  denen  die  Apokalypse  eine  Pro'* 
phetie  der  (ortschreitenden  Geschichte  darstellt,  von 
welcher  einiges  (»ereh^  erfüllt  aey,  anderes  nicht.  Diese 
ist,  wie  er  sagt,  die  Ansicht  zalihreicher  Ausleger,  wel- 
che zugleich  die  Jahrstagtheorie  in  der  apekalyptischen 
Chronologie  befolgen.  Dahin  gehören  von  den  Engfi* 
echen  Auslegern  ausser   den  Siteren  Mede,  Bright- 


W.  lonet  Lortd.  Ig29.  Lectur^s  o(  Übt  book  ot  Beretatlon  by 
Edw.  IrTia^  Lctid.  1829.  Hdavto  opoooil,  on  ibe  noens  of 
Daniel  and  Jobn  eipUcaied  by  Alfr.  Addis  Lond.  1829. 

1)  Der  voIFst'^ndige  Tilcl  dei  ausgezeichneten  Werkes,  welcbes 
^r  Vtf^bickuBg  dsr  biblitebai  Ki^itfk  m  England  mit  derDeo^ 
sehen  wohl  Mbersetzt  lu  werden  verdiente ,  ist ;  An  Introdnetion 
to  Ihe  New 'Testament ;  containing  an  examination  of  the  most 
important  f|ueilions  relatiag  to  the  aolbority,  iotet (»i-eta- 
tion  and  integrity  of  canoniqal  books,  witb  referenoe  to  the 
tatest  inquines.  By  Samuel  Davidson  DD.  of  th^  uoiversitv 
of  Halie,  and  LUD.  l  Voll.   Und.  1848i-lg(H. 
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mann,  Itaac  Newton,  4j^  neuereo  Woodhoose, 
Cuonigbain,  Birks,  Ellioiü.  a.  Eine  driUeAwf- 
fassimg  ist  die  der  «imple.  Futuristti  welche  nur 
die  drejr  enten  Capitei  d^r  Apokalypse  auf  die  dem 
Seher  geschichtliche  Q^genwart  der  KleioaeiatischenCe- 
meixiden  besiehei| ,  die  ganze  folgende  Weissagung  sber 
auf  die  absolute  Zukunft  der  Ecscbeiming  des  Herat 
Diess  ist  die  «Ansicht  Ton  Burgh,  Maitlf  |id„  Ben). 
Newtoni  Todd  u.  a.  Die  vierte  Art  der.Au&i- 
sung  nennt  er  die  der,, extreme  Fuluris.ts,  woosck 
selbst. die  digej. ersten  C^itel der  Apokaljpse ebe Weil- 
segnng  der  absoluten  Zukunft  Christi »  nemlich  des  Z» 
Standes  der  Juden  .n|Mii  der  ersten  Äuferslehung,  eol- 
halten  sollen»,  i^u. diesen  Extremen  rechnet  er  Jamef 
KLelly  und  einige  Irländische  Schriftstellen 

Pas  aufgestellte  Sdiema  derAuslegiMngen  ist  im  AB* 
gemeinen,  nicht  unricbMs*  Aber  genauer  betrachtet  e^ 
schöpft  9S  4och.die  EfTsoheinungen^  di^  in  Betracht koa- 
men^  nicht;  es  gj^t  U^bei;gangsformen,  jbeeonders  ad 
Seiten  jder  sogenannten  P^'^teristen^  welche  in  dem  Sdie« 
nicht  begriffen  sind; 'auch  sind  die  PräteristeD»  wenif* 
stens  was  eip^n  TMU  de?  Deutschen  betriA^  nicht  rich- 
tig diarsfcterisirt«  nichtiger  würde  der  Verfasser  die- 
aelben  die  historiscbeu  Interpreten  genannt  habeo*  ttr 
Princip  schlifsst  aber, richtig  geiasst,  weder  die  Wslu^ 
heit  der  sogena;inta^  Gpntinuisten,  noch  der  Futoriitea 
aus*  N^cbdeip.. Davidson  die  vier,  schemee  o(  inifs* 
pretation  seiner  Kritik  unterworfen  und  sie  alle  mehr 
und  wonig^r  unbefriedigend  gefuoden  hat,  erklärt  er 
skh  selber  für  ausser  Stand,  den  richtigen  Weg  sicher 
anzugeben,  tndessen  versucht  er  doch  seine  eigene  her- 
meneutiscko  Ansicht  kara  deraastellen*  Diese  aber  komsrt 
im  Wesentlichen  darauf  hinaus,  dass  die  Apokalypse  ein 
prophetiaches  Poem  Hebräischer  Art  uj 
und  als  solches  ausgelegt  werden  müsse,  dass  das  poe- 
tisch bildliche    (the  poetic  imagery)  darin   als  Osrstei- 
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lungsform  da#  efgeniHeheii  prophetikcbeti  Inhahs  «Dxose^ 
heu,  dass  biernacb  die  Ziehen  (times)  symboliscbe  und 
nicht  chronologhcbe  Perioden  seyen,  dass  dte  sjnchro« 
niatiscfae  Auffassung  ohne  Grund ,  dass  allerdings  die 
Weissagung  im  Allgemeinen  eine  Suceesaion  in  der  Ge* 
schichte  des  göttlichen  Reiches  darstelle ,  nach  ihrem 
buchstäblichen  Sinne  allerdings  TOn  Jerusalem,  dann  dem 
heidnischen  Rom  und  endlich  von  dem  himmlischen  Jeru- 
salem spreche;  aber  das  irdische  Jerusalem,  yro  der  Herr 
gekreuzigt  sey,  meint  er,  bezeichne  im  wahren  Sinne 
der  Weissagung  den  Corruptionssustand  der  Kirche, 
Rom  die  Macht  des  gottfeindlichen  Heidenthums,  das 
neue  Jerusalem  aber  den  VoUkommenheitszustand  der 
Kirche.  Das  tausendjährige  Reich  der  Apok.  ist,  wie 
er  meint,  nach  der  Besiegung  des  heidnischen  Roms 
eingetreten ,  aber  nicht  als  ein  strengtaosendjähriges, 
sondern  als  ein  Reich  unbestimmter  SMtdauer.  Er 
fugt  hinzu,  no  evidence  is  wanting  to  shew,  that  the 
Satan  is  loose  at  present.  Hierin  stimmt  er  im  We« 
aentlichen  mit  Henstenbergs  Deutung  zusammen,  wel- 
cher den  Anfang  des  tausendjährigen  Reiches  mit  der 
Chrbtiahisirung  der  Germanischen  Völker  zusammenfal- 
len lässt,  den  Anfang  und  das  Ende  desselben  jedoch 
für  fliessend  erklärt,  aber  so,  dass  das  Ende  im  Ganzen 
und  Grossen  mit  dem  tausendjährigen  Deutschen 
Reiche  zusammenfallen  werde,  wohin  nach  seiner  An- 
aicht  auch  alle  Zeichen  der  Zeit  deuten.  Dabey  ruft 
er  mit  edlem  patriotischen  Pathos  klagend:  „Deut- 
sches Volk,  du  herrlichstes  von  allen,  deine 
Eichen  stehen,  du  bist  gefallenl<<  Er  weiss  we» 
nigstens,  als  er  diess  schrieb,  seit  vier  Wochen,  dass 
wir  jetzt  noch  wie  unter  Mesecfa  und  Kedar  Psalm 
120,  5.  mitten  unter  Meisterspöttern,  wohnen,  dass 
der  Satan  völlig  los  geworden,  und  aus  seinem  Gefäng- 
nisse ausgegangen  ist  zu  verfuhren  die  Heiden  von  al-  < 
len  vier  Orten  der  Erde,   sie  zu  versammeln  in  einem 
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Slr^U«  Di^¥id«pn  i||  ^^  ^sgnuieii »  om  so  bestimmt  in 
^i^e  DeoftMBg  Heogflfpb^g  ^«igeben»  vielleicht  sudi 
lu  ^QgUscbi  abor  im  ptiiz^ti  bek^al  er  sich  zu  Heof- 
•  tenbergi  iroa  dem  ei:  sagt,  d«Bs  dßr  gelehrte  Mav 
tbe  sfigficitjr  «ad  p4e^  gehabt,  to  tr^ee  the  r^t  ü» 
df  a  corrfH:!  iolerpretation. 

Es  giebl  idier  ^io«  Ghristfict^e  Welt«^  pod  GeieD- 
warlsbelrachtuiig  I  uod  ii^  Verbindung  ditmit  eine  ini* 
bssqng  der  appkaljpiiscb(Bn  Weissagoog,  wtkhe  durch 
dM  Evangeliifm,  wea^  nicht  m^r,  dc^h  wenigiteoi 
eben  9p  berec|itigt  ist«  als  4io  ^bea  Torgetragenei  nad 
welcher  di^  Zsfchet)  4ei^  ^it  nicht  ao  finster,  uod  dk 
betreffenden  Stallen  d?r  Apokelypse  fuiders  lu  deuieo 
sind*  7u  dicicr  bel^enpf  ich  mich  liifinnit  offeQ  ub4 
entscbifiden ,  meines  Cbr^tIipb0^  Glaubens  und  Oewii- 
sena  ii^h  der  Schrift  eben  SQ  gewiMy  als  getrost.  Vai 
ob  ich  gHcb,  wie  d^  Wette ,  fl^rc^  dia  Stu,d^^o  ober 
die  Appkalypstt  nicht  we^^^agfn  geleriU  iH^be,  wk  & 
im  A.  T.  verli^Cten  hohen  Geister ,  —  dass  weist  4 
ohne  besoi^dere  prophetische  Gabe,  a|ia  d.  N.  T«  ^ 
die  lebendig  fortschreitende  Kirche  and  Theologie  hq 
Hengstenbergs  vermeintlich  vollkommener  Auslegung  Iß 
Apokillypse  nicht  stehen  bleiben,  und  dass  der  Vorwiü 
der  neuesten  unbes^mmien,  i^fliessepden''  apokaijfti' 
sehen  Zeitrechnung  und  Zeichendeuterey  eben  $o  durch 
Täuschung  bestraft  werd^  wird,  wie  unzShlige  hb^ 
schon  die  apokalyptische  Beduiung  in  be^timmleii  Jsk* 
re^a^hlen  gelauscht  wqrden  \tn. 
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Nachtrage  und  Yerbegserangen. 

Zu  8.  41.  }.  8.  n^.  Dr.  HiUig»  ConniMtUr  Ober  dMBiicIi 
Daniel  (RnngeCutttt  exagat  Haadbuck  tum  A.  T.  Zebnlc  Ue* 
ÜBT.)  1860^  btaooden  di«  Voribeierlrotige»,  «nd  £wald«  Gm-* 
adncbta  4m  Volkes  Imel  HI,  2.  S.  144  IT.,  wo  die  Brtobeiottiig 
uod  Bedealnag  der  Daniel.  ApokaljriBia  in  der  Makkabianeii  aiu 
tlem  biJloriacken  LebenMOtarnmenbange  der  laracliliieben  VoUb^ 
getcbicbte  treffend  erkISrt  wird. 

Zu  S.  44  f£  f.  19.  nnd  IM  ff:  §.  14.  b^ba  leb  abenebeo, 
was  H.  Tbiertcb  in  a.  Verrabb  rar  HeattcUnng  des bietoriacbett 
Staodpnnltet  ffir  die  Kritik  dea  N.  T.  1844.  S.  IM  i  nod  440  H: 
ober  die  Ab^usuogsseit  dea  4ten  Bucfaea  der  SibylKnen  gegen 
Bleefc  bemerkt  bat,  welcber  dattelbe  in  die  Zeit  des  Tittts  selil» 
Macb  Tb  i  er  sc  b  soll  das  in  diesem  Bucbe  gaweissagle  Wieder«> 
nufbelen  Neros  unter  Titus  (s.  Zonar.  XI,  18.)  nicbttur  Zukunft, 
aondem  inr  Vergangonbeit  des  Sibyllisten  gabdreo,  und  gar  nicbts 
mit  der  Vörstellang  fom  Aatidirist  au  ibnn  baben;  auob  aoU 
aieb  aus  anderweitigen  Andealnflgeo  dea  Bnobea  ergeben,  dasi 
dasselbe  erst  im  aweyten  Jabrbiudert  nacb  Trajan  verfas^  $«/y. 
Seine  Argumentation  gegen  Bleek  ist  nicht  obna  Scbein  uod 
▼ielieicbt  bat  er  Becbt.  Wenn  er  aber  8.  416  bemerkt,  dass  die 
ganse  Vorstellung  von  dem  wiederbebrendan  Nero  als  Anticbrikt 
lediglicb  auf  der  berkdmrolicben ,  f  on  ibm  aber  als  falseb  erwie«* 
aonen  Deutung  der  betrelfenden  Stelle  jenes  4.  B.  berube  und 
desbalb  die  Benebung  imi  A|>ok«  XDL  ud  XVO.  auf  jene  Vor* 
alellong  dnrcbaoa  nnstattbaft  sey,  —  ao  kann  leb  ibm  bierin  aus 
den  Einleit  S.  840—848  er<Srtarten  Gründen  nicbt  beystimmen. 
—  S.  84.  Z.  17.  T.  ob.  ist  binter  n^'iUi**  ein  Punktum  lu  ae- 
tsen  und  was  folgt:  H^^f  eine  solcbe  Entatebungsweise 
bin.''  ginslicb  ra  streicben. 

Zu  S.  Ol.  §.  11.  bemerke  die  naue  Ausgabe  it»  Aetbiopiseben 
Henocb:  über  Henocb»  aetbiopice  ad  quinque  eodd.  fidem  edi^ 
tnr  c  variia  lectionibns.  Cura  August!  Dill  mann,  Dr.  Pb. 
Tubing.  Lipa.  1842.  4.  frgl.  H.  Kwai  da  Rac  dieser  Ausgabe  in 
den  GötUng.  Gel.  Am.  1842.  Nr.  44.  S.  444  d 

Zu  Sw  119.  $.  11.  über  die  Zeit  der  Abfassung  dta  Bucbes  He. 
nocb  n-gl.  J.  Cbr.  K.  Hofmanns  Vortrag  Aber  die  Entstebunga* 
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seit  des  B.  Heooch  io  der  Zeitschrift  derDeotteheoMor* 
genl.  Gesellschaft  ▼.  18S2.  (Bd. 6.)  Hft i.  8.816.  andanc 
gleichlautende  kursere  ErklSmng  darüber  ia  s.  Schriftbeweis 
Bd.  I.  S.  871  —  874.    Dr.  H  o  f  m  a  o  o  sacht  lu  aeigen ,  dHi  im 
Buch  Henoch  eine  Verarbeitung  JSdiacher  UeberUefeniogei  iber 
Henoch  sey,  welche  keineswegs  weder  theilweise  noch  gant  m 
der  Makk.  Zeit  oder  ans  der  des  Herodes  stamme,  sonderaniB- 
ner  ▼orgebRcben  Wcistagiing  vom  den  70  Hirteo ,  wdcken  Ind 
überlassen  wk'd,  wie  in  der  ton  den  16  Weltwocben  den  berali 
eiibigtan  Untergang   des  Jüdischen   Gemeinweacns  durch  Tita 
«oraussetie ,  also  nach  der  Rom.  Zerstörung  Jemsalenu  geickm- 
bcn  seyi  so  dass  der  Verf.  des  Br.  Jndi  (^or  der  Regier.  Doa- 
tians  geschrieben)  das  apok.  Buch  Henoch ,   wenigstens  wie  ^ 
selbe  fetst  TorÜege,  weder  gekannt  noch  benutst  habe»  —  Gcf« 
Hofmann  vrgL  aber  H.  Ewalds  gründlichen  Aufsats  iiber^ 
Zeitaltw  d.  Baches  Henoch,  in  der  Kieler  Monatsschrift  lii 
Wissenschaft  und  Litt  1852.  Juni.  S.  S18— 524.  und  aeMi 
Bemerk,  üb.  d.  Buch  Henoch  in   der  Gesch.  des  Volkes Ii- 
r ae  Is  Bd.  Ili.  2.  S.  897  —  401.     Dr.  Ewald  icigt  auf  Sbenn- 
gende  Weise,   daas  nach  der  richtigeo  Deutung  sowohl  fso  Cap< 
00-92.,   wo  der  Verlauf  der  Weltgeschichte  nach  den  Periote 
▼oa  io  Wochen  apokalyptisch  dargestellt  werde ,    als  avck  «ü 
Gap.  88  f.  (io  den  Insberigen  Ausgaben),  wo  in  dem  Veriaal  k 
Weltgeschichte  «inlchsC  der  GegensaU  ^on  Hirtan  und  HeerM 
Herrschenden  und  Beherrschten  aufge&sst  sey,  das  Buch  gesekt* 
ben  tu  seyn  scheine  um  180—128  Tor  Chr.,  als  in  JerusalciiJ»' 
hannes  Hyrkanos   wührend  der  ersten  Jahre  seiner  Herrscbafta 
Folge  der  siegreichen   Kriege  Antiochus  Sidetes  und  des  Dcsn- 
trins  iL  Nikator  in  schwere  Bedriingniss ,  die  ganse  Makk.  Efk^ 
bung  aber  noch  einmahl  in  die  gefthrÜehste  Versuchung  gefibi 
wurde.     Die  ErwShnung  der  Parther  in  dem  Buche  widenpreck 
dieser  Zeitbestimmung   nicht ,    da  eben  in  dieser  Zeit  daith  & 
Theilnahme  des  Job.  Hyrk.  an  dem  Zuge  des  Antioch.  Sidem  g^ 
gen  die  Parlher  dieses  Volk  tum  ersten  Mahle  in  Judia  recht  1^ 
kennt  geworden.    Obwohl  mir  dieser  Punkt  sweifelhill  hlcikt,  ss 
nehme    ich   doch  gern  Dr.  Ewalds  nXhere  Bestimnivaf  ^ 
Ablassungsseit  des  Hauptstfickes  des  Buches  unter  Job.  Hyri  **- 
Was   die   Vertheilung    der  10  Wochen  unter  die  Vergas^eaM 
Gegenwart   und  Zukunft   Jles  apolalypt  Henoch  betriff ,  » '^ 
auch  meine  S.    184  f.   erörterte    Ansicht,   dass  die  siehenenm 
Wochen  der  Vergangenheit  des  Verfassers  angeboren ,   die  acht 
die  Gegenwart  des  Verf.  hefasst  mid  dve  beyden  letsten  die  i^cek 
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•  Zukunft  deMelben ,  welclie  aber  tuft  TbtU  «choit  lo  der  »diUo 
begiDOt  leb  freue  mich  bieria  im  Weeentlicbea  mit  meinem  Ter- 
ebrten  Collegen  fiberdnsvitirameD,  oekme  aber  gern  Ton  ibm  die 
Bemerkung  auf,  da»  die  neuiite  VfoAt  die  Vorstule  der  VoUeü- 
duog  weseatlidb  dasselbe  sejv  wm  später  das  taifse«d)lttirige  Reicb 
genannt  wurde.  Die  Woche  wird  von  Dr.  Ewald  nach  dem  lu« 
Grunde  Hegende»  Danietiscfaen  Tj|mu  tm  490  Jabreta  gevfetboet 
Damit  stimmt  Hberdn,  dass  der  apokaL  Esra  (n*gl.  meine  EinI, 
S.  210.)  VII,  38.  die  Mess.  Periode  «i  400  Jahren  rechneli  —  Die 
genauere  chronologische  Bewdslubmng  Ton  Dr.  Ewald,  na- 
menlKch  die  sinnreicbe,  aber  mir  nicht  gans  evident  gewordene, 
Erklärung  der  Leseart  15  flirten  (sUtt  SV)  Cap.  80, 1.  und  dtr 
18  Hirten  Cap.  89,  ti-^  (wobey  ich  mit  meinem  Collegen  über- 
einstimme, dass  sie  die  auswärtigen  Herrscher  heteichnen  sollen)« 
▼on  den  13  ^elendden  von  Antioch.  d.  Gr.  bis  auf  Demetrios  II. 
(«um  zweyten  Mahle),  mnss  man  bey  ihm  an  den  beydeo  beaetch« 
neten  Stetlen  nachlesen. 

Zu  S,  195.  Anmerk.  §.  13.  vrgl.  Ewalds  G^sch.  des  Volkes 
Israel  JII,  3.  S.  149.  Anm.  und  S.  185.  Ober  das  Ego  Esra ,  di- 
clus  Sealthiel  I,  1.  Es  gehört  die  chronol.  BeslMaronng  im  80.  i. 
nach  Jer.  Zerstör.,  also  itif  Ch^ld«  S>*^  und  die  Identifeirung  des 
Esra  mit  Sealtfaiel  au  der  apokryph»  Fiotion,  welche  es  lieble,  die 
beyden  grossen  Männer,  Eo-a  nnd  Nehemin  iuf  alle  Wf»se  su 
Idealisiren,  in  mythistren. 

8i  S09.  —  841.  fehlt  in  der  Cohimneniibersehrift  auf  der  rech- 
ten Seite  §.  18. 

S.  471.  Anmerk.  1;  Z,  3.  lies  stett  §.  84«  —  $.  85, 

S.  518.  in  der  Ueberschrift  ▼.  §.  15.  Z.  3.  Hess  statt  Petrini- 
sche —  Petrinischen. 

S.  597.  in  der  Colunmeniiberscbrift  ist  statt  $.  88  —  §.  89 
tu  lesen. 

S.  657.  Z.  9.  Ton  oben  ist  hinter  habe  statt  des  Komma  ein 
Punkt  tu  setsen  und  Z.  10  stall  es  —  er. 

Zu  |.  88.  S.  1086.  Trgl.  Dan.  Brewtter,  the  life  of  Is. 
Newton  (1881)  p.  396  fr.  und  Sterns  Rec.  in  den  Gölling.  Gel. 
Ans.  1834.  Nr.  46-48.  p.  471  ff. 

Zu  §.  13.  S.  150.  Die  hier  ausgesprochene  Vermuthung,  dass 
die  f on  Dr.  Thilo  in  den  Act.  Thom  p.  LXXXII  sq.  erwähnte 
handschriftliche  !^»ojittii'^»c  *£od(ia/*  ein  anderes  und  späleres, 
▼on  Torn  heraus  Christliches  Apökrypfanm,  von  unserm  4  B.  Esra 
verschiedenes  sey,  bestätigt  Herr  Dr.  T  i  s  c  h  e  n  d  o  r  f  in  seiner 
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mir  eien  so  efar«nfolltD  aU  lebrr«icbea  Aoseige  der  enlea  Ue- 
ferung  ineiaer  EmI.  in  den  tbeologifeben  Stadien  nnd  Krilikca 
IMi.  S.  420  tf.  durch  eme  genaue  Isbeltiengabe  det  ApOiy- 
pbumt  atu  dem  ParSier  Gadei  S.  411-^411. 

Ztt  S.  14.  &  St2  IE  TTgL  die  No|k  ober  die  4|sT^W»MKiia 
die  'Ammtihf^q  MmihiitK  eben  daselbil  &  4ia->4St.     Nach  Di 
Trtckendorfs  MiübeibMg  an»  seinen  ba ndachriftlichcit  Sta^ 
dien  und  Scbällkea  geb4rt  dSe  !^ii«a.  Mmo.  gar  nidA  an  den  cscb- 
tologiscHbn. 

Zu  $.  14.  S.  144.  aber  die  Apok.  6e$  Paulos  ngL.tka 
daaeibst  8.  4S#«-46a.  Dr.  Tsscbendorfs  NMbrick  «oa  ti- 
nim  ifl'  einer  Italieniseben  Bibliotbek  gefundenen  Codei  dicM 
Apok»,  welobe  mit  dem  Beriebte  des  Sosotnenus  H.  £.  Vll, 
ff.  fiber  dieselbe  tusaanmensiiairot 

Zu  S*  it;  S.  fi^ir.  Aer  die  apokr*  Apolu  6t^  Job.  fVgL  ebo- 
da«.  8.  4ai<-455.     Dr.    Tistbendorf   beaita  in  Ab^M 
5   Handscbrillen   derselben    und    tbeilt  aus   denadben   den  Ai- 
fting  mit,    welcber  in  einer  Pariser' und  Veoet.  am  kSnestca  nL 
Meine  Klage  dber  die  Cormption  des  B  ircbedien  Teitei  wM 
»daditrcb  «ollbommen  b^sfXtigt.   * 
'     leb   wfhiscbe ,  das»  Herf  Ür.  Tiscbendorf  recbl  told  in 
Stande  seju  möy^ ,   den*  S.  4S4.  Tersproebenen  Tbeil  s^ner  An- 
gabe der  apokn  Litteratur,  de»  ^ie  apdkri  Apolcalypsen*  entbaln 
wird,    aus  seinem   bandscbriftlicben    ScbaUa  in  D^uck  w  gek» 
Dm  Gescbicble  der  Apokaiyp^   wii^d  dadurob  bedentend  fJöt- 
dert  werden,     leb  darf  leider  nicht  hoffen ,    in  einer  nenea  An- 
gabe meiner  Einleitung  dafOn  Gebrauch  tu  machen. 


Druck  der  Dieterkhachff^  L'bit.  ftushdrucherel 

.    (W^  Fif.  KMvfr  U  a«lli«gn.) 
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